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Einige Bemerkungen über den Hatto Cru- 
ciatu, eiliata und germanica. 
Von 
TA. lr misch. 
Bei der Untersuchung der wenigen Knzianar- 
ten, welche im nördlichen Thüringen wild wach- 
sen, sind mir einige Kigenthümlichkeiten aufgefal- 
len, Ii her die ich in neueren systematischen Wer- 
ken keine, oder mindestens nicht genaue Auskunft 
finde. Ich erlaube mir daher, nieine darauf be- 
züglichen Beobachtungen mitznthcilen. 

1. Bei Cr. Cruciata verdienen zunächst die 
Vcgetationsverhältuissc genauer erörtert an wer- 
den, da sie gar sehr von denen anderer Arien ab- 
weichen. Alan muss bei G. Cruc. die Hauptachse 
und die Nebenachsen njiterscbcideu. Jene ist un- 
begrenzt, d. h. sie bringt keine ihr Waclistbuni ab- 
schliessende Endblüthe: nur Lanbblätter stehen nn- 
mittelhar an ihr. Ks ist also die Angabe des Herrn 
Prof. Wvulcr, Liniiaea XVII. 172: dass bei den 
bentianecn der Jahrestrieb*) begrenzt sei, nicht 
allgemein gültig. — Die Stengclglieder «wischen 
den nppuniri'Mi Blättern sind an der Hauptachse 
Meistens sehr kurz, so dass die Insertiousstellen 
derselben ganz dicht aber einander sind ; nur sel- 
ten verlängern sich die Internotfien , besonders au 
jüngeren und auf fruchtbarem Boden wachsenden 
Exemplaren, bis nur Länge eines Zolles; die Blät- 
ter haben die gewöhnliche gekreuzte Stellung, nach 
welcher das dritte Blattpaar, wenn auch nicht ganz 
ein ersten, das vierte Aber dem zwei- 



ten steht. Jährlich verlängert sich die Hauptachse 
um mehrere Intcruodien : die Iiiatter der älteren 
sterben allmählich ab , nur die sie durchziehenden 
UefässbOndel widerstehen der Verwesung länger 
und bleiben oft mehrere Jahre als Borsten au der 
Achse ; die Blätter der jüngeren lnternodica steheu 
an der Spitze der Hauptachse rosettenartig beisam- 
men, und «chliessen noch unausgebildete Blätter 
ein. Die älteren Iuternodien sterben keineswegs, 
wie bei manchen PBanzcti mit ». g. abgebisseneu 
Wurzeln, ah. Aus den Winkeln der Blätter brechen 
uene Nebenachsen hervor Aber nicht jeder Blatt- 
winkel bringt eine solche hervor; vielmehr ist von 
den beiden oppouirten Blättern nur eins mit einem 
Achselprodukt versehen. Die Anordnuug der Ne- 
benachsen ist nämlich folgende: 1. nimmt man von 
einem beliebigen Blatlpaare dasjenige Blatt, in 
dessen Achsel sich eine Nebeuachso findet und das 
ich A nennen will , so findet sich die nächst höhere 
Nchcnachse in dem Winkel des um 870" von A ab- 
stehenden Blattes des nächsten Blattpaares; ganz 
in derselben Weise steht nun die dritte Nebenachse 
um 270« von der zweiten ab, die vierte ebenso 
von der dritten, und die fünfte von der vierten. 
Diese fiinllc steht demnach zuerst wieder über der 
ersten in der Achsel von A, die sechste über der 
zweiten o. a. f *) Die Nebenachsen stehen also in 
einer Art von Spirallinie. Diese Spirallinie, wel- 
che , indem sie von einer Nebenachse zur andern 
aufsteigt, zugleich auch die Blätter, deren Winkel 
steril sind, mit berührt, steigt hei manchen Kxcm- 



„L'nter Jak 
nialrn) innerluill 



«trieb Ter.lrhe ich jeden (in untern C|a- 
- einer VeEetatiun.period« ans Hrm Saa- 
m rn uiler au. ei nerVwiber« ioterlen; Knoape hervorgegan- 
genen Spro», , mit sllrn leinen mSrlirhrn Anten eignngrn." 
D*MNaj| p. 16«. 



) Die» Kinrichtu.. S i»l de* bei Äru/r.«* protuml, .. 
Bleich; vergl. Sp. 52« d. vor. Jahrg. Bei anderen Gen- 
r.anen i.t die Er.cheinung analog, d... von den Trieben, 
die in den Achtln rveier o Pl »nirten Bl. .leben der 
eine ,1iir.er al. der andere i.t , nn.l da» d.e .larkrren 

cMcMaUi m :*u n »«n einander abstehe«. 
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dies Ist aber nur bei den obersten Müttern der Fall, 
und so bringt die Hauptachse eine Strecke hinter- 
einander in den Wiukeln ihrer Blätter nur Knospen 
zu Laubzweigen, and dann hintereinander nur 
Knospen von Blüihensteiigeln. Die Anzahl der 
Blaltpaare , die in einem Jahre producirt werden, 
so wie die davon abhängende Zahl der Knospen 
ist nicht bestimmt, und hängt von dem Standorte 
und dem Alter der einzelnen Pflanzen ab. Ich fand 
oft nur einen ßlOthenatengel , oft Aber zehn der- 
gleichen: sie liegen radienartig um die Hauptachse. 
Während die Hauptachse jährlich fortwächst, ster- 
ben die Blüthcnzwcige im Herbste gäuzlich ab und 
trenneu sich früher oder später (mau findet die ver- 
trockneten vorjährigen sehr häufle noch au der 
Hauptachse unterhalb der diesjährigen) von der 
Hauptachse. Zuweilen entwickeln sich die Blülhcn 
eines solchen Zweiges nicht, seine Blätter stehen 
an seiner Spitze zusammengedrängt, das ändert 
aber nichts: auch ein solcher Zweig stirbt gäuzlich 
ab , und diese Zweige haben mit der Erhaltung des 
Exemplare* nichts zu schaffen. Wenn also die 
Sectiou l'oelanthe mit durch einen caulis aitupli- 
cissirous charaktcrisirt worden ist, so ist das nicht 
richtig in Bezug auf unsere Art, die auch mit zu 
jener Sectiou gezählt wird; denn der caulis — die 
Hauptachse — bringt sehr viele Zweige einer Ord- 
nung hervor; man hat nur jeden dieser Zweige für 
einen caulis gehalten, und ein solcher Zweig ist 
allerdings ganz uu verästelt. Die Achselu der un- 
teren Blätter dieser Zweige sind steril; die Ach- 
seln der oberen euthaltcn die Blütheu : eine Miltel- 
hlütbe hat an ihrem kurzen Stiele zwei Bracteoleu, 
aus deren Achselu wieder je eine Hin. he hervor- 
bricht. Sind die Bracteolen steril, so verwachsen 
sie häufig mit dem Kelche der Mittelblüthe. Zwi- 
schen dieser und dem Blatte, aus dessen Achsel 
sie eutspringt, entwickelt sich häufig, wie auch 
bei G. germanica , eine accessoriscbc Blüthe ohne 
Bracteolen. Die Fruchtblätter dieser stehen, ganz 
wie bei der Uauptblüthe , links n»d rechts von dem 
Bractealblatte , wie die der Seitenblüthe dieselbe 
Stellung zur Bracteole einnehmen. 

Bei O. eil tat a ist der unterirdische Stengel 
sehr zart nnd in ziemlich langen Zwischenräumen 
mit schuppigen Blattern , in deren Achseln sich 
kleine Knospen finden, und mit Ncbenwnrzeln be- 
setzt. An der iu der Kr de befindlichen Basis des 
Blüthenstengels, in den sich der unterirdische Sten- 
gel fortsetzt, bilden «ich eine oder mehrere Knos- 
pen vorzugsweise ans, die das nächste Jahr die 

■it dem anderen bedeckt ist , obvnlutira. Aul der In- •>,-.• ■: .„ . , _ . ._■ 

. „... „ . ... . ... ßliithcn bringen; die nächstjährigen Blntheiistengul 

nensrite der Scheiden finden sien einzelne durchsichtige, i 

klebrige Ha.rbildunge n , die such später noch ,orh».dcn » iud al9 ° gewöhnlich Seiteiiacbseit von dem dies- 
jährigen, welcher bis zum Ursprünge der obersten 



plaren von rechts nach links, bei anderen von links 
nach rechts, und ich weiss nicht, ob diese Win- 
dungen an einem Exemplare immer sich gleich 
bleiben. 

Es sind zwei Arten von Nebenachsen zu unter- 
scheiden: solche, die nicht durch Blüthen geschlos- 
sen werden und sich hierin wie die Hauptachse 
verhalten: sie mögen Laubzweige heissen, und 
solche, die durch eine Terminalblüthe begrenzt sind : 
Blfithenzweige. Die ersteren kommen nur selten 
zur Kntwii Welling, sondern verharren, oft nicht 
den Umfang eines Stecknadelkopfes erreichend, für 
immer im Kuospcnziistandc. Die jüngeren Pflanzen 
haben nur solche Laubkuospeu *), die älteren da- 
gegen haben ausser diesen noch Blüthenzwrige. 
Das Verhalten der Knospen der Laub - und Blü- 
thenzweige zu einander läsat sich am besten im 
Herbste (September und Octoher) ermitteln. Die 
Blätter, aus deren Achseln die diesjährigen Blü- 
theuzweige entsprungen siud, sind dann schon ver- 
dorrt und hänfig schon zerstört; über ihnen, im 
Uentrum der niederliegenden diesjährigen Blüthcn- 
zweige, finden sich noch mehrere frische, bereits 
ausgewachsene und zu einer Rosette vereinigte 
Blätter; in ihren Achseln finden sich <in der He- 
gel nur Knospen zn Laubzweigen. Diese Blätter 
schlicssen , wie scholl oben bemerkt wurde , die 
mehr oder minder starke Termiualkuospe ein. Die 
äusseren Blätter dieser Knospe hüben im Verhält- 
nis zu der langen Scheide eine kurze Lamiua. 
In deu Achseln dieser Blätter finden sich nur sel- 
ten , und dann bloss in den allcruntersten, Knospen 
zu Laubzweigen, sondern gewöhnlich nur solche, 
welche im nächsten Jahre zu Blüthenzweigen aus- 
wachsen. Diese Knospen sind oft schon im Herbste 
sehr gross, und bei nicht genauer Untersuchung 
könnte man eine solche für die Terminalknnspe der 
Hauptachse halten. Zuweilen steht auch in der 
Achsel eines im Herbst« schon ausgewachsenen 
Blattes eine Knospe, aus der ein Blüthenzweig wird ; 



) In den Arbirin der gleichfalls srheidigen Colylrdn- 
nsi'Miittrr Tand irh gar keine Knospen , doch untersuchte 
irh nur einige Sämlinge. Die Pflanien werden oll irr- 
>ig »ehr alt, eb« >ie ruf Rlütbe gelangen. 

Im Knosprnzostand« ist dir Blatllanina einfach 



nach oben gefaltet (vrrnatio 
Spitze der Lamin, 



S'-Ren 



.Ii 



duplicativa) 
nicht mit 



die Kalte füllt 
rren Itlittelnerv 



zusammen, sondern * erlauft etwas seitlich \on d>e»em. i 
Daj sieht man auch noch , naebdem das Blatt vollständig 
entwickelt ist. Die foliatio der beiden nppunirlen 81. 
ist , da jrdrs Bl. mit dem einen Hand« badeckend , und 
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dieser Seitenachsen abstirbt .Nicht »eilen bildet 
sich aber auch eine Knappe . die an einer Achse 
steht, als deren Scitenproduct der dirsjähr. Blü- 
thcusteugel zu betrachten ist, «um nächstjährigen 
Blüthenstengel aus, so dass der diesjährige und der 
nächstjährige Blüthenstengel Achsen einer Ordnung 
sind. Bei filteren Exemplaren fehlt die Hauptwur- 
zel. Aehnlich scheiut es bei G- acaulis zu sein. 
— Ob audere Euzianarten auf eine solche Weise, 
wie G. Cruciata perenniren, muss ich dahingestellt 
sein lassen*). 

Bei G. Cruciata verdient auch die eigentüm- 
liche Bilduug des unterirdischen Stengels, welche 
mit der Stellung der Blatter im weseullicbeu Zu- 
sammenhange steht, eine genauere Betrachtung. 
In der eigentlichen Stengelachse, welche Blätter 
producirt hat und noch producirt, bemerkt mau, 
das« nach Anorduuug der letzteren ton dem cen- 
tralen Mark an jedem Knoten zwei Markstrahlcn 
in entgegengesetzter Hichtung ausgeben, Die Mark- 
strahlen der übereinander stehenden Knoten kreu- 
zen sich, wie die zu ihnen gehdrigeu Blätter, und 
da die Knoten gewöhnlich sehr dicht zueinander 
gerückt sind, so erscheint auf jedem Oiierscbnitl 
des älteren Stengels die kreuzförmige von vier 
Markstrahlen gebildete Figur , vou welcher die Pfl. 

erhatteu hat»*). Diese Mark- 
vier Gefässbündel*'*) und sieheu 




SJ Hrrr Prof. Gri.ebarh, dem ich meine Kemer- 
kanzrn handachrilllicb miltbrilir, linm rk i hierzu: ., !■ 

dar tiretiua !>.>• ./» i»t du Vorkuniinen ton uulir- 

grcnzlen , geMübiiltch auf eine Mlattro.elle brachianklrn 
Hauptacb.en nicht ganz ungewöhnlich, und in dierr 
hung »teht dir <». ealijcma der G. f'rnriata am narh- 
Namrntlkh In min aber dat Collum Hlamrntu.um, 
■M dir Grupp* voa V. dreumlirn* uiilrr.rhirdrn 
t, und welche, ich bei <«. t mrinla ab auf alinlithr 
Weit* geb.Wel andciitrlr , auf derselben Bililun fi .»ri,r 
foi Geli.»bundelgrllerhl<n einrr unterdrückt™ Haupt- 
*M Sie ca bei letzterer im Zu.ammenbange nach- 
C. Olirieri, welche mit G. ./««»»*•»* zuiiacbM 
verwandt i.t , hat fcleu hlalU Iis« unbegrenzte Haupiaae." 

Wahrscheinlich halten aurh O. primmlnefpUn und dir 

ihr zunächst »lebenden Arien eine unbegrenzt* HMP*- 
SSBBW. 

-) Wenn dir Internodi.n, »ie e. inde.. seilen der Fall 
ist, ein« Lange von e. '/, — *»» erreichen, .o i.t 
naturl.. h d.»e Kreuzung dar Mark.trahlrn aoi rinem 
Vurchichaitl nicht wabnunabaien, da dann die Grla»- 
bündrl wenigtleni in dem mittleren Verlaute einen xiUhrn 
Internorliumi wieder in einen dichten Kreit um da» Mark 



•••) Damit i.t alio dir ganz* Partie bezeichnet, welche 
- alen Stark, je zwei Markdrahlen und der 
1 um.chlo»en wird. Aal* einem <Jaer*ehaitie 
Bich« Bündel kreiilormig. Wenn ich bei 
.< Lynchen > crgrij.trrung richlig lab , »o beiteht 



mit der die letztem nach Aussen umgebeuden Rin- 

densebicht in Verbindung. 

Diese vier Hauptgefässbündel verbinden sich 
nun häutig auf folgende Weise unter einander. Un- 
ter der Stelle, wo ein Blatt abgeht, spaltet sich 
ein Gefässbündel in zwei ungleiche Stränge; der 
eine, der schwächere, wendet sich schief au Stei- 
nend, zu dem neben ihm (um einen bestimmten Fall 
anzugeben, rechts vou Ihm) stehenden anderen Ge- 
fässbündel , legt sich an dieses au und verschmilzt 
mit ihm ; der andere, stärkere Strang verläuft ober- 
halb des Blattansatzes ziemlich grade fort, und 
empfängt zum Ersatz für den uach rechts abgege- 
benen Strang von drin links von ihm stehenden Ge- 
fässbündel, da wo dieses sich unterhalb eines Blat- 
tes (also etwas höher an der llauptaclise) gleich- 
falls in zwei Stränge theilt, den schwächeren der- 
selben. So ist es bei allen vier Gef&sshüudeln. 
Es folgt daraus , dass die Klcmentartlieile eines Ge- 
fässbündels nicht immer dieselben bleiben, sondern 
dass immer andere hinzutreten und andere sich 
davon abtrennen. Hiermit ist eine, wenn schon 
oft sehr unbedeutende Windung der Gefässbündel 
verbunden, Dieselben stellen also ein rings ge- 
schlossenes Netz dar, dessen in vier Reihen neben 
einander stehende Maschen rauteuförmi 
steil aufsteigenden Fällen dieses 
durch die vier Haupt*täiiime, die schief aufsteigen- 
den, die Rauteuform hervorbringenden Fäden wer- ■ 
den durch ,die schwächeren Abzweigungen gebil- 
det, welche von dem einen llauptstrange abgehen, 
um sich mit dem anderen zu verbinden. So deut- 
lich zu erkennen diese Abzweigungen an sehr vie- 
leu Kxemplareu waren, so konnte ich sie an an- 
deren oft nur undeutlich oder gar nicht unter- 
scheiden. 

Wenn uiin die Pflanzen älter werdeu, so bil- 
det sich durch das Verwesen der älteren Blätter 
allmählich eine längere oder kürzere freie Stelle 
au der Stongelachse. Es stirbt aber auch, wenn 
schon später als die Blätter, im Inneren der Achse 
das centrale Mark, sammt den Markstrahlen, tiud 
der als Rindenschicht bezeichnete Complex von 
Elementartheilen ab, während die Gefässbündel 
fortdauern. Verwesen und verschwinden endlich 
die abgestorbenen Thelle am und zwischen den Ge- 
fässbündcln gänzlich, so erscheinen diese letzteren 
bei einiger Länge der Internodicn als vier kleine 



ein iolche* Bündel nach dein centralen Mark iu , in dem 
Winkel , den je zwei Mark.trahlrn bilden, au« zahlreichen 
porii.cn Gefaiten (getüpfelten Spiralf*»rrn nach Kleyen'. 
Bezeichnung), nach Auuen (der Kinden.chichl zu) au. 



er Reihen neben 
förmig sind ; die 
Netzes werden . 




1 * 
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runde, ringsum freie und nur von der Krdc urnge- 
bene Säulen, die durch die fjuersträuge gitterartig 
verbunden sind. Entfernt mau den Humus zwischen 
ihnen, so kitnii mau zwischen ilinru hindurehsehen. 
Sind die Ditcrnodien teilt kurz, so tliideu sich au 
der Stelle, wo die Dlülter abgingen, nur kleine, 
regelmässig über der üherüiiche des .Stengels ver- 
ihciltc Löcher (daher wohl die Bezeichnung Tre- 
torrhiza). Das centrale Mark ist dann gewöhnlich, 
wenn auch abgestorben , doch noch nicht gäuzlich 
verwest. Ks (luden sich natürlich manche Mittel- 
fonnen ; auch treten oft manche Unregelmässigkei- 
ten ein, indem z. B. eiu Uauptgefässhündcl sich in 
mehrere Stränge spaltet, oder auch zwei Ucfuss- 
hündcl auf eine Strecke mit einander vereinigt 
sind. An jüngeren Pilauzen und au jüngeren Thei- 
len älterer Pflanzen ist, wie es sich nicht anders 
erwarten lüs.tt, die gnuze Achse uoch solide. An 
ältercu Kxciuplarcn kann mau das allmähliche Ab- 
sterben des Markes ganz gut v c rfolgc n : in den 
olicrcu, mit noch vegetireuden lil.lttern beset/ten 
und eitrigen zunächst vorhergehenden Jahrestrielicn 
ist es noch ganz frisch , weiter nach unten färbt 
M sich dunkler und wird lockerer, noch tiefer ist 
es schon in Verwesung begriflcii oder bereits ganz 
verschwunden. I>ass man es aber hier wirklich 
mit eigentlichen Slengclthcilcn zu thuu bat, geht 
einmal daraus hervor , dass mau häufig an der 
Achse, wo das Mark im Innern bereits in Auflö- 
sung begriffen ist, aussen auf der gleichfalls abge- 
storbenen Oberfläche uoch die als Dorsten stehen 
geblichenen (icfässbiiiidcl der verwesten Blätter fin- 
det, und dann aus solchen Fällen, wo sieh an der 
Hauptachse durch Ausbildung einer axillären Laub- 
knospe eine Nebenachse gebildet hat. Diese n - 
bcnaclise zeigt dann, sobald sie Alter geworden ist, 
bis zu ihrem Ursprünge dieselben Krscheininigcii 
iler isulirten vier (■efiisstiündel.*) 



•J Aehntiche Kr>rlieiriungrn brobarhlrt man zun eilen 

I < i .salna prmtimtii, llirr kommen i In Ii an drr iianin 

der II. ii,-!... Ii..- kurze .Srilenaihnrn lor, wrlrhr. 

rbr »ie zu einer» Hlutl , „■;. uut» ach.rn , MM ineh- 

rrr« Jäher hinter rin.ui.lri »ehr kurze älra^rlglirdrr , in I 
• Irren ltlatuch,rln klnnr knoipen strben, trribrn. In | 
tulcheu Aih«rn urnlen die Grlj^-bniiilel , uehhr am h 
zu in i. -i torhanilrn »ind und abulitb anatlunioftiren, 
wir liri f». I'rurinla , in den alleren Partien ilurih \cr- 
we.ting il< . Markt und »einer Haiden inulirt, oahrrnd 
dir Spitze drr Achie nuth •uliilr i»t. Ka ial ilir« aber 
bri S. fiml. duribau« niihl »o aullaltenil. »eil rinr mlihe 
Achie Iruhrr uder »p.itrr durth einen llliilheiMlrngr! ab- 
grichlozien wird Ilir Wurzel dir .er Plt. Irrnnl »ich 
häufig abrr iehr unregrlatäi»ig , in > iele «ir,in!r . il» dir 
Crftwfclad« ! in ihr laut itrahlrrtartig verlheilt ainil. 



Was die eigentliche Wurzel anlangt, in welche 
sich die Steugclachsc nach unten fortsetzt, so habe 
ich nur Folgendes mitzutheileu. An jüngeren Kxem- 
plareu lfl«.«t sich dieselbe dadurch, dass sie von 
einem centralen Gcf&ssbniidel durchzogen wird, 
mit Leichtigkeit von der Stetigctachsc scheiden. — 
I Die Hauptwurzcl stirbt nicht ah. sondern verlängert 
und verdickt sich, je Alter die Pflanze wird, und 
je* ist als zufällig zu betrachten, weun dieselbe ab- 
stirbt und dann durch Meheiiwurzclu . die aus der 
Steugclachsc auch ausserdem hervorbrechen, er- 
setzt wird. Anfangs stellt die Hauptwurscl einen 
soliden Körper dar, später häutig nicht mehr, und 
es ist wahrscheinlich , dass au ältereu Pflanzen, 
wo die Grenze zwischen Stcngclaehse und Wur- 
zel nicht mehr genau zu bestimmen ist, die /.cr- 
theilung der ersieren sich , wenn schon mit gerin- 
gerer Hegclmässigkeit in die ursprüngliche Wurzel 
fortsetzt, indem auch hier die Gefässbüudel durch 
ähnliche Vorgänge auf längere oder kürzere Strecken 
isolirt, au einzelnen Stellen aber durch schwächere 
Abzweigungen noch zusammengehalten werden. — 
Die Uaiiptwurzel verästelt sich an ihrer Spitze 
gewöhnlich; diese Verästelung lässt zwar oft keine 
Hegelmässigkeit, besonders an ganz jungen l'ilau- 
zen, erkennen; aber man findet auch häufig, dass 
die Wurzel au ihrer Spitze sich in zwei gleich- 
starke fJauptäste (heilt , von denen eiu jeder sich 
nach längerem oder kürzerem Verlaufe wieder tu 
zwei Acste spaltet. Diese Art der Zeruslelung (die 
vielleicht vou einer cigeiithüinlichcu Hichtuiig, wei- 
che, in Folge der beschriebenen Anordnung der 
Gefässbüudel in der Stcugelachse, die Productioti 
der Wurzeläste und ihre F.ruähruug xu nehmen 
gctiüthigt sein möchte, zusammenhängt) könnte wohl 
einen Fingerzeig gebeu zur Krklärung von solchen 
Fälleu, wo mehrere parallel neben einander ver- 
laufende stärkere Wurzclzascru durch schwächere, 
schief absteigende Käsern mit einander anustomo- 
sircu, ohne dass man zwischen ihnen Ktwas findet, 
was zu der Meinung berechtigt, diese Tbcile wären 
ebenso durch Auflösung von Flenicntarthcilcn , dio 
sie früher verbunden hätten, isolirt worden, wie 
es bei dem Üefässhüudel der Meugclachsc gewiss 
(und wahrscheinlich auch in dem oberen Thcilc der 
Hauptwurzcl) der Fall ist. La wäre nämlich wohl 
möglich , dass in solchen Fällen , ohue dass es zur 
eigentlichen Trennung in Wurzeläste käme, nur 
Spaltungen der Uaiiptwurzel eintraten, die an cini- 
ü' ii Stellen noch verbunden bleiben. Die Annahme, 
duss hier eine Vcrwacbsuug ursprünglich getrenn- 
ter Theile eingetreten sei, bat weniger W ahrschein- 
lichkeit, wenn diu beachtet, wie dann die Be- 
schatTeubcit der verbundenen Wurzclxasern (bei 
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jetrennt sind , zu- 
wie die Schenkel I 



denen die von porösen Gelassen gebildete Schicht 
gewöhnlich nicht da» Centrum, sondern mehr die 
iiinern Seiten eiuunimret) eine andere sein uifisste, 
und wie wenig überhaupt die derbe und glatte Ober- 
haut eine solche Copulatiou begünstigt. — Auf der 
Wurzel scheinen sich normal keine Knospen von 
blättcrtragcudeu Zweigen 211 bilden. 

Ich habe bis jetzt nicht erwähnt, was aus den 
Lauhkuöapchen wird, welche sich in den Achseln 
der an der Hauptachse sitzenden Blätter Anden. 
Auch sie tragen häufig dazu bei, die Eigentüm- 
lichkeit des unterirdischen Stengel» zu erhöhen. 
Die UeOtsshündel , welche zu ihnen gehören , han- 
gen mit der Innenfläche zweier nebeneinander ste- 
henden UefUsabiindcIstärnnie der Hauptachse, da 
wo sie durch einen .Markstrabi 
samincn, und Müssen, ahn lieh 
eines Zirkels in dessen Kopfe, dicht unter der klei-j 
neu Knospe zusammen, welche ohne ausznwach- 
seu und sich irgendwie zu verdrössen! , mehrere 
Jahre hindurch stehen bleibt, und, wie es scheint, | 
auch nicht oder erst sehr spät aufhört, vegetalions- 
fähig zu sein. Durch Verwesung der Markstrah- 
leu und der Hiiidenscbicht der Hauptachse werden | 
nun jene Gefässbündel unter den Kn«>spchcu gleich- 
falls blossgelegt, und bilden dann, wenn die Gc- 
f&ssbündelstämmc der Hauptachse etwas auseinan- 
der weichen, kleine Klammern, die zwei neben 
einander stehende Gefässbtiudel verbinden. Diese 
Art der Verbindung der letztgenannten Theile muss 
man also vou der obengeschilderten unterscheiden. 
Zuweilen hangen sämmtliche GcfOsshüudel eines 
Kuöspchens nur mit einem Gefässbiiudelstamm der 
Hauptachse zusammen; oder es ist die Hälfte der 
Gefässhüudcl vou der Verbindung mit der Uaupt- 
achse losgerissen, und nnr die andere Hälfte ver- 
mittelt den Zusammenhang des Knöspchens mit die- 
ser. Manchmal wachsen diese kleinen Knospen, 
indesa eine Blattrosette zu bilden, aus, indem, 
mehrere (oft ziemlich lange) lnteruodien trei- 
und an diesen Seitenachsen wiederholen sich 
die an der Hauptachse geschilderten Verhältnisse, 
nnd es entstehen bisweilen gar sonderbare Gebilde. 
Wie bereits erwähnt wurde, bildet sich aber eine 
solche Knospe manchmal auch zu einem vollstän- 
digen Zweige aus, der eine Blattrosette bildet, und 
später an seinen Seitenachsen Blüthen bringt. Ein- 
zelne Kzemplare fand ich, an denen durch irgend 
einen Zufall die Spitze der Hauptachse zerstört 
war. Ks hatten sich in Fol K c dessen vier Knos- j 
pen (zwischen je zwei Hauptgefässhtiudeln eine> 
zu Laubzweigen gebildet, die an ihrer Spitze eine 
l, blähende Xcbenacbseii trieben, ' 



und an ihren älteren Acbsentheilen sich ganz wie 
die Hauptachse verhielten. 

Gewiss verdient die Stengel- und Wurzelbil- 
duug dieser Pflanze eine fernere , besonders auch 
anatomische, wo möglich durch Abbildungen zn er- 
läuternde Untersuchung, und ich zweifle nicht , das» 
durch eine solche Manches in meiner Darstellung 
eine Berichtigung finden wird. Krhübe sich die 
Hauptachse frei über dem Boden, und wären ihre 
Dimensionen die eines, wenn auch kleinen Baumes, 
sicherlich würden unsere Gegenden au ihr eine Ge- 
stalt haben , die mit den eigeiithümlichsten vegeta- 
bilischen Gebilden der Tropenwelt einen Vergleich 
gar wohl aushalten wurde. 

2. Bei G. Crueiala, eil int a und germanica*) 
linden sich, wie bei den anderen Arten, vier Saa- 
menträger. Die Ränder der Karpellarhlatter sind 
hei G. Cruc. und ciiiata gar nicht, bei (i. germ. 
höchst unbedeutend einwärts gebogen, und auch 
bei dieser Art stehen die Saamen nicht an den ein- 
gebogenen Händern, sondern neben diesen. Daher 
passt wenigstens auf diese drei Arten der Gattuuga- 
charakter, wie ihn Hr. Hofrath Koch (syn. : pla- 
centae marttinlbus valvularum iutroflexis adnatae), 
Hr. Hofr. Selchenbach (»• saxon. 251) und Hr. 
Prof. Kittel (Taschb. 433) geben, keiueswegs, 
wohl aber der von Hrn. Prof. Griscbach gen. et 
spec. Gent, uiitcclhcilte. Hei G. germ. stehen die 
kugelrunden, glatten Saamen an den einzelnen Pla- 
centeu in einer einzigen Hcihc übereinander, bei 
G. Cruc. in mehreren (3 — 4) Hcihen nebeneinan- 
der; Ihre Ansatzpunkte sind indess noch ziemlich 
weit von einander entfernt Die saamcu sind läng- 



•) Bei um »Hebst die.e lelatc Pflanze an Irnrkenrn 
kalk bergen und auch auf trockenem , mit Heidekraut be- 
wachsenem Sandboden. Die Angabe der »jn. H. germ. 
et belv. I in prati- et loci» hunndit ist demnach uenig- 
»ten§ zu iperirll. In dic«rm Werte bei»t ei bei ('■. grr- 
maiiira: cap«"la «ub«c»«ili , bei f.'. jimartIta: cap«. liinge 
»tipitata. Here Prüf Griiebach rrn et «per. Gent, 
saßt von fener: rap«»la »tipitata, nnd von d»e«er : cap§. 
•essili. Bei der Pfl. , welche ich fiir G. grtrm. hatte, ilt 
die kaptrl, wen» auch nicht lang, doch deutlich ge- 
■tidt, — Hr. Prot Griaebarh trhreibt hirriiber: „die 
in der »ynopi. beruht wahrscheinlich auf der Ver- 
■ it einer der G. AmarrUa «ehr ähnlichen PH., 
ich alt G. Bs eaa f w untewehieden habe. Doch i.t 
1 ■■■arten, daa« »ehr häufig kleine Rv von C. 
germ. und deren var. oitUtifoB* lur G. Jmarella gehal- 
ten werden, und dau die« auch den Schweden begegnet, 
woraus die auf Kbrharl'a I > beruhende Auseinander- 
setzung in iler Chlort* hanover. herv orgegangen i»t , dio 
mit meinen Beobachtungen nicht übereinstimmt-" - — Wie 
ich an einem mic freundlich milgelheilten Kzemplare der 
G. .4mar*lta eraehe, i.t das Ovar, am Grande «war ver- 
schmälert, aber nicht in der Weise gestielt , mit bei O. 
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Hch. Bei G. ciliata endlich nehmen die vier pol- 
sterartigen Placenten rast die ganze Fluche der 
Fruchtblätter ein, so das» mir noch die Mittellinie 
der letzteren frei ist. Die Säumen stehen sehr dickt 
In vielen Reihen nebeneinander; sie sind im Ge- 
gensats zu den derben Saamen von G. germ und 
Cruc. sehr zart, nnd dabei an beiden Enden ver- 
schmälert Die Saamenhaut ist locker und besteht 
ans durchsichtigen Zellen, durch welche der dunk- 
lere Keim hindurchschimmert. Hierin gleichen sie 
ganz den Saamen der Orchideen, der Parnassia 
nnd Pyrola. 

3. Bei G. ciliata finden sich in der Kronröhre 
da, wo die Staubfäden ihr aufgewachsen sind. 
Kiemlich lange Härchen. Bei G. germ. finden sich 



im Grunde der Kronröhre «wischen der Basis der carpidiu 



3. Trocken, aufspringend: Folliculus, Coccus, 
Legumeu, Siliq.ua, Capsula supera, polycocea, in- 
fera. 

U. Von einem gctheiltrn Pistill (Carpomerixes). 
Diese erhalten dieselben Benennungen wie die ein- 
fachen, nur nach Duraortier's \ orgaug (Essai 
carpologique , Brnzelles, 1*35), mit der Endigung 
arium versehen, also: Baccariuin , Askosarium, 
Achaeuarium, Sauiararium, Follicariuiu , Coeca- 
rium. 

III. Von mehreren freien Pistillen (Carpocho- 
rhixes): 

1. Gänzlich getrennt: a) weich: Sarcochorhixe, 
6) trocken: Xeuochorliixe. 

2. Auf einem fleischigen Fruchtträger: Amphi- 



Btauhf&den Drüsen. Sie sind freilich nicht so auf- 
fallend, wie bei G. ciliata, souderu stellen äusserst 
lache, rundliche, grünlich gefärbte Vertiefungen 
dar. Demgrmäss ist auch die Xcctarabsoiideruug 
nicht so stark , wie hei G. ciliala. Das Merkmal : 
corolla glanduli» destiluta, welches Hr. Prof. Gri- 
sebach bei seiner Section : Amarella augiebt, 
passt also wenigstens nicht anf die darunter mit- 
ae G. germanica.*} 
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Journal de Pharraacie et de Cliimie etc. 

scrie. T. XIV. 1848. 
Observation* tur la Classification catyologique. 
Par M. Guibourt. S. 5 - 15 und 81 — !«. Der 
Verf. hatte öfter, wie er sagt, das Ungenügende 
und das Unbestimmte der bisherigen Bezeichnungen 
für die verschiedenen Fruchtformen empfunden, und 
sich deshalb an eine neue Bearbeitung der Frucht- 
terminologie begeben, deren vorangestellten ilahinen 
wir hier wiedergeben, ohne in das Detail, welches 
folgt, uns einzulassen. 

A. Früchte aus einer Blume. 

1. Von einem einfachen oder scheinbar einfachen 
ungetheilten Pistill herkommend: 

1. Fleischig nnd nicht aufspringend : Drnpa, 
Nuculanium, Caryone, Melonida, Bacca supera und 
infera, Amphisarca. 

2. Trocken, nicht aufspringend: Caryopsis, Asko- 



3. Auf einer Achse stehend und verwachsend : 
8yucarpidium. 

4. Im Kelche eingeschlossen : Calycarpidiutn. 
B. Aus mehreren Blutueu entstehend: 

(As reges oder Carpoplescs) Endophcridium 
(Ficus), Epiplieriditim (Dorstenia), Peripheridium 
(Casuarina), Sorosus (Morus), Balauidium (t'agus), 
Conus tPinus, Alnus), <. al bulus (Cupressus), Ma- 
lacconc (Juniperus). 

Man sieht schon aus diesem Gerüst, duss die 
Mühe, welche sich der Verf. gegeben, sehr gering 
war, und der Vortheil, welchen er der Botanik 
gebracht hat, da« Minuszeichen erhalten muss, da 
er nur die Masse der Termini vermehrt, uud die 
nächst verwandten Früchte, wie die der Eiche und 
der ächteu Kastanie, weit vou einander gebracht bat. 

S—t. 



Ein Paar Worte über Centaurea phrygia Linn. 

Von C. A. Meyer (.Bull. d. 1. Classe phys. math. 

d. l'Acad. d. sc. d. 8t. Petersbourg, T. VI. n. S». 
Der Verf. glaubt nach Untersuchung der Syn- 
onymie, der Fundorte, daxs C. phrygia Linn. sp. 
pl. ed. 1., des Hort, Clin*., des H. Upsal., und der 
Fl. Suec. (mit Ausschluss einiger Synonymen und 
des Fundorts in der Schweix, die C. austriaca 
W i lldeno w's, Koch'a, De C.'s uud Lede- 
bonr'a sei. C. phrygia C. Koch in Linn. XVII. 
p. 40 sei eine der C. nigra nahe, 



Achaenium, Balauus, Carcerulus, 



neue Art; C. cirrata Hehl). Ic. f. 1295. ist Var. Dass 
(bei Cyperaceen , Crticeen, Polygoneen etc.). j C. phrygia Koch u. Ledcbour's? nebst C. austriaca 

Bcbb. Icon. f. 555. und C. fioscuiosa Balb.? eine 
eigene Art bilden: C. Pseuduphrygia C. A. Mey. 
Ferner gehöre xu C. nervosa W. , Koch die C. 
phrygia Hchb. Icon. f. 554 U. DC's. Von C. phry- 
gia sowohl als von Pseudophrygia werde C. tricho- 



*) Hr. Prof. Griirbtih »»gl bicrau : „die Drusen 
in der l'orolle lind wohl viel allgemeiner , ala ich ,;<■- 
glaubt habe, und die Luteracheidang drr Sectionen ima* \ 
r*lta und Arctttnkila . wclcba hierauf beraht, aotlte mehr 

a.f di« .«rfalle.d. Cctalt der Brlsta bei i.utrrer hin- | cephala MB. leicht unterschieden: i> 
••lata , oder gan 



pcricliuii elongato exitnic nervoso seusim in 
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laminare hast nou dilatatam exeunte, ctllls fere 
omnibujt aeqnidistantibus i. e. baailaribus vix mi- 
nus inier se distautihus, achaenii* pappo Inn:» co- 
ronati*. Eine Var. derselben mit breiteren Blättern 
habe er früher (Kimm, pl. cauc. cäsp. no. 519) 
austriaca genannt. I. 



Curliss Botaniral .Magazine, Mai IH48. 
Tafel 4370. Angraecum < aud.il um Lindl. 
Reg. IH44. 

Uiese aus Sierra Leone stammende Ortkidt* 
ist schon früher in der botauiaiheu Zeitung be- 
sprochen worden. 

Tafel 4371. Alloptectut concolor Hooker; fru- 
ticosus, erectus, foliia obiougo - elliplicis, utrin- 
que acumiuatis, iutegerrimis, giahris; loribus 
(calyce corollaque ) axillaribus, aubsessilibus, 
a^gregatis, concoloribus, rubris; sepalis triau- 
guUnbus iutegerrimis, giahris; corollae hirsu- 
tissimae clavatae tubo »nperue iusigniter veu- 
triioso, ore valde obliquo, limbo erecto- pa- 
tente. 

Dieser 2 Fuss hohe Gcsuerietistraucb bildet 
für unsere Warmhäuser eine neue Zierde. Kr 
wurde durch die llatidclsgärtnerei des Herrn Ga- 
ltotti ah A. eriuealyx verbreitet, uud stammt 
wahrscheinlich aus Brasilien. 

Tafel 4372. Isopogun uttcuuatuu B. ßr. Prodr. 
p. 366. Neos in Plant. Preis». 1, p. 50*. 
Sprengel Sj.it. 1 , p. 460. 

Uiese l*ruteacea ist im Süden uud Westen 
von Neu -Holland einheimisch, und ist dem I. Ioh- 
gifotiu* verwandt. 

Talel 4373. Lchinocactua clilorophthuhntm Hoo- 
ker; gtomeratus, aubglobosus, viridis, profunde 
siitiUecem - sulcatus; tuberculis conico-hemi- 
sphaericis vix angnlatis , saepe conDuentibns; 
areotis promiticntihus, lauatis; aculeis 10—1«, 
acicularibus radiantibus, reetis, central! vali- 
diore, juuioribus basi mbris; calycis tubo cy- 
lindraceo, tuberculoso-squamatis , squamis vel 
tuberculis imbricatia, apice lanatis aculcatisquc 
MUDBil petaloideis ; petalis purpureis, basi pal- 
lidis; stigmatls radiis viridihus. 
Dieser Etkinocactus, welcher aus Real del 
Monte iu ilejico stammt, zeichnet sich durch vio- 
lette Blumenblätter nud grüne Narben aus. 

Tafel 4374. Maxithirta achularh Lindl. Bot. 
Reg. 1H37. t. 19H6. 
Kine kleine unscheinbare, schmutzig -roth- 
blüthige Orchidea mit nadcMortnigcn Blättern aus 
Brasilien. K. M. 



Lieber die Zimratrosen, insbesondere Aber die ia 
Russland wildwachsenden Arten derselben. Kin 
Beitrag zu der Flora Russlands. Von C. A. 
.Meyer. (Aus d. Hein. d. l'Acad. imp. d. sc. d. 
St. Petersburg. VI. Serie Sc. natur. T. VI. bes. 
abgedr. St. Petersburg 1847. 4. 3» 8. 

Der Verf. spricht zuerst im Allgemeinen Ober 
die Charaetere, welche zur Characterisirang der 
Ziramtrosen angewendet werden können, and geht 
dann einige der Arten noch specieller durch. Zu- 
letzt stellt er den Character der Rosae Eglante- 
riae, Pimjdnctlifoliae , Ciunamomeae und O/xrcw- 
latae auf, nennt bei ihnen die dazu gehörigen Ar- 
ten , welche er bei den Cinnamonteis ausführlich 
uud mit allen Ihren Formen , Synonymen etc. 
ausführlich beschreibt. Diese Arten sind: R. af- 
l'ina L. , blanda Ait. , ttricta Don., acicutarit 
Lindl.. Woothii Lindl., californica Cham. Schld., 
tarn Rctz, cinnamomta L. , amblgoti* C. A. Mey. 
(eine neue Art ans Kamtschatka, von Mertens 
und Er man gesammelt, von letztereiu als camttcha- 
tica aufgeführt) und rugosa Thbg. S—i. 



Bericht über die sogenannte Manna von Sawel, von 
C. A. Weyer (Bull. d. 1. Classe phys.-math. d. 
l'Acad. d. so. d. St. Petcrshourg. T. VI. n. 15. 
Unregelmäßige, verschieden grosse (bis 3 — 4'") 
Körner von matt - oder graulichweisser Farbe und 
etwas schuppigem und schwachkörnigem GcfBge, 
ohne Geruch und Geschmack, wurden auf dem Ra- 
sen in einem Obstgarten des Gütchens Sawel im 
Gouvrrn. Wilna am 23. Marz 1846, nachdem am 
Abend vorher ein Gewitter gewesen war, auf einem 
sehr beschränkten Räume gefunden, auf welchem 
Wasche gelegen hatte, auf der auch von diesen 
Körneru gelegen haben soll. Nach den Lnter- 
sucliungeu des Verf.'s war es stark und anhaltend 
gekochte Kartoffelstärke, in welcher die Stark e- 
körnor «eist zerkocht waren. s — l. 



Einige Beinerknngen über die jetzt herrschende 
KartofTelkrankhcit. Von CA. Meyer (Bull. a. 
1. Classe pbys. math. d. l'Acad. d. sc. d. St. Pe- 
tersbourg. VI. ti. 2t.). 

Der Verf. unterauchle in Livland gezogene und 
spater im kaiserl. botanischen Garten zu St. Peters- 
burg kultivirte Kartoffeln, welche die gewöhnliche 
herrschende Krankheit der trocknen Fäule hatten. 
Da man bis jetzt noch gar nicht weiss, wodurch 
diese Krankheit entsteht und wie sie steh rerbrel- 
tet, so ist allerdings das Rätselhafteste diese so 
weite Verbreitung. Neue» briugt der Verf. nicht. 

£ — I. 
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Sammlungen. 

Dr. il filschmied' x Pflanzen - Sammlung 
ist zu verkaufen. Sie besteht nach den uns gewor- 
denen Mitthcilungen : 

1, Ans einer sorgfältig bestimmten, nach 
Linn ei schein Systeme in Conceplpapier geordne- 
ten tiauptsammlung von c. 10,000 Sp. Plianerogamcn 
nnd Cryptogamcn, welche fast alle deutschen, viele 
europäische und aussercuropäische Pflanzen, ua- 
mentlicli die vom Kcisevcrcin, von Schiede u. A. 
erkaufte, unter den Flechten auch von t'lürke 
erhaltene, enthält. 

2. Aus einer fast eben so grossen Sammlung 
nicht etugereiheter Pflanzen, meist noch in Ori- 
ginalpackung, darunter Pflanzen aus Sibirien von 
Besser, aus England und Nenholland fjttO) von 
Watsou, aus Italien von Kracht, aus .Schweden 
von Wikstrocm, aus Lappland von Lästadius 
n. A. , aus Aorwcgcn (100) von Sommer feit, 
aus Chile, Peru, Brasilien etc. (.14 Cent, a ISTMr.) 
von Popp ig. sämmlllche J ürgcns'schc Algen, 
Algen von Kotzing, Kryptogamcn von Funck 
u. A. m. 

Herr Apotheker W alpert in llrrrustadt bei 
Breslau , Schwiegersohn des Verstorbenen , sieht 
den portofrei au (Im zu richtenden Ancrliif ttingen 
derer, welche auf diese Sammlungen reflretiren. 
entgegen. Wir zweifeln nicht, dass hei der 
Gewissenhaftigkeit und Sorglichkeit , welche den 
Verstorbenen bei seinen, mit ebensoviel Liebe 
als Aufopferung unternommenen botanischen Arbei- 
ten auszeichnete , seine Sammlungen anrb 7.cugni*s 
davon ablegen werden. 



Herr Ch. Salle, Apotheker in Pont - 1 - Mous- 
i, der bei einem früheren Aufenthalte im süd- 



lichen Frankreich sich mit den Seltenheiten jener 
Flora vertraut gemacht halte, ist im verflossenen 
Frühjahre abermals nach Montpellier gegangen, wo 
er die besseren Arten sammelte ; lerner durchsuchte 
er mitFleiss und Geschick einige Punkte Algeriens, 
wie Algier, Dellj, Modeah, Boghar etc. und bat 
nun aus den Ergebnissen seiner Heise Sammlungen 
von 150 Arten veranstaltet, die er, zu .10 Franken 



( beim Zubereiten , sieb seltener in den Herbarien 
befinden: so mehrere Lmhellatae und Cynaroee- 
phalat, die Fächerpalmc , die C'cder. Die Samm- 
lung enthält ausserdem einige ganz neue Arten. 
Alle Exemplare sind sehr vollständig, durchaus frei- 
gehig vertheilt, und gegen Wurmfrass durch Ver- 
giftung gesichert 

Kxemplarc obiger Sammlung können bezogen 
« erden beim Herausgeber und bei Prof. B ti c h i n g e r 
in Mrassburg. 

Kurze Notixen. 

Prof. Henslow berichtet im tiard. Chron. n. 39 
über Versuche, welche er wegen des Parasitismus 
von BAiMrtwfau* und Oilontiles durch Aussaat an- 
gestellt hatte. Er säetc sie nämlich nahe bei und 
entfernt von anderen Pflanzen. Einige Exemplare 
des Rkinanthus Crinta g.illi gingen in Entfernung 
von anderen Pflanzen auf, aber entwickelten sich 
nicht, sie erreichten nur eine Hohe von I — 1 '.- Z.. 
nur zwei brachten jedes eine Blume hervor, und 
dann verwelkten sie ganz . ohne dass ein Saameti 
gebildet wurde. Eine einzige Pflanze, welche dicht 
bei einer Weizenpflanze aufging, erlangte ihre ge- 
wöhnlichen Dimensionen und blnhete freudig . aber 
es wurde nicht beobachtet, ob ihre Saainen sich 
ausgebildet hatten. Die Exemplare der Udnntitfs 
rubra kamen freudiger als die des Hhinanthux auf 
nnd blüheten sfimmtlirh. sowohl die bei, als die 
fern von anderen Pflanzen. Sie hatten eine Menge 
von Sangwurzeln, oder saugwarzenartigen Vorra- 
gungen an ihren Wurzeln, welche sich an die von 
Weizen- und «erstenpflanzen angeheftet hatten, 
und in zwei Fällen verfolgte er Wurzelfascrn der 
Otlontites, welche sich mehr als einen Fuss long 
von der Stelle, wo die Pflanze wuchs, ausbreite- 
ten, bis sie die Fasern der Gerste erreicht und sich 
mit diesen vermischt hatten. In einigen Fällen 
kounte er keine Spur von Saugwarzen und nichts 
von irgend einer Anheftung au die Wurzeln ande- 
rer Pflanzen bemerken. Ein beigefügter Holzschnitt 
giebt Abbildungen einer Wurzel von Kuphrasia 
j und einer von Odontites. 



Leber den SafTraubau in Oesterreich wird von 
Ad Scnoncr, in Buclui. He». Bd. 4 l J. S. Mi- 



die Centurie, auhietet; etwa ' s derselbeu siud aus 341. (Pharm. < ntralbl. n. 41.) ausführlich Nach- 



Südfrankrcicli, die übrigen aus Afrika. Der Samm- 
ler hat besonders diejenigen Arten berücksichtigt, 
die, wegen der Schwierigkeiten beim Sammleu und 



rieht gegeben, so wie von Conrad und Wald- 
mann über die Saffrankullur in Frankreich, ebeud. 
(Pharm. Centralbl. n. 40.) 



Hedaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von schlechtendal. 
Verlag von A. Forstel er in Berlin. — Druck: GchauerVhe Bu. hdruckerei in Halle. 
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Zur Entwickelungsgescuichte der Farrn- 
kräutcr. 
Von 

Dr. Albert Wigand. 
Hierzu Taf. L 

Niemandem im botanischen Publikum kann eine 
von Grafen L esz c y c - S n m t /iski in Berlin ge- 
machte, und im vorigen Winter veröffentlichte Ent- 
deckung entgangen sein, deren Hauptinhalt ist: 
die Nach Weisung zweier verschiedenen Organe au 
dem Vorkeime der Farrnkräutcr , und einer gegen- 
seitigen Einwirkung derselben zur Erzeugung des 
beblätterten und bewurzelten Pflanzchens, und deren 
wichtigste Folgerung für die Wissenschaft in einer 
Versetzung der Farrnkräuter von den Kryptogamen 
zu den Phanerogamen ausgesprochen wurde. 

Im December 1847 erstattete Dr. J. Munter 
in der Gesellschaft natnrforschender Frennde in 
Berlin Bericht Aber diese Entdeckung, und brachte 
durch einen Auszug aus diesem Vortrage in der 
botanischen Zcituug vom 21. Jan. 1848 die Kunde 
unter das grössere Publikum, wobei er zugleich 
die uu v*eren Umstände, welche bei der Untersuchung 
und bei der Veröffentlichung mitspielten, umständ- 
lich erzählt. 

Zugleich legte Ehrenberg der Berliner Aka- 
demie der Wissenschaften einen Bericht über jene 
Entdeckung vor, welcher in den Monatsberichten 
vom Januar v. J. abgedruckt ist. Selbst ein Ber- 
liner Correspondent der Allgemeinen Zeitung ver- 
kündet in weiteren Kreisen die alle Botaniker von 

Vach beschämende Entdeckung eines Dilettanten 

Und zuletzt erschien die ausführliche Darlcgnng 
der GesammtresulUte in der Geh. Ober -Hotbuch 
druckerei des Um. Decker als eigene Schrift 
„Zur Entwickelungsgeschichte der Farrnkräuter, 
von Leszcyc - Suminski. " — Männer, 



M tinter, Oschatz, M i t s ch er lieh, Ehren- 
berg, Link sind theils in der Arbeit selbst, theils 
als Zeugen, theils bei der Veröffentlichung be- 
theiligt. 

Iii der That, man muss gestehen, nicht leicht 



ist eine andere wissenschaftliche 
ähnlicher Wichtigkeit so geräuschvoll aufgetreten. 
Um so mehr muss es auffallen, dass das Publikum 
derselben mit einer um so geringeren Aufmerksam- 
keit entgegen gekommen ist, wenigstens habe ich 
(von einer Notiz in Körbe r's Kryptogamcnkunde, 
Breslau 1848, und einer Anzeige des oben genann- 
ten Buches in der botanischen Zeitung vom 1. Sept. 
1848 abgesehen) nach einer Bestätigung oder Wi- 
derlegung von anderer Seite bisher vergebens ge- 
sucht. Hat man geglaubt, es sei von Berlin aus 
bereits genug geschehen, um die Aufmerksamkeit 
auf diese Neuigkeit zu lenken , — hält man eine 
Prüfung der Untersuchungen auf solche Autoritäten 
hin für überflüssig, — oder bat man umgekehrt 
aus jener Art des Auftretens und der theoretischen 
Einkleidung Misstraucn gegen das Ganze geschöpft, 
und lindet die Wiederholung der Beobachtungen 
nicht der Mühe Werth? — Was mich betrifft, so 
schien mir, obgleich ich den mitgetheilten That- 
saclien nicht die grosse Bedeutung zuschreiben 
konnte, Avie es die Entdecker thun, und insbeson- 
dere mit der ganzen theoretischen Auffassung nicht 
übereinstimme, da<t nackte Factum doch interessant 
genug, um alsbald eine Heine von Beobachtungen 
anzustellen, und darüber wenigstens für meine 
Person ins Klare zu kommen. Und da ich glaube, 
dass meine Resultate etwas zur Aufklärung des 
fraglichen Verhältnisses beitragen könnten, so theile 
ich sie im Folgenden mit, — bemerke jedoch, dass 
ich keine Aussaat von Farrnsporeu gemacht , son- 
dern Vorkeime, die ich auf Töpfen fand, benutzt 
habe, deshalb nicht nur nicht die 
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derselben Art wie meine Vorgänger anstellen, son- 
dern auch nicht einmal die von mir untersuchten 
Arten mit voller Sicherheit angeben kann, — was 
mir übrigens gteichgiltig scheint; denn es handelt 
sich hier nicht um spccilische Eigenthümlichkeiten, 
sondern um ein weit verbreitetes Gesetz. Sind 
meine Resultate in Beziehung auf dieses falsch, 
d. h. werden sie an anderen Arten widerlegt, so 
brauchen auch meine Beobachtungen an einzelnen 
Arten nicht coutrolirt zu werden, — ergeben sich 
meine Resultate im Allgemeinen als richtig, so ist 
die Hauptsache gewonnen, und man wird alsdann 
anch zn der Angabe der besonderen Verhältnisse 
Zutrauen haben. 

Ick nenne hier die von mir untersuchten Spe- 
eles, und werde sie im Verlaufe der Darstellung 
nur mit den beigesetzten Zahlen bezeichnen, 

I. Unbekannte Speeles. 

II. Adiantum pubescens. 

III. Unbekannt. 

IV. Atpidium capense. 

V. Eine Art von Pteri*. 

VI. Von einem Topfe, iu welchem früher Doo- 
äiu aspera gestanden hatte, also vielleicht diese 



VII. Von einem Topfe, worin früher Adiantum 
CapiUu» Vener it gestände u hatte. 

Auch unter diesen schienen mir noch einige 
andere Species vermischt zu sein, wie aus der 
abweichenden Gestalt des Lagers zu vermuthen 
war») 

1. Bnt Wickelung, Form, Structur det Vorkeimes. 

Der aus der Spore entwickelte Vorkeim stellt 
in seinem frühesten Alter bei einer Breite von 
V«/" — 1'" ein xelligcs Häufchen dar, welches sich 
an einem Ende in eiue einfache Zellenrcihe ver- 
schmälert, womit es mit der Spore zusammenhängt, 
am anderen Ende sich aber flächenförmig ausbrei- 
tet, und so in der Regel eine Spatelform zeigt 
Das breit« Ende ist Anfangs abgerundet, dann ent- 
steht eine Ausrandung, welche immer tiefer wird, 
und indem sich das Lager links und rechts ver- 
breitert und auch am hinteren Ende abrundet, oder 
einen ähnlichen Ausschnitt wie vorn bildet, so 
haben wir als Form , welche der Vorkeim bis zu 
seinem Ende darbietet: ein den allgemeinsten Um- 



*) Bs wird nicht überflüssig nr in , an bemerken . daaa 
•seine Uatersacaungra angestellt wurden, all mir die Knt- 
deckung Suminiki'a nur darrh die Berichterstatter be- 
kannt war, and da»» aach die nachitebeade Bearbeitung 
derselben bereits niedergeschrieben war, und nach der 
Leetüre der genaueren Darstellung des Entdecker» selbst 



rissen nach 4seitiges Lanb, dessen Querdurchmes- 
ser in der Regel etwas grösser ist, als der Längs- 
durchmesser, — durch den vorderen tieferen und 
hinteren flacheren Ausschnitt in zwei seitliche Lap- 
pen getheilt, welche selbst wieder an der Seite 
mehr oder weniger ausgeschweift sind (Fig. h 7.). 
' In dieser Form erscheint der Vorkeim bereit* 
in einem Alter, wo seine Breite 1"' — 1 M'" be- 
trägt, und behält dieselbe bis zu seinem Ende; die 
gröaste Breite, die ich an ausgewachsenen Exem- 
plaren beobachtete, war c. 4"'. — Innerhalb des 
angegebenen Typns sind natürlich sehr viele Ver- 
schiedenheiten möglich, und die Umrisse bei ver- 
schiedenen Exemplaren einer Art sind ziemlich 
schwankend ; doch lasst sich nicht verkeuneu, dass 
schon im Vorkeim die verschiedenen Farm-Arten 
einen eigentümlichen Typus haben. Dieser beruht 
besonders auf der Tiefe, Breite nnd Gestalt des 
Ausschnittes, auf dem Umrisse der Lappen und auf 
der Beschaffenheit des Randes , welcher letztere 
entweder ganz und eben, wie bei II. undV., oder 
erweitert, und dadurch wellig gebogen und gefal- 
tet, wie besonders bei VII., oder mit papillenartig 
vorspringenden Zellen gleichsam buchtig gezahnt 
ist, wie häufig bei VII. 

Dieses Lager besteht entweder durchweg aus 
einer einfachen Lage von Zellen, welche ziemlich 
gross, dünnwandig und mit reichlichen grossen 
Chlorophyllköruem versehen sind; — oder es tritt 
bei anderen Arten, *. B. bei VI. (Fig. 17.) und VII., 
zu einer gewissen Zeit in der mittleren Partie, vom 
vorderen bis zum hinteren Rand, ein WacMhum 
in die Dicke ein, nnd bildet «in, aas mehreren 
Zellenlagen bestehendes, ziemlich scharf begrenz- 
tes, auf der unteren Fläche vortretendes Polster. 

Bei manchen Arten, z. B. I., treten entweder 
nur am Rande, oder allenthalben auf der unteren 
Fläche über den Lagerzcllen papillenartige Aeste, 
oder von den letzteren durch eine Wand geschie- 
den, sei es dem Inhalte nach mit denselben über- 
einstimmend, oder kopfrörmig und mit trübem, schlei- 
migem Inhalte, Drusenhaare darstellend (VI) hervor ; 
— sie scheinen nicht ganz beständig zu sein, indem 
sie bei manchen Exemplaren, die ich für identisch 
mit anderen damit versehenen halten musste, 

Ausserdem ist die untere Fläche ganz 
mein mit langen angegliederten braunen Haftwur- 
zeln besetzt, welche auf den Lagerzellen entsprin- 
gen, und besonders nach hinten, bäuflg aber anch, 
wie bei VII, weit nach vorn so zahlreich sind, 



durchweht eine dichte Masse bilden, und die Un- 
tersuchung der übrigen Verhältnisse nictit wenig 
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Im Inhalt- der Lagerzellen befindet sich eine 
Anzahl von kugeligen , scharf umschriebenen Chlo- 
ropkyUkornern , deren Beobachtung geeignet ist, 
ron der vonNägeli*) ausgesprochenen Bläschen- 
natur derselben sicher zu überzeugen. Man er- 
kennt eine, bei den einen zarte, bei anderen der- 
bere und schärfere Membran, und durch Behand- 
lung mit Jod, wodurch der Inhalt braun wird, die 
.Membran aber weiss bleibt, ergiebt sich letztere 
als Cellulose. — Der Inhalt ist entweder eine ganz 
homogene, grüne Flüssigkeit, oder körnig. Auch 
glaubte ich einigemal Kerne darin zu sehen, wel- 
che K ige Ii diesen Bläschen abspricht, »ehr häu- 
fig zeigen aicb diese Bläschen in der Vermehrung 
begriffen, und zwar durch Bildung von Scheide- 
wänden und Einschnürung (welche letztere aber, 
wie Nägel 1 bemerkt, vielleicht erst secundär ist), 
und durch Abrunduug der Tochterzellen. Während 
diese Theilung in den einen Fällen stattfand, indem 
der Inhalt ganz homogen war, geschah sie hei an- 
deren, indem sich die in der Zelle schwimmenden 
Köruer in zwei Partiecn gruppirlcn, zwischen 
welchen alsdann die Scheidewand auftrat. Zu- 
weilen gruppiren sich mehrere Chlorophyllbläschen 
zusammen und platten sich polyedrisub ah, zuwei- 
leu war eine Lagerzelle ganz erfüllt mit einem 
zarten Parencliym aus ungefähr eben so vielen 
Maseben, wie runde Chlorophyllbläschen in den 
benachbarten Lagerzellen (Fig. 2. A.). Diess kann 
dadurch entstanden sein, daas die ur- 
freien Bläschen sich ausgedehnt haben, 
abgeplattet aneinander stossen, oder 
., das* bei der Theilung die jungen Bläs- 
gar nicht isolirt worden, sondern miteinander, 
wie bei anderen Geweben im Zusammenhange ge- 
blieben sind. 

An einem Exemplare beobachtete ich eine eigen- 
tümliche Veränderung des Inhaltes; in etwa 12 — 15 
Zellen in der Nähe des Bandes Tand sich kein Chlo- 
rophyll , sondern statt dessen zahlreiche weisse, 
glänzende, meist runde oder längliche Körper, viel 
grösser als Chlorophyllblä*rheii j viele hatten sieh 
in 2, 4 oder mehrere getheiU; sie hatten dos An- 
sehen von soliden Körpercnen , etwa wie Aniyluro- 
körner, zeigten aber durch Zusatz von Jod deut- 
lich ihre Bläschennatur mit brauner Membran und 
homogenem Inhalte. Die damit erfüllten Zellen 
zeigen l'ehergänge zu den chlorophyllhaltigen La- 
gerzellen, indem manche derselben ausser jenen 
Bläschen attch Chlorophyll enthielten. Sie müssen 

eine Metamorphose der Chlorophyllbläschen sein, 

igt) est >!l 



und analog den später zn erwähnenden Spiral- 

fadenzellen, doch konnte ich die Metamorphose nicht 
beobachten. Aebnliche helle Bläschen aah ich in den 
Zellen eines Moosvorkeimes ebenfalls neben dem 
Chlorophyll. — 

Was das IVackttkum des Vorkeimes betrifft, 
so zweifle ich nach meinen Beobachtungen nicht, 
das« dasselbe auf Theilung der Zellen ( wie bei 
Moosblättern) beruhe, und Nichts deutete eine freie 
Zellenbildung an, wie Sumiu'ski angiebt, d. h. 
die Entstehung zweier Zellen in einer, die sich 
vergröasern, und das „schon vorher aufgelöste 
Chlorophyll verdrängend, endlich mit ihren Bän- 
dern aneiuanderstosseu." — 

Auf der unteren Fläche des Lagers kommen 
zweierlei eigentümliche Organe vor: mehr nach 
hinten die sogenannten Spiral fadenorgane (Fig. I a), 
mehr nach vorn die sogenannten Eychen (h). Die 
erster ru wurdeu von Nägcli*) entdeckt, aber 
nicht von den letzteren unterschieden. Diess ge- 
schah vou Sutniriski. Wir wollen beide Organe 
an und für sich näher betrachten, und daraus über 
die Bichtigkeit oder Unrichtigkeit jener Unterschei- 
dung urlheileu. 

2. Vie Spiral fadenorgane und die Spiralfäden. 

Die erstgenannten Orgaue sind im ausgebilde- 
ten Zustande kugelige oder halbkugelige Zellen, 
im Durchmesser ungefähr '/«"' gross; sie entsprin- 
gen in den meisten Fällen als Zweigzellen aus den 
Lagerzellen**) (Fig. 3. 4. 5.), zuweilen liegen sie 
zwischen den letzteren, und zeigen sich schon in- 
sofern als blosse Modifikationen derselben. Inner- 
halb der ziemli« h derben rarblosen Zellenwaud sind 
sie ausgefüllt mit einer unbestimmten, oft sehr 
grossen (30 — 40) Anzahl kleiner Zellchen. Durch 
einen Druck, oder zu einer gewissen Zeit von 
selbst, bersten jene an der Spitze und entlassen 
die letzteren, welche sich bewegen, und aUbald 
zerreissend einen Spiralfaden herauslassen, der 
sich in der Flüssigkeit lebhaft bewegt. Die ent- 
leerten grossen Zellen verharren als solche, ihre 
strahlenförmig, oft ziemlich regelmässig in 4 — 6 
zerborstene Spitze zeigt 



_ b r» vxV . 
•) gritkckcift ft» wfeMMra. Bot. J.u. 4 H.fl 110 fr. 



•) Zritirhr. f. wi»»en»ch. Bo«. 1. Heft, pag. 16$. 

Sumin'.ki'» Beobachtung (•. ». O. p. 10) über die 
Entziehung dieser Zvteigxrllca durch «schartig* Verlän- 
gerung der Lagerxrltrn , Auflö.ueg d*e ChloropbyUi und 
Bildung ein«- freien Zell*, die allmählich die AuMtül- 
pung auffülle , kann ich nicht betätigen; obgleich ich 
die vrr.chieden»ten Altrr».tufcn lieobathtet habe, fand 
ich doch nirgend» eine »olebe freie, «ich »f 
Zelle, londrrn die Scheidewand «»lachen Zweig - 
Hauplxellen pIStilicb auftretend, in UebereiMlimmung mit 
der Vermehrung der Lagerietlea durch Theilung. 

2* 
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Rissen eine braune Färbung der Membran (Flu. !•)• 
Diese Erscheinung mag Nägeli veranlasst haben 
xu einer Verwechselung mit den später xu erwäh- 
nenden Eycben, welche an der Spitze mehrere in 
einen Kreis gestellte Kellen, und dazwischen eben- 
falls branne Fugen besitzen; wenn er angiebt, dass 
die Wand der Spiralfadenorgane nur scheinbar ans 
einer einfachen Membran bestehe, in der That aber 
aus tafelförmigen Zellen zusammengesetzt sei, so 
musa ich dein für die von mir untersuchten Arten 
entschieden widersprechen; nirgends ist eine Spur 
einer solchen Zusammensetzung , in der Kntwicke- 
htng, nnd besonders in dem entleerten Zustande, 
wo die Wand etwas zusammenfällt, erkennt man 
dieselbe ganz deutlich als einfache .Membran, und 
strahligeu Hisse an der Spitze sind von unbe- 



stimmter und ungleicher Länge, nnd so unrcgel- 
mässig, dass man sie nicht als /jellengrcnzen an- 
sehen kann. Von einer Thcilung des Innern , wie 
sie Nägeli beschreibt, sah ich nur zweimal eine 
Andeutung in einer am Bande entspringenden grossen 
Zelle, welche durch eine mit ihrer Uasis parallelen 
Wand in zwei Theile getheilt war; ausser dem 
Chlorophyll erstreckte sich in der Axe durch beide 
Zellen eine Art braune Röhre, besonders in der 
unteren Zelle, — wahrscheinlich der geronnene 
nengezogene Schleiminball. Ganz ober- 
bot dieses Organ wobt eine 
Aehnlichkcit mit den von Xägeli gegebenen Be- 
schreibungen dar. 

Die Spiralfadenorgaue finden sich fast nur auf 
der unteren Fläche des Keimblattes, und zwar 
vorzugsweise nach hinten zu, am Rande sah ick 
sie nur sehr selten (Fig. 5), und alsdann Immer 
■ach unten gerichtet, nur in einem Beispiele auf 
Seite. Von der Regelmäßigkeit in Be- 
auf die Stellung zu deu Lagerzcllen, 
woraus sie entspringen, welche Nägel I angiebt: 
dass sie nämlich auf dem vorderen Theile dersel- 
ben aufsitzen, habe ich nichts gesehen. 

Ihre Anzahl ist sehr verschieden, oft sehr gross, 
bei V. fand ich 60 — 70, und an einem kleinen 
Exemplare von nur IV" Breite 80 — 40) manch- 
mal trägt jede Lagerzelle ein sol. lies Organ. Zu- 
weilen sind sie nicht eigene Zelleu, durch einen 
Rand von der Lagerzelle geschieden, sondern blosse 
Aeste derselben (Fig. 4). Der Inhalt ist alsdann 
so vertheilt, dass das Chlorophyll in der Zelle 
selbst, die Spiralfadenzellchen in der Fortsetzung 
liegen, beide aber nicht scharf getrennt, wie denn 
auch zwischen den Spiralfadenzellchen Chlorophyll 
vorkommt Hechnel man hierzu die Beobachtungen, 
wo diese Organe geradezu als Lagerzellen in der 
Ebene des Keimblattes lagen (bei jungen Exempla- 



ren von II.), so ergiebt sich eine nahe Verwandt- 
schaft mit den gewöhnlichen Zellen. 

Sie treten bereits an ganz jungen Vorkeimen 
auf, ehe diese noch ihre nachherige Gestalt haben ; 
an älteren Exemplaren zeigen sich alle möglichen 
Altersstufen nebeneinander, von den frühesten, wo 
noch keine Spiralfadenzellchen vorhanden sind, bis 
zu den gänzlich entleerten und zusammengefalle- 
nen. Die hinteren entleeren sich früher als die 
vorderen. 

Aus der Vcrglclchung dieser verschiedenen Stu- 
fen könnte man die Entwicklung des eigenthüm- 
Iichen Inhaltes lernen ; doch ist es nicht leicht, die- 
selben mit Sicherheit in der richtigen Folge anzu- 
ordnen, weil dazu stetige Uebergängc gehören, 
ohne welche mau Gefahr läuft, eine Bildung, die 
gar keiner weiteren Entwickelung fähig ist , für 
eine jüngere Stufe einer anderen anzusehen. 

Die Spiralfadenorgane sind nicht nur anato- 
misch, wegen ihrer Entstehung als Zweigstellen an 
den Lagerzellen, und wegen ihrer hier und da 
beobachteten Vertretung der letzteren in dem La- 
ger selbst, sondern anch ihrem Inhalte nach, also 
physiologisch mit denselben nahe verwandt. Diess 
ergiebt sieh ciucstheils aus solchen Fällen, wo die 
Lagerzelicn einen Auswuchs ohne Scheidewand bil- 
den, und die eigentümlichen Spiralfadenzellchen 
des letzteren unmittelbar neben dem grünen Inhalte 
der Zelle selbst liegen, noch deutlicher aber aus 
solchen, wo einzelne bewegliche Spiralfadenzell- 
chen mitten zwischen den Chloropbyllbläschen einer 
ganz gewöhnlichen Lagerzelle vorkommen , so wie 
umgekehrt, wo sich in den Mutterzellen der Spi- 
ralfadenzellchen neben den letzteren auch Chloro- 
phyll befindet 

Als die wenigen aber sicheren Data der Ent- 
u ickelunt) der Zellchen in der Mutterzelle vermag 
ich nur Folgendes abzuführen. Anfangs enthält 
diese Chlorophyll , jedoch nicht in Form der deut- 
lichen Bläschen, wie die Lagerzellen, sondern im 
feinkörnigen Zustande. Später tritt anstatt dessen, 
durch chemische Umsetzung eine weisse oder graue, 
trübe, schleimig -körnige Substanz auf, zum Theil 
noch etwas mit Grün vermischt. Aus dieser bildet 
sich eine gewisse Anzahl von Zellchen; auf welche 
Art? dun-h freie Zellenbildung um einen Kern, 
oder durch sucecssive Theilung des Inhalts? Das 
Erstcre nimmt Nägel! an. Dafür spricht die meist 
kugelige Gestalt der Zellchen, sowie deren isolir- 
tes Ncbeneiiianderliegen und die Anordnurigswcise, 
welche ich in einem Falle so sah , dass ungefähr 
6 Zellchen im Kreise um ein mittleres berumla- 
gen, besonders aber der Umstand, dass in der li<- 
gel die Zellchen nicht die ganze Mutterxelle aus- 
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füllen, der übrige Raum vielmehr noch achleimige 
oder grüne körnige Substanz enthält. Auffallend 
ist es hierbei, dass ich nirgends freie Zelleukerne 
im Inhalte wahrnahm ; nur in einem Exemplare von 
III. (Fig. Ii), wo zahlreiche cyllndrische oder 
halbkugelige papillenartige Zellenaste auf den La- 
gerzellen entspringen , jeder mit einem Kerne ver- 
sehen (a) (die ich aber deshalb nicht mit Sicher- 
heit als jagendliche Zustände der Spiralfadenorgane 
ansehen kann, weil an demselben Exemplare gar 
keine Uebergänge zu alleren Stufen der letzteren, 
nnd auch an einem älteren Exemplare gar keine 
solchen vorkamen), sali ich in einer jener Zellen 
6 freie Kerne um einen mittlereu herumstehen (c). 
Weitere Entwickelungs - und Grössen - Stufen der 
Zellchen, wie man nach obiger Annahme erwarten 
sollte , fand ich dagegen nirgends. Die Zcllchcn 
zeigten im Gegenthcil, sobald sie sichtbar wurden, 
gleich ungefähr dieselbe Grösse, wie im ausgebil- 
deten Zustande. Auch wurden sie alle zu gleicher 
Zeit sichtbar, and zwar zuerst als ganz zarte 
weisse Umrisse in der trüben Masse, welche all- 
mählich als die scharfen, deutlichen Membranen 
hervortraten. In manchen Fällen sind die Zcllchcn 
Dicht rnnd, sondern schliesseu so dicht aneinander, 
dass sie polycdrisch werden, und ihre ganze Masse 
einem parenehymatischen Gewehe gleicht, welches 
sogar die ganze Zellenhöhle ausfüllt , — und wenn 
man sieb diess auch durch gegenseitige Abplattung 
ursprünglich runder Zellchen erkläret! kann , so 
bleibt es doch auffallend, dass diese parenthyma- 
Usche Form schon in einem so jugendlichen Zu- 
stande besteht, wo mau die Zellcuwändc nur durch 
Behandlung mit Rcagentien wahrnehmen kann, wo 
sie also gewiss noch nicht ausgewachsen sind. 
Wollte mau aber hieraus und ans deu oben gc- 



Die Anzahl der ZeUchen in einer Mutterzelle 
ist sehr verschieden; wo sie die ganze Höhle aus- 
füllen, steigt sie bis 20; die Grösse der ZeUchen 
ist ungefähr V«,'". Ihre Membran wird zuweilen 
ziemlich derb, und besteht, wie man aus der blauen 
! Färbung durch Jod und Säure erkennt, aus reinem 
Zellstoff. Der Inhalt ist meistens ein trüber Schleim, 
[an der Wand anliegend (Fig. 6a), oder zuweilen 
I frei (Fig. 7) ein glänzend weisser Bpiralfaden und 
ausserdem ein Kern; dieser ganze Inhalt wird durch 
Jod braun. Bei mancheu zeigt sich ein körniger 
Inhalt ohne einen Spiralfaden , vielleicht ist diess 
ein jüngerer Zustand; wahrscheinlich erreichen 
aber auch nicht alle ZeUchen jene eigentümliche 
Ausbildung ihres Inhaltes; einmal sah ich darin nur 
körniges Chlorophyll. Es liegt hiernach die An- 
sicht nahe , dass die Spiralfadenzellchcn den Chlo- 
rophyllkörnern der Lagerzellcn, deren Bläschcn- 
nalur wir oben erwähnt haben, entsprechen, wie 
die Mutterzellen den I.agerzellcn , und nur eigen- 
thümliche Modifikationen derselben sind (nicht aber 
etwa direct aus ihnen hervorgehen, da ja der Bil- 
dung jener eiue formlose Flüssigkeit zu Grunde 
liegt). — 

(Forltetzung folgt.) 



nannten Umständen schlie 



dass hier Zcllcnbil- 



dang durch Thciluug (wandständige Zelleubilduug 
od den Inhalt) zu Grunde liege , so würde wie- 
derum die gewöhnliche Kugelforin der ZeUchen und 
die unvollständige Ausfüllung der Muttcrzclle eine 
Schwierigkeit darbieten. Kurz, che geuauere Be- 
obachtungen vorliegen, erlaubt diese Frage keinen 
Abschluss. Am wahrscheinlichsten ist mir, dass die 
ZeUenbildung um den Inhalt, aber nicht durch 
Theilung des gauzen Inhaltes, sondern dadurch ge- 
schieht, dass sich In dem körnig- schleimigen In- 
halte eine Anzahl von Gruppen desselben bilden, 
nnd dass sich um jede von diesen herum allmählich 
eine Membran erzengt Diese Ansicht, welche frei- 
lich, meines Wissens , noch nirgends ausgesprochen 
ist, stimmt auch ziemlich mit den obigen Angaben, 
nnd au einem Falle (bei II) bin ich durch unmit- 
telbare Beobachtung darauf geführt worden. 



Bemerkungen über die Mcxicanischen Cy- 
peraeeen und den Blüthcnstand dieser 
Familie 

ven D. F. L. v. Schlechtendai. 
Allgemeines über den Blüthenstand. 
Manches falsche Verständnis« scheint hei den 

j Cypcracecn durch die nicht allzngeiiaue Berück- 
sichtigung der wahren Verhältnisse ihres Blülhen- 

j Standes veranlasst zu sein, weshalb wir hier einige 
Bemerkungen über denselben voranschicken wollen. 

I Die einfachste Form der Inflorcscenz bei dieser den 

i Gräsern nahe stehenden Familie ist die einfache 
endständige Aehre, wo der oberirdische Stengel, 
mag er nun eine Hauptachse oder Nchenachse sein, 
nachdem sieb eine Zeitlang an längeren oder kür- 
zeren Gliedern Scheiden mit oder ohne Blattsprci- 
ten gefolgt .und, nach Vorangaug eines stärker 
verlängerten Gliedes sehr verkürzte Glieder her- 
vorbringt, von denen jedes eiu schnppenförmiges 
oder ein scheibenförmiges unvollständiges Blatt 
trägt, in dessen Acbsel eine Blume steht, welche 
mir aus den Genitalien allein, oder mit Hinzu- 
tritt eines sehr unvollkommenen Pcrigon» bestellt. 
Perigon und Stauhgefässe befinden sich dabei in 
einem oder zwei Wfrteln. Solche Bildung zeigt sich 

! bei Heleocharh , laolepis, Eriophorum u. a. , aber 
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auch bei Cyperus getninatus Schrad. *) iu einer 
Gattung, wo diese Bilduug eine ungewöhnliche ist. 
Ks findet »ich bei dieser einfachen Achre nur darin 
ein Unterschied, ob alle Schuppen iu ihrer Achsel 
eine Blume tragen , oder ob einige der unteren 
leer (.steril) sind; ob ferner alle Schuppen gleich 
sind, oder ob die unterste noch wehr blattartig ist, 
d. h. eiue mehr oder weniger vortretende Blatlspreite 
hat, ob die Schuppen rund um den Stengel in ihrer 
Spirale steheu, oder ob sie zweizeilig gestellt sind ; 
ob endlich sämmtliche Blumen Zwitter oder ge- 
trennten Geschlechts sind, in welchem Kalle sämmt- 
liche Blumen der Achre dcsselbeu Geschlechts 
( Carex dioica , Davalliana ) , oder die unteren 
weiblich, die oberen männlich nein köuneii (wie es 
ausnahmsweise bei den genannten Seggen vorkommt, 
bei anderen dagegen als normaler Bau). Bei Ca- 
rex ist bei der weiblichen Blume dieselbe von eiuein 
Vorblattc in Form eines zweinervigen Schlauches 
eingeschlossen, wodurch eine weitere Zweigbilduug 
angedeutet wird, die als eine sliclartige Ver- 
längerung bei einigen Cariee* schon vorkommt, in 
anderen Gattungen aber bis zur vollständigen Aus- 
bildung gelaugt. Vii unter dieser die Achse be- 
schliessciidcu Achre können einfache Aeste mit einer 
Kndähre entstehen. Sie werden, je uaebdem ihre 
Mützblättcr in weiteren Kntferuungeu von einander 
am Steugel sich befinden , oder nur durch kurze 
Glieder vou einander getrennt sind, hnld bis tief 
herab aus den Winkeln ausgebildeter Blätter, oder 
nur höher oben, gedrängter, und dann häufig uns 
den Winkeln weniger vollkommener Blätter her- 
vorgehen, wie denn die Carices eine grosse Menge 
der verschiedensten Modificationen solcher Asthil- 
diiug, meist mit Trennung der Geschlechter uu den 
verschiedenen Aehren, zeigen. Sind die Seitenäste 
sehr verkürzt, sitzende Achrcn, und dabei dicht 
der TerininaiJlhre sich anschliessend , so giebt dies 
eiue zusammengesetzte Aelire, oder bei stärkerer 
'/usammendräuguug ein Köpfchen, Knäuel oder 
Büschel von Aehren, welche, weiin die Mützblätter 
dieser Aeste wirklich blattartig, weun gleich ohne 
Ausbildung des Scheidenthcils entwickelt sind, ein 
l'apitulum involucratuin bildet. Siud die Seitenäste 
laug ausgebildet, und steheu sie zugleich auf kur- 
zen Gliedern der Hauptachse unter deren Kndähre, 
so siud sie gewöhnlich je tiefer nach unten desto 



•J llietc Art «triit bri Kunth (Knum. II. |>. 103. B* Ml] 
unter rirn von ihm uirbl grarhenrn, Sic wurdr ron Kol- 
low geaamiBclt , io wie von üiliaana bei Bahia in 
• atiulotii »utihuotidia , und mit dam Naatan typ. teirpoidrt 
auagrgrbcu. Sir wird von Nect all »wiunjui tu AbilJ- 
■■nur, im icirpuidrt L gcalellt. 



länger, sie überragen dann die eudständige Aehre 
um so mehr, je ticter sie entstehen , sodass, wenn 
man eine Fläche durch die Endpunkte aller Aehren 
legen wollte, diese eine coneave oder wohl fast 
trichterartige seiu würde. Dies ist der sogenannte 
^ Cor> uib us suprafastigiatus, oder wie mau einen 
ähnlichen Blütheiistaud bei den Juncecn mit einem 
' einfachen Ausdrucke genannt hat, eine Authcla. 
(Blütheuspirre). Im augefGhrteii Falle würde mau 
ihn eine Authela Simplex spicigera nennen . nud als 
I eiu Beispiel dafür laulepit CUptttMris und andere 
ähnliche Arten anführen können, hei welcher Bil- 
dung aber durch ungenügende Ernährung auch wohl 
nur die einfache Kudahrc. allein auftritt, dann aber 
mit einem Involiicrum unter sich, aus dessen Ach- 
seln keine Aeste hervorgebrochen sind. Bildet nuu 
jeder Ast unter seiner Kndähre wie die Achse wie- 
derum Aeste (zweiter Ordnung), von diesen ein 
jeder wieder Aeste (dritter Ordn.) und so fort, so 
giebt dies eine Authela composita, decomposita u. s. w. 

Aber auch wo sich ein Köpfchen oder eine 
Spica composita gebildet hat, kann nuu eine aus- 
gebildete Verästelung auf ganz gleiche Weise wie 
im vorigen Falle statt findeu , nur wird jeder der 
Aeste wieder eine zusaminenge«etzie Achre oder 
ein Köpfchen tragen, und dies kann sich ebenfalls 
weiter fortsetzen, so wie auch der primäre termi- 
nale Blüthenstaud durch ähnliche seitliche, aber 
auf ganz verkürzten Zweigen stehende , zu einem 
grösseren. Convolut anwachsen kauu. Da diese 
Astbildung von der besseren oder schlechteren Ernäh- 
rung und von der Einwirkung der Wärme nb- 
huugt, daher bei einer und derselben Art abändern, 
ja sogar, zum Thcil wenigstens, unterbleiben kann, 
so hat man bei der Feststellung der Arten wohl 
darauf zu achten, um nicht einfachere und zusam- 
mengesetztere Blüthcustäudc, ausgebreitete und zu- 
sammengezogene, ohuu genaue Prüfung aller an- 
deren Cliaractere als artcntrcuncndc Kennzeichen 
festzuhalten. 

Sind die liluthcn tragenden Seitenachscn durch 
längere Glieder vou der Spitze der Hauptachse 
getrennt, also am Stengel iu gewissen Eiitlcrriun- 
geu vou einander stehend, so tragen sie entweder 
alle einfache Aehren, oder zusammengesetzte, oder 
Kii|ifchcu, oder Spirren, und in diesem letzteren 
Falle können sie , wenn sie sich stärker zusam- 
mensetzen , demnach mit der terminalen einen 
grosseren , mau könnte sagen Blütheiistandsverein 
oder zusammengesetzten terminal -lateralen Hlüihcu- 
staud darstellen. 

Bei fast aller dieser Zwcighildung, sei sie ver- 
längert oder verkürzt , findet »ich Vorblattbildnug 
iu Forin häutiger Scheiden (Othrtae Auel.), oder 
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häutiger innerer Schuppen am Grande der Aeste. 
Diese, so wie die blattförmige oft sehr bedeutende 
Spreiten - Ausbildung der Stütxblätter an den Ver- 
ästelungen zum Blütheiisiande , und die endständige 
Stellung der einfachsten lnfloresccnzform auf der 
Hauptachse unterscheiden die Cyperaceen , anderer 
Kennzeichen xu geschweige«, hinlänglich von den 



Ks wird nicht schwer fallen, sich nun eine 
branchbare Terminologie au bilden, bei welcher 
nnr den Grad der Verzweigung des BlAthen- 
des zu beachten und auszudrucken hat, somit 
aber mit den oben gebrauchten Ausdrucken auskom- 
wird. 

(f»rli«U«»y folgt.) 



Literatur. 

Description et llgurcs des plantcs nonvclles et rares 
du Jardin botauique de l'Univcrsltc de Leide et 
des prineipaux jardins du Hoyauine des Pays- 
bas. Par W. U. De Vriese, Dr. en med., 
Prof. d. Bot. etc. Ouvrage dedie a Sa Maj. la 
Reine. Livraison 1. Leide, chez Arnx et Co. 
Boy. fol. 3 Bl. Text u. 5 colur. Steindruck - Taff. 
(4 Thlr.) 

Ein für den Privatmann zu kostspieliges Werk, 
da er jede der hier dargestellten drei schon be- 
kannten und zum Tbcil abgebildeten Pflanzen mit 
I 1 /« Tbaler bezahlen muss. Der Text ist, mit Aus- 
nahme der lateinischen Diagnose, in französischer 
Sprache abgefasst. Erläutert werden Encephalartos 
Altensteinü Lehm, mit 2 Tafeln , von welchem ein 
übendes Kxemplar aus den Königlichen 
sn, welches sich durch die wollige Stamm- 
ee auszeichnet, verkleinert dargestellt ist, so 
ein Kruchtzapfen aus Hamburg. Fieut fulra 
Reinw. non Öpr. (F. Reinicardti Lk., Kth.) und 
Zmmka murieata W. foem., jede mit 1 Taf. Die 
Ate Tafel giebt Zergliederungen der drei Pflanzen. 

a—t. 

Cnrtis's Botanical Magazine, Juni 1849. 
Tafel 4375. Fucksia tpectakili» Hooker; ramis 
•acculentis , obtuse angulatis; foliis ternis, am- 
plis, ovato- ellipticis, petiolatis, aubaenmina- 
tis, glanduloso-subdenticulatis, eiliatis, anbtus 
ramisque purpureis; peduneulis petiolum aequan- 
tibus, solitariis, unifloris; floribus intens« coc- 
cioeia; calyce bypoeratcriformi lubo longo, 
basi inflato-globoso, laciniis ovato -acuminatis; 
petalis patentissimis, subrotundis, uudulatfs, 
•egmentis calyciuis brevioribus; ovario oblongo 
>; atigmate magno 4-lobo. 



Dieser schöne Zierstrauch ist anf den Anden 
von Cuenca zu Hanse, und verdient den Kamen, 
womit er von den Engländern bezeichnet wird : 
„Königin der Fuchsien" im vollsten Maasse. 
Tafel 4376. Jatropha podagrica Hooker; canle 
erecto, ramoso ramisque basi valde intumescen- 
tibus; foliis pcltatis, cordatis, 5-lohis, glahris, 
lobis subovatis, obtusissimi«; stipnlis glandu- 
loso- flmbriatis; cymls longe peduueulatis, ter- 
minalihiis , calytis denlibus obtusis; corollae 
lobis ovatls, obtusis, pateutibus. 
Diese Euphorbia* < t, welche aus Santa Martha 
in Mcn-Granada stammt, hat zwar hochrothe Tran- 
dolden, allein sie eignet sich doch eher für einen 
botanischen Garten, als für einen Blumisn-u, da 
der Bau der Pflanze letzteren wenig ansprechen 
möchte. 

Tafrl 1377. Anoplerus yltutdulosu* Labill. Viv. 
Holl. 2, p. *6. t. 112. DeC. Prodr. 4. p. C. 
Sprengel Syst. 2, p. 133. 

Ein immergrüner, im Habitus einer C elhim 
ähnelnder Zierstrauch aus Van Diemens - Land, 
mit schwach rosafarbenen BIQthen , die in Träubel 
geordnet sind. Er gehört zur Familie der Saxi- 
frageen. 

Tafel 4378. Thyrsacanthus strictu* Nces in DeC. 
Prodr. II, p. 324. TA. l.eimiiiianus .Nees, 
Eranthemum coccineum Lemair? , Aphctandrn 
longiscapa, Salpixuntha laicine* et Jutta i.i 
longiruceuiota Hort. 

Diese zierliche Acanihacea , welche in 
Deutschland und Belgien ziemlich bekannt ist, stammt 
aus Honduras. 

Tafel 4379. Corynocarpus laerigata Förster. 
Prodr. n. 115, Gen. Clinr. t. 16. A. Hieb. Kl. 
Nov. /icland. p. 36ö. All. Cuiin. iu Tay! Ann. 
of NaC Hist. 4, p. 260. Mermtiu luculn 5ul. 
Mss. iu BibL Banks. 

Die Bhithcn dieses in Neu -Seeland einheimi- 
schen, hübschen Baumes zeigen wenig Schönbell, 
dagegen soll das Fleisch der Frucht, welche Aehu- 
licbkeit mit einer Pflaume haben soll, geniessbar. 
und der Kern , nachdem er tür einige Zeit iu Salz- 
wasser gelegen , wodurch ihm die giftigen Eigen- 
schaften entzogen werdcu , von den Eingebornen 
sehr geschätzt sein. 
Tafel 4380. Getneria LibauensU Morren Ann. 
de la Soc'd'Agrie. et de Bot 2, p. 361, t. 84. 
Rytidophyllum fioribundum Van H o u tt e Flora 
der Gewächshäuser t. 6. 

Sie stammt aus Cuba. In Deutschland Ist sie 
ziemlich bekannt. F. Kl. 
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Flora 184a No. 18 — tl. 

No. 19 et 30. Zur Flora pom Sckte»itu. Sack- 
träge und Berichtigungen. Von Kr. Wimm er 
in Breslau. 1. Battardhildungea. Erste Fort- 
»etzung. Der Verf. beschreibt in diesem Aufsätze 
zwanzig verschiedene Weiden -Bastarde ausführ- 
licher, und zwar so, daas ein Ezcerpt unmöglich 
ist, indem es bei diesen minutiösen Sachen, wie 
die hybriden Pnziizenrormen sind, auf jede Klei- 
nigkeit ankommt, die mau wissen musa, um das 
Ganze zu erkennen. 

So. tl. Hr. C. J. Beilsckmied. Nekrolog 
vom Professor Dr. Fürnrokr. Auch auf S. 454 
dieser Zeitschrift von 1848 ist Ober den vortreff- 
lichen Mann gesprochen worden. 

K. M. 



Annales Bo tan ices systematicae. Aoct. Guil. Ger. 
Walpers, Phil. Dr. etc. Tomil. fasc. 1. I. Lip- 
siae, sumt. Fr. Hofmeister. 1848. 8. ö. 1 — 192. 
193 - 384. (* l'/i Tbl.) 
Seiner früheren Ankündigung zufolge öbergiebt 
hier der Herausgeber des Hepertorium dem botan. 
Publicum den Anfang seiner jährlich zu liefernden 
Fortsetzungen der neuen Erwerbungen in der be- 
schreibenden Botanik. Die vorliegenden Hefte gehen 
von den Ranunculaceae bis zu den Compositae. 
Die Einrichtung ist im Ganzen wie beim Heperto- 
rium, nur der Druck etwas feiner. Wir wünschen, 
daas es dem Ucrausgeber gelungen sein möge, sol- 
che Fehler zu vermeiden , welche dem Repertorium 
zum Vorwurf gemacht worden sind. 

S — h 



Gelehrte Gesellsehaften. 

In der Sitzung der nuturf. Freunde zu Berlin 
am II. Nov. referirte Dr. Munter Ober eine von 
ihm vorgenommene Untersuchung einer Pflanze von 
Corckorus capsularis. Der Bast derselben dient 
zur Anfertigung des unter dem Namen Grasleinen 
(grasscloth) bekannten chinesischen Gewebes. Die 
Bastzellen gehen in dünnen Bündeln bis auf den 
Wurzelkopf gleicbutässig herab, wahrend die des 
Flachses unterhalb der Insertion der Cotyledonen 
einzeln und Anschwellungen bildend, euden. (Berl. 
Nachr. n. 288.) Wir bemerken hierzu, dass nach 
dem Vortrage des Hrn. Garten -lnspector C. Boucht 
x im Berl. Gartenbau -Verein der unter der Benen- 
nung Yellow Grasscloih erhaltene Baamen eine 



Caitn«ei«art lieferte, White Graascloth dagegen 

den Corckorus capsularis. 




Mr. Chatin, pbarmacien, docteor es sciences 
ist durch Verfügung des Ministers des öffentlichen 
Unterrichts v. 13. Juni 1848 zum Professor der Bo- 
tanik bei der Ecole snperieure de pharmacie zu 
Paris ernannt worden. (Journ. d. Pharm, et Chim.) 




Ckenopodium anthtlmintkicum (Wormsced oder 
Jerusalem oak d. Nordamerikaner) ist nach Dr. E. 
Engelhardt ein sicheres Wurmmittel, welches eine 
organische Base, Chenopodin, enthält, und aus 
dessen Saamen mau ein Oel gewinnt, welches sich 
besonders wirksam zeigt. (Pharm. Centralbl. n. 42. 
ans d. Area. d. Pharm. Bd. 54. S. 287 - 293.) 

Berichtigung nnd Bemerkung zu dem Aufsätze : 
Ueber Entstehung des Embryo im Pflanzeu-Ey. 
Bot. Z. 1848. n. 14. 
Im Abdrucke meiner Abhandlung über die Ent- 
stehung des Embryo im Pflanzen - Ky — ist Spalte 282 
in der Erklärung der Abbildung ein sinnstörender 
Druckfehler und eine Auslassung vorgefallen, um 
deren Berichtigung ich bitte. — Es mnss nämlich 
daselbst heissen statt: 
(Fig. 5.) vergrössert, wie es in seltenen Fällen 
vorkommt; (Fig. 3. f. ein verästelter Pollen- 
schlauch, wie er In seltenen Fällen vorkommt ;). 
Ferner ist hiernach ausgelassen: 
g. Keimbläschen; 
Ich bringe erst jetzt diese Sache zur Erin- 
nerung, weil ich die Absicht hatte, noch weitere 
Miltlieilungen über den abgehandelten Gegenstand 
zu machen. Obgleich ich nun auch vom Fröhjahre 
bis zum Herbste aus den verschiedensten Familien 
Pflanzen untersucht habe, so fand ich doch nur 
meine bereits ausgesprochenen Ansichten bestätigt. 
Namentlich waren meine weiteren Untersuchungen 
bei Orckis Moria und maculata durchaus nicht den 
Ansichten des Herrn von Mo hl günstig. — Unter 
allen Pflanzen, die ich bis jetzt untersucht habe, 
scheint mir keine besser, als Ricinus communis 
geeignet, um die noch bestehenden Zweifel zn lö- 
sen, nnd kann demnach Allen, welche sich für 
diese Sache interessiren , diese Pflanze als zweck- 
dienlich empfehlen. Dr. Knorz. 
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langt haben, bersten die Mutterzellen an der Spitze, 
und srwar ron «efe«f, niebt erst dureb Berührung 
■it Wasser, wie Nage Ii behauptet, denn wenn 
man ein Exemplar nnter das Mikroskop bringt, so 
findet man schon zahlreiche leere Säcke, die sieb 



müssen. Zugleich schlüpfen die runden Zellchen, 
alle oder nur ein Theil, heraus*), und es zeigen 



Die ausgetretenen Zellchen, nachdem sie zu- 
weilen erst eine Zeit lang ruhig gelegen haben, 
bewegen sieb lebhaft hin und her, unterdessen durch- 
bricht der Spiralfaden die Wand, und arbeitet sich 
durch lebhaftes Htaundherschwingen heraus (fff, 
6. b), meistens beobachtete Ich dieses Freiwerden 
des Fadens nicht direct, sondern an der Stelle den 
beweglichen Zellchens erschien nach einiger Zeit 
der freie Faden (Flg. 6. c), die leere Membran 
scheint sehr bald zerstört zu werden, wenigstens 
sah ich nur selten eine solche selbst , wenn eine 
erosze Menge von Spiralfaden umher lagen oder 
schwammen. Sehr häufig werden die letzteren 
schon innerhalb des allgemeinen Gehäuses frei, man 
sieht sie alsdann unmittelbar aus demselben her- 
vortreten, manchmal bleiben sie, noch eine Zeitlang 
sich bewegend, innerhalb der Höhle frei und tre- 



*) Von einem die aur 
wie Sanin'iki 



Zellchea einhüllenden 
II annebt, haue icb 
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ten erst dann heraus. Die in der Mutterzelle zu- 
rückbleibenden Zellchen liegen entweder ruhig, 
oder zuweilen rotireu sie an einer Stelle um ihre 
Axe, oder der Spiralfaden rotirt innerhalb des 
ruhigen Zcllchena. 

Der Splralfuden zeigt, besonders sobald er 
frei geworden ist, dentlieh seine Gestalt; manch- 
mal ist er beim Austreten ganz unregelmässig ge- 
bogen, und windet sich erst aussen schraubenför- 
mig auf. Derselbe ist nun entweder breit bandför- 
mig (Fig. ». a, b.), alsdann offenbar als eine Ab- 
lagcrungsschicht auf der inneren Zellwand mit spi- 
raliger Unterbrechung entstanden, wie die Fibern 
der Spiralgefässe, von diesen aber chemisch , näm- 
lich durch seinen Btickstofigehalt wesentlich ver- 
schieden. Die beiden Enden sind hier angespitzt 
oder abgerundet ohne Verdickung, so sah ich es 
bei II. nnd V. Bei anderen Arten tat der Spiral- 
faden fadenförmig (z.B. VII), alsdann an dem einen 
Knde etwas keulenförmig verdickt (Fig. 9), aber 
nicht mit einem durchsichtigen Bläschen versehen, 
wleMOnter undSuminski angeben, auch nicht 
am dünneren Knde mit einem Köpfchen versehen. 
An den verdickten Ende sah ich ein langes, dün- 
nes, peltachcnartiges Anhängsel, bei den bandför- 
migen Fäden sind meistens die Bänder derselben 
der ganzen Länge nach mit häutigen Fetzen be- 
setzt, die sich in unregelinäaeige Wimpern auf- 
lösen, und die man als üeberreste der in der Rich- 
tung der Spirale zerspaltenep Zellwand ansehen 
möchte, wenn nicht ihre stickstoffhaltige Natur da- 
gegen spräche; — bei 

ganz gleich und rege Imässig, wie die an den 
Tischen Schleimhäuten. — 
Dieser Faden ist nun 
den, und zwar um eine verlängerte Axe, >o dass 
er das Ansehen eiuer Schraube oder eines Kork- 
ich mehrere, 2—3 

3 
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Windungen, und wenn ich nicht irre, war die 
Hu Muri- der Windung immer links (d. b. links uin 
die Axe aufsteigend, also nach dem Sprachge- 
brauch* der Mechaniker rechts), die Windungen 
bald mehr genähert, bald sehr in die Länge ge- 
streckt. Meistens verdünnt sieb die Schraube au 
beiden Enden, einen Doppelkegel darstellend. — 

Was nun die innerhalb des Pflanzenreiches im- 
mer so überraacheiideu , und för deu Beobachter 
einen eigenen Hei« gewährenden Beuegungser- 
tcheinungen dieses eigentümlichen Gebildes be- 
trifft, so ist die allgemeinste Bewegung das Schwin- 
gen der Wimpern und Anhängsel ; deun dless zeigt 
sich sowohl , bevor der Faden seine anderen Be- 
wegungen begonnen hat, als auch während des 
Hotire ns und Fortschreitens, womit stets ein l'i- 
briren verbunden ist, sowie es auch beim Ruhig- 
werden des sich auflösenden Fadens am längsten 
anhält. Unrichtig aber ist es, wie Munter meint, 
dass diese Wimperbewegung die Ursache der gan- 
zen Bewegung sei; vielmehr liegt diese Ursache in 
der Natur des Fadens selbst, und zwar, worauf 
Nägoli aufmerksam gemacht hat*), in der qua- 
ternären chemischen Zusammensetzung. — Die all- 
gemeinste Boweguug des Kadens selbst ist nuu die 
Rotution um die Axe, und diese ist bedingt durch 
die spiralige Form ; deun wo der Faden gestreckt 
oder wenig und unrcgelmäasig gebogeu ist, näm- 
lich zuweilen kurz nach dem Austreten, sowie wäh- 
rend des Erlöschens der Thätigkcit, da rotirt der- 
selbe nicht, sondern wälzt und schiebt sich un re- 
gelmässig bin und her. Wenn der Faden mit voll- 
ständiger Schraubcnform eutweder noch in »einem 
Zellchen eingeschlossen, oder in der Mutterzelle 
in einem engen Haume gebunden ist, oder auch in 
der freien Flüssigkeit durch ein Hindernis* gehal- 
ten wird , rotirt er um seine ruhig bleibende Axe, 
und bietet ganz das Ansehen einer gedrehten, aber 
sich nicht fortsebiebenden Schraube dar. Ist er 
aber frei, so ist die Hotatiun zugleich mit einer 
progressiven Bewegung verbnuden; er schraubt 
sieb gleichsam in das Wasser hinein, und zwar ist 
diess die natürliche Folge , das Hesultat der Ho- 
tatiun einerseits, und der Scbraubcnforin anderer- 
seits. Diese progressive Bewegung der Axe ge- 
schieht auch oft in einem Kreise oder einer Spirale, 
wobei die Axe der Schraube mit sich selbst parallel 
bleibt, und auf der Ebene der Bewegung senkrecht 
steht. — Die Geschwindigkeit des fortschreitenden 
Fadens ist so gross, dass man ihn Ott schwer ver- 
folgen kann, doch beschränkt sieb die Bewegung 



•) MM», für wiitrntrh. Bot. 2. Urft p. 22. — I.Hefl. 
p»S- 180. 



auf eiu gewisses Gebiet, so dass alle aus einer 
Muttrrzelle entsprungenen Spiralfäden ziemlich in- 
nerhalb des Sehfeldes bleiben. Die Bewegung ist 
aber ausserdem ausserordentlich unregelmäßig und 
uiantiicbfaltig, und die von Nagelt unterschiede- 
nen und in wahrhaft geometrischen Formen aus- 
gedrückten 5 Arten der Uewegtitig halte ich nicht 
nur für lange nicht ausreichend, sondern auch 
geradezu für unnütz und sogar verwerflich, weil 
sie nicht mimittelhar der Beobachtung entnommen, 
souderu als die einfachsten deukbarcu Bewegungen 
eines Spiralfadeus a priori coustruirt sind, und kei- 
neswegs eine richtige Vorstellung von der Wirk- 
lichkeit geben. Wo keine Einfachheit und Regel- 
müssigkeit besteht , da ist es eben so unrecht , eine 
solche aufzustellen , als wenn mau andere Thal- 
ia eben in die Natur hiueindichtet. Durch diese 
künstliche und conciniie Unterscheidung geschieht 
der Botanik kein grösserer Dienst , als der Geoguo- 
sie , wenn man a priori die einfachsten Lageruugs- 
verhältnisse als regelmässige Körper angenommener 
Sandkörner berechnen wollte. Mau wird sie in der 
Natur wiedcrliiideu , aber mit unzähligen anderen 
vermischt. Als Grundlage für die rationelle Er- 
forschung jeucr Bewegutigserscheinungcn sind sol- 
che rein schematische Beschreibungen untauglich ; 
Interesse haben sie nur dann , wenn wir wissen, 
wodurch diese regelmässigen Bewegungen verur- 
sacht sind; Nägel i sagt selbst, dass, wie die ro- 
ttende und fortschreitende Bewegung auf der Schrau- 
benform, alle jene anderen Bewegungsarten auf 
den verschiedenen Modifikationen der Gestalt, auf 
der ungleichen Dicke des Fadens, auf dem unglei- 
chen Halbmesser und der ungleichen Eutfcrnung 
der Windungen au einem und demselben Faden be- 
ruhen, Finden sich nuu iu dicseu Abweichungen in 
der Forin des Organs, also iu deu Lrsachen keine 
einfacheu Typen , und lassen sich als solche nicht 
bestimmt nach weisen, so ist auch eine solche Dar- 
stellung vou einfacheu Typen iu den Bewegungen, 
als der Wirkung, ohne jede Bedeutung. — leb sage 
aber, in Nägeli's Weise ausgesprochen ist jene 
Bezeichnung der einzelnen Bcwcgungsforuicii gera- 
dezu unrichtig, der Natur nicht entsprechend j denn 
wenn sich auch nicht läugneu lässt , dass sie iu der 
Natur vorkommen, so kommen doch noch unzählige 
andere Formen zugleich vor ; sodann sind diese Oc- 
weguugsarteu durchaus nicht scharf getrennt , we- 
der bei verschiedenen Species, noch bei einem uud 
demselben Spiralfadcu, souderu sie wechseln schnell 
und uiircgelm&salg miteinander ah. Stilleliegen, Ro- 
tiren an einer und derselben Stelle, progressive 
Bewegung in gerader oder krummer Linie , Um- 
herschwingen In einem Kreise folgen rasch aufein- 
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, — bald vorwärts, bald rückwärts, 
recht*, bald" Jinjcs im Kreit« herum seachieht die 
Bewegung; oft bleibt die eichraube mit dem einen 
Ende ruhig, und schwingt sich mit dem anderen 
im Kreise herum, zugleich dabei rotirend, oder 
das eine Und» bildet wenigste** einen kleineren 
Kreis als das andere. Auch seitliche Bewegungen 
und ein Ueberatörzen der Schraube der Länge nach 
beobachtet man, — kurz, man wird eine um so 
treuere Vorstellung von diesen Bewegungen be- 
kommen , je wilder und unrcgelinäasiger man sie 
sich denkt. Keineswegs lassen sich diese Unre- 
gelmässigkeiten aus störenden Umständen in der 
Flüssigkeit nachweisen, wie Nägel i meint, viel- 
mehr beruhen sie in der Beschaffenheit des Organa 
selbst und in deren eigentümlicher Wechselwir- 
kung nach Aussen, woltei aber natürlich nicht au 
irgead eine Willkür au denken ist. — Dieselben 
Bewegungen zeiget! nun auch die geschlossenen, 
den Spiralraden enthaltenden beliehen, und es ist 
hier schwierig, dieselben ebenfalls aus dem Baue und 
der chemischen Bescbafleuheit abauleiten. 
ur. mcV? • 

Die Dauer der Bewegung ist sehr unbestimmt. 
Oft gelangen die Spiralfiden au gar keiuer Bewe- 
gung , — oft bleiben sie eine Zeit laug zwischen 
der Bewegung liegen, und setaen sie dann wieder 
lebhaft fort; ich beobachtete Fälle, wo bereits 6 
Minuten nach dem Austritte Ruhe und Auflösung 
erfolgte, bei anderen nach einer Stunde oder noch 
später. Dass sich ein Faden 1 — 2 Tage hindurch 
bewegt babc, wie Munter angiebt, uuss ich nach 
Beobachtungen bezweifeln. — 

von Jod macht der Bewegung ein Ende.*) 



•) Ich erwähn* bei dieter Gelegenheit 4m tob Khrr ■ . 
berg in »einem groiten Infutorienwrrke at< eiae Thier- 
gattung t S/nrillnm dargestellten Bildungen. Dieselben 
ttimmen mit den ttpiralfäden det Farm vorkeime in Birne 
uberein, ati »chraabenartig gewundrnr Faden ohne Struc- 
Utr , SM bewegen »ich auf sehr ähnliche Weite in der 
Manjlgfc.lt, und mtmtmi r*«m<» wi* §tm in rrgHmiiK- 

letilere bewegen (ich im ge»rblo**enen Zuilandr gerade 
Ii», wie die oben betriebenen ?pirair»denbli«rbrn. Der 
I r.pninfr dieter Zeilen lit mir Ml jetrt unbekannt , sie 
Tinden »ich swiuhea Algen, and atad vielleicht eaa* äba- 
liche, müglirhrrwri»* krankhafte, Metamorphose der «I- 
genirllen, wie die ölten genannten Spiralfadeniirganr 
eine "Irtamnrpaoi* der Laci-rrrllrn dr» Farrn« orkeiair» 
iraiS. >ul>»ia ich darüber im Reinen bin . werde ifk meine 
hVabachlwagen ttber die»« Bildungen rriitneilrn , em«t- 
weilen nur die»* Notii, worau» i«d*nfa.ll» die Nichtig- 
keit der bUherigen Annahme , da»» dicte beweglichen 
Opiralfädra »elb»t«tändige und gar thieri.cbe Organi»mrn 
■ajaaj , Kcnoi-rl», da • >.. a«r Inhalt. produrt* von Hflsn- 

a r i"5>i3tIiHli*"h*i*vi--i'r; ••• fivl-r.j.j 



8. Die Euchen. 
Ausser diesen Spiral fadenorganen befindet sich 
auf der UnterSäcbe des Keimblattes, und zwar mehr 
in der Nähe des vorderen Ausschnittes, in einzel- 
nen Fällen auch Aber die ganze mittlere Gegend 
his hinten hin eine andere Art eigentümlicher Or- 
gane, nämlich ej förmige Körperchen von V«'"— 
'/»'" Dicke und ungefähr doppelte Länge, ans bei- 
läufig 20 grossen Zellen bestehend, die in der Re- 
gel in 4 Längsreihen aufeinander liegen. — Die 
Entwickeln iic dieser Körper, so weit ich dieselbe 
aus den verschiedenen nebeneinander liegenden Stu- 
fen erratbea konnte, ist folgende. 

Sehr h&ung siebt man (Fig. t2) 4 Zellen über 
der Oberääche des Lagers hervorragend und so 
, dasz sie mit ihren äusseren 
einen ziemlich runden, halbkugeligen Hü- 
gel bilden, mit den inneren gegeneinander gekehr- 
ten Flächen schliessen sie meistens dicht zusam- 
men, doch so, dass ihre etwas abgerundeten Ecken 
einen bald srbr engen, bald sehr weiten 4seitlgen 
Intercellnlargang bilden , der als eine dunkle Oeff- 
uung nach Anssen erscheint. — Ueber die Eutste- 
hungsweise dieser 4 Zellen bin ich nicht gana 
sicher; ein Paar Mal sah ich nur eine halbkugelige 
Zelle; welche durch eine vertikale Scheidewand 
in zwei, oder auch durch zwei sich rechtwinklig 
kreuzende Wände in 4 Zellen getheilt war (flg. 
IS. a) ; es hätte hiernach Zellenbildung durch Tkei- 
tuna (d. h. um den ganzen Inhalt) stattgefunden. 
Dagegen sprechen solche Fälle (Fig. IS. b), wo die 
nach Innen gekehrten Kanten der 4 Zellen bedeu- 
tend abgerundet waren, so dass sich der Intercel- 
lnlargang mit 4 Armen zwischen die 4 Zellen er- 
streckte , für ein freiet Auftreten derselben neben- 
einander. Diese Ansicht würde eine Bestätigung 
Anden, wenn wir die oben (pag. 24) erwähnten, 
möglicherweise für Altersstufen der Spiralfadenor- 
gane zn haltenden papillenartigen Zweigzellen nicht 
für solche, sondern für Kntwickelungsstadien der 
gegenwärtigen Gebilde ansehen dürften . wofür ihr 
Vorkommen neben fertigen Zuständen und einzel- 
ne Andeutungen von Uebergängen zu letzteren 
sprechen würden. In diesen , mit körnig - 



m der Mitte einen grossen Zellenkerii i Eig. 11. a b), 
in einzelnen Fällen um denselben herum ö andere 
Kerne gestellt (Flg. II. c), und einmal sah ieh aa- 
statt der letzteren schwache Spuren von ungefähr 
4 grosseren Zellen (Fig. II. d), durch deren Aus- 
dehnung und durch Auflösung der Mutterzelle dia 
obigen Bildungen erklärt sein Wörden, wenn die 
angenommene Beziehung wirklich richtig wäre, la 
ler 4 Zellen zeigte siel 
S* 
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ein Kern , und ein eben solcher im Grande des In- sis fortgesetzt <_c). Wegen ihrer scharfen Begr« 
tercellularganges. Entweder verharren dies« (Je- zung. besonders nach oben, und wegen ihres 
bilde in dem beschriebenen Znstande, nnd alsdann 
erscheint der 4 eckige IIa um zwischen den Zellen, 
und zum Tbcil auch die Treiinungsliiiieu mit dunk- 
ler Karhe, — oder es findet eine »eitere Ent- 
ielung za den genannten eyförmigcn mekrzel- 
Körperchcn (Fig. 14. 16) statt. Die Bildung 



der neuen Kellen geschieht nun nach unten, ael es 
innerhalb des Laders, Oder durch Theilung der 4 
Hügelzellcn selbst, und zwar so, dass die bei die- 
ser Vermehrung entstehenden Endzeilen die Lage 
wie die 4 Mutterzellen behalten, und die Spitze 
des länglichen Körperchens darstellen. Diese Knt- 
wickelung ist in der Regel nicht gleiclunässig, con- 
c en irisch, das neue Gebilde erhebt sich nicht senk- 
recht über der Fläche, sondern liegt dnrek Ver- 
kürzung der einen Seite etwas anders, d. h. es 
steigt mit dem freien Ende unter einem spitzen 
Winkel auf, oder liegt auch zuweilen der ganzen 
Lange nach horizontal dem Lager auf. Die Hich- 
tuug dieses Aufsteigens ist nicht regelmässig, doch 
fand ich sie meistens von hinten nach vorn, d. h. 
die 4 seilige Mündung ist nach dem Ausschnitte des 
Lagers gewendet (im Widerspruche mit M unters 
Angabe). — Die Zellen liegen, wie genagt, in 4 
Reihen (jede aus 6—6 bestehend), und zwar so, 
daas eine der durch die Grenze dieser Zellenrciheu 
gebildeten geraden Linien anf dem Rücken des nie- 
derliegendcn Euchens läuft, nnd vorn in einem 
Winkel der 4 eckigen Geflnuug endigt. 

Die Geitalt ist entweder ellipsoidisch , d. h. 
oben nnd unten ziemlich gleich dick, oder nach 
der Spitze zu dicker (Fig. 14. a), oder umgekehrt 
nach der Basis zu sich verbreiternd (Fig. 14. c. 16). 

Die Zellen enthalten im jugendlichen Zustande 
etwas Chlorophyll, und die der Spitze benachbar- 
ten häufig grosse, helle, scharf umschriebene Zel- 
lenkcrne (Fig. 13). Im Alter verliert sich der trübe 
Inhalt und das Chlorophyll, die Wände, besonders 
die aneinaiidcrstosscnden, flrben sich braun, und 
■ in (.n mie weichen die Zellen in der mittleren 
Längsfuge oft auseinander, womit natürlich eine 



perchens mit dein Lager verbunden ist (Fig. 16). 

In den meisten Killen schliessen die Zellen in 
der Mitte dicht aneinander (Fig. 14 b), in manchen 
aber scheint deutlich eine centrale Höhle durch, 
entweder am Grunde, oder meistens das Körper- 
IT Länge nach durchziehend, im letzteren 
ist sie nach oben keulenförmig erweitert und 
abgerundet, nach unten verdünnt sie sich entweder, 
sich undeutlich zwischen den Zellen verlierend 
(Flg. 14. a), oder als weiter Baum bis an die Ba-| 



früheren Alter körnigen Inhaltes (den sie 
verliert, nnd mit braunen Wänden bekleidet zwi- 
schen den braunen Grenzen der äusseren Zellen 
nnbestimrat endigt), rauss man sie als eine centrale 
Zelle ansehen, nnd hierfür spricht auch der Um- 
stand , dnss man bei der Ansiebt des noch nicht 
verlängerten und geneigten Körperchens von oben 
(Fig. It. b) Im Grnnde des 4 eckigen Intercelh.lar- 
ganges einen Kern wahrnimmt, der offenbar auf 
die Gegenwart einer tiefer liegeuden centralen 
Zelle hinweist 

Die beschriebenen zelligen Körperchen kom- 
men bei weitem nicht bei allen Vorkeimen der Farm 
vor, bei einigen Specics (II, V} fand ich sie fast 
gar nicht, bei anderen, z. B. VII, fast regelmässig. 
— Wo sie vorkommen, entstehen sie später als die 
Spiralfadcnorgane. — Ihre Anzahl ist sehr ungleich, 
manchmal nur sehr gering (1—6), in anderen Fäl- 
len 20 oder noch viel mehr; im ersteren Falle be- 
schränken sie sich immer auf die Gegend in der 
Nähe des vorderen Randausschuittea, ein Paar Mal 



sah ich sie über die ganze 



des La- 



gers bis an den hinteren Rand zerstreut. Oft lie- 
gen sie sehr gedrängt, und scheinen zuweilen zu 
einer grösseren Zcllenmasse zusammenzuflicken. 
— Die Eutwickelung schreitet, wie bei den Spiral- 
fadenorganen , von hinten nach vorn fort, so dass 
man die jugendlichen Stufen am meisten nach vorn, 
die älteren im Absterben begriffenen mehr nach 
der Mitte oder nach hinten antrifft. 

(Forlirtzung folgt.) 



Bemerkungen über die Mexicanischen Cy- 
pcracccn und den Blüthenstand dieser 
Familie 

D. F. L. V. Schirr hie »dal 

{Fort.. t ,nng.) 
Mexicanische Cyperaceen. 
Die Gattung Cyperus hat dnreh Knnth's Bear- 
beitung in seiner Emimcratio ein viel besseres An- 
sehen gewonnen, als sie früher hatte, wo eine Menge 
von Namen und falschen Bestimmungen die üebersiclit 
erschwerte und verwirrte, doch bedarr sie noch im- 
mer eines genauen Monographcn, der aber mit einem 
vorzüglichen Material ausgerüstet sein muss, will er 
eine vollständig klare und leichte Ueberaicht dnreh 
seine Arbeit gewähren. Da die meisten Arten nur 
aus getrockneten Exemplaren bekannt geworden 
sind, diese aber in den verschiedensten Altcrszu- 
und Formenverschiedenheiten, meist nur in 
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wenigen oder einzelnen Exemplaren, in 
Sammlungen gelangen , ao bat die» bei mehr ober- 
■ächltcher Betrachtung nnd Benennung derselben, 
Gelegenheit an manchem Irrthume gege- 
Ala die ersten Sammlungen meines verstor- 
benen Freundes Schiede znr Bestimmung vorla- 
gen, um sobald als möglich verkauft zu werden, 
hatte Hr. Jnnghuhn die Güte, die Cyperua -Arten 
zu vergleichen und zu benennen, wie dies auch 



ten Stellen bis jetzt gefunden sind. Im Ganzen mö- 
gen aber auch wobl diese, sich weder durch BUt- 
I ter noch Blumen auszeichnenden Gewächse , bei 
I ihrer oft grossen Uebereinstimmung üi der äusseren 
i Erscheinung von den Sammlern mit geringer Auf- 
merksamkeit beachtet und übersehen worden sein. 
Bei siebenzehn Arten hat Knnth ausdrücklich als 
Vaterland Mexico angegeben, von welchen ich je- 
doch verhältnismässig nur wenige gesehen habe, 



in der Linnaea (V. p. 83 in nota) 
worden ist. Es sind demzufolge auch 
gegebenen Namen mit seiner Autorität zu be- 
i, was Hr. Prof. Kunth übersehen zu 
haben scheint, da er meinen Namen als Autor an- 
führt. Da sich nun ausser einer Antwort auf eine 
von Kunth aufgeworfene Frage über eine der da- 
mals gemachten Bestimmungen , auch aoust noch 
Bemerkungen, namentlich aber das Vaterland aus 
meiner Sammlang geben . so wie einige Citate hin- 
lassen, so schien es nicht der Mühe un- 
i, dies Alles hier mitzutheilen. 
Bei der Angabe des Vaterlandes ist in K u n t h's 
nicht immer gleichmäasig verfahren 
=u dasa sich nach den darin befindlichen 
Mittheilungen, ohne genaue dahin bezügliche Revi- 
sion aller Citate, kein sicheres Resultat über die 
Verbreitung der einzelnen Arten gewinnen lässt. 
Die Ausgaben: America calidior oder meridionalia 
und septentrionalis sind zu weitgreifeud , und nur 
meist immer anf eine beschränkte Weise wahr, da 
Ost- und Westseite Amerika's eine verschiedene 
Flor zu tragen pflegt, und, so viel wir jetzt wis- 
sen, die an der Uatseite über ein weites Gebiet sich 
verbreitenden Arten, von der Westseite, von wel- 
cher wir überhaupt wenige Arten kennen, mehr 
ausgeschlossen zu sein scheinen. 

Die Zahl der Arten , welche in den Vereinig- 
ten Staaten bis zum mexicaniseben Meerbusen wach- 
sen, ist grösser, als diejenige, bei denen Mexico 
und Gniana als Vaterland geuannt wird, kommt 
aber der bei Kunth als ans Brasilien stammenden 
Zahl fast gleich, während die Antillen die grösste 
Zahl von Ctiperut- Arten besitzen. Es hat dies Er- 
gebnis« wenig innere Wahrscheinlichkeit, denu es 
lässt sich eher erwarten , dass die zwischen Nord- 
amerika und Brasilien an der Ostküste liegenden 
Ländergehlete des Festlandes von Amerika mit den 
Antillen eine ungefähr gleiche Zahl von Cyperus 
haben, und dass dieses Zahlenverhältniss bei dieser 
mehr tropischen Gattung gegen Norden hin eher 
abnehmen werde. Merkwürdig ist die grosse Ver- 
breitung, welche einige der Arten haben, wie denn 
mehrere allgemeine Tropenbewohuer zu 



in jenem Lande schon scbliesseu lässt. 

Ich folge in der Aufzahlung der von Kunth 
befolgten Anordnung. 

IforlMUmif folgt.) 



Literatur. 

Flora Mo. 22. 

No. 22. Leber drei bisher mehrfältig verwech- 
selte deutsche Farn, Asjtidium tobatum Sm., «cu- 
leatum Mu. und Braunii Speun. Vom Prof. G. 
Kn n ze in Leipzig. 

Da dieser Aufsatz die deutsche Flor so nah au- 
geht, geben wir ihn auch ausführlicher excerpirt 
wieder. 

4. Atpidium (Polystichunt) tobatum üw. Fronde 
lineari-lanceolata, brovi a cum in ata , bati valde 
attenuata, coriacea, riffida, ditcolori, sub-bipin- 
nata, pinnls numerosis, approximatis, erecto- pa- 
tentibus, inferioribus divergenlibus, e basi inae- 
qumli, dUatata, turtum auriculata 
minatla. aubfalcatis; pinnulis (10—12) 
bus, d*currenM»H«, patentibus, e basi integerrima 
»urs um oblique truncata, deoraum cuneata s. fal- 
cato-excisa trapezio-ovatls ellipticisve , falcatis, 
inferioribus acute-, reliquit obtoUte auriculatis. 
cartilagineo-marginatis, aristatis, mucronato-ser- 
ratis, subtus parce pallide piloso-paleaceis, deraum 
subglabris, im« superiore reliquit fere duplo ma- 
jore, arrecta; soris minutis, planiusculis , ferru- 
gineo -fuscia, demuin confluentibus (s. dislinctis in 
var.); indutlit coriaeeit rufo-brunncis; stipite 
brevi, basi nigreacente, grandi- paleaceo paleis 
minoribus immixtis; rhachi universal! valida, viridi, 
basi dense paleacea, versus apicem mtdiuscula, 
partialibua marainatis, parciua pallide- paleacei.«. 
Atpidium tobatum Smith. 0. Biit. III. p. 1123. 
„ Engl. Bot. 1563. 

„ „ Swartz Synopa. ßl. p. 53. 

„ „ Alton hört. Kew. ed. U.V. p. 610. 

„ aculratum var. B. Tetiore! raeroor. su 
di uua nuova filice (Napoli 
1S32. 4.) p. 22. t.3. f. 5. B.c. 

„ aculeatum Spenner II. Fribuxg. p.9. L X. 
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« vulgare Do eil Rhein. Fl. 

p. SO. Koch Synopa. cd. U. 
pars 3. p. S76. 
lobatum et aculeatum 8 c h k u h r Farrnkr. 

p. 41 u. 42. t. 40 n. 39. 
aculeatum rar ß. Bertoloni amoeni- 
tat. Hai. |. 427. 
lobatum Presl. tont. pteridogr. P- 83. 
„ Ptukenetii DeC. etDuby Syn. B. Gall- 
1. p. 538. (c. aynou.) Pinke- 
ltet phytogr. t. int f. 3. 
Polypodium (Aspidium) aculeatum Fr 1*1 Novit 
Fl. Suec. 1. p. tO. 
„ lobatum Hndson Kl. Angl. p. 550. 

Getrocknete Sammlungen: 
Ehrhart Exsicc. Aetopterou. potypod. acu- 
leatum L. nr. 78. 

Hoppe (et Hornschuch) pl. Salisbnrg. 
üec. 11. iÄsp. aculeat.) 

Eunck cryptog. Gew. d. Fichtelgeb. Uelt 16. 
nr. 316. iAsp. acmteat.) 

Moageot et Neatler cryptog. Vogea. nr. 206. 

{Afp- acuteat.') 

Fundorte: Britannien, Schottland (Edinbnrg, 
Greville Hb. Kze.) — Schweden (teste Fries) 

Deutschland : Mark Brandenburg, bei Pritzhagen 

in der Haselkehle (Hb. Schlechtendal.)— Herz. 
Westphalen u. Paderborn an d. Iburg, bei Driburg 
(jd.) _ Bielefeld (Asch off. id.); Hannover (Eh r- 
hart, Herb, id.) — Harz, Rosstrappe (Herh. 
Schlechtend.) — Rbeingegenden (Doell a.), 
Lahneck (Wirtgeu Hb. Schlechtend.) — Schle- 
sien, auf dem G r ad itx berge (Lehmann Hb. Kze.) 
— Niederlausitz Rabenhorst (Hb. Schlech- 
te nd.) — Böhmen, bei Rosendorf (t. Schkuhr); 
_ Sachsen: kleine Winterberg (Schkuhr), Erz- 
gebirge, Ziegenruck (Kze. Hb.) — Fichtelgebirge 
(Funck Hb. Kze.) — Baden (Alex. Braun Hb. 
Kze.) — Salzburg (Hoppe et Hornschuch Hb. 
Kze.) — Vogesen, (Mougeot und Nestler Hb. 
Schlechtend.); — Italien, Calabrien, Ahruzzen 
(Tenore Hb. Kze.;) apuanische Alpen (t. fler- 
tol.); — Pyrenäen (Nolte, Hb. Schlechtend.). 

Tar. umbraticum: Fronde validiori, obscorius 
viridi , pinnulis laxioribus, clongatis; soris distin- 
ctia; paleis rhachis »tipitisque nigrescentl-fuscls. 

Aspidium lobatum Ficlnu* und Schobert 
Flora von Dresden II. pag. 10. 

Sachsen, auf dem Geisingberge bei Allenberg! 
(Ditmarsch, Hfibner Hb. Kze.); — Baden j 
(Alex. Braun Hb. Kze.). 

2. Aspidium ( Polustichum ) aculeatum S\v. 
Fronde oblongo-lanceolata, lotige acuminata, basl 
attenuata, »ubmembranatea , bipinnata ; 



ribus remotioribus divergenti-divaricatis, omnibos 
e baii eursum leviter auriculata lineari -obloitKis, 
acumlnatie, rectiuscalia; pinnnlis (15—20) jmtea- 
ceo - breri - petioiatie divergentibns patulisve, e 
basi integerrima , sursum aubtruncata, repandula, 
deorsum breviter obliqua trapezlo - oratis, subfal- 
catis, »ursum di»tincte auriculatis , reOexo-car- 
tilagineo-margiuatis, anstatt», uueronato-aerratis, 
incisisve, ad custae ba<in ruro-paleaceis, ima su- 
periore rellqui» eubaequali *. paullo majore , re- 
curra, proftiiidius »er rata (s inciso - pinnatifida in 
var.); soris minimU, conrexiunculis , ferroginei«. 
distinetis, deintim subcontiguis, indutii» magnlu, 
membranacei* , rubellts, stipite breviuscnlo, ad 
basin purptirascente , grandipaleaceo , paleis pili- 
formihns maximis oblongit immixtis, rhacbi univer- 
sali dimidio inferiore valida, pallida, fosco- et fer- 
rugineo - dimorpho - paleacea, partialibua teneris, 
teretiuecutlt . petioliaque paleis mtnutis adpressis 
densc obtectis. 

t Smith II. Brit. III. p. 1120. 
„ Engl. bot. 1562. 
„ ., Engl. Fl. IV. p.278(t. Koch.) 

„ „ Swartz Synops. fil. p. 53. 

„ „ Aiton bort. Kew. ed. II. V. 

p. 5tW. 

um var. A. et A. lobatum Te- 
nore memor. etc. p. 22 et 24 
t 5. Ab. et 6. A. b. 
„ 6. angulare AI. Br. Poe II 

Rh. Flor. p. 21. 
fi. Suartztanum Koch Syn- 
ed. II. pars 3. p. 976. 
„ „ Willa. spec. pl. V. p. 258 

(ad partem). 
angulare WM Id. I. c. p. »57. (ad par- 
tem) non Sadler et Fr.*) 
Gay in Ann. de sc. nai. II. 
Ser. VI. p. 124. 
„ lobatum Lejeune fl. d. env. de 8pa. 
Polgsticknm aculeatum Presl tent. pterid. p. 83. 

., lobatum Hook, et Bauer gen. fil.t 48. 
Hypopeltte lobulata Boryl Expea. de Moree botan. 
p. 28«. nr. 1344. 
Getrocknete Sammlungen. 
Plantae Endressianae union. üw.{A. angulare Willd.) 
Schalt* *. Gall. et Genn. exs. n. 671. tA. acu- 
leatum 8w.) 
(pl. ex». C. Höchst nr. 180. A. angulare in 
aylvat Ins. Pico.) 
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ti Britannien, Lfaardpoint (Danmonia 
GreTille Ub. Kie.) — B«lgien, Spaa, Le- 
jeune! (IIb. Sehlechtdl.) — Deutschland, Ba- 
den, AL Braun (Hb. Rae.) — Ungarn, Kitai- 
bel (Hb. Willd. 1979t!) — Macedonien, Fri- 
valdszky (Hb. K I e.) — Frankreich : Manche 
bei St. Sauveur, Vicomte H. Lenormand (Hb 
Schlechtdl.) Mende und C« Vennes, Boivln (Hb. 
Kze.), Bayoune, Kndress (Hb, Iit), Frejua, 
Perreymont (t. Gay.) — Italien, Toacana, 
Valumbrusa, Balsamo (Hb. Kze.) Calabrien, 
Neapel (t Tenor«). — Griechenland, Morea (t. 
Bory). 

Ausser Europa noch an den afrikanischen Kästen 
dea Mittelmeerea, Algerien, Bory! — in Abyasi- 
nien, Schimpcr! — auf Teneriffa, Bory! — auf 
Pico, C. Hochstetten 

Var. hattulatum: Fronde vasta, latiore, pin- 
nia inferioribos mediimiae rcmoUa, pinnula ima su- 
periore iueiao- pinnalifida, auricula sublibera. 
Atpidium hattulatum Tenore memoria etc. p. 25. 
t 4. f. 7. A. b. 

„ aculeatum et dilalatum Tenore prodr. 
et flora med. Neapol. 

„ aculeatum rar. tubtripinnatum Koch 
Syn. ed. II. p. 377. 

In Wildern bei Neapel häofig, valie di 8. 
Bocco, Pontl roaal, Camoldoli etc. Tenore! (Hb. 
Ks«.) 

Die gegenwärtige Art ist unter den 3 hier na- 
her auseinandergeaetaten die veränderlichste und 
am häufigsten verwechselte. 

S. Atpidium iPotystickum) Braunü Spenner. 
Fronde lanceolata , breriter acumbtata , basi ten- 
tim long« attenuata , membranacea, flaccidula, 
bipinnato-subpinnatifida s. bipinnata; piunis remo- 
tiusculis, patulis, inferioribus remotis, divergenti- 
divaricatia, omnibus e basi parum inaequati, tur- 
tum t. utrinque dUatata oblongis breriter et tae- 
piu* obtute acuminatit, subflexuosis curvatisve, 
infimis diminutit, »ubabortivis j pinnulis (10 — 12) 
majutcutit, tubtettilibut , adnato-decurrentibus, 
divergeutibus patulisve, e basi integerrima, sursum 
truncato-excita auriculata, deorsum obliqua s. sub- 
excisa trapezoideis, obtusiutculit , aristatis, tenui- 
ter reflexo -marginal!*, mucronato-serratis, serra- 
turi* parce mutico - dentatit , utrinque, inprimi.il 
i, venosis et pallide piloso-palcaceis, infimal 
adauetit et cum inferioribus saepe iueisis j 
pinnatifidisvc ; torit mediae magnitudinis , con- 
vexti , fuscis, demum contiguis subconfluentibus; 
indutiit minutis, subme/nbranaeeis , mbellis; sti- 
i, versus basin infuscato, rbaebique basi 

.1 



ieis navo-femigineis, piliformibus magnis laneeo- 
latit immixtis; rhachibus partialibus validiusculia, 
aiih-depreasis, utrinque paleis minutis, piliformibus, 
pallidis, subtus taüoriboa immixtis aparsim obseasis, 
Atpidium Braunü 8 penn er FI. Friburg. Lp.»' 
t. 2. (1826.) 

„ angulare K iL Willd. spec. plant. V. 

p. 257. (ad partem.) 
„ aculeatum Ficinua und Schubert Fl- 

v. Uread. II. p. II. 
„ angulare »adle r de filieib. ver. Hunga- 

riae p. 3». 

Polgpodium CAspidium) angutare Friee novit Fl. 

Suec. Mant. I. p. 20. 
Aspidium aculeatum y. Braunü Doell Rh. I. 

p. 20. K o c h Syn. fl. Germ. ed. II. pars 3. 

p. 977. 

Polystichum aculeatum A Gray Manual of the 
hotany of the northern nnited states 
p. 632. 

Fundorte: Schweden: Schonen bei Snäralid häu- 
fig, Ahn feit (t. Fries). — Norwegen: stellen- 
weise (t. Fries), Soladal Ryfylke , Ph. W. Schi ai- 
per (t. AI. Braun in litt.) — Schlesien: (Hb. 
Scheuchlerian.!) — Riesengebirge (t. Koch) — 
Sachsen: im Wehlener - und Utewalder Grunde der 
sächsischen Schweiz an Felsen, Bauer! IStO, Hab- 
ner, G. Reichenbach, Kunae (Hb. Kit.) — 
Baden : an feuchten bemoosten Felsen am Hirschen- 
spruug in der Hülle, spenner und AI. Braun 
(Hb. Kze.) — Croatien: VeleWch und Merszin etc., 
Kitaibel (Hb. Willden. 19792!): in Ungarn bey 
Mokragy, Wolny (t. Sadler). — Ausser Kuropa 
in tiefen Waldern der Berge von New -Hampshire 
Neu -England, E. T u c k er man , jun. (Hb. Rae.) 

Obgleich Kitalhel's Pflanze, welche Will- 
den« w nach unvollständigen Exemplaren kaum er- 
kennhur beschrieb und in seiner Sammlung noch mit 
dem achten .4. aculeatum vermengte . die gegenwär- 
tige Art ist , hält es Vf. doch für bedenklich , den 
so vielfach verwechselten Namen, nnter welchem, 
mit Ausnahme von Sadler und Fries, alle i 
Botaniker eine Korin der vorigen 
der in Gehrauch zu ziehen. 

Bei dem auffallenden llahihis und einer Menge 
wesentlicher Kennzeichen , welche die Pflanze dar- 
bietet , niuss es Wunder nehmen , dass sie nicht 
früher von den beiden vorhergehenden untemchieden 
worden ist. Das gesättigt und lebhaft grüne, häu- 
tige, schlaffe Laub, der weit nach der Basis durch 
allmählig verkürzte und endlich verkümmerte Fie- 
dern vereugte Wedel; die breiteren . stumpfen, deut- 
lich aderigen Fiederchen, von denen an entwickel- 
ten Wedeln die unterste beider Seiten (und die 
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Oben stehende nur wenig mehr) vergrößert, 
meist mit den znnflchst stellenden eingeschnitten, 
oft fiedertheilig beobachtet wird; so wie die ver- 
hältnissmässig gross und stark gewölbten Frucht- 
haufcn; endlich die Nasse Färbung der dichten, deut- 
lich abstellenden, schmälern Spreublättchen an Strunk 
und Spindel lassen A. ßraunii sogleich erkennen. 
In der Grösse und seichteren oder tieferen Theilung 
der Fiederchen erscheint jedoch die durch Cultur 
sich im Ganzen unverändert erhaltende Pflanze ab- 
weichend. — Die von S penner a. a. Orte erw&linte 
var. ß. minus ist der jugendliche Farm. 

h Äff. 



Curtis'a Botanical Magazine, Juli 1848. 
Tafel 4381. Rhododendron uitagiricum Zenker 

Plant. Nilag. cum icone Annales des sc. nat. 

2nd Series 6, p. 150. 
Eine baumartige, dem HA. arboreum ver- 
wandte, an Schönheit dieses übertreffende Alpen- 
rose, welche in den Neelgherri- Gebirgen und in 
Nepal einheimisch ist, und iu England wahrend des 
Winters im Freien ausdanert. Die BiAtter dieses 
schönen Zierstrauches sind auf der unteren Fläche 
mit einem rostfarbenen Filze bekleidet , und die 
Nerven derselbeu auf beiden Flachen deutlicher 



rieeia, hinc margine medium versus 
dulosis; capituiia multifloris, solitariis vel ra- 
i; calycia lacinils clavatis corolliaque 



Tafel 4332. Vrlesia speciosa llooker; foliis lato- 
oblongia, obtusis cum mucrone canaliculatis, 
i, glabris, nudis, transverse nigro- 
scapo squamoso nigro - maculato ; apica 
i, coccinea; bracteis coloratis lanceo- 
latis, acuminatis, arete imbricatis, condupli- 
cato-carinatis, unifloriz; floribus albis bracteas 
soperantibus. 
Tilland&ia splendent Hort. Paris. 

Diese Brome! utceii scheint südamerikanischen 
Ursprunges zu sein. Der zapfenartige Blüthenstand, 
bekleidet mit grossen scharlachrotben Bracteeu, uud 
die mit schwarzen Querb&ndern versehenen Blätter 
machen sie für jede Vegetationsperiode zum Ge- 
genstände allgemeiner Bewunderung. 
Tafel 4383. Tetrazygla tlaeagnoide» Sw. Fl. 
ind. occ. 8, p. 815. Sprengel Syst. 2, p. 304. 
DeC Prodr. 3. p. 172. 
Ein westindischer Strauch, zu den Melasto- 
maeeen gehörig, von mittelmässiger Schönheit 
Tafel 4384. Acacia argyrophylla llooker; ramis J 
angularis; foliis obovato-oblongis, obtusis, ob' ! 
penntnerviis, polcherrime argenteo-se- | 



Dieser ziemlich hohe Strauch ist am Schwa- 
nenflusse in Neu Holland zu Hause. Seine Belau- 
bung Reicht sehr der von Podutyria tericea. Die 
Blüthenköpfe sind verhältnissinässig gross, kurz 
gestielt und von dunkelgelber Farbe. 
Tafel 448». Tropaeolum Smithii DeC. Prodr. t, 
p. 684. T. peregrinum L. Sp. pl. ed. », p. 668. 
Sprengel Syst. 2, p. 226. 

Eine sehr hübsche Schlingpflanze von jähri- 
ger Dauer, die sich zur Bekleidung von Wanden 
jedenfalls für das freie Land eignet, da sie in Co- 
lumbien in einer Höhe von 9000 Fuss wild ange- 
troffen wird. Die Blüthcn haben Aehnlichkelt mit 
Tr. Morizianum, nur ist der Kelch ponceauroth und 
die Spitze des Sporns grün. Die BIStter dagegen 
sind schildförmig, tief 5-lappig. 

Tafel 4386. Cnntua pyrifolia Juss Ann. du 
Mus. 3, p. 117. t. 7. Lam. Illustr. t. 106,, f. 1. 
DeC. Prodr. 0, p. 320. Cantua loxensis W. 
Cantua flexuosa Pcrs. Periphragmoi flexuo- 
su* Ruiz et Pav. 

Diese Polemoniacea bildet ein kleines Baum- 
elten. Die Blüthen sind mittelmässig gross, mit 
einem aufrechten, breiten, welsslichen Saume und 
gelber Röhre. Der Blüthenstand eine endständige 
ARerdolde. Das Vaterland Peru. 

F. Kl. 



An weissen Runkelrüben zeigte sich in Suffolk 
eine krankhafte Erscheinung, die Blatter waren 
daran dunkler, als an den gesunden, und hingen 
ir Erde nieder, ab ob sie Mangel au Wasser 
hätten. Die Pflanzen sahen aus, als ob sie in ihrem 
früheren üppigen Wachsthume plötzlich innegehal- 
ten hätten; sie waren schlecht gewachsen , verhüt- 
tet, nicht dicker als ein kleiner Fiuger an einigen 
Stellen, an anderen ausbrechend in Knoten oder 
Klumpen von der Grösse eines Gflnseeyes. Innen 
war weder ein krankhafter Zustand, noch Insekten, 
ich sonst etwas zu bemerken (Card. Chron. n. 35). 
Auch bei uns iu Deutschland sollen krankhafte Er- 
scheinungen an dieser Pflauzc gesehen sein, worü- 
ber eine nähere Nachricht erwünscht wäre. 
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4. Stück. 



Mnhnlt. Orig. : Wigand i. Entwlckelunurtecb. d. Farnkräuter. -Scblethtendal Brmerk. fib. d. Mexlran. Cy- 
perareen ». d. Blilhemtand dleaer Familie. — Lit. : Ft ebner, Nanna, od. Uber du Seelenleben d. Vi. — Flor« 'No- £1 
- «. - Bot. MiKixIat , Aug. -• Vtbmirht d. Arbeiten d. Sehlis. Gm. t »alarl. Kultur I. J. 1847. - The PbjrtologUt 1847. - 
Samml.! Habenhorat d. Algen Sactae». - Pen. Hot.« Uera.Holfn.iinB. - M. ÄOt. J 
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Zur Entwickelungsgcscliichte der Farrn- 
kräuter. 
Von 

Dr. Albert Wigand. 
<For<««t*-»r.) 

4. Eigentkümllche drüsenartige Bildungen. 
Ich habe oben erwähnt, dass bei manchen Ar- 
ten der Vorkeim nicht ans einer einfachen Zellen- 
lage besteht, sondern dass später in der mittleren 
Hegion zwischen dem vorderen nnd hinteren Bande 
anf der unteren Fläche eine Verdickung in Form 
eines flachen , nach allen Seiten ziemlich steil ab- 
fallenden Polsters auftritt (Fig. 17). Hierbei ist 
noch ein eigentümliches Structurverhältuiss za er- 
wähnen, welches In einer besonderen Beziehung 
au den oben beschriebenen zelligen Körpern steht. 

schon mit blossen Augen sieht man auf 
Oberfläche dieses Polsters eine grosse Anzahl von 
dunkeln Punkten gleichmässig vcrtheilt. Näher be- 
trachtet erscheinen dieselben als meistens 4, häufig 
auch 5- oder 6seitige Oeffnungcn zwischen eben 
so Tielen von den übrigen etwas abweichenden Zel- 
len; nnd darch diese Oen*nung siebt man in eine 
dunkle Höhle hinein (Pig. 18). Durch die Beobach- 
tung von horizontalen, und noch besser von Quer- 
schnitten, senkrecht anf die Oberfläche, überzeugt 
man sich ganz deutlich von der Gegenwart grosser 
flaschenförmiger Höhlen, die in die Zellenmasse 
eingesenkt, ringsum von strahlenförmig auf den 
Mittelpunkt der Höhle zu gerichteten Lagerzellen 
mauerartig bekleidet, nach unten (ta Beziehung auf 
die Lage des Keimblattes zum Krdhoden: nach oben) 
abgerundet sind, und nach aussen in einem ver- 
dünnten Halse münden ( Flg. 20. 21. 22). Eine 
grosse Aehnlichkeit zeigt diese ganze Bildung so- 
wohl hinsichtlich des äusseren Ansehens der schwarz*- 

" mit 



der Scheibe von Fegatelta canica und Marekantia 
polsmwrpha, nnd den Höhlen in derselben, in wel- 
chen die Antheridicn sitzen, nur dass nichts der 
letzteren zu sehen ist. Die oben genannte Mün- 
dung wird entweder von den benachbarten Lager- 
zellen selbst (Pig. IS), oder von 4, 5 oder 6 etwas 
erhabenen Zellen (Fig. 19) gebildet, welche ganz 
das Ansehen haben , wie die oben als die jüngeren 
Zustände der Eychen dargestellten 4 zelligen Hü- 
gel. Bei noch anderen, und zwar mit der letzteren 
Porra an einem uud demselben Kzemplare gemischt, 
sitzt anf der Mündung ein mehrzelliges eyförmiges 
Körperchen , ganz ähnlich den oben beschriebenen 
(Fig. 33). — Die flascheuförmige Höhle besitzt keine 
eigene Membran, sondern wird unmittelbar begrenzt 
von den Wänden der anstossenden Zellen , indem 
man sich sowohl anf dem Längs- als auf dem 
Querschnitte der Höhle deutlich überzeugen kann, 
wie die Höhle sich In den Fugen zwischen den 
Zellen verliert. Die Höhle habe ich immer leer 
gefunden, ihre Wand ist lebhaft rotlibrann gefärbt, 
nnd auch diese Färbung gehört den benachbarten 
Zellenwänden an, nnd erklärt sich, ohne dass man 
etwa eine Ausscheidung von Harz oder Gerbstoff 
auzunebtnen braucht, einfach aus der chemischen 
Metamorphose der Zcllwand , welche bei den Parrn 
allenthalben da eintritt, wo die LebensthärJgkeit er- 
loschen ist, b. B. in den entleerten Spiralfadenor- 
ganen, nnd häufig an Lagerzellen, die entleert 
oder verletzt sind. 

lieber die Bedeutung dieser eingesenkten Höh- 
len lässt sich nichts sagen. Sind es Drüsen, zur 
Ausscheidung gewisser Stoffe bestimmt, oder ent- 
sprechen sie den Spaltöffnungen der höheren Pflan- 
zen, oder sind sie, wie so viele andere Bildungen 
in der Natur, eben nur deshalb da, well sie da sind? 
Innerhalb des «eiligen Hügels setzt sich diese 
alz enger Intercellulargang , 
4 
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die braune Farbe ausgezeichnet, fort, oder der 
crengt sich an der Grenze plötzlich in eine 
ntrale längliche Zelle, welche nach oben ge- 
schlossen ist. 

In welcher Beziehung stehen nun die Kychen 
zu diesen eingesenkten Höhlen, nnd wie verhalten 
sich insbesondere jene zelligen, der Höhlenmün- 
dung aufsitzenden Protuberanzeu zn den Kychen? 
sind sie damit identisch?*) 

Kychen von der oben beschriebenen Form kora- 
meu auf dem Lager vor, ehe sich dasselbe ver- 
dickt, also che sich die Höhlen gebildet haben, 
sowie auch beim ausgebildeten Lager am vorderen 
Abhänge des Polsters und am unverdickten Theile 
des Lagers. Es scheint also , als habe sich bei der 
eintretenden Verdickung gerade unterhalb der Ky- 
chen eine Höhle gebildet, gleichsam unter dem 
Einflüsse derselben. Dagegen deutet ein Umstand 
darauf bin, data die Mündnngsprotuberanz etwas 
von den Kycheu ganz Verschiedenes ist, und nur 
zufällig in der Form Aehnlichkcit mit denselben hat. 
Was nämlich die Vergleicbung beider Organe be- 
sonders unterstützt, ist die centrale Zelle, die bei 
beiden zuweilen vorkommt, sowie die Uebcrgänge 
beider zu jenen 4 - oder azelligen Hügeln mit dem 
mittleren Intercellulargang. Dagegen scheint die 
Entwickelung der beiderlei länglichen Körper ver- 
schieden zu sein: während sie bei den Kychen von 
oben nach unten fortschreitet, so dass die ursprüng- 
liche Spitze auch die Spitze bleibt, so verharrt je- 
ner 4 zellige Hügel mit der 4seitigcn Oeffuung, den 
wir auch für die Protuberanz auf der Höhlenmüu- 
dnng als eine frühere Kntwickeluugastare ansehen 
müssen, am Grunde, nnd das zellige Körperchen 
baut sich hier vielmehr darauf empor. Diess ent- 
nehme ich aus solchen Ansichten, wo ich am Grande 
die 4seitigc Mündung mit den 4 sie einschliesscn- 
den Zellen durchscheinen sah. Der obere Theil des 
Körperchens ist überdicss weniger einfach, 
nicht io regelmässig aus den Zellen 



•) Somin'eki fa*rt d«i Veraältni*. j. r Sycheo tu de« 
•iagetenkten II Sälen („ KelmtackbOhlen ") fo auf, «Um 
fr beide ab zwei zusammengehörige Stück« eia« beetimrn- 
trn Organa : der Saamenknoape betrachtet , und daaa er 
die Bildung der Hohle dea Kychen, welche enl in Folge 
der Befruchtung eutttehen lolleo, vorangehen lä*i1. Hier- 
ich ungefähr eben to viel 
Bri.piele angetroffen habe, wo die eiförmige* KSrper 

des Lagen und ohne Hohle 
, mb «dich*, wo die Hohlen mit den 
- oder eiförmigen Erhebungen vorkamen, and daei 
, wie im Texte angegeben wird, die Kyrarn 
der Stellung und der zeitlichen Kalwickeluag nach aiciri 
von den Hfihlen und dem in deaaelbaw vor (ick gehen- 




den P, 
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figt, als die Kychen. Häufig entwickeln sich noch 
einige Zellen au denselben seitlich, indem sie sich 
einer oder zweien der 4 Zellen oder Zellenreihen 
anlegen (Fig. 24. b). 

Mögen nun die den Höhlnngsmflndungen auf- 
sitzenden zelligen Protuberanzen mit dea früher 
beschriebenen auf dem einfachen Lager entsprin- 
genden Kychen identisch sein, oder mögen aie, wie 
mich meine Beobachtungen vennuthen lassen, ganz 
verschiedene Kntwickelungsgesetze befolgen, — je- 
denfalls haben wir iu jenen eingesenkten flaschen- 
förmigett Hohlen ein drittes eigentümliches Organ 
am Vorkeime der Farm ; denn dasselbe mit den 
sie begrenzenden Zellen als ein in die verdickte 
Lageruiasse eingesenktes, oder vielmehr von der 
sich verdickenden Lagermasse umwachsenes Ky- 
chen« dessen 4 zellige Spitze in oder etwas über 
der Kbene des Polsters liege, anzunehmen, wie 
man wohl aus anderen Zeichen geneigt wäre, ist 
wegen des ganz abweichenden Baues, namentlich 
wegen des Mangels einer eigenen, die Höhle aus- 
kleidenden Membran unstatthaft. 
5. Vergleickung der Spiralfadenorgane und der 
Eychen miteinander , und mit entsprechenden Or- 
ganen anderer Pflanzengruppen. 

Lassen wir nun dieses letzterwähnte, ohne- 
diess nicht bei allen Farruspecies vorkommende Or- 
gan als ein blosses Structurverhältniss , dessen Be- 
deutung uns gänzlich fremd ist, bei Seite, und hal- 
ten noch einmal die Spiralfadeitorgane und die 
Eycnen nebeneinander, um uns zunächst über die 
Frage zu entscheiden, ob beide wesentlich oder 
uur relativ von einander verschieden sind. 

Nägel i beschreibt nur einerlei Organ, wel- 
ches mit unserer ersten Art in der Entwickelung 
von Spiralfadctizellchen, mit der anderen in der 
Zusammensetzung aus Zellen, Übereinkommt Meine 
Beobachtungen stimmen in dieser Beziehung ganz 
mit denen von Suiniüski und M unter überein. 
An den von mir untersuchten Arten fand ich kein 
Organ, welches in die Entwickelungsreihe, welche 
Nage Ii darstellt, passte. AUe Spiralfadtnorgane 
bestehen aus einer einfachen, Zelle, und in keinem 
jener Eychen, die übrigens schon wegen der ganz 
abweichenden Entwickclungswcise nicht zu den von 
Nägel i beschriebenen Organen passen, fand sieb 
in der centralen Zeile, wo eine solche vorbanden 
war, eine Spur von Spiralladcu. Die, wie schon 
bemerkt, in einzelnen Fällen Innerhalb der ge- 
wöhnlich einfachen Papillen oder Drüseubaare am 
Bande oder auf den mittleren Zellen des Lagers 
beobachteten Anfänge von Znxammeusetsuiig aus 
Zellen, ähnlich wie sie Xäge Ii augiebt, sind eben 

W entschieden keiue KntwickeluniLsstufeu der oben 
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als Eychen beschriebenen Organe. Der scharfe 
Unterschied «wischen den Spiralfadenorganen und 
den Eychen geht einestaeils ans dem gänzlichen 
Mangel an Uebergangastnfen hervor, obgleich doch 
beide in allen möglichen Entwlckelunga.ustäiiden 
beobachtet worden, — sodann aus ihrer Verthei- 
Inngswelse nnd ziemlich scharfen, raumlichen Son- 
demng , aas ihrem Vorkommen einestheils bei ver- 
schiedenen Exemplaren getrennt, anderentheils am 
einem Exemplare nebeneinander. Uebrigens wage 
ich es keineswegs , Nage Ii'* Beobachtung gera- 
deso für unrichtig an erklären, bei den von ihm 
untersuchten Arten wäre es ja wohl möglich, wenn 
gleich nicht wahrscheinlich , dass sich in den cen- 
tralen Kellchen unserer Eychen Spiralfadenblas- 
chen bildeten, so wie diess ja selbst in gewöhn- 
lichen Lagerjsellen hier und da vorkommt. Wenn 
Suminski (pag. 14) ausnahmsweise Fälle solcher 
Formen von Spiralfadcnorganen beschreiht, welche 
allerdings mit den von Nägel' beschriebenen An- 
theridien theilweise übereinstimmen , so beweist 
doch eben dieses ausnahmsweise oder nach Sn- 
minski sogar krankhafte Vorkommen, dass Big- 
ge 1 i jedenfalls das normale Verbaitniss «wischen 
Spiralfadcnorganen und Euchen nicht richtig auf- 
gefasst hat. FAr die von mir untersuchten Arten 
wenigstens besteht in Uebereinstiminung mit den 
Berliner Beobachtern ein durchgreifender Unter- 
schied zwischen jenen beiden Organen, find «war 
hinsichtlich des Baues, der Entwicketung, der phy- 
siologischen Beschaffenheit nnd der Anordnung an 

Mit welchen bekannten Organen anderer Pflan- 
«en sollen wir nun die unsrigeu dem Baue nnd der 
Entwickelung nach vergleichen? Mit der Anthere 
der höheren Gewächse hat offenbar keins der bei- 
den Organe eine Aehnlichkeit, insbesondere fehlt 
ein Aaalogon des wesentlichen Theiles der Anthere: 
des Pollens. — Mit der Saamenknospe ist das 3te 
Organ am Kurrn vorkeime : das „Eychen" verwandt 
durch den «eiligen Bau nnd die concreto Zelle, und 

tigt , — dagegen ist die Art der Entwickelang für 
beide gänzlich verschieden. 

8 u min ski identilcirt nicht nur das Eychen, 
sondern dieses, nebst der mit demselben verbunde- 
nen , im Lager eingesenkten Höhle mit der Saamen- 
knospe der Phanerogamen, indem er das Eychen 
als Kernwarxe, und dessen Kanal als Kernwarzen- 
mnnd betrachtet« Hiergegen ist einzuwenden, dam 
jene Höhle als ein blosser Intercellolarraum zwi- 
schen den Lagerzellen nicht als ein Theil eines be- 
sondern morphologisch bestimmten Organs mit einer 



dennoch die Parallele dadurch zu statzen sucht, 
dasa er In einer, nach seiner Angabe (». a. O- 
pag. 13) später im Grande der Höhle auftretenden 
einzelnen Zelle daa Analogon des Embryosackes 
aufstellt, sopasst diess, abgesehen davon, dass ich, 
so viele solcher Höhlen ich auch, von Aussen, nach 
Längs-, und Querschnitten beobachtete, niemals 
eine solche Zelte am Grunde gefunden habe, — 
deshalb nicht, weil der Embryosack keine frei in 
einer Höhle auftretende Zelle ist,- sondern nnr durch 
Erweiterung einer Im Nncleua he reit* vorhandenen 
entsteht. — 

Mit den Anlheridien der Moose und Leber- 
moose stimmen zwar die Körper, wie sie Nage Ii 
beschrieben hat, aberein, wahrend dagegen nach 
meiner Beobachtung keins der beiden Organe in 
den wesentlichen Stücken dem Anlheridinm ent- 
spricht ; denn den Spiralfadenorganen fehlt die zel- 
li ne Hülle des letzteren, während der Inhalt die- 
selben Eigenthümlichkeiteu zeigt; die „Eychen" 
gleichen den Antheridien zwar dem anatomischen 
Bauenach, aber es fehlt ihnen das allgemeine Vor- 
kommen der centralen Zelle, und zumal der eigen- 
tümliche Inhalt. Ich weiss deshalb nicht, welche« 
der beiden Orgaue bei den Farm man als Anthe- 
ridium bezeichnen sollte, und ob diess überhaupt 
statthaft wäre. Ein Unterschied zweier Organe ist 
«war vorhanden, aber kein Parallelismos dersel- 
ben mit dem Gegensatze der Geschlechtsorgane bei 
den Phanerogamen , oder den betreffenden Organen 
bei deu Moosen and Lebermoosen*). 

;/• 1 r I 1 r I z f, g folgt.) 



Bemerkungen über die Mexicanischeo Cy- 
peraeeen und den Blüthenstajid dieser 
Familie 

von P. F. L. e. SchUekt enda J. 

(f-orc.e,:.,»*-.) 

HBK. Ganz richtig 
bemerkt K u n t h (En. U. p, jß n. 21) , dass die von 
Junghuhn für C. ftolystachyus gehaltene inexica- 
nische Pflanze nicht zu diesem ihr gegebenen Na- 
men gehöre, sondern zu dem obenstchenden, und 
da er unter diesem auch die Formen begreift, wel- 
che hellere Scbtippcn, ja solche, welche ganz stroh- 
gelbe Schuppen haben, so gehören auch alle drei 

~ — — — — — ., y,s.ii';s. ' :. IIb 

•) Weea wir im Politndea den Auadraek „Xjrch«a M 
beibehalten , *o toll damit nicht im geringnen »in« Ver- 
gtcirhunx, mit der phanrrogamf n Saamrnknoip« angrdru- 
«rt «»Hen, rirlmrbr bedienen wir iim die»er ajipaaaea- 
dtn Benennung, weil wir aia Wort für )«»•* Organ bran- 
fbrn. nnd eben bii jetxl keia ander«« da itt. 

4* 
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Forme*, welche Junghubn (Linn. VI. ». 84. ' Abfallen dicht aneinander, wo sie dann , die Frucht 
n. 846) anführt, xn dem Namen, jedoch so, da* fast in sich einklemmend, am Grunde sich ablösen, 
No. 2- genau mit dem C mtlano&tachyus*, dessen I ihr grüner Kiel hat 2 kleine Nebeuricfen, und der 
Original -Exemplare aua Neu Oranada Ich verglei- übrige Theil der Seitenfläche ist» besonders nach 
eben konnte, fibereinstimmt, und nicht minder mit dem Räude hiu, lebhafter strohgelb. Aber aucli 



dem C. eimicinus Presl, dessen Fundort ungewiss 
wahrscheinlicher aber doch Peru ist. 
fand diese Hanptform üi Sümpfen im 



gelbbraun, oder licht blutbraun färbt sich die Schup- 
Sc siede pe , bald nur neben dem Kiele, bald auch auf der 
«auzeu Seite ; eine zuweilen nur iu einzelueu Stri- 



hei Jalapa, bei Mexico und im Thaie von Toluca I obclchen sich kundgebende Färbung. Bei allen die- 



bei La Venülla. - Sie zeichnet sich nur doreb die 
dunkelrothbraune , fast schwarze Färbung der Sei- 
ten der Schuppen aus, welche sich gegen die blasse 
des breiten gekielten Rückens ereil absetzt, so 
wie durch eine feine Punktirung der Fläche , oder 
eiues TbeiJea derselben. Die anderen beiden For- 
men, No. 1 und 3, welche aber nur durch ihre 
Grösse besonders getrennt werden binnen, haben 
ein ziemlich gleichmässig blasses, unrein strohfar- 
biges Colorit, welches nur zuweilen einen bräun- 
en Anflug zeigt, wie ein solcher auch bei uu- 
C. flavescens L. vorkommt, so dass diese 
nicht allein mit C. flavescens, sondern auch mit 
dem C. vulgaris Kuntb eine sehr grosse Aehnlich- 
keit haben. C. flavescens, welcher durch einen 
grossen Thell von Europa verbreitet ist, tritt in 
einer Menge von Abänderungen (von welchen Rei- 
chenbach Ic. Fl. Germ, et Helv. t. 278 f. 662. 663. 
und «4 einige abbildet) auf, theils in Bezug anf 
seine Grösse , theils in Bezug auf den Rcicbthum 
seiner Inflorescenz , theils in Bezug auf die Fär- 
bung der Schuppen. In sehr kleinen, Jf — 1 Zoll 
hohen Exemplaren , mit ganz einfachem Stengel und 
1 — 3 Aehrchen an dessen Spitze, findet er sich 
auf nassen , sandigen Stellen an kleinen Seen im 
nördlichen Deutschland, wo aber an ähnlichen Or- 
ten auch eine wenig grössere, mehrstcnglfge (d. h. 
vom Grunde an ästige) Form, mit einem, aus vie- 
len dicht gedrängt stehenden Aehrchen bestehenden 
Blöthenstande auftritt. In weit grösserem Maass- 
stabe findet sich diese Pflanze im südlichen Europa, 
wo sie fusslang nnd mehrstenglig gefunden wird, 
mit einer InJIOrescenz , welche ausser dem End- 
knäael auch noch 3—4 verschieden lang gestielte 
Knäuel hervorbringt. Solche Exemplare sahen wir 
von Trcviso, nnd etwas klefner von Avignon*). 
Die gewöhnliche mittlere Grösse beträgt die Lange 
•Ines Fingers oder einer kleinen Spanne. Die Aehr- 
chen wechseTn in ihrer Länge nicht wenig , man 
findet sie von 3 bis 30 Schuppen zusammengesetzt, 

diese Schuppen liegen aber immer and bis na ihrem 

i ii ■ ,, • 

• . ' 1 ' ■ ■'■ u '-■ f»t «i»n 5». . 

•) Cyp. >1»w«c«m ? vst. ? mb 4er Gvcrnd von Mob. 
too Tomas, iai erhallen , gehört M dri C. 
■ Voraxatr >«r. m»«r r»i^ „n b «h : 



seu europäischen Formen ist die anfangs braune 
Frucht bei völliger Reife fast schwarz, linsenför- 
mig , am Grunde verschmälert, oben stumpf Stachel- 
spitzig, schwach glänzend oder matt, mit sehr fei- 
nen Lfcugsstrichelchen bedeckt, über welche zer- 
streut kleine Qucrktlötchen , in grosser« oder ge- 
ringerer Anzahl, mehr oderwe niger hervortretend, 
liegen, so das* die Oberfläche wie puuklfrt aus- 
sieht, daher die beiden nebeneinander gestell- 
ten, sich gleichsam widersprechenden Angaben iu 
Eunth's Diagnose. Die nordamerikaniseben 
plaro, bei Xcuyork, Philadelphia u. a. 0. 
uiclt, welche ich sab, geboren mehr den schlan- 
ken, obwohl nicht reiebblüthigen Formen an; die 
von den Nordamerifcanischen Botanikern als Var. 
ß. bezeichnete Form, oder C. castaneus Bigel., ist 
nur durch die bräunliche Farbe der Schuppen ver- 
schieden. Mit den schlankeren Formen des C. fla- 
vescens haben nun die blassen des C. melanosto- 
chyus eiue bedeutende Aehulichkeit, aber diese letz- 
tere Art hat ein perciiuircudcs, horizontal sich 
schwach verlängerndes Bhizom, jene Art ist eine 
einjährige Pflanze. Diese blasse Form des C. me- 
tanostaehyus sammelte Schiede bei Veracruc, bei 
der Hacienda de la Laguna, und besonders lang und 
schlank in Bächen bei Los Pueutes. Dass hierzu 
auch C. flat us Pres! (Rel. Haeuk. I. p. 176) ans 
Mexico gehöre, ist wegen des, an meinem Exem- 
plare erkennbaren, Rhizoms gewiss. Eine andere 
Frage ist es, ob die von demselben Botaniker als 
C. lanceolatus var. ß. bestimmte Pflanze, in der 
anderen Erdh&lfte, auf Luzon , gesammelt, auch 
hierher gehöre, oder, wie Kunth will, zu seinem 
C. vulgaris (En. II. p. 4. n. 6) einer Art, welche 
mit einer reichen Synonymie von ihrem Begründer 
bedacht ist. Indem der Autor dieser Speeles zu- 
nächst hinter dem Namen das Citat Sieber in Hb. 
Maur. n. 14 stellt, scheut er hierdurch anzudeu- 
ten, dass diese Exemplare als Norm für die Art 
zu betrachten seien. Wenn wir dies annehmen, 
so wollen wir zunächst von den später beige- 
fügten Synonymen, diejenigen, welche un» zu- 
gänglich sind, »Aber prüfen. Den von Rottböll 
aufgestellten C. conylomeratus , welohen der- 

sah, 
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ForskSl») auf der Insel Goral» oder um Ghum- 
Tiiaa»*j sammelte, fuhrt Htintii mit einem Frage- 
zeichen auf. Rotthfill's Bild ist ein Portrait, 
wir müssen also auch seine Beschreibung sehr zn 
Rathe ziehen . um daraus wesentlichere Merkmale 
xn erkennen. Der dreithrillge Griffel reisst diese 
Art sogleich von den zweigriffligcn von Mauri- 
tius, aber ausserdem auch alles, was von den Schup- 
pen, Blattern und Stengeln gesagt wird, und wir 
müssen nach reiflicher Krwflgting der dort gege- 
benen Beschreibung ganz damit übereinstimmen, 
dass die vom Heise vereine unter dem Rottböll'- 
schen Namen angegebene Art diese sein müsse, denn 
das Vaterland stimmt überein: 8c h im per sam- 
melte sie am Ufer des rothen Meeres bei Noweba, 
bei Dahab, und eine merkwürdig kleine zusammen- 
gezogene Form bei Dschedda •) , dann aber sam- 
melte sie noch grösser entwickelt Kotsehy in Nu- 
bien, unfern stehender Gewisser beim Dorfe Ahu- 
Gerad. Dies Ist eine perennirende Pflanze von 
blaugrünem Ansehen, mit steifen, eigenthümlich 
festen Blattern, vielstreifigen Schuppen, die, wie 
Bottböll auch angieht, blau- oder graugrün sind, 
mit darunter vorleuchtender Purpurfarbe. — Ver- 
gleicht man mit dieser Pflanze die in Garten («. B. 
im Berliner bot Garten zu Willdenow's Zeit, 
und im Suppl. zur F.numeratio augegeben) gezogene 
dieses Namens, so ist sie ganz verschieden, und 
sie gehört, wie mir scheint, zu dem A globotu* 
All.; möglich, dass man die ähnlich klingenden Nu- 
meu verwechselte, möglich auch, dass Rottbölls 
Bild den Irrtbum veranlasste. 



•) Fortkai nannte die Art C. arun.linacnu f „ „■ 
RotlbSIl anfuhrt; warum er Hirten Namrn «rrwurf, iat 



kunt 



Der C. globosus All. gründet sich auf eine, bis 
jetzt einzig und allein In Ruropa am Ausflüsse des 
Var hei Nizza im feuchten Sande gefundene Form, 
welche vou Reichen baeh in Hb. Fl. Germ, 
n. 2309 ausgegeben , und in den leon. Fl. Germ. 
VIII. t. 279. f. 665 abgebildet ist. Zu ihr rechne 
Ich, wie oben angeführt ist, C. conglumeratux \V. 
Kn. Suppl. Es ist dies auch eine ausdauernde Art, 
welche Ich nicht mit der von S i e b e r gelieferten 
von Mauritius verbinden kann, da diese eine offen- 
bar einjährige Pflanze Ist, zu t 
der ebenfalls hei C. vulgaris citirte Qtpe 
Fl. Maur. Suppl. n. 32 gehört. Von den 
bei Kunth unter C. ntlgartt 
men kann ich nichts sagen. Es scheint mir aber 
noch Pres Ts C. lanceolatus var. /J. von Luzon 
dahin zu gehören, obwohl das Exemplar, was ich 
habe, nicht besonders ist: ebenso eine kleiuere, 
wenn gleich sehr reichblüthige Form, welche in 
Mescnderan hei Astrabat von Kichwald gesam- 
melt ist, und für C. flavescens gehalten ward. Es 
hat diese Pflanze allerdings eine grosse Aehnlich- 
keit mit C. flavescens* aber die schmaleren , bei 
der Fruchtreife sich von einander stellenden und 
die glatten Früchte sehen lassenden Schuppen schei- 
nen diese Art zu unterscheiden, ich sage scheinen, 
denn recht gut könnte man sie nur für eine Form 
des f. flavescens der wärmeren Gegenden halten. 

I fori tri folgt.) 



lilterntu r. 



Di« Imrl Corab geh8rt tu <t« r Fartan . Intelgruppr 
im rothen Meere, .würben 10° 30' — 17° N. Br. gelegen, 
auf wekbrn Inteln auch Ehrenberg bolaniiirte, und 
auch einen l'<n>rru> fand, von welchen aber noch nirblt 
er ^bekannt geworden i.l. Gbumfuria (b. IN i r b u h r 

MMT 18» 1' N. Br., *o„ w.l<«.r .„, Khr.n- 
brrg auth eine Kxcurtion int Innere machte, auch hier 
einen r y r>-r«. fand, dm er C. fUluton* „,»„,,, , in 
Name, welrher von den Botanikern nirht erwähnt wer- 
den konnte , der aber auf dat , bei dea Ctper.reen lei- 
ten. Auftrete» einet l.oMeu Stengel, oder hohler Blatter 
biadeulet. i »' 

-•) Ben Ort Noweba find, ich bei Ritt.r nirht, 
flabab hegt am Golf« von Akaba im nördlichen Taeil* 
det rothen Meeret , Dtchedda itt der bekannt. Hafen für ' 
Mekka, unter Jl° 27', oder Jl° 18' 30" S. Br, Et, 
deutet die. darauf hin, da» din« Pflame eine weile 

i bat. 



n.iii na. oder über das Seelenleben der Pflanzen. 
Vun Gustav Theodor Fechner. Leipzig, 
Leopold Voss. 1848. kl. 8. XX u. 1 Bl. Inhalt 
u. 399 S. (1 Thlr. 22 Ngr.) 

Ein anziehendes Buch für den , welcher die 
Pfianwn nnd die Blumen liebt, ein Buch, welches 
uns darzulegen bemüht, wie auch die Pflanzen einer 
Seele nicht entbehren, die freilich eine andere, 
eine Ihnen eigenthümlfche sein mnss. Auch wer nicht 
sich einverstanden erklären kann mit den Folgerun- 
gen . die der Verf. auf geschickte und ansprechende 
Weise ans den Thatsachen zu ziehen weiss, wird 
nicht berenen, das Buch gelesen zu baben, nnd 
wohl mancher wird sich von den Vorstellungen des 
Verf.'s angezogen fühlen, da sie schon seiner Seele, 
wenn auch nur undeutlich nnd unausgehildet vor- 
schwebten. Der Titel Nanna bezieht sich auf Bal- 
dur's Gattin: Nanna, die Blüthe, die Blnmcnwelt. 
Der Inhalt zerfallt In 18 Abschnitte, von welchen 
wir den 17ten , das Resnme enthaltend . hier mit- 
theilcn wollen. 
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1) Die uraprO nglicbe Natur -Ansicht der Völ- 
ker, sowie der charakteristische und ästhetische 
Kindruck , den uns die Pflanzen unmittelbar machen. 1 
spricht viel mehr für die Seele der Pflanzen, als 
die unter uns herrschende, auf anerzogenen Vor- 
stellungen beruhende, Volksansicht gegen dieselbe. 

2) Die Pflauzen sind uus zwar im Ganzen un- 
ähnlicher als die Tbiere, stimmen doch aber gerade 
in den HauptgrunazOgen des Lebens noch mit uns 
und den Tbieren so aberein, das* wir, wenn auch 
auf einen grossen Unterschied In der Art der Be- 
seelung zwischeu ihnen und uns, doch nicht auf 
den Grundunlerschied von Beseelung und Nichtbe- 
seelung selbst zu schliesseu berechtigt sind. Im 
Allgemeinen findet ein solches Verhältnis* der Er- 
gänzung beiderseits statt, dass das Seelenleben der 
Pflanzen Lücken ausfüllt, welche das der Menschen 
und Thiers lassen würde (8. 39. 56. 1 19. 161. 312. 
33*4« 363.). 

3) Dass die Pflanzen weder Nerven noch Ähn- 
liche Sinnesorgane zur Empfindung haben, wie die 
Tbiere, beweist doch nichts gegen ihr Empfinden, 
da sie auch Anderes, wozu das Thier der Nerven 
und besonders gearteter Organe bedarf, ohne Ner- 
ven und ähnliche Orgaue nur in anderer Vorm zu 
leisten vermögen; Aberhaupt aber der Sehl uss, dass 
die besondere Form der thicriseben Nerven und 
Sinnesorgane zur Empfindung nöthig sei, auf un- 
haltbaren Gründen beruht 

4) Die gesaramte teleologische Betrachtung der 
Natur gestaltet sich viel befriedigender, wenn man 
den Pflanzen Seele beiiuisst, als wenn mau sie 
ihnen abspricht, indem eine grosse Menge Verhält- 
nisse und Einrichtungen in der Natur hierdurch eine 
lebendige und inhaltsvolle Bedeutung gewinnen, die 
sonst todt und müssig liegen, oder als leere Spie- 
lerei erscheinen. 

6) Dass das Pflanzenreich den Zwecken des 
Menschen - und Thierreichs dient, kann doch nicht 
gegen darin waltende Selbstzwecke sprechen, da 
in der Natur sich der Dienst für andere und für 
eigene Zwecke überhaupt nicht unverträglich zeigt, 
auch das Thierreich ebensowohl den Zwecken des 
Pflanzenreichs zu dieuen bat, als umgekehrt. 

6) Wenn die Pflanzen als beseelte Wesen 
schlimm gestellt scheiuen , indem sie sieb viel Un- 
bill von Menschen und Thieren gefallen lassen müs- 
sen, ohne sich dagegen wehren zu können, so er- 
scheint dless doch bloss so schlimm, wenn wir uns 
auf «warn menschlichen Staudpunkt stellen, ganz 
anders dagegen , weun wir das Pflauzeuleben nach 
seinem eigenen inneren Zusammenhange auffassen. 
Auch legen wir diesem Einwände überhaupt sehr 
Gewicht bei , als er verdient. 



7) Wenn man behauptet, dass die Pflanzen 
keine Seele haben, weil sie keine Freiheit und will- 

1 körliche Bewegung haben, ao achtat man entweder 
nicht recht auf die Thataachen , welche eine solche 
Freiheit in der Pflanze doch in ähnlichem Sinne als 
im Tbiere erkennen lassen , oder verlangt von der 
Pflanze Etwas, was man bei Thiercu auch nicht 
findet, indem von eigentlicher Freiheit doch auch 
bei Thieren nicht wohl die Bede sein kann. 

8) Sofern Pflanseureich und Thierreich durch 
ein Zwischenreich an einander gränzeu, wo die 
Unterschiede beider zweideutig werden, dieses Zwi- 
schenreich aber so wohl die unvollkommensten Pflan- 
zen als Tbiere enthält , kann man das Pflanzenreich 
dem Thierreiche nicht schlechthin als ein tiefer 
stellendes unterordnen; da es sich vielmehr von dem 
Zwischenrciche durch die höheren Pflanzen wieder 
zu erheben auffingt. Dies* und der Umstand , dass 
das Pflanzenreich und Thierreich in der Schöpfungs- 
geschichte gleiches Datum in der Entstehung haben, 
spricht dafür, dass das eine dem audereti auch in 
Betreff der Beseelung nicht schlechthin untergeord- 
net sein wird. 

9) Vermisst man die Zeichen der Central isa- 
tion, verknüpfenden Einheit oder des selbständi- 
gen Abschlusses im Pflanzen -Organismus, als Be- 
dingung oder Ausdruck der Kiuheit und Individua- 
lität der Seele , so siebt man wieder nicht auf die 
rechten Punkte, oder verlangt Dinge von den 
Pflanzen , die man bei den Thieren auch nicht findet. 

10) Es ist wahrscheinlich, dass das Seelenleben 
der Pflanzen uoch viel mehr ein rein sinnliches ist, 
als das der Tbiere, welche, wenn auch nicht Ver- 
nunft und Selbstbewußtsein, doch noch Erinnerung 
des Vergangenen und Voraussicht des Zukünftigen 
haben, während das Pflauzenlebeu wahrscheinlich 
im Fortleben mit der Gegenwart aufgeht, ohne 
desshalb in der Allgcmeinbeseelung aufzugehen. 
Statt dass aber das Sinneslebcn der Pflanzen min- 
der entwickelt als das der Tbiere wäre, mag es 
noch mehr entwickelt sein. S — t. 



1 Flora 1848. No. 23 — 45. 

No. 23. Zur Kennt n ist des Eichenholzes {Quer- 
en* peduneulata Ehra.). Von Dr. H. Moffmaun 
in Gicasen. Der Verf. untersuchte die Rinde, das 
Holz, das Mark, den Gerbstoff, die Stärke. Vou 
den drei ersten Elementen liefert er anatomische 
Dnrohaohnitta, welohe dieselben in Abbildungen er- 
läutern sollen, die der Verf. selbst in Zink gravirt 
hat, wie es scheint Den Gerbstoff hält er aus dem 
Chlorophyll hervorgegangen; die Stärke fand er in 
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' vorzugsweise In denjenigen Holztheilen, wel- 
che Bit den Knospen mehr oder weniger in Ver- 
bindung utehen. Die jüngeren inneren Schichten 
der Rinde und gewisse Theile des Holzes seihst 
aind in verschiedener Richtung von Kellen durch- 
zogeil, welche Stärke enthalten. Vor allen gehö- 
ren hierher die Markstrahlen, und daneben das 
Mark selbst 

No. «4 Die Vegetationsgruppen der Umge- 
bung Augsburgs. Von J. Friedr. Cafliscb. Die 
Umgebung Augsburgs zerlegt sieh in S Haupttbeile : 
1. in die grosse Ebene, welche sich theils lang«, 
teils xwiscben den Finnen Lech und VVertach, 
und nach ihrer Vereinigung längs des Lechs von 
Süd gegen Nord erstreckt; 2. in die baieriache Hü- 
gelkette, welche diese Ebene gegen Osten begrenzt 
und ihr bis zur Donau folgt; 3. in die schwftbiscbe 
(westliche) Hügelreihe, welche von Türkheim an 
die Wertach begleitet, bei dem Hobel plötzlich zu' 
einem wenig erhabenen Plateau abfällt, aber jen- 
seits der Schmutter sich ebenfalls bis zum Donau- 
thale fortsetzt. Jeder dieser Theile bietet eigen- 
tümliche Vcgctatioiisverliältnisse dar. In die Lech- 
ebene (heilen sich eine fruchtbare Getreideebene, 
eine sterile Heide (das durch die Hunnenschlacht 
historisch berühmte Lechfeld) und ein langgestreck- 
tes Moor. An den östlichen Hügeln findet sich in 
zahlreichen kleinen Wäldchen und Gebüschen die 
Vegetation der Vorwälder vorherrscheud , während 
die westlichen Höhen jenseits der Wertach von 
ausgedehnten Uochwaldungen bedeckt sind. Dieser 
Verschiedenheit der Vegetationsvcrhältuisse, vor- 
zugsweise aber auch dem Hereingreifeu der Alpen- 
lor in das Gebiet durch Vermittelung der Alpen- 
gewässer ist es zuzuschreiben, wenn die Lccb- 
ebene über 130 Sp. aufzuweisen hat , welche in den 
sie begrenzenden Höhenzügen nicht vorkommen, 
während fast eben so viele Arten diesen Höhenzü- 
gen eigentümlich sind, die wieder der Lecbebenc 
fehlen. Ks ist dies um so merkwürdiger, als die 
relative Höhe der HOgelreihen nur sehr unbedeu- 
tend ist. Die, im Durchschnitte drei Stunden breite 
Lechebene, erstreckt sich mehr denn 10 Stunden 
gegen Süden bis nach Landsberg und Ouchloe, wo 
sie tob den Waaler Bergen begrenzt wird, und 
so weit gegen Norden, wo sie sich mit dem 
vereinigt Sie ist ein alter Seeboden, 
in das Lechthal, das Wertacbthal und die, 
beiden sich ausdehnende, Krdzunge mit 
Lehm- und Kiealagern, von einer tiefeu 
t, zerfällt. Sie wird zn Feld- 
bau benutzt. 

Nach diesen geologischen Verschiedenheiten 

h 



zen des Wassers, der Moore, der Kies- und Hei- 
destrecken , des Kalkes n. s. w. besitzt Die Pflan- 
zen selbst aufzuzählen, würde nns viel zu weit 
führen. Bis jetzt sind 914 Arten aus der Flor be- 
kannt, die der Verf. später bekannt machen will. 

No. 25. Equisetum arvense terotinum Meyer., 
bei Nürnberg aufgefunden von J. W. Sturm. Ist 
die Form mit ästigem und zugleich fruchttragendem 
Stengel, welche öfters bezweifelt worden ist 

No. 26 u. 27. Betrachtungen auf einer bota- 
nischen Excursion in die bayerischen Voralpen, 
im Mai 1S4S. Von Dr. Herrn, und Ad. Schlag- 
in tweit in München. Wichtig wegen der vielen 
hypsometrischen Bestimmungen jener Gegenden, 
doch unausziehbar. 

No. 2a Leber eine neue Abyssinische V.etrei- 
deart , vom Prof. Uochatetter in Esslingen. Ks 
ist Triticum dicoccum, das sub Nr. 953 der Abyss. 
Pflanzen vom Reiseverein ausgegeben ist. Verf. hat 
die Pflanzen aus Saamen gezogen und sich über- 
zeugt, dass sie eine gute eigene neue Art sei, die 
er Tr. Afras nennt, während sie früher als Tr. 
nervosum von ihm in Briefen benannt wordeu sei. 

Üeber Homer' t Moly. Von A. Senoner in 
Krems. Verf. macht es wahrscheinlich, 
Wort Moly hei Homer nicht eine Pflanze, 
ein Amulet oder einen Licbcstrank bedeute. 

No. 29. Beschreibung eines Mikrotoms zu bo- 
tanisch-anatomischen Untersuchungen. Von G. F. 
de Capanema aus Brasilien, dermalen in Mün- 
chen. Dieses Instrument soll das von Uschatz 
ersetzen und nur 5 fl. 24 kr. rh., mit dem Messer 
6 II. 12 kr. rh., bei dem Mcchauikus Un gerer in 
München kosten, während das von Oschatz 100 
Thlr. und ein ähnliches englisches gar 40 Pf. St. ko- 
stet Das Instrument ist in einer Abbildung ver- 
ainnlicht. 

No. 30. Die Moorwiesen, ihre Benutzung und 
Verbesserung. Von Prof. Dr. Kirschleger in 
Strassburg. Durch Kalk leicht urbar zu machen, 
wie es bei Strassburg geschehen. 

Lonicera Caprifolium var. apetala. Von Dem- 
selben. Der Vf. fand eine Pflanze, welche zum er- 
sten Maie blühete, vollkommen kronenlos. 

No. 31. Einige Bemerkungen und Kachträge 
zu Professor Dr- Sc hen k' s Flora der Umgebung 
Würzburg", von Ernst Berger, Gutsbesitzer zu 
Sickershausen bei Kitzingen. 

No. 32. üeber die fossile Gattung Tubicau- 
lis. Vom Professor Dr. G öpp e r t. Der Vf. weist 

Osmunda regalis ebenso halbmondförmig gebildet 
seien , wie die der Tubicaulls , womit er einen An- 
Flor geben will. 
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No. 3». 34. Literatur. 

No. 35. Das Centraiherbarium der Deutschen i 
und Schweizer Flora der K. bot. Ges. in Regens- 
burg, geschildert und empfohlen vom Prof. Dr. F ü r n - 
röhr. 

No. 36. Literatur. 

No. 37. Pomologische Beschreibung von zwei 
seltenen Pflaumenarten ; vom Apotheker Dr. Lie- 
ge! in Braunau. Es sind Prunus Cocomilia Tenor, 
und Pr. maritima WiUd. 

No. 3h. Beobachtungen über Wucherung (Pfo- 
Ufication') bei einigen Pflanzen, von Leop. Fu- 
ckel. Bei Melilotus macrorrhiza wuchs die un- 
fruchtbare Kapsel in neue blflthentragende Zweige 
aus. — Bei Daueu« Carota bildete aich das Peri- 
carpium der 2 Theiifrüchtchen zu zwei wirklichen 
Blättern um, welche noch die Narben trugen, im 
Uebrigen aber mit den Hüll blattchen übereinstimm- 
ten. Ans der Mitte dieser Blättchen erhoben aich 
1 — 2 gemeinsame BIQthenstiele , welche 5 — 6strah- 
lige, auf einige Hullblättchen gestflute Doldchen 
trugen. Die Blätter derselben waren eben so be- 
schaffen , wie die ersten und es entwickelten sich 
aus diesen abermals gestielte Döldchcn, oder dir 
BMthenstielchcn theilten sieb dichotomisch. Eben- 
falls unfruchtbar. 

No. 39. Literatur: Nekrolog. Denkrede auf 
Joseph Gerhard Zuccarini. Gelesen in der Offentl 
Sitz, der K. Bayer. Akad. d. Wies, am 28. Man 
1848 von C. Fr. v. Martins, Beer, d. math. phys. 
Classe. München. Auf Kosten der Akad. gedruckt 
bei J. 6. Weiss. 1848. 32 S. 4. 

No. 40. Das Wasser als Träger der Pflanzen- 
nahrung. Vom Prof. Dr. C. H. Schultz-Schul- 
tz e n s t e I n. Das Wasser sei die eigentliche Stützt 
der Pflanzenernfthrung , da es gerade genug Hu- 
museztract mit aich führe, um die Pflanzen gedei- 
hen zu lassen. Die LI c b f g ' sehe Kohlensäure- 
Theorie sei deshalb ganz zu verwerfen. 

No. 41. 42. 43. 44. 45. Literatur. 



Curtia's Botanical Magazine, August 1848. 

Tafel 4387. Napoleona imperiatis Pal. de Beauv. 
Fl. d'Oware et de Benin, 2, p. 29. t. 78 (flg. 
mala) Lindl, in Gard. Chron. 1844, p. 7. 80, 
Bag. Reg. 1844, Sappl, p. 77. N. Heudelotii 
Adr. de Juss. in Ann. des sc. nat. N. Ser. 2, 
p. 227. 

Es knüpft sich an dieses Gewächs ein mehr 
als gewöhnliches Interesse, welches theils aus 



den Umständen, unter «eichen es entdeckt wurde, 
theils aus den Erinnerungen, welche sich an den 
Namen reiben, dessen Andenken es gewidmet 
wurde, theils aber aus der eben so merkwürdi- 
gen als abweichenden Structur der Blüthe ent- 
springt, die erst in neuerer Zeit durch die Uerren 
Adr. Jussieu, Lindley, Hooker und Plan- 
en on eine richtige Würdigung erhalten hat. Es 
bildet einen ziemlich hohen Strauch, ist im Westen 
von Africa zu Hause, gehört zn einer besonderen 
Familie, die in vielen Beziehungen eine Verwandt- 
schaft mit den Lecythideen zeigt. Ob A\ imperia- 
tis, wozu auch N. UeudeMU gehört, von N, Vo~ 
gelii Hook, et Planch. verschieden ist , bleibt noch 
zu ermitteln. 

Tafel 43?**. Arisaema Murrayi Hookcr; foliis 
peltatisectis, segmenlis 5 — 6 ovato-lanceolatis, 
acuminatis, copioso penninerviis nervoque in- 
traraarginali; apathae parte inferiore in tubnm 
latum connata, (viridi) snperiore ovata, con- 
vexa, subcucullata , acominata, alba, maenta 
transversa rubra; spadice subulato, flexuoso, 
viz spathae tubo longiore. 
Arum Murrayi Graham Cat. of the PI. of 
Bombay, p. 229. 

Eine mit Knollen versehene Aroidea aus Bom- 
bay, deren Ansehen einen angenehmen Eindruck 
verursacht. 

Tafel 4389. Lithospermum canescens Lehm. Aspe- 
rlf. 2, p. 305. DeC. Prodr. 10, p. 79. c. syn. 
omn. 

Eine nordamerikanlsche Pflanze mit meer- 
grüner Belaubung und dottergelben Blüthen , wohl 
werth eines Plätzchens bei uns im freien Lande. 
Tafel 4390. Episcia bicolor Hooker; hirsuta, 
humilis, decumbens; foliis petiolatis, cordato- 
ovatis, acutis, grosse -serratls, impresse veno- 
sis; peduneulis petiolos subaequantibus, axillari- 
bus, simplicibus vel bi-trifidis, gracilibus, hir- 
sutis; sepalis linear! - lanceolatis; apice reenr- 
vis; corolla tubo calyce duplo longiore, ore 
obliquo; limbo subacqualiter ölobo, lobis ro- 
tundatis; ovarlo superne hirsuto. 

Diese Gesneriacea «st sehr niedlich, dnreh 
ihre lebendig -grüne Belaubung, mittelmäasig grosse 
zarte, zahlreiche, weissliche Blüthen mit helivio- 
lettem Saume, sie stammt aus Neu Granada. 
Tefel 4391. Cirrhopetatum fimbriatum Lindl. 
Bot Reg. 1839. Suppl. P . 72. C. Waltickill 
Grab. Cat. of the PI. of Bombay p. 205. 
Eine ganz niedliche, grünblütbige Malaxidro 
aus Bombay in Ostindien. 



Digitized by Google 



m 



V* Jahrgang. 



Den 26. Januar 1849. 



4. Stück. 



- 65 - 

Tafel 489». Burionia pulchella Meisn. iu PI. 
Preiss. p. 41. 
Eint sehr schöne Papilionacea vom Schwn- 
Menflosse In Nen Holland, mit grossen, hochviolet- 
te. i Blntheu und Erica ähnlichen Blattern. 

F. Kl. 



Lebersicht der Arbeiten nnd Veränderungen der 
Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kul- 
tur im Jahre 1847. Dreslau 1848. 4. 403 8. 
1. Vebersieht der Untersuchung der Rheini- 
schen Steinkohlenlager. Vom Prof. Göppert. 
8. «8—70. Zeigten ganz ahnliche Verhältnisse, 
wie in Schlesien, und der Verf. hatte Gelegenheit, 
«He verschiedenartigsten Pflanzenreste nach ihren 
Art - und Familienverhältnissen darin zn erkennen: 
Stigmarien , Lepidendra , cause Wälder von Si- 
gillarien, viele neue Parrnkräuter, Massen von Ca- 
tamites decoratus. Araucarites carbonarius u.s.w. 

2 Versuch, Kohlen auf nassem Wege zu bil- 
den, wie über die Entstehung der fossilen Harze. 
Vom Prof. Göppert. S. 70— 71. Pflanzen In 
Wasser, das eine Temperatur von 80° B. , Nachts 
etwa 60—60° B. besass, digertrt, lieferten nach 
1% Jahren ein« Substanz, die von Braunkohle 
ausserlich nicht mehr zu unterscheiden ivar. Ebenso 
veränderten sich die Harze der Coniferen im Was- 
ser. Wach 3 Monaten verlor das Harz der Pinn* 
Abies In erwärmtem Wasser seinen Terpenlinge- 
ruch, war aber noch auflöaliob in Weingeist. Diese 
Eigenschaft verlor sich aber theilwetse beim Vene- 
tianischen Terpentin, der 1 Jahr lang digerirt war. 

S. Ueber fossile Pflanzen im Schwerspath. 
Vom Prof. Göppert. 8.71 — 78. Es war ein Co- 
niferen- Zapfen, in einer sphäroidischen Barytmasse 
eingeschlossen, ans den tertiären Ablagerungen der 
Hardt bei Kreuznach. Die organischen Beste waren 
jedoch fast ganz verrottet, und nur der Abdruck 
geblieben. Zur Seite fand sielt noch der Hohl- 

eines jungen Zapfen. 
4, (Jeher vegetabilische Reste im Salzstocke 
zu Wleliczka. Vom Prof. Göppert. 8. 73. Ks 
waren Nässe von Juglandites salinarum Stb., und 
eine uene Art, 3 Arten braunkohlenartigen Koni- 
«, Zapfen, wahrscheinlich 3 



lieh der jetztweltlichen Pinns Paltasiana, und auch 
ein Holz, das der Verf. auch in der Gypsformatiou 
von Oberschlcsieii aurfaud. 

3. Leber die Benutzung der Gutta Percha 
zu naturhistoriiiken Zwecken, insbesondere zur 
Abformung von Petrefakten. Vom Prof. Göppert, 
S. 73. 

6. Beiträge zur Flora der Braunkohlen - 
Formation. Vom Prof. Göppert Als Origiual- 
aufsatz iu No. 3. d. Z. 1848. 

7. V eher den Hausschwamm. Vom Prof. Pur- 
kinje. S. 77— 8. Bietet nichts Ausführliches. 

8. Beitrüge zur Lehre von der Pflanzen- 
zelte. Vou Dr. Körber. s. 121—4. Verf. hat be- 
sonders hei den Licheuen seine Beobachtungen ge- 
macht. Dies ist indess ein eigentümlich schwie- 
riges Feld für derartige Untersuchungen, und ohne 
Abbildungen muss hier alles unverständlich oder 
uugewiss bleiben. Wir bitteu deshalb den Hrn. 
Verf., diesen Gegenstand doch ja nicht aus den 
Augen zu lassen, und ihn mit Zeichnungen der Be- 
daction einer bot. Zeit, übergebcu zu wollen. 

9. Leber die Uyhridilüt der Weiden. Vom 
Prof. W immer. 8. 124-31. Ist keines Auszugs 



10. Leber die Zusammensetzung der weib- 
lichen Blüthe und die Stellung der Karben bei den 
Weiden. Vom Kammergerichtsassessor VV 1 c Ii u r a. 
8. 131—33. Die Frucht der Weiden ist nach Mon- 
strositäten eine Zusammensetzung aus 2 Blättern, 
welche, von der Schuppe aus betrachtet, seitlich 
stehen, an den mit einander verwachsenen Bän- 
dern die Placenten tragen, und in der Bichtnng 
der .Mittelrippen aufspringen. Damit hängt die Zahl 
und Stellang der Narben aufs Engste zusammen. 
Sie bestehen aus 4, den 4 Placentarsträngen in 
ihrer Lage entsprechenden Theilen, die sich cou- 
atant, entweder in nach vorn und hiuteu , oder iu 
seitlich gerichtete Narbenäste «teilen. Verf. be- 
merkt die Wichtigkeit diese« Merkmales für die 
Systematik, indem die natürlichen Verwandten auch 
gUtcb« Narbenäste besitzen. 

Einige nun folgende Aufsätse übergehen wir, 
da sie entweder nur lokales Interesse gewähren, 
auch bereit» in der bot Zeit, anderwärts an- 

4 
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gezeigt worden siudv Wir erwähnen sie deshalb Veber das Vorkommen ton Juncus 
nur als. in diesem Bande befindlich: corpus in einem rlviparen Zustand«. Von Henry 

11. Leier teltnere Pflanzen der Vmgegend von We bb, Esq. S. 724. Leider ist diese wohl 
Schmolz bei Breslau, vom Musik -Director Sie- j vorkommende Form nicht beschrieben. 



gort; p. 133 — 34. 

12. Veber die Vegetation des Rummelsberges 
bei Strehlen, vom Gymnasiallehrer Sadebnk; 
p. 134 - 33. 

13. Veber pflanzenähnliche Einschlüsse im 
Chalcedon, vom Prof. Göppert; p. 135— 47. 

14. Veber den rothen Farbestoff in den Ce~ 
ratophgUeen , vom Prof. Göppert; p. 147—48. 

15. Vebersicht der botanischen, insbesonder 
der Flechtensammlungen des Hrn. Major v. Flo 
tote in Hirschberg im Jahre 1846, vom Prof. 
Göppert; p. 148—55. Klne sehr reichhaltige 
Sammlung aus allen Theilen der F.rde, wie sie viel 
leicht nur Wenige besitzen, dabei grosse Forraen- 
reihen inlandischer Arten. Um so mehr aber ist bei 
diesem Reichthume zu bedauern, das* der Hr. Be 
sitzer so wenig von sich hdren llsst. 

16. Veber einige n ichtige biologische und mor- 
phologische Verhältnisse der Weiden, vom Prof 
Wimmer; p. 155 — 69. Eine beachtenswerthe Ab- 
handlung, die aber nieht zu exccrplrcn Ist. 

17. Einige Excursionsherichte folgen hier. 

18 Bericht Uber die Verhandlungen der Section 
für Obst- und Garten -Kultnr im Jahre 1847. 

Hierin ist ein Vortrag des bot. Gärtners, Hrn. 
S. Schauer's vermerkt, welcher „über essbare 
te" auf 8. 277—80 handelt. Der- 



selbe hielt auch einen Vortrag: Veber die Guttun- 
gen und Arten der Pomaceen, welche bei uns im 
Freien aushalten, besonders über deren geogra- 
phische Verbreitung. S. 282 — 307. 



The Phyto lor ist, a botauicalJourual. No. LXV1I — 
i.wiv Jan. — Decbr. 1847. 8. 
In diesem Jahrgange wird mit dem Marzhefte 
ein Titel f&r den bis hierher geführten tten Band, 
nebst einer Vorrede vom Heransgeber und eiu In- 
haltsverzeichnis« gegeben, ohne dass der 2. ßaud 
geschlossen wäre, welcher in seiner Paginirung 
bis znm Schlüsse des Jahre* 1847 fortgeführt wird, 
»er Herausgeber berichtet in dieser Vorrede über 
die vorzüglichsten Gegenstände, welche in der Zeit- 
schrift zur Sprache gekommen sind, and vertbei- 
digt sich gegen einige Angrile. 

Vorkommen von Carex oHgitata bei Ckeitet** 
harn. Von Charles Prentice, Esq. S. 723. 
Ist vergessen InBuckman Flora ef Cheltenham, 
welche überhaupt an mehreren Stellen ungenau ist. 



Note über Anemone apennina. Von W. A i n - 
ley, Esq. S. 724. Fand sich an der angegebenen 
Stelle durchaus nicht, scheint also eiu Garten- 

flüchtling. 

Kote über Achillea tanacetifolia. Von W. L. 
Nottcutt, Esq. S. 724. Was der Vert. früher 
für A. serrula angegeben hatte, ist tanacetifolia. 
für die engl. Flor nen. 

Einige ttemerkungen über Pflanzen ist Corn- 
tcallis. Vom Geistl. C. A.Job ns. S. 725. Der 
dort stellenweise in Menge wachsende Asparagu» 
offlcinalis soll die Sorte, welche als greeu Hatte r- 
sea bekannt ist, gegeben haben, und auch im wil- 
den Zustande gestochen sehr gut schmecken. 

Botanische und andere Gesellschaften. S. 726, 
739, 751 , 755, 775, 801, 813 , 854 , 878 , 883, 909, 
926 , 931, 960, 1015, 1017, 1043. 

Notiz über das Werk: Die Kartoffelpflanze, 
ihr Gebrauch und Eigenschaften , ne6«t der Lr- 
sache der gegenwärtigen Krankheit. Die Aus- 
breitung dieses Lehels auf andere Pflanzen, die 
Frage wegen daraus eidspringender llungenmth, 
und die besten Mittel, um dieses Vebel abzuwen- 
den. Von Alfred Smee, F. H. S. Wundarzt bei 
der Bauk von England. Londou 1846. Longmau. 
Der Ret. macht sich über dieses schlechte Buch 
lustig, desseu Verf. der Aphis Rapue die Schuld 
der Kartoflelkraukheit beituisst. 

Notiz über: Reisen in Lifcla, Milyas und Ci- 
byratis in Gesellschaft mit dem verst. Geistl. E. 
T. Daniel l. Von Lieutn. T. A. B. Spratt und 
Prof. Edw. Forboa etc. 8 Bde. Vau Voorst: 
London 1847. Im zweiten Baude wird das Natur- 
geschichtliche dieser Reise behandelt, woraus einige 
Mittheilnugeu hier gemacht werden , besonders über 
die Vegetation von Lycien, weiebe iu 4 Regionen 
vertheilt ist; die erste enthalt die grosse Ebene an 
der See uud die Thaler, bis zur Höhe von I500 / , 
die zweite die Bergabhaage nach der See, von 1500 
, und die Yailahs oder Hochlands - 
ThAler, welche seewärts ausgehen. Hier ist das 
Uauptrcicb der Eicken- und Kiefer- Wilder, we- 
gen deren Karamanien berühmt ist. Hier wichst 
die Üalep-Orchis in Menge, welche nach den Vera". 
0. longicornis ist Die dritte Region ist die grosso 
bianenlindiscbe der subalpinen Ebenen, die wah- 
ren Yailahs, die bewohnten Theil« de« Tafellandes 
von Kleinasitn, bis an 6300/, und an einigen Stel- 

■ Höhe eine gleiche Ve- 
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bar flache, aber in der Tbat etwa* abhängige Rhe- 
nen, von denen jede dnrch einen Fluss bewässert 
wird, der beständig oder einen Theil de» Jahres 
hindurch einen See bildet; sie bähen keinen Ana- 
gang. Die Mitte der Ebene ist nackt nnd baumlos, 
ansser hei den Dörfern, die von Obst- und ande- 
ren Bäumen umgehen sind. Die 4te Region wird 
von den Berggipfeln und Bergketten gebildet, die 
■ich von 6 — lo.ooo' fi. d. M. erheben, sie sind nackt 
und baumlos gegen ihre Gipfel. Die in Spalten 
wahrend des ganzen Jahres und wahrend des Win- 
ters nnd Frühjahrs liegen bleibenden Schneereste 
bilden ausgedehnte und ansehnliche Massen. Un- 
terhalb des Schnees bildet bei 6— «000' die massier 
Cedern- ähnliche Juniperus excelsa, welche von 
den Reisenden Ceder genannt wird, einen dunkeln 
Gürtel. t-'eherall hatten die Reisenden genau Acht 
auf die Beziehungen zwischen den Pflanzen und 
dem Boden . in welchem sie wachsen. Bei den ein- 
fachen geologischen Verhältnissen Ladens und der 
Beständigkeit des mineralogischen Characters der 
Felsen über weite Landsfrecken konnte dies mit 
Leichtigkeit und Sicherheit geschehen. Der allge- 
meine Character, den jede Regiou darbot, wurde 
örtlich, jenachdem das Grundgestein harter Apen- 
ninen-Kalk, Sandsteinfels, weicher tertiärer Mer- 
gei und Conglotncrat, oder spröder und nackler 
Serpentin war, verändert, so dass sich schon von 
rem an der Vegetation die herrschende Steinart 
erkennen Hess. 

Panegyricus auf Mr. VA IIa und andere iri- 
sche notaniker. Von Charles Farran, M. D. 
S. 742. Wir entnehmen hieraus, dass Mr. M'Alla 
einen ersten Band, Algae Hibernicae betitelt, mit 
schönen Exemplaren von Seealgen herausgegeben hat. 

Bemerkungen über die Farm, welche zu Lun- 
mouth (Xord Bevon) vorkommen. Vom Gelstl. \V. 
T. Uree. S. 747. 

Vorkommen von Lythrum hyssojiifolium hei 
Manchester. Von R. W. M ' A 1 1 , K*q. S. 730. 

Leher die Physiologie und Organographie der 
Sinniiflanze und anderer Pflanzen, die regel- 
mässige Ruhezeiten halten. S. 7dl. Nach Fee und 
J. I ud I cy. 

Leber dat Wachsen der Farrn aus Saamen. 
Von Jos. Sidobotham, Esq. S. 759. Man fülle 
*iir Hälfte einen Blumentopf mit gesiebtem Fluss- 
sande, mache die Oberfläche eben und schütte einige 
Sporeu von verschiedenen Arten darauf, die man 
durch kleine Marken bezeichnet, kitte danu ein 
Glas über den Topr und halte den Sand fencht 
Sind die Pflanzen herangewachsen, so setze man 
»ie in einen Ward'schen Kasten oder In Töpfe, 
die man mit einem Glockenglase bedeckt. 



Solen über einige brittiseke Pflanzenexem- 
'plare, die von der Hot. Gesellsck. in London 1*47 
| vertheilt sind. Von H. C. Watson, Esq. S. 760. 
Fitago apiculala G. E. Sm. will der Verf. noch 
nicht recht als eigene, von F. germanica verschie- 
dene Art gelten lassen. Epilobium lanceolatum 
Sebast wird von ihm ebenfalls für nicht geuügeud 
verschieden gehalten von Ew. montanum. Euphor- 
bia ttricta, welche sich von der gemeinen, in 
Kornfeldern wachsenden fi. platyphytla UtrUla Sm.) 
durch schmalere Blätter, halb so grosse Früchte, 
und stärker vorstehende Warzen auf denselben un- 
terscheidet, scheint eine eigene Art zu sein, wel- 
che aber dann einen anderen Namen, als E- »tricta 
Heicbcnb. erhalten muss ; Rieracium riyidum und 
sabaudum sind als fragliche Arten vertheilt wor- 
den. Hier, sylvaticum Sm. wurde in eiuigeu Gar- 
tenezemplaren vertheilt, welche aus üeu Achseln 
der Blätter unter dem terminalen Köpfchen Sciten- 
zweige getrieben hatten, nach dereu Abblüheu sich 
«wischen diesen uud dem Blatte eiuo neue Knospe 
bildete, welche aber nur Blätter, gleich einer jun- 
gen Pflanze trieb. Sisyrinchium aneeps Lam., aus 
einer neu aufgefundenen Localilät. Luzula nivea 
DC< ebenso. Uebcr Carex vulgaris v. juncea und 
Lynimachia Azorica, vertheilt wegen ihrer grosseu 
Aehulichkeit mit L. nemorum behält sich der Verf. 
noch weitere Mittheiluugen vor. Cyperus fuscus L., 
Urobanche amethystea, Linaria supina sind theils 
neue Pflanzen, theils von neuen Oertlichkeiten. 

Analyse von Jos. Woods Versuch, die Ca- 
rices von Mittel' Europa zu ordnen. S. 76S. nach 
den Linn. Trausactioii.i XIX. 

Sole über den neuen Fundort von Cyperus 
fuscus. Von George G. Mi II, Ksq. >. 771. 

Bericht über Mr. Hinck's Abhandlung über 
die tr suchen der Trennung in den vegetabilischen 
Körpern, besonders der horizontalen. S. 772. 
Jede Trennung häu^t ab vou einer Stockung in 
der Circulutioii durch eine Ligatur, von einer uu- 
gleichen Schnelligkeit des Wachsthumes zweier 
Thcile, von der Beschränkung eines Theiles der 
Achse oder eines wachsenden Theiles innerhalb zu- 
sammenhängender Hüllen, wo die Kraft des Wach- 
sens die llülle zerreisst, indem der obere Theil 
derselben weggeführt wird. (Aus den Proc. Lin. 
N . 28. p. 273.) 

Lebende Erica und fossiler Baum. Von J. 
Sidebotbam. S. 778. Die erstcre sollte aus einem 
angeblich fossilen Baume gewachsen sein; diesen 
halt der Verf. nur für eine Saudinflltration , aus 
welcher der Krfcastamm hervorkam. 

A'ote über den Tod Mr. Riley's su Popple- 
uick und seine Farrnsummlung. S. 779. Mr. Ri- 
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ley Marl, plötzlich auf einem hotatiischeu Besuche 
in York. Er hinterlässt eine Sammlung von 2194 
Ex. getrockneter Farm und 250 Arten leitender in 
ungefähr 550 Ex., ausserdem noch eine >..wiuluic 
von Gräsern, Moosen, Corallinen, welche surutnl- 
lich verkautt werden 9ollen. 

Bemerkungen über Cuscuta approximata Bab. 
Von T Ii oin. Beut all, Esq. S. 780. Der Verf. 
erhielt Luzern-Saainen von der Ostindischen Coin- 
paguie aus Afghanistan, zu der Zeit, als dio eng- 
lischen Landleute über die VerheerunKen der C 
TrifoUi im Klee beunruhigt waren. Ua »ich bei 
Ansicht der Saaraen ergab , dasa viele von einer 
Cuscuta darunter seien, so niete er eine Portion 
in einen Topf, eine andere ins Land. Nur im Topfe 
gingen 3 Cuscuta -Pflanzen auf, von denen aber 
nur eine Iebeu blieb, die bald alle Luzernpflnii/.r-o 
tödtete , dann aber ins Land zu der übrigen Lu- 
zerne gesetzt wurde, und nun bei feuchtem Wetter 
mit ausserordentlicher Schnelligkeit wuchs. Ba- 
bington bestimmte sie als (.'. approximata. 

Sotiz über Watson't Cybete Britanniia. oder 
Brittische Pflanzen und deren geographische Be- 
ziehungen. S. 782. 

Vorkommen von Polyp, calcareum an den Cold- 
well rockt, ilerefordtk. Von W. H. Purchas, 
Esq. S. 803. 

Sotiz über Henfrey's Umrisse der anatomi- 
schen und physiologischen Botanik. 3. u. 4. Th. 
g. «04. 

Sotiz über das London Journ. of Bot. S. 805. 

Auszug aus Mittena Abhandt. über Thesiutn 
LinophyltuiH aus d. lAtnd. Journ. of Bot. S. 807. 

Liste der Farrn und verwandten Pflanzen bei 
Cocentry u. a. O- der Grafschaft H arwick gefun- 
den. Von Th. Kirk, Esq,. 8. 809. 

A'ofe über Cynodon daetylon zu Kew. Von 
Thon). M ceh am, Esq. Scheint dort nicht wild 
zu sein. 

(f OrlKltllDf fotfl.) 



* Jim Ii Illing <'"• 

Die Algen Sachsens. Gesammelt und herausgege- 
ben von Dr. L. Haben hörst. Dec. I. Dresden, 
gedr. b. Carl Ramm iug. 1849. 8. 
Der Herausgeber dieser Sammlung vun Süss- 
wasser- Algen hat afcb um die Kunde underer Ab- 
teilungen der Kryptogamcu unseres Vaterlaudcs, 
namentlich durch das von Dr. Klo Ix ach begou- 



neue Herbarium Mycologicum , durch Laubmoose 
i u.a. w. sehr verdient gemacht, denn, wie er selhs tin 
seinem Vorworte achr richtig bemerkt, es wird die • 
kciiutuiss dieser einfachen Vegetabilicu durch Samm- 
lungen sicher bestimmter Exemplare , welche als 
I Vcrgleichuiigspuukte dienen können, sehr erleich- 
tert. Wir glauben daher, das« er auch bei diesem 
Unternehmen auf Beifall und Tlieilnahme rcclmen 
können wird. Da nun auch, seitdem K Atzing 
seine Sammlung deutscher Süsswasseralgen in 16 
Heften oder Decadeu von 1833 — 36 veröffentlicht 
hat, kein ähnliches Unternehmen ans Licht getreten 
ist, auch Kütziug''s Sammlung nicht mehr zu 
haben ist, so wird dies noch mehr dazu beitragen, 
auf die Verbreitung dieser Hefte giiustig zu wir- 
ken. Wir fanden in dieser ersten Dccade: 1. Ll- 
vina Aieti Ktz. (Essigmiiticr) , 2. L'tothrix tener- 
rima Ktz. mit Protococcus viridis Ag. , 3. Cocco- 
ckloru stagnina Spr. , 4. Oedogonium (.Conferva) 
capitlare Dillw. c. Ktz. 5. Conferca punctalü 
Dillw. , 6. l aucheria clarata DC. , 7. Chaetopkora 
tuberculosa (Hoth), 8. Ptysiola crispa Ag. 9. Mou- 
geotia genuflexa, 10. Draparnaldia putchetta Ktz. 
Der Herausgeber beschränkt sich zunächst auf die 
Umgegend von Dresden, wir hoffen aber, dass der 
Beifall ihn auffordern wird, seine Sammlungen über 
eineu grösseren Theil unseres Vaterlandes auszu- 
dehnen. Die Exemplare sind gut. Auf den Eti- 
ketteil sind die iiothigcu Uitate, Fuudone uud son- 
stige Bemerkungen augebracht , was zweckmassiger 
ist, als wenn alles dieses auf einem eigenen Blatte 
zusammengedruckt ist, da das Ganze sich nun 
leicht in eine bestehende ftauiiuluiig vollständig ein- 
reihe!! lasst. js — I. 



FtTMonal - .\otizcn. 

Giessen. Der bisherige Privatdocent in der mr- 
dii-iiiischcii Facultät, Dr. Herr mann Huf mann, 
ist als ausserordentlicher Professor, lur Botanik, 
in die philosophische Facultät versetzt worden. 



Kurze IVotizen. 

In einem Garten zu Köln wurden nach den Zei- 
ttingen am 1. Dec. zum zweiten Male in diesem Jahre 
Truubenblütheu gefunden. Es wäre iutcressaiit zu 
erfahren, welche Verhältnisse dabei obgewaltet ha- 
ben, ob die Bliitlicu namentlich als Folge einer Ent- 
wickelung der Knospen für das nächste Jahr sich 
gezeigt hatten. 
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Zur KntwickclungsgcÄcbichlo der Farrii-I 



Von 

Dr. Alfter* Wigand. 
iF.rr». (•*•*.) 

*. Veher die Function dar beiden Organe. 

Es Traut «ich nun nach der physiologixchen tte- 
etimmung der dem Baue und der Eutwickelimg «ach 
unterschiedenen Organe, oh nämlich mit dienern 
Unterschiede auch ein Gegensatz in der Function 
verbanden ist, — nnd so kommen wir zur Prüfung 
der diese Krage beantwortenden Entdeckung des 
Grafen Sumitiski. 

Das als solches angegebene reine Factum bei 
dieser Entdeckung besteht in der Hauptsache in 
einer Einwirkung beider Urgane aufeinander zum 
Zwecke der Erzeugung eines bewurzelten and be- 
blätterten Pfläuzchens an dem Vorkeime, und zwar 
dadurch, dass die genannten Spiralfäden in die Ord- 
nung der Eychcn eindringen, and daselbst die tie- 
fer liegende centrale Kelle disponiren , dass in- 
nerhalb derselben ein Zellenbildungsprocess beginne, 
dessen Resultat die Bildung eines monokotyledoul- 
seben Embryos ist, welcher, mit einer Stelle am 
Yorkeiui befestigt bleibend, nach Oben sich zu Blät- 
tern , nach Unten zn Wurzeln entwickelt. 

Da ich nicht dieselbe Art untersucht habe, wel- 
che der Entdeckung Suminski's zu Grunde lag, 
m bin Ich uicht im Stande, dieselbe direct zu be- 
seitigen oder zu verneinen. Was aber die von 
mir beobachteten Arten betrifft, so sind folgende 
Thatsacbcn entscheidend, oh jener angegebene Vor- 
gang für sie gilt oder nicht. 

1) Ich habe trotz der sorgfältigsten Untersu- 
chung einer grossen Anzahl von Vorkeimen, die 
etwa 7 verschiedenen Speeles angehörten, und ob- 
gleich dnren dieselben alle möglichen Alterszustände 
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repräsentirt waren , und insbesondere an denjeni- 
gen Exemplaren , wo durch das gleichzeitige Vor- 
kommen der heideu Organe die wesentlichen Be- 
dingungen gegeben waren , - nirgends, weder ein 
Eindringen von Spiralfäden in deu Kanal der Eu- 
chen, noch die angebliche Erzeugung eines Embryos, 
oder die Entwickelang der Axe mit Blättern und 
Wurzeln in der von den Berichterstattern ange- 
gebenen Weise gesehen, — im Gegenthcile habe 
ich diese Entwickcluug in allen Fallen, und zwar 
auch an solchen Exemplaren, wo durch die Gegen- 
wart beider Organe die Bedingungen vorhanden 
gewesen wären, auf eine Weise beobachtet, wel- 
che mit der beschriebenen im entschiedensten Wi- 
derspruche steht, wie diess aus der weiter unten 
folgenden Darstellung hervorgehet! wird. 

2) Was von den drei Momenten, in welche der 
ganze Vorgang der Befruchtung zerfalleu soll: das 
Eindringen der Spiralfäden in die Euchen, — der 
dadurch iuncrlialb der eingesenkten Hohle ange- 
regte eigcuthuinliche Process zur Erzcugnug des 
Embrvos, — und das Hervortreten desselben über 
das Lager und die Entwickelung von Wurzel und 
Blättern — zunächst den ersteren Punkt betrifft, 
so liefert zwar, obgleich es jedenfalls sehr auffal- 
lend wäre, dass ein gesetzmässlger Vorgang bei 
einer Untersuchung von fast 90 Exemplaren zufäl- 
lig der Beobachtung entgangen sein sollte, dies« 
negative Resultat an sich keinen hinreichenden Ge- 
genbeweis gegen eine durch directe Beobachtung 
von Anderen unterstützte Ansicht; — indess liegen 
Thatsachen vor, welche es wenigstens in hohem 
Grade wahrscheinlich machen, dass dieses negative 
Resultat nicht zufällig und subjectiv, sondern in 
der Sache selbst gegründet ist. Denn die Spiral- 
fäden bewegen sich zwar sehr rasch in der Flfls- 
sigkeit, aber, wie schon oben bemerkt, bleiben sie 
doch immer auf ein gewisses engeres Gebiet be- 
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"chrätikt, die an» einem Sacke ausgetretenen Fa- 
den hielten »ich stets innerhalb einer gewissen Ent- 
fernung rings um denselben, Dazu kommt, dass 
die Spiralfadcnorganc hei weitem in den meisten 
Fallen auf eine von den Kyclien entfernte Region 
angewiesen sind. Daher kam es, dass ich in die- 
nen Fällen nicht einmal einen Faden sich bis in 
die Nahe der Euchen hinbewegen sah , geschweige 
denn 3 — 6 Fäden, wie Munter als häufig beob 
achtet angieht Nur iu einem Falle, wo die bei 
derlei Organe nahe zusammenlagen , sah ich die 
ausgetretenen Fäden um die Zcllenhilgel in grosser 
Anzahl herumscli wärmen , ohne dass jedueb einer 
derselben in einen solchen eingedrungen wäre, 
vielmehr schwammen sie alle darüber hinaus oder 
daran vorbei. In der That, es würde sogar sehr 
auffallend und wunderbar erscheinen, wenn ein su 
zartes leichtes Gebilde zumal durch seine rasche 
llcweguug vom schweren Wasser getragen, zufäl- 
lig einmal der Oetfuung eines Euchens begegnen, 
in die mit schwerem Wusscr erfüllte Höhle liiueiu- 
sinken, und nicht wenigstens sofort wieder heraus- 
gcspült werden sollte. — Aber noch schwieriger 
wird es, die Annäherung selbst, in den Fällen zu 
denken, welche, wie gesagt, nach meinen und nach 
den llcrliuer Beobachtungen die vorherrschende He- 
gel bildeu, wo nämlich die meisten Spiralfadcu- 
säckc durch einen beträchtlichen It. nun von dem 
uugehlicheu Orte der Bestimmung entfernt liegen. 
— Obgleich also die Bewegung in der Hegel in 
einem vcrhältuissmässig eugen Gebiete stattfindet, 
so lässt sich immerhin die Möglichkeit uicht leug- 
nen, dass einmal ein Faden weit genug excursire, 
um ciu Eycbcii zu erreichen. 31 unter aber giebt 
an, dass sich 3 — 5 zugleich direet nach dem be- 
treffenden Orte hiubcwegeii. bicss soll nach sei- 
ner Angabe, und muss der Natur der Sache nach, 
da dieser Vorgaug Bedingung zu einer regelmässi- 
gen, gesetzmässigeu Erscheinung sein soll, regel- 
mässig, wenigstens bei jedem Vorkeime, der seine 
Ilcstinimuug erreicht, mindestens einmal geschehen. 
Die Spiralfäden uls vegetabilische Bildungen wer- 
den aber lediglich, wio oben bemerkt, durch phy- 
sikalische Kräfte , und nicht etwa durch bestimmte 
innere Triebe bewegt; es ist, sage ich geradezu, 
uudeukbar, dass ein solcher Zufall regelmässig ein- 
treten sollte, um einen so wichtigen gesetzmässigen 
Zweck zu erfüllen. Man hat vielleicht gemeint, 
diese L'nwabrschciulichkeit des Zusammentreffens 
der Faden mit der Mündung der Euchen zu ver- 
mindern , indem man als gesclemässigcn Umstand 
hervorhob, dass die, wie gesagt, gewöhnlich mit 
der Spitze etwas niederlicgcudcii Kvcheu, gerade 
mit der Spitze nach hinten gerichtet scieu, und den 



herankommenden Spiralfäden ihre Ocffnung eutge- 
genreichten. Abgesehen davon, dass dieser Um- 
stand sehr wenig dazu beitragen würde, die Mög- 
lichkeit des Vorganges zu erhöhen, so muss ich ein 
solches Verbältuiss geradezu in Abrede stellen. 
Wie ich schon früher bemerkte, ist die Hichtung, 
nach welcher die Axc der Eychen geneigt ist, kei- 
nesweges regelmässig, wo ich sie aber so faud, 
da war im Gegcnthcile die Spitze nach rorn , also 
den Spiralfadenorganen abgewendet. Endlich be- 
merke ich noch, dass auch die Ueflnuug der Kv- 
cheu gerade im entwickelten Zustaudc meist sehr 
eng Ut oder gänzlich fehlt, und dass die Bediuguui; 
zur fruchtbaren Eiuwirkung der Spiralfäden die 
Gegenwart einer centralen Zelle, zu den noch sel- 
teneren Fällen gehört, und dass zufällig diese gün- 
stigen Fälle grosscutheils au solchcu Exemplaren 
vorkommen, wo die Spiralfäden gänzlich mangel- 
ten. Der Eintritt des Spiralfadcus in die Hulilc 
würde allerdings eiuigermaasscn seine Schwierig- 
keit verlieren, wenn 8 u ui i ns k i's Aunahiuc rich- 
tig wäre, das» die Ueffiiuug aufangs weit, erst 
später (.nach dem Eintreten des Fadens) durch das 
darauf erbaute eiförmige Uiigelcheu verengt werde, 
was ich aber nicht bestätigen kann. — 

SO trilft Alles zusammen, um den angeblichen 
Vorgaug wo nicht untauglich, doch im allerhöchsten 
Grade unwahrscheinlich und höchstens als eineu 
Zufall uuter den ungünstigsten Umständen erschei- 
ucn zu lassen. Nun finden wir aber, dass die Na- 
tur, wo sie sich, um bestimmte gesetzmässige und 
nothwendige Erscheinungen zu bewirken, des Zu- 
I titln bedient, denselben durch die günstigsten Vor- 
richtungen iu den äussercu Bedingungen zu unter- 
stützen pflegt; man denke au die ungeheure Zahl 
mancher Saaracu und der Polleukörucr , welche 
nutzlos untergehen , und welche Zahl nur dazu da 
ist, damit die Natur die Wahrscheinlichkeit des 
Keimes, resp. der Berührung mit der Narbe und 
des Eudringes der Pollcnschläuchc iu die Ejchcu 
dadurch erhöhe. Eine solche Erzeugung des Zu- 
falles; eine solche Ausgleichung der Unwatirscheiu- 
lichkcit wäre besonders in dem vorliegenden Falle 
uu der Melle, wo es sieb darum handelt, einer 
zur regelmässigen Eiitwickelung junger l'lläuzcheii 
uolhwcudigeu , aber durch schwierige Umstände un- 
wahrscheinliche!! Zufälligkeit zu Hülfe zu kommen; 
es müsstc hier vur Allem eine sehr grosse Auzahl 
von Spiralludcu in die Nähe der Euchen gclaiigcu, 
was aber, wie gesagt, nicht der Fall ist. 

Mau kanu entwerten, die Unwahrscheiulichkeit 
einer Befruchtung werde dadurch ausgeglichen, dass 
chic *chr grosse Anzahl von Vorkeimen enlstchcu, 
die nicht zur Enlwickclnitg eines l'lläiizcucus ge- 
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Hfcgeti. De« erwidere ich aber, dass Ich von Mi- 
cken Vorkeimen , welche den Aushildniigsgrad hat- 
ten, wo im Allgemeinen die Knospenhildung ein- 
tritt, oder schon eingetreten tat, ungefähr eben so 
viele mit als oAne Knoape antraf, — dass also die 
Katwickelnng einer Knoape immer noch eine ao han- 
tige Eracheinnng ist, wie aie nach der grossen Un- 
wahrscheiolichkeit , womit die für die augebliche 
Befrachtung erforderlichen Bedingungen eintreten 
können, nicht sn erwarten ist. 

3) Aber verlassen wir das Gebiet des Zufalles, 
des Möglichen und Wahrscheinlichen ; folgende sta- 
tistische Angaben werden geradezu heweiseu , dass 
für die von mir mitrriMiehten Arten das in Berlin 
entdeckte Gesetz der Fortpflanzung durch Befruch- 
tung nicht gilt 

a) Sollte diese* Zusammenwirken der beiden Or- 
gane für die Erzeugung einer Knospe am Vorkeime 
notwendig Bein, so lässt aich erwarten, dass man 
alle 3 Bildnngen gleichseitig au einem Exemplare 
beobachtet! könne (indem nämlich die Kochen stets 
in der Mehrzahl vorhanden sind, nnd «venu eius 
bei der Knospeutiildang verbraucht wird, immer 
noch andere nhrig bleiben niussten). Nun habe 
Ich aber unter 32 in der Knospenbildung begriffe- 
nen Exemplaren nur 2 gefunden, wo jene beiden 
Organe sogleich vorhanden waren, während um- 
gekehrt bei vielen und zwar gros*entheils ange- 
wachsenen Vorkeimen , an deneu beiderlei Organe 
vorkamen , keine Knospeubildnng stattfand. 

b) Schon aus dem Verhältnis» jedes einzelnen 
der beiden Organe so der Knospenbildung geht 
hervor, dass keine nähere Besiehung stattfindet, 
denn während in zahlreichen (81) Fällen Eychen 
aber keine Knospenbildung, in noch zahlreichen 
Fällen (25) umgekehrt Knospenbildung ohne Ge- 
genwart von Eychen erfolgt, so fand ich nur 3 
Beispiele, wo beides mit eiuander verbunden war. 
Ebenso mit den Spiral fadenorgantn , bei ca. 27 
Exemplareu waren solche , aber keine Knoapcnblt- 
dung, bei 18 Ex. letztere, aber die befruchtenden 
Orgaue fehlten ; nur Iii » Fällen waren beide Er- 
scheinungen gleichseitig. 

c) Gesetzt, dieses seltene Zusammentreffen der 
Kno'penbildung mit den dieselbeu augeblich bedin- 
genden Gebilden sei zufällig , so darf mau doch hei 
der Voraussetzang der Wichtigkeit jenes Gesetzes 
verlangeu, dass wenigstens die beideu bedingenden 
Organe gleichseitig nebeneinander vorkommen, aber 
schon aus den angegebenen Verhältnissen zeigt sich, 
dass auch diess kelueswegerf der Fall ist; bald fehlt | 
das eine, bald das andere , bald sind sie alle beide 
verbanden, bald fehlen sie beide; — uud dieser 
Wechsel zeigt aich nicht bloss zwischen verschie- 



denen Exemplaren einer Art, sondern anch zwi- 
schen verschiedenen Artcu , indem s. B. II. uud V. 
i fast niemals Eychen besitzen , während hei allen 
Exemplaren von III. die Spirairadenorgane fehlten, 
die Ejrchen aber vorhanden waren. 

d) Ob das Zusammenwirken der beiden Organe 
zur Erzeugung der Knospe uothwendig sei, geht 
besonders auch aus folgenden Angaben hervor. 
Fälle, wo bei dem gleichzeitigen Vorhandensein 
beider Organe Knospenbildung stattfand, begegne- 
ten mir 2, — wo bei dem Fehlen eines der beiden 
auch Kuospenbildung fehlte: II, diese Fälle sprä- 
chen also für die Befruchtungstheorie , auch darf 
mau es als keinen Gegenbeweis gegen dieselbe an- 
sehen, wenn bei gleichseitiger Existenz beider Or- 
gane doch keine weitere Kntwickelung stattfindet, 

— und wenn in einzelnen Fällen ohne Gegenwart 
von Spiralfadcnorgaucn sich dennoch eine Knospe 
bildet, ao könute man allenfalls noch einwenden, 
dass die befruchtenden Fäden anderwärts herbei- 
gekommen seien (a^so etwa eine Art Dicliniet), — 
wenn aber in ungefähr 12 Beispielen eine Knospen- 
bildung vorkommt, ohne dass eine Spur von Ey- 
cheu vorhandeu war, so ist dicas entscheidend für 
die Ansicht, dass die beiden Organe wenigstens an 
meinen Exemplaren keine Holle bei der weiteren 
Entwickclung des Farrnkeiroes spielen. — In der 
Hälfte der Fälle, wo Knospenbilduug stattfand, 
zeigt sich weder das eine noch das andere der bei- 
den Organe. — 

Es ist aber zu bemerken, dass nachSomhiaki's 
Darstellung des Befnichtangsactcs auch die einge- 
senkte Höhte unter dem Eycken ein wesentlicher 
Theil ist Anch hierüber mögen einige statistische 
Angaben zur Aufklärung dienen. Unter den Bei- 
spielen, bei welchen ich die Entstehung einer Knospe 
beobachtete, waren nur fünf Exemplare zugleich 
mit einer Verdickung des Lagers und den nach Su - 
minskl zur Befruchtung nothwendigen Höhleu In- 
nerhalb dieser Verdickung versehen , in 26 Beispie- 
len fehlten dagegen diese angeblichen Bedingnngcn, 

— es mnss also für diese Fälle wenigstens ein an- 
derer Vorgang gelten. Ferner: unter den von mir 
beobachteten, mit einer Verdickung des Lagers nnd 
darin eliigescukten Höhlen versehenen Exemplaren 
fand Ich nur etwa drei mit einer Anlage des jun- 
gen Mäuschens, und von diesen 3 Fällen fehlten 
noch dazu die Spiralfadenorgaue als eine andere 
Bedingung zur Befruchtung; nnd obgleich die hier- 
hergehörigen Vorkeime alle theil» ausgewachsen, 
theils mit bereits brann gewordenen Höhlen ver- 
schen, mithin wohl In dem Alter waren, wo die 
Knospeublldung hätte eintreten können, so fand ich 
darunter doch circa II Beispiele, welche von lefz- 

5* 
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torcr keine »pur zeigten. Wo aber bei ausgebil- keime* stets vorhandene Feuchtigkeit, sowie auf 
deten liühleu eine Anlage der höheren Organe statt- den die Fäden umgebenden Schleim als die Bewe- 
l'and, da zeigte sich die» in einer von der ange- gung unterstützend hinweist; aber ich halt« diese 

gebeneu entschieden abweichenden Weise. — 

Ich glaube, alle diese Verhältnisse liefern einen 
hinlänglichen Beweis , dass der Mangel an Leber- 
einsiiinmung meiner Beobachtungen mit denen der 
Berliner nicht bloss In subjecliveu Gründen oder 
in Zufälligkeiten , sondern in der Hache selbst be- 
ruht, — dass weuigsteus für die von mir unter- 
suchten Arten das angebliche Gesetz nicht gilt. 



Ich überlasse es dem Leser, den Schluss auf die 
anderen Farmkräutcr zu machen. Ich glaube, das 
angebliche Gesetz wäre zu wichtig, als dass es 
nicht allen Farm gemein sein, uud dass eiue ent- 
schiedeu nachgewiesene Ausuabmc au einer Spc- 
cies nicht das Gesetz für die ganze Familie um- 
werfen inüsstc. — 

Doch sei ihm, wie ihm wolle, ich wage nicht, 
gegeu Männer, wie die genannten, des Verdacht 
zu äussern, dass eiue Beobachtung, die sie als wie- 
derholt gemacht uud bestätigt 'augeben , durchaus 
unrichtig sei; ich will ciuräumeu, dass die ihueu 
zu Gebote stehenden Species alle Eigenschaft hat- 
ten , die den bezeichneten Vorgang in demselben 
Maassc möglich uud leicht, als die der uicinigeii 
denselben unwahrscheinlich uud unmöglich machen. 
Aber gegeu die Ableitung ihres Gesetzes aus dieser 
ihrer Beobachtuug möchte mir noch ein beschei- 
denes Bedenken auszusprechen vergönnt sein. Die 
Spiralfädeu bewegen sich nach deu Eychen und 
dringen in ihre Ocunuug, — dieas einmal zugege- 
ben, d. h. so kann es unter dem Wassertropfeu des 
Objectträgers vorkommeu; — aber mau bat ver- 
gessen, dass wir nicht Naturgesetze für uusere 
künstlichen Präparate, sondern für die lebendige 
ueben ; man hat nicht in Rechnung gebracht, 
die Bewegung der Spiralfädeu , wie sie vou 
Nägeli, den Berliner Berichterstattern und mir 
beschrieben wurde, in einem Schwimmen in einer 
Flüssigkeit besteht, dass aber in der wirklichen Na- 
tur diese erste Bedingung fehlt. Die Farrnvorkcime 
sind nämlich bekanntlich aut deu trockenen Erdbo- 
den geheftet, und da kann eiue Beweguug der Spi- 
ralfäden so wenig stattfinden, wie ein Fisch auf 
dem Ufer schwimmen kann; — oder denkt mau 
•ich, durch einen Hegen etc. werde zur passenden 
Zeit einmal so viel Flüssigkeit gesammelt, dass die 
Bewegung möglich sei? — also ein neuer Factor 
für die Unwahrscheiiilicbkeit der Befruchtung auf In. 31.) babe 
diesem Wege; Suniiaski sieht zwar die Scbwie- gründet sich 

rigkeit für die Bewegung der Fäden zu den Ey- \brizaeu$ Presl, welchen auch Kth. ganz richtig 
u, sucht sie aber (.a, a. Ü. p. 13) zu lösen, in- 1 hierher briugt. Ich habe diese Pllauze 
er auf die auf der 



für küusUich . 
Feuchtigkeit würde zum Schwimmen nicht genü- 
gen, der Schleim aber, den ich übrigens, wie .schon 
oben bemerkt, nirgends beobachtet babe, würde 
die Beweguug eher hemmen als unterstützen. — 
Alle diese Anuahmen fallen aber gänzlich 
men vor der unmittelbaren Anschauung, 
lehrt , dass die untere Fläche des Keimblattes mit 
reichlichen Wurzelhaaren besetzt ist, die durch 
Erde, Algeu u. s. w. verwebt, zwischen deu Spi- 
ralfadenorgaueu und den Eychen eiue undurch- 
dringliche Masse bilden, durch welche auch der 
heftigste Strom keinen zarten Spiralfadeu hiudurch- 
zuführen vermöchte, und welche zur Beobachtung 
des Vorkeimes mit seinen eigentümlichen Bildun- 
gen erst sorgfältig eutfernt werdeu muss. — Das 
Zergliedern ist nothwendig, um ins Innere der Na- 
tur zu dringen, aber wir Empiriker mögen uns, 
iudem wir durch Seciren, Präpariren und Experi- 
meutiren die Bedingungen abändern, wohl hüten, 
dass wir nicht dadurch , dass wir versäumen , zu- 
gleich bei dem Schinase auf das Leben der Natur 
diese Veränderungen mit in Rechnung zu bringen, 
deu Spott der Naturspcculauten verdienen: „wir 
machen uns selber eine Natur, und die wahre le- 
bendige Natur babe mit unserer gerühmten Empirie 
doch im Grunde nicht mehr gemein, als nach un- 
serer Ausicht mit dem künstlichen Machwerke der 
Naturphilosophen." — Wenn diess die Methode ist, 
womit Dilettanten Naturgesetze eutdecken, so wol- 
len wir ihnen gern den Ruhm lassen, den ihnen der 



Corrcspondent der Allgem. Zeitung vindicirt, dass 
sie deu Naturforschern vou Fach vorangeheu. Auch 
begreifen wir nunmehr, dass sich iu jener Ent- 
deckung, wie Münte r hervorbebt, ein künstleri- 
teket Talent mit den SU 
ciirt hat. 

^«rftzumg folgte 
— —— — 
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Bemerkungen über die Mexicaniscuen Cy- 
und den Blüthenstand 
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Citpenu potgstaehyu* Rottb. CKth. En. II. p. 13 
ich aus Mexico nicht gesehen, es be- 
dic Angabe dieses Fundortes auf V. 



Fläche des Vor- . Europa von den Fumarolcn der Insel Iscbia (Phi- 
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lippl), und wohl von demselben Standorte, denn 
es scheint nach Bertoloni (Fl. IUI. 1. «67) kei- 
nen anderen aa geben, bei Neapel (Fr. Mayer), 
dann viele Exemplare vom Cap (Z e y h. Cap. 2 u. 
438., Drege, Kcklon), von Mauritius (Sieb. Fl. 
Maur.ll. u. 10), von Trankebar (Kle in) , von Neu- 
Holland? (Sieb. Agrostoth. u. 143), von Bahia (an 
feuchten Stellen als C. incomtu* v. Salz manu), 
aus Brasilien (Marl. Hb. Fl. Bras. n. 1086), und 
von deu Antillen (Schoinburgk), namentlich von 
Martinique (Sieb. Fl. Mart. n. 13). — Zweifel- 
kalt tat, ob Pöppig Coli. n. 3083 hierher gehört 
Ganz auszoschliessen ist der iu bot Garten als fw- 
lystaekyus auweilen cultivirte Cyperu »• 

C. aureus HBK. (Kth. 1. I. n. 49) habe ich nicht 



C. mucronatus Rottb. (Kth. 1. 1. n. 43) sah 
ich in einem von Berta ndier ( no. 388) bei 
Mexico, und mehreren von C. Ehrenberg bei 
Mineral del Monte gesammelten Exemplaren, wel- 
che einer schmächtigen, nur wenige und kurze, 
aber dunkelgefärbte Aekrchen tragenden Form ange- 
hörten. Diese Art zeigt eine Menge Abänderungen, 
welche jedoch, worin ich Kunth ganz beipflichte, 
unter einen Namen vereinigt werden müssen , ob- 
wohl auch Reichenbach in seinen lc. Fl. Germ, 
et Helv. VU1. t. 27» unter No. 660 den C. panno- 
m us L. , uud unter No. 661. den C. mucronatut] 
Hottb. (von welchem er keine Zergliederung giebt), 
auseinander an halten bemüht ist, und namentlich 
dem erste reu eine nur einjährige Dauer, die sehr 
wohl durch die climatiachen und Bodenverhältnisse 
bedingt sein kaun , zuschreibt. Jedenfalls bat eine 
mehrjährige, im ersten Jahre schon zur Blütheubil- 
dung kommende Pflanze auch kein holziges Bhizom. 
Rechnet mau aber eine solche Menge Formen zu 
einen Artbegriffe , weil hier uberall nur von einem 
Mehr uud Weniger desselben Ausdruckes, nicht 



sprocheti werdeu kanu, so lernt man daraus, wie 
vorsichtig man bei Aufstellung eigener Arten sein 
müsse, und dass Boden und Clima einen bedeuten- 
den Einfluss auf die Form und Entwicklung äussern. 
Ungarn ist der nördlichste Fundort dieser Art, wel- 
che in allen Formen 8 Griffel und eine bräunlich 
graue, äusserst fein pnnetirte Frucht von sehr ver- 
schiedener Grösse zeigt 

Cyperus compressus L. Kth. En. II. 33. n. 60 
Hiersu gehört C. virescetu Salzm. pl. exs. Bah. 
Oocis cuitis subhumidis) nnd Pöppig pl. exs. n. 3073. 
Ich erhielt diese Art auch von der Insel Trinidad 
(C rüg er) in schlauken, spanneulangeu und höhe- 
ren Exemplaren, die luflorescenz 
sah ich die 



(Alabama), vom Cap und von Mauritius. Mexica- 
uisebe Exemplare erhielt ich nicht * 

Cyperus viscosus Ait , Kth. En. II. «8. n. 73. 
Aus Mexico kenne ich die Pflanze nur durch ein 
Uaenke'sches Exemplar von Acapulco. Sonst habe 
ich sie uoch von St Domingo, von St Thomas (C. 
Ehrenherg), von Cuba (Pöppig) uud von Mar- 
tinique (Siebe r). 

Cyperus toluccensit HBKth. , Kth. n. 75. und 
C. canut Preal, Kth. n. »1. habe ich aus Mexico 
nicht erhalten. 

Cyperus vegetus W., Kth. En. II. p. 40. n. 109. 
Diese aus Mexico bisher nicht augegebeue Art sam- 
melte Schiede bei der Stadt Mexico selbst Die 
Exemplare sind weniger rcichblötbig , als das von 
Pöppig in Gräben am Rio Colorado in Chile ge- 
sammelte Exemplar, uud gleichen mehr im Garten 
cultivirten. 

Cyperus surinamensis Rottb., Kth. En. II. p. 43 
n. 119. Die bei Veracruz von Schiede gesam- 
melten Exemplare sind klein , 4 — 6" hoch. Ich sah 
diese Art iu surinamisebeu Exemplaren (W eigelt, 
Kegel), in neu-andalusischen (Unmboldt), in 
columbischen (Karste u, durch ein ungeheuer lan- 
ges Involucrum ausgezeichnet), in brasilischen von 
Sellow und von Salzmann (C. vegetus und 
albus, Bahia in aubhumidis) gesammelt, von Pöp- 
pig (n. 3079) eingesandt, von Martinique (Sie- 
ber), St Thomas (C. Ebrenberg). Ob das von 
8 i e b e r in der Agrostotheca n. 103 gegebene Exem- 
plar aus Neu -Rolland sei, ist sehr die Frage, es 
hätte dazu auch Flora 1838. I. p. 331 citirt, und 
hinter dem von Sees gegebenen Namen das 
ihm selbst beigesetzte Fragezeichen nicht 
lassen werden müssen. 

Cyperus seslerioides HBK., Kth. 1. I. p. 44. 
n. 130. Von den Uumbo ldrschen, am Ufer des 
Urinoco bei Aiures gesammelten Exemplaren wei- 
chen die von Schiede bei Pedregal de Sau Angel 
gesammelten nur durch etwas kleinere, blassere 
Köpfchen ab. Die ganze Pflanze ist nur fingerlang, 
die Stengel entspringen nahe bei einander aus eiuem 
dicht mit nervigen Schuppen besetzten Bhizom , sind 
unten an der Basis etwas dick und mit nervigen 
Scheiden besetzt, denen später Rlaltspreiten tra- 
gende folgen; die letzteren sind l'A—2 Z. lang, 
sehr schmal, mit einigen auf der Unterseite vor- 
tretenden Nerven versehen, und am Rande wenig 
scharf. Das Köpfchen wird von 2 — 3 laugen und 
| einigen kleinen Blättern, welche am Grunde stark 
{erweitert aind, und von denen das längste etwas 
i Aber 1 X Z. lang wird, unterstützt. Die 

buug der Schuppen und 

von Kunth 
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sind , Stich sind die Hüllblätter nicht wie bei jenen 
am Baude braun. 

(Forlt'IZHng folgt.) 



Literatur. 



Curtis's Botanlcal Magazine, September IH4H. 
Tafel 4393. l,euchtcni>*r { iia ll«<nk. VUar. gen. 



Scpala mime rosa, ha«i ovarin adnata, I« Milium 
elongatura concreta, exteriora breviora, caly- 
cinalia sparsa, media lougiora subcolorata, in- 
teriora petaliformia. »tarn, numcrosissiina cum 
tubo concreta; Stylus crassu» columnaris; stigma 
radiis recurvatis subdecem. Ovarinm uiiilocn- 
lare: ovnlis nnmerosissimis, parietalibus. — 
Frtitex carnosus, infernc snblignosus, elongato - 
rylindraceus , spiralitcr mamillosns: mamilli« 
valde elongatis foliiformibns, (3 — 4 uncialibus) 
acute triquetria, truncatis, (inferioribus deci- 
duis et tunc candex cicatrisatus) apice longe 
glumaceo-spinosis: spinis exterioribus brcvlo- 
ribus subdecem, central! longissima, basl tri- 
quetra. 

L. prineipit Hookcr. 

L>cr Stamm dieser merkwürdigen Cartea äh- 
nelt dem der Cycadeeu, die Mammilleu gleichen 
den Blättern einer Alo«, wahrend die hlassgclben 
Blüthcii denen eines r, rei sehr ähnlich sehen. Die 
Pflanze stammt aus der Nachbarschaft von Hio dcl 
Monte in Mejico. 
Tafel 4394. Sonerila stricta Hookcr; annna; 
caule erecto, stricto, acute tetragono, ramoso; 
foliis oppositis, supremis quatcruatim verticil- 
iatis, linear! - lancenlatis, pubcriilis, remote 
Serratia, uiiinerviis, discoloribus; spiris termi- 
nalibus, paueifloris; rhachi ovariisque obtuso 
trigono-rylindraceis, glandutoso-pilosis. 



uns im Freien gedeihen dürfte, gehört au den Ca- 
prifoliaceeu, und bat iu einiger Entfernung den 
Habitus unseres gemeinen Philadelphia , von dein- 
er aich durch rosafarbene Blütbeu unterscheidet. 

Kr scheint identisch mit Weigelia (.Caipspkp- 
rum) ßoridum Bunge au sein. 
Tafel 4397. Mona itnperialis Lindl. Bot. Reg. 

184«. sub fol. 68. Hoya Sussueta Bexbg. Flor. 

ind. 2, f. 31. 
Kine der schönsten Schlingpflanzen aus der 
Familie der Asclepiadeen mit grossen , fleischigen 
Blattern, und in einen Schirm geordneten, brenn - 
violetten Blüthen von drei Zoll Durchmesser. Va- 
terland ßorueu. F. hl. 



Beiträge «ur genaueren Kenntnisa der Hülsenfrüchte 
und insbesondere der Bohne. Inaugural- Disser- 
tation der medic. Facullät zu Glessen, bei Er- 
langung der medizinischen Doctorwflrde vorge- 
legt von Egid v. L öhr. Praeses: Prof. Dr. 
Ph. Phoebus. Mit einer Tafel. Glessen IS48. 
4. 19 S. 7>; Sgr. 
Es ist erfreulich, in der letzteren 7j«it die Zahl 
brauchbarer Inaugural -Dissertationen sich mehren 
zu sehen; es ist aber eben so erfreulich, wenn man 
einmal eine dieser Schriften , dio im modernsten 
wissenschaftlichen Geiste abgetanst sind, nicht in 
der Toga nnbehülflich einherschreiten nicht, son- 
dern Im deutschen Kleide, um so mehr, als es 
einer deutschen Pflanze gilt. Darf man wohl hof- 
fen, dass die übrigen sogenannten deutschen Uni- 
versitäten, welche die deutsche Zunge noch nicht 
kennen, noch in diesem Jahrhunderte deutscht 
werden? — 

Die vorstehende Abhandlung spricht in einer 
Einleitung von der Bedeutung mikroskopischer For- 
schungen in Verbindung mit Chemie, und die da- 
hin sehr hübsches, den Melastoroaceen zu- 1 durch für Physiologie und Medicin au erwlrken- 
gehöriges Pflänxchen von einem Fusse Höhe, aus den Resultate. 

Java. Es hat einige Achulichkcit mit Karstens Hierauf spricht Verf. über den Baa 4er Bohne: 
Gattung Gritckowia, unterscheidet sich aber durch der saameuiu.it . der Keimlappen und des S Lamra - 
trimerische Blüthcnthcile und Blätter, denen die chens, worunter die Bemerkung, dass die Spiral- 
giuerfüriuige Blattrippcntheilung , welche bei den ge fasse ihre Entstehung langen, achmalen Zellen 
Mclastomncccn so charakteristisch auftritt, abgeht. 
Tafel 4395. Gmetina Rheedii Hooker; Camhulu 
liheede Hort. Malad. I. p. 41. 
Ein ostindisches Bäumchen mit grossen, gold- 
gelben Blüthen und rantenförmigen , auf der L'nter- 

fläche grau-weisslichen Blättern, der O. arborea I etwas flockige , stickstoffhaltige Substanz. Die in- 
einer Verbenacea verwandt. ] neren Zellen der Cotyledonen sind mit Stärkekörn- 

Tafel 4396. IVetgctia rosea Lindl, in Jonrn. of caen angefüllt, obwohl aich auch noch etwas Le- 
the Hort. Soc. 1, p. 66. t. 6. gumin darunter mischt. Die Spiralgefa**zellen ent- 
Dieser schöne chinesische Strauch, der, wenn halten keine Stärke , aondern nur Leg 

in dem I 



verdanken. Verf. hat sie gezeichnet, nnd stimmt 
ganz Link ober diesen Punkt bei. 

Nun betrachtet Verf. die Hauptbestandteile der 
Bohne. In den peripherischen Zellen der Keimlap- 
pen befindet sich daa Leitumui. eine gelblich weisse, 



bei 
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das Legumin in 4er änssersten und drittel* 
Reihe von Zellen ausschliesslich , in der «weiten 
und vierten Zellenscbicht bedeutende Mengen von 
Btärkekörnchen, welche durch ihre weit geringere 
Grösse sehr von. den St&rkekörocben der Cotyle- 
dooen abweichen. — In ähnlicher Weise sind diese 

ordueL 

Unter allen Bestandteilen ist das Leguuiin der 
wichtigste für die Nahrung. Erweicht man 
f rächte in warmem Wasser und zerreibt sie in 
einem Mörser, dbergieaat den Brei mit Wasser auf 
so Oiesst mit dem W 
ab. Ersteres fallt au Boden, letzte- 
bleibt aufgelöst nnd gerinnt leicht an der Luft. 

Legumin suis Gerinnen, welches Gerinnsel jedoch 
bei Uebersclioss der Säuren wieder verschwindet. 
Mineralsäuren bewirken dann bleibende Nieder 
Schläge. Coneentrirle Salz- und Salpetersäure lo- 
sen das Lcgnmin. Alkohol bringt es zum Gerinnen 
Concentrin« Salpetersäure löst das Gerinnsel wieder. 
Jod flrbt das Legumin gelb. Mit Baryt , Kalk und 
deren Salzen geht es eine unlösliche Verbindung 
ein. Siedliitze coagnlirt es bei Luftzutritt nicht in 
Flocken, sondern in Form von Hinten, welche 
sich beim Abnebmeu immer wieder von Neuem er- 
zeugen, ganz wie bei dem Cascin der Kuhmilch; 
bei Luftabschluß, also auch bei der natürlichen 
Lagerung des Legumin in seinen Zellen, bewirkt 
!, selbst lauge Zeit fortgesetzt, keine Coa- 

90. 

Neben der Stärke nennt der Verf. noch ZeUen- 
membran als dritten Bestandteil der Bohne. Die 
Gerbsäure scheint grösstcntheils der Schaale anzu- 
gehören. Bio ist es, der man die bekannte stopfende 
Wirkung der Bohnen und der Hülsen fruchte über- 
haupt zuschreibt. Durch Abmessung des ersten 
Wassers heim Kochen kann sie, da sie darin leicht 
löslich ist, ohne Schwierigkeit entfernt werden. 
Endlich werden auch die phosphorsauren Alkalien 

thätigsten EinBuss ausüben. Dadurch allein schon 
übertreffen die Hülsenfrüchte Kartoffeln, Rüben u. 
dergl. . und stellen sie an die Spitze der Pfianzen- 
nahrnng, wie allgemein bekannt. Auch eine nicht 
unbedeutende Menge Schwefel ist iu dem Legumin 
enthalten. 

In weichem Wasser gekocht, liefern bekannt- 
lich die Bohnen eine weiche Masse, während sie 
in hartem Wasser hart kochen. Im ersteren Falle 
fand Verf. den Zusammenhang der Zellen so auf- 
gelockert , dass sie anch bei dem leisesten Drucke I 
Die Starke quoll dabei bedeu- 



, ... UVB ..ui erlitt keine sichtbare 
Veränderung. Dadurch wird die Speise geschickt, 
vom Magensäfte in allen Richtungen leicht durch- 
drungen uud so verdaut zu werden. Dahingegen » 
bildet hartes Wasser durch seinen Kalkgehalt mit 
dem Legumin eine unlösliche Verbindung, die nur 
durch Zusatz von Soda oder Potasche zum koch- 
verhütet werden kann. 

Jk. JH. 



The Phytologist, a botauical Journal. No. LXVU — 
LXXIX. Jan. — Decbr. 1847. S. 

{Furttttxmng.) 

üeber Medicago denticulata. Von Mr. J. W. 
Lawrence. 8. Sil. Fand sich in Menge bei 



Vorkommen tritt. Pflanzen an den mittellän- 
dischen Küsten. Von A. J. Hamburg a, Eaq. 
S. Sil. 

leber den Guano. Aus Tsehudi'» Reisen in 
Peru. S. 819. 

Frühjahre - Erscheinungen zu St. Bees , C um- 
her land. Von E. J. R Hughes, Eaq. S. SSI, 904. 

Vorkommen einer weissblumigen Var. von 
Kpilobium montanum in Fifeshire. Von G. Law - 
aon, Esq. S. 883. In grosser Menge, alle mit 
milchweisscn Blumen. 

Vorkommen ron l.gcopodium annotinum in 
Kngland. Von Edw. Newman. S. 884. Bisher 
nur in Wales nnd Schottland gefunden. Finder 
der Geistl. Rob. Hol leston. 

Note über die geoaraph. Verbreitung der in 
Britannien einheimischen Pflanzen von Edw. 
Newman. 8. 8X4. Eine Aufforderung, darauf 
bezügliche Angaben in dem Phytologist niederzu- 
legen. 

Note über die Naturgeschichte der Trüffeln 
und ihre Erzeugungsart, von Mr. Robert, ans 
1 Bevue encycloped. 8. 825. 

Mikroskopische und allgemeine Beobachtungen 
über die Kartoffel. Von Dr. Tyerman. (Aus d. 
14. Jahresber. d. K«n. Cornwall. polytechn. Ge- 
sellach. S. 826 und andere darauf beisügl. Aufsätze.) 
Notiz über Hooker's Species Filicwn. S. 835. 
Notiz über Babington's Handb. der britt. 
Flor, 21« Ausgabe. S. 843, 871. 

Fernere Versuche über die speci fische Identi- 
tät ron Primula veris und vulgaris. Von H. C. 
Watson, Esq. S. 852. Der Verf. saetr Saatnen 
von einer Pflanze, welche genau das Mittel zwi- 
schen den genannten hielt, so dass man sie für 
einen Bastard dcrselbeu halten musstc. Die Säm- 
linge waren theiU wahre Pr veris, theils wahre 
Pr. vulgaris , 
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Note über Viota odorata v. deren Vorkommen 
in Fifeshire. Von G. Lawson, Esq. ».863. Dcrj 
Verf. hält das Veilchen in .Schottland nur für ver- 
wildert. Im Allgemeinen sind die Bracteen hei V. , 
odorat u über , bei %'. hirta unter der Mitte des itln- l 
menstiela, aber die Ausnahmen sind so häufig, da» 
man diess nicht zur Characteristik brauchen kann. 

Notiz über Lindle»'* Elemente der llota- 
nik etc. S. 866. 

Zusätze und Verbesserungen zu Mr. ttuck- 
01 an'« Flora von Cheltenkam. Von Charles 
Prentice, Esq. 8. 884. 

Vorkommen teUnerer Pflanzen bei Jedburgh. 
Von Arcbib. Jerdon, Eaq. S. 88Ä. 

Heber das Vorkommen ronCarex elongata in 
Essex. Von Thom. Beutall, Esq. S. 886. 

Vorkommen von Cgnosurus eckinatus und 
Alopecurus arvensis bet Manchester. Von Leo 
M. Grindon, Esq. 8. 8M6. 

A'ofe «6er das Ziehen der Primeln aus Saa- 
men. Von Jer. Sidebotham, Esq. 8. 887. Der 
Verf. hatte auch Experimente mit Aussaat gemacht, 
und erhielt immer wieder dieselbe Form, aber er 
klagt, dass er nicht hinreichend guten Saamcn ge- 
habt habe. 

Bemerkungen über Cnicus Forsteri Sm. Von 
D. Moore, Esq. S. 888. Der Verf. war anfangs 
der Meinung, dass Cn. Forsteri ein Bastard von 
Cn. pratensis und palustris sei, da er ihn mit die- 
sen gefunden, durch Cultur im bot. Garten stellte 
sich aher heraus, da« die Pflanze fruchtbare Saa- 
trug, weiche wieder genau dieselbe Form hcr- 
Ein grosser Theil der Blümchen bleibt 
Wenn dies auch noch nicht bestimmt 
beweist, dass Cn. Forsteri eine eigene Art ist, da 
es bekannt ist, dass Hybride zwischen verschiede- 
nen Pflanzen zuweilen fruchtbare Saamen bringen, 
so ist ein anderer Grnnd gegen diese Hybriditat, 
dass Cn. Forsteri auch gar uichts von der krie- 
chenden Wurzel des Cn. pratensis zeigt 

(Fort, et zung folgt.) 



Sammlungen. 

Hie Bacillarien Sachsens. Ein Beitrag zur Fauna 
von Sachsen. Gesammelt und herausgegeben von 
Dr. L. Rahenhorst. Fasel. Dresden u. Leip- 
zig, in Coinmission der Arnoldischen Buchh. 
184». 8. 

Wie aus dem Titel ersichtlich , halt der Her- 
ausgeber dieser hiermit beginnenden Sammlung die 
Bacillarien nicht für Pflanzen, sondern für Thiere. 



Da aber die erstere Ansicht ebenso gnt Ihre ge- 
wichtigen Vertreter hat, so stehen wir nicht an, 
das Erscheinen dieser Hefte auch in unserer Zei- 
tnng anzuzeigen. Die Gegenstände, welche hier 
geliefert werden , kommen nur selten in so grosser, 
alles Andere ausschliessender Menge vor, dass man 
reine Proben derselben geben könnte, so mnsste 
denn der Herausgeber anführen, dass die Specinina 
gewöhnlich nur vorherrschend , oder noch mit an- 
deren fast gleichartig 



niger, aber gewiss immer vorhanden, die Art 
liefern werden, welche auf der Etikette bei der 
laufenden Nummer genannt wird, hat aber zugleich 
auf der Etikette alle oder die hauptsächlichsten For- 
men angegeben , welche sich in der Probe vorfin- 
den. Er macht ausserdem in seinem Vorworte 
darauf aufmerksam, dass diese Wesen in ihren Ge- 
stalten und Karben mehr oder weniger andern, nnd 
nicht immer ganz genau mit den sie darstellenden 
Abbildungen übereinstimmen, wodurch man sich 
aher nicht verleiten lassen müsse, gleich neue Ar- 
ten anzunehmen. Glastafelchen in festgeklebten 
Papierkapseln enthalten meist die Proben, welche 
man also nur mit einem Tropfen Wasser anzu- 
feuchten braucht, um sie nntcr das Mikroskop zu 
bringen. In dieser Decade sind folgende Arten; 
Achnanthes minutissintm , Arthrodesmus quadri- 
eaudatus, Closterium Lumt/o, Diatoma vulgare, 
KtKtr.tr um integerritnum, margaritiferum , Kuno- 
tia Diodon, Fragilaria virescens, Meiosira ori- 
chalcea , Meridion Zinckenii , Micrasteriae tri- 
cyclia, Karicula latiuseuia, Odontidum hyemale, 
Sunedra splendens und super ba. 

Bei dem grossen Interesse, welches das Stu- 
dium dieser so kleinen und doch in ao erstaunlicher 
Menge vorkommenden Wesen nach den Entdecknn- 
gen Ehren bergs nnden mnsste, wird die Heraus- 
gabe einer solchen Sammlung gewiss mit Beifall 
aufgenommen werden, und wird es vortheilbaft er- 
scheinen, dass sie nicht, wie früher von Kützing, 
mit den übrigen Süsswasseralgen vermischt, son- 
dern zu einer eigenen Sammlung verbanden sind. 

S — l. 



Kurze SiotUen. 

Unsere botanische Terminologie ist überreich 
an Ausdrücken, und doch hat man manche gar 
nicht weiter berücksichtigt, die gelegentlich aufge- 
stellt wurden. So erinnern wir uns nicht, den von 
Goldbach für eine Art von Knollen aufgestellten 
Terminus „combus" (Mem. de Mose. V. p. 143 in 
nota) je wieder 
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Zur Entwickelungsgoschichte der Farrn- 
kräutcr. 
Von 

Dr. Albert Wigand. 

(.FortftSUBg.) 

Es liegt uns noch ob, auch den zweiten Punkt 
de« Befruchtungsprocesses , nämlich den durch die 
(wie wir einmal annehmen wollen), wirklich ein- 
getretenen Spirainidcn innerhalb der weiten soge- 
nannten Keimsackhöhle angeregten Erzeuguugsart 
eine* Embryos, wie derselbe von SumiAskl ta.a.O. 
pag. 13 — 14) beschrieben wird, zu beleuchten. 
Der aufmerksame Leser wird indess von selbst 
durch blosse Veranschaulichung der beschriebenen 
Verhältnisse fast in jeder Zeile einen Widerspruch, 
eine UnWahrscheinlichkeit, Unmöglichkeit oder eine 
olfenbare Fiction entdecken. Ich begnüge mich 
deshalb damit, die angefahrten Thatsachen einfach 
und so treu als möglich zu referiren, und mir nur 
hier und da eine Randbemerkung zu erlauben. 

In einem weiten Intercellularranme bildet Bich 
am Grunde eine einzelne Zelle (?!). — Es treten 
mehrere »piralfaden in die Höhle, — die einzelne 
Zelle wachst und erfüllt allmählich fast ganz die 
», und drdngt dadurch die Spirainiden in den 
ler sich gleichzeitig entwickelnden „Kern- 
warze." — Der Keimsack füllt sich mit einigen 



Zellen an; — einer der Spirainiden dringt mit dem 
einen Ende in den ausgefällten Keimsack , dringt 
bis zu dessen Mitte vor, (wird hierbei die Membran 
des Keimsackcs durchbrochen oder eingestülpt? 
werden die denselben ausfüllenden Zellen durch- 
brochen oder verdrangt?) — Das eingedrungene 



bildet im 



-Sü- 
cken: „Keimbläschen' ( das Ende des fadenförmigen 
Schwänzchens von einen als Zelleninhalt entstan- 
denen , ans Schleim bestehenden Faden entwickelt 
siuh zu einem Bläschen, welches mit einer bei den 
Phanerogamen vorkommenden, aus Zellstoff be- 
stehenden wahren Zelle (Kmhryobl&scheu) gleich- 
bedeutend sein soll, — jedenfalls eine allen bis- 



widersprechende Thatsache !)• — Ferner: „Durch 
die Vereinigung des Keimbläschens und des Keim- 

rem eingeschlossen ist) entsteht das Embryokugel- 
cben. (Woraus entsteht dieses? offenbar aus dem 
Keimsacke; wie aus der Angabe, das» dasselbe mit 
eiuem fadenförmigen Embryoträger an der Basis 
der Keunsackliöble angewachsen sei, hervorgeht. 
Bei deu Phanerogameu entsteht das Kmbryokügel- 
cbeu bekanntlich nicht aut, sondern in dem Keim- 
sacke, und der Kmhryoträger ist dem Kernwar- 
zenmuude zugeu endet , — mitbin eine sehr wesent- 
liche Abweichung in der angeblichen Emliryobil- 
duug der Farm von der bei den Phanerogamen). 

— Das Keimbläschen wächst nur inuerhalb des 
Keimsackes fort, beide stellen zwei conceatrUche 
Kugeln vor, die Zwischenwand (?) verschwindet 

— Bis dahin bat eine centrale Zelleiibiidu»g(?l) 
stattgefunden (im Keimsacke oder im Keimbläs- 
chen?), jetzt tritt eine bipolare ein, der junge Em- 
bryo entwickelt sich in der Hicktnng dor Aze des 
Vorkeimes in die Länge. Inzwischen wächst die 
Keimsackböbie, und bildet (offenbar durch Neubil- 
dung von Zellen) eine Geschwulst im Vorkeime. 
Seitlich am vorderen Ende des lauglichen Embryos 
entspringt das erste Blatt, am hinteren Ende ebenso 
die erste Xebenwurzel ; beide, die Hauptmasse der 
jungen Pflanze darstellend, brechen aus der Keim- 
sackhöhle hervor. Mit dem Vorkeime fortwährend 

Zerstörung im 

G 
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und bewurzelte 



wickelt sich nun die beblätterte 
Farrn pflanze weiter. 

Was bei den beschriebern n Vorgänge am mei- 
sten auffällt, und wohl geeignet ist, von vornherein 
einen Verdacht gegen die Wichtigkeit desselben zu 
erwecken, ist gerade die grosse Vollständigkeit und 
Abrundung des dargestellten Processes, nämlich 
eine Beschreibung, die nicht sowohl auf eine Benr- 
thcilung einer Beihe einzelner Entwickelungszu- 



sich nicht xu der Annahme verstehen , dti* die 

Beobachtung solcher Männer rein aus der Luft ge- 
griffen sei; mit anderen Worten, man verlangt 
vom Widerleger eluer Ansicht nicht nur die Be- 
gründung seiner Behauptung, sondern auch die Er- 
klärung des bestrittenen Irrthumes. Zur Lösung 
dieser Schwierigkeit kann ich nur folgende Andeu- 
tungen geben, " . i#'fi f 
Was zunächst den ersten Punkt, die Bewegung 



des lüntwickelungsproxesses selbst schliessen läset, 
— eine so spcclclle Angabe über die Gleichseitig- 
keit und die Aufeinanderfolge der verschiedenen 
Momente , wie sie uns um so weniger durch die 
Vergleichung verschiedener Kntwickelungsstufen 
verbürgt wird , als uach des Verfassers Angabe die 
Beobachtung nur an künstlich präparirten (mit der 
\adel aus dem Zusammenhange des Lagers heraus- 
getrennten) Organen gemacht werdeu konnte. Kurz, 
es drängt sich dem Leser bei der ganzen Darstel- 
lung die Ueberxeuguug auf, das* die einzelnen 
Stadien nach einem künstlich vorgefassten Plane 
aneinandergereiht sind, dass das Ganze nicht auf 
kritischer Beobachtung, sondern auf Speculatiou 
beruhe. Ausser diesen, aus der Darstellung des 
Verfassers selbst hervorgehenden Bedenken, und 
ausser der Hinweisung auf die frühere Nachwei- 
aung, dass die erste Bedingung dieses Befruchtuugs- 
i: daz Eintreten der Spiralfäden üi die „Saa- 

uud gesetzmäßige 
Erscheinung nicht exiatire , weiss ich der obigen 
Darstellung des Vorganges innerhalb der „Keim- 
sackhdhle weiter nichts entgegenzustellen, alz den 
irinstand , dazs ich bei meinen Untersuchungen auch 
keinen Andeutunges dessclbeu begeguet bin. — 

Wie ist nun aber mit meinei 
gen die Berliner Entdeckung die genaue 
bung der direct beobachteten Befruchtung in 
klang xu bringen, die noch da 
Zeugenaussagen eiues Oschatz und Munter, 
und sogar von Link*) nnd Elireuberg verbürgt 
ist, Männer, denen es schwer ist, einen so bedeu- 
tenden gemeinschaftlichen Irrthum unterzulegen? 
Welche Thatsachen linden sich, die zu einem sol- 
chen Irrthum e Veranlassung gegeben haben kön- 
nen, von der Art, dass sich die Behauptung dieser 
vielleicht aus einer irrtbüralichen Auffaa- 
befangenen Veurtheilung jener Thatsachen 
(? Eurx, der Leser, wenn er auch 

kann 



•) ImofVrn ninlirh dereelb« Blünter'f Berufung auf 
•ein Zeognf.i (H«t. Zeitung 184«. psg. 44.) sieh! dee- 



Tbeile des Vorkeimes ausgetretenen Fäden xu 

Kychen und ihr Eintreten in dieselben betriffl: sind 
denn eigentlich die Aussaget! jener Botaniker wirk- 
lich so xu verstehen , dass sie diesen Vorgang als 
solchen, als uumittelbar beobachtet, hinstellen ? Ich 
Klaube nicht Müuter zwar giebt ausdrücklich 
au, dass sich die Splralfädcu zn .1 — :> rasch xu 
den kraterförmigen Hügelchon hiubewegen uud in 
deren Oclfnuiig eintreten . — dagegen behauptet 
Khreuberg aber, nur ein Paar Fäden in der 
Höhle gefunden xu haben. Suminski selbst be- 
schreibt zunächst, dass sich zu einer gewissen Zeit 
2 — 5 Fäden iu der Höhle finden, uud fügt hinxu: 
„aus den geplatzten Spiralfadeiior^anen nämlich 
bewegeu sich zu dieser Zeil die Spirallädeu mit 
Hülfe ihrer Wimpern zn iden Keimsat kböblcn hin, 
und dringeu in dieselben ein." Was diesen letz- 
ten n.i:z betrifft, so geht theils aus Verkuüpfungs- 
art mit dem vorhergehenden, besonders aber daraus, 
dass derselbe zwei entschieden nicht direct beob- 
achtete Data: I) die Beschränkung der 
der Fäden auf eint gewisse Zeit (.da 
tcr Weise in allen Alterszuständen des Vorkeimes 
Spiralfadcnorgane reifen und ihren Inhalt entlassen, 
die Fäden aber nicht etwa durch einen besonderen 
Trieb aus ihrer unbestimmten Bewegung zu einer 
gewissen Zeit nach ihrem Bestimmungsorte gelenkt 
werden können); ■ — 2) die Hypothese von den Wim- 



, -v-i^uuf,, tum»«, »«'«l 

dieser gauze Satz keine unmittelbare Thatsache be- 
hauptet, sondern nur zur Erklärung der im vor- 
hergehenden Satze . beschriebenen Erscheinung die- 
nen soll, wobei nur die Zusammenstellung dersel- 
ben in gleicher assertorischer Behauptungsform zn 
tadeln ist. Hält man diess mit der erwähnten Ab- 
weichung in den Aussagen von Münter und K h - 
renberg xusammen, so darf man wohl ziemlich 
sicher annehmen, dass sich die wirkliche Beobach- 
tung der Berliner Forscher darauf beschränkt, dass 
dieselben einige Spiralfäden in der Mühle wahrge- 
nommen haben, und dass die übrigen Angaben nnr 
als Erklärungsversuch hinsugefaitt sind. Gegen die- 
, obgleich ich dasselbe nicht bestätigen. 
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neren der Eychen , sowie nach Su in i üski's eige- 
nem Geständnis*, dass da» ErVcinieii der Spiral- 
faden in der llülilc einiges Vertraiitscin mit ihren 
formen und verschiedenen Lagen erfordere, eini- 
gen Verdacht, es möge hier eine Täuschung, eine 
Verwechselung der Kaden mit anderen Dingen zu 
Grunde liegen, nicht unterdrücken kann, ist übri- 
gens weiter nie Iiis einzuwenden. Spiratfäden kön- 
nen, wie iu den gewöhnlichen Behältern, regel- 
mässig, und wie ausnahmsweise selbst in den La- 
gcrzcllen, ja eben so gut auch wohl einmal iiu 
Inneren des Kychens. dann aber natürlich nicht 
frei im Kanal, sondern in Zellen, entstehen, zumal 
wenn für gewisse Arten N I g c I i's Darstellung 
sich bestätigte. Dass aber in diesem Falle der be- 
hauptete geschlechtliche Gegensatz der Spiralfailcn- 
organe und der Eychen wegfällt, versteht sich 
von selbst. 

Aber selbst, wenn ich oben die Aussagen von 
Mü nter und Suraiiiski falsch gedeutet hätte, so 
habe ich ja bereits früher die Möglichkeit einge- 
räumt, dass Andere iu einzelnen Fällen wirklieb 
Spiralfäden zu den Eychen sich bewegend, oder 
gar in dieselben eintretend gesehen haben mögen, 
und nur die Bedeutung dieser Erscheinung als einer 
allgemeinen in Abrede gestellt, insbesondere aber 
gci;en die Ableitnug eines iu der unberührten 
tur bestehenden Gesetzes aus derselben protestirt. 

In Beziehung auf das weitere Verhalten der 
Mpiralfäden iu der keiiusuckböhle , und besonders 
die Ausbildung des Embryos mache ich, um den 
Widerspruch, in welchem ich mich mit den Bcr- 
I iner Beobachtern befinde, auch in diesem Punkte 
cinigermassen zu erklären, noch einmal auf die 
eingestandene Schwierigkeit der Untersuchung, wel- 
che eine Zerreissuug des Übjects nöthig macht, auf 
die dabei bestehende Gefahr der Täuschung und 
den Spielraum, den dabei voreilig gciusstc An- 
sichten gewinnen, aufmerksam. Wichtiger aber 
scheint nur m Dcxiehung auf diesen Punkt eine an- 
dere Bemerkung. Wie nun. wenn wir das Zeug- 
nis* von K Ii rentier g, Link, AI unter gar nicht 
als solches gelten zu lassen, wenigstens nicht ein 
ao grosses Gewicht darauf zu legen hätten ? Wer 
sieb mit der Untersuchung organischer Kutwickc- 
lungsprocesse beschäftigt bat, weiss, dass hier nur 
eine überaus sorgfältige und anhaltende Verglei- 
chung der verschiedenen Zustände eine richtige 
Auorduiiiig und Deutung derselben als Stadien eines 
Processes möglich macht, dass sich diese Unter- 
suchung namentlich in keiner Weise durch gele- 
gentliche Demonstration eines Dritten ersetzen lässt; 
und wenn die genannten Männer nicht darthun kön- 
nen, dass sie solche eigene Untersuchungen auge- 



stellt, wenn sie vielmehr nur, wie aus allen An- 
gaben hervorzugehen scheint, den Arbeiten des 
Grafen Suraii'iski zur Seile gestanden haben, so 
ist ihr Zeugniss für die llicbtigkeit der von letz- 
terem gewonnenen Resultate , insofern sfc eben nur 
diese Resultate bestätigen, ganz ohne Bedeutung 

: Kine Zeugenaussage , welche aus äusseren Grün- 
den nicht anerkannt werden darf, darf aber auch 

nicht als solche beurtkeilt werdeu, und wir wären 
damit der Schwierigkeit enthoben, so bewährteu 
Forschern grobe Irrthümer iu ihrrn Beobachtungen 
zuschreiben zu müssen. Freilich fiele aber damit 
auch augleich dio Mütze weg, deren Suminski's 
Eutdeckuug über das Geschlecht der Farrn bei ihrer 
Einführung in die Wissenschaft sich zu erfreuen 
schien; — ja wir müssen sogar gestehen, dass, 
wenn deuuoch solche Männer als entschiedene Zeu- 
gen für jene Thatsachen au i treten . diess einen 
Zweifel erwecken muss, dass auch der Manu, des- 
sen Entdeckung jeue unterstützen , dessen Unter- 
suchungen vor ihren Augen geschahen, nicht die 
zur Uerstellung einer vollständigen Entwickclungs- 
geschichte erforderliche Sorgfalt angewandt haben 
möge. — 

Wir können hiernach unsere Behauptung wie- 
derholen, dass wir nach unserer bisherigen Erfah- 
rung von der Function der beiden eigentümlichen 
Organe am Vorkeime der Farrnkräuter nichts wis- 
sen, dass sie vielleicht, wie so viele andere Bil- 
dungen, gar keine besondere Function besitzen. 
Die Frage, ob denn aber jene so höchst auffal- 
lenden beweglichen Gebilde gar keinen Zweck 
haben sollten, wird mau um so weniger auf- 
werfen, wenn man im Siuue behält, dass das 
Auffallende, die Bewegung, erst unter künstlich 
herbeigeschafften Bedingungen zum Vorscheine 
kommt; sollte sie aber dennoch aufgeworfen wer- 
den, so antworte!! wir: die beweglichen Spiralfä- 
den haben denselben Zweck , wie etwa die Cblo- 
rophyllhläscbcn, oder in der Sprache der Nattir- 
forschung . welche nicht den Gesichtspunkt von 
Zweck und Mittel, sondern den von Wirkung und 
Ursache bei der Bciirthcilung der Erscheinungen 
anwendet: dieselbe Ursache, welche in den meisten 
Zellen des Farmvorkeimes Cnloroph.vllbläacheii her- 
vorbringt, bewirkt, dass in jenen Zweigzellen statt 
der letzteren Zcllchen entstehen, in denen die 
stickstoffhaltigen Theile vorwiegen, und eigentüm- 
lich gestaltet auftreten. — Uder sollte ein einge- 
fleischter Telcolog hiermit noch nicht zufrieden sein, 
so möchten wir demselben in seinem Sinne erwie- 
dern: der Zweck, weshalb die Natur jene sonder- 
baren beweglichen Spiralfäden hervorgebracht hat, 
Ist vielleicht der, damit durch diese auffallende Er- 
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scheinung die Naturforscher gereizt «•erden, ihre 
Aufmerksamkeit und ihren Fleiss auf einen Punkt 
zu richten, welcher ohne jene Erscheinung zu ge- 
ringfügig und nicht pikant genug gewesen wäre, — 
und ferner, damit dieselbe Veranlassung gebe zu 
einem Irrthumc, und dieser wiedernm Veranlas- 
sung sei, durch besonnene unbefangene Untersu- 
chung der Wahrheit, und zwar mit Bewusstscin, 
näher zu kommen, als es vielleicht ohne diesen 
Durchgangspunkt des Irrthnmes je geschehen wäre. 

7. Theorettiche Folgerungen. 
Nachdem im Vorhergehenden der objective Thal- 
besland der Berliner Entdeckung als nichtig sich 
herausgestellt hai, so fällt natärlich auch jede theo- 
retische Kolgerung aus demselben, insbesondere 
die von AI unter utid Sutnitiski angedeutete Be- 
stimmung des Vorkeioies mit seineu drei verschie- 
denen Lcbeuscpochen: als Bluthcn-, Frucht - und 
keiiuboden, ihre nette Begriffsbestimmung für die 
Spore und das Sporangium, sowie die Trausloca- 
tiou der Farrnkräntcr von den Kryptogamen zu den 
Phaucro^atnen hiuwcg, Folgerungen , die übrigens 
auch unter der Voraussetzung, die zu Grunde lie- 
gende Thatsache sei richtig, jeder Berechtigung 
entbehren. Fände wirklich eine gegenseitige Ein- 
wirkung der beschriebenen Organe am Vorkeime 
statt, und wäre dieselbe die Bedingung für die An- 
lage von Stamm, Wurzel und Wedel, so Hesse 
sich darin allerdings etwas der Befruchtung bei den 
Phauerogameu Analoges erkeitnen, nämlich ein dem 
Geschlechtlichen cutsprechender physiologischer Ge- 
gensatz, keiuesweg* aber eiu Aequivalent für die 
Befruchtung, nämlich als ein, innerhalb der Lebens- 
geschichte des Farrniudividunms eine entsprechende 
Stelle, wie die letztere, einnehmender Act. Schon 
der Vorgang an sich würde wesentlich abweichend 
von den uns bekannten Erscheinungen bei den Pha- 
nerognmen sein. Denn wenn auch Sc h leiden» 
Entdeckung von der Entwickelung des Embryos im 
Ende des Pollensch laue bes bisher noch immer Wi- 
derspruch gefundeu hat, so sollte doch Munter 
wissen, dass darüber wohl alle heutigen Beobach- 
ter im Reinen sind, dass die Befruchtung bei den 
Phanerogamen bediugt ist durch das Eindringen der 
zu einem Schlauche entwickelten Pollenstelle in den 
Mund der Saamenknospe, und dass, wie nun auch 
die Einwirkung derselben auf den Embryosack sein 
nHSge*), jedenfalls zwischen diesem Vorgänge und 



*.l Hs ist übriges* nicht tu recht fertigen , wenn aian, 
wie Münirr (Bot. /eil. 1H4S. pag. 45.) in Beziehung 
auf die Befrurhtungslrhre «Irr höheren Grwätbx- thul. 



zwischen der Wirkung einiger schraubenförmig ge- 
wundenen schleimfäden, sei es, dass sie nach 
Münte r sich in der Nähe einer centralen Zelle 
„in ein Schlcimklümpchcn auflösen", oder dass 
einer derselben nach Sumiriski in den Kelmsacl* 
eindränge , nnd diesen selbst zum Auswachsen zum 
Embryo bestimme, ein bedeutender und wesent- 
licher Unterschied stehen bleibt. — Der wichtigste 
Unterschied aber zwischen der eigentlichen Be- 
fruchtung und jenem einmal für einen Augenblick 
als richtig angenommenen Vorgang bei den Farrn 
würde sein, dass durch die erstere ein neues In- 
dividuum 1 durch letztereu aber nur eine neue 
Knoche im Lebenslaufe des Individuums hervorge- 
rufen würde. Unter einem Pnaiizenindividuum ver- 
stehen wir doch wohl die Gcsammtheit aller For- 
men, welche von da an, wo sich ein Theil von 
einer Pflanze loslöst und selbständig im Boden fort- 
wächst, bis zum Absterben des Körpers sich un- 
mittelbar eine aus der andern entwickeln. So stellt 
denn auch der laubartige Vorkelm das Farrn -In- 
dividuum in einem, wenn auch niederen Entwic kc- 
Itingsstadium vollständig dar, — und der Anfang 
des Individuums liegt offenbar in der Spore. — Und 
die Spore tst allerding» das „Aeqnivalent des Saa- 
meus", nämlich Insofern sie derjenige Entwicke— 
lungsznstand des Individuums ist, in welchem die- 
ses, sich aus der Mutterpflanze freimachend, sein 
eigenes Lehen beginnt, mögen wir sie nur als 
Knospe oder als Fortpflanzungszelle auffassen. Je- 
denfalls verdient sie aber den letzten Namen eher 
wegen der grossen Aehnlichkeit mit der Pollcnzelle 
und den Sporen der übrigen Kryptogamen , insbe- 
sondere der Moose. 

Der Unterschied zwischen Phanerogamen und 
Kryptogamen aber liegt darin, je nachdem die Ent- 
wickelung des jungen Individuums aus der Fort- 
pflauzungszellc bedingt wird durch die Mitwirkung 
eines zweiten Organes, oder ob es eines solchen 
dazu nicht bedarf. Da bei den Farrukräutem letz- 
teres stattfindet, indem die losgetrennte Spore in 
einem günstigen Medium ausserhalb der Mutter- 
pflanze unmittelbar keimt, so ist auch kein Grund 
da, die Farrnkräuter von den Kryptogamen ztt 
trennen, selbst wenn jene Entdeckung, dass das 
Auftreten von Blättern und Wurzeln von einem be- 
sonderen Acte abhängig sei, gegründet wäre. — 
Richtig aber bleibt, selbst wenn wir den verschie- 
denen Entwickelungszuständen und Organen: Spore, 
Vorkelm, Sporangium ihre bisherige Bedeutung las- 

l'ngewissheit noch grosser macht, als aie ist , und die- 
selbe alt I>rrl»uiantel benutz! , um darunter mit einer be- 
liebten Vergt.ichung um so leichter spielen zu können. 
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sen, Münter's Anmerkung, das» das Farrnindi- 
viduum in zwei verschiedenen Lebensformen auf- 
tritt : die erste von der Entwickeluiig der Spore bis 
zur Bildung von Stengel , Blatt , Wurzel , die 2te 
von da bis zum Abschlüsse des Lebens. — 

Doch genug über die Berliner „neue An- 
schauungsweise"; ich wollte durch diese Bemer- 
kungen nur vorbeugen, dass man, selbst wenn Je- 
raaud trotz der obigen Darstellung den Resultaten 
der Berliner Beobachter vor den meinigen den Vor- 
zug gebeu sollte, sich niebt verleiten licsse, des- 
halb in der systematischen Anordnung der Farrn- 
krflnter eine Aenderung vorzunehmen. — 

Gehen wir nunmehr über zur Mitlheiluug mei- 
ner Beobachtungen über die Entwickeluug der hö- 
heren Organe und über das Verhältnis* dieser awei- 
teu Lebensform zu dem Vorkeime. 



Bemerkungen über die Mcxicanischcn Cy- 
peraeeen und den Blüthensland dieser 
Familie 

von D. F. L. v. Schlecht endal. 

Cyperus esculentus L., Kth. En. II. p. 61. n. 161. 
K unth^ vereinigt mit dem Linneiseben C. escu- 
lentus auch C. aureus Tenor«, welchen Bertolon i 
(El. Ital. I. p. 264.) als eigene Art unter dem I' real- 
sehen Namen C. Tenorit absondert, tind wie ea 
scheint, mit allem Rechte, da diese Art sehr bit- 
tere, ungeniessbare, auch anders gestaltete Knol- 
len macht Das vorh'egeude, von Schiede bei 
8. Angel gesammelte, ganz verblüht« Exemplar 
stimmt genan mit dem C. esculentus L. u. Bertol. 
(Kl. Ital. I. p. «66.), welcher auch in Italien nur 
dtirch CMltur erhallen wird. Wahrscheinlich ist 
diese Art von den Spaniern anch nur in Mexico 
eingefihrt, und dort nicht einheimisch. 

Cyperus ciliatus Jnngh. Linn. VI. p. 25. Kth. 
En. n. p. 6t. n. 163. Diese von Schiede zwi- 
schen Sta Fe und Plan del rio gesammelte Art ist 
nur anf wenige unvollständige, nicht gehörig aus- 
gebildete Exemplare begründet, und mir noch sehr 
zweifelhaft. Sie hat Aelmlichkeit mit C. sphacela- 
tus , und auch mit der von Junghuhn als C. fla- 
vicamus bestimmten Art, welche Kunth als unge- 
wiss unter C. filieinus erwähnt, doch ist diese 
ein Pycreus. Ferner ist anch sehr ähnlich der von 
Pöppig gesammelte, No. 3082 bezeichnete Cy-\ 
peru*, dessen wir Hilter C. poly.%t,ukyns gedach- 
ten, und welcher auch wohl der Pöppig'sche, von 



Kunth bei C. sphacelatus erwähnte sein könnte*). 
Kurz, es herrscht hier noch grosse Dunkelheit, 
welche nur durch eine grössere Anzahl besserer 
Exemplare erhellt werden kann. 

Von C. pyenostaehyus Kth. En. n. 202. erhielt 
Ich kein mexicanisebes Exemplar. 

Cyperus ligularis L. , Kth. En. II. p. 7». u. 207. 
welchen ich von 8. Domiugo und S. Thomas von 
C. Ehren berg, und alsf.ru/neran* von Salz- 
mann an etwas feuchten Orten bei Bahia gesam- 
melt sah, erhielt ich in einem Exemplare, weiches 
bei der Stadt Mexico von Schiede gesammelt war. 

Cyperus thyrsiflorus Jungli. in Linn. VI. p. 24, 
Kth. En. II. p. 86. n. 224. hat Schiede zuerst bei 
Jalapa, spflter bei der Uacienda de la Laguua mit 
Hark verlängerten Infloresccnzzwcigcu , von deuen 
einige gegen 3 K. lang sind, gesammelt. 

Die übrigen aus Mexico angegebenen Arten bei 
Kunth, nämlich C. divergent Kth. n. 248, nnd 
die von Kunth nicht gesehenen und untersuchten 
C. flrrnus Presl, Klh. n. I9A. und C. atutiutculu» 
Lag. , Klh. n. 196. habe ich nicht in den mir zuge- 
kommenen mcxicanischcn Sammlungen gefunden. 

Dagegen habe ich noch zu erwähnen : 

Cyperus articulatus L. , Kth. En. II. p. 53. u. 
145. Eine durch einen grossen Theil der Tropen- 
wclt verbreitete Art, welche Schiede bei Vera- 
cruz und später in den Campos de Sau .Miguel 
Cuantla sammelte. Er hat auf dem Zettel bei die- 
sen letzteren noch die Worte „ raia de Peonia" 
hinzugefügt, was wohl auf eine Benennung und 
Gebrauch als Heilmittel deuten mag, da auch Her- 
uandez, wie schon Vahl citirt, diese Pflanze als 
„Apovomatli" anführt Die Schriitsteller bezeich- 
nen diese Pflanze als eine „aphylta" , aber mit Un- 
recht, denn die Scheiden, welche am unteren Theile 
des Stengels die Blätter vertreten, laufen manch- 
mal , und uanrentlich ist dies bei nexicanischen 
Exemplaren der Fall, in deutliche und nicht so 
ganz kurze Blattspreiten aus, auch treiben die Sto- 
lonenspitzeu, welche nicht zum Blühen gelangen, 
Büschel von vollständigen Blättern. Ich sah diese 
Art von den Antillen (Schomburgk, Crfigcr, 
Ehrenberg), von Surinam (Weigelt, Kegel), 
von Columbien (Karsten), vom Senegal und bei 
Damiette (Sieber, auch iu dessen Agrostotheca 
no. »7.), vom Cap (Drego). Es zeigt sich auch 
hier wieder die grosse Veränderlichkeit iu der 



•) UMn wird irnner nicht bei den P 8 p p i tfuthm 
Pflanzen die INumaier, unter welaher im ausgegeben wur- 
den, erwähnt. IU wire die» um »« mehr Pflicht gewe- 
sen, als die aasgctheillen Kacmplate häufig nicht »o voll- 
ständig aind , das* man steh auf eine Bestimmung ein- 
tasten konnte. 
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Linie« der Blütlienxweige <b'» xtt 6" lang nnd sich 
nochmals verzweigend), und in der Länge der 
Aehrchen nnd Zahl der Blumen. 

Cyperut itchnot. Eine dem C.setlerioides HBK., 
Kth. n. 120. und dem C. reßtxus Vahl im äusseren 
Anscheu nahe stehende Art, welche Schiede bei 
Jalapa aber nur in ein Paar Exemplaren gesam- 
melt hat. Cyperoidta n. 876. Linn. VI. p. 31. 

Planta gracilis 14 — 21 poll. alia, pereuui». 
Folia panca ad basiu caulis, hoc brevigra, auguste 
linearia (X iln. lata) crassiuscula subplana, extus 
curvata, facie planiiisctila striata, ilorso infernc 
convexa dein sensim cariua |iromiueutc iustrueta, 
utrinque striata, marginc et aectia marginera, in apice 
inprimis sensim attenuato . sicut in carina aculcolis 
brevissimis rigidis antrorsum venia acabra. Caulis 
gracilis erectus, interne obtuso stiperne acutius tri- 
gonus, faciebus sulcatis laevibus, angulis superne 
seahriusculis. Glomerulus compo«itus, hinc nonuun- 
qtiani sublobatus, cetcrum subglobosus, diametro 
3—6 fere lin., involucro 2— 3phyllo longo de- 
nexo sufliittus, foliis his involucrantibus ad ö poll. 
longis, foliis reliquis simililius aut raullo magis sca- 
bris. Spicae sessilcs 8 — 10-Oorac. Squamae liuea 
paullo longiores carinato-naviculares, oblongae inc- 
dio latiores, dorso c viridi - fusecscentes cum rhachi 
alno-membranaceo-marginata pnnetatae, nervo ca- 
riuali in mucronem brevem cxcurreiite, lateribus 
albido-membranaceis utrinque juxta mucronem den- 
tem minutum acutum formautibus. Stamiua tria, 
antheris anguste cllipticis. Acbacniuin minutum acute 
tri Mumm, apice obtusiusculum mucroniilatum mi- 
nutissime punetulatum , J /i acquans, stylo trifido. 

Ks gebt aus dieser Beschreibung hervor, dass 
dieser Cyperus trotx der äusseren Aehnlichkcit gar 
nicht in derselben Gruppe seinen Platz finden kann, 
worin die beiden oben angeführten stehen , sondern 
dass er vielmehr in einer der früheren unterge- 
bracht werden rauss. Ich nenne ihn als wohl ueue 
Art, wegen seiner dünnen, feinen Blatt - und Sten- 
gel Verhältnisse , Cyperut itvhnot. 

(fori HUmf folK».) 



lilteratur. 



Curtiss Botanical Magaxine, October 1848. 
Tafel 43**. Clemati» indivUa W- var. <J. foUolü 
lobati* ilooker. 

Diese bereits von Förster auf Cook's Reise 
in Neu -Seeland entdeckte, höchst »ierliclic klim- 
mende KalthauspOanze , welche sich von der hier 
abgebildeten lediglich durch ganzrandlge Blätter 
unterscheidet, wurde neuerlich durch den Geist- 
lichen Coleuso in England lebeud eingeführt. 



Die Blüthen sind zahlreich , gross, weiss, die 
Blätter gedreit. 
Tafel 43!». Ixora lanceolata Colebr. in Roxi». 
0. iud. p. 387. De fand. Prodr. 4, p. 4«8. 
Wight Ic. PI. ind. or. t. 827. Wight et 
Arnott Klor. Peniiis. ind. or. p. 429. 

Ein ostiudisther Strauch von mittelmässiger 
Schönheit, mit gelblich - grünen Blütheuköpfen, der 
zu den Rubiaceen gehört. 
Tafel 4400 Anastatica hieroehuntica L. Sp. pl. 
p. 895. Jacq. Hort. Vind. t. 68. DeC. Prodr. 1, 
p. IH5. At/w/num Rosa Sanctae-Mariae Lonic. 
Bot. 258. 

Eine ganz unansehnliche jährige Crucifera, 
welche in Syrien nnd Aegypten an Hause ist. Der 
verwitterte Stamm , der nach vollbrachter Frocht- 
reife von den Blätteru und allem Grdnstoffe ent- 
blösst ist, wird gelegentlich mit seiner Wnrxel 
buk dem leichten Boden herausgehoben nnd weite 
Strecken fortgeführt. Während der Trockenheit 
rollt dieser Stamm mit seinen Verzweigungen in 
Form eines Balles zusammen, und liefert so die 
bekannte Rose von Jericho, die einer Hose am 
wenigsten ähnlich sieht, und durch die abgeschmack- 
testen Fabeln, welche mau über ihre wunderkräf- 
tigen Eigenschaften verbreitete, einen so grossen, 
uuvcrdieuteii Ruf erndtete. Das Merkwürdige die- 
ses Pflanzcugerippes beschränkt sich auf seilte hy- 
groscopische Natur, die darin besteht, dass sieb 
dasselbe, der Feuchtigkeit exponirt, ausbreitet, eine 
Eigenschaft, die wir an den Früchten der Pelar- 
gonien, Mesembrianthcmeu und der SeUyineHa 
lejiidopkylta aus dem westlichen Theile von Mejico 
ebenfalls wahrnehmen. 
Taiel 4401. llibitcut ferox Hooker; subarbo- 
rens, aculeolatus; foliis petiolatis, nitidis, acu- 
leatis. magnis, orhiculari-cordatis, 5 — 7 lo- 
bati* , subtus villosis, lobis acutis, inciso -spi- 
nn losis; stipnlis cordato-acumiuatis; pedunculis 
axillar Uns. geminatis, uniOoris; involucri pa- 
tenlis foliolis lanceolatis, iuferue roseis, suh- 
10 calyccqiic tubuloso, pentagouo, dem um la- 
flato, ruhro-hispidissimis; corollac Intcae pc- 
talis spathnlatis, spiralitcr tortis; stigmate ex- 
serto, magno, ölobo. 

Ein baumartiger Strauch, durch Herrn Pur- 
die aus Neu-Granada in England eingeführt, der. 
seine Uluthen abgerechnet, eher ciuem Sutanum 
als einer Slalracta gleicht. 

Tafel 4402. Hoya bella Hooker; sulTruticosa, 
diffusa, copiose foliosa, vix »caiidcns; foliis par- 
vis, ovatis, acutis, brevissime petiolatis, uni- 
nerviis; umbellis lateralihus, hrevi - peduneu- 
latis; calycis foliolis cllipticis; corolla rotata, 
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acute S-angulato-lobata; coronac staminrae 
foliolis ovatis, truncatia, supra coneavis, pur- 
pureis, aubtu* pallidis. 

Kii.c höchst zierliche AicUpiadea mit Blat- 
tern, die unserer Myrte gleichen, und Bliithen vom 
reinsten und blendendsten Weiss, mit blutroihem 
Krause, iu zahlreichen, sebirmartigen BlütbenstjAn- 
den ; aus Uiuterindicn. 

Tafel 4403. Sipkocampylus mattet tiaeflvrus Hen- 
ker; 

S. mtidu. Hurt, (.nee Pohl.) 

Diese Lobeliacea, welche von Belgien aus 
in unsere Gewächshäuser Eingang gefunden hat, 
stammt wahrscheinlich ans Neu -Granada. Ihre 
dunkelgrüne Belaubung coiitrastirt sehr angenehm 
gegen das Scharlachroth der Blüthenröhre und deu 

1, Wight 111. 

of ind. Bot. p. 160, t 61. 

Eine goldgelbblüthige, kriechende Balsarainr 
Ostindien , die sich durch Stecklinge leicht ver- 
mehren Jäaat und verbreitet au werden verdient. 
Verhfcltaissinässig sind bis jetzt nur wenige Arten 
dieser Gattung in Cultur, wenn wir erwägen, das* 
nach dem Ausspruche Wigat's über 160 Arten da- 
von allein iu Ostindieu vorkommen. . 

F. Kl. 



De Candolle Prodromus syst. nat. regni vege- 
tabilis s. Ennm. contracta ord»num,_ generum. 
specierumque plantarnm hucnsque cognftarnm 
juxta metbodi naturalis normas d igest» editore et 
pro parte anetore Alph. De Candolle. Pars 
duodeeima. Bistens Labiatas et qulnque minores 
Corollillorarnm ordines. Parisiis, sumt. Victoris 
Maason. V. Novembr. MDCCCXLVIII. 707 8. 
Wir freuen ans, wiederum einen Band des im- 
mer mehr seiner Vollendung entgegen gehenden 
Werkes anzeigen au können, welcher, der zwölfte 
ia der Reihe, folgende Familien enthält: Selagina- 
vonChoisy, Latriatae von Ben tham, Stil- 
r, Globulariaceae und Hrunoniaceae von 
Alph. De Candolle, Piumbaginaceae von Bois- 
aier. Am Schlüsse des Bandes folecu einige Ad- 
denda und Corrigenda, und das Register der Gat- 
tungsnamen. Auf dem Umschlage befindet sich die 
Nachricht, dass die zweite Hälfte des 13ten Bandes 
unter der Presse ist, und die von AI oq u in -Tan - 
don bearbeiteten Phytolaccaceae, Salsolareae, Ba- 
MtUoceae und Ainarantaceae umfassen, dass aber 
die erste Hälfte dieses 13ten Bandes mit den Sola- 
naceae und Piantaginaeeae später erscheinen wird. 
Vergleichen wir den Inhalt der neuen Bearbeitung 
der Labiaten mit der älteren desselben Verfassers 



vor II Jahren beendigten , so ergiebt aleb die be- 
deutende Zunahme des Materials, wovon wir einige 
Beispiele anführen wollen: Salria enthielt früher 
266Spec., jetzt 407, Stackys früher mit den zwei- 
felhaften III Arien, jetzt 168, Teucrium mit allen 
Ungewissen Arten 72 Spcc. , jetzt 91 u. s. w. 

8—1. 

Icones Florae Germanicae etc. Anetore L. Rei- 
cbenbach. Ceuturia XI. Dec. 1 — 8. 

Dec. I. et II. Coniferae. Pinns sileestrit, 
obliqua Saut. , um mala Ram. , Mughus Scop- , La- 
ricio Poir., Pinaster AU. , Halejrensis Mill. . ma- 



ritima MIIL, Pinea L., Crmftro L. — Larix Eu- 
ropnea Dec. — Abiet excelsa Dec. , pectinata Dec. 
— Cupressus sempervirens L. — Juniperus com- 
munis L. , Sabina L. , Phoenicea L., Oxgcedrus 1-., 
macroearpa Sm. 

Taxineae. Taxus baccata L. — Ephedra 
distaehya \»., monostaehya L. 

Cytineae. Cytlttus ily/toclstis L. 

Dec. Hl. et IV. Santalaceae. Thesium al- 
pinum L. t humile Vahl., humifusum Dec. mwio- 
tum Hayne, divaricatum Jahn, tenuifoliuut Saut, 
pratense Ehrh. , ebracteatum llayne, rostratum 
M. K. , l.inophyllum L., moManum Ehrh. — tta- 
miltonia (im Text Comandra Nutt ) Mhtnb., elegans 
Rcbb., umbettata Spr. — Osyris alba L. 

T hy melaea ceae. Stetlera Passerina L. — 
Passerina hirsuta L. — Thymelaea Cntorum All., 
dioiea All., Tartonraira All. — Daphne Gnidium L., 
glandutosa Bertol., alpina L., Cneorum L., striata 
Tratt., collina Sm., Laureola L., Dlagayana 
Krcyer, Metereum L. 

Elaeagneae. flippophai rhamnoides L. — 
Elaeagnus angustifolia L. 

Amentaceae. Salix herbacea L., polaris 
Wahlnhg., reticulata L., retusa L. c. var. , Myr- 
sinites L. c. var., vestUa Pursh c. var. 

Dec. V — VIII. Salix arbuscula L., prunifo- 
lia Sm. , prostrata Ehrh. , majalis Wahlnb., Wei- 
geliana W. , phylicifotia L. , laurina Sm., caesia 
Vill., formosa W. , aretica Pall., dej>ressa L. c. 
var. , gtabra Scop. c. var. , hastata L. , glauca L. 
c. var., Lapponum L. y nigricans Sm. , Silesiaca 
W. , aurita L. c. var. , cinerea L. c. var. , caprea 
L. c. var., grandifolia Springe, holosericea W., 
salriaefolia Lk., Seringeana Gaud., purpurea L. 
c. var., rubra Huds. , Pontederana W. , angusti- 
folia Wulf., repens L. c. var., rosmarinifolia L., 
argentea Sm., ambigua Ehrh., rersifotia Wahlnbg., 
tnyrliltoides L. , Finnmarchica W., Vilnensis 
Gorsky. Sibirica Pall., incina Schrk.. 
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Iis I.., stipularis Hrn., tnollistima V.M., Sml~ 
thiana W. * 



The Phytologist, a hotanical Journal. No. LXV1I — 
• LXX1X. Jan. — Dechr. 1847. 8. 

(Forts * I s u »f.) 

Die Cholera Morbus gegen den Vastator. oder 
ein Entomolog auf dem Kartoffel- Acker. S. **9. 
Mr. West wo od, der bekannte Kutomolog. spricht 
gegen die in dieser Zeitschrift oft vorgekommene, 
und namentlich von Mr. Smee aufgestellte Be- 
hauptung, dass Blattläuse die Ursache der Kartof- 
felkrankheit seien. 

Leber den Melanismus, oder abnorme Fär- 
bung der Farrn. Von E d w. N e w m a n. S. 892. 
Üic Venen der Farm nehmen zuweilen eine fast 
schwarze, zuweilen eine ausgezeichnet purpurne 
Färbung au, während das übrige Blatt lebhaft grün 
bleibt, oder die Venen bleiben grün und das Dlatt 
wird purpurroth, oder endlich erhält das ganze 
Blatt ein glänzendes purpurnes oder bronzenes An- 
sehen Ucr Verf. erzählt nun einen Fall, wo Farrn- 
kräuter (Cystopteris frag, und Polgstichum) in Cul- 
tur, nachdem sie begossen waren und von der Sonne 
kräftig beschienen wurden, am anderen .Morgen so 
rothe Uliitter halten^ als wären sie mit Blutholz 
gefärbt ; 10 Tage später , bei kaltem nnd ne- 
beligem Wetter entwickelte Blätter, welche vor 
der Sonne ganz geschützt wurden, blieben lebhaft 
grün. Versuche zeigten, dass dies Resultat unter 
gehöriger Behandlung stets zu erhalten sei. 

Antrag wegen Aufzeichnung der Oertliehkeiten 
und Vertheilung britt. Pflanzen. Von H. C. Wat- 
son, Esq. Der Verf. giebt an, wie solche Mit- 
tbeilungeu, welche der Herausgeber für nützlich 
gehalten, am besten einzurichten wären, da blosse 
Listen, auf nicht gehörig untersuchte Pflanzen ge- 
gründet, welche so häufig gegeben würden, nicht 
eben brauchbar seien. 

Liste seltener Pflanzen, welche bei Breadsall, 
Dtrbyshire gefunden sind. Von Mr. Jos. W h i 1 1 a - 
ker. S. 901. 

Beobachtungen über die Pflanzen ron Lands- 
end. Vom Geistl. C. A. Johns. S. 906. Diese 
südlichste Spitze Englands bietet nicht allein eine 
Anzahl seltener Pflanzen, sondern auch merkwür- 
dige Formen von gemeineren l.rgumiuoseu , so von 
Trifolium Ilocconi, strictum, Molinerii, scabrum, 
striatum, arvense n.s.w. Auf dem Umschlage des 



Heftes befindet sich eine Nachricht, dass 12 Samm- 
lungen seltener getrockneter Lizard -Pflanzen für 
10 Schill, jede zu haben seien. 

Vorkommen ron Carex montana bei Boss. 
Von W. H. Purchas, Esq. 8. 910. 

rorfcoMiwie« ron Jnncus diffusa* Hoppe bei 
HaUtead. Von Thoin. Beittall, Esq. 8. 911. 

Wenige Worte über die Kartoffelkrankheit. 
Von Edw. New man. S. 911. 

(forftttung folgt.) 



Uebcr Pritzel's Thesaurus lit. bot. Heft I — * 
befindet sich in den Gott, gel. Anzeigen So. 189 
ein lobend anerkennender Bericht vom Prof. Gri- 
sebach. Derselbe fügt noch einige Berichtigungen 
hinzu, und bemerkt gelegentlich einige Auslassun- 
gen, indem er auch noch darauf hinweist, dam die 
um r besonderem Titel au« gesellschaftlichen Wer- 
ken erschienenen Abdrücke unvollständig aufge- 
führt, und es daher besser gewesen wäre, diesel- 
ben, ohne auf diese Eigenschaft Rücksicht zu neh- 
men, sämmtlich bei den betreffenden Autoreu an- 
zugehen. S—t. 



Personal - TV'otizen. 

Die k. bot. Ges. ». Hegensburg bat in d. J. 
1847 u. 1818 zu Mitgliedern aufgenommen: A. als 
Uorrcspondeuten : Franc. Frcire Allemau, M. 
Dr. in Rio de Janeiro; Jos. Ueiss, prakt Arzt 
In Sitten ( Wallis); Prof. Hatzi in Uilii (.Steier- 
mark); Dan. Hooibrenk, Dir. d. v. Uugcl- 
scheu Culturen in Wien; Ür. JuL v. Kovats in 
Wieu; Graf L esc zy c - Su in i n sk i in Berlin; 
Ffarrer Rechsteiner in Altstetten (Appenzell), 
G. Reiohenbach, jun. , Dresden ; Freiin Her- 
ininc v. Reichenbach in Wien; A. Senoner 
in Krems; Alex. Skofitz, Mag. Pharm, in Wien; 
it. als ordentl. Mitglieder: Lehrer Gaflisch in 
Augsburg; Apoth. Dr. Frickhing er in Nördlin- 
geu; Priv. Uauiminger in Rcgeusburg; lnsp. Dr. 
Haupt in Bamberg; Prof. Dr. Kdlliker in 
Würzburg; Forstratlt Mörder in Regensburg; 
Reclor Hr. niederer in Freising (Flora No. 48). 



Dr. Herbcrgcr, bisher in Kaiserslautern, ist 
zum Prof. der Landwirtschaft an der Universität 
; Wnrzburg ernannt worden (Flora No. 48). 
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Zur Entwickelungsgcschichle der Farrn- 
kräuter. 
Von 

Dr. Albert Wigand. 

(Bf etil Uta. ) 
8. Entwickelung der höheren Organe am For- 
kelme.*) 

Da* Aoftreten der 2ten Lebensform des Farro- 
individuums mit Blättern und Wurzeln findet im- 
mer aar der unteren Flache de« Lager«, nahe hin- 
ter dem vorderen Randausachnitte statt. Leber die 
ersten Spuren dieses höheren Bildungsprozesses halte 
feh nur einzelne mangelhafte Beobachtungen. So 
viel aber scheint mir sicher zu sein, dass zu einer 
gewissen Zeit in den Lagerzellen in der genann- 
ten Gegend ein Zellenblldungsprozcss beginnt, des- 
sen Ergebnis« ein flaches oder convexes, mehr oder 
weniger scharf begrenztes Hügelchen von kleinen 
dichten, grünen Zellen ist, an welchem alsdann 
die eigentlichen Orgaue entspringen. In einigen 
Fullen schien der Anfang der Knospenhildung von 
den Eychen auszugehen, welche, in dieser Gegend 
des Lagers befindlich, «ich fortentwickelten, und 
von welchen ans eine Zellenbildung seitlich fort- 
zuschreiten schien, so das* mehrere zusammen- 
flössen, insbesondere glaubte ich ein Paar Mal so- 
wohl die mittleren, als die seitlichen spateren Wur- 
zeln sich durch Vcrgrösscrung jener zeitigen Kör- 
perchen bilden zu sehen. In keinem Falle aber 



- 10« - 



•) Da mir Kaulfuat: „dai Wenn der Farrnkräuler" 
fehlt , «o kann ich nicht bcurtheilrti , inwiefern die in 
Folgraden nrttgrtkeilten Beobachtungen nit dem entspre- 
chenden Tfcrile «.«er Schrift übereinttimmen J .ollie ich 
aber auch Bekannte* «>i«d«*hat«i. «o roüge man die»« 
Mtltheiluag unabhängiger K«uba< hlungra um to wehr 
Itelten laaaM). aU air grgrnubrc den Angalten um Mun- 
ter «:c. m>lbtt«nd - trc' cinl. 



sah Ich einen solchen Zusammenhang der jungen 
Pflanze mit den Eychen, wie ihn Surainski an- 
giebt ; der Zellenhügel , der als Grundlage für die 
sich spater entwickelnden Organe dient, zeigte sich 
durchaus unabhängig von den Eychen , von den 
eingesenkten Döhlen nnd deren kraterfSrmigen Ocfl- 
nungen, und obgleich ich jenen Zellenhügel nicht 
im Innern untersucht habe, obgleich Sumlnski's 
Beschreibung und Abbildung dieser Verhältnisse 
eine genauere Untersuchung derselben vorauszu- 
setzen scheinen (ein Umstand, den ich mir nur da- 
durch erklären kann , dass er mit seinen Kxempla- 
ren viel glücklicher als ich gewesen sein muss, 
indem bei allen den meinigen besonders die Menge 
der bedeckenden Maare eine derartige Genauigkeit, 
wie sie Sumiuski's Abbildungen wiedergeben, 
unmöglich machten), — so halte ich doch das für 
unzweifelhaft, sowohl dass jener Kellenhügel ein 
gewöhnlicher Auswuchs des Vorkeimes ist, als auch, 
dass emt an diesem Zellenhügel die weitern Or- 
gane, Blatt und Wurzel ihren Ursprung nehmen. 
Im besonderen zeigt die Entwickelnng folgende 
Punkte. 

Zuweilen früher als die Bildung des genann- 
ten Zcllenhügels, zuweilen gleichzeitig, meistens 
etwas später verdickt sich das Lager zwischen die- 
sem Hügel und dem Ausschnitte, und stellt einen 
dicken Strang, eine Art Mitteln rv dar, gebildet 
oder nur nach Aussen bekleidet von langen, brau- 
nen, derben Proscnchymzeltcu O'lg. 2*- 28. 29. 30); 
derselbe setzt sich auch über den Rand fort, indem 
sich letzterer im Ausschnitte in einen kegelförmigen 
oder cylindrischen Zapfen (processns) verlängert, 
welcher an der Spitze und zwar dadurch fortwächst, 
dass die Endzelle durch parallele Scheidewände 
sich fortwährend theilt, die dadurch entstehenden 
scheibenförmigen Zellen aber durch Wände, dio 
auf den ersten senkrecht stehen, Anfang in 2 und 

7 
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später in mehrere Zellen gethcilt werden (Fig. 32)- 
Genen die Spitze zu lässt sich dieser Vorgang deut- 
lich beobachte!, weiter nach hinten strecken «ich 
die Zellen in die Länge, und werden dichter and 
derber, so dass auch der Processus welligsten* in 
seinem Umfange aus derben brauneu Proseuchym- 
xellen besteht Man ist geneigt, dieses Längeu- 
wachsthum im Lager als die erste Andeutung einer 
Axenbildnng anzusehen, nur, da** aus diesem Fort- 
satz keiue seitlichen Organe entspringen, und auch 
das Wachstbum alsbatd seine Grenze erreicht Auch 
ist diese Erscheinung nicht allgemein, ich fand sie 
bei II., IV., V., hei VI. nnd VH. dagegen nie. Ein- 
mal zeigte sich bei II. anstatt dieses cylindrischen 
oder kegelförmigen Fortsatzes am vorderen Hände 
ein quadratischer Lappen von demselben Bane, wie 
das Lager selbst, d. h. ohne Wachsthum in die 
Dicke. 

Ebenso entwickelt sich am hinteren Theile der 
Knospenanlage einAufangs kegelförmiger Vorsprung 
nach hinten, der alsbald rasch in die Länge wächst, 
und frei vom Lager eine lange Wurzel (Fig. 25 r, 

28 r) darstellt, und als solche in den meisten Fäl- 
len deutlich die Fortsetzung jenes vorderen stengel- 
artigen Theiles bildet. In manchen Fällen bekam 
diese Wurzel mehr eine seitliche Hichtuug (.Fig. 

29 , 30), und ihr Verhältniss zu dem vorderen Pro- 
cessus war undeutlich. Diese Wurzel ist häufig 
vorhanden, ohne dass jeuer Fortsatz nach vorn da 
ist, und es ist hier zweifelhaft, ob die Wurzelbil- 
duug der des letzteren vorangeht, oder ob in die- 
sen Beispielen sich derselbe gar nicht entwickelt, 
letzteres ist wahrscheinlicher. 

Die Entwickelung der übrigen , nach Absterben 
des Vorkeimes allein sich fortbildenden und die 
Farrnpflanze bildenden Organe geschieht nun am 
freien Theile des aus dem Lager erhobenen Hü- 
gels, indem am vorderen Ende die Blätter, am hin- 
teren die Wurzeln entspringen. Vertauschen wir 
in der Folge, indem wir nunmehr den Typus der 
höheren Pflanzen gewonnen haben, die Ausdrücke: 
„vorn und hinten" mit „oben und unten." 

Die Blätter treten zuerst auf als kleine rund- 
liche Uervorragnngcn , und zwar etwas seitlich von 
der Miltelliuie , abwechselnd links und rechts , so 
dicht übereinander, dass sie oft anf gleicher Höbe 
nebeneinander zu stehen scheiuen (Fig. 25. 28. V f"), 
bei VII. abwechselnd nach vom und hinten, d. h. 
dem Lager gegenüber und zwischen dem punctum 
vegetatiouis aud dem Lager. Zwischen den Blät- 
tern und dem Lager bleibt das meistens kurze 
punctum vegetatiouis (t) frei, an dessen Seite die 
neuen Blätter entspringen, das man aber wegen 
der Einhüllung in zahlreiche Haare oder Schuppen 



| oft gar nicht sieht, so dass es schelut, als entsprän- 
gen die Blätter aus der Spitze. Bei VII. ist dasselbe 
bedeutender kegelförmig erhaben. — 

Nach nuten entspringeu nun die Neben - Wur- 
zeln, und zwar, soweit meine Beobachtungen rei- 
chen, stets so viele (abgesehen von der obenge- 
nannten Hanptwurzel) als Blätter, ebenfalls ab- 
wechselnd rechte und links (Fig. 25, 28 r 1 r") ; zu 
jedem Blatte gehört eine Wurzel , die man oft als 
unmittelbare Fortsetzung des Blattes über den Au- 
beftuugspunkt hinaus verfolgen kann) in anderen 
Fällen bildet sie mit demselben einen Winkel. 

Das Blatt gebt im Allgemeinen dem Auftreten 
der Wurzel voran (Fig. 25), doch fehlt es mir auch 
nicht an Beispielen , wo die Wurzel schon eine be- 
trächtliche Länge hatte, ehe mau nach obeu ein 

Die Blätter entspringen, wie gesagt, so unmit- 
telbar übereinander , dass die Axe auf einen Punkt 
beschränkt bleibt Bei II., IV., V. bleibt das junge 
PQäuzcheu in unmittelbarer Nähe des Vorkeimes, 
indem sich das zellige HAgelchen, die Anlage der 
Axe uuterhalb des ersten Blattes nicht in die Länge 
entwickelt Bei VU. erhebt sich aber aus der ver- 
dickten stelle des Lagers ein deutliches Stielchen, 
welches an seiner Spitze die Blätter und Wurzeln 
treibt, die deshalb etwas vom Lager entfernt er- 
scheinen (Fig. 26. 27). 

Es ergiebt sich hieraus, wenigstens vermnthungs- 
weise, eine Ansiebt Aber das Verhältniss des Vor- 
keimes zur höheren Form der POanze. Ks ist zwar 
nicht, nach einer beliebten Ausdrucksweisc, die 
Axe mit den Blättern im verschmolzenen Zustande, 
wohl aber haben wir den Vorkeim als Axe zu be- 
trachten, welche nur noch nicht die Fähigkeit hat 
Bititter zu entwickeln, und überhaupt in ihrem 
Wachsthume in eine bestimmte Form eingeschränkt 
ist. Dass das Lager aber einer Axe entspricht (so- 
gleich dieser Ausdruck erst Anwendung findet so- 
bald sich ein Gegensatz gegen ein Seiteuorgan her- 
ausstellt), geht hervor aus jeucr Andeutung einer 
Axenbildung als Fortsetzung des Lagers, sowie 
daraus, dass jener ruudliche Hügel, welcher dea 
höheren Organen, Wurzel und Blatt das Dasein 
gebend, bei weiterer Entwickelung selbst als deut- 
liche Axe des Farrukrautes erscheint, durch bloss« 
Vermehrung der Lagerzellen aus dem Vorkeime 
entspringt Demnach verhält sich das sogenannte 
KeimpOäuzchen zn dieser primäre* Axe als eine 
Stiteuaxe, alt ein Zweig. Wenn man nun unter 
Metamorphose die höhere Potensiraog eines fiil- 
dungsgesetzes durch Hinzukommen neuer Bedingun- 
gen, durch zunehmende Complication der Factoren 
versteht, — wenn wir insbesondere in dem Aul- 
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Schleiden 



Verei- 



uagegliederten Bildung, in der Diflerennirung einer 
einfache* Form von weniger bestimmten Umriasen 




und ihrem Bildungsgcsetae nach entgegen- 
t, wie Stengel, Wurjcl, Blatt, eine höhere 
der nur eitern Bildungsgcsetae unter- 
worfenen Laubform erkennen uünwh, — so haben 
wir bei den Farrnkräutern die mit Wurzeln und 
Blättern versehene Pflanze, gegenüber dem Ver- 
keime, lediglich Als Metamorphose au betrachten, 
und es ist hierbei bemerkenswert» , das» diese Me- 
tamorphose nicht an einer und derselben Hauptaxe 
(ein Gegensatz zwischen Stengel und Wurael zeigt 
sich, wie gesagt, bereits am Vorkeime, aber noch 
keine Blattbilduag*)), aonderu erst an einer Sei- 
tenaxe auftritt. — Man hat bisher bei den Krypto- 
gainen kein Analogon von der Metamorphose der 
höheren Gewächse gefunden. Aber das Auftreten 
des beblätterten Pfl&nr.chens aus dem Vorkeime ist 
in ähnlicher Weise eiue Metamorphose, wie die 
Blüthenbildung gegenüber dem belaubten Stengel bei 
den Phanerogamcu einer Metamorphose zugeschrie- 
ben wird. Eben diess zeigen die Moose. Das be- 
blätterte Moospflänxchen entspringt aus dem faden- 
artigen Vorkeime nicht, wie man bisher und auch 

'•> Ki »ei mir vergönnt, hier rinen fluchtigen, an ei srr Wiederholung au sich, die Säfte in der Art gestei- 

fruheraa Stelle unterdrückten Gedanken hinzuwerfen, uhnrjgert. resp. der BildUllgStrieb abgelenkt, das« erst 
aber im Geringiten Gewicht darauf tu legen. Die phy. 
*iologi»che Bedeutung dar ztyAea blieb un* im \ uraer- 
ft-lir n.l rn unbekannt, die morfiAalitfüthe Bedeutung habe 
ich ganz unerwähnt gelaoen, — aber wie aun , «eoa 
Ter die letztere dennoch eine gewitie Andeutung in der 
*_rr*icketung*ge*cbirhte jene» Organ* läge? wenn wir aun 
am .lern oben angerührten tJuntande , dau eich daa*elh«, 
■ <i.n aader» mrine Keohachtaeg ia diasam Punkte rich- 
tig ut, von der Spitze gegen die Bari« hin entwickelt, 
•af eine morphologi.che Lrbereifulimmung »it dem Blatte 
inliif-M dürften? eia Srhlua* , drr 

durch 



nigung mehrerer Faden zu einem Stäumchen , son- 
dern ganz wie Nag elf angiebt*) , dessen Beob- 

als ein aus dem Vorkeime seitlich entspringender 
Zweig, in welchem die Auordnong der Zellen, «war 
im Wesentlichen der im Vorkeime entsprechend, 
jedoch eine Steigerung erfährt. Das Moospflinzchen 
ist eine Metamorphose des Vorkeimes. Für dieses 
Eintreten der Metamorphose erst an einer secundfi- 
ren Aze werden wir erinnert, an eine ähnliche Er- 
scheinung bei den Phanerogamen. Bei den hei wei- 
tem meisten Pflanzen erscheinen die Blüthen als 
Zweige, und besonders bei den perennirenden Ge- 
wächsen mit holaigem Stengel (Bäume und Sträu- 
chen ist bekanntlich eine gewisse Anzahl von auf- 
einander folgenden secundären Axen gar nicht znr 
Blutheubildung fähig, und erst die Axen von einer 
gewissen späteren Generation erleiden diese höhere 
Poteuzirong in der Metamorphose des Stengels und 
Blattes, so wie es xnr Vorbereitung der Diferenzi- 
rung in Axe und Blatt, gegenüber dem laub- oder 
fadenartigeu Vorkeime bei Farrn und Moosen nur 



her, als werden durch die Wiederholung der Axe 
in den Zweigen, nicht bloss wegen der weiteren 




Eichen au den Blattern aa dasuelben 
dieselben nämlich ia eiaigea Falles zahlreich auf eioea 
Punkt zuaamatengedräagt , und durch eine ungewöhnliche 
Auadrh nuug bereit* tbeaao die rr.tr Anlage zur Seiten- 
Ste au bilden schienen, wie dau Knde der tetztereu ja I 
«peter el* Knoepa fart nur au* Blättern zuaammengetetzt 
rrarbrint. — AUdann beruhtr die im Teile bezeichnete 



dadurch jene höheren Gesetze zur Entwickelung 
kommen können. Diese physiologische Ursache der 
Metamorphose nehmen wir aber natürlich nur so 
unbestimmt an, sie ist uns denkbar, aber ihrer nä- 
heren Beschaffenheit nach unlieknunt. Wäre die 
von s um in ski gemac-te Entdeckung richtig ge- 
wesen, so wäre diess insofern interessant, weil 
uns dadurch jene Ursache der Ablenkung oder Stei- 
gerung des Bildungstriebca näher bestimmt worden 
wäre; es ginge daraus hervor, dass es nicht bloss 
einer Veredlung der Pflanzensäfte , sondern eines 
bestimmten eigentümlichen Vorganges bedarf, näm- 
lich der Zusammenwirkung zweier verschiedener 
Organe um eine Zelle des Vorkeimes zu disponi- 
ren, einen Zweig, und zwar einen Zweig von hö- 
herer Potenz zu bilden, — so wie durch das Auf- 



Mrta-ofphoaenatule de* Vorkeime», gegenüber drr einander« irken zweier Organe bei den Geschlechts- 

•päteren Form, sieht lowohl in des* Mangel einer die- poanzeu eine Zelle disponirt wird, das Wesen der 
derung in entgegengesetzte Organe, .anders aar darin, _„ p_ an , e in sich Zur Erscheinung ZU briB- 

da** die Rlattoi-Rane ta die*er Lebenaperiode auf einer » . .. . . __ _____ 

gen, d. b. ein neues Individuum in sich zu erzeu- 
gen. Daas aber mit dieser Analogie noch keine 
Versetzung der Farrnkräuter (und in natürlicher 
Consequenz auch der Moose) gerechtfertigt 



, aad da** an- 
Anordnung derselben 








. Bot. 2. Meli. 
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würde , habe ich oben erörtert. — Nun haben wir 
aber den Thatbestand jener Entdeckung »I» unrich- 
tig befanden, es moss uns daher zur ErklArung der 
Metamorphose einstweilen die un bestimmte Hypo- 
these einer höheren Qtialiflciruiig des Bildungssaftea 



Es ist noch übrig, einige Worte über die wei- 
tere Entwickelung und die Wachsthumstreise der 



mit eineroberen, Ober die Wand der nächst hö- 
heren Randzelle vorspringenden Ecke, wodurch 
das manchen gezähnt erscheint, etwa wie manche 
Moosblatter. Ebenso greift bei den einfachen Ilaa- 
ren i Ki-. 33) immer die untere Kelle mit ihrem 
oberen erweiterten Ende etwas nn das angrenzende 
obere Glied. — Hei den einfachen Formen besitzen 
s&mmtliche Zellen gelbe oder braune Membranen, 



Himer und Wurzeln zu sagen. An den Blattern bei den blattartigen sind die in der Mittellinie lie- 
der Farm entsteht, wie bei anderen Bl&ttern, die genden Zellen rothbraun, die benachbarten gelb. 



.Spitze zuerst, denn wenn das Blatt noch ein klei- 
nes HQgelchen ohne einen Stiel darstellt, so zeigt 
es bereits dieselbe Anssere Gliederung der Gestalt, 
wie die ausgebildete Blattscheibe. Die weitere ana- 
tomische Ausbildung geht auch hier von unten nach 
oben, der untere Theii des Blattstieles ist bereits 
mit braunen Zellen bekleidet, wahrend der obere 
Tbeil und die Blattscheihe noch grün und weich ist. 
Die von SumirisWI schon für die früheste 'Mit 
angegebene Bildung von Spaltöffnungen habe ich 
nicht gefunden. 

Zwischen den ersten uud den späteren Blättern 
lasst sich ein Ähnlicher Fortschritt in der Grösse 
und Gliederung wahrnehmen, wie dies« bei den 
höheren Gewachsen bekannt ist: z. B. die Scheibe 
des ersten Blattes bei II. ist einfach keilförmig, die 
des zweiten bereits aus einigen Fiederblattchen zu- 
sammengesetzt u. s. f. 

Bei allen BIAttern sieht man iu der Entwicke- 
iung die dieser Familie eigentümliche Vernatio 
circinnata. 

Im Anfange baheu die BiAtter natürlich eine 
horizontale Richtung, parallel dem Lager, hernach 
biegen sie sich aufw&rts und steigen durch den 
vorderen Randansschnitt des Lagers in die Höhe. 

Das pnnclum vegetatiouis nud besonders die 
jungen Blattansätze sind, wie schon er» Ulm t, ein- 
gebaut in zahlreiche dicht gedrängte Haare, welche 
entweder aus mehreren fadenförmig aneinander ge- 
reihte n , oder nach dem Grunde flAchenformig ne- 
beneinander geordneten Zellen bestehen. Mit den- 
selben ist auch der entwickelte Wedelstiel besetzt, 
und besonders nach Oben zu geben sie in Spreu- 
bUlttehen über, wie man sie so häufig, die Ober- 
fläche der Farrukr&uter bedeekend, siebt. Auch 
hier ist eine Art von Metamorphose, nämlich ein 
Fortschritt in der Zusammensetzung von den faden- 
artigen Zellenreihen , besonders im ersten Stadium 



uud die Randzcllen wasserhell, so dass eine Schat- 
tirung von der brannen Mitte nach dem farblosen 
Bande sichtbar ist — Sie scheinen sich von oben 
nach nnten zu entwickeln, wenigstens sah ich nie 
in der Kndzelle eine Vermehrung, und die Zellen 
am Grunde habeu überhaupt eine jugendlichere Be- 
schaffenheit. Wegen dieBer Eutwickelungsweise, 
und besonders wegen ihrer grossen Uebcreinstlm- 
mung im Banc mit den Moosblattern möchte man 
diese Gebilde für wirkliche Blälter halten , wenn 
nicht ans ihrem Ucbergange in einfache Haare, und 
besonders aus ihrer unregelmäßigen Stellung, zu- 
deu eigentlichen BIAttern selbst, ihre Be- 
als baarartige AnliAtigsel aicher hervor- 
ginge. 

Die Wurzeln wachsen an der Spitze, jedorh 
so, dass die Ausscrztc Spitze con locker aneinan- 



der liegenden , grossen länglichen Zellen mit 
serhellem Inhalte, die sich nicht vermehren 4 ), ge- 
bildet wird O'ig. 31a), etwa* über dieser Partie 
aber sind die Zellen (bb) dünnwandig, dicht ge- 
drängt, kleiner, mit schleimig' trübem Inhalte und 
mit Kernen versehen, Im Zustande der Vermehrung 
begriffen Calso vollkommene (Jehereiostimmung mit 
dem Wachsthume der Wurzel bei den höheren Ge- 
wächsen)**); nach oben (cc), also in den Alteren 
Theilen strecken sich die Zellen in die Lange, 
werdeu derber, endlich braun, wie der mittlem 
Strang im Lager und die Alteren Blatttbeile***). 
Die Zellen liegen in LAngsreiben übereinander, in- 



1 1 



, welch. Sa min'« kl für die 



fuhrt (a. a. O. p. 17), kann ich theili nicht 
ibciU vrrtlrhe ich den Zuaaminranang de* Beweiset, ibeila 
«Ion Sinn der Behauptung »ell»t nicht. 

*• . Von einer au»erdcm an der b'pilie der Warxel be- 



findlichen, von Suaaiaeki a a. O. Tai. IV. i _ *. 10» 
der Knospe bis ZU jenen blattartigen Gebilden an gezeichneten, und van deaucJaea Tur eine cur Bildung 
den höheren Theilen. Bei manchen Arten, z. B. VI., neuer Zellen dienende Gambia 
ist sehen die Knospe am Vorkeime in solche lan- sd>iel " h * b * " h n4t ' u B»"«" 



zettförmige Spreoblättehen eingehüllt. Die Hand- 
beilen derselben haben eine eigcuthümlicbc Form 
Kig.34). nach Aussen buchtenförmtg ausgeschweift, 



•*♦) Ich 



Wände 

Sumin't kl die 



(Tab. IV. Fig. 7. 10 ee) 
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dem die Vermehrung beim Läiigenwacbsthome durch 
Bildung horizontaler Scheidewände geschieht. Die 
Würze in bleiben theils einfach , theils verästeln nie 
»ich einmal. Sie sind mit dnnucn , ungegliederten, 
Wurzelhaaren besetzt 

9. tiprossenbildung. 

beachtenswerthe Erscheinung begegnete 
mir bei cinigeu Exemplaren, nämlich eine Spros- 
»enbilduug , ungefähr an der Stelle des Lager*, wo 
das beblätterte Pflänzcheti ungelegt wird , entsprin- 
gen junge Vorkeimt von derselben Gestalt, wie die 
Hauptvorkciuie im jungen Zustande , mit dem ver- 
schmälerten Ende (dem Sporcncudc entsprechend, 
an dem Lager festsitzend, später sich loslösend 
und wie eiu selbständiger Vorkeim sich verhaltend. 
— Einige andere Beobachtungen glaube ich hier- 
mit in Verbindung bringen zu müssen , % B. bei 
ciuem Exemplare von U., wo sich aus dem Zelleu- 
hügel unter dem Handausschuitte nach hinten eine 
lauge, dicke Wurzel gebildet hatte, der vordere 
Tbeil, aber ohne Blattansätze zu zeigen, in Haure 
gehüllt war, kam beim Zerdrücken, und Zerschnei- 
den aus der vorderen Knospe ein zciliges Körper- 
chen zum Vorscheine, welches mit einem, aus we- 
nigen rundlichen , lockeren Zelleu gebildeten Stiele 
verseben, nach oben verdickt in deu engen Zellen 
Zellenbilduug zeigte ; — an einem audereu Exem- 
plare, ohne Knospenbildung, lagen unter dem Aus- 
schnitte drei zellige Kürpercheu, die ich weder 
für Eycheu, noch für Anfänge des Pnäuzcben» hal- 
t, und die vielleicht solche kuospon- oder 
euartige Bildnugen waren. Es wäre diess 
eine Zweigbilduug des Lagers, als der primären 
Axe, ohne dass zugleich eine Metamorphose damit 
verbunden war. — 

Der vorstehende Aufsatz giebt freilich mir sehr 
fragmentarische Thauacheti, zum Abschluss über 
bedeutende Fragen, geschweige zu grossartigen 
Theorieen hat er es nicht gebracht; gleichwohl 
mächte eiu Resultat daraus schon jetzt anauerken- 
nen sein; die Begründung der gewiss bei deu mei- 
sten Botanikern aufgestiegenen Zweifel an der Ent- 
deckung der Berliner Gelehrten. Was die Schrift 
vom Grafen Suminaki selbst betrifft, so ist nur 
zu bedauern, dass derselbe seine Müht und Fleisa, 
uud namentlich sein Darstelluugstalcot nicht besser 
angewandt bat Für der Wissenschaft willkommen 
kann ich, wie C. Müller, diese Arbeit nicht hal- 
ten, weil der Leser ohne eigene Untersuchungen 
nicht im Stande ist, das viele Richtige von dem 
durch vorgefasslc Meinungen damit vermischten Un- 



Erklärung der Abbildungen auf Taf. L 
Einige Berichtigungen bierzn n. am Schlüsse d. Stückes. 

F 1. Ein Farrnvorkeim von unten, mit Spl- 
ralfadenorganen (a), Kychcn (b), nnd angeglie- 
derten brannen Uaftwurzelu (c). 

F. 2. Einige Zellen aus dem Vorkeime von 
No. II. In A rundliche nitorophyllbläscbcu , in B 
solche abgeplattet als parenehymatische Ausfüllung. 

V. 3. Lagerzelle mit einem kugelförmigen Spi- 
ralfadcuorgan als Zweigzelle, darin Spiralfaden- 
zcllen mit derben Membranen. 

F. 4. Lagerzelle von No. IV. , mit einem nicht 
durch eine Wand getrennten Auswuchs, welcher 
kleine Chlorophyllkörnchcn, Schleim und in der 
Mitte 7 grosse Zellchen mit homogenem Inhalte ohne 
Spiralfädcu cinschliesst. 

F. 5. Lagerzellen vom Rande des Vorkeiraes 
von Xo. VI., mit Chlorophyll; eine derselben mit 
einem halbkugeligen Auswüchse, welcher zerber- 
stend die darin enthaltenen Spiralfadenzellcbcn ent- 
lässt , die ausserhalb theils geschlossen , theils als 
freie Spiralfäden sich bewegen. 

F. 6. a üipiralfadcnzellchen von No. IV. stär- 
ker vergrößert, ein weisser Spiralfaden fadenför- 
mig, mit verdicktem Ende, grösstenteils der Wand 
anliegend; — b Spiralfaden , mit dem eiuen Ende 
aus seilten Zcllchen herausgetreten; — c ein frei 
gewordener Spiralraden. 

F. 7. Spiralfadenzetlchen von No. IV., mit 
einem freidariu liegeuden, glänzendweissen Spiralfa- 
den, ausserdem mit trübem Schleime uud einem Kern. 

F. 8. Zwei Spiralfäden von No. IV., besteheud 
aus einem breiten , schraubenförmig links gewun- 
deneu Baude, die Schraube nach beiden Seiten ver- 
dünnt. Das Band an den Rändern mit einem Häut- 
chen besetzt, däs sich in bewegliche Wimpern auf- 
löst; a enger, b welter gewunden. 

F. ». Fadenförmiger Spiralfaden mit keulen- 
förmigem Ende, woran ein peitsehenförmiges An- 
hängsel. 

F. 10. Zwei entleerte Spiralfadenorgaae, die 
Ränder der zerborstenen OelTunng braun. 

F. IL a Lagerzelle von No. III., mit papillen- 
artigem Auswüchse, worin Chlorophyll und ein 
Kern, — b Papille von oben, — c desgl., um den 
mittleren Kern liegen 5 — 6 andere im Kreise ber- 
nm , — d der Inhalt in 4 grössere Partieen um den 
Kern gruppirt, vielleicht Spuren von Zcllcnbildung; 
e u. 1 vierseitige kraierfurmfge Hügel in der Nähe 
der Bucht. 

F. 12. Kyclren von No. II. » Zwischen den 
4 Zellen ein viereckiger dnnkler Raum, b zeigt 
i eine centrale Zelle, diese, so wie die 4 anderen 
'jede ml 
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V. 13. V ychen von No. VII. a mit einen dun- 1 F. 95. Der obere Theil des Vorkeimen von U. 



kein Zwischenräume , die eine Scheidewand scheint 
sich durch denselben fortzusetzen, — b zwischen 
den vier weniger zosammenstossendeu Zellen ein 
brauner Fleck (Kern), und die Andeutung einer 
durchscheinenden centralen Zelle. 

F. 14. Eychen von No. L a Eine hirnförmige, 
dunkle, centrale Höhle durchscheinend; — b auch 
bei verändertem Focus keine solche «eisend; — 
c die nach nuten erweiterte Höhle erscheint als In- 
tercellularraum. 

F. 15. Eychen wie Fig. 14 , von oben gesehen. 

F. 16. Eychen von III. im Absterben, Zellen- 
grenaen braun , der 4 eckige Intercellularraum als 
grosser brauner Fleck , besonders die Spitze dun- 
kelbraun gefärbt. Keine centrale Höhle. 

F. 17. Vorkeim von No. VI., 2—3"' breit, 
der mittlere Raum polsterartig verdickt, dichter 
und durch reichlicheres Chlorophyll dunkler, mit 
zahlreichen dunklen Fleckeil. 

F. 18. Ein solcher von VII., die Mündung der 
dunklen Hohle nur durch mehrere strahlcnartig ge- 
stellte Lagerzellcn gebildet. 

F. 19. Eine Mündung, von derselben Pflanae, 
von 4 etwas erhabenen Zellen gebildet, — b das- 
selbe bei verkürzter Brennweite gesehen, die ein- 
gesenkte Höhle erscheint als Intercellularraum «wi- 
schen mehreren strahlenförmig gestellten, an den 
freien Wänden braunen Zellen. 

F. «0. Querschnitt des Polsters von VI. , mit 
der eingesenkten biruförmigen Höhle, der enge 
Kanal awischen einer kraterförmigen Erhöhung 
(Fig. 34) mündend. 

F. 21. Pulsier von VII. auf dem Querschnitte, I wasserhelle Zellen, — bb dichte Zellen mit schlei- 



mit dem jungen Pfläuzchen, p der cylindrisebe Pro- 
cessus in der Bucht, im Lager als verdickter Strang, 
und nach unten als Hanptwurzel r fortgesetzt, V 
und f" erstes und zweites Blatt, r' nud r" die 
entsprechenden Nebenwurzeln. — t Terminalknospe 
(punctum veget.). 

F. 26. Vorkeim mit Keimpflänzchen vonNo. VII., 
die Buchstaben in voriger Bedeutnng. Nur eine 
Wurzel r, das Pfläuzchen mit einet 
dem Lager zusammenhängend; die 
ponet. veget. weggelassen. 

F. 27. Dasselbe etwas jünger. Nor ein Blatt, 
das Pflänzchen erhebt sich aus dem verdickten mitt- 
leren Theilc des Lagers mit einem dickeren Stiele. 

F. 2H. Vorkeim und Keimpflänzchen von II. 
Das punet. veget. in gegliederte Haare geballt*, die 
Hanptwurzel r als Fortsetzung des proceasns p. 

F. 29. Stück des Vorkeimes von IV., der ke- 
gelförmige processus p an der Spitze mit trübem, 
dichtem, in der Vermehrung begriffenem Zellge- 
wehe, im Lager als Strang von prosenehymatischen 
Zellen (d), — t, punet. Veget in gegliederte Haare 
gehüllt und mit lockern Zellen (c) besetzt; — 
r Hanptwurzel, cytindrlsch mit einem rindenarti- 
gen Mantel aus derben, brannwandlgen Zellen, 
der an der Basis der Wurzel plötzlich abbricht, 
cc ungegliederte Wurzelhaare, — r' ein eiförmi- 
ger Körper aus kleinen zarten Zellen, mit reichem 
grünem Inhalte, mit lockeren papillenartigen Zel- 
len nnd gegliederten Haaren besetzt (2te Wurzel?). 
F. 30. Theil des Vorkeiraes von IL 
F. 31. Wurzelende von No. II. aa lockere 



die eingesenkte Oaschenförmige Höhle in einen ln- 
tercellulargang innerhalb eines eyförmigen Körper- 
chens über dem Lager fortgesetzt. 

F. 22. Kiu solches, nicht ganz durch die Mitte 
der Höhle geschnitten, deshalb erscheint diese mit 
doppelten Contouren i und e. Mündung als enger 
brauner Intercetlulargatig innerhalb des kegelför- 
migen, etwas geneigten Zellenhügcl. hens a. 

F. 23. Das eyförmige Körpereben, dessen 
Durchschnitt Fig. 21 darstellt, von Aussen; an 
Grunde die dunkle Höhle, welche sich auf der Ober- 
fläche des Lagers plötzlich zwischen 6 Kellen in 
eine längliche, oben undeutlich geschlossene Höhle 
verengt. 

F. 24. Die Mündung der Höhle F. 20 von oben 
gesehen, 4 hervorragende, ein halbkugeliges Ha- 
gelchen bildende Zellen; a die Oeffnung und die 
angrenzenden Zellenwände brann, jede Zelle mit 
i , — b mit weiter, 



migem Inhalte, in der Vermehrung begriffen; — 
c c ältere derbere Zellen. 

F. 32. Die Spitze eines wachsende 
von V., vergrüsserC 

F. 33. Spreublattartige Haargebilde, 



die Knospe bei V. eingehüllt ist, 
Zellenwände. 

Wedelsticlen von VL, die Zellen < 
lebhaft braun, die benachbarten gelb, die Hand- 
sellen farblos. 



Bemerkungen über die Mexicanischen Cy- 
und den Blüthenstand dieser 
Familie 

von D. F. L. v. Schlecht endal. 
(Fori tel tun f.) 
f **•«•• HBK., KU. J. I. p. 124. n.22. 
Schiede sammelte diese Art bei Jalapa und bei 
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der Hacienda de la Lagana im Antust. Die *'> 
letzterem Orte gesammelten Exemplare sind theila 
noch üppiger, als die beschriebenen, mit mehr 
Zweigen der luflorescenz ; theils aber auch viel 
schmächtiger, bei welchen säinmtlkhe zusammen- 
gesetzte Aehren und nur in geringer Kahl vor- 
handen, zusammengedrängt im Grunde des sogen. 
Involurrnma, d. h. eine jede in ihrer Blattachsel, 
sitzen. Da die Stützblättchen für jedes Aehrchen 
hier viel länger sind, als bei den reichblüthigen 
and vlelästigeii Formen, so bat diese schlanke 
Pflanze ein ganz anderes Ansehen, und kann leicht 
für eine andere Art angesehen werden, besonders, 
u enu man sie im Jugendzustaude sieht. Ks scheint, 
das* in dieser Gattung noch manche Irrtliüiner ver- 
borgen siud, da das äussere Ansehen so leicht 
tauscht tu meinem Herbar befindet sich der M. 
parciflorus Nces aus Sieb. Agrosi. n. 101 ; nach 
der Ansicht von Schräder ist dies nichts als C. 



Kyllingia odorata Vahl, Kth. 1. I. p. 132. n. 11. 
Diese Art Ist weit verbreitet, bei Babia ist sie v«n 
Salz mann ,, locis cultis aubhumidis" unter dem 
Namen K. hortensis gesammelt, in Mart. Hb. Bras. 
ist sie unter No. »57. mitgeteilt, und C rüg er 
schickte sie aus Trinidad. Ob die ostindische K. 
tricepM davon verschieden sei, kann ich, da mir 
keine Exemplare zur Vergleichung zustehen, nicht 
nagen. Die amerikanische Pflanze kriecht nur in 
sehr geringem Grade, d. h. ihr horizontal wach- 
sendes Rhizora entwickelt dicht aufeinander fol- 
gende Stengel, die natürlich an der Spitze am 



stehen, so dass, wenn man 
mir diese sammelt, es das Ansebeo hat, als wäre 
die Pflanze stark bestockt. Der Ausdruck „repens" 
ist daher noch genauer zu fassen. Schiede sam- 
melte sie auf Grasplätzen bei Jalapa im August, 
diese Exemplare sind etwas kleiner, einige auch 
horxblätteriger, als sie gewöhnlich zu sein pflegen, 
d. h. einen Finger oder eine kleine Spanne lang. 
Viel schlankere sammelte er dagegen im Juli in 
Bachen bei Los Puentes , wo die Stengel bis 20 Z. 
und darüber lang und sehr schlank sind, häufig 
auch nur ein einfaches Köpfchen trageu; auch hier 
hat nur das oberste Stengelblatt eine Lamina, die 
übrigen sind blosse Scheiden. Das Achaenium ist 
hei dieser Art kleiner, aia bei K. putnila, gans 
hlassbraun, bald elliptisch, bald umgekehrt- eiför- 
mig, mit Uebergängen zwischen diesen Extremen, 
nengedrflekt, mit starker convexen Flachen, 
schwächer punetirt, mit oder ohne Spitze am 
s, welches gewöhnlich stumpfer und 



Hettocharis*) trichoides IfBK-, Kth. 1. U p. 141 
n. 7. Ad rlpas lacns Jalapensis, Sept. Sch i e de, 
pr. Tampico , Berlandier (n. 130). Auch in Bra- 
silien kommt diese Art vor, und wurde hier von 
Sei low die sehr feine, an den Aehren sprossende 
Form gesammelt, ebenso bei Bahia von Salz mann 
mtschen SphagnumiScirpu* polymorphus tphagni- 
cola Salzm.) und auf feuchten Wiesen {Sc. pulym. 
praticola Salzm.), und diese beiden gehören zu 
der kleinen aufrechten Form, oder dem Sc. pusil- 
tus Vahl. Kunth bat das Achaenium nicht be- 
schrieben, wir gehen hier daher die Beschreibung 
desselben nach mexicanischen Exemplaren, woraus 
man ersehen kann, dass Sc. acicularis ein ganz 
anderes Achaenium besitzt. Achaenium trigonum, 
pallidum aut fuscescens, sulttiliter impresso -punetu- 
latum lateribus stibrboinheis , ad angulos laterales 
scilicet obtusis, apice basi styli acuminatum, angu- 
lis tribus sulco utriuque concomitante magis promi- 
nulis. Seine paucae brevissimae, an Semper ob- 
viae? Antherae lineares, apice apiculatae. 

Heteockarit capitata HBr. , Kth. I, I. p. 150. 
ii. 36. In der Gegend von Veracruz bei Los Cocos 
sammelte Schiede eine kleine, 2 Z. hohe Form 
mit kleineren Köpfchen, aber übereinstimmender 
Frucht; ausserdem au feuchten Orten bei Misautla 
im Febr.; diese sind 4 — 6 Z. laug. 

Heleockaris truncata Schldl. Rhizouta repens, 
caules fasciculatim Orientes, erecti, stricti, sulcati, 
inferne vaginati, monostaehyi ; vaginae truncatae, 
altero latere mucronatac; spica lanceolata v. Ii- 
ueari - lanceolata ; squamae ovato-eliipticae, ob- 
tusiusculae, nervo medio viridescente extna promi- 
nente haud usque ad apiecra procurrente , lateribus 
obscure castaneis vcl saoguineo - fascis , margine 
tenui membranaceo albido; Achaenium aureum laeve 
obtuse trigonum obovoideum , in apice obtuso styli 
basi crassiuscula mucroniformi apiculatum. Setae 
nonuullae frnctu longiores ; Slamina tria; Stylus ad 
dimidium fere trifldus. Bei Mineral del Monte mit 
Cyperus mucronatus, Hydrocotyle und Gräsern von 
C. Ehrenberg, bei Mexico veu Berlandier 
(n. 365) gesammelt. Es hat diese Art viel Ärm- 
lichkeit in ihrem äusseren Ansehen mit H. palustris, 
und eben dieselbe Art su wachsen, aber die Schei- 



braun gerandet, gerade abgestutzt, nnd tragen an 
einer Seite eine kleine, kurze und schmale Spitze 
(als Andeutung der Blattsprette) , bei Sc. palustris 
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sind sie oben etwas weiter, etw a« schräg abgestutzt, 

so dass die eine Seite etwas vorgezogen ist; sie 
sind sehr fein braunroth punetirt , am Bande meist I 
weissl.ch - dünnhäutig, seltner braun. In den Schup- 
pen ist kaum ein Unterschied, nur ist der ruiniere 
grüne Streif stets schmaler, die unteren sind brei- 
ter, runder, breiter hautig gerundet, und mehr 
oder weniger den Stengel umfassend, ganz wie bei 
ff. palustris . /u welchem ich auch den unigtumi* 
unbedingt rechne, da dieses vereinsamte Unterschei- 
dungsmerkmal Tür mich nicht einen solcheu Werth 
hat); dagegeu ist die Frucht ganz verschieden (wel- 
che bei Sc. palustris übrigens auch goldgelb vor- 
kommt, und ins Zimmthrauue übergeht), die auf ihrer 
Oberfläche fein mit Tuberkelchen besetzt ist und 
eine mehr breit ovale Gestalt hat, und endlich eine, 
aus breitem rundem Grunde deckelartig sich erhe- 
bende , knrz- zugespitzte Grirelbasis tragt. Die 
Länge der POanze variirt von 4—16 Zoll, die 
Stengel sind am Grunde braun; schön braun ist 
auch das Rhizom, welche» schwarzbraune Schup- 
pen trägt. 

iForlftznng folgt.) 



Ein ostindischer Baum mit grossen, dunfcelro- 
tlien Blütheo und glänzenden, lederartigen Blättern 
aus der Familie der Myrtaceen, dessen Früchte ge- 
nossen werden. 

Tafel 44tW. ArneMa erklärtes Alph. DeC. Prodr 

10, p. 96. Jjj/cofuis eckioiäes Linne , Lehm. 

Asperif. p. »70. Anckusa eckioide* Bieber»!. 

I.itkaspermum erectum Fisch, et Meyer, Carl 

Koch. 

Eine gclbblüthige, purpurrothgefleckte Rora- 
ginea, w elche in Armenien uud auf dem Caucasus 
«•iiil.cin.isch ist, und bei uns Im Freien knltivirt 
werden kann. 
Tafel 4410. Burtonia rlllosa Meissn. in Plant. 
Preiss. 1 , p. 41. 
Ein Straneh vom Schwanenflnssc in Neu - 
Holland, mit ziemlich grossen, rosa - violetten 
md heideähnlichen Blättern. 

F. Kl. 



Literatur. 

Cnrtis's Botanical Magazine, November 184*. 
Tafel 4405. Cklrlta Moouli Gardner in Mein, on 
Didymocarp. of Ceylon , p. I». Martpnia tan 
ceolata Moon Cat of Ceylon pl. p. 45. 

Unstreitig eine der schönsten Cyrtandraceen 
mit Blüthen , grösser und von zarterer Färbung, als 
die tintf Gloxinia Sie stammt ans Ceylon. 
Tafel 4406. Passiflora amabilis Hort. Hooker 
Vielleicht ein Bastard? dessen Verbreitung 
durch Herrn M'Kay in Luttich geschah. Hie 
Kelch - und Blfithentheile sind inwendig dunkelroth, 
die Corona blassblan , die Blätter eyförraig , ganz 
randig. 

Tafel 4407. Aqutlegia leptoctras Natt in Journ. 
of the Acad. of Philadelphia 7, p. 8. A. cae- 
rulea James in L o n g's Expedit, to the Rocky 
Mount. 2, p. 204 et 34Ä. Torrey et Gray 
Fl. of Northamerica 1 , p. 30. A. marrantha 
Hook er et Arn. in Bot. of Beech. Voy. p. 317. 
Ein perenuirendes Staudengewächs aus Ar- 
kansas und den FelsengeMrgen in Nord - Amerika, 
das in unseren Gärten bei leichter Bedeckung aus- 
dauert. 
Tafel 4408. 
p. 2>Mi. \V 
I, p. 332 
p. 2S6 



DeC. Prodr. 5. 
ight et Arnott Fl. Penins. ind. or. 
J. fmrpurascens DeC. Prodr. 3, 



Uehcr die Vegetationslinien des nordwestlichen 
Deutschlands. Ein Beitrag zur Geographie der 
Pflanzen, von A- Grisebach. (Abgrdr. aus d. 
Göltinger Studien 1847.) Göttingen, b. Vandcn- 
hoek n. Ruprecht. 1847. 8. 104 S. 

In den, vom Prof. Krise he herausgegebenen 
Guttinger Studien befindet sich die vorliegende Ar- 
beit in der ersten Abtheilung S. 461—562, und 
eine Anzeige derselben in den Gött. Gel. Anz. im 
St. 167 u. 168 des vorigen Jahres. Da die Floren 
für ganz Mitteleuropa noch zu unvollständig sind, 
um dies grössere Areal zum Gegenstände einer Bear- 
beitung zu macheu, durchweiche der Einklang der 
klimatischen Bestimmungen mit der wirklichen Be- 
obachtung des Vorkommens der Pflanzen nachge- 
wiesen werden soll, beschränkte sich der Verf. für 
eine solche Arbeit auf die Gegend, welche sich ab- 
grenzt mit dem nördlichen Fusse des niederrheiui- 
schen Schiefergebirges in Westphaleu und des Thü- 
ringer Waldes, bis zum Austritte der Saale, mit 
dem Thalwcge der Saale bis zur Mündung, und 
der Elbe bis zur Nordsee, mit der Meeresküste bis 
zum Dollart, und mit dem Thalwege der Ems und 
ihrer Zuflüsse. Dadurch, dass der Verf. die Greux- 
punkte des Vorkommens einer Pflanze mit einander 
durch Linien verbindet, erhält er Grenzlinien für 
dies Vorkommen, welche er Vegetationslinieu nennt. 
Fallen dieselben mit klimatischen Linien zusam- 
men, so zeigt dies, dass der klimatische Einflusa 
die Ursache der örtlichen Begrenzung der Pflanze 
sei. Es wird nun im ersten Abschnitte der Ab- 
handlnng untersucht: ob im nordwestlichen I 
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land Vegetationslinien vorkommen, welche dem 
Verlaufe gewisser klimatischer Linien entsprechen. 
Unter deu 1500 phatierogamischeu Pflanzen des an- 
gegebenen Gebietes erreichen mehr als 230 Arten, 
mit Anschluas einiger schwieriger erkennbaren, hier 
die äusserste Grenze ihrer Verbreitung, und auf 
diese bezieht sich die Untersuchung. Indem der 
Verf. Beispiele nördlicher Vegetatioualiulen , so wie 
süd lieber giebt, glaubt er, daas die Minderung so- 
larer Wärme als Ursache des Verschwinden* süd- 
licher Pflanzen im Norden angesehen werden könne, 
und dass von der Verlängerung der Tage die Be- 
schränkung einzelner nördlicher Pflanzen anf be- 
stimmte Breiten abhflngig gedacht werden kaun. 
Die westlichen uud östlichen Vegetatiouslinieu rich- 
ten sich nicht nach den Meridianen, sondern schnei- 
den sie unter einem solchen Winkel, dass sie der 
deutschen Nordseeküste mehr oder minder parallel 
verlaufen. Die östlichen Pflanzen verschwinden an 
eiuer Nordwestgrenze, die westlichen an einer 
»üdostgrenze. Südöstliche, östliche und nordöst- 
liche Vegetationslluien sind die Wirkungeu zuneh- 
mender Winterkalte. Die verschiedene Lage der 
Linien hängt mit der unregelmäßigen Vertheilung 
dieses klimatischen Werthcs zusammen, und mau 
kann sie danach eintheileu in südöstliche Vegeta- 
tionslinen mit südlicher Curve, und in nordöstliche 
Vegetationslinen. Die südwestlichen Grenzen suid 
seltener, und hängen von der Verlängerung der 
Vegetationszelt ab, die Nordwestgrenzen sind all- 
gemeiner, und werden durch die Abnahme der Som- 
merwärme bedingt. Der Verf. giebt min ein Ver- 
zeichnis* der Pflanzen, welche im nordwestlicheu 
Deutschland eine ihrer Vegetatlonslinien erreichen, 
dazu giebt er die Quellen an, aus denen er seine 
Angaben schöpfte , theils eigene Beobachtung, theils 
Floren, theils Mittbeilungcn von Pflanzen und Ver- 
zeichnissen. Diese Quellen sind von sehr unglei- 
chem Werthe, einige schon ziemlich alt, andere 
gewiss unzuverlässig; mau weiss, wie leichtfertig 
oft solche Eloreu zusammengeschrieben werden, 
grosse Läuderstreckeu sind gar nicht untersucht, 
aber doch werdeu wir uicht wobl eine andere Ge- 
gend finden, welche genauere Angaben darböte. 
Die Tabellen hubeu fünf «palten , zuerst der Name, 
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dann die Angabe der Grenze, darauf die Lage der 
Vegetationaiinie im westlichen Meridiane, oder in 
höherer Breite , im Gebiete uud im östlichen Mcri- 
diaue, oder in niederer Breite. Deu nördlichen 
Vegetatioiiaiiuieu folgeu die östlichen, die westlichen 
und die wenigen südlichen. 

Der aweite Abschnitt ist überschrieben: die 
Gliederung des Gebietes iu engere Vegelatiouabe- 
airke. Das gauze Gebiet tbeilt sich nach seiner 
Erhebung in 2 Terrassen , von denen die eine gröss- 
tenteils unter dem Niveau von liegt, die obere 
eine mittlere Höhe von 500' bis 1000' hat. Aber 
diese verschiedene Erhebung ist viel weniger Ur- 
sache des verschiedenen Vorkommens der Pflanzen, 
als die verschiedene Beschaffenheit des Bodens. In 
der oberen Terrasse ist Kalk oder Kieselerde mit 
thouigem Bindemittel der Hauptbestandteil des Bo- 
deus, in der Ebene Sand und Torf, in welcher aber 
vereinaelt Kalk und Mergel auftreten, während sie 
an der Küste und den Flussufern von den kalk- 
baltenden Marscliniederungeu cingefasst , und au 
ihrem, der oberen Terrasse zugewendeten Hände 
auch einen lehmig kalkhaltigen, sehr fruchtbaren, 
nach Osten au Breite annehmenden Streiteu bat, 
welchen der Verf. als die Marsch der diluvialen 
Zeit beaeichnet. Ihr characteristisches Kennzeichen 
sind die Laubwälder , die zum Theil entfernt sind, 
um dem Ackerbaue Plata au geben. Der Vert 
giebt nun Beispiele vou cbaracteristischen Pflanzen 
der oberen Terrasse, mit Eiuschluss der Diluvial- 
marsch. Beispiele von cbaracteristischen Pflanzen 
der unteren Terrasse (Geest). Das Tiefland vom 
Südrande der Geest bis zur Küste ist höchst gleich- 
förmig und lässt keine weitere Gliederung au, aber 
die obere Terrasse aerfällt in drei besondere Be- 
zirke , der eine derselben ist der Harz, von dessen 
Pflanzen diejenigen genaunt werden, welche in an- 
deren Theilen des Gebietes gar nicht, oder sehr 
sporadisch vorkommen; der aweite ist die Elbter- 
rasse, welche besonders auf ihrem Muschelkalk 
und Qjps eine reichere Flora besitzt, als der dritte 
Bezirk, die Weserterrasse, obgleich ihr die For- 
mationen keineswegs fehlen, welche jene Pflanzen 
ernähren könnten. Klimatische Einflüsse sind die 
Ursach« , dass bier auch das sporadische Auftreten 

7 
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der Pflanzen der Elbterrasse wegfällt, und der Zu- 
sammenhang des Clima's mit der liier durebgeheu- 
deu nordwestlichen Vcgetationslinie wird durch die 

specielle Beobachtung derselben au der Wi 
sebeide des Eichafelde* bewiesen 



Eieeiithtlmtiche 
l'ltuiizeu besitzt die Weserterrasse nur wenige, wie 
das Verzeichnis.* ersieht, sie bezeichnen Uieils nur 
die südöstliche Vegctatiouslluic westlicher Areale, 
theils sind sie durch den Flu«s herbeigeführt. Der 
Verf. spricht dann noch über die verschiedenen An- 
sichten, welche mau in Bezug auf die sporadischen 
Fundorte haben könne, und glaubt vorläufig anneh- 
men zu müssen , dass die Pflanzenwelt sich von 
einer bestimmten Auzahl von Scböpfungspunkteii 
aus im rc Ii v» anaerung bis zu gewissen Klimatischen 
Grenzen oder terrestrischen Schranken all mal ig aus- 
gebreitet habe. Kr sucht an den F.tiphorbieu , na- 
meutucn ti. t ypartsstu* u. aiiiygaaiouies naciizuw ei- 
sen , dass nur die Geschichte des Hodens Nachweis 
liefern könne über die eigentümlichen Areal- 
grenzen dieser Pflanzen, bei welchen weder die 
klimatischen, noch die Mischungsverhältnisse des 
Bodens Aufschluss geben könnten. Wir wünschten 
wohl, dass das Areal der K. Cyparissias noch wei- 
ter genau verfolgt und dargestellt werden möge, da 
ihr Anftiören uud F.rscheincu durch die Geschichte 
des Bodens nicht allein, sondern vielleicht auch 
durch dessen physikalische Beschaffenheit in Bezug 
auf das Wasser erklärt werden dürfte. Die Er- 
scheluuug, dass gewisse Pflauzen an gewissen Or- 
ten gar nicht, oder nur kümmerlich und mit stets 
kurzer Lebensdauer zu erhalten siud , so wie das 
so sehr verschiedeue Gedeihen derselben Pflanze an 
demselben Standorte, in an Feuchtigkeit verschie- 
denen jmircu oucr j anrcxzciicii, inniiuc woiii aucli 
bei den Fragen Aber die Verbreitung der Pflanzen 
Berücksichtigung verdienen. Wir hoffen auch, dass 
der Verf. seine Studien über diese Gegenstände, 
weiter verfolgen , uud zunächst das ganze nörd- 
liche Deutschland einmal in seinen Betrachtungskreis 
zieheu wird. — I. 



Flora 1818. 



.\o. 47 — 48. 



Sporen eiufach. 
* länglich. 
Calcium nigricans, dtsseminatum Schaer., 

gracilentum- 

* * rund. 

C. pallidum, furfuraceum, tm-lanophaeum, 

trichiale {cinereum, itemoneum), chrysoeepkaium, 
um, chlor eil um , turbinalum.\ 
Sporen q u e r w | n d i g. 
*Apothecien sitzend. 



C tigillare , inquinant (<*«*<(?)» 
** Apoth. gestielt. 



C. nigrum, lenticulare, adspersum, 
tum {.trachetinum, salicinum). 

Diese verschiedenen Artcu unterwirft der Verf. 



einer 



näheren Betrachtung. 



JE. M. 



The Phytologist, a botanical Journal. No. LXV1I — 
I.XXIX. Jan. — Decbr. 1847. 8. 

{Forlftzumg.) 
Intersurhungen zur Embryologie. Vou W. 
Wilson, Esq. S. 914. Der Vorsatz dea Verf.s 
ist, die Einzelnheiten einer Untersuchung bei t 
oder 3 Arten von Kürbis mitzutheilen , welche er 
anstellte, um zu ermitteln, ob die Pollcnröhreu in 
die Mündung des Euchens eindringen. .Nachdem er 
günstige Schnitte befruchteter Gcrmiua erhallen, war 
es durch sorgfältige Zergliederung tbuulicli, die 
Spitze des Euchens, welches eiue, von der ver- 
schmälerten Spitze oder dem Halse des Nucleus 
hervorgehende Röhre trug, zur bestimmten Ansicht 
zu bringen und zu vergewissern , dass die Röhre 
mit dem angeschwollenen Thcile des Dalscs des 
Viridis zusammenhing, der unmittelbar über dem 
Punkte liegt, wo der rudimentäre Embryo zuerst 
erscheint. Diese Röhre ist in jeder Hinsicht der 
Pollenröhre ähnlich, und er hat sie verfolgt von 
der Narbe bis zu einer sehr kleinen Entfernung vom 
Eyclien, längs den Kanälen stigmatischen Gewebes, 
welches sich bis zur hinteren Wand der Placcnta 
erstreckt, welches Organ wahrscheinlich das Ende 
und die breiteste Ausdehnung des stigmatischen 
Gewebes bildet. Es ist gewiss, dass eine Masse 
losen Gewebes, welches in jeder Hinsicht dem ab- 
wärts vom Stigma hcrabtrclcudcn gleich ist, immer 
dicht anliegend au der Spitze des Eychcns gefun- 



No. 47. Leber die Calycien Von G. Frese- 
nius. Des Verf.s Untersuchungen laufen darauf 
hinaus, dass man bei diesen Flechtenformen ein 
sehr ebaracteristisebes systematisches Moment im den wird, so dass das Eindringen der Pollenröhre 
Baue der Sporen besitze, wie dies — wir setzen ohne irgend eine speeifische Wirkung auf das Ed- 
dies hinzu — schon von vielen Seilen her geltend chen bewirkt werden kann; aber da die Pollcn- 
gemaebt ist, und jedenfalls ven ungeheuerster Be- röhre (wenn diese es wirklich ist), oft unmittelbar 
deutuug für die Flechten - Systematik werden kann, über der Insertion In den Nucleus augescb wollen 
Folgendes Schema zeigt, was der Verf. fand, und und gekrümmt ist, da die spitze der Primine in 
wie er danach unterscheidet: I der Befruchtung*- Periode gelrauzt und aufgesperrt 



Digitized by Google 



- 12* - 



(obwohl später dicht an den Nuctena angeschlos- 
sen) ist, so ist es möglich, dass ein« Bewegung, 
Ähnlich der bei den Fallopischen Röhren, zur 
eigentlichen Verbindung erregt wird. In zwei Fäl- 
len schienen zwei Pollenröhren das Ovulum er- 
reicht £ii haben, von denen eine aber nicht dem 
Nucleus inserirt, sondern zwischen die Primine und 
den Nucleus gelangt war. Ks mag aber noch in 
Zweifel gestellt werden, ob die Rühre an dem Ende 
des Nuclens nicht eine Verlängerung denselben 
wäre, um der Po Ilm rühre an einer Stelle zu be- 
gegnen, wohin der befruchtende Kinfluss gebracht 
wird; denn in einem besonderen Falle war das 
obere Knde der von dem Nucleus abgehenden Röhre 
geschlossen and am Ende abgerundet , wäh- 
das Innere so voll von grumüser Materie war, 
sie nicht ohue deutliche Störung zerschnitten 
n konnte, und das Eude der Rühre war so fest 
mit einer Anzahl von Zellen des stigmatischeu Ge 
webes verbunden, dass dies die Annahme ciuer 
Contiuuitat dieser Rühre mit irgend einer Polleu- 
röhre über ihr verbietet. Mit dieser einzigen Aus- 
nahme sind die Bcobachtungeu mit der Ansicht in 
Uebereinstiminung, dass der Pollcnschlaiich sich bis 
zum Ovnlum wirklich ausdehne. Vor der Befruch- 
tung ist der lange schlanke Hals des Nucleus ge- 
wiss gauz ohne eine tubulösc Milte; ein überschnitt 
zeigt eine gleichförmige Masse von Zellgewebe, 
welches bewegliche Molecüle enthält, und die 
Spitze ist dicht und ganz ; aber unmittelbar nach 
der Befruchtung ist er so gelockert, das« er eine 
gefranzte ausgedehnte Ueffuung bildet mit der häu- 
tigen Röhre, welche bis zum Grunde des Halses 
des Nucleus hindurchgeht, wo sie sich fast um 's 
Doppelte lu ihrem Durchmesser ausbreitet. Ge- 
wöhnlich ist die ausgedehnte Höhlung dicht ausge- 
fällt mit der Membran, ein Umstand zu Gunsten 
der Ansicht, dass die Röhre nur eine Ausdehnung 
des Nucleus sei; aber in 2 Fällen dehnte die Rühre 
sich nicht bei der Höhlung aus, nnd schieu die abor- 
tirte Insertion des Pollenschlauches; dieser war ge- 
gen den gewöhnlichen Verlauf mit leicht gefärbter 
Masse ausgefüllt. Die röhrige Ausfüllung des Hal- 
ses der Eu chen kann nicht zur Zeit der Befruchtung 
nntcr die ausgedehnte Höhlung hinab verfolgt wer- 
den , und der zerschnittene Embryosack scheint au 
der Spitze ganz geschlossen. Wäre er mit der 
Röhre continuirlich , so wäre es natürlich zu er- 
warten, dass bei seinem ersten Erscheinen ein sehr 
leichter Druck das Zurückgehen der losen körnigen 
Mavse in die Rühre veranlassen würde, aber dies 
geschieht nicht; und wenn dort eine Auftreibung 
der Pollenröhre nach ihrer Zulassung in den Nu- 
wäre, so müsste mau erwarten, sie an dem 



Orte zn finden, wo der Embryosack gebildet ist; 
aber zwischen diesem Punkte und der Höhlung im 
Halse des Eychen ist znr Zeit der Befruchtung eine 
bemerkliche Schranke von dichtem Zellgewebe, 
durch welche zu keiner Zeit ein röhriger Gang 
I geführt werden kann. Aus diesem Grunde steht 
er an, die Schleiden'sche Theorie als vollstän- 
dig bewiesen anzunehmen, obgleich er zugiebt, 
dass der Anschein zu ihren Gunsten grösser ist, als 
er Im voraus glaubte; denn in sehr kurzer Zeit, 
nach Eindringen der Rühre in den Nucleus (Zeit 
der Befruchtung) scheint die Röhre uuter die Höh- 
lung herabzusteigen, so dass entweder ihr uuteres 
Eude in directe Berührung mit dem vorher vorhan- 
denen Embryosackc kommt, oder das Ende selbst 
aufschwillt und in einen Embryosack verwaudelt 
wird. Es ist schwer zu sagen , ob irgend eine Ge- 
schicklichkeit im Prfiparlreu beweisen wird, welche 
von diesen Erklärungen die wahre ist, und es wird 
practischer und gleich genügend sein, Schnitte des 
Ovariums grade bei der Lage zu erhalten, wenn 
die Polleuruhrc die Spitze des Halses des Eycheus 
erreicht hat, aber nicht Ibis zur Höhlung au der 
Basis vorgedrungen ist Hicraui will der Verf. nuu 
ernstlich seine Aufmerksamkeit richten. 

Messung von Neuseeländischen und Norfulk 
Fichten (aw d. Proceed. of the Linn. Hoc.). S. 921. 

Leber die Befruchtung von Dischidia {eben- 
daher). S. 922. 

Klage, betreffend die erste Abtheilung von 
Babington's Gattung Ventaurea. Von Edw. 
Newman. S. 924. Eine Centaurea wurde von 
einem Botauiker als (.'. Jacea, von einem anderen 
als C. nigra radiata, von eine» dritten als ni- 
grescens bestimmt, und alle schienen nach Verglei- 
cuung der Beschreibung Recht zu haben; ea wird 
daher gefragt, ob diese Formen in der That ver- 
schieden sind, oder ob sie nicht besser, bei der 
Geringfügigkeit der Unterschiede, zusammenge- 
hören. 

Pollen der Fichte. S. 925. Es erschienen die 
Pflanzungen der Fichten in Morayshirc bei Nord- 
ostwind wie in Hauch gehüllt, so dass man glaubte, 
sie wären in Brand gerathcii, bei stärkerem Winde 
erhob sich der Hauch in Säulen (bis 50 wurden 
gesehen) , von zum Theil laug couischer Gestalt, 
iu die Luft. Es war Pollen. 

Beobachtungen über die Beschreibungen von 
einigen der Hieracien in seinem Manual of ßrit. 
Bot. Von Jam. Bladou, Esq. S. 927. 

Notiz über die Entdeckung von .Uttum sphae- 
rocenhalum L. an den St. Vincents Rocks bei 
Bristol, v. H. 0. Stephens, Esq. S. 929. 
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Note über den gegenwärtigen Znstand der 
Kartoffel - Erndte um Bristol, von Dem». 8. 929. 

Notiz über da* Vorkommen det Epimedium 
alpinum vor mehreren Jahren in I*igh Woods bei 
Bristol. Von üemselb. S. 931. 

Notiz über das London Journal of Bot. S. 933. 

Veber die Ansprüche der Linaria supina auf\ 
einen Platz in der brltt. Flor. Von J. \v N. 
Key», Esq. S. 93*. Wurde auf Ballast Erde bei 
Plymonth gefunden , wo sie sich wciler ansgebrei- 
tet hat, dessenungeachtet hat sie n a hing ton als 
eine wildwachsende aufgeführt. 

Per Casianha- Raum {Bertholletia ercelsa, 
aus einer Reise auf d. Amazonenflusse). 8. 910. 

Veber die schleimigen Stoffe der Pflanzen. 
(Ans d. Nouv. Revue Knrj-clop.) 8. 941. 

Vorkommen ron Juncus diffusus im Walde 
von Epping. Von Edw. Forster, Esq. S 941. 

Erzählung einer bot. Excursion nach Ifalr- 
sand Bag. Von Frans. P. Pascoe, Esq. 8.94t. 

Notiz über die Berichte und Abhandlungen 
über Botanik, welche von der Ray'schen Gesell- 
schaß 1846 herausgegeben wurden. 8. 945. Diese 
Gesellschaft gieht botanische Abhandlungen von In- 
teresse oder Werth, die von Engländern und Aus- 
landern meist in Zeitschriften geschrieben sind, 
ganz oder im Auszüge heraus, und wir sehen, dass 
auch die Botanische Zeitung viele Beitrage dazu 
liefert. 

(Fori set tung folgt.) 



passend erscheint, tüchtige und ausdauernde Bear- 
beiter ü mir n , um es zum Ende zu fuhren, beson- 
ders da wir noch »ehr arm sind an guten und bil- 
ligen Abbildungen für unsere kryptognm. Pflanzen. 



Personal - \ o t i z«-n . 



Am 83. October v. J. starb zu Eldena bei 
Greifswald nach kurzem Krankenlager Im kräftig- 
sten Mannesalter Prof. Dr. Schauer. (Allg. Gar- 
tenzeit, n. 61.) Als Gfirtner zuerst ausgebildet 
hatte er auch die Botanik als Wissenschaft auf das 
Innigste umfasst, und uns durch viele treffliche 
Arbeiten «eine Tüchtigkeit bewiesen. 



Am 28. Xovbr. v. J. starb zu Nürnberg Dr. 
Jac. Sturm in fast vollendetem 78. Jahre (Flora 
i\o. 48), ein für Naturgeschichte als Zeichner uud 
Kupferstecher überaus ta&tiger Mann, dessen Kupfer- 
werk über die deutsche Flor noch unvollendet ist. 
MOchten sich doch, namentlich für die Kryptoga- 
raen, für welche das kleine Format gerade sehr 



lioticen. 

In einer brieflichen Mittheilnng an das Gar- 
dencr's Chronicle (Xo. 41) wird Nachricht von einer 
Monstrosität an einem Birnbäume (Ganse Ts Bcr- 
gainot) gegeben, der an einer Wand gezogen eine 
Frucht brachte, die bis zur Länge von IX Z. zu- 
nahm, worauf dann aus ihrer Spitze ein Zweig mit 
3 »lauem, und wiederum an dessen Spitze eine, 
aber nur halb so grosse Frucht hervorbrach , die 
einen Stiel mit einer abortirenden , am 12. Sept. in 
Blüthc stehenden Blume brachte. Es wird hei die- 
ser Gelegenheit ein schon im J. 1842 gegebener 
Holzschnitt beigefügt, eine Birne darstellend, 
welcher ein beblätterter Zweig wichst. 



Berichtigungen zu S. 114—116 

Zu Fig. 1. hinzuzufügen: (bei einiget! ist, wie der 
Leser von selbst sehen wird, die Anhcfttitig 
am Lager durch ein Versehen verzeichnet). 
Zu Fig. 15. hinzuzufügen: die pag. 39 erwähnten, 
in den Zellen wahrnehmbaren Kerne sind in 
der Figur ausgelassen. 
Zu Fig. 17. — (die Papillen am Rande des Lagers 

sind verhältnissmässig zu gross dargestellt). 
Die Erklärung isn Fig. 22. soll heissen: Ein sol- 
ches, nicht ganz dnreh die Mitte der Höhle ge- 
schnitten, weshalb die Höhle 2 Contouren zeigt; 
der kleinere Umriss i tiefer, der grossere e 
höher liegend, die nmschliesseuden braunen Zel- 
lenwände sieht man »teilweise von der Fläehe 
(aus Versehen ist die Contour e nicht stark ge- 
nug gezeichnet). — Die Höhle mündet n. s. w. 

Flg. 29. hinter: „und mit lockeren Zellen besetzt" 
ist hinzuzufügen: „(dieselben sind etwas zu 
gross dargestellt, nnd nach der Zeichnung ent- 
springt au» einer derselben ein gegliedertes 
Haar)." 

Fig. 30. In der Figur ist das Ineinandergreifen 
der Zellen zu einem prosenehymatischen Zell- 
gewebe, ähnlich wie in Fig. 29 d, nicht 
deutlich genug 



: Hugo tod Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal. 
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Starke in den Ncktaricn. 

Von Dr. Rob. C asparg. 

Wir verstehen unter Nektarien solche eigen- 
tümlichen Organe, welche physiologisch dadurch 
charakteriairt sind , dass sie Zuckersaft absondern, 
und morphologisch dadnreh, daas aie durch Struktur 
und Inhalt hinlänglich von anliegenden POanzen- 
theilen unterschieden sind, indem die Zellen klein 
und kugelig nnd ihr Inhalt dichtgedrängter, kleiner 
Körn er. st.. IT ist. 



Bezug auf die Nektarien ist die: Wodnr 
Zucker erseugt, den sie ausscheiden? 



eine Speeles der allgemeinen Frage: Wie wird 
Zucker erzeugt? 

Ohne auf eine umfassende Beantwortung dieser 
Frage einsugeben, will ich nur zwei Arten der 
Zuckererzeugimg erwähnen, die hier wahrschein- 
licher Webe in Betracht kommen könnten: 

1) Zucker wird ans Starke erzeugt, bei An- 
wesenheit von Diastase, eine freilich nicht selbst- 
standig darstellbare und daher bestrittene Substanz, 
welche jedoch durch ihren Stickstoffgehalt au wir- 
ken scheint, so dass man allgemeiner sagen kann: 
Zucker wird aus Starke durch Anwesenheit einer 
stickstoffhaltigen Substanz erzeugt. ■ 

n Zucker wird aus der Holzfaser erzeugt bei 
Anwesenheit von Schwefelsaure. 

Die 2te Art der Zuckererzeugnng ist von Fre- 
m y auf den Zocker von Fruchten angewandt, in- 
dem er darzuthun aacht, dass wie die Holzfaser 
durch Schwefelsaure in Zucker verwandelt wird, 
so in den Kruchten abgelagerte Stoffe, welche der 
i , in Zucker verwandelt wür- 
vegetahittsohen 
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Auf die Zuckerentstehnng in den Nektarien Ist diese 
Art der Erzeugung des Znckera noch nicht ange- 
wandt worden. 

Der Iste Fall der Zuckererzeugnng, dass Stärke 
dnreh eine stickstoffhaltige Materie in Zucker ver- 
wandelt wird, Ist von Llebig in seiner Agrikul- 
turchemie auf die Zuckererzengung in den Stämmen 
von BAuraen, wie im Ahorn, angewandt, jedoch 
so, dass er den Stoff, welcher dabei die Stärke 
vertritt, gar nicht weiter nachweist und den, wel- 
cher dabei die Stelle der Diastase oder stickstoff- 
haltigen Substanz einnimmt, nur vermnthungsweise 
in dem Zellenstoff sieht. 

Ich habe die erste Art der Znckcrcrzeugnng 
auch auf die Nektarien angewandt, in einer kleinen 
Schrift: De Nectarüs, Bonnae, apud Adolphnm 
Marcum, 1S48, p. 45 n. ff. Indem ich dies that, 
wäre «Weierle! nachzuweisen gewesen: 1) Stärke 
in den Nektarien oder ein in ihnen abgelagerter, 
der Stärke entsprechender Stoff; 2) eine stickstoff- 
haltige Materie , die artf die Nektarien einwirkt und 
die Stärke in ihnen , oder was es sonst sein mag, 
in Zucker verwandelt. Eine solche stickstoffhaltige 
Substanz , deren Erzeugung in der Nähe der Nek- 
tarien vor sich geht und auf sie einwirkt, habe ich 
in dem Pollen vorzugsweise nnd auch in den Ovn- 
lis nachzuweisen versucht 1. c. p. 35 n. ff. und p. 48. 
Ich werde in diesem kleinen Anfsatzc den Nach- 
weis der stickstoffhaltigen Substanz, welche den 
Nektar erzeugt , nicht weiter verfolgen. In mei- 
ner frühem Schrift habe ich jedoch nur die Ver- 
mothuug ohue Nachweis ausgesprochen, dass die In 
den eigentümlichen, kugligen oder fast kugligcn 
Zellen der Nektarien abgelagerten, verschieden ge- 
färbten , körnigen Stoffe die Stelle der Stärke bei 
dem Process vertreten oder selbst Stärke seien. 
Wir wollen diesen Nachweis nun hier In diesem 
Anfeatze liefern. 

S 
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Jod ist allbekannt ein Mhr empfindliches, wenn 
mich nicht untrügliches Reagens fär Starke, wir 
werden also nm die Frage zu beantworten: ist der 
Köruerstoff der Nektarien Starke oder nicht, die 
Nektarien mit Jod sn bebandeln haben. 

Ich habe im vergangenen Sommer die Nekta- 
rien von mehr als 200 Pflanzen, die in der Graf- 
schaft Norfolk in England wild wachsen, nnter- 
soebt. Das Verhalten der Nektarien dieser mehr 
als 200 Pflanzen bat folgende Resultate geliefert 
Zuvor bemerke ich noch , dasa ieh Jod aufgelöst in 
schwachem Spiritus anwandte, was ich am Prak- 
tischen fand. Jod in Wasser gelöst lässt zu lange 
auf Effekt warten. Jod in konaentrirterem Alko- 
hol geldst, färbt zu dunkel und stört oft durch Aus- 
scheidung von Joükr> stallen, wenn man Wasser 
hinzusetzt, was öfters unter dem Mikroskop uö- 
thig ist. 

Die Zellenmembran der Nektarien wird wie 
Membran im Allgemeinen gelblich oder briunlich 
gefärbt. DaaXektarium von Euphorbia Peplus, wel- 
ches schon an sich gelb ist, wird kaum sichtbar 
affizirt. Sehr gewöhnlich wird das Nektarium viel 
tiefer braun gefärbt, als das Germen, der Stylus, 
die Pctala oder Sepala, z. B. bei ArtemUia Absin- 
thium Li., Lapsana communis L. , Filago germa- 
nica Li (männliche BIflthe), Bellte perennie L., 
Sonckue oleraceus L. In Fällen, wo ich Ober den 
Sitz des Nektariums nicht recht ins Klare kommen 
konnte, möchte ich daher geneigt sein, die Wir- 
kung von Jod als einen Wegweiser zur Auffindung 
des Nektariums dienen zu lassen und den Blumen- 
theil dafür zu halten, den Jod am dunkelsten färbt 
So meine ich, dass bei Knautkia arvensis Coulter 
ektarium ein Cy linder unter dem Stiele, auf 
Germen sei, nnd bei Succtsa pratensis Moench 
eine lockere, eigentümliche Zellenanhäufung an 
der Basis der Korolle, unter ihrem grössten Lap- 
pen, weil diese Theile von Jod vorzugsweise braun 
gefärbt werden nnd auch ihr Bau sonst von dem 
der Nektarien nicht abweicht. 

Was den Inkalt der Zellen der Nektarien an- 
betrifft, so mnsa ich dabei unterscheiden zwischen 
dem Inhalt gewöhnlicher Zellen und dem der Poren. 
Der Inhalt der gewöhnlichen Zellen besteht in mei- 
stens grünlichem, gelblichem oder wasserklarem 
Saft und in Körnerstoff, der mauchmal so klein ist, 
dass er bei ÖAOmaliger Vergrösserung des Durch- 
messers nicht deutliche Körner zeigt, sondern 
achleimartig ist mit Audcutung von Körnern, mei- 
stens aber deutlich in Körnergestalt erscheint Die 
Körner sind von verschiedener Farbe, die jedoch 
hauptsächlich nur Gelb, Grün, Gran und Braun in 
mannichfachen Abstufungen nmfasst. Die Farbe der 



sichtbar, 

sie in Anhäufungen siebt; einzeln betrachtet sind 

sie gewöhnlich durchsichtig- farblos. Bisweilen wie 
in Pedicularis palustris L finden sich noch viel 
grössere , durchsichtige . runde Körner ausser dem 
eben beschriebenen kleinen KörnerstoX Auch Kry- 
stalldrusen, Luftzellen u. s. w. sind in den .Nekta- 
rien , die jedoch bei unserer Untersuchung nicht in 
Betracht kommen. 

Diese Körner, der Inhalt der gewöhnlichen Zel- 
len , wird ebenfalls von Jod meist bräunlick ge- 
färbt 

In 11 Pflanzen färbt Jod diese Körner deutlich 
blau nnd weist sie so als Stärke nach, in 4 an- 
deren ist die Farbe bläulich - braun oder blau -bräun- 
lich; es ist der Fall mit Hyoscyamus niger L. , Are- 
naria maritima Willd. , Hypochaeris radicata L., 
Sinapis alba L. Die 11 Pflanzen , wo Jod die Kör- 
ner deutlich violett- blau färbt, sind folgende: Pe- 
dicularis palustris L. , Arenaria media L, , Men- 
tha arxeusis L., Maina moechat« und sylvestris L., 
Clinopodium vulgare L., Convolvulue sepium und 
arvensis L., Ijychnie sylvestris Hoppe, Lycknis 
dioica L. , Bryonia dioica L. Bei Pedicularis pa- 
lustris werden nnr die oben erwähntes grossen, 
runden durchsichtigen Körner blan gefärbt Das 
Nektarium vou Arenaria media ist die Basis der 
Sepala, wo sie an die Filamente anatossen und nur 
die Epidermis hat Stärke. Bei Lychnis sylv. und 
dioica sind die Nektarien auf dem Gynophorum, «wi- 
der Petala und zwischen deren 
auf dem Gynophoram. Bei Lychnis 
sylv. fand ich nur in der männlichen Blume Stärke, 
bei Lyckn. dioica nur in den weiblichen und auch 
nur wenig, «ach der Basis der Hudera der Stamina 
zu. Die Stärkekörner der genannten 15 Pflanzen 
sind von sehr verschiedener Grösse. Der Durch- 
messer der grössten ist etwa nur >/ 4 so gross als 
der Durchmesser eines mittelmässigen Kartoffel- 
stärkekorns; die kleinsten kaum sichtbar bei 560 
Mal linearer Vergrösserung. Die Gestalt der Kör- 
ner ist unregelmässig rundlich; sie sind durchschei- 
nend meist mit dunklerem Fleck in der Mitte, der 
wahrscheinlich , wie oft bei Stärke , eine Höhlung 
sein wird. Nnr hei Clinopodium vulgare nahm ich, 
ausser dem dunkeln Kernfieok, bei den grössten 
Körnern Schichtung wahr, jedoch nur 2 Schichten. 
Jod wirkt oft übrigens erst nach einigen Minuten 
auf die Körner ein , so besonders bei Convolvulue 
arventis L. 

Khe ich von der Wirkung des Jod auf die Po- 
spreche, muss ich voransebicken , dass die Po- 
ren , die sich anf den Nektarien dieser Pflanzen 
finden, mit wenigen Ausnahmen, längs ihrem äuase- 
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rea Rande eine Reihe grosser, durchsichtiger, 
s er klarer, kugligcr Kurner enthalten. Ich fand 
«oirhe Körner nicht in den Poren von 4 Ppanzen: 
Cakile maritima Willd., Eupkrasla offlcinalU L.„ 
.statu? Limonium L., Sedum Telepklum L. Auf 
die Körner der Poren , die überall ganz dieselben 
ihren physikalische» Eigenschaften nach zu nein 
scheinen, hatte Jod eine doppelte Wirkung; bei 
7 Pflanzen worden aie Mau, bei 14 aber braun nad 
«war sehr tief braun gefärbt; viel tiefer als irgend 
ein anderer Tbeil des Nektariums. Ob aber die 
Körper blau oder braun gefärbt werden, die Wir- 
kung von Jod ist alle Mal sehr schnell, viel schnel- 
ler als bei den Körnern in den übrigen Zellen, wie 
dies besonders gut bei Union in dioica sichtbar ist, 
wo die kleinen Kränze der plötzlich blau gefärb- 
ten Porenköruer die Poren deutlich hervorheben, 
wahrend erst nach und nach die Körner in den ge- 
wöhnlichen Zellen blau gefärbt werden. Diese Kör- 
ner haben alle, ob aie blau oder braun gefärbt 
werden, keinen Kern uud keine Schichtung. Die 
7 Pflanzen, deren Porenkörner Jod blau färbt, sind 
folgende: Bryonia dioica L. , Oeranhun robertla- 
num L. , Parnassia palustris L., Sinapis alba L., 
V nie us lancealatus L., ' Scropkularia Balbitii Hör- 
nern., Hui « 4 - fruticosus L. Die 14 
reo Porenköruer Jod tief braun färbt, 
gende: Campanula Trackelium L. , Carlina vul- 
garis L., Calendula offlcinalis L. , Centaurea Sca- 
biosa L. ( Uiskuselothe ), Smecio sylvaticu* L. (Die- 
kusblüthe), Sonckus arvensis L., Circaea lutetia- 
%a L. , Cickorium Intybu L. , Reseda luteola L., 
Samolus Yalerandi L., Heliautkus annuus L. (Dis- 
kusblüthe), Tu ii iieet um vulgare L., Hieracium Pi- 
U$eUa L. , Relmintkia eckioides Gaertn. Ob die 
Porenkörner, die an Zahl von 6 bis 16 in einer 
Pore sind, blau oder braun gefärbt werden, die 
Körner der übrigen Zellen werden bräunlich oder 
gelblich gefärbt, mit Ausnahme von 
wo sie blau gefärbt werden und Sinapis 
Jod bräunlich -blaue Färbung bewirkt. 

Was Ist nun der von Jod braun gefärbte Kör- 
In den Nektarien und ihren Poren ? Eine 
Antwort, die Thatsache ist, kann ich nicht geben, 
sondern nur die Hypothese aufstellen, dass es stär- 
keähnlicher Stoff sei, aus dem sehr wohl der Zacker 
der Nektaricn auf die oben angegebene Welse her- 
geleitet werden kann. Dafür sprechen: 

1. Die braun gefärbten Körner der Nektarien 
and ihrer Poren sind tn physikalischen Eigenschaf- 
ten als Gestalt , Grösse, Farbe, Fundort, Durch- 
sichtigkeit ganz gleich mit den Körnern der II oder 
i, — wenn man die, 



Bräunlich - blau und deren Porenköruer blau ge- 



färbt worden, dann rechnet — welche Jod als wirk- 
liche Stärke nachweist. Es würde sehr auffallend 
sein, weun die erstercu nicht auch stärkeähnlich, 
wir wollen sagen , mit Stärke isomer wären. 

S. Es würde hehr auffallend sein, dass pflan- 
zen ans derselben Familie, deren Nektarien sonst 
nach Lage und Struktur gana übereinstimmen, theil* 
Stärke iu den Nektarien enthalten sollten, Iheils 
einen andern Stof . Linter den Labiaten s. B. ent- 
halten im Nektarium: Mentka arveneu und CUno- 
podium vulgare unbestreitbare Stärke. Wie auf- 
fallend würde es nun sein, wenn in vielen an- 
deren Labiaten , als Stackys sylvatica und arven- 
sis, Prunella vulgaris, l^smium album u. s. w., 
welche mit jenen erst genannten ein gana gleich- 
gebildetes Nektarium haben, dennoch der Inhalt des- 
selben nicht auch Stärke wäre, obgleich er vou 
Jod braun gefärbt wird. 

9. Die Elemente, welche die Stärke zusam- 
mensetzen: C», H 10 , O 10 , bilden in denselben Atom- 
verhältnissen zugleich ausserdem noch 3 bis 4 Kör- 
per, die in ihren physikalischen und auch chemi- 
schen Erscheinungen sich gana verschieden aeigen, 
nämlich Celluloae, Inn im, Dextrin und Flcchten- 
stärka, welche letztere Sohleiden in seiner wis- 
senschaftlichen Botanik von 184« gar nicht mehr 
aufzählt, obgleich sie Mulder in seiner Pflanzen- 
und Thier-Chemie, die ich nur in einer englischen 
Uebersetzung von Frommann ohne Jahreszahl, 



Wann wird doch die Zeit kommen, wo die Che- 
mie über diese wichtigen Körper allgemein aner- 
kannte Resultate aufzustellen vermag I Gewiss ist 
jedenfalls, dass die chemische Verbindung von 
C>< H >• 0 M ein tekr variabler Körper ist und ob- 
gleich es wohl nie gelingen wird durch direkte Ana- 
lyse den vou Jod braun gefärbtes lahalt der Nek- 
tarien ala identisch mit C"H 10 O"» nachzuweisen, 
so acheint dennoch nichts im Wege zu stehen 
wir diese Identität annehmen und auch diesen 
Jad braun gefärbten Körnerstof der Nektarien 
alt einen mit Stärke isomeren Körper ausspre- 
chen, aus dem durch die Bildung der stickstoffhal- 
tigen Pollenkörner uud der Ovula der Zucker er- 
zeugt wird. 

Bemerkungen über die Mexicanischen Cy- 
peraeeen und den Blüthenstand dieser 
Familie 

von D. F. L. v. Sckleckt endal. 

(rortitlmaf.) 

Heleockaris mutatm BBr., Kth. En. L L p. 154. 
u. 53. Schiede sammelte diese Art im See von 

8» 
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Jalapa im September. Ausserdem erhielt ich sie 
noch von Trinidad von Crüger, sie wächst dort 
in inuudatia suhmaritimls, und an* Brasilien, in 
Mart. üb. KI. Braa. n. 229. Nach Preal'a Angabe 
wachst sie auch bei Acapulco, so dass Bie sowohl 
dem östlichen wie westlichen Amerika angehört. 

Scirpus littoralis Kth. Kn. II. 166. n. 31.? Ein 
von Ocrlaudier bei Larcdo (n. 14*9) gesammel- 
tes Kxcmplar gehört vielleicht zu dieser Art. Der 
vorliegende Stengel ist Ober 2 F. lang, ohne Blalt 
und ohne Scheiden; das Deckblatt, eine Verlänge- 
rung des Mengeis erscheinend, ist nur % B. lang 
Der Blüthenstand, fast 3mal zusammengesetzt , mit 
sehr ungleicher, aber nicht langer Aatentwickc- 
lung. Die Schuppen sind mit braunen Strichelchen 
und Punkten gezeichnet. Die 4 Borsten haben die 
Lauge der fast rellen Frucht, sind duukelbraun, 
nach unten breiter, mit breiten, zahlreichen, weissen, 
nach unten auch braunen Franken besetzt. Die 
Frucht zusammengedrückt biconvex, umgekehrt - 
cy förmig, nach unten stark verschmälert, oben zu- 
gespitzt, von bleicher Farbe, äusserst fein getüpfelt, 
sie trägt einen 2-spaltigen Griffel, und 3S(aubfäden 
umgeben sie, deren linealische Staubbeutel oben an 
der dunkeln Endspitze weiss, kurz -gebartet sind. 
Wcnii das von Pöppig in Chile (1. n. 25.) ge- 
sammelte Ex. auch zu dieser Art gehört, so wäre 
das Vorkommeu in Amerika schon früher fest- 
gestellt. 

Fuirena Schiedeana Kth. En. II. p. |S3. n. 14. 
Srhldl. in Linn. XIX. p. 69. Fuirena glomeratae 
proxima Linn. VI, 26. Von Schiede bei Vera- 
Cruz, von C. Ehrenberg bei Las Ajuntas am 
Moclezumaflusse im Juni gesammelt. 

Fuirena hexaehaeta Schldl. Linn. XIX. p. 69. 
Von Schiede in Sümpfen des Thaies von Tolnca 
bei La Ventilla im September gesammelt. In einer 
künstlichen Gattungsaufstellung muss diese Art von 
Fuirena getrennt werden , da ihr die plättchenar- 
tige Perigonbildung nicht eigentlich fehlt, sondern 
durch blosse Borsten vertreten wird, während die 
Pflanze ihrer ganzen äusseren Erscheinung nach 
zu Fuirena gehört, bei welcher ich sie auch un- 
bedenklich belasse nnd den Gattungscbarakter lieber 
etwas erweitere. 

Isotej/it juneiformis I1BK., Kth. En. II. p. 211. 
n. 75. Die von Schiede auf grasigen Stellen bei 
der liacienda de la Laguna im Juli gesammelte 
Cypcraree ist, wie Knut Ii ganz richtig a. a. O. 
vermuthet, hierher gehörig. Die Exemplare zeigen 
aber nicht allein eine viel grössere Kntwickrlung 
ihrer Stengel und Blätter (jene bei 30 Z., diese 
halb so laug), soudern auch der InOorescenz, wel- 
che «war nicht sehr in Ihren Achsentheilen ge- 



dehnt, sondern eher verkürzt ist, obwohl die Zahl 
der Achren sehr bedeutend und ihre Zusammen- 
setzung fast eine vierfache ist. Wenn dieser Blü- 
thciiatand nicht sehr gedrängt ist, erinnert er an 
den mancher Juucus-Arten und rechtfertigt den Na- 
men. Daas Is. cangesta Sohrad. dieselbe Pfl. sei, 
erwähnten wir schon anderswo, 

Isolepis capillaris Pursh. sub Scirpo, Kth. En. 
II. p. 211. n. 77. Eine in Mexico, wie es scheint, 
häufige und in mannigfaltiger Form auftretende 
Art. Sehr schlanke, fast bis 1 »/, F. lange Exem- 
plare mit einem Blüthenstande , welcher schon sich 
zusammenzusetzen beginnt, sammelte Schiede bei 
der Uacienda de la Laguna im Juli, ebendaselbst 
im September eine nur 4 — 6 Z. lange viel feinere 
Form, .mit gleicher Ausbildung der Infloresccnz, 
den Burinamischcu Exemplaren des Sc. tenuifolius 
Iludge gleichend. Immer kleinere, endlich nur bis 
2 Z. lange Exemplare mit meist verkürzterer Hin - 
thenverzweigung, dann mit kopfförmig gedräng- 
ter, und endlich sogar nur [mit einer 'A ehre , wur- 
den an der Barranca de Acholoya von C. Ehrcn- 
berg, bei den Ilumeros de los returabados und bei 
Pedregal de S. Angel von Schiede, die kleinsten, 
rasenartig zusammengedrängten bei Mineral del Monte 
von C. Ehrenberg, alle im September gesam- 
melt. Za der feinblättrigen Form mit bald ein- 
facher Anthela, bald nnr ans einer Aehre bestehen- 
dem Blüthenstande nnd allen Zwischenstufen aus 
demselben Hasen, gehört auch ein von Ber lan- 
dler gesammeltes Exemplar (n. 1458.). 

Fimbristylls autumnalis L. sub Scirpo, Kth. 
En. II. p. 227. Obwohl die Exemplare noch in ei- 
nem sehr jungen Blüthcuzustaude sind, so lassen 
doch die flachen Blätter am Stengel diese Art nicht 
verkennen , zn welcher wir auch F. comiitanata 
Lk. rechnen. Sie fanden sich tinter den Exempla- 
ren von Isolepis juneiformis , welche bei der Ua- 
cienda de la Laguna in graminosis von Schiede 
gesammelt warcu und gehören also auch diesem 
Fundorte an. 

FimbrUtylis laxa Vahl, Kth. En. II, p. 232. 
haben wir nur von Jalapa durch Schiede im Au- 
gust ges. erhalten. 

(Fortfttung folgt.) 
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Eine fast schlingende Apocynea aus Brasilien 
und Guiana, welche der Allamanda catkartica L. 
verwandt und von dem Herrn A. DeCandolle nn- 
riclu i; mit derselben vereinigt wurde. Sie zeich- 
net »ich dnrch einen ichlankeren Wuchs, rispen- 
artige InBorescenz, grössere und blassere Blü- 
then aus. 

Tafel 4412. Pteroma Kunthianum Paxt. Bot. Mag. 
2, p. 125. cum ic. Lasiandra Kunthiana De 
Cand. Prodr. 3, p. 128. 

■ > * * • 

Kinc mit grossen, dunkel- violetten Blüthen 
gezierte Melattomacea , die Herr 91 urra y in Glas- 
gow aus brasilianischen , von dem Herrn Gard- 
ii er gesammelten Samen erzog. 

Tafel 4413. Atclepias Douglatii Hooker Flor. 
Bor. Americ. 3, p. 63. t. 143. De Caad. Prodr. 
8, P . 564. 

Eine auf den Felsengcbirgen in Nordamerica 
von Douglas entdeckt« Atclepiadea mit neizebro- 
ttten, in Dolden geordneten Blüthen. 
Tafel 4414. Diptadenia urophglla Hooker ; gla- 
berrfma, erecta ; foliis oblongo-ovatis in nen- 
nten Ion -ii in attenuatis, longiuscnle petiolatis; 
racemis laxis, nutantlbna, 4 — 6floris; laciuiis 
calycinls aubnlatta; corollae tnbo basi angu- 
stato dein subcampanulato, limbi lobia rotun- 
datis, acntls, patentibu». 

Kfnr Apocynea mit hangenden, mittelgroßen, 
gelblichen und einem grossen , rosafarbene 
versehenen BiAthen aus dem Orgclgcbirge in 
■Utes. 

Tafel 4415. Trle&ia glaucophylla Hooker; foltls 
longissime subulatis, glaucis, subfariuosis; eca- 
po superne ramoso, ramis e basi ad apicem 
disticho-bracteatls, spicas fermantes; bracteis 
ovato-lanceolatis, conduplicato-carinatis, acu- 
tis, uniOoris, inferioribns coloratis; floribus sc- 
miexsertis, petalis purpnrasccutibus, filamentis 
purpureo - maculatis, brevioribns. 
Eine zierliche Bromeliacea aus dem Innern 
von Santa Martha in Neu- Granada mit hochrother 
Spindel, rosafarbenen untersten, gelben unteren 
und grünen oberen Bracteen. Die Blüthen werden 
in der Diagnose purpurfarben genannt, erscheinen 
aber in der Abbildung hellblau. 
Tafel 4416. Swaituonia Greyana Lindl. Bot. Heg. 
1846, t. 66. 
Kine hübsche der Cycloffyne eanescens Benth. 
ähnliche Leguminosa aus der Umgegend von Port 
Adelaide iu Süd - Australien. 

Fi Kl. 



Tke PhytOlogist, a botanical Journal. No. LXVU — 
LXXIX. Jan. — Decbr. 1847. 8. 

(Porlflsung.) 
Der Tynetide Naturalisten Feld -Club. S. 957. 
Dieser Club, welcher zum Thcil zum Zweck hat, 
die Naturprodukte iu den Grafschaften Durham und 
Northumherland zu ermitteln und der es sich auch 
zur Pflicht gemacht hat, der Ausrottung Irgeud ei- 
nes dieser Naturprodukte entgegenzuwirken und die 
Liebe für Naturwissenschaft zu vermehren, zahlt 
80—90 Mitglieder; er versammelt sich zum Früh- 
stück in irgend einem dazu passend gelegenen 
YVirthshause, macht dann eine Excnrsionmnd speist 
dann zu einer beliebigen Zeit an beliebigen Orten 
auch wohl im Freien. Die Berichte und Vorlesun- 
gen werden bei diesen Mahlzeiten oder in eigenen 
Abendsitzungen mitgctheilt. Es glebt dieser Clnb 
auch Schriften heraus, von denen die erste erschei- 
nen soll. Einige Excursionen werden beschrieben. 

Beschreibung von llierac. heterophyllum, eine 
für die Wissenschaft neue Art. Von Jam. Bla- 
don, Esq. S. 961. Die Blätter alle sitzend, keine 
wur/.elsUindigcn , die des Stengels unten lanzett- 
lich, oben eyförmig, zugespitzt. Das untere Drit- 
theil oder Viertel des Stengels ist viel dichter be- 
blättert als das obere. Die Blumen sind wie bei 
maculat um. 

Note über l'iola flavicornis Sa. Von Edw. 
Forster, Esq. s. »63. I'. flavicornis Engl. Bot. 
ist nach ihm gleich V. canina ß. pusllla Babiugt, 

Kote über Bärtig'* Neue Theorie der Befruck- 
t u ng der Pflanzen. V on Will. Wilson, Esq. 
S. 965. Nach sorgfaltiger tagelanger Beobachtung 
der Haare am unversehrten Griffel von Campanula 
Rapunculut sah der Verf. nie ein Polleukorn in 
dio Haare treten, glaubt daher, dass Hart ig'» 
Beobachtung nur dadurch , dass er Schnitte gemacht 
und dabei Pollenkörner in die Haare geschoben habe, 
wie es auch bei ihm der Fall gewesen sei, mög- 
lich geworden sei. Audi sali er die EntWickelung 
der Schlliucho auf der Narbe. Uebrigens veränder- 
ten sich die oft in bet rächt lieh er Menge in die Haare 
gerathenen Pollcnkörncr gar nicht und trieben auch 
keine Schläuche. Bei Camjranula rotundifolia hat 
er die PollenscJilftnche selbst unversehrt bis zu ei- 
nem halben Zoll lang aus dem Stigma gezogen und 
auch den Weg verfolgt, welchen sie bis zum Ey- 
ebeu nehmen. 

Bemerkungen über Polygala depressa Wen- 
der. Von W. A. Bromfield, M. D. S. 966. Faud 
eine entsprechende PO. auf der Insel Wiglit. 

Crepis eetoea Atriplex hortensis bei Na f. 
fron Waiden. Von G. Staccy Gibsoii. S. 969. 
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Notiz über einigt wenige aeltnere Pflanzen im 

Warwickskire. Von Thon. Kirk, Ksq. S. 969. 

Heber das Vorkommen von l.ycopod. an not intim 
in Cumbertand. Vou H. Ecroyd Smith, Ksq. 
S.W*. 

Bemerkungen über Centaurea nigrescens, 
Malva vertidllata und Euphorb. Peplis. Von 
Jam. Motley, Ksq. S. 973. 

WaUitiches Habltat von Asplenium germani- 
cum. Von E d w. N ewmi n. S. 974. 

Bemerkungen über die Verwandtschaft zwischen 
LysUnackia nemorum L. und L. azorica Horn. 
Von Hewett C. Watson, Esq. S. 973. Der 
Verf. zog die beiden genannten, von Scubert un- 
ter eine Art gebrachten Lysimachien, von denen er 
dio azorische von den Inseln Fayal und Klores selbst 
im J. 1843 mitgebracht hatte, ans Saamen neben 
einander in Tupfen und im freien Lande, und fand, 
dass sie sich ganz gnt unterscheiden Hessen , auch 
verschieden blieben, dass L. azorica auch gegen 
den Frost empfindlicher blieb als die englische. Die 
Unterschiede bestanden aber in Folgendem: 

L. nemorum breitet sich dicht auf dem Boden 
aus , mit verlängerten Stengeln und Aesten , welche 
häufig eine purpurrothe FArbung der Sonne ausge- 
setzt erhalten, und treibt an ihren Knoten reichlich 
junge Wurzeln, wodurch sie frische Nahrung um 
ihren LAngenwachsthum fortzusetzen aufnimmt. Die 
BiAtter stehen gegenüber, d. h. selten in Wirtein 
und nie sah der Verf. sie zn vieren. Die Nerven 
sind auf der Oberseite der BIAttcr, welche apitz 
zugespitzt und von dunkelgrüner Farbe sind, einge- 
drückt wie rinnenartig. Die Kelchblätter sind sehr 
•chmal llneal- lanzettlich oder fast pfriemlfch und 
sehr spitz. 

h. azorica breitet sich nicht dicht über den Boden ; 
Ihre gewöhnlich ganz Mass bleibenden Stengel und 
Aeste sind am Grunde niederliegend (ausser wenn 
sie jung und kurz sind, wo sie faxt aufrecht ste- 
hen), treiben wenige oder keine Wurzeln an den 
Knoten , welche mit dem Boden in Berührung kom- 
men. Die BUtter sind zuerst gegenständig, aber 
häufig in Wirtein von 3 und 4, hlassgrün und stumpf, 
ihre Nerven sind nicht rinnenfdrmig , sondern eher 
vorragend. Die Kelchblätter sind vcrhAltuissraAssig 
breit, lanzettlich -länglich oder elliptisch und stumpf. 

Später erhielt der Verf. von Hm. Consul Hunt 
von St. Michael , von welcher Insel auch die Exem- 
plare waren, welche I»r. Seubert gesehen hatte, 
lebende Pfl, . bei welchen sich auch Y.w. einer Ly- 
simachia fanden, welche der englischen schon na- 
her standen, denn die Stengel und Zweige waren 
länger und niedergestreckter als die der andern 
riseben , und waren an dem Boden durch Wur- 



zeln aus den Knoten befestigt. Die Kelchblätter hat- 
ten die schmale und spitze Form wie bei /. nemo- 
rum. So erschien diese PH. also als eine Zwischen- 
form und ebenso verhielt sich ein Thell der von 
Fayal gesendeten getrockneten PK., wahrend an- 
dere mehr denen der andern Azoren glichen. Der 
Verf. weiss nun nicht , ob er diese Formen als t 
oder 3 Arten, oder als Varietäten einer und der- 
selben betrachten soll: er könne dieselben im le- 
benden und getrockneten Zustande leicht i 



Ueu , es sei 
zustellen. 

Es Ist bemerkenswert)* , dass mehrere Pfl. auf 
den Azoren , die man als identisch mit Kuropaischen 
bezeichnen mufs, doch etwas von den Englischen 
Repräsentanten derselben Art verschieden sind. So 
z. B.: Fumaria capreolata (F. media von Bor- 
geau's Canarischen Pfl ), Raphanus Raphanistrum, 
Cakile maritima, Resede Luteola, Viola odorat a 
i.V. maderensis Lowe), Uedera Helte (Irischer 
Kpheu der Gärtner), Mentha Puleglum, Calamintha 
offlcinalis, Scrophularia Scorodonia, Antirrhinum 
Orontium, Xanthium Strumarium, Plantago lan- 
ceolata, Daphne l.aureola, iiromut mollu, Po- 
lypodium vulgare u. a. m. 

Untersuchungen zur Embryologie. Von Will. 
Wilson, Esq. (Forts.). S. 97». Nachdem der 
Verf. Griffith 's Ansichten angeführt und bespro- 
chen hat, niebt er seine eigenen Untersuchungen, 
zu welchen auch noch 3 Seiten mit Holzschnitten 
gehören. Es ist bekannt, da Ts der Saamen von 
Vitcum atbum gewöhnlich zwei, zuweilen 3 Em- 
bryonen hat und doch besteht das Ovulum aus einer 
einzigen Höhle. Ich denke, dass diese sehr mit Un- 
recht ein Embryosack genannt ist, denu als solcher 
würde er die befremdende Anomalie zeigen , ausser- 
halb des Kyweisses zu sein und doch in sich eine 
Mehrzahl von Kmbryonen zu enthalten. Am wah- 
ren Grunde dieser Höhle finde ich, einige Zeit nach 
der Befruchtung (I. Juli 1S47), drei spindelförmige 
Körper, deren verdünnte Knden sich mit einer ein- 



zelnen Zelle Kchliesscn . 



fester an die Ba- 



sis des Ovulums befestigt sind, als die Seta Irgend 
einer Moosart Innerhalb der Vaginula. In zwei 
Fallen beobachtete ich, was Stücke der Pollenröh- 
ren zu sein schienen, in Continuftät mit der Spitze, 
doch ist dies ein Punkt, den ich künftiger Unter- 
suchung vorbehalte, da Ich meine Untersuchung zu 
spüt begonnen hatte. Ks scheint höchst wahrschein- 
lich , dass die PollenschlAuche bis auf den Grund der 
Höhle dringen , und dass ihre Enden In die spindel- 
förmigen Körper verwandelt werden, und ist dem 
so , so folgt daraus , dass weder das Ky weiss , noch 
der eigentlich" Kmhryosa« k im F.ychen früher vor- 
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banden tat, als bis die Befruchtung vollzogen ist. 
Ich betrachte jeden dieser spindelförmigen Körper 
als eine rudimentäre Masse von Ey weiss, welches 
auslebst seiaer Spitze den wahren Embryosack ent- 
halt mit dem eingeschlossenen Emhryonalhlaachen, 
wie. dies deutlich hei ihrem Vorhandensein im spa- 
teren Zustande (.23. Aug.) gesehen wurde. Nie sind 
au dieser Zeit verbreitert und nicht selten ist einer 
derselben abortirt. Die fertilen verbinden wirb nuu. 
um einen Eyweisskörper au bilden, welcher jctxt 
nur theilweise die Höhlung des erweiterten Euchens 
füllt, und die Embryonen sind nur erst halb ent- 
wickelt, mit schwachen Spuren der Cotylen. In 
dieser Periode erscheint das klebrige Sarcocarp des 
Saamens mit zahlreichen schwachen Spiralfädrn. 
welche von der geäderten innersten llederkung des 
künftigen Haamens strahlig ausgehen. Der Verf. 
spricht nun noch über seine Abbildungen und giebt 
Vermuthungen. 

(Forlu/junf folgt.) 



Allgemeine Gartciizcituiig von Dietrich und Otto. 
D*4». No. 14 — 31. 

No, 16. Beschreibung der Cordyline rubra 
Hort., und über die Cultur der Cordylinen. Von 
den Herausgebern. C. arborca; foliis lanceolati.i 
acutis muticts basi atteuuatis integerrimis plauis; 
racemo terminal! composito; bracteis lanceolatis, 
pedicelto unidoro duplo longioribus; perigonio basi 
campanulato-tubiiloso, laciniis patentibus coueavis 
cucullati.i. Habit- iu Australaaia. 

No. 17. Beschreibung einiger neuen Pflanzen - 
Gattungen und Arten. Vou Prof. S c Ii c i d w c i 1 e r. 
Aroideae. Staurostigma n. gen. Spatlia recta basi 
convoluta, limbo lanceolato. Spadix mouoicus, a 
summo ad medium Acribus masculis sparsus, in- 
ferue femineus. Genitalibus rudimentariis nullis; 
appendice sterili nulla. Masc. Antherae 8, CIUI» 
ctivo crasso conico aduatae, liberao, l-locularcs 
apice 1-porosae. Fem. Ovarium basi annulo ein— 
ctum , 4-loculare; ovula iu loculis solitariis, ba- 
silaria, auatropa. Mlylus nullus; Stigmata 4 cru- 
ciatim divergentia. Fructus . . . ? — St. odoruiti. 
Herha perenuis lactcsccns, radicc bulbosa. Mca- 
pus radicatis. Folia scrotiua 2-pinnatiiida. Char. 
spec. Acaulis; fol. 2- pinuatilidis , laciuiis lanceo- 
latis undulalis aubsc&silibus cuspidatis; scapo recto, 
squamato, foliis breviorej spatba spadici acqui- 
longa, lanceoluta, acumiuata, erecta; spadice cy- 
lindrico subcaudato. Brasilia, in prov. St. Pauli. 

Euphorbiaceae. Cremophyllum n. gen. Flores 
monoeci. Involucrnm universale exterius 4-phyl- 
lum: foliola ext. parva ovata obtusa, int. majora 



| cordata denticulata 3-ncrvata; involucrnm interias 
3-phyllum; foliola ovata. Involucellum flor. masc. 
4 — &-phyllum; foliola obtusa crenata. Flores masc. 
plurimi , 6 — 7, glaudulls digitatis interjectis, pe- 
riautbitim tubulosura, limbo 4 -Ado, laciniae ova- 
tae obttisae; stamina monodelpha, antherae 4-to- 
culares. Involucellum Horum femin. polyphyllum, 
foliola minima. Flores feminei 3 pedicellatl ; pe- 
rianth. 4-partitum, laciniae subulatae ad basin 
glnnduliferae hirsutac. Ovarium ovatum birsutum 
3-loculare, loculis I-ovulatis; pistilluro craasum 
clongatum; stigma capitatum v. subbitobatum. Cap- 
sula magna, cortice cartilagineo birsuliusculo ve- 
stita, 3-cocca, coccis 1-spermis. Semina lacvia. 
— Frutex e Brasilia ortus, sueco aqueo. Cr. tpa- 
I hui dt um. Caule cylindraceo, cortice griseo ; fol. 
rugosis spatbulatis uudulatia penninerviis cuspidatis 
iiitcgerrimis glabris, ba.«i auriculatia pendulis co- 
riaccis siccis. Stipulis ereetts applicatis ovato- lan- 
ceolatis cuspidatis scsiilihus striatis inarcescentibus ; 
petiolis cylindraceis; pcdunctilis 2 — 3 reflexis axll- 
laribus, post Oorcsccntiam elongatis. 

Begonia sulcata. Fruticosa. Caule snlcato tu- 
herculato, tuberculis viridibus, cortice brunueo gla- 
hro, tandem purpureo. Foliis reniformibus inac- 
qualibtis glaberrimis, duplicato - dentatis , subtus 
pallidioribus, petiolis rubris. Floribus panicnlatis 
albis, pedunculis pedicellisqne rubris. Capsnlis " 
1-alatis; alis denticulatis. — E. Columbia. 

Begonia luxurians. Caulibns, nodosis, tuber- 
cnlatis cylindraceis hispidis, iufra nodos hirsutissi- 
simis. Foliis maximis digitatis; foliolis II — 17 lan- 
ceolatis subplicatis acutis, basi in petiolulum eom- 
pressum desineutibus, hispidis, ad margines inae- 
qualilcr denticulatis crispatis, supra viridibus, sub- 
tus rubris. Petiolis cylindraceis elongatis, hispidis, 
parte summa frondcsceutlbus. Floribus pauiculatis 
munoecis roscis. Orgelgcbirge in Brasilien. 

No. 19. Beschreibung der Puya macrostoehya 
Dietr. Von Albert Dietrich. Foliis elongato- 
lauceolatis aemuinatis recurvatis, subtus lepidotis; 
scapo bracteato: bracteis foliaeeis, longissime acu- 
miuatis arrectis; spica erecta: bracteis imbrlcatis 
coloratis plauis ovatis acutis v. le viler emarginatis; 
Ooribus Jonge exsertis; foliis perigonii interioribos 
apice patentibus, stamina superantibus ; stylo sta- 
minibus longiore. Aus Guiana von Bich, gebom- 
burgk eingeführt. Der P. Allensteinii «unäebst 
stehend. 

No. 21. Beschreibung der Begonia lucida n. 
sp. Von den Herausgebern. Caule fruticoso scan- 
dente, ranils carnosis llexnosis glabris; foliis ovato - 
subrotundis, breviter acuuilnatis , basi vix oblique 
subcordatis, margine inacqualiter denticulatis, utrin- 
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que B lal>erriinii Incidi»; cymia dichotomis; capanlae 
alia duabus aubuullis, terlia maxima oblonga. 
Patria? 

No. 27. Betckreibvng von 2 neuen Cacteen. 
Von Alb. Dietrich. I, Echinopsis tricolor. Ob- 
ovata glaucescena 18-coaiata, verticc retuso, co- 
aiia crasais acutU repandia, ainubua acutis, arco- 



lia remotis immer 



■ia albo -lanati«, aculeia 



8 — 9, 



arcuatla, latcralibus 6 biserialibiis albidia, inter- 
mediia »olitariis, 2 — 3 brunncia, calycia foliia pur- 
pureia, petalis basi Davis, apice fulvia. Patria? 
Der £. Maxitniliana «um Verwechseln ähnlich, 
aber durch die BMthe abweichend. — 2. Nammil- 
laria divarlcata. Globoaa glaucescens, verticc 
excavata, mamuiillis confertis, apiraliter diapoaitis, 
obtuae tetragonia, albido- ponetatis, axillia lanatia, 
greolia nudia, aculeia exterioribua 16 aetaeeia albia 
apice aphacelatia, interioribna 2 divergeulibna fuli- 
ginoaia. Patria ? 

No. 31. Veber zwei neue Formen ron Olori- 
nia und Sinningia. Von Alb. Dietrich. I. Glo- 
xinia Merckii Ed. Otto. Caule abbreviato, foliia 
aubradicalibua petiolatia ovatia cordatia rrenatia su- 
pra puberulia anbniteutibua , aubtua villoanlia albi- 
dia, pedunculla erretia elongatia f-floria, llore cer- 
nuo, calycia 5-partiti laciniia acuminatia, corolla 
ventrieofc-a. Braailia. Der Gl. speciota aehr nahe 
atehend. — 2. Sinningia floribunda Ilort. par. 
Caule carnoao suffriiticoso villoao, foliia petiola- 
tia oblongis utrinque acutia crenatia hirtia aubtua 
pallidioribua, pedicellia axillaribua 1-floria aggre 
gatia, calycibua campanulatia ovariia tripto longio- 
ribua, laciniia ovatia acuminatia, corolla extua aub- 
glabra. Patria? Scheint Gloxinia und , Sinningia 
mit einander an verbinden , und ist vielleicht ein 
Baatard zwischen beiden. 

K. M. 



Ph(Uaenop*is rotea Lindl, iat eine n«ne von 
JHr. Lohb in Main H. i «efuudene und aa die Herren 
Veiten gesendete Art, welche,, ohne Stamm, 
schmale längliche lederige , am Knde spitze um i zu - 
rückgebogenc 8 — 12 Z. lange Blatter hat. Die klei- 
nen zahlreichen (12 oder 13) in einer lockern Aehre 
atehenden Blume» haben ungefähr 1 55. Durchmesser 
und erheben sich auf einem aeitlicben ateif 
ateigenden 1H Z. langen Miel. Die Sepala < 
gebreitet, langlich-lauzettlicfa, ziemlich apitz, gleich, 
weiaa, (leicht mit Hoth geflrht. Lippe aufsteigend 
tief violett , die Seitenahschnitte lineaUech - «patfae- 
lig, schief eiuwärta gekrümmt; der mittlere eiför- 
mig, zugeapitzt, leicht rautenförmig , Kamm dünn, 

Art die Fäden, welche PA. amabüis und grandi- 
flora ao auazeichnen. Der Holzschnitt einer Blume 
iat beigegeben. (Gard. Chron. No. 41. ) 



Im Garten der Gartcnhaugeaellarhaft zu Lon- 
don haben mehrere der von Hrn. Hartweg ge- 
sammelten einjährigen californiachen Pfl. geblüht, 
ao eine CoUinsia tinctorla, starker aber haaslirher 
als C. bicotor. Am schönsten war Kemophila ma- 
culata Beiith. von der Tracht der N. insigntt mit 
weiaalichen Blumen , die einen tief violetten Fleck 
auf der Spitze jedea Blumenkronen -happens haben, 
doch variirt aie In der Farbe und die Flecken sind 
zuweilen Maas. Kin Holzschnitt dleaer POanze, die 
ebenso wie »V. intignU kulrivirt wird, iat 
Notiz im Gard. Chron. No. 42. beigefügt. 



Flora Hertfordienaia; being a Catalogne of 
Planta, known or reported to grow wild in the 
Connty of Uertford, etc. By the Bev. H. I. Webb, 
aasiated by the Hev. W. H. Coleman and other 
corrcapondenta. \V. Pamplin, London, I84H. Pari.I. 
klein 8vo XLVI n. 10 8. u. eine Charte. Von die- 
aem Buche wird eine kurze Anzeige im Gard. Chron. 
n. 44. gegeben. Es iat In diesem ersten Thelle vom 
Geist). Hrn. Coleman eine allgemeine Einleitung 
in die phyaikaliachc Beschaffenheit der Gegend mit 
Berücksichtigung der bot. Geographie gegeben, wozu 
auch die Charte. 



Von Charles C. Bahington wird im Gard. 
Chron. No. 43. Nachricht von einer kleinen Schrift 
gegeben, betitelt „Documenta relatifa a la farnlte 
germinative ronacrv£e par quelques Gralnea anti- 
qnea reunis par Mr. Ch. Dea Moulfna, Presid. 
d. I. aoc. Linn, de Bordeaux etc.", worin erzählt 
wird , daaa Saamen ana einem Grabmal, welches 
aus dem 3. oder 4. Jahrb. der christlichen Zeitrech- 
nung herstammte, geaflet : Hetlotropiutn eurupaeum^ 
Medieago lupulina und Centaurea Ctfanut hervor- 
gebracht hatte. Daaa in einem andern Fall Saamen, 
welcher in einem Geffisa, daa 8 F. tief unter der 
Erdoberfläche gefunden war , und au» den Zeiten der 
Gallier, vor der F.roherung der Börner 
sollte, auch, zum Theil aufgegangen, 
fit annna gegeben hatte. 



iledaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von Schlechtendal. 
Verlag von A. Föratner in Berlin. — Druck: Ge bäuerische 
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V. Jahrgang. 



fen 2. ßlavs 1849. 



9. Stück« 
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Bemerkung über Nageli's Versetzung der 
Florideen zu den 



Der Graf Leszczyc-Sumfnski und J. 
Munt er, als sie in den Eychen und Spiralfaden- 



gensatz zweier Organe erkannten, hielten es, um 
denselben als einen Geschlechlsgegensatz annehmen 
und die Farn deshalb unter die Geschlechtspflanzen 
▼ersetzen an dürfen , doch für uöthig : erst die ge- 
schlechtliche Function selbst, die gegenseitige Eln- 
wirkung der beiden Organe als Bedingung für die 
nes neuen Individuum» wirklich mu h- 
und scheiden sich dadurch von der ge- 
wöhnlichen in den letzten Zeiten herrschenden Sucht 
nach müunlicben Befruchtnngsorganen bei den Kry- 
ptogamen. So genau nimmt es ein anderer Bota- 
niker, dessen Urtheil uns sonst ungleich höher steht, 
ia dieser Beziehung nicht NAgeli, als er die 
Spiralfadenorgane („Antheridien") an dem Farn- 
vorkeim entdeckte, stellte zwar eine Analogie de r- 
aelben mit den minnlichen Zeogungsorganen der 
Thiere auf, lieas sich jedoch durch das Bedenken: 
dass noch kein den Aathcrldien analoges Organ in 
den Pkanerogamen gefunden sei, — und das» die 
»ei den Farn der Zeit nnd der Stel- 
nach zu weit von den von ihm für die weib- 
Organe gehaltenen Sporen getreunt seien, — 
lern absoluten Aussprach abhalten: dass die 
Antheridien die mannlichen Organe der Kryptoga- 
men darstellen*}. — Anders dachte NAgeli als 
er Ähnliche Organe an den Ftorideen zuerst ge- 
nauer beschrieb**). Diese Beobaebtuugen beschrän- 



•) Zeitechr. f. witttnsch. Bot. Heft. I. p. 184. 

*•) ib. Heft III. u. IV. p. 224, and Nägeli: Die 
»•■er» Algenevtteme und Venurb aur Mi . : r,,„, tung einet 
«lg—SS 8>iteaee der Alge« uo.l Klun.lr» p. 1S7 IT. 
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ken steh darauf, dass er unter den zahlreichen von 
ihm genau In ihrer Btldnngsgeschichte untersuchten 
Florideenspecies bei einer kleinen Anzahl, nlmlich 
bei Potysiphonia , itoerifotAainnton NAgeli, Kito- 
phyllum punetatutn Grev. und an getrockneten 
Exemplaren von Laurencia tenuissima kleine rund- 
liche Zellchen sah , welche auf verschiedene Weise 
zusammengchAuft, jedoch ohne einhüllende Membran, 
theils auf besonderen seitlich aus der Oberfläche der 
Pflanze entspringenden Stielchen, theils als Schich- 
ten in dem Gewebe der POanze auftreten, — und 
dass er in dem Inhalte dieser Zellchen einen freien 
oder wandst&ndigen Faden, jedoch ohne Bewegung 
und überhaupt nach eigener Angabe nur undeutlich 
erblickte. Nun identifleirte er bloa wegen dieses 
Fadens nicht nur die Zellchen mit den Antheridien 
der Moose und Lebermoose, wo doch die Saamen- 
fadenzellcheu in einer gemeinschaftlichen Zelle und 
noch dazu in einem besondern zusammengesetzten 
Organ eingeschlossen werden, — sondern Hess sich 
sogar, und zwar durch den einzigen Grund: „weil 
sonst eine Deutung mangeln würde", bestimmen 
jene BiAschen für die mAnnlicheu Organe der Flo- 
rideen im Gegensatz zu den Sporen zu erklAren — 
und demgcmAss die Florideen nebst den Moosen nnd 
Lebermoosen (consequenter Weise also auch die 
Farn) zu den Geschlechtspflanzen zn versetzen. 
Die gerechten Bedenken, womit er sich gehü- 
tet hatte, bei den Farn einen solchen Ausspruch 
Uber deren geschlechtliche Fortpflanzung zu thun, 
verlor er hier aus dem Auge, sein scharfes, beson- 
nenes ürtheil liess ihn in der Gefahr, worein ihn 
sein Streben nach Theorie und Abrundnng führte, 
im Stich, — er dachte nicht daran, dass um eine 
geschlechtliche Fortpflanzung festzustellen und da- 
durch das bisherige System umzustürzen, jeden- 
falls gefordert werden moss: die Abhängigkeit der 
FurtpOanzuug von der gegenseitigen Kiuwlrkuug 
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zweier Organe direct nachzuweisen, — ein Act, 
der ihm bei .«einer spcciellcn Untersuchung über 
die Entvmkeluug der Sporen nicht wohl hätte ent- 
gehen können , — oder wenn er «ich zur l>cntuug 
jener Bläschen statt direkter Hcobachtung mit ei- 
nein Analogieschluss begnügen wollte, so hat er 
übersehen , das» Tür die Erklärung pflanzlicher Er- 
scheinungen die Analope nicht aus dem Thier- 
reiche, sondern ans dem Vflamenreiche entlehnt 
werden tun««, iu wclchdtn letzteren freilich über 
die geschlechtliche Fuuctiou der Anthcridicu und 
der Spiralfadeu bis jetzt noch keine ThatMcbcn 
bekannt sind , nm Analogieen daranf stützen zu 
künnen. 

Dies ist die Thatsacho , worauf sich die Entfer- 
nung der Floridecugruppe von den Algen als eine 
eigene Familie der Gcschlcchtspflanzen bei Nä- 
geli gründet, sollte hiernach Nage Ii noch All- 
stes.« an dem Linstand nehmen, dass mau ja sonst 
mit dicscu von den übrigen Zellen dein Inhalte nach 
allerdings etwas verschiedenen Saamenhlüschcn 
nichts anzufangen wisse, so möge er sich unsere 
lli-incrkiing & 94 dic«er Zeitschrift annehmen. 

A. Wigand. 



licim'rkungcn über das Genus Benjaminia 
.Marl. {1)nin<]uehbH$ Benjamin, niss.). 

Nach einer Notiz des Herrn G. Bcnthnm (in 
I.ond. Jourii. of botany üec. 1&4H. p. bC7) soll das 
von mir anfangs Quinquelobus , dann von Herrn 
v. Martins Benjaminia benannte Genus der L'tri- 
cularieeti aus bereits bekannten Scrofutariaccen 
gebildet sein ; iu der von ihm untersuchten Inser- 
tion und Gestalt der Staubgefäße . in der axillaren 
Placcuta und dem Hau der Kapsel findet er die Be- 
weise für die Nichtigkeit seiner Ansicht — Ob- 
gleich ich leider, wie Hr. Bcuthain, aus Maugel 
an Exemplaren, meine trübere Untersuchung dieser 
Pflanzen jetzt nicht wiederholen kann, so muss ich 
doch aus vielen Gründen für die Beibehaltung des 
Genus Benjaminia auftreten und gegen die Ver- 
setzung seiner Arten unter die. Scrofulariaceen pro- 
testiren. Wenn vielleicht dieselben Nummern bei 
Hrn. Heu t ha m andere Pflanzen bezeichnen, als 
in den von mir durchgesehenen Herbarien, so würde 
sich die ganze Sache auf einen Irrthiim redticiren; 
ob dies der Kall , kann ich nicht entscheiden. Ab- 
gesehen davon, zeigen aber die als identisch an- 
gegebenen Pflanzen sehr wesentliche Verschieden- 
heiten, welche ich hier kurz anführen will. 

Benjaminia soll theils zu llcrpeitis Gftrtu., 
theils zu Limnophila Kr. und Dopalrium Hain, ge- 
höret! ; nun sind aber die drei letzten Genera di- 
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cotyledonj Benj. monocotpledo*; die drei genann- 
ten Genera haben eine «wei fächerige , Benj., nach 
meiner Angabe, eine einficherlge Kapsel; endlich 
ist Benj. dnreb die den Utricolarieen characterisli- 

sche caps. stvlo roslrata ausgezeichnet. — - Von 
Herpestis, mit welchem Geuus Hr. Beutham sie 
vereinigt, unterscheidet sich Benj. durch ihren ea- 
lyx acqualis, (inaequalis Herp.) und ihre caps. I. le- 
vis (bistitca Merji.)'. speclell von Iterp. reflexa 
durch ihren caulis villosus fuligiuosus (pubesceus 
Herp. refl.~), durch ihre um die Haute kürzeren 
Blüthenstiele und den Mangel eines das Ovarium 
umgebenden Olsens. — Benj. glabra weicht ab 
von Limnophila gratioloides var. mpriophylloides 
durch ihren Stylus rectus (apicc dcOcxiis Um.) 
glabcr (ad flrxuram biauriculatus fiflHW } — Benj. 
tplendens unterscheidet sich von Bopatrium lobe- 
lioides durch den calyx quinquepartittts (profunde 
quiiiquefidns Dopatr."). Stylus ovario longior (brevis 
Do/».) durch die pedicelli ba»i braeteati (ehractenti 
Dop.); Benj. minor von Bapatr. nudicaule durch 
dieselbe Verschiedenheit des Kelches und Griffels 
und durch die Anwesenheit der Bracteen , welche 
dem Genus Bopr. fehlen ; ferner durch den scapus 
simplex (ramosus Dop.) , die bracleae oblongae ob- 
tusae (fol. floralia acutissima Boft. nudic), pedi- 
celli erecti (divaricati Bop. nud.) calyc. lobi acnli 
(acutissiini Bop. nud."} corolla t : , — I '/« ''•>• longa 
(3 — 4 lin. longa Dop. nud.). — Vou der hier wich- 
tigen Zahl der Slaubgefasse erwähnt Hr. Ben- 
tham auffallender Weise gar nicht*. 

Die engeführten Kennzeichen genügen, um den 
bezeichneten Pflanzen ihren Platz unter den Ulri- 
cularieen zu sichern. Hr. Bentbaro irrt, wenn 
er auch in den gegenüberstehenden Blattern und 
(Hülben der Benjaminia ein Argument für ihre 
Versetzung unter die Kcrofulariaceen au finden 
glaubt. Diese Stellung der Theile kommt ar-lhst im 
Genus L'lrirutaria vor; gegenüberstehende Bracteen 
bat z. n. Kr. M>- n zu *M . gegenüberstehende Blü- 
then ffr. oppositiflora und dichotoma. — Leider 
muss ich mich auf die oben angegebenen Unter- 
schiede beschränken , weil ich augenblicklich als 
tjuelle uicht die Natur benutzen kann , sondern nur 
gedruckte Beschreibungen , denen sich nicht mehr 
entnehmen lässt. Hoffentlich bietet sich mir bald 
die Gelegenheit zur Untersuchung gut erhaltener 
trockener Exemplare und werde ich dann nicht Ter- 
febleu, das Weitere über diese Angelegenheit ge- 
wissenhaft zu veröffentlichen. Der hochgeachtete 
Hr. Bcntham möge es mir nicht Übel deuten, 
das« ich gegen seine Ansicht in diesem Falle ent- 
schieden aitltrrte. Es ist mir nicht weniger als ihm 
um die Erforschung der Wahrheit zu tbuu . doch 
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kamt Ich die Resultat»! meiner Arbeit nicht emrm 
Angriffe opfern, der, ob er gleich van Hra. Beat- 
Ii am ausgeht, mir unbegründet «rackern t. 

Dr. Imdutg Benjamin. 



Jen Ober die Mcxiranisrhcn Cy- 

uud deu Blülhensiand dieser 

Familie 
D. F. L. ». Schlecht enda l. 

Mmbrittm* fetrmginea Vahl, Ktb. En. II. 
p. «36 sammelte St hie de zwischen Sta. Fe nnd 
Plaa del Hlo mit dürftiger Intforescenz , obeleich 
ia nich« rhm kleinen Exemplaren und Berlan- 
«l irr bei Villa d'Auatln (n. 1696) 

Es ist noch eine Cyperace-e von Schiede „In 
humidls Rao. de la Lagitna" gesammelt, welche 
«her noch an jung ist, als da«* man die Gestalt 
4er Fracht erkennen könnte, «reiche aher au l.io- 
lepU «der *• Biehrcmena gehören könnte, da der 
zweitheilige Griffel keine Fimbrien zeigt nnd ganz 
allmählig in den schmalen Fruchtknoten übergebt, 
am welchen 3 Staubgeflase. aber keine Borsten 
stehen. Das einzige Exemplar ist ein fast 3 F 
hoher, stumpf 3-kantiger, 7 Blatter tragender Sten- 
gel, deren Scheiden kurz (am untersten l'/t 56- 
lang), auf der der Blattfläche entgegengesetzten 
Seite dünnhäutig nnd etwa* ausgehoben abgestutzt 
sind, nnd von denen die beiden obersten Blütbcn- 
atandäste hervorbringen, üie Blattfläche ist unten 
dnreh den Mittclnerv etwas gekielt, sonst flach, 
am Rande uuten kaum schärflieb, an dem allmbh- 
lick aicb ausspitzeuden Ende aber dicht mit auf- 
wärts stehenden Härchen gewimpert (ihr unterste 
Ober 1 F. lang). Wenige einzelne Ilaare ateben 
ia sehr verschiedener .Menge auf der Blattfläche, 
besondere auf der unteren, und ebensolche fliidcn 
aicb auch hier und da am Btengel, besonders unter 
den oberen Blättern an den Kauten. Die zweimal 
zusammengesetzte Anthela trägt ihre Achren ge- 
trennt, oder auch wohl zu zweien beisammenste- 
hend auf ziemlich feinen, dreikantigen, mit weissen 
abstehenden Haaren besetzten Verästelungen, wel- 
che mehrere über einander entspringend, von Brac- 
teen gestützt werden, von denen die untersten noch 
blattartig, aber viel kürzer als ihre Aeste, die 
letzten endlich aus breiterer Basis fast fadenförmig, 
alle aber von abstehenden weissen Haaren gewim- 
mert alnd. Die Aehren aind 3—4 L. laug, nuten 
stumpflich, cylindrisch, achwach koniach ausge- 
bend. Die Schuppen aind breit tyförmig, mit ei-, 
mehr oder weniger vortretenden , aus dem Mit- 1 



ThWl aehst den Kiel behaarten Staehelspltze ver- 
aeben, dieht braun gestrichelt, dünnhäutig, am 
Hände sarter nnd mehr oder weniger weisslich, 
die nuteren mehr breit nnd stumpf, kurz, lang sta- 
chelapitzlg, steril, die Innern länger («", Lln.) 
spitzer, ganz kurz stachelspitzig. Die langen 11- 
nealiachen Antbaren abgeblüht, spiralfg gedreht, 
■alt einem Tbell dk» flachen Staubfäden ans den Schop- 
pen vortretend , die Narbenäste lang hervorragend. 
Der Griffel überall gleich breit, von unten allmäh- 
lig in den spitzen Fruchtknoten Obergehend. Die 
beiden aus den tiefen Blattwiukeln hervortretenden 
Aeate gleichen den unteren Aeaten der Terminal - 
Anthela ganz nnd gar. 

Die Gattung Dlchromena umfasst bei Kunth 
in ihrem Auaaeru Anaehn sehr verschiedenartige 
Pflanzen, welche nicht ffiglich demaelben Gattungs- 
begriff untergeordnet bleiben können, daher scheint 
es noth wendig, hier einige der Neesiachen Gattun- 
gen anaunehmen, welche Kunth im Ganzen zn 
wenig beachtet au babeu scheint Ea ist bei dieser 
Gattung auch noch merkwürdig, dasa die Gattungen, 
aus welchen eie Kunth zusammengesetzt hat, hei 
N eea in verschiedene Gruppen der Cyperaceen ge- 
hören, und zeigt wohl deutlich, dass die aufgestell- 
ten Gruppen noch mu künstlich gebaut aind. 

Dickrom, ii i puöera Vahl , Kth. En. II. p. 273. 
n. 3. Kunth ist der Ansicht, dass die als DirAr. 
radican» in der Mnnaea (VI. p. «H. n. 863) einst 
aufgestellte Art hierher und nicht einmal als Va- 
rietät gehöre. Da uns hinreichende Exemplare von 
D. pubera zur Verglelrhung fehlen, so muss die 
Sache noch einstwellen dahin gestellt bleiben, doch 
ist soviel gewiss, daas die bei einer grossen An- 
zahl von Exemplaren sich gleich bleibende Behaa- 
rung und das stete Vorkommen von nur einer Aehre 
im Köpfchen diese Pflanze wenigatens als eine be- 
merkeDswerthe Form auszeichnen. Die Frucht ist 
nur sehr fein nnd schwach querrunaellg. An dem 
Exemplar von sie her ans Trinidad befanden sich 
auch zu neuen Pflflnzcheit aoswachsende Aehren, 
was bei der um Jalapa und am »errö Colorado im 
schattigen Walde voa Schiede gefundenen Form, 
welche rftekeichtJich ihrer Grösse von 7 bis 34 Z. 
Länge abändert, gewöhnlich der Fall zu sein 
scheint 

lUchromena cilMa Vahl, Kth. En. II. p. 376. 
n. 6. Nicht mit Unrecht fragt der Verf. der Enn- 
meratio , ob diese Art nickt eine blosse Form von 
D. lencocephala sei. Leider habe Ich die reifen 
Erflehte von der letatern, sowie von der flehten 
D. cillata nicht gehabt. Die vorliegende raexica- 
nieche Pfl. hält die Mitte zwischen beiden in ihrem 
Anselm, aber sie bat dio Maare, welche 
9* 
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bei D. eiliata gefordert werden. Die Fracht is 
schwärzlich braun, von rundlichem Umfange, oben 
aber fast abgestutzt, die beiden Heilen stark con- 
vex, wellig, queer nützlich , die Rander heller, 
wenig vortretend, die Griffe Ibasis breit gezogen 
dreieckig, stumpflich, weisslich. Drei breitfadige 
Stau ügc fasse , mit nach den Blütheu spiralig ge- 
drehten liucalischen Antheren. Wurde von Schiede 
bei der Hacienda de la Lagana im Aug. gefunden. 
(8««cA/»ii folgt.) 
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Viola canina var. pusilla Bah. oder als V. flavi- 
comis Engl. Bot. nicht 8m. bezeichnet Der Verf. 
halt 1 n. 2 für verschieden, dagegen 1 u. 3 für 
gleich, so wie 2 u. 4 , wofür er seine Gründe an- 
giebt Ob aber diese beiden Gruppen, welche er 
d im Garten, auch durch Aussaat gezogen, 
verschiedene Arten, oder nur 
Varietäten sind, da sie allmählig in einander über- 
scheinen, kann der Verf. nicht sagen. Zu 
ersten gehören die Namen V. canina , sgtva- 
tica, pusilla uud Forster's flavicomis; zur an- 
deren V. flavicomis Sm., lactea, Ruppii, montana. 
Die erste erkennt man an den breiteren, aber 
spitzeren, biegsameren Blättern uud die mehr pur- 
purne Färbung der Blume, welche vou blass lilac 
bis in Weiss variiren. Die andere hat schmale« 
und stumpfere, dickere uud rigidere Blätter und 
vorherrschende blaue Färbung der Blume, welche 
von tiefem Blau, durch Blassblau allmählig in Weiss 
übergeht. Doch ändere die Blattform so, dass, wo 
die Pfl. durcheinander wachsen, oft bloa die Blutheu- 
farbe leitet 
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Backhon se, Esq. 8. 1022. 
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N'ewman. S. 1023. Nach der Beobachtung von 
Mr. Andrews beginnt bei dieser Pfl. die Bildung 
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Wachsen sich zeigt; ungefähr im November hat 
der Stiel seine volle Läuge erreicht, aber die Flc- 
derchen sind nicht vollständig gebildet, noch hat 
das Blatt nicht eher seine volle Ausbildung, als 
bis zum Herbst des zweiten Jahres, und keine An- 
statt zur Fruchtbildung wird aber vor dem Herbst 
des dritten Jahres bemerkt, wo die Hüllen er- 
scheinen und die Setae und Kapseln ihre Helfe im 
October erlangen. Der Verf. beschreibt ausführlich 
die Entwickelung eines im Topfe unter Glas gezo- 
genen Exemplars, welches zwar keine Frucht an- 
setzte, aber gut wuchs und dessen Blätter offeubar 
pcrcntiircnd waren. 
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ceae von Decaisne au* d.Comptes reudus s. 1025. 
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S. 1027. 
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Notiz über einige wenige Pfi. , die bei Wcston - 
Mare nackten. Von Fouton J. A. Hort, 
Ksq. S. 1047. 

Note über Centaurea nigra t>. radiata u. C. 
Yon Dem selb. 8. 1048. 
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Allgemeine Gartenzeitung von Dietrich und Otto. 
«MS. No. 34 — 41. 
No. 34. Neue und »eltene Cactetm aus Me- 
xico, eingerührt und beschrieben von Karl Kirren- 
berg. 1. MautmiU. poiyacantha. Stamm knglfg. 
Iftuglkh, aftnlcn oder walzenförmig , 3—3'/," im 
Durchmesser , aussprossend . mit hellgrünen, ke- 
gelförmigen, vielstachligen Warzen dicht benetzt. 
Achseln mit wenig Wolle. Warzen eirundkegel- 
förmig, 3 — 4"' lang, an der Basis 4 oder Sseitig 
und 3'" breit, dicht, hellgrün. Scheibe eiförmig. 
In der Jugend kurzwollig. Stacheln sehr zahlreich, 
strahlig, steif, spitz, abstehend, strohgelb, zwie- 
fach; äussere 34 — 88, 3— ft'" lang, borsten- 
oder nadeiförmig, kaum oder auch um das Doppelte 
stärker, eben so lang oder nur wenig langer als 
die äusseren, strohgelb. Mexico. Von M. sjiinosistlma 
Lern, durch die grössere .stärke de?) Stammes , die 
dicken und llngeren Warzen , die kräftigem Sta- 
cheln und deren Farbe unterschieden. — 2. M. hae- 
mataettna. summ kegel- oder walzenförmig, 4" 
boch, an der Basis 2V," dick, mit dunkelgrünen, 
viclstacbllgen , kegelförmigen Warzen besetzt. Ach- 
seln mit kimer Wolle und 3 — 4, 12"' laugen Hor- 
sten. Warzen eirund -kegelförmig, 3"' lang, an 



4'" breit, dunkelgrün. Scheibe, eiförmig, 
in der Jugend kurzwollig, stacheln zahlreich , strah- 
lig, steif, spitz, zweifach; Süssere: 20 — 23, bor- 
ztenfbrmig, 3-3"' lang, die oberen kurzer als die 
unteren, weiss, mit rothen Spitzen; mittlere: 12, 
Mdelförmig , 3 — 4'" lang, um das Doppelte star- 
ker als die äusseren , die obersten langer als die 
untersten , blntroth , in der Jugend weiss mit ro- 
then Spitzen. — 3. M. polyactina. Stamm wal- 
zenförmig oder flachkugelig, von 3" Durchmesser, 
nit Kronen, kegelförmigen, vielstacheligen War- 
zen besetzt. Achseln mit kurzer Wolle und ein- 
zelnen kurzen Borsten. Warzen eirund, kegelför- 
mig, 3— 3'/, lang, an der Basis 3"' breit, grün, 
etwa* graulich. Scheibe eiförmig, in der Jugend 
kurzwollig. Stacheln zahlreich, strahlig, steif, 
•sitz, abstehend, zweifach; Äussere: 18, horsten- 
förmig, Sfc—4'" lang, die oberen kürzer als die 
unteren, weiss mit rothen Spitzen; mittlere: 10, 
nadelförmig, 4—5"' lang, um das Doppelte star- 
ker als die Süsseren, die oberen Iflnger als die un- 
teren, dunkclroth, nach der Basis heller. .Mexico. 



Von der vorigen durch die mehr kugllge Gestalt, 
durch die Farbe der Warzen und Stacheln, deren 
Kahl und Stellung, sowie dnreh die kürzeren Ach- 
selborsten, verschieden. 4. M. aetinoplea. Stamm 
oder walzenförmig, von 3" Durch- 
, atissprossend, mit grünen kegelförmigen 
viclstachcligrn Warzen. Achseln mit kurzer Wolle 
und einzelneu kurzen Borsten. Warzen elruUd- 
kegelförmig, 3'" lang, an der Basis ebenso breit, 
grün, etwas graulich. Scheibe eiförmig, jung kurz- 
wollig. Stacheln zahlreich, strahlig, steif, spitz, 
abstehend, zwiefach; äussere: 30, borstenförmig, 
3—4'" lang, die seitlichen länger als die oberen 
und unteren, weiss mit röthliohen Spitzet! ; mittlere: 
10, nadelförmig, 4 — »"' lang , ungleich lang, um 
das Doppelte starker als die äusseren , in der Mitte 
einer etwas stärker und grade , spitz oder haken- 
förmig gekrümmt, dunkel rothbraun, nach der Ba- 
sis heller. Von der vorigen durch die seitlichen 
Nchenstacheln , welche hier langer sind als die obe- 
ren und unteren , und durch den hakenförmigen Mit- 
telstachel, den jene nicht hat, unterschieden. — 
S. M. eucklora. Stamm walzenförmig, 2 — 4" hoch, 
\M — 2X dick, mit dunkelgrünen , abstehenden, ke- 
gelförmigen Warzen. Achseln mit kurzer Wolle 
oder narkt und tief. Warzen eirund -kegelförmig 
«der kegelförmig, 3—»"' lang, ander Basis 2—3" 
breit, abstehend, dunkelgrün. Si-heiho eiförmig, in 
der Jugend wollig. Stacheln zahlreich , steif, spitz, 
zwiefach; Süssere: 16— 1H, borstenförmig, fächer- 
artig ausgebreitet , nach unten an Länge zunehmend, 

2— 4"' lang, bräunlich, gelblich oder weiss lieh mit 
braunen Spitzen: mittlere: 4, selten 5, nadelförmig, 
unregclmflssig gestellt , bald übers Kreuz , bald 3 
nach oben nnd 1 nach unten, 2 — 4"' lang, der un- 
tere 1"' länger, spitz, gerade oder hakenförmig 
gekrümmt, um das Doppelte starker als die äusse- 
ren , dunkel rothbraun , fast schwarz oder hellbraun. 
Mexico. — 6. JW. riridula. Stamm walzenförmig, 

3— 4" hoch, IX— 2" dick, mit ziemlich abstehen- 
den hellgrünen kegelförmigen Warzen. Achseln 
kurz wollig oder uackt, tief. Warzen eirund -ke- 
gelförmig, auch pyramidenförmig mit stumpfen Kcken, 
abstehend, kurz, 2 — 3"' laug, an der Basis eben 
so dick, hellgrün. Scheibe eiförmig mit kurzer 
Wolle. Stacheln steif, spitz, etwas abstehend, zwie- 
fach; Süssere: 12 — 14, borstenförmig, fast strah- 
lig, 2 — 4"' lang, nach unteu an Lfln<;e zunehmend, 
braun, gelblich oder weiss mit braunen Spitzen; 
mittlere: 2, selten 3 oder 4, nadelförmig, steif, 
spitz, doppelt so stark, etwas kürzer oder eben so 
fang als die äusseren, 1 nach oben gerichtet we- 
nig länger, rothhrnuu oder hellbraun mit dunkle- 
rer Spitze Mexico. - 7. M 
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r, 1' hoch, 2'/," dick, 
Scheitel wenig eingedrückt, mit hellgrünen dicht- 
steheuden Warxen und zahlreli hen, durclweheineii- 
den, liihtbraunen «der weiblichen Stacheln. Ach- 
seln kurxwollig. Warzen eirund oder kegelförmig, 
au: i. stumpf 4- seitig, oben abgerundet, etwa« über- 
gebogen oder schief abgestumpft, hellgrün. Scheibe 
eiförmig, in der Jugend wollig. Machcln steif, 
spitz, zwiefach ; äussere «», borsteiifüruiig, fächer- 
artig ausgebreitet, 1—4'" lang, nach unten sehr 
an Länge zunehmend und die unteren abstehend, 
durchscheinend gelblich oder weisslich ; mittlere: 
| — 4, selten 6—6, nadeiförmig, steif, spitx, slär- 
ker als die äusseren, 3 — (*"' lang, 1 nach oben 
gekehrt und 3 nach unten, der oberste der längste; 
oder 3 nach oben und 1 nach unten uud dieser länger 
oder auch viel länger, 6 — 12"' lang, gerade oder 
an der Spitze hakenförmig gekrümmt: oder 2, I 
nach oben, anliegend oder etwas abstehend, und 
1 nach unten oder fast geradeaus, dieser länger, 
spitx oder hakenförmig gekrümmt, durchscheinend, 
hellbraun oder nur an der Spitze hellbraun. Me- 
xico. Von JH. Uagnei Khrb. verschieden durch eine 
geringere Anznhl von Stacheln und hellere 
ins derselben und der Warzen. — JH. Di- 
gitalis. Stamm walzenförmig oder oben abgerun- 
det, aussprossend , mit kleinen, eirunden, kurz- 
stachligen , grünen Warxen dicht besetzt, Achseln 
mit wenig Wolle. Warzen eirund, klein, 2"' lang, 
i"< dick, hellgrün. Scheibe eiförmig, in der Ju- 
gend kurz wollig weiss. Stacheln IM — 22, horsteu- 
förmig, 1 — l'V" lang, klein, gerade, fast anlie- 
gend , zwiefach ; äussere: fächerförmig ausgebrei- 
tet , nach unten wenig au Länge zunehmend, gelb- 
lich oder weisslich; mittlere: 2 — 3. doppelt siar- 
ker als die äusseren, '/,— >'" läuger, einer der 
längeren nach unten und der dritte, wenn er vor- 
handen, geradeaus gerichtet , bräunlich oder weiss- 
lich mit bräunlicher Spitze. Mexico. — 9. .>/. ;«>- 
macea. Stamm kugelig oder walzenförmig , 2 — 3" 
laug, 2" dick, mit grünen kegelförmigen Warxen. 
Scheitel weuig eingedrückt. Achseln wollig, mit ge- 
kräuselten , sich umlegenden oder über die War- 
zen hervorragenden Uorstcn. Warzen eirund -ke- 
gelförmig oder abgestumpft 4*eitig, abstehend, apfcl- 
grüu. Scheibe eiförmig, anfangs mit weisser Wolle. 
Stacheln zwiefach; äussere: 24 — 30, borstenförmig, 
sehr lein, fast gleich lang, t '/, — 2"' lang, etwas 
abstehend, durchscheinend weisslich; mittlere: 2—6, 
nadelformig, gerade, 2—4"' lang, viel etärker als 
die äusseren, dunkelrothbraun oder nach unten hel- 
ler Bei 4 Stacheln stehen 3 nach unten, I nach 
oben und dieser ist der längste, bei 6 bald der 
ober,.,, bald der untere«, länger. Mexico. Von 



JH. Meissneri Khrb. durch längere, stärkere nnd 
auders gefärbte Mittelstarheln uud durch die grössere 

Zahl derselben, so wie auch durch die Farbe der 
Warxen verschieden. 

Xo. 3m. Ileiträge zur Cacteenkumte. Von Alb. 
Dietrich. 1. Maut, autunmalis; suhglohosa laete 
virens; axillis Innatis; mam. pyramidalis 4-gonis 
tenuissime puuclatis spiralitcr dispositis, acut, alhis 
apice nigris, ext. 7 setaeeis subeurvatis, centraK- 
bns 2 divaricatis; superiore adscendente «ibcnr- 
|valo, iuferiore reeto patente. Mexico? Im Herbst 
blühend, während die verwandtet! Arten im Krüh- 
jahr blühen. Nach Salm -Dyck tu g. 6 Augu- 
lares, ** Pnlycdrac gehörig. — 2. JH. glauduli- 
gera Otto n. sp.; obovata subglaucesceus, axillis 
nudis; mam. brevibus pvramidat. snbteretib. albido- 
punctatis; dorso glandula roseo-alba instruetis; 
areolis subnudis: acul. ext. stellatim dispositis Mr 
merosis flavescentib. demuin albis, ceulralibus ter- 
nis v. quateruis subulatis fnscis, uuico patente, cae- 
tcris erectis. Mexico. Nach Salm-Dyck an 
%. 8 Aulacolhelae , * Glanduliferae gehörig. — 
3. t'chinacactus Linkeanus Dietr. ; obovatus; costia 
foliac. deeipientih. apice 1-areolatis; areola ver- 
rueiformi clliptica coueava, villigera; acul. 6 albi- 
dis, lateralih. 5 plauiusculis inaequalib. subeurvatis, 
centrali solitario piano varie curvato. Mexico. /.». 
§. 4 Steuogoui, * costis incmhranaceo - coaipressis 
gehörig. Leicht daran zu erkennen, dass die Iiippen 
von unten uacli oben plötzlich aufhören uud dass jede 
nur 1 Knoten oder Areolc trägt. — Noch werden 
hier die Blütben von Main, sulcalanata Lern. (JH. 
retusa Scheid»-.), von ,H. angularis Otto ; ß. mu- 
tant ha Salm. (JH. triatantha Lee?) und JH. im- 
bricata Wegener (.>/. St über ii Körst.) beschrieben. 

No 3tf. Arcloial.u.r. Eine neue Gesneraceen- 
Gattung aut der Abtheilung der Gesnereen. Von 
Dr. Ed. Kenxl. Calyx memhrauac. tubuluso-cam- 
pauulat. amplus; tuhus ima basi ovario toto adhae- 
rens libera parte multo lougiorc membranacens, re- 
liculato-vcnosus exangulatiis , 15 -nervi«; limhus 
suhinqualiter 6-dentatus, dentib. abbreviat. late 
rotundato - ovat. 3-nervib. crenulat. v. serrulati*. 
Corolla epigyna iufuudibulari -campatiulata ; tubo 
iuferue late cylindrico ecalrarato , basi acquali su- 
pernc valde ampliato fance haud constricto; limbi 
subbilahiati obliqui lohis superiore porrecto I 
inferiore 3 -lohn pattilo; lobia omnib. su 
semiorbicularib., margiue fimhriato v. 
Stamina corollae tubo ima basi inscrla 4 didynatna 
postica ejus facie adscendenlia fauce v. lohis sub- 
exserta c. rudimento quiull paleaeformi apice in- 
crassalo. Antherae 2-locularc. profunde cordaUc, 
in discum cohaerentes. Germcn in/erum subglobos., 
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diseo epigyno annulari antlce obsoleto, postIce in 
glandulam 2-loham tumente (?) i'oronatum, l-lo- 
culore ; tropbospermiiii 9 pariclalibiis, dextrum et 
sinistrttm ab axi fori« latus oecnpanlibus 2-partilis, 
Mus divanrnlis latlit laminacformib. simplicih. v. 
(seclione transv.) sagittatis v. semisagiltati*. Gew- 
nulae plurimae anntropae oblongue (nmniis brevib. 
tropliospermii* utriuseciis affixae horizontales. (Stylus 
lilir. crass. siroplcx. (Stigma turhiuat. infiindihulare 
iiudum. Caps, ralyce inclusa globosa memhranaceo- 
subbaccata 1-loctilaris, polysperma. Srmina . . .? 

Nuffmtices Mexicaui epiphyti sylvar. tropica- 
rum erecti decussato - ramosi. Gaulis ramique te- 
retes v. obsolete telragoni, pnbe lymphatica se- 
pulta hirsutissimi (exsiccata tnoniliformi -rrispala 
tomciitaiil radicantes. Folia opposita incmhranacea 
petiolii longis in anniilnm carnosnm connata, la- 
minae magaae latae ellipticae acmniiiatae duplicnlo- 
»ereitae crassiaervns hirsute majores basi valde 
inarquales, Pednnculi axillares sul>«otitarii v. um- 
hellato -fascieulati. Flore» maximi speciosl, calyce 
utriuque liirsutot corolla anrantiara fauce lobisque 
maculis Itiride ptirpureis saturatis copiosis pirta. 

1. A. iimignU Fenzl. Hesleria imigni* Marl, 
et Galeotti Euum. PI. Mcx. in Bull, de l'Ac. de Brn- 
xelles IX. 2. 2. 37. 

2. A. Endllcherianus C. Heller. Snflrntex ela- 
tus ereclus hirsntistimus In sicco tomentosns nodis 
glabris. Fol. basi inaeq. late ellipt. aciimiuata dn- 
plicato serrata utriiiqnc, snhtus nonnisi venis cras- 
aiorib. longe hirsuta. Flores axill. solit. v. 2 — & 
subambrllato-fascicalati prdicellis calyce hreviori- 
bu*. Calyx ultra med. hirsiitiss. (in sicco fomento- 
sos) , sopeme nonnisi vennlls liirsutu* denlih. ro- 
tnndato-ovaüs margine redexo miuute crispato rre- 
nulatis, tubo iutus hirsuto. Corolla calyce 4 — 5plo 
lougiur infuudibulart - campannlata curviiiscula rx- 
lus hirsuta iutus glahra iacte aurautiaca luliis mar- 
gjiir fimbriato-dcntatis intus fiisco-purporco ma- 
culatis. Staroiua glahra, fauce partim exscrta. 
>t.\ Iii* usque ad apicem hirsotus. Trup. Mexico, im 
Waldscliatten der tiefsten Gebirgsschluchten, hart 
au dru iläiidern der Mache hei Mirador, c. 200U' 
über dem .Meere, in der Prov. Vera- Cruz im .Mo- 
nat .Marz und April iu voller lllütbe: C. Heiler. 

h. M. 



The Flora of Forfarshire. Dy Will. Gardiurr. 

Messrs. Longmaiis, London. IfcUH. kl. t*. XXIV 

u. 306 8. ti. 2 Tan". 

In der Anzeige dieses Buches im Card. Chrou. 
n. 45 wird besonders die hübsch geschriebene Vor- 
rede gerühmt, weil sie, was doch bei einer sol- 
chen Localdora eine Hauptsache sri, das ftr die 



Gegend besonders KlgenthftmHche und Interessante 
hervorhebe. Nach der Vorrede findet sich ein Ver- 
zeichnis« der vorzüglichsten AgTt'cultnr- Gewächse 
der Grafschaft, dann kommen nach natürlichen Fa- 
milien die Verzeichnisse der Phanerogainen und 
Kryptogamrn. nicht allein mit vollständiger An- 
gahe der Fundorte, besonders IM den seltneren, son- 
dern uueh mit vielen anderen Mittheilnngen, welche 
von vielen Botanikern und besonders denen, welche 
das, was die Deutschen das Acslbetischc derWisscn- 
schaft nennen, nicht verachten, gern gelesen werden. 
Ferner ist der Werth des Werkes noch dnreh eine 
Sammlung rnn I.MIdrr seltnen Arten, vnrxüglirh Moose 
und Jungermauuicn, erbiiht, welche dru snbscriben- 
ten für den Preis von I LSt. mit In den Kauf ge- 
geben werden. Zwei hübsche Ahdrfirke von Gan- 
nechy - hridge (Nord E*V) und Heekic Linn schmü- 
cken das Buch. Den in der Anzeige noch aus dem 
Werke gegebenen Auszug über G. Don's Wirk- 
samkeit in jenen Gegenden lassen wir noch folgen: 
Hiese Berge sind zu einem klassischen Bo- 
den durch die Untersuchungen G. Don s und 
der anderen ausgezeichneten Botaniker, welche 
sie später besuchten, geworden. Mr. Don war 
ein sehr starker .Mann , der eine solche Constitu- 
tion besass, das« weder Beschwerde noch Entbeh- 
rung sie leicht entkräften konnte,« und diese Ei- 
genschaften, verbunden mit Ausdauer und einem 
brennenden Elfer für sein Lieblings - .Studium machte 
ihn besonders zu einem guten Landes - Naturforscher 
geschickt, und als solcher bewahrte er sich durch 
seine Cntersnchuugen. In Forfar hielt er seine 
Lehrzeit bei einem Chrtnachcr und nachdem diese 
vorüber, begab er sich, wahrscheinlich um mehr 
Kenntnis»!' iu seiner Kunst zu erwerben , nach 
Glasgow, liier xcigtn sich seine unbegrenzte Liebe 
für die botanische Wissenschaft so ausgezeichnet, 
duss er die Stelle eines Assistenten des Profes- 
sors der Botanik an der Universität erhielt. Nach- 
dem er einige Zeit in dieser Lage geblichen war, 
kam er nach Edinburgh, wo er mit den Herren 
Dicksoiis und durch diese mit jedem, so- 
i wohl Schottischen als Englischen der Wissru- 
I schaft sieb WidmcuiLeu bekauut wurde und be- 
sonders mit Sir J. K. Smith, welcher sich sehr 
[ür ihn interessirlc und seine Bemühungen zur Er- 
forschung der Englischen Flor eifrig begünstigte. 
Nach der Rückkehr in seine Vaterstadt Forl'ar, er- 
hielt er ein Stück Land, worauf er einen kleinen 
bot. Garten anlegte, welchen er Dovc-hill nannte, 
und daselbst seltnere, besonders schottische Pd. 
kultivirte. Cm sich diese zu verschallen , machte 
er Excursiouen In den Gebirgen , und da dieselben 
noch beinahe gar nicht untersucht waren, so mnsste 
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er zahlreiche und wichtige Entdeckungen machen. 
Wurzeln und Saamcti wurden im Garten gepflanzt 
und nach den verschiedenen Theiteo des Königreich* 
gesandt. Auch versendete er getrocknete Exemplare 
auf gleiche Weise. Ufl brachte er Wochen lang im 
Gebirge xu , und da c» zu der Zeit noch keine be- 
quemen Wirthshäuscr gab, um nach den Baachwer- 
den den Tage« au ül>ernachten , ao verxehrte er oft 
•einen K&*e und sein Hrod und schürf im Schutze 
eine* Felsens, aein Gepäck als Begleiter neben »ich. 
Ka ist xu bewundern , wie er unter solchen Um- 
standen seine Pfl. während der F.xcur-ionen trock- 
nen und in gutem ZuMaudc erhalten konnte, da er 
ausserdem noch mit lebenden Pfl. beladen war. 
Mehrere Arten sliesseit ihm auf, welche neuere Uo- 
tauiker nicht wieder linden konnten , und man hat 
ihm deswegen Mangel an Glaubwürdigkeit vorge- 
worfen; eine leicht xu machende, aber nur uach 
bestimmter Prüfung xu rechtfertigende Beschuldi- 
gung. Mau muss bedenken, in welcher Ausdeh- 
nung er die Gegenden untersuchte , wie erstaunend 
örtlich beschrankt manche Hl. sind, und wie son- 
derbar oft Pfl. in einer Gcgeud vorkommet! und 
verschwinden. So crxuhlt der Verf., das.« in »ei- 
ner Nahe ein einzelne» Exemplar von Vi/miglosniM 
tylraticum aus der Höhlung eiues mitten in einem 
wilden Walde gefällten Baumes gewachsen, und 
dass ein cinxeliies Exemplar von Ligustivum pelu- 
jHinnesiacum bei deu Iluiuen eiues alten Castclls 
in kinross-shire gcfuudcu sei. Mo möchten also 
auch wohl von den von Don angegebenen PO. sich 
eiuigc spater linden, andere nur zufällige Flücht- 
linge gewesen sein. 

An Introdnctlon 10 Boianj. Ry John Lindley, 
Ph. ü., F. H. N Lougraans, London. 2 Bande. & 
Dies ist die vierte Ausgabe mit vielen Verbes- 
serungen und zahlreichen Zusätzen, welche in 
Gard. Chron. n. 45 angezeigt wird. Beispiele der 
bedeuteudeu F.rweiterung des Lmfangs werden gc- 
gegebeu; C'ap. 1. hatte in d. 3. Ausgabe 47 Seiten, 
jetzt 131; Cap. 2. früher 209 S. , jetzt 341 ; Cap. 3. 
aonst 19, jetzt G2 u. s. w. Alle neueren Beobach- 
tungen seien darin benutzt. 

l'ernonal - \ m i /.«•". 

In No. 8. der Otto 'sehen Allg. Garlciizciluug 
flnden wir vom bot. Gärtner Ilm. F. Jühlke im, 
Eldena einen Nekrolog Schauer'», welchem wir 
die folgenden Notizen entnehmen. 



Johann Conrad Schauer, aus einer ach- 
luugswerthcu Gärtuer- Familie stammend, ward zu 
Odenbach am IG. Februar 1813 geboren. An- 
fangs für das geistliche Studium bestimmt, wurde er 
sehr sorgfältig erxogeu. Nachdem er da* Gross*. 
Gymnasium xu Mainz vollständig absoivirt hatte, 
trat er am I. Marx 1*2* in den K. Baierachen Hof- 
garteu zu Würzburg in die Lehre. Kr konnte hier 
auch durch Benutxung des Bildung«- Institutes d. E. 
Gesellschaft zur Vervollkommnung der Künste und 
Gewerbe seine wissenschaftliche Bilduug fortsetzen. 
.Mit Auszrichnungsprciscn für verschiedene Leistun- 
gen ins väterliche Haus zurückgekehrt, trat er IS3I 
in deu K. bot. Garten zu Bouu als Gchülfe und zog 
hier die Aufmerksamkeit des damaligen Directora 
Prof. Nees v. Kaenbeck auf sich. Als dieser 
uach Breslau kam, berief er Schauer dorthin zur 
Hcorganisatiou des bot. Gartens, wo ihm, als Ober- 
gehülle angestellt, die Anwendung der Mittel des 
Gartens, unter Verantwortung des Directors zur 
freien sclbststäudigen Disposition gestellt wurde. 
Im J. 1*41 erwarb er sich die Würde eines Dr. 
philosophiae und habilitirte sich 1*42 als Privat* 
Doccnt. Im Frühjahre 1*43 folgte er einem Rufe 
nach Greifswald, ward Professor der Botanik und 
ordentlicher Lehrer der Naturwissenschaften an der 
K. Staats- und landwirtschaftlichen Akademie El- 
dena, in welcher Stellung er nach »einem am 24. 
Octobcr 1*4» so unerwartet erfolgten Tode dem 
Vernehmen nach durch Hrn. Dr. Munter aus Ber- 
lin ersetzt werden soll. Uebcr die Verdienste des 
so früh Dahingeschiedenen uns hier noch weiter 
auszusprechen, glauben wir uns enthalten zu müs- 
sen, da allen, die sich für Botanik und Gärtnerei 
interessiren, seine Leistungen bekannt und im fri- 
schen Andenken sind. 



Kurse Notizen. 

l'm die Fruchtbarkeit des vom Nil in Aegypten 
bewässerten Bodens durch ein Beispiel au beweisen, 
glebt K a f alo w i tsc h , ein russischer Arzt, in Brie- 
fen aus der Türkei (s. Ausland Jan. 1*49) an. das.« 
die Stengel der Durra (llolcus Sorghum} in Ober- 
figypten eine Höhe von 10' — 12' bei einer Dicke 
von * 4 " — 1" Durchmesser hatten und dass eine 
Fruchtrispe auf einem Felde bei Krmeut 3511 Kör- 
ner enthielt. Ks beHilden sich ausserdem in diesen 
Briefen verschiedene Nachrichten Gber die bekann- 
ten Kulturpflanzen. 
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10. Stuck. 
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Bemerkungen über die Mexicaniscucn Cy- 
pcraceen und den Blüthenstand dieser 
Familie 

von D. F. L. v. Scklecktendal. 

( II 1 I r hl • ) 

0<cAroifi(rna Schiedeana Kth. Ed. II. p.300 n.39. 
Mit diesem Namen belebt Kunth eine Pflanze, wel- 
che wir früher für Chaetotpora ferruginea (Linn. 
VI. p. 28 n. 864) gehalten nnd ausser grossen, schon 
mit reifen Krachten versehenen Exemplaren, von 
Schiede „in graminosis ad Hac. de la Laguna" 
im Juli gesammelt, auch noch eine kleinere, eben- 
daselbst „In humidis" im September von unserm 
Freunde aufgefundene Cyperacce als jüngeren Zu- 
stand dazu gerechnet hatte. Indem Kunth jene 
Pflanze citirt, fügt er noch „partim" hinzu, zum 
Beweise, dass nur ein Theil jener Exemplare zu 
einer eigenen Art von ihm erhoben sei. Ferner fin- 
den wir von Kunth bei Rhynchospora glauca Vahl 
unsere Pflanze noch einmal citirt, aber ohne Zu- 
satz des Würtchcns „partim" also ohne alle Be- 
schränkung. Es galt daher zu ermitteln , welche 
der Pflauzen die Dichromena, welche die Rhyn- 
chospora sei. Sehr leicht fand sich, dass die klei- 
nen Exemplare zu Dichromena .Schiedeana gehör- 
ten, die grossen mussten aber einer Rhynchospora 
angehören. Da Kunth keine weitere Beschreibung 
jener Pfl. liefert , so fügen wir noch einiges hinzu 
Die Pfl. ist 4 — 7 Z. lang-, viele geradaufrechte 
Stengel wachsen aus der lang- zascrigen Wurzel, 
und haben, ausser ein Paar unteren Blättern, noch 
ein Paar am Stengel, von denen das oberste noch 
einen Blüthcnzwcig in seiner Achsel hat. Die Blät- 
ter sind schmal linealisch, mit etwas kielförmigen 
Mittclnerveu und wenigen nebenstehenden, wie mit 
äusserst feinen Knötchen auf der Fläche besetzt 
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und an der ganzen Zuspitzung von aufrechten, stei- 
fen Härchen am Rande und Kiele scharf. Die Aeste 
des Blüthenstandes treten in kleinen Zwischenräu- 
men über einander hervor zu einem flach sich aus- 
breitenden Corymbus, der noch durch den obersten 
axillaren ort verstärkt wird. Die Zweige des Co- 
rymhns sind wieder ebenso getheilt, wenigstens die 
unteren, und ihre Aeste tragen dann einige, weni- 
ger nahe an einander gerückte Aehrcn (anthela 
fastigiata subhicornposita). Die Bractecn sind den 
ßlattspitzeu ähnlich, nur mit erweiterter scheidiger 
Basis und nur die untere tritt über den Blütheu- 
stand hervor. Die Aehren sind bis 2 l.in. lang, sich 
lang ausspitzend mit blassbraunen Schuppen, von 
denen die untersten kürzer, breiter und leer, 
anch wohl rtachclspitzig sind , von den folgenden 
längern enthält die untere, oder ein Paar un- 
tere, Zwittcrblumen, die übrigen männliche Tlicile. 
Die Frucht ist zusammengedrückt breit- eyförmig, 
oben fast abgestutzt, mit kurz dreieckiger, sich 
nach zwei Seiten bis an die stumpfen Ränder hin- 
ziehender, weisslicher unebener Griflelbasis und hat 
auf ihrer Fläche breite, flache, sich mit einander 
verbindende etwas wellig verlaufende Qneerrun- 
zcln, zu-iseben denen die Vertiefungen mit feinen 
bängsstrichelchen ausgefüllt und dunkler sind. 

Rhynchospora polycephala Pers. sub Scboen., 
Kth. En. II. p. »I. n. 12. Schoen. polycqih. Sal/.m. 
pl. exs. Bah. (in humidis). An feuchten Orten bei 
Mesachica in der heissen Region im December 
Schiede gesammelt. 

Rhynchospora aurea Vahl , Kth. En. II. p. 
n. 17. Wenn ich von den bei dieser Art allegirten 
Pflauzen, diejenigen, welche mir zu Gebote stehen, 
mit einander vergleiche , so kann ich die Ansicht 
nicht unterdrücken , dass sie vielleicht nicht sämmt- 
lich einer Art, sondern mehrern, einander ähnlichen 
, ohne dass ich im Slnnde wäre , den Bc- 
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weis für diese Ansicht zu führen, da die in Bede 
stehenden Exemplare in »ehr verschiedener Voll- 
ständigkeit und in «ehr verschiedenem Alterszu- 
stande vorliegen. Da mir aber das verschiedene 
äussere Ansehn auffiel, habe ich nach anderen Merk- 
malen, als denen der Frucht gesucht, nnd da zeigte 
•ich, dass der der Blattfiäche gegenüberliegende 
Theil der Scheidrnmündung Verschiedenheiten dar- 
bot , welche wohl mit anderen Merkmalen zusam- 
menkamen nnd mich in meiner Ansicht befestigten. 
Wenn ich daher diese Formen hier auseinander- 
setze , so wünsche ich nur dadurch die Frage an- 
zuregen. In wie weit man auf diesen Theil als Un- 
terscheidungszeichen rechnen kann , wobei ich je- 
doch gleich selbst bemerken wuss, das.« derselbe 
an den höher und tiefer liegenden Blättern dessel- 
ben Stengels manche Veränderungen zeigt, welche 
aber nicht wesentliche Verschiedenheiten darstel- 
len, und dass mau also nur Blatter, die ungefähr 
aurderselben Eutwickeluugsstnfe am Stengel stehen, 
mit einander vergleichen darf. 

A. Die früher zu dieser Art gebrachten S ch ie- 
de'sche'n Exemplare (in sylvls pr. Jalapam Aug.) 
sind an der Scheidenmündung fast gerade abge- 
stutzt, weuig dünnhäutig, und mit fast bis zum 
Rande gerade verlaufenden Scheidennerven ver- 
sehen, und unter dem Bande hcrablaufend etwas 
behaart, die unteren Blntheuastc siud ziemlich laug 
gestielt, die Aehren 4 Lin. lang, Mas* bräunlich, 
au den Zweigen der einfachen oder einfach zusam- 
mengesetzten Anthele traubig, aber nicht gekiiauclt 
gestellt. Ob der Staudort in Wäldern auf diese 
Form von Kinfluss gewesen ist, uud sie daher nur 
eine Sehattenform der folgenden sei, könnte man 
vermutheu, da auch schon die junge Frucht sehr 
ahnlich ist, und da die folgende au demselben Orte 
an Bächen wächst. Man könnte sie aber aueh mit 
dem als Rh. ferruginea von Sieber unter Xo. 9. 
gegebenen Exemplare von Martinique zusammen- 
stellen, welches Kunth zu Rh. polyphylla Vahl 
bringt, da dieses in der Beschaffenheit der Scheide 
nahe kommt, aber der viel reichere und gedräng- 
tere Bliilheiistand , die kürzeren Aehren und die 
kleinere rundere, mit einem viel kürzeren Griffcl- 
fusse versehene Frucht unterscheiden sie hinrei- 
chend. 

B. Von Schiede bei Jalapa an Bächen im 
Mal gesammelte Form , in vlcleii Exemplaren vor- 
liegend. An der Scheidenmünduug eine breitere 
brännlichc, dünnhäutige Stelle, am Rande abge- 
stutzt, oder mit couvexer Biegung sich erhebend, 
die seitlichen Scheidenerven sich nach der Blatt- 
i'iii. hr biegend, die mittleren bis zum häutigen Theilc 
verlaufend , keine, oder nur eine schwache Andcu- 
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tung von Behaarnng, nur die 




äste länger gestielt, Aehrchen 9 L. lang, kräftig 
brauuroth, au den Zweigen der zweimal zusammen- 
gesetzten Anthela büschelförmig gedrängt, Frucht- 
schnabel kürzer als die Frucht, mit überstehendem, 
gelöstem, welligem Rande und einer nach unten 
breiteren Längafurche auf jeder Fläche; Frucht 
rothbrann, sehr feine Wellenlinien; Borsten so lang 
als die Frucht nebst Schnabel. Uicrmit scheint 
übereinzustimmen ein sehr junges Exemplar von 
KA. aurea PI. llacnk., angeblich von Guah&n oder 
Luzon. 

C. Exemplar von Sieber pl. Martin, n. 261. 
uud Agrostoth. n. »6. An der Scheidenmünduug 
concav ausgebuchtet, am Rande nicht breit bräun- 
lich-dünnhäutig, die Seitcnnerven an der Scheide 
schwach oder gar nicht seitlich nach dem Blatte 
gebogen, die mittleren bis zum häutigen Theile fort- 
gehend , unbehaart, die unteren Ulüthenäste massig 
gestielt, Achrcheu 4 L. lang (auch wohl langer), 
lichtbraun, au den Zweigen der einfach oder fast 
zweifach zusammengesetzten Anthela locker ge- 
huschelt, fast racemöa. Hiermit kommt auch das 
Kxcniplar von Pöppig in der getrockneten Samm- 
lung von Cuba übereiu. 

1). Exemplar von Lhotzky von Rio Janeiro, 
noch sehr jung. An der Schcidenmbudung ein halb 
rund hervortretender, gar nicht oder sehr achmal 
randhäutiger Fortsatz, die Scheidennerven daher 
fast bis zum Räude reichend und hier sich verflech- 
tend, ohne Behaarung, die Blüthenäste sehr lang 
gestielt, den Gipfel weit überragend (wohl nur 
Eigentümlichkeit des vorliegenden Excmplares), 
Aehren 3 L. uud darüber lang,: licht bräunlich, 
an den Spitzen der einfachen oder einmal zusam- 
mengesetzten Anthela büschelig gestellt. 

E. Schoenus Pteudo- Mariacus Salzm. pl. Bah. 
in palndibua, auch aus Surinam gesehen. An der 
Scheidenmünduug ein kurzer, convex hervortreten- 
der, kurz dünnhäutiger Fortsatz, die seitlichen 
Scheidennerven nach dem Blatte aich biegend, die 
mittleren bis zum häutigen Rande gerade, kerne 
Behaarung, nur der unterste Blüthenast etwas ge- 
stielt, die Aehren noch nicht S L. lang, braun, 
an den Spitzen der fast dreimal zusammengesetz- 
ten Anthelm büschlig gedrängt; Fruchtscbnabel so 
lang als eie Frucht, mit flachem, stumpfwinkligem 
Ausschnitte aufgesetzt, mit rundlichem, gelöstem 
Rande, auf jeder flachen Seite mit einer schmalen 
Mittelfurchc ; Frucht braun, dicht mit kleinen punkt- 
förmigen Vertiefungen besetzt; Borsten kürzer (»/«) 
als die Frucht mit ihrem Schnabel. 

Aufweiche Weise die anderen citirten Beschrei- 
bungen und Diagnosen hier beizufügen sind , ist aus 



Digitized by Google 



», uii Hiwui« nicht genau genug 
sind und meist von keinen Abbildungen begleitet 
werden, wohl nicht möglich, und erforderte die 
Ansicht von Original -Exemplaren, von deren Be- 
schaffenheit dann auch noch viel abhängt. 

Rhynckospora Kuntkit Xees, Kth. En. II. p. 29«. 

Humboldt auf 



, fn feine knrxe Härchen 
| und einige ganz kurze scharfe Borstchcn ausge- 
I henden Scheide umgeben, und oben steht die zuge- 
spitzt dreieckige Griffelbasis, welche an ihrem 
• unteren weiaslichen Rande etwas gelöst ist , und 
in den anfangs einfachen, bald aber zweiteiligen 
| Griffel »hergeht, welcher lang aus der Schuppe her- 
lichen Abhänge der Cordillera central de la Nueva vortritt. Auch die beiden Staubgefäße mit länglichen, 

unten verschmälerten Antheren treten lang hervor. 

Rkynchotpora gtauca Vahl , Kth. En. II. p. 897. 
n. 30. Zu dieser Art gehört nach Kunth die 
Ckaetotpora ferruglnea aus Mexico (Linn. VI. 
p. aber nnr die grossen Kxemplare, welche 

sich vor den anderen, welche wir von dieser Art 
sahen, dnreh ihre Grösse sehr auszeichnen, denn 
sie sind bis gegen 3 F. lang, mit bis l ':• K. langen 
Blattern, trocken noch von sehr blaugrüner Farbe, 
Die Stengel, obwohl mit mehreren Blftttern be- 
setzt, bringen doch nur ans den obersten, nahe 
unter der Terminal -Inflorcsccnz stehenden Blättern 
Blfithenfste. Die Achsenentwickclung Ist hei der 
Anthela sehr gering, daher bilden die Aehrchen eine 
mehr gedrängte Masse. Die hranne Frucht ist von 
der breit gezogenen, dreieckigen, weisslichen Grif- 
felbasis gekrönt, und sehr zart und dicht von etwas 
welligen Ouerruuzeln durchbogen, mit Borsten von 
sehr verschiedener Länge, meist aber kürzer als die 
Kracht. 

Rhifnchospora Schiedeana Kth. En. II. p. 300. 
n. 39. Diese Art bat in ihrem Ansehen und in ihrer 
Fruuhtbilduug mehr Aehulichkeit mit Rh. aurea, 
aber eine sparrige Stellung der Aeste an ihrem py- 
ramidalisch spitz ausgehenden Blüthenstande , wo- 
durch sie manchen Sclerien ähnlich ist, uud da 
Blülhcnäste in ununterbrochen langer Folge aus 
allen oberen Blattscheideii bis zur Terminal -lufln- 
rescenz hervorbrechen , so ist sie ausserordentlich 
reichbliithig. Die Grösse der ganzen Pflanze lässt 
sich aus dem vorliegenden oberen Theile, welcher 
nicht sicher entnehmen. Die Blätter 



Granada bei Ibague (nnter 4° 27' N. Br.) gesam- 
melte Art, welche im W i 1 1 d e n o waschen Herbar 
nnter Qahnia ferruginta lag, nnd bei der Bear- 
beitung der H umboldfschen Pflanzen unberück- 
sichtigt blieb, ist von Schiede in Mexico „In fru- 
ticetu apricis pr. San Salvador, rarius" im Juni 
gesammelt worden. Ks sieht diese Art beim ersten 
Anblicke last wie eine Luxula aus, sie hat eine 
von 6—8 Zoll, ein, wie es scheint, etwas 
ausdauerndes Hhizom, und bildet aus 
diesem Blattböschel, in denen sich ein Stengel zeigt, 
welcher »—8 Blätter trägt, ans deren Achseln auch 
noch Blüthenzwefge treten. Die Blätter sind gras- 
artig, die uuteren kürzer als die Stengel, etwas 
rinnenartig, mit unterwärts stärker vortretendem 



mit abstehenden kurzen Härchen be- 
, besonders nach der Spitze hin, 



die oberen stengelständigen werden allmählig klei- 
ner, haben verhältniasmässig kürzer werdende Schel- 

Seite fast abgestutzt sind , uud geben in die , den 
terminalen , aus mehr oder weniger kurzen Seiten- 
astchen mit zusammengehäuften Aehrchen bestehen- 
den BIAthenstand unterstützenden Brncteen Über, 
welche sehr schmal siud, und den BIAthenstand bald 
nicht an Länge erreichen , bald ihn wenig überra- 
gen; weniger zusammengesetzte Knäuel tragen auch 
die längeren, feineren, uuteren Axillaräste. Die 
dicht geknauelt zusammengedrängten, schwarzbraun 
gefärbten Aehrchen bestehen aus ein Paar unteren 
verkürzten, sterilen Schuppen uud 2 — 3 längeren, 
beide Geschlechter einscbliessenden. Die Schuppen 
sind bauchig, breit -ey förmig, spitz, der kielartig 
vorspringende Mittelnerv läuft in eine meist ganz 
kurze Stachelspitze ans. Die Kracht ist breit oval, 
nach unten etwas verschmälert, zusammengedrückt, 
mit ziemlich stark convexen Flächen , welche von 
und längs gestellten kleinen länglichen und 
n Grübchen bedeckt sind, die durch der 



erhabene Linien , welche 
von anderen mehr oder weniger erhabenen, oft 



wellig gebogenen, und bei schwacher Vergrösaerang j nearia lougisslnie 
zunächst in die Augen faltenden gekreuzt werden, sraeUr apicem sc 

lese Frucht 



IV, F. 

haben eine Breite von 6 — 8 Linien, und sind be- 
sonders nnr nach der Spitze hin am Rande und 
MUteluerv sehr scharf. Die hell kastanienbraune, 
glänaende , breit ovale , biconvexe Frucht ist nur 
unordentlich schwach grubig und höckerig, Ihr 
Schnabel ist schmal, lang -gezogen dreieckig, am 
Grunde gelöst und von aschgrau wcNslichcr Farbe. 

Rhynchotpora adulta Schtdl. Gaulis trigouus 
5 — 7 pedalis foliosus ex apice et ex axillia pluri- 
bus inflorescentias e spicis pedicellatis patentlbus 
divaricato-racemose-paniculatas edens; folia li- 
aenminata multincrvla glauca 
lacvia glabra, sopra pal- 
lidiora suhtus nervo prominente leviter rsrinstn 

10 * 
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rhachis bascsque bractcarum liinpidulac } spicac acu- 
minato- lanccolatae pallidac squainis glabris infe- 
lioritnia quatuor iiiticrone scabro instructis scusim 



Gesträuch mit ihren dünnen ( 1 X Lin. dicken), lau- 
gen, ans einem kurzen Rhizom, das mit starken 
YVurzelfaseru befestigt und vou zerfaserten Schei- 



lungioribus vaeuis , superioribus & clotigatis acuti* denrestcu bedeckt ist, entspringenden durch weg be- 



hermaphroditis; stamina duo, setae millac paucaeve 
debiles parvac , Stylus apice biOdus, basi clongata 
triangulari eompressa persistente; fruetus bicott- 
vexus rotuudatu - obovatus, pallide fuscesceua jugis 
louKitudiualibus strüsque transvcrsalilni- levitcr ex- 
sculptus. In Barrauca de Tiosclo iulcr Tioselo et 
Jicocbimalco An: m fructircruin legit Schiede. 

Diese ausgezeichnete Art hat beim ersten An- 
sehen mit einer in Brasilien vorkommenden Hh;m- 
i hosftora, nämlich dem tichoenus comatus Lk. ( l.n 
pl. alt. I. p. 41., Ktli. En. II. p. 337. n. 23.*)) viel 
Acliulirlikcit , doch unterscheidet sich die mexica- 
iiischc Art durch ihre bedeutende Röhe, ihre nicht 
behaarten, viel weniger scharfen, schmaleren und 
kürzeren Blatter, reichere Blüthcneutwickcluiig nud 
hesouders durch die Achrchcn , welche kahl, punc- 
tirt und dadurch bräunlich sind, eine grosse Menge 
leerer Schuppen haben , und in den fruchtbaren 
sehr grosse Borsten, die hier ganz fehlen, oder 
mir wie verkümmert auftreten, so dass mau diese 
Art auch nach der bisherigen Gattuugseinthciluug 
hei Kniii Ii auch zu Dichromena rechnen könnte. 
Ks scheint, als ob diese mexicauische Art zwischen 



•) Die«elbe Art, wrlchf ich in einem S e 1 1 o «'sehen 

I i von brhradrr bei lim ml betitle, erhielt icb 

auch in den 8 • I z m a n n'scheu l'flariren tun Hahia (in 
umbroti«) mit Stharmti» zy/rn/teu*. Diente Name ladt mich 
trrmulheu, da«« Rhynrhonporu Myfaaticn Neea (Linn. IX. 
p. 297, Kth. Kn. It. p. 308 u. ii) , nur den Namen 
naih bekannt, dicarUte Art aei , welche, nach der Dia- 
gnose zu urtheilen , K u n t h auch al« Rh. bntmoiiltt 
Ißm II. p. 300. n. 40. ) neu aufgestellt hat. Doch linde 
icb bei den untersuchten , freilieb no«h rlwa* jugend- 
lichen Kicmplaren (auch kuulh aah keine reife Fruchtl 
in jedem Aebrcben 9 — 10 untere leere Schuppen, dann 
4—5 hrraiapbrodititche , und einem lief Itheiligen Grif- 
fel, der .1. Ii unten lang drrieckig erweitert, l'ebrigen* 
pa*»l alle« in der Diagnose Gesagte genau auf die vor 
liegend« Pllanze. kanlii citirt zu der Iii. iylvatica 
mit einem Fragezeichen Hh. camala Lk. ? Ich linde die- 
nen Namen nur ton Link im I. Bande det Mortui Reg. 
bot. Uri irl S. 280 erwahril, wo er dem Namen da* «'it.it 
au« «einer Rnumcratio beifügt , nbae den dort gebrauch- 
ten Namen zu wiederholen, wodurch alt» Link zu er- 
kennen giebt , da** die anlang« Srhocnu* cvmntus genannte 
Art , »paler von ihm für eine ll/iyncfunpora gehaltrn «ei. 
Da der Tri» iatname romatut zuerst im J. 1821 von Link 
gegeben itl , und von demselben 1821 zu Hhynch^n/mra 
übertragen wurde, «n gebührt dieaeta tur dem ipaleren 
Nee»i»rheu (1834) der Vorzug, und die Sjnonymie 
wurde *icb ao »teilen: Uhu iichu tjioro comata Lk. prim. 
»ub .s. /.... «... Hh. luli-aticn Nrea, Srhornnt njlralirtif Salzm., 
I!h. hrnmaidrt Kunth. In den Garten ial diese Art ver- 



blätterten und aus den oberen, 3 — 7 Blattaxitlcu 
kurze Blüthcnzwcigc treibenden Stengelu aufstei- 
ge, wie dien bei einigen wenigen anderen tropi- 
schen C'vperoidecn der Fall ist. Die nicht sehr 
laugeu, ebenfalls dreikantigen Blaitscheiden liegru 
dem Stengel ziemlich dicht au, und zeigen au ihrer 
dem Blatte gegeuflher liegenden Seite einen etwas 
hervortreteud gcliogcuen liaud, und sind von hier 
aus abwärts in einem sich allmählig verlaufenden 
Streifen behaart, sonst aber kahl ttud glatt Hie 
Itlattsprcitcn sind in der Mitte des Stengels tiugc- 
liihr am längsten, bis über eiucii Fuss laug, aber 
nur 2 Lin. breit; unten am Stengel sind erst blosse 
Scheiden, au denen später eine allmählig längere 
Spreite zum Vorscheine kommt, obeu bei der In- 
no rc.se e uz verkürzt sich die Scheide mehr, au wel- 
cher die Behaarung auch mehr hervortritt, und so 
geheu sie allmählig in die borsieuartie verschmu- 
lerteu, am Gruude verbreiterten uud hier auch kurz 
steifhaarigen Bractceu über, vou «lencii die letzten 
unter dem Sticlcheu jeder Aelire noch etwa 1 L. 
lang, also länger als das Stiddien »iud, au wel- 
chem noch immer das kleine schuppenfürmige Vor- 
hlatt steht. Die Aehreu sind 3 L. laug, die untereu 
Schuppen sind am Ernte stumpf, mit vortretender, 
in die Stachctspitze übergehender Mittelrippe, und 
geben ziemlich rasch , also iu ziemlich starker 
Grüssenvcrschicdeubcit, in die inneren über. l>ie 
bleibende Griffelbasis ist fast länger als die Krncht, 
am Grunde etwas gelöst, dunkel und fast wie weiss- 
licli fein behaart. 



Literatur. 

Allgemeine Gartcnzcituug von Otto und Dletric lt. 
IS4«. So. 42 — 61. 
No. 42. Beschreibung einiger Cacteen. Vinn 
Tischlermeister Linke in Berlin. 1. Mammillaria 
tlopferiana Linke, last kugelig spärlich ausspros- 
send. Axillcu wenig wollig, mit 4—6 rein weissen 
Borsten besetzt, Warzen grün , an der Basis 4kan- 
tig, nach der Spitze fast vielcckig, doppelt so lau-; 
als breit, in deutliche, von der Linken zur Rech- 
ten aufsteigende Spiralreiheu gestellt, wogegen dio 
kreuzende Spirallinie bei dieser Art nicht heraus- 
gefunden werden kann. Areolen klein rund ein- 
gesenkt, in der Jugend weiss -wollig , bald aber 
fast nackt, unterhalb der Warzenspitxe stehend. 



Stacheln bornfarbeu , an der Spitze braun, 4kantig 
lorrn «^»««7^ Radialstacheln stets 4, kreuzförmig gestellt. 



wenige Arten diner Familie callivirt werden. 



1 der oberste lang; Centralstachcl I, sehr laug, wc- 
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Rift abwärts gebogen. Körper der Pfl. 3 Zoll hoch 
und breit, Warzen 9 L. lang, 4 L. im Dorchnies- ] 
ser. Der oberste Hadialstachel 6 — 8, die seitlichen 
und der nnterste 2, Centralstachel 12—18 L. lang. 
Wahrscheinlich au« Mexico. Vor der in Zahl und 
Stellung der Stacheln Ähnlichen Af. pentacanthu 
Pf. unterscheidet sie sich leicht durch die helle 
Farbe der Stacheln , durch die längeren und viel j 
dünneren Warzen, durch die cigcuthümlichc stel- | 
lnng letzterer nnd durch das hellere Grün des Flei- 
sches. — 2. Af. glauca Dietr. Ziemlich kugelig, 
seitlich sprossend. Areolen tiRter der Warzenspitze 
eingesenkt, klein, jung wenig wollig, bald aber 
fast nackt. Warzen hellgrau , grün , gedrangt, dünn, 
4flächig mit gerandeteu Kanten. Axillen nackt, am 
Scheitel weichlich -wollig. Stacheln weiss, au der 
Spitze aus Hornfarbe in Braun übergehend ; Ra- 
dialstacheln meist 5, die beiden obereR , welche 
haiing fehlen, sehr klein, kaum 1 L. lang, die bei- 
den folgenden in horizontaler Richtung nach beiden 
Seiten stehend, 1 nach unten gerichtet; Central- 
»tachcln 2, lang, 4kaRtig, der oberste anfwart* 
gerichtet, an einigen Kx. ist der untere mehr oder 
weniger wagcrecht nnch aussen gerichtet , an der 
Spitze sanft, selten bis au die Pflanze ziiriickge- 
bogeR. Körper 3 — 4 Zoll hoch nnd im Durchmes- 
ser, Warzen 7 L. lang, 2 — 3 L. Durchmesser, die 

3 unteren Radialstacheln 2 — 3 L. lang, der obere 
Centralstachel 3—9 L. , der unterste bis 18 L. lang. 
Mexico. Der .V Neumannlana Lern, am nächsten 
stehend ufld auch URter diesem Namen in den Gur- 
ten. — 3. Af. mlcana Dietr. Schillernd, kngelig, 
einfach , Scheitel tief genabelt. Warzen klein, we- 
nig kegelig, fast- walzig, grasgrfiR, an der Basis 
durch Pressung 4seitig. AxilleR nackt. Areolen 
oval, unterhalb der Warzenapitze, nicht eingesenkt, 
in der Jugend ilzig, später nackt. RadiaWtacheln 
24 — 28, weiss, dilnn, steif, glasartig, schrauben- 
förmig gewunden und deshalb schillernd, am Schei- 
tel fast gehuschelt, weiter nach unten wenig aus- 
gebreitet, strahlig, die oberen haarfein, die unte- 
ren horstenförmig. Centraistacheln meist 4 nnd dann 
kreuzförmig gestellt, zuweilen 2, starker, etwas 
nach innen gebogen , an der Basis horufarben, all- 
nialilig nach der Spitze zu rothbrann werdend. 
Körper 3 Zoll hoch und 3 im Durchm. Warzen 

4 L. lang, 2 L. im Durchm. Radlalstacheln 2 L. , 
die drei unteren Centralstachcln 4 — 5, der obere 
«—7 L. lang. Mexico. Der Af. elegant Dec. am 
nächsten stehend. — 4. Af. leueodictia Linke. Kn- 
gelig , einfach, schwach geschnäbelt. Axillen un- 
ten nackt, nach dem Scheitel zu etwas wollig. 
Warzen klein, gedrängt, grün, wenig pyramida- 

Areolcn in der Jugend und im Alter nackt, 



ziemlich gross. Radialstacheln 24 — 28, durch- 
scheinend weiss, an der Basis rostfarben, horsten- 
förmig, lang, sehr ausgebreitet, so dass die ganze 
Pfl. damit bedeckt ist, denn die Stacheln der einen 
Areole reichen bis aber die nächste Areole hinweg. 
Ceutralstachelu 2 — 4, starker, an der Basis rost- 
farben, dann hornfarbeu mit schwarzbrauner Spitze, 
wenig uach aussen gebogen. Körper 3 Zoll hoch, 
3 Zoll Im Durchmesser. Warzen 4L. lang, 
L. im Durchm. Obere RadialstacbelR 3, seitliche 
und untere 5, Centralstachelu 6 — 7 L. lang. Va- 
terland nicht angegeben. Zur Gruppe der vorigen 
Art gehörig, aber durch das verworrene Gewebe 
der durchsichtigen CcntraUtacheln verschieden. — 
5. Af. nitens Otto. Plattkugelig , einfach, genabelt 
Axillen nackt. Warzen aehr hellgrün, dick, fast 
walzig, sehr gedrängt und dadurch an der Basis 
4seitig, der Durchmesser in horizontaler Richtung 
ist um ein Drittheil grösser als der senkrechte. 
Areolen an der schrBg uach unten wie abgeschnit- 
tenen stumpfeu Warzenspitze stehend, wenig rost- 
braun, filzig, oval, etwas gross. Radlalstacheln 
ungefähr 36, durchscheinend, nilchweiss, spiegelnd, 
regelmässig strahlig ausgebreitet, sehr dünn, die 
obersten die kürzestem Centralstackeln 8 — 10, viel 
starker, hellbraun, an der Spitze dunkler, der 
oberste und unterste die längsten , wenig ausge- 
breitet, etwas nach aussen gebogen; bei alteren 
Kx. noch ein dunklerer Stachel im Mittelpunkt der 
Areole aufgerichtet. Körper 3 Zoll Durchm., t% Z. 
hoch. Warzeu 4 L. laug, 3 L. Durchm. Obere 
Radialstacheln 3, untere allmählich bis 4 L. lang. 
Seitliche Centraistacheln 4, obere 6 — 6, der un- 
terste und mittelste bis 9 L. lang. Mexico? Der 
Süsseren Form nach am nächsten der Af . aciculata 
Otto stehend, derselben Art, welche Fürst Salm 
als Af. potjfthele var. aciculata und uach ihm auch 
Förster beschrieben haben, die aber nach dem 
Vf., der sie hier auch näher characterisirt, sehr 
verschieden sein soll. Er zieht zu ihr anch die 
Af. putckelta Otto als Varietät. — Zuletzt spricht 
sich der Vf. noch gegen die maasslose Bastard - 
Machcrei aus, wodurch zuletzt jeder Artuuterschied 
für den Systematiker hinweggepinselt wird. Auch 
wir fragen hier: Wird denn diene kindische Spie- 
lerei nickt bald aufhören* 

No. 47. Hemerkmngen über einige Cacteen. Von 
G. A. Jacobi, Hauptmann in der Adjunctur zn 
Coblenz. - Die Eckinopsis Eyrietii d. roseo der 
Gärten unterscheidet er aus Gründen als wirkliche 
Art, nicht als Hybride. Letztere Ansicht vertei- 
digt indess Otto in einer Note. — Den Eckino- 
caetvs phyllacttnthns rar. »utcrantkwe tauft Vf. 
E- biceras. — Der ficAi/iocaclu* formosu* Hort. 
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Xkropshire. 8. 1049. Der Geistl. W. 
A. Leighton Verf. eüier Flor von Shropshirc, 
hat eine Sammlung sorgfältiger getrockneter /ti<- 



Angl oder tu h. Giltiesii Hort, ist nach demselben I einer Mittheilnng vom Geistl. Audr. Bloxam hat 
eine EcHinopHs. K. JU. Babingtou diese Pflanze Anackaris AUinaulrum 

genanut. Bei Vcrgleiclmng derselben mit nordame- 

Tbe Phytologist, a botauical Journal. No. LXVII — j rikanischen Exemplaren von Vdora verticillata 
IX Jan. — üeebr. 1847. 8. : Spr. schienen einige derselben ganz mit der Pflanxe 

/inr/,1 1 ,, ... von Leicester übereinzukommen, nur waren die 

Sachricht über Leighton't Sammlung der Blatter nicht so stumpf. Die anderen Fundorte einer 

ähnlichen oder derselben Pflanze sind in der Ge- 
gend von Dublin, durch Mr. Mackay wurden Ks. 
nach dem Garten von Kew geschickt; in Leigh 
otu- Arten seiner Gegend herausgegeben, in wel- : Park, Hanls., von Borrer gesammelt, und bei Ma- 
cher sich finden: Httbu* subereettu Ander.« , fisnu* nant von Mr. Colli ns aus Chichester. Was den 
Fl. 8hr., plicatut, affinis u. nitidus W. et N., Standort von Miss Kirby hetrilTt, so ist der Kanal 
corgUfoliua Sin., cordifolius n. di-stolor W. et N., mit den Reservoirs erst vor etwa 31» Jahren ge- 
discolor y. argeuteu* Heil-Salt., leueostavhys sm macht, und die letzteren sind vor 2 Jahren gcrei- 
ß. vestitus Bell -Salt., sglvaticus W. et N„, Leigh- nigt. Der Herausgeber glanbt daher, dass die Saa- 
tonlanu$ Bah., carpinif'olin* Fl, Shr. . mncrophpl- ' meri lange schon an den Ocrtlichkeiten gleichsam 

lus W. et N. , macropk. ß. ScUlrelttendalii , nuttf Ischl nernd gewesen sind, und führt dafür .>/</- 

W. et N., rudis ß. UigMtonii Bell -Salt., futco -\rioph. ulternifut. an, welches in man. heu Jahren 
et var. y. echinatu» Bah., hoeh- j verschwindet, in anderen häutig int. [Soviel wir 



ater W. et N. 

leri W. et V /. pallidu* Bah. fc. , futcus Bah., 
kirtui \V. et N. , alanduioau* Bell. y. rotacemt II. 
»alt, ÄcA^«cAer< Fl. Shr., BW MW WM Hayne J ff 
rox W. et HL . caertut L. 

Vorkommen ron Ldora Canudensis , einer für 
Großbritannien und t.uropn neuen Pflanze, hei 
Market- Hm lioruugli, in l.eii-e*ter*hire. Von KU w. 
Newman. S. luäo. Miss M. Kirby aus Lei- 
cester hat diese Pflanze, die wahrscheinlich mit 
einer der continciitulcii Arten oder Furmeu über- 
i, also für Kuropa nicht neu sein wird, 



wissen, sind die verschiedenen früheren Kormen 
oder Arten folgende: ldora lithuanica Bess. es 
Hehl». Ic. Fl. Germ, et Helv. VII. p. 31. t. 59. f. 106 
( Vd. rerticillatu Spr. Kichw. uaturh. Skizze v 
Litth. etc. p. 127). ImTrotzkischeii Kreise Lithuueus, 
und auch 2 .Meilen von Wilna in den Seen von 
Antnwilia, also ungefähr unter dem 66° ti. Br. — 
I d. pomeranica llclib. I. c. t. .VJ. f. 104. Fl. Ucnn. 
exa. Ii. 8148. (Id. occi.leniaiis Puren, Koch 
Syn. ed. ff. p. 771 SerpUula verticillata Ilostk 
et Schin. Fl. Sedin.), in Pommern bei Mettin im 
und üppig wachsend in Kcservoirs des ! Dauimschcn See von S c h m i d t entdeckt. Die Fund- 
bei Markel-Harhorougti entdeckt, und nie orte in Kngland liegen nun südlicher, wenigstens 
ist seitdem noch in drei anderen weit von einander [ die zuerst angegebenen zwischen 52 u. 53 11 N. Br., 
entfernten Localitätcu entdeckt worden, /.u dieser daher blüht dort die Pflanze. Ks lässt sich erwar- 
vorlaufigcu Notiz kommt noch ein ausführlicher teil , dass auch noch die zwischen diesen nun he- 
N ach trag in der spateren Vorrede. Die Pflanze 1 kannten Fundorten befindlichen Gegenden , beson- 
wurdc im Juli entdeckt, als Blumenknospcu sich ; ders da sie zum Thcil an Seen in verschiedensten 
au zeigen begannen und während des August tut- 1 Bodenarten nicht arm sind. Formen dieser merk- 
wickelten , doch waren die gesammelten alle weih- würdigen Pflanzen zeigen, und uns näheren Auf- 
lich. Die Stengel waren gänzlich untergetaucht, schluss darüber gehen werden, oh sie zusainmeu- 
1 F. lang oder langer, wagerecht und verästelt 
wachsend, mit 3, selteuer 4 quirlstandigen Ulattern, 
die undeutlich scheidig, den Stengel umfassteu, und j getrieben zu halten scheine, so würde sich ihre 
ganz waren. Der Blumenstiel kam aus der Blatt- Kultur gewiss leicht, wie die anderer Wasscr- 
achsel mit einer kleinen Schuppe am Grunde, wurde pflanzen, bewerkstelligen lassen, wozu wir 
4 — 6 Z. lang, wodurch er bis au die Oberfläche durch auffordern, 



gehören oder verschieden sind. Da Kichwalt! 
anfuhrt, dass sie, im /.immer gehalten, eine Spaliia 



des Wassers reichte two die Befruchtung durch die 
sich abreissendeu männlichen Blumen bei den ame- 
rikanischen geschieht) , aber keine Frucht brachte. 



Sutiz üher den Londoner Cntalog brillixcner 
Pflanzen. 2te Aufgabe. Pamplim. London, DOS 
S. IO.'»l. Diese durch eine Coiumission der bot. lies 



Der grüne Kelch hat 3 Abschnitte und ist ungefähr zu l.ondou besorgte 2tc Ausgahc eines vollständig 



halb so gross als die Corolla, welche aus 3 klei 



nen aurcnscnciucuucn , weissen rciaicu uesicm, 
drei Griffel mit gefranzten purpurnen Narben. Nach 



gen Catalogs aller in Kugland vorkommenden t;c 
wüchse hat vor dem früheren viele Verzuge , 
dem Kifer und der 
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maza, Bit welcher sich die Cominarien , 6. Kdg. 
Denaes, Ksq. und U. C. Watson, Esq. dem Ge- 
schäft unterzogen haben. 

Einige wenige fernere Worte über die Cen- 
taureae. Von Edw. New man, 8. 1062. Berich- 
tigung wegen der streitigen Krage und Beinerhang, 
das« der Verf. C. Jaeem. nigrescens und radiata 
für wahre Synonyme halte. 

Mit diesem Hefte schliesst nnn der «weite Band 
dieses Journals, nnd wird im Januarhefte Titel, Vor- 
rede von Edw. Newman, and Inhalt nachgelie- 
fert. In der Vorrede, die eigentlich eine Nach- 
rede ist, geht der Herausgeber die vorzüglichsten 
Gegenstände, Bücher etc., welche znm Vortrag 
gekommen sind , wieder durch , and giebt verschie- 
dene Berichtigungen aud Bemerkungen dazu. 

B—t, 



Verhandlungen der Pariser Akademie (Comptea ren- 
dus). Bd. XXVII. No. 3. 1848. 
Sit«, vom 17. Juli. Vntertvchungen über den 
Ursprung der verschiedenen Mattstellungen. Von 
Ad. Brongniart; p. «8—76. 

Die Blattatellungsverhiltoisse haben bereits seit 
lauger Zeit die Aufmerksamkeit der Gelehrten er- 
regt. Schon Bonnet wendete dieser Frage eine 
grosse Aufmerksamkeit so, und in den neueren 
Zeiten haben die Arbeiten von 8chimper, AI. 
Braun und Bravais dem Ganzen einen geome- 
trischen Ausdruck verliehen und gezeigt, wie die 
Stellung and Entwickelang der Pflanzenorgaue eine 

Der Verf. wunderte sich indes« mit Recht, dass 
man hierbei Kntwickelmigsgeschichte und Anatomie 
gänzlich unbeachtet gelassen. 

Indem man diese Krage mehr vom geometri- 
schen Gesichtspunkte aus betrachtete, hat man ohne 
Zweifel den gemachten Beobachtungen eine grössere 
Klarheit gegeben, und die wesentlichen Verhält- 
nisse von den unwesentlichen strenger geschieden; 
die Art nnd Weise aber, deren man sich bediente, 
jene Verhaltnisse auszudrücken, barmonirte augen- 
scheinlich nicht mit der Organisation der Pflanzcn- 
achse, welche die Blatter hervorbringt. Man kann 
zwar dadurch, dass mau den Stamm als einen Cy- 
linder oder Kegel, and die Blattstellang an dem- 
selben in einer Spirale betrachtet, mit Sicherheit 
den lnsertionspunkt der Blfltter bestimmen; allein 
dien alles stimmt nicht mit der Entwickelung des 
Stammes und der Gef&asbündel , durch die erst die 
Blatter erzengt sind. 

ludern man nachwies, dass bei den meisten 
Piusen die Blätter dieser Spirale in Winkeln von 
V»i '/», %i %» Vu oder •/„ des Umfanges gestellt 



genzwinkel an verschiedenen Aesten ein und der- 
selben Pflanze fand , hat man doch nicht gezeigt, 
wodurch diese Abänderungen entstanden. Wenn 
man an ein uud derselben Pflanze aus einer quin- 
cuncialeu Stellung, oder */i au der Spirale von 8 
oder 13 gelangte, hat man dieses durch eine Drehung 
des Summe« erklart, aber von dieser Drehung fin- 
det sich in der Organisation dieser Stamme nicht 
die Spnr. 

Dut röchet war in der letaleren Zeit der 
einzige, der dieaen Gegenstand hei dem Uebergange 
der opponirten Stellaug xn der spiraligen genauer 
beachtete; Indess, abgesehen von der Genauigkeit 
seiner Untersuchungen, gelangte der Verf. au einer 
etwas anderen Erklärung. 

Derselbe verschaffte sich einige Pflanzen , an 
denen jene Uebergange statt fanden, und deren Or- 
ganisation eine bequeme Verfolgung ihrer Ent- 
wickelung gestattete. Der Verf. war erstaunt au 
sehen, wie fu den sphärischen und mit regelmassi- 
gen Lftugsreilien versehenen Cactua- Arten die ge- 
wöhnlichen Zahlen der Längsreihen verschiedener 
normaler spiraliger Insertionsarten 5, 8, 13, 21 so 
häufig, dagegen aber die Zahlen so selten seien, 
welche sich davon entfernten. 

Am überraschendsten aber war es bei diesen 
Pflanzen, nnd besonders bei den Echinocacten. 
dass bei einem aud demselben Individuum, je nach 
dem Alter, die Hippen von der Zahl 5 zur Zahl 8 
und von da zur Zahl 13 durch Gabeltheilung einer 
gewissen Zahl von Rippen, die sich fast gleichzei- 
tig in derselben Höhe und folglich in derselben Knt- 
wickelungs- Periode einstellte, übergingen. 

Die zahlreiche Cacteen - Suuimlung des Pariser 
Museums, und die schönen, starken, schon ausge- 
wachsen aus Mexico erhaltenen , Exemplare zeig- 
ten dem Verf. alle allmfthligen Veränderungen der 
Längsreihen von der opponirten Stellung der Co- 
tyledouen und der ersten, auf jene folgenden, Blatt- 
paare, bis zu denjenigen Längsrelhen , welche die 
Zahl 21 und selbst 34 erreichten , wie es z. B. hei 
einigen alten Exemplaren von Echinocactus plica- 
ta* der Kall war. 

Diese Zahlen 5, 8, 13, 21, 34 der Lftngsreihen 
sind nun diejenigen, welche den spiraligen, durrh 
die Divergenzen »/»< '/., '/», %, und **/„ ausge- 
drückten , Stellungen entsprechen. Es würde schon 
aus dieser Beobachtung erhellen , dass die gcrad- 
reihige liiscrtionswcise nicht, wie es die Gebrüder 
Bravais dachten, vou der krummreihigeu oder 
geradezu apiraligen abwcirht; dass die krummreihi- 
gen sich nicht auf einen einzigen irrationalen Diver- 
genzwinkel von 137° 30* 28" beziehen , dessen ver- 
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schieden erscheinende Zust4r.de nur leichte Abwei- 
chungen wArcn, aondcni daas sie vielmehr , wie es 
Schimper und Braun dachten, durch verschie- 
dene geradreihige Stellungen dargestellt werden, von 
denen jede einen besonderen Winkel besitzt, und 
die Spiralen von »/§i »/„, s /in VtU "An u - *• Wn 
bildet , daas endlich diese verschiedenen spiraligen 
Stellungen, welche 5, 8, 13, 21, 34 LAngsreihen er- 
zeugen, die unter einander durch den arithmetischen 
Satz , dass jede Kahl gleich ist der Summe der bei- 
den vorhergehenden , verbunden sind , hervorgehen 
würden aus der Gabeltheilung oder Verdoppelung 
einer bestimmten Zahl der vorhergehenden LAngs- 
reihen, welche Zahl immer gleich ist der Zahl von 
Reihen, welche in der reihigen Anordnung, jener, 
deren Vervielfältigung man eben untersucht, vor- 
angeht. Verändert sich also die aebtreihige Stel- 
lung durch Verdoppelung in eine mehrreihige, so 
verdoppeln sich immer 5 Hcihen, d. i. eine Zahl, 
welche gleich ist derjenigen der LAngsreihen . die 
au der Stellung gehört, welche der Stellung von 
m Reihen vorhergeht. 

Man kann, so glaubt der Verf., mit vieler 
Wahrscheinlichkeit hieraus scbliesseu, dass diese 
verschiedenen rciliigen Stellungen au allen Aesteu 
und Achsen, bei denen die LAugsreihen 4, 8, 13, 
21. 34, 55 u. *. w. mehr oder minder zahlreich 
auftreten, als bestimmte und verschiedene wirk- 
lich exiatireu, obgleich dies nicht überall gleich 
deutlich , wie bei den Kchinocacteu, hervortritt, bei 
welchen auch Anomalieeu durch Abort oder durch 
unterbliebene Theilung der sieb verdoppeln sollen- 
den Kippen entstanden sein können. Dann beobachtet 
man statt 13 nur 12, 21 statt 20, oder sogar 19. 
Oder die Anomalie erklart sich dorch Gabeltheilung 
einer oder zweier Längsreihen, die sich nach der 
Regel nicht tbcilen sollten. In diesem Falle ist die 
Zahl der Reihen um 1 vermehrt, statt 13 linden 
sich 14 , statt 21 erscheinen 22 oder 23. Noch ab- 
weichendere, jedoch seltener vorkommende, Zah- 
len entstehen wahrscheinlich durch Abweichung von 
der gewöhnlichen Regel der Vervielfältigung der 
Reiben, und nähern sich mehr dem ursprünglichen 
gekreuzt - gegcnstAndigen Tvpus. Koch treten Zah- 
len auf, die unter sich Reiben bilden, welche denen 
von 3, 5, IS, 13 u. s. w. analog sind. Sie schei- 
nen aus einer ursprünglichen Wirtcl -Stellung her- 
vorzugehen, welche von der gewöhnlichen zwei- 
gliedrigen verschieden ist 

Diese an den Cacteen 1838 und 1839 gemach- 
ten Beobachtungen gab der Verf. bereits im Jahre 
1840, wo er sie noch an vielen anderen münzen 
erweiterte. B.tld darauf, im Jahre 1843, erschien. 



Naumann'* Abhandlung über denselben Gegen- 
stand. Sic enthielt Ähnliche, an den Cacteen ge- 
wonnene Resultate , indem sie den Uebergang einer 
altemirenden Reihe zu einer mehrreihigen durch 
Gabeltheilung oder Verdoppelung dieser Reihen 
nachwies. 

Der Verf. fühlte hierauf die Notwendigkeit, 
auf den Ursprung der einfachsten Spiralreihen und 
den L'cbergariK der opponirten Stellung, der ur- 
sprünglichen bei den Dicotylen, zu der nach ver- 
schiedenen Spiralen altemirenden (wie sie bei die- 
sen Gewachsen häufig vorkommt) zurückzugehen, 
und eben so den Uebergang der zweizeiligen alter- 
nirenden Stellung, wie sie den Mouocotylen eigen- 
thümlich ist, zu verschiedenen spiraligen Stellungs- 
losen, wie sie sich oft später bei den Monoco- 
tyleu zeigen, zu untersuchen. 

Diesen zwei Fragen widmete der Verf. nun 
seit mehreren Jahren zahlreiche Untersuchungen. 
Bei den Monocotylen war das RAthsel in Folge der 
Structur ihres Stammes und der BiAtter viel schwie- 
riger, so dass der Verf. noch kein klares Resultnt 
darüber gewonnen. Die Untersuchungen des Hm. 
Uestiboudois bewogen ihn indess, das, was er 
gefunden (und die Resnltatc schienen ihm für die 
Dicotylcn genügend), ebenfalls mitzutheilcn. Der 
Verf. unteriAsst es, die, durch jenen Gelehrten be- 
reits gegebenen anatomischen Thalsachen hier zu 
wiederholen, um dagegen da, wo er von ihm ab- 
weicht, lAnger zu verweilen. 

Bei vielen dicotylischen Pflanzen wiederholt 
sich die opponirte Stellung, wie sie zuerst bei den 
Uotyledouen auftritt, wahrend ihres ganzen Lebens 
bis zur Blüthezeit, wo die BlüthenblAlter eine an- 
dere Stellung aunehmen. Bei anderen Arten tritt 
sie nur bei den ersten 2 oder 3 Blattpaareu auf; 
dagegen folgt ihr bald eine alternirende , manch- 
mal so allmAblig, dass man sich sehr leicht von 
den Lebergängen überzeugen kann. Oft endlich 
tritt die altcruireiide Stellung unmittelbar über den 
Coljledonen auf, in welchem Falle die Uebergänge 
viel schwieriger auszumittelu sind. 

Die Pflanzen, bei denen diese UebergAnge der 
Mattstellungen geschehen, zeigen manchmal we- 
nige, gut unterschiedene, durch sehr breite Zell- 
gewebsrAuine getrennte Faser- und GefAssbündel ; 
dann verzweigen sich diese GefAssbündel nnr in 
grossen ZwischcnrAumen, und man kanu sie so von 
einem Blatte zum andere n verfolgen, da*-s die wirk- 
lichen Verhältnisse der BiAtter unter sich klar zu 
Tage liegen. Diese Fälle sind sehr selten; die Bal- 
saminen, Kürbisse, Tropaeala und einige sehr krant- 
artige Legumiuosen waren rast die einzigen Pflan- 

BcUage. 
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«n , an denen der Verf. den Zusammenhang zwi- ■ 
sehen Dlatt und Gcfässbündcl anatomisch genau 
verfolgen konnte. Die meisten Pflanzen eigneten 
sich nicht filr diese Untersuchungen. Entweder war 
der Uebergang zu plötzlich, oder sie wichen von 
der gewöhnlichen spiraligcu Stellungswelse der 
Dicotylen ab; bei anderen war der Holze; linder 
zu dicht, die Gefässbüudel zu zahlreich, zu ge- 
drängt, zu oft verzweigt. Doch gestatteten oft die 
äusseren Ecken des Stammes, welche der Mitte 
oder den Seiten des Iuscrtionspunktes der Blätter 
entsprechen, die Blattatelluiigsverhältnissc mit Ge- 
nauigkeit herauszufinden. Endlich giebt es noch 
glatte cyliiidrische Stämme, au denen diese Ver- 
hältnisse nur auszumitteln sind, wenn man die 
Entwickelungsgeschichte des Stammes studirt. 

Wendet man diese verschiedenen Mittel zur 
Erforschung der gegenseitigen Blattstcllungen in den 
Fällen hn, wo sie vom regulär -opponirten Typus 
In den alternircnden Obergehen, so sieht man, wie 
dies fast immer auf gleiche Weise geschieht. 

Der Verf. nimmt als Beispiel junge Pflanzen, 
deren Stämme mit hervorstehende!! Längsrippen ver- 
schen sind, an denen die Blattiusertion sich 
det, wie bei Ecklnocactus , oder deren Blätter sieh 
in herablaufenden Kanten verlängern, und so eine 
klare Einsieht in ihre Verhältnisse zu dem darun- 
ter stehenden Blatte gestatten, wie bei mehreren 
Chenopodiaceen und Amaranlaceen. Hier folgen 
oft 1 , 2 oder 3 regelmässig entgegengesetzte Blatt 
paare auf die Cotyledonen. Geller aber ändern 
diese Ihre Stellung sehr bald, d. h. sie cutspriugen 
nicht mehr mit einander aur gleicher flöhe, bchal 
ten aber Ihre gegenseitige Richtung noch bei. Das 
ist der erste Schritt zum altcrnireiidcn Typus. Die 
aer, schon von Dut röchet an den Acstcu vieler 
Bäume des regelmässig entgegengesetzten Typus 
bemerkte, Ucbergang scheint dem Verf. nicht allein 
die regelmässige alternirende Spirale hervorzubrin- 
gen, wie es jener Forscher behauptete; denn die 
darauf folgenden Divergenzen Ü und sind un- 
gleich, und über dem ersten Blatte findet sich das 
fünfte und nicht das sechste, und in dem Falle, 
den Dutrochet „stcus-alterne" nennt, 
keine wirklich regelmässige Spirale. 



Manchmal jedoch verlieren die Blätter 
solchen übergehenden Paares ihre diametral ent- 
gegengesetzte Stelluug, der Kreisabschnitt, wel- 
cher sie an einer Seite dea .Stammes trennt, ist 
ohngefähr gleich */ 5 , und au der anderen 3 / s des 
Umfange«. Durch diese Art allmähligen Rückschritts 
der Blätter jedes Paares entsteht nun der regel- 
mässig quiucunciale Typus, in dem man leicht einen 
veränderten entgegengesetzten herausfindet, z. B. 
sehr deutlich an einigen ImpatUng - Arten , wie 
J. fulva, micrantka u. s. w. Das ist indes* kei- 
nesweges eine allgemeine Regel für die Bildung 
dea quincuncialen Typus bei allen Pflanz 
(ßttehluia fol/fl.) 



Durch einen mit dem ersten Hefte der Zeit- 
schrift für wissenschaftliche Zoologie (welche von 
den Proff. v. Siebold u.Kölliker herausgegeben 
wird) uns zuerst zugekommeneu Prospectus erse- 
hen wir, dass mit dieser Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Zoologie eine andere für wissenschaft- 
liche Botanik (als eine Fortsetzung der von 
Schleiden und Nägeli bisher herausgegebenen 
Zeitschrift für wissenschaftliche Botauik), Hand in 
iland gehend erscheinen, und jährlich in dem Um- 
fange von 4 Heften oder 25 Bogen und ca. 12 sau- 
ber lithographirten Tafeln ausgegeben werden soll. 
Der Preis dieses botanischen Journals wird jähr- 
lich für sich allein 3 1 /, Thaler, zugleich aber 
mit dem zoologischen bezogen mit diesem zu- 
sammen 6 Thalcr betragen. Wir haben bierin eine 
Nachahmung der Annales des sciences naturelles, 
nur dass diese in einem grösseren Umfange er- 
scheinen. Herausgeber dieses bot. Journals sind 
die Herren Alexander Braun zu Freiburg im 
Breisgau und Carl Nägeli in Zürich, sie wün- 
schen dieser Zeitschrift einen möglichst wissen- 
schaftlichen Character zu geben. Sie schliessen die 
Veröffentlichung neuer Arten und Gattungen aus, 
wenn sie nicht dazu dienen, eine gründlichere Ein- 
sicht in den Bau und die Lebensgeschichte der PH., 
oder in die gesetzmässige Gliederung der organi- 
schen Reiche zu gewähren; sie schliessen ferner 
alle Arten blosser Notizen und naturhistorischer 
Nachrichten, so wie alles die medicinische , ökono- 
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mische, land-, forst- und gartcnwirtlischnfttichc 
Praxis Hctrcffeinlc aus, soweit es nicht zugleich ciueu 
bestimmten wissenschaftlichen Anknüpfungspunkt, 
Si 0. an Anatomie und Physiologie bicict. Von den 
cigenlln Ii wissenschaftlichen Seiten der Botanik soll 
datieren keine aiUHcschltisscn sein. Alle wichtigen 
literarischen Krschciiiungcii, welche Scthststiindiges 
und Neues uuf dein Geliiete bringen, sollen mög- 
lichst berücksichtigt und besprochen werden : blovsc 
Ouchcraiizcigcn , kuszüge uud tlcccnsioiicu im ge- 
wöhnlichen .sinne tiefen dagegen ausserhalb ih- 
res Zweckes. His jetzt ist uns noch kein lieft dic- 
sef ncncii Zeitschrift durch den Buchhandel zuge- 
gangen, i.iid doch ist die Ankündigung vom 10. 
Kehr. 184«! S — l. 



ff nwlit«ff n i 

Herbarium der Schleswig - Holstein - Laucnburgi- 
schen Flora, herausgegeben von L. Hansen in 
lluesbve. 19. Seiuiceuturic 1841 , 20. Sein. IM;', 
21. Sem. 1843 , 22. Sem. 1845, 23. 8cm. 1848. 
(vcrgl. I.innaca XI. If37. I.ittb. p. 164—174 et 
XIV. 1840. p. & — II. KB. die daselbst angezeigte 
18. Sem. kam 1840 heraus.) 

19. Semiccutiiric. 901. Scirpus triqueter Ii. 
t. 8. pungens Valil. 3. Panicttm terticiltatum 1-. 
4. P. gluucum h. 5. Von nemoralis L. 6. t'estuca 
flttitant lt. 7. üalium uliginosum L. 8. G. Apa- 
fine L. 9. Potamogeton praeloitgu» Wulfen. 10 
P. ertspus L. II. Myo»otis palustris Allion. 12. M. 
pmU parriflora. 13. M. cespttnsa Schultz. 14. Cam 
punula pulula L. 13. C. Truckelium I.. 16. C. 
Traeh. var. urticaefolia. 17. Sotauum liuleumara 
1.. 18. Eroiiymus europaeus lt. 19. Ueiiatithe 
ftstulosa 1.. 20. Ilyacinthus non scriptum I.. 21. 
Conratlaria multifiora. 22. C. Potygonatum. 23. 
Juutus st/uarrosus. 21. Polygouum acicutare var. 
angmtifotia. 25. P. mvte. var. erecta. 26. Mo- 
uotropa llypopithys glabra lioth. 27. M. Ilyp. hir- 
suta Roth. 2m. stetluria media Villars, 29. Lythuis 
diurtia Sibthorp. 30. rt'sperlinu Sihthorp. 31. 
Pyrns Mulus L. 32. Spiraea Eilipeudttta L. 3'1. Hosa 
rubiginosa L.. .11. Ilubus caesius L. 35. Potentilta 
recta L, 36. Mymphaea lutea L. 37. Hanuncutus 
reptans I». 38. Sinupis nigra L, 39. Tragopogon 
porrifolius L. 40. Carduus acaulis I.. 41. ('. acau- 
lis var. cuulescen*. 42. Anthemis tinetoria L. 
43. Gaiinsogea parci/lora C'av. 44. Orckis albida 
Scop. 45. Varex acuta b. 46. . glutinosa 

»..H in 47. t ,,;k; .Münch. 48. Kaja* uiariita L. 
49. Irficn aimc« L 50. Asplenium Ruta mura- 
i i<i I.. 



20. Sctniccuturie. 951. Scirpus lacustris. 52. 
& .il.iur,,, Sm. 53. Ä. syteaticus. 54. S. rn</i- 
<«/i> 8caku.hr. 55. I./;,m/is ,W/.,t giganteu Koch. 

1 56. /I. «/6a stolonif era Sm. 57. .lira glaucit 
Spreng-. 58. Ilromus erectus lluds. 59. .Solanum 
ntgnim L. 60. Atriplex littoratis. 61. .1. I Mora- 
lin var. dentala Horn. 62. Swertia ptrennit L, 
63. Anthericum lAliago L. 61. Humex Hydrola- 

' Pallium lluds. 65. W. m//i tcmu, Scbrad. 66. ft. 

I l ongttimeratiis Murr. 67. ü. iTispus. 68. /?. o'<- 
/K.M/ri/iii.s L. 69. .Vixma Plaittago tut. pumila N. 
70. Elatme Alsiita-.tr um I.. 71. Stellar in graini- 
nea L. 72. s. / a i < r.# Khrb. 73. Euphorbia pa- 
lustris L. 7l. .IcfurU tp eata L. 75. Xymphnea 
«Uuf« 76. Ilanumuliis pvlyanthemos L. 77. Ajujn 
generensis L. 78. Mentha atputtiea var. capitata. 
7'J. Si utellat ia yaterirutata L. 80. Ä. hastifulia 1.. 
81. Melampyrum neiitoro.sum L. f-2. Cochlea im 
Armoratia L. 83. Sisymbrium Xasturtium I.. 
H4. ,S. tylrestre l„ 85. s. ameps Wablenh. N>. .s. 
timphibium L. 87. .In </n//( majus Schkuhr. «M. .1. 
Mimt« Heakobr, 89. .4. llardana NVilld. 90. .*;<»»•- 
Kituta arrensis L. 91. Carduus Ittnceututus L. 
92. Seuecio rheosus [u 93. S. MfTMfnlmi I. 
94. Uoronicuin Parität tauchen L. 95. Spargauitiiti 
MMMtM lluds. 96. Sagittaria sagittifolia L. Vf. 
l'iscum album l<. 98. Ilippophiie rhamnoides I.. 
99. Itumulus Lupulus I.. 1000. Chara flexilis I.. 

21. Semiccutiiric. 1001. Syringa vulgaris. 2 
Cyperus fu.scus- 3. Trtticum littoreum Schiima« Ii. 
4. Loliuui perenne var. lenue Schrad. 5. tUpsacus 
sylrestris Hill 6. Ptautago major var. braehy- 
stuehya Wall. 7. Potamogeton cespitosus Noltc- 
8. P. pectiuatus var. a. M. et K. 9. Cotttrafett/Ki 
sepium lt. 10. Campanttla persieifolia I.. II.Jk- 
viu;ie montana L. 12. Caucalis scandicina Web. 
13. tielinum lineare Schumacb. 14. Jancus Umuia 
Willd. 15 J. iupinus var. stolonif'er. 16. Humes 
Palientia L. 17. It. martliinus L. 18. Ati»iim 
IHaiitago var. graminifolia. 19. l. .rni U v tUppu- 
caslnnum L. 20. .4c*r campestre L. 21. JHait- 
thus Armeria L. 22. /». carlAu«i<iiioniwi L. 23. 
ito«n cittosa L. 24. Unl,us glandulosus Hcllard. 
25. Paparer Argemone L. 26. i». dubium L. 27. 
Ilelianthemum rulgare L. 28. Lamium utbum L, 
vur. iiitegri/olia. 29. Stachys umbigua Smith. 
30. .luf iM'/ij»um Urontium 1.. 31. Digitalis pur- 
purea L. 32. üenebiera didymu Per». 33. Cur da - 
mine tmpatiens L. 34. Barbarea stricta Ander*. 
35. //. </rrti<Ji'<* Hcbli. 36. PUum marilimum I.. 
37. i ir i.i cassubica L. 3m. Trifolium hybridum I.. 
39. Medicago falcata L. 40. Sonthut oteraveus L, 
41. Hieracium sylraticum Uouau. 42. Crejtis bien- 
nis L. 43. C potymorpha Wallr. 44. Seueiio ttv- 
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sonera aiigustifolia L. 41. Chondritla juncea L. 
42. Hierarium murorum L. var. 43. ff. laerigatum 
Willd. 44. Crepi* tectorum var. II. segetalis Kotli. 
45. Cr. polymorpha var. I. stricta Wallroth. 4«. 
Senecio paludotut L. 47. Echinops sphaerocepka- 
lus L. 48. Orchit palustris Jacq. 49. Cor ex \ 
doarenaria Reichenb. 
cyparissus A. 



Personal - IVotlxen. 

In Zürich ist der Scminardirector Zolliuger, 
ein schaler Schnerr's, der sich mehrere Jahre 
in Java als Naturforscher aufhielt, feierlich iu 
sein Amt eingesetzt worden. (Allg. Ztg. n. 16.) 



Prof. Dr. Phoobus in Glessen ist von der phi- 
losophischen Facultät derselben Universität honoris 
zum üoetor philosophiae ernannt worden. 



»«omni* L. 45. Carex distans L. 46. Amaran- tida i.amark. 34. Uomtrus Marrubiastrum L. 
thus Blitum L. 47. Fagus sytvatica h. 48. »T- jj. Rhinanthus major Khrh. 36. R. minor Khrh. 
drocharis Morsus ranae L. 49. Kqttitetum palustre 37 . juetilotus alba La». 38. Trif olium spadicenm 
var. polystuehyon Hotlm. 50. Pilularia globuli- j L . 39 Hypericum commutatum Nolle. 40. Sror- 
fera L. 

22. Scmiceoturie. 1051. Llricularia interme- 
dia llaj«. 52. Scirpus rufus var. «i/olia« Wallr. 
53. .V. trigouus Rotb. 54. Ptantago lanceolata var. 
cfufria L. 55. /». maritima squamata .Müller. 56. 
Epimedium alpinum L. 57. Polamogeton mucro- 
natus Schrad. 58. Symphytum bohemicum Schmidt. 
59. Atripltx angustifolia 8m. 60. Aethusa Cyna- 
pium var. segetalis Boenning. 61. Sium repens L. 
62. Leucojum Vernum L. 63, Juncus diffusu» 
Hoppe. 64. Colchicum autumnale L. 65. Rumex 
heterophyllus Schult*. 66. AlUma Ptantago var. 
lanceolata Witt. 67. Uenothera biennis L. 6**. 
Sedum Telephium L. 69. .Semper vir um tectorum 
L. 70. ityriM COBWHUlfl. 71. Fragaria vesca L. 
72. F. .uittna Khrh. 73. Mentha Pulegium L. 
74. Ballota ruderalis Sw. 75. Hesperts inodora L. 
76. Geranium sylvaticum L. 77. Polygala serpyl- 

Wcih. 78. Fici« teonifolia Kolli. 79. »*. 
DC. SO. Trifolium alpei.tr e L. 81. Car- 
duus acanthoides L. 82. Onopordon Acanthium. 
83. Centaurea Calcitrapa L. 84. Orcfti« incamofa 
Web. 85. 0. conopsea L. 86. Ceratophyllum de- 
mersum L. 87. t*oterium Sanguisorba L. 88. Sa- 
lix «urica L. 89. S. c«/>rea L. 90. Ä. cinerea L. 
91. & oico/or Khr. 92. N. ri»«iiia/i* L. 93. «. 
mollissima Hoffni. 94. .V. purpurea. 95. Ä. aloa L. 
96. & pentandra L. 97. Aspidium dilatatum Sm. 
98. Lycopodium annotinum L. 99. CAara hispida. 
1100. CA. canescens Loisct. 

23. Semicenturie. 1101. Jarotfis aJ6a L. 2. .1. 
wmrifiwia Lamark. 3. ^runc/o Phragmites var. 
tenella Nolte 4. ^. Epigejos var. pallida Nolle. 
5. /4. pseudophragmites Schrad. 6. .4. maritima 
Agardh. 7. .4ira paludosa Wibel. 8. 4. discolor 
Thnillicr. 9. Lolium perenne var. ramosum Schrad. 
10. IV. Ualicum A. Braun. II. Triticum glaueum 
Thnillicr. 12. T. acutum DeC. 13. Potamogeton 
luceits L. 14. p. serratus L. 15. Erythro ea litto- 
ralis Fries. 16. Solanum maritimum Nolle. 17. 
I «<»/u hirta. IM. F. «f^uiu-s« Schräder. 19. IVald- 
schmidia \ymphoides Weber. 20. Ascleplas Vin- 
cetoxicum L. 21. Ornithogalum umbellutum L. »cicn\ und dort, wo diese Organe nicht vorhauden 
22 Juncus batticus Willd. 23. Rumex interme- sind, wie in allen eiufacher gebauteu Pflunzen, 
dius 1» 24. Oenotkera muricata Murray. 25. Si- von keiner geschlechtlichen Zeugung die Hede sein 
IHM Otites Wibel. 26. Euphorbia Cyparissias L. könne. 

27. Rosa spinosissiuta L. 2b. Geum intermedium Ks währt« nicht lange, so entdeckte man auch 
Willd. 29. Chelidouium laciniatum Müller. 30. bei diesen einfachen Pdanseu xweierlei zu einem 
Ranunculus fluviatilis Weber. 31. Teucrium Scor- 



Preisaufgabe der Kais. Akademie der 
ten an Wien. 
Ks ist nicht leicht ein Gegenstand der Pflan- 
zenkunde, welcher so tief in alle Zweige dieser 
Wissenschaft eingreift, als die Lehre von der Fort- 
pOanzung der Gewächse. Obgleich dieselbe seit 
den ältesten Zeiten ein stehender Artikel der For- 
schung geblieben ist, so kauu mau doch erst von 
der Zeit der 
selbe als 
anseilen. 

Am complicirtesten and daher iu seinem Detail 
am schwierigsten aufzufassen ist unstreitig die Fort- 
pflanzung durch Saamen und saamenähuliche Kör- 
per, und die Kenntnis* der Natur derselben und 
ihrer Entstehung bildet gewissermassen den Aus- 
gangspunkt der ganzen Lehre. 

Seit geraumer Zeit hat sich die Ansicht festge- 
stellt, dass in den Gewächsen wie in den Tliieren 
ein Dualismus des Geschlechtes vorhanden sei, und 
die befruchtenden so wie die empfangenden Orgaue 
iu den Stanbgefässen und im Stempel zu suchen 



dium L. 32. Mentha viridis L. 33. Ballota foc- 



ürgauc, und die 



war hier um so weuiger 
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Kingabc der Coucurrenz -Schriften auf den 31. De- 
ccmber de» Jahres 18*1 , die Krthciluiig de« Preise» 
auf den 30. Mai 1HÖ2 



zweifelhaft, als in einem derselben das Vorhanden- ! einen Preis von Steht Hundert Gulden Conven- 
scin ähnlicher Saamenfäden wie in dem Sperma \t Ions- Bünne 
der Thiere nachgewiesen wurde. Indes» blieb man 
dabei nicht »tchen, uud Betrachtungen und Vcrglei- 
chnngen von verschiedenen Seiten her führten zur 
Vermulhung, das», obgleich die GeschlcchU- Dif- 
ferenz eiue durch das ganze Gewächsreich durch- 
Krscliciuung sei, man doch in der Dcu- 
der betreffenden Orgaue geirrt habe. 
Schleid en sprach es zuerst, auf directe Un- 
tersuchungen gestützt, aus, dasa der Pollen nicht, 
wie aaan bisher annahm, das befruchtende Princip 
enthalte, sondern im Gegeutheile die Gruudlagc der 
küuftigcu Pflanze sei und theilweise nnmittclbar In 
die Bildung des Keimes eingehe. Wie Bezeichnung 
der Geschlechts -Organe musste nach dieser An- 
sicht verändert werden , was früher männlich war, 
erhielt die Bedeutung des Weiblichen , und das frü- 
her weibliche Organ stellte sich im Ganzen als 
als männlich heraus 
Lehre, obgleich manche Zweifel ausglei- 
tend eine Harmonie in die Betrachtung pflanz- 
licher Gestaltungen bringend, hatte jedoch keines- 
wegs eine allgemeine Anerkennung gefunden, ja 
die stimmen dagegen, anfänglich auf weuige be- 
schränkt, werden mehr und mehr zahlreicher nnd 
von Tag zu Tag gewichtiger. 

Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften 
glaubt nun für die weitere Ausbildung der einen 
oder der anderen Ansicht dadurch fördernd einwir- 
ken zu können, indem sie diese Controvcrsc als 
Gegensund einer Preis -Aufgabe behandelt, in der 
Leberzeugung, dadurch nicht bloss der Physlolo 
gie, sondern ebeu so auch der S, 
zen einen Vorschub zu geben 

Um einerseits eine 
möglich zu machen, andererseits die 
Aufgabe in eine bestimmte Form abzuschließen, 
glaubte dieselbe den Kreis der Untersuchungen nicht 
zu sehr zu verallgemeinern, sondern im Gegen 
theile etwas enger ziehen zu sollen. Sie stellt dem- 
nach die Krage : 

„ Welchen Antheil hat der Pollen der phane- 
rogamUchen Qewächne an der Bildung des Em- 
bryol" 

Für die gründlichste Lösung dieser Frage, d 



basiren, und sich zugleich auf eine gros- 
Anzahl von Pflanzen aus verschiedenen Fami- 
lien erstrecken soll, hat die kaiserliche Akademie 



Zar Verständigung der Preiswerter folgen hier 
die auf die Preisschriften sich beziehenden Para- 
rapben der Geschäftsordnung der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften. 

8- 38- Abhandlungen, welche der Akademie 
orgelegt werden , können in jeder in der österrei- 
hischen Mouarchie einheimischen oder in lateini- 
scher Sprache verfasst sein, und werden in jener 
Sprache gedruckt, iu welcher sie geschrieben sind. 

$. 39. Von den vier Preisen , welche die Aka- 
demie jährlich auszuschreiben hat, werden zwei 
von der einen und zwei 
in Antrag gebracht. 

8. 40. Die um einei 
ungeu sind, wie allgemein üblich, mit einem Wahl- 
spruche zu versehen, welcher zugleich eiuem den 
Namen des Verfassers entbaltcudeii versiegelten 
Umschlage als Aufschrift dient Uie Namen der 
preiswürdig befundenen Verfasser werden in der 
feierlichen Sitzung am 30. Mai von dem Präsiden- 
ten der Akademie nach öffentlicher Knuiegeltiiig 
der Umschläge bekannt gemacht. Die übrigen Um- 
schläge werden uneröffuet verbrauut, die Abhand- 
lungen aber zurückbehalten. 

8- 41. Theilung eines Preises unter mehrere 
Bewerber findet nicht Statt 

8- 42. Jede gekrönte Preisschrift bleibt F.igen- 
tbum ihres Verfassers. Wünscht es derselbe, so 
wird die Schrift von der Akademie als abgeson- 
dertes Werk in Druck gelegt In diesem Falle er- 
hält der Verfasser fuufzig Exemplare, und ver- 
zichtet auf das Eigenthumsrecht. 

8. 43. Die wirklichen Mitglieder der Akademie 
dürfen an der Bcwerb 

Preise nicht theilnehmen. 



In Folge besonderen Beschlusses behält sich 
die kaiserliche Akademie vor , um den Preis wer- 
bende Schriften, welche sie zwar nicht zu krönen 
vermag, jedoch als der Berücksichtigung würdige 
wissenschaftliche Leistungen anerkennt, nach Ueber- 
einkunft mit dem Verfasser zu honorireri und in 
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Ueber Senna. 
.Von 

Jok. B. R a t k a. 
Hierzu Tri f. II. 
Da ich Mos die in Europa offizineUcn Sorten 
der Sennesbtätter, als die dnrch ihre medlclnischen 
Eigenschaften am meisten bekannten und ausge- 
zeichneten, znm Gegenstände meiner Besprechung 
so erlaube ich mir, die Gattung Senna für 
aufzustellen. Der Umstand , dass keine der 
en Specfes die von Forskäl und De 
Candolle angedeuteten Drosen (glandulae) wirk- 
lich besitzt, und die Gattung Senna sich von den 
übrigen zu Cassia von De Candolle gezogenen 
Arten durch die besondere Form ihrer Früchte 
(folliculi), deren ZtcUchenicdnJe und Saamen deut- 
lich unterscheidet, durfte diese Aufstellung recht- 
fertigen. 

Obgleich dieses Heilmittel eines der bekannte- 
sten und bis zum heutigen Tage gebräuchlichsten 
ist, so ist es unseren Botanikern doch noch immer 
nicht gelungen, die verwirrte Synonymik der Gat- 
tung Senna vollständig zu berichtigen, und auch 
mir wäre es nicht möglich gewesen, wenn nicht 
die Freigebung des, mehrere Decennien der Re- 
gierung von Aegypten vorbehaltenen Monopols, Ge- 
legenheit gegeben b&tte, die verschiedenen Speeles, 
ans welchen die Alexandriner Sennesblatter früher 
in Boulac bei Cairo zusammengemischt wurden, mit 
Früchten einzeln kennen zn lernen. — Seit 
, Jahren erhalten wir nämlich direct ans den 
_ -Flitzen die verschiedenen Sorten der 
Sennesblätter unvermischt, und zwar mit den Balg- 
kapscln, wahrend diese früher zum Theil ausge- 
sucht unter dem Namen folliculi sennae einen be- 
sonderen Handels- Artikel bildeten, und theilweise 
sslt den übrigen Speeles in den Alexandriner Ben- 
nesblättern nicht zu beurtheilen waren, da 



nicht nachweisen konnte, welchen Blättern , die im 
Handel isolirt vorkommenden folllenli angehören. 

Die Sennesblätter des Oriente werden uns, wie 
folgt, zugeführt : 

1. Aus Alexandrien, die unter dem Namen 
Apalto senna bekannte Mischung von: drei ver- 
schiedenen Speeles Senna, und dem von Nectoux 
und Ü e I i I e entdeckten Cirnanckum Arget. 

8. Ans Mecca über Alexandrien die bekannte 
schmalblättrige Senna. 

8. Aus Syrien über Aleppo die verkehrt -eiför- 
migen Blätter. 

4. Aus Tripolis die bekannte Mischung von zwei 
Species, und zeitweilig der von Nee's und mir zu- 
erst entdeckten Beimischungen. 

6. Aus Ostindien die schmalblättrige wildwach- 
sende Mecca- und aus Saamen cultlvirte Tinue- 
velly- Senna. 

Die Beschreibnng der Alexandriner Sennes- 
Blätter Ist in allen Lehrbüchern in finden. Al- 
lein da sie die drei Haupt- Species aller offlzi- 
ii eilen Sennesblälter enthalten, so ist die botani- 
sche Analyse und die specielle 
sowie die Prüfung der uns darüber bekannten 
sichten meine gegenwärtige Haupt- Aufgabe. 

Nachdem ich schon während meines mehrjähri- 
gen Aufenthaltes in Tricst diesem Gegenstande meine 
Aufmerksamkeit schenkte , in späterer Zeit die Mit- 
theilungen meines verstorbenen Freundes Sieber 
hörte, so wie die schönen Exemplare von Ehren- 
berg mit vielem Interesse in Berlin aufsuchte, da- 
bei auch den mir nnvergesslichen Frennd Hayne 
zu Hathe zog, später in Paris die Delile'sche 
Pflanze mit Delile selbst kennen lernte, war es 
nir mich ein Hauptbedürfnlss, Forskät's POanzen 
In Kopenhagen kennen zu lernen. Mein verstor- 
bener Freund, Professor Sc hn mach er daselbst, 
hatte sich längere Zeit mit 

11 
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Stande beschäftigt, 
bei 



daher fand ick Theiinahme und Schute (legumina linearia ineunm), ganz ver- 
Ikm, and wir untersuchten iu- 



ra die in Vahl'schcu Uerbar befindlichen 
ilare aus Forsk als Hand. Wir fanden da- 
seibat Castia soina, mit der mir aus dem L i n n e 1 - 
scheu Uerbar bereite bekannten gleichnamigen 
Pflanz- identisch; ferner: C amgustifalla Vakl 
symb. mit der Aufschrift: C laneeoiata von VahFa 
«icener Hand. Diese l*nd ich identisch mit der im 
WIllilmw'Klien Uerbar in Berlin befindlichen. 
Die eigentliche Forskäl'sche laneeoiata mit den 
Drüsen fanden wir aber damals nioht Auf meiner 
letzten Reise ging ich die Ckasien der Sammlung 
des brittischen Museums durch , uud fand es aber- 
mals bestätigt, dasa die Kngländer die besten Con- 
servatoren der botanischen Schätze sind , denn dort 
traf ich endlich au meiner grossen Verwunderung, 
was ick in Copenhagen mit Schumacher so 



Kxemplar mit Früchten von der schmalblättrigen 
Senna, mit der Aufschrift C, laneeoiata (wahr- 
scheinlich von der Hand dir Joseph Bank as, denn 
von Forskäl'a Haud stand bloss C. Henna darauf). 
Dabei waren keine Drüsen au finden, die Blatter 
etwas ausgewachsener, sonst aber im Habitus ganz 
gleich mit C. angustifolia Vabl. Ausserdem war 
auch ein Kxemplar von C. Hgustrina Foreküi mit 
den Drüsen, aber ohne Früchte, daselbst. Der 
Streit übe r die Drüsen ist die Ursache , weshalb 
Delile sich mit DeCandolle eutzweito, und 
ich muss Krstcrcm beistimmen, wenn er die Drü- 
sen bei der ofuzinellcn Specks lungnet, denn troüs 
vieler und mühsamer Untersuchungen von ganzen 
Ballen ausgesuchter stiele, habe ich bis heute 
deu Sennesblättern den Handel* keine Blatt- 
mit Drusen finden können. Ks war vor allem 
treu nöthig, diese Thatsache sicher au stellen, 
ich mich auch neuerlich mit Professor 
Vahl inCopenkagen in Correspondenx gesetzt habe. 

sendet mir hierauf ein Blatt von einer 
c, die Drusen besitxeu, C. laneeoiata Forskai 
, uud worauf Forskäl mit eigener Uand Sur- 
dud Henna geschrieben haben soll. Diese Pflanze 
ist dem Blatte nach C. liguatrina, und es ist höchst 
wahrscheinlich, dass Forskäl dieses synonym nur 
im lrrthumc einer Verwechselung darauf schreiben 
konnte, aber sehr au bedauern, dass dieser Irr- 
thum sich in seiner Flora aegypt- arabica, und so- 
mit durch alle Lehrbücher zum Nachtheile der Wis- 
senschaft verbreitet hat. Die Blätter dieser C. li- 
gustriuu sind jenen der Tinnevelly -.Senna sehr 
ähnlich, jedoch etwas länglicher gespitzt und (kaum 
sichtbar) am Baude zartgewimpert, die Frucht ist 
ciue schmale, säbelförmig gebogene, gelbliche 



schieden von deu oiflzinehten folliculi, und daher 
auch nicht zu Henna fehfirif. Die Fruchte sind mir 
durch das im Linnischen Herbar aufbewahrte 
vollständige Kxemplar erst bekannt geworden. Wer 
diese Früchte nickt gesehen und die Pflanze nioht 
genM nntersuebt hat , kann sie leicht mit den aua- 
gewfcckecnenMecca undTinnevelly oder ostfndischen 



ich wohl den Irrthum Forskal'e (der diese PAauz« 
offenbar nicht im Stadium ihrer Fracht antraf und 
sammelte) entschuldigen , jedoch keinesweges un- 
terlassen, solchen hiermit Öffentlich «* benö- 
tigen. 

Die Drüsen der Cateia Hgustrina sind ganz 
verschieden von denen, die Nees in der Düssel- 
dorfer Sammlung bei C. laneeoiata als glandulae 
irrtümlich abgebildet bat, and welche auch Nec- 
roox and Persoon, im gleichen Irrthume befan- 
gen , als Drüsen betrachteten — „denn es sind die- 
ses keine Drüsen — sondern bloss zwei behaarte 
Stipnlae subulatae an der Basis der beiden Seiten der 
Blattstiele derC- acutifolia, wie sie mehrere audere 
Castia- und Wisteria - Arten bäuflg besitzen**). 
Die Drüsen von C. Hgustrina und C glandulasa L. 
kommen dagegen '/« bis Zoll entfernt von der 
auf dem gemeinschaftlichen Blattstiele, aus 
dem behaarten Mittelnerv desselben, wie ein klei- 
ner Nadelkopf grosser Pilz mit gelbem Strunk und 
brauuem Hut hervor. 

Geben wir nun auf die Hauptsache, die Kor»- 
kül'scbe Pflanze als C. laneeoiata über, so finden 
wir, dasa sie (das vollständige Kxemplar des brit- 
tischen Museums als Prototyp augenommcii (iden- 
tisch mit C. angustifolia Vahl uud mit deu Mecca- 



den 



Senucablättcru Ut, worauf ich 



denn auch so frei sein werde, sie als Senna angu- 
xtifolia zu diagnoairen***), welche, wie bekannt, 
einen Tbeil der Alexandriner Sennesblätler bildet. 
Dadurch fällt die unrichtige Beschreibung For «- 
Is&l't in »einer Flor aegyptiaio-arabica, das min- 
der richtig bezeichnend» Synonym als C. laneeo- 
iata, und vor allem Anderen der Irrthum De Van - 
dolte's mit den Drüsen, denn die ('. acutifolia 
von Delile Ut nnn ohne weitere Verwechselung 
als Senna acutifolia nicht mehr damit zu vermcu- 

•»■■" 



•) Wie «, Mch Schrank in («ftMr AbhaarfUM* (I« 
acad. monac.) mit ligutlriimd** p«lt>an aa babeo «cbeiat, 

«) AU WM *i« auch Delile, Senn et and ich an- 

•eben. 

• ■■ Mi- auch Tbnmaon urhon ISIS In «Irr Lon- 

doner 1'h.nnji "|.uf x alt Surnnpflanae der *>iim wiiy 
( WocAa) angenommen hat. 
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gen i sie bleibt die ursprünglich offizielle Speeles 
des Scuuaara , und wird vou mir durch ihre mehr 
elliptische Form und den schwachhebaarten Mittel- 
ncrv, ihren eigentümlichen Geruch uud scharfen 
Geschmack hinreichend bezeichnet Ich haue eiu sehr 
vollständige* seböues Kxemplar vou Dr. kotschy 
(aus dem Sennaar 1S40 an das brittische Museum 
eingesendet) zur Untersuchung vor mir. Liie glat- 
ten, brauiigrüuen Balgkapsclu bergeu «wischen den 
Sckeidewändeu glänzende, nützliche emailarlin 
überaogeue Saarn en mit geiblicheu Saameulappen. 
>ees hat diese Speeles iu der Düsseldorfer Samm- 
lung irrthümlicb mit C. Senna uud V. lanceolatu 
vermischt, uud dadurch die Verwirrung dieser Syn- 
onymik bei der übrigens sehr richtigen uud schö- 
nen Abbilduug der Pflanzen nur noch vermehrt. 

C. Stnno Linn« Ist die dritte der Specics, 
welche die Alexandriner Blatter constituirt, und 



wird von vielen alteren Botanikern aus Pietät für 
die Autorität des alten L-iunacus als Stainntpflanze 
derselben betrachtet. Ich kann sie nur als eiu all- 
gemeines Collectiv für alle Irrthümer betrachten, 
die man damit verdecken wollte, dies haben die 
Meisten der n-flhercu Botaniker (ebenso Forskül 
bei Uguttrina und tanceolata-) gethan, wenn sie 
sich auf keine weitere Untersuchung eiulasseu woll- 
ten. Ich habe sie identisch mit C. o&fusaHoxburgh, 
obovata Colladon , obtusata et obovata llayne ge- 
funden. Die Form der Blätter dieser Specics wech- 
selt sehr hftofig ab, alle mehr ausgewachsenen Blat- 
ter sind oben breit abgestumpft (ohtusata) und ein- 
gedrückt (retusa), wahrend die jüngeren Blätter 
diese Charakteristik weniger deutlich an sich tra- 
gen und »ehr eyförmig (subovata, obovata) aus- 
sehen. Der Handel hat diese Speeles bereits als 
Letztere ganz richtig bezeichnet, daher ich mir 
erlaube , sie als senna obovata zu beschreibeu. 
Das Klima, in welchem die .V. obovata wachst, 
giebt dem Blatte seine eigentbiimliche Consisleuz. 
Die Farbe dieser BiAtter ist braunlich grün, die 
ans Tripolis kommenden haben ein zarteres Paren- 
cnym, als die von Saida und Aleppo kommenden; 
die vom Senegal sind dicker und lederartig. Der 
Gernch dieser Blatter ist nnbedentend, der Ge- 
schleimlg und krautartig, die 
ein haben reif eine zusam- 
5e, die nurelfen aber eluc 
mehr flascbeitkürbisarilge runde Form, und nach 
den , in der Mitte etwas wulstigen Saamcn , Kamm- 
artige, verticale Krliohnngen in der Mitte, und 
die Si 




len Geruch der 
Alexandriner Blatter wesentlich erhöht, und des- 



halb absicbüich als Beimischung gewählt wird, ist 
heute eine bekannte Sache; die bleich -grünen Blat- 
ter, weiaslichcn Blüihen und schwärzlichen Früchte, 
die man von dieser Pflanze in den sogcuanuteii 
offizinellcu Blattern (wie N j e uns zugeführt wer- 
den) findet, bezeichnen deutlich genug das Daseiu 
derselben, und um diesen Missbrauch gänzlich zu 
bekämpfen, schlage fei hiermit vor, die Alexan- 
driner Handel» -Sorte gar nicht mehr zu kaufen, 
wenn sie damit noch weiter vermischt vorkommen 
sollte. — 

Die schmalblättrige Mecca Senna, von mir als 
Senna angustifolia bezeichnet , hat in ihrem Ge- 
folge das kleine filzige Blatt einer «arten Pflanze, 
die ich darin vor längerer Zeit entdeckt habe, uud 
da sie mir kürzlich von Delile als Varietät sei- 
ner C. acutifolia eingesendet wurde, als Senna 
tomentosa einzurühren so frei hin. Diese Pflanze 
ist kein Strauch, sondern wie die Mccca - und Tin- 
ncvelly - senna blos eine krautartige Pflanze, da- 
lier sie auch nur ganz zarte und keine holzigeu 
Stengel, wie Senna acutifolia und obovata bat. 
Diese Senna tomentosa für eine Varietät der acu- 
tifolia zu halten, ist für mich unmöglich; denn 
nicht nnr dfe filzigen Blätter nnd Früchte, sondern 
auch der Habitus ist viel zarter und verschieden, 
dabei die Blätter vitt kUiner nnd vou einer mehr 
ovalen Form, die wohl eine kleine Spitze (mucroj, 
aber kein« vogclzuujtenartige Gestalt, wie Senna 
acutifolia hat. — Delile rechtfertigt dieses ge- 
gen mich durch die Annahme, dass die Behaarung 
weder caostaiit, noch bei vollkommener Ausbildung 
der BiAtter and Früchte verlasslich sei , und auch 
ich lege keinen au grossen Werth darauf; allein 
in einem Ballett Mecca - Se SM findet man diese 
Blätter und Früchte vou mehreren Stadien, und 
wenn auch die Früchte bei vollkommener Reife 
des Hammens ihre schwärzliche Farbe und einen 
Thcü ihrer gelblichen Behaarung wirklich verloren 
haben, so bleibt die obere Naht derselben immer 
noch, wie ich mich hinreichend fiberaengt habe, 
und «war im Gegensatz mit den Balgkapseln tob 
Senna acutifolia und angustifolia, deutlich mit 
feinen Haaren bewimpert, und so auch bei ganz 
ausgewachsenen (5 — langen, 3 bisaJi'" brei- 
ten) Blattern noch immer filzig und mit wehnlichen 
Haaren besetst. Ihr Gascbnack ist sennaartig, schlei- 
mig, der Geruch kräftig. Darnaud sandte diese 
Pflanze Delile 1843 aus Nubicn vom Thale Dum- 
rieh ein, allein Bore hat sie frflher schon in Ara- 
bien gefanden, und der von mir untersuchte Ballen 
Senna war ans Yemen (in Arabien) gesendet wor- 
den. Anfänglich hielt ich diese zarten, kleinen, 
haarigen Blättrr für eine mir schon IS2« vorge- 
ll * 
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kommenc Beisorte*) der Tripolitaner Senna, allein 
ich überzeugte mich bald durch die gleichzeitig bel- 
ncmenglen Früchte und deu Vergleich mit Dar- 
n a ii d 's Exemplar, da» c» eine wirkliche Senna sei. 

Die Tripolitaner Blätter bestehen nach meiner 
Untersuchung aus Senna acutifolia , »S. obovata, 
mit sehr wenig beigemengter S. angustifolia und 
zeitweilig , wie ich es 1328 und 1840 wieder zu 
bemerken Gelegenheit fand, aus einer Beimischung 
der Blätter von Tephrosia Apollinea, die ich, 
üa sie nicht conscant wie jene der Alexandriner 
mit Cynanch. Arguel ist. — als zufällig betrachten 
will. Diese Pflanze ist in Dclilc's Flor d'Egypte 
pag, 144. vollkommen gut abgebildet und von ihm 
als Calega beschrieben, die zarten bebaartcu Blät- 
ter sind weich, grün, länglich cyrund und daher 
nicht leicht von jenen der A obovata zn unter- 
scheiden, wenn sie nicht die schmalen, gelblichen, 
behaarten Hülsenfrüchte verratheu hätten , die ich 
darunter gefunden hatte, leb sandte sie damals 
Nerv, der meine Ansicht bestätigte, und auch in 
der Düsseldorfer Versammlung dieser Vermischung 
crwälmte. 

Ich komme nun zur fünften Handels- Sorte, 
nämlich der: 

Ostindtscheu Senna, die ich mit der in Tlnne- 
velly bei CalcutU von Mr. Hugbea cultivirtcn für 
identisch halte, daher zu Henna angustifolia im 
Kiu Verständnis» mit Iloyle nnd Wallich ziehe, 
u uv uii mir der Erstere sie sehr schön, als lanceo- 
lata Forsk. abgebildet, in seiner Illustration of the 
Himalayan Mountains gezeigt hat. Es scheint, dass 
hier Sorgfalt und C'ultur die Blätter der .v angusti- 
folia breiter und länger gedeihen lassen, denn diese 
Tiuuevelly - Senna ist genau ein Dritttheil breiter 
und länger , als die wild in Ostindien und Arabien 
wachsende Senna derselben Species, auch die Farbe 
viel grüner, welches jedoch bloss von der Sorgfalt 
beim Trocknen herrührt, denn während die Senna 
in Tinuevelly angebaut, und die Blätter wie der 
Tbec nur vollkommen ausgewachsen gepflückt wer- 
den , mäht der ludische Hammler die wildwachsen- 
den noch nicht vollkommen entwickelten, daher 
schmäler und kleiner fallenden Blätter, wie bei uns 
das Heu , und lässt sie ebenso der Luft und dein 
Wetter ausgesetzt liegen , wo sie meistens noch 
nicht vollkommen getrocknet, und sehr fest auf- 
einander In Ballen gepresst, eine Gäbrnng überste- 
hen, die sich deutlich an den verbrannteil schwar- 
zen und den durch Oxydation des L'athartins ge- 
färbten gelben Blättern zu erkennen giebt. Den 



*} Trphrotio Jppoltinra. 



Beweis, dass diese Farbe nicht die natürliche ist, 
liefern die oben angeführten Tlnnevelly- und die 
sorgfältiger gesammelten reinen Yemen- und Mecca- 
blätter, welche von derselben Pflanze stammen 
und die wir, seitdem der Pascha von Aegypten, wie 
angeführt, das Monopol aufgegeben hat, jetzt di- 
rect von dort und schöner als Irüher über Calro 
erhalten, und mit Hecht den ostindisehen, gelben, 
gepressten Blättern vorziehen wollen; denn wenn 
auch Pom et in seinem 1688 geschriebenen Werke 
den gelblichen Senncshlätter vor allen anderen deu 
Vorzug glebt, so würde er sie dennoch verworfen 
haben, weil sie als schmalblättrige Senna {dela- 
pique) die Mcccablätter repräsentiren , denen er 
ohne Untersuchung , so wie den grünen (.obovata') 
von Tripolis und Saida das Anathem spricht, nn 
die Alexandriner vor allen Anderen herauszuheben, 
die damals wahrscheinlich weniger mit auderen und 
Cynanchum - Blättern vermischt vorkamen. 

Vir einer jahrelangen Beobachtung nnd einer 
persönlichen Anschauung und Untersuchung der ge- 
trockneten ursprünglichen Pflanzeu, konnte es ge- 
lingen, diesen verwirrten Gegenstand der Materia 
medica endlich aufzuklären, und mich soll es herz- 
lich freuen, wenn mir dieses, wie ich glaube, ge- 
lungen ist. 

Senna. 

Kamilia Leyuminosae, tribus Cassieat. Decau- 
dria Monogynla. Calyx pcntaphyllus, Pctala quin- 
que aequalia; Autherae supremac tres steriles, in— 
fimac tres radiatae filameutis lougioribus ineurvis, 
petiolis eglandulosis , foliolis basi obliquis. Fol- 
liculi oblong! vel reniformes, lati, plauo - cora- 
pressi, margine membranaeeo. Setnina (parictalia. 
cum dissepimentis) cordata, tuuica torulosa. J*o- 
dospermio, autura supera et hilo ovali conjuneto, 
Cotyledouibus flavis, radicula et plumula coro- 
uatis. 

8. obovata: foliis pinnatis, tri-, quatuor - vel 
quinquejugis, foliolis obovatit retuno - rotunda- 
tis, mucronatis, basi angustioribus; folliciilo aupra 
scinina verticaliter üiterrupto crittato. Semiuibus 
vertlcaliter toralosis. 

Syu. : Cassia Senna E i nn e i sp. pl. 1. p. 559. 
Ncctoux voyagc d'Egypte tab. 1. pag. 19. Bur- 
m .in ü flor. ind. pag. 96. t. 33. Sieber flora 
aegyptiaea et Dolile Höre! d'Egypte. fol. 420. 

Cassia obovata et obtusata Hayne. Düssel- 
dorf. Abbild. Consp. 347. 

Cassia obtusa Hoxburgh flora indica 2. p. 344. 
„ portoregalis BaucrofFt. 
„ Senna Lam. III. t. 332. 
„ obovata Colladou Uist. des Cass. p. 92. 
,, Senna italica Linn sp.pl. cd. II. I. p. 539. 
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Frutex habitat in Syria, Aegypto, 
Tripoli et India, 

Senna de Aleppo in commerc. dicta. 



Senna angustifolia. Foliia pinnatia, quinqne- 
septem-jugis, foliolis angusto lanceolatis, glaberrl- 
mis subaequalibua, folliculi» plania compreasis ob- 
longia et renifornibua. 

Synon.: Cassia angustifolia VaM. Symb.WUl- 
denow in herb. Berolin. 

Cassia Senna a Dr. Wal lieh miasa in horto 
botanico Calcuttae colitur. 

Cassia indicu, Schumacher plantelare tl. 
pag. 577. 

Cassia elongata Lemaire Liaancourt. 
,. acutifolia. Düsseldorfer Sammlung ex- 
ciui. synonyuim Couap. 346. 

Cassia lanceolata Forskai im Mus. Britaa. 
exclus. deacripUon. in flor. Aegypt. arab. pag. 86. 
No. 68. 

Cassia lanceolata Dr. Roy I c in Himalayan 
Mountains Illustration tab. 37. 

Cassia lanceolata Her Ii. Wightii No. 654. in 
Mus. Brit. 

Habitat in Arabia; in Lohaya, Mecca, Yemen 
et in lndia. In Calcutta, Tinnevelly prope eolltur. 
de Mecca in com. dicta. 



acutifolia, 

stipulis linearibua snbulatis et pilosis ad basin pe- 
tiolorum, foliolis ovato-acutis aequalibus nervo 
medio in adolescentibus piloso; folliculi* oblong» 
piano - compreasis. 

Synonym.: Cassia acutifolia Del 11 e Höre 
d'Sgypte. 

Cassia lanceolata 
Synonym. Consp. 345. 

Cassia lanceolata. Dr. Kotachy im 
Britan. No. 315. 

Cassia alexandrieta Miller. 

Frutex babiUt in Aegypto et Sennaar. 

et officinalis in com. dicta. 



um 



8. tomentota. Foliia pinnatia qulnqne- jugis, fo- 
liolis parvis ovato - oblongis , pilosis mucrouatis, 
folliculis adolescentibus nigris, velutiai»; matucia 
sutnra superiorl pilia albidia eiliata. 

Synonyma: Cassia avata Me rat et Lens? Cas- 
sia acutifolia varietaa tomentosa Delile. 

Habitat in Arabia et Nubia, inter folia Senna? 
Meccensis ab anetore detecta et a clarias. Bore in 
Arabia et a clarlaa. Darnand in Valle Dumrich 
in Nubia collccta. 

Sennae de Mecca in commercio admixta. 



«f Taf. IL 

Fig. 1. Junger noch haariger folliculus in natür- 
licher Grösse von 8. tomentosa Delile. 

Fig. 2. Ein vollkommen ausgewachsener von 8. 
angustifolia mit 4 Saamen e, welche auf die- 
ser Seite mit der oberen >iath b durch die Na- 
belstränge f verbunden sind, a Stiel , c Nar- 
benreste, d Scheidewände. 

Fig. 3. Die innere Seite der Wand eines folliculus 
von S. obovata mit den yuerfalten und den Län- 
genfalteu. 

Fig. 4. Ein Saamen in natürlicher Grösse. 

Fig. 5. Derselbe vergrösaert und von der Fläche 

gesehen, f Nabclstrangverbindung. 
Fig. 6. Deraelbe vou der Kante gesehen, g das 

Fensterchen (Micropyle, Hilus), k plumula, 

Verxierung. 
Fig. 7. Die Cotyledoncn mit dem Embryo h. 
Fig. 8. Dieselben vou der inneren Fläche i 

hen, mit dem Embryo h oder der radicula. 
Fig. 9. Längsdurcbschuitt der Cotyledoncn 1 

ihre Auheftung an dem Embryo h xu 
Fig. 10. Ein Haar des folliculus vergrösaert. 
Fig. 11. Oberbaut (.tunica) des folliculus 

grössert, mit der Spaltöffnung 1 und dem Pol- 
ster m der abgefallenen Haare. 

Die märkischeu Charca. 

Von Dr. Hermann Itxigsohn. 

Ich habe mich im verflossenen Sommer um die 
märkischen Charen bemüht, und auf diese Weise 
hier Landes ein Studium wieder aufxunehmen ge- 
sucht, welches seit Jahren hiutciiaugesetxt worden 
xu sein scheint. Herr Chemiker Bauer in Berlin, 
der Entdecker mancher schönen Chare, bat dies 
Studium, in den Jahren 1829 — 32 etwa, mit grossem 
Elfer betriebeu, uud dieser war so gütig, mir »ein 
Verzeichnis« mitzutbeilen , da ich selbst wißbegie- 
rig war, was denn eigentlich in unserer Gegend 
xu finden sei. Diesem Verzeichnisse verdankt die 
uachfolgende Aufzählung den grösslen Theil seiner 
Angaben. Ausserdem sollen sich im königl. Uerbar 
zu Berlin Sachen, von Hrn. Fritzschc gesammelt, 
vorfinden; es mögen diese aber nichts anderes, als 
die Baner'schen Fündlinge sein. Die vou Herrn 
Rothe aufgeführten autoptischen Standorte mögen 
so weit richtig sein, ich kann sie nicht verbürgen. 
— In hiesiger Gegend hat sich der Lehrer Hr. 
Rothe auf Dorf Damm gar eifrig damit xu be- 
schäftigen angefangen; auch ihm verdanke ich 
che Mittheilung. — Diese Zusammenstellung, 
aie auch das vielleicht noch vorh 
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H »«=... «™ Cha- 
rakteristik unserer KlachlandsOor insofern, als diese , 
an Charcn weniger arm ist , als an anderen Pflan- 
zenfamilien. — Die Gesend hei Sommerfeld und 
bei Stettin ist auch auf Charcn durchsucht , da diese 
aber nicht zur Mark gehören , so fanden die dor- 
tigen Standorte hier keine Erwähnung. Sie stim- 
men aber ganz mit den hiesigen übereilt. — Ich 
habe aus Cchrrzeugung den Xamcn Sitella für die 
im I»- rindete Gruppe nicht adoptirt, eine Ccbcrzcu- 
gnng, die auseinanderzusetzen hier nicht am Orte 
iat. — Die etwa sich für üharen interessirenden 
Herren Botaniker der Mark werden hieraus erseheu, 
was sie zunächst zu suchen und zu finden haben. 

1. Ohara flexili* Linn. 

Bei Neudamm. Herbar. Rothe. 

2. Ckara syncarjia Thuillier. 

Bei Berliu und Nendamm häufig. 

3. Ckara mucronala AI. Braun. 

Bei Berlin in einem Abzuggraben des zwischen 
Alt -Schöneberg und Wilmersdorf belegenen Moo- 
res. Bauer. — Bei Neudamm in Torfgrnbcn 
mehrmals. In Süddeutschland selten, daher be- 
gehrt. 

I Chara eriti* Amici. 

Bei Berlin am Hände des Plützeusees im Schlam- 
me; zwischen Wilmersdorf! und Schöueberg; auf 
Moorwissen bei Weisscnsec. Bauer. Bei Neu- 
damm ebeufalls in Torflöchern , Gräben. 
Ä. Chara gracilis Smith. 

Bei Berlin in Torfmooren in der Jnngfernhaidc 
and in einem schlammigen Tümpel vor Tcmpel- 
bof. Bauer. 

6. Chara tenuissima Desvaux. 

Von Bauer im Schlamme am westlichen Ufer 
des Plötzensee* in der Jangfernhaide gesammelt. 

7. Chara batrachosperma Reicheubach. 
Zwischen Tempelhof und Martendorf, in einem 

Tüaipel hei Lankwitz. Bauer. Kür die Mark 
charak teristisch. 

8. Chara stelligera Bauer. 

Von Bauer im Plötzensee und im Tegeler See 
in Gesellschaft von Ck. ceratophylla gefunden. 

9. Chara coronata 'Aiis. 

Auf überschwemmten Moorwieseu bei Wcissen- 
aee. Bauer. 

10. Charit Kco/iaria Bauer. 

In Tümpeln mit Thongrnnd bei Tempelhof, Ma- 
riendorr und Lankwitz. Bauer. 

11. Chara barbata Meven. 

Von Heyen im Plöuensee bei Berlin ent- 
deckt; von Bauer auf überschwemmtem Moor 
zwischen Alt- Schöneberg und Wilmersdorf und 
am Entdcckiiiig.Hortc gesammelt. 



I*. Ckara faetida AI Braun. {Ckrulfarit euetor.) 
Ueberau häufig. 

13. Chara contraria AI. Hr. 

Bei Neudamm in einem Torfmoore bei der klei- 
nen Mühle. 

14. Ckara kinpida Linn. 

Iiis jetzt mir in »eichten Torfgräben bei Rü- 
dersdorf und Tasdorf von Bauer gesammelt 

15. Ckmra ceratoitkyila Wallroth. {Ck. tomentosa. 
MCtoraa.1 

Im Tegeler 8ee, Baner, die männliche Pflanze; 
im SoldiuerSee, Rothe, die weibliche. 
1«. Chara fragili* Desvaux. {Ck. nulckell«, hirta, 
capitlarea.') 

In Torfgrnben n.*.w. überall häufig. 

Oh Ckara aspera, die doch von Willdenow 
den Namen führt, in der Mark gefunden sei, kann 
ich nicht verbürgen, da ich nicht im Stande bio, 
die Quelle (Berlin. Magazin III.) 
schlagen.*) 

Neudamm, d. I. Febr. 1849. 
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Verhandlungen der Pariser Akademie (Comptes ren- 
dus). Bd. XXVII. No. 3. 1848. 

Sitz, vom 17. Juli. Vntersuckungen über dm 
Vrtirrung der > »et ch irdenen Blattstellungen. Von 
A4. Brongniart; f. 68 — 76. 

(Butchluu. ) 

Bei der Keimung des Echinoeactut fdatyceras, 
ingens, cornigertu und anderer findet man. dass 
den Cotvledonen gewöhnlich 2 üben) Kreuz regel- 
mässig opponirte Blattpaare folgen. Das erste, über 
den Cotvledonen stehende Paar, Meiches diese in 
einem rechten Winkel kreuzt, zeigt 2 in ihrer 
Höhe ein wenig ungleiche Insertionen; das dritte 
Paar «her den Cotyledonen aber, das diese folg- 
lich auch im rechten Winkel kreuzen und über das 
erste ein wenig verrückte Paar genau gestellt seiu 
sollte , h* zerlegt und aus 3 Blättern gebildet, wel- 
che in ungleicher Höhe stehen. Das eine befindet 
sich genau über dem niedersten Blatte des ersten 
Paares, die 2 anderen entsprechen der gabelig ge- 
seilten Rippe des höchsten Blattes desselben Paa- 
res. Diese 2 durch Gabclthciluug dieser Reihe oder 
durch Verdoppelung dieses Blattea entstandenen 
Blätter entspringen in ungleicher Höhe, das eine 
unter, da* andere über dem Punkte, den ein ge- 
genständiges Blatt eigentlich hätte 



*) „Wüchil in »ine« etwa» fälligen Mae mm den ITera 

der Ottiec bei Warnemünde." Will d. »leg. d. Gm. 
nalurf. Fr. III. p. 2<i«l. (Bed.) 
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vertreten 



in ungleicher Höhe j verdoppelnden 



verrückt und verdoppelt iat. Das darauf folgende. 
Aber die Cotyledonen gestellte, Paar besteht nur 
aus 2 auf ungleicher Höhe entspringenden Blättern. 
Der Uebergaug des einen Blatte* in t de* unteren 
Paares hat ausserdem die ihm eutapreebende Helte 
des Stammes erweitert, und die- 2 Blätter des ge- 
krausten Paares befinden sie* niebt aielir auf der- 
selben Ungsoäche. Die 4, in 5 umgebildete Hei- 
ken, sind durch einen Winkel von '/» statt von ■/, 
getrennt, tmd die Blatter, welche In der Hohe auf 
einander folgen, sind immer durch eine Hippe (cöte) 
getrennt, ihr Divergenzwinkel beträgt */*• 

Man kat demnach die wahre quiacunclale Stel- 
lang sehr regelmässig , ohne irgend eine Spur der 
opponirten Blattstclluug, und man sieht, das* ein 
Cyclus von 5 Blättern der eine doppelte Schneckeii- 
wiadung um den stamm beschreibt, wie es beider 
spiraligen Stellung von »/, der Kall ist, 3 sich kreu- 
aende ungleich hohe Blattpaare darstellt, vou deuen 
das eine Blatt verdoppelt ist. 

Dieser, bei den b*ettpOauxen so deutliche, Ur- 
sprung der */, Spiralo aus der opponirten Stellung 



eckigaa Stengeln nachanweisen. Bei vielen Ama- 
r antus -Arten , besonders bei der jungen Pflanze des 
A. tpedonuy welche ausser den Cotytcdonon ein 
Dutzend entwickelter Blätter besitzt, findet mau 
genau dieselbe Verdoppelung und Verriickung, wie 
bei Echinocaetus, d. h. aaf die Cotyledonen lolgt ein 
erstes sich mit ihnen kreuzendes verschobeues Paar, 
dann ein zweites noch mehr verrücktes über den Co- 
tyledonen, endlich ein drittes, über das erste ver- 
ur gestelltes, deasen höher gelegenes 
sioh in 2 auf ungleicher Höbe gestellte Blät- 
ter gethellt hat , wovon das eine unter und das an- 
dere über dem, ihnen diametral entgegengesetzte n 
Blatte entspringt. Der Stamm ist an der, dieser 
Verdoppelang entsprechenden Seite erweitert, und 
die herablaufenden Ränder dieser 2 Blätter «el- 
i, am» sie die Stellung eines einzigen 
einnehmen. Bei den verschiedenen Ama- 
rantus- Arten Ist es stets das 4. Paar über den Co- 



li I alte liegt Bei diesen Plauzen 
in verrückten Paaren ohne Ver- 
doppelung manchmal sehr lange und bis zur luflo- 
reseeuz. Bei Tetrago*ia empanta verdoppelt sich 
schon daa 4. Blattpaar. Bei anderen Pflanzen {Bo- 
rago ofßcinati») und mehren Crnciferen, wo die 
ersten Blätter sehr genähert stehen, und wo ihre 
gegenseitigen Stellungen deutlieb genng siud, ver- 
doppelt sich ein Blattpaar, das mit den Coiyledc- 
neu correspendirt. So geht in den meisten Fallen 
die se häufige Spirale von '/.. welche sich später 
(wie schon gesagt) in die Spiralen */„, */u «- w. 
umbildet, Aus dem entgegengesetntblättrigeu Typus 
durch Verriickung and Verdoppelung hervor. 

Bei vielen Pflanzen jedoch abortiren nach dem 
Kalmen 2 Blattreihen der gegenständigen Stellung und 
die darüber gestellten Blattpaare, welche die 2 an- 
deren Reiben bilden , verrücken sich in ihrer Höhe. 
So entsteht die zweireihige Stellung der Dicetylen. 

Untersucht man die Keimung der Leguiuiuosen 
mit zweireihigen Blättern., der Linde u. s. w., so 
sieht man, dass öfter unmittelbar nach dem Cotyle- 
douenpaare abwechselnde zweizeilige Blätter be- 
ginnen, welche perpeudicular über den Cotyledonen 
stehen. Diejenigen Blattreibea , welche gewöhnlich 
über den Cotyledonen stehen, sei es in regelmässi- 
gen oder verrückten Blattpaaren, oder welche durch 
ihre Verdoppelung die JUängsretben der */» Spirale 
hervorbringen ; mangeln also vollständig. Die zwei- 
zeiligen Blätter entsprechen den sich mit den Co- 
tyledonen kreuzenden Blättern, entwickeln 
aber in ungleichen Höhen. Dieses 
gewisser Däugsreiben zeigt sich auch sehr deutlich 
bei einigen Cereut -Arten , welche aus der */, Stel- 
lung nur uueh 2 entgegengesetzte Rippen bewah- 
ren, und dadurch flach und zweizeilig werden, wie 
bei C. jthyUantholde* , dessen Aeste au der Basis 
uylindrisch sind and bald abplatten. 

Diese Verminderung zu 2 opponirten Reihen 
mit altcrnirenden zweizeiligen Blättern kanu schon 
nach dem ersten , auf die Cotyledonen folgenden, 



Bei verschiedenen Ci 
gang des opponirten Typus in 
r, unc 



ist der Ueber- 



den 



zeitigen Blätter den Cotylcdouenroiheu, wie bei den 
Bohnen (harhots). 

Die drelzeiligen Blätter mehrerer Leguroiuosen, 
wie bei Trigonella, Glyrprrhiza, Genista, scheinen 
alternirenden | ihre Kntstehang der Verdoppelung einer Reibe zu 
der 1 verdanken, deren Blätter ursprünglich zweizeilig 
Vorm des Stengels. Nur findet er bald höher, bald < waren. Doch kann dies der Verf. nicht direct be- 
tiefer Statt, bald bei dem 4., bald dem & Paare, weisen; er glaubt, dass auch die ursprünglich al- 

kreuzt. Die Verdoppelung geschieht immer dreiseitig durch Verdoppelung einer Reihe werden, 
in der Reihe, zu der das höchst gelegene Blatt den So zeigt es sich sehr deutlich beim Keimen meh- 
verrfickten Blattpaarcs gehört , das unter dem sich ! rcr Alof- Arten, deren Blätter anfangs aweizei- 
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lig, später aber dreiseitig werden. Eine der 3 Rei- 
hen setzt dann eine zweizeilige fort; der Zwischen- 
raum der 2 übrigen entspricht der anderen Reihe 
der zweizeiligen Blätter. Ks ist endlich klar, das* 
bei vielen monocotylischen Pflanzen die ursprung- 
lich zweizeilige Stellung in sehr zusammengesetzte 
Spiralen von •/»* »/si Vu übergehe, la- 

bt es bei diesen Pflanzen mit stengelumfas- 
llättern und zahlreichen Gefassbüudeln un- 
möglich, die Art des Ueberganges zu verfolgen. 

Dieso Vermehrung der Reihen durch Verdop- 
pelung einer von ihnen , welche die Umbildung der 
gegenständigen Stellung von 4 Längsreihen in eine 
spiralige mit 5 hervorrief, bleibt nicht hierbei ste- 
hen; sie geht In eine V, Spirale durch Verdoppelung 
oder Gabeltheiluug von 3 ihrer Reihen über, 



Bibliotheken zn Gebote stehen, oder weun dies auch 



er in eine Vu Spirale durch Gabeltheilung von 
5 ihrer Reihen u. s. w. Diese Uebergänge, bemer- 
kenswerth durch ihre Regelmässigkeit und Bestän- 
digkeit, hervorgerufen durch die Ungleichheit der 
lnsertioushöhcu in den 2 durch Verdoppelung ent- 
standenen Reihen , bewirken die Vermehrung der 
Spiralumläufc, wie es bei den Echinocactus -Arten 
am deutln listen ist. Der Verf. hält sich hierbei 
nicht läuger auf, da dieser Punkt bereits von Nau- 
mann erörtert ist Schliesslich v, 
Beobachtungen fortzusetzen, 
dung bei den Blütenblättern zu zeigen. 

Ä. JH. 



Tydschrift voor de Wis-en natuurkundige Weten- 
schappen, uitgegeven door de eerste Klasse van 
het Kon. Ncderl. Instituut van Wetenschappen. 
Letterkunde eu schoonc Künsten. Kcrste Deel, 
1 — 4. Aflevcring. Amsterdam, G. M. P. Londonck. 
1*47-4« 8. 
Diese Zeitschrift soll in unbestimmten Zeiträu- 
men, jedoch so erscheinen, dass jährlich ein Band 
von höchstens 20 Bogen zu 16 Seiten in 8. her- 
auskommt, und an die zahlreichen ausländischen 
Akademieen, mit welchen die erste Kl. des K. Nie- 
derländischen Instituts in Verbindung Ist, über- 
sandt, den ordentlichen und den assoeiirten Mit- 
gliedern, so wie den in- und ausländischen Cor- 
respondenten zum Geschenk gemacht werden soll. 
Von aufgenommenen Abhandlungen erhält der Autor 
viertindzwanzig Abdrücke zum Geschenk. Durch 
diese Freigebigkeit wird allerdings schon zum Thcil 
den Uebelständen des Nichtbckanntwerdens und ün- 
benutatbleibens , denen solche, die verschiedenar- 
tigsten Gegenstände enthaltenden Gesellschaftuschrif- 
sind, abgeholfen, aber wir würden 

M HU 



das«, sofern Gesellschaften Abhandlungen herausge- 
ben wollen, diese nach den Wissenschaften vereinigt 
dargeboten würden, oder dass sich mehrere Ge- 
sellschaften au gleichen Zwecken verbänden. Fol- 
gende Aufsätze haben bot. Inhalt: 

F. A. \V. Miquel über einige neue oder sel- 
tene Cycadeen im bot. Garten su . 
ster Theil. S. 33—43. Der bot. Garten 
dam besitzt eine so reiche Sammlang von Cyca- 
deen, wie vielleicht kein anderer Europäischer Gar- 
ten. Vier grosse Exemplare von Cycas circinalis, 
und zwei von C. reeoluta siud durch die Güte des 
Hrn. Teysmanu, Gärtner zu Buitenborg, unter 
Vermiltelung der Direction der iNiederländischcn 
Handelsgesellschaft neuerdings noch hinzugekom- 
men. Die Untersuchung dieser Exemplare von 
C. circinalis überzeugte den Verf., dass die männ- 
lichen Exemplare, nach der Blütke, meist Aeste 
treiben, da durch das Abfallen des Blüthenstandcs 
die Endknospe vernichtet ist, und das Wachsthum 
nun durch Seitenkuospeu stattfinden muss. Da dies 
bei den weiblichen Exemplaren , weil hier die Ter- 
minalknospc bleibt und weiter wächst, nicht nüthig 
ist, so kann man mit grosser Wahrscheinlichkeit je- 
des ästige Exemplar einer Cyca* für ein männliches 
anscheu. Mit Sicherheit überzeugte sich der Verf., 
dass das stark entwickelte Mark keine Gefassbün- 
del besitzt, und durch einen geschlossenen Holz- 
ring umgeben wird. Die beiden Exemplare von C 
revoluta haben am Fusse ihrer Stämme zahlreiche 
Knospen, besonders ist bei dem einen (welches, nach 
der Nachschrift C. inerrnis Lonr. ist) der ganze 
Stamm unten mit ungefähr 8ö Knospen in sehr ver- 
schiedenem Entwlckeluugsxtistande besetzt, einige 
kommen aus dem Stamme selbst, als eyförmigc oder 
längliche, geschuppte, fleischige Knoten erscheinend, 
andere, wie kurze, cyllndrische, fleischige Aeste 
sind eine Art Stolonen, die hier und da kleine seit- 
liche Knospen tragen ; zuweilen entspringen die Knos- 
pen auch aus den obersten Wnrzelästcn, alle aber 
siud unentwickelt Dies Exemplar zeigt also am 
Grunde dieselbe Erscheinung, welche ein anderes 
des Gartens auf der ganzen Oberfläche und beson- 
ders nach der Spitze zeigt, von welchem Vro- 
lik eine Beschreibung und Abbildung der ersten 
Klasse der Akademie mitgetheilt hat i.Y Verhandl. 
XU. p. I»3). Der Verf. geht nun zur Betrachtung 
und Kritik der einzelnen Arten über, und beschreibt 
aus der Gattung Dioon *) Lindl. iMacrozania Zucc.) : 

•) Lindl«, ichrtibt f.kch Bio», i 
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f. Jahrgang. 



Den 16. März 1849. 



11. Stück. 
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D. imbricatum Miq., D. edule Lindl., 0. angusti- 
folium .Miq., dazu gehören jüngere Exemplare mit 
schmaleren , nach deu Spitzen hin wenig gesägten 
Blattern: Dioon aculeatum Hort. Von Ceratoza- 
tnia Brongn. werden dann beschrieben : C. tongi- 
folia Miq (Zamia Galeottii De Vricsc ? «p. jucen.) ; 
C. intermedia Miq., C. Mexicana A. Brongn., C. 
brerifrons Miq , C. robutta Miq., C. Boliviana'i 
A. Brongn. 

H. C. Van Hall, über die abwechselnden Zeit- 
perioden der Entwickelung und de* UlilUtande* 
in den Pflanzen -Organen. S. 83—102. Der Verf. 
spricht In dieser Abhandlung im Allgemeinen, aber 
mit Belegung einzelner Beispiele, wie sich die ver- 
schiedenen, zu einer üattung gehörenden Organe 
ungleich entwickeln, z. ß. stcngclglicder, Blatter etc., 
und über die Abwechselung , welche im Vorgehen, 
Stillstehen und selbst Zurückgehen bei einem und 
demselben Pflanzen - Organ angetroffen wird. 

F. A. W. Miquel, über einige neue oder sel- 
tene Cycadeen de* bot. Gartens in Amsterdam. 
Zweiter TA*«. S. 103 — 109. £a wird hier die 
Cycas tnermis Lour., welche der Verf. im Amster- 
damer Garten zu haben glaubt, ausführlich be- 
schrieben und mit der Beschreibung Lourelro's 
verglichen, wonach diese als glatt beschrieben 
wird, wahrend die Gartenpflanze unten behaarte 
Blätter hat, Loureiro auch die wenigen und mehr 
welchen Dornen an den melsteu der jungen Blatter 
nicht erwähnt, welche bei der Gartenpflanze vor- 
kommen. 

G. Vrollk, Beobachtungen über das Wacks- 
aum der Frucht von Cucurbita maxima Duck 
,s\ 127 — 133. Von einer sehr grossen Frucht der 
Cucurbita tnaxima (le gros potiron vert der Fran- 
zosen), welche von Hrn. Nieuwenhuia aus 
Saamen gezogen war, den er aus dem Huden Frank- 
reichs mitgebracht hatte, und für welche ihm die sil- 
berne Medaille von der Utrecbter Gesellschaft für 
Landbau und Botanik zuerkannt war, sog der Verf. 
auch eine Pflanze, an welcher, nachdem sie die 
ersten angesetzten Früchte abgeworfen halte, 3 
Früchte am 3. Juli erschienen, welche sehr kräftig 
fortwnehsen, worauf man die späteren entfernte. 
Die eine derselben zeigte eine besonders mächtige 



Entwickelnng, und es wurde daher der Umfang 
wiederholt, zum Theil täglich gemessen. Am 31. Juli 
betrug der Umfaug 0,75 Ell., am II. Septbr. 1,77 
EH., doch war das Wachstbum anfangs viel stär- 
ker als später, wo es in den 3 letzten Wochen 
sehr gering war. Sic wog 43 nieder). Pfund, von 
den beiden anderen wog die eine 37,7, die andere 
27,7 Nied. Pf. Der Verf. sah auf der Auastellung 
von Produkten des Land- und Gartenbaues in Ut- 
recht eine uoch grössere Frucht der gelben Varie- 
tät derselben Species, welche 79 niederl. Pf. wog, 
und einen Umfang von ungefähr 2,30 Ell. hatte. 
Weun die Masse von Frucht, die so hervorgebracht 
wird, in Erstaunen setzt, so ist auch die PAanzen- 
masse, welche diese Frucht erzeugt, nicht weni- 



ger merkwürdig, denn dio Mutterpflanze jener 3 
Früchte hatte eine Länge von 23,7 Ellen, ausser- 
dem kamen noch aus dem Herzen der Pflanze drei 
Rauken, eine mit 10,1 Ell. Lange, die andere mit 
H,5 und die dritte mit 3,1 Ell. 

F. A. W. Miquel, über die Verwandtschaft 
der Polygalcen. S. 134 — 154. Nach geschichtlicher 
Musterung der verschiedenen Ansichten der Bota- 
niker über die Verwandtschaft der Familie der Po- 
l>galcen kommt der Verf. unter Vergleichung der 
Leguminosen und besonders ihrer Abtheilung Caesal- 
pmieae zu dem Resultate, dass die Polygaleeu mit 
dieser letzteren eine deutliche Verwandtschaft zei- 
gen, obwohl mehrere wichtige Kennzeichen sie 
noch trennen. Er giebt dann noch eine kurze Ueber- 
sicht der wesentlichen Kennzeichen der Gaituugeu 
der wahren Polygaleen und der nnächten, wohin 
er Krameria und Securidaca rechnet, von welcher 
letzteren Gattung nun eine Uebersicbt der Species, 
nur nach Namen und Citat hinzugefügt wird, wel- 
che deren 36 aufzählt 

Guil. Uenr. de Vrieae, Lastraea micro- 
chlamys, novo Fitici* species Javanica in korto 
Acad. bot. Lugduno- Bataco culta. S. 155—166. 
Eine fast baumartige, dem Asp. heterodon, Serra, 
nymphale u. a. zunächst verwandte Art, welche 
ausführlich in lateinischer Sprache beschrieben wird. 

\V. H. De Vrieae, über Blumenent Wickelung 
an den Ausiiiufern von Agave Americansi. 8. 181 
— 185. An 
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welche zahlreiche Aualäufer hatte , zeigten sich an 
einigen derselben, als der Blüthenstengel schon 
lange seine .t*Ü1* Grösse erlangt halte , die Anfinge 
von Blumen, welche sich, als die ersten Seiten- 
zweige Ton jenem schon vertrockneten , in ihrer 
stärksten Entwicketung zeigten. Sonst waren sie 
den übrigen Blumen gleich, nur von ungleicher 
Grösse und in geringer Zahl (4 his eine). 

6. Vrolik, Bemerkungen über becherförmige 
Entwicketung bei Valeriana offtcinalis. S. 1«8 
— 196. Taf. Iii. Durch Hrn. Bruinsinann aus 
Leeuwarden wurde dem Verf. eine Missbildung in 
dem unteren Stengeitheile des gemeinen Baldrians 
mitgethcilt, wo derselbe sich dicht über der Wurzel 
zu erweitern beginnt, mit spiraliger Drehung und 
einseitiger Stellung der Blätter und Aestc, bis er 
einige Zoll über dem Boden seinen grössten Um- 
fang erreicht hat, and nun vom Rande dieses beeber- 
artißen Körpers als gewöhnlicher Stengel weiter 
wächst. Es werden noch 3 Beispiele von solcher 
Bildung bei Valeriana angeführt, so wie die von 
DC. abgebildete ebenfalls gedrehte Mentha. Wir 
können hierzu noch einige Beispiele bei Dipsacus, 
Gulium, liyssopus fügen, welche wesentlich die- 
selbe KrsrhcinunK zeigen, wiewohl nicht immer mit 
starker Auftreibung, oder gar Becherform des Sten- 
gels. Der Verf. erklärt das Entstehen so, dass 
wenn bei einer Pflanze mit hohlem oder mit sehr 
lockeren Zellen ausgefeiltem Markkanale, durch 
irgend eine Ursache der Umfang des Stengels zer- 
brochen, und so die Röhre zu einem mehr oder 
minder flachen Streifen geworden sei , dann die ge- 
genseitige Unterstützung, welche er in seiner 
Röhrenform hatte, fehle, und er nun nach rechts 
oder links schwanke, sich aber aus seiner nie- 
dergebogenen Lage wieder zu erheben suche; bei 
der Erhebung aber kommen die Ränder des ge- 
spaltenen Stengels wieder zusammen und verwach- 
sen mit einander. Dass die Blätter alle an einer 
Seite stehen, scheint dem Verf. von der Regel- 
m&ssigkcit der Windungen abzuhängen, wodurch 
sie mit ihrer ursprünglichen Anheftung mitgeführt 
werden , und sich alle in ungefähr gleicher Stel- 
lung aufrichten müssen. Wir können dieser Er- 
klämngsweise keinen Beifall schenken, denn wir 
glauben, dass die Spalten, welche man in solchem 
gedrehten Stengel zuweilen sieht, nicht Ursache, 
sondern Wirkung der Drehung sind, und glauben 
ferner, dass die einseitige, aber ebenfalls einer 
spiraligeu Richtung folgende Ueberefnandcrstellung 
der Blätter und ihrer Zweige in gewöhnlich dich- 
ter Folge nicht bei dem gespaltenen und gedrehten 
Steimel möglich sei. So viel ist gewiss, dass diese 
Bildung bei Pflanzen mit gegenständigen Blättern, 



wie es scheint, allein verkommt, dass immer die 
sonst gegenständigen Blätter in einer Reihe über- 
einander Hegau, und dasz 'der Stangel nur an einer 
Stelle dieser Bildung zeigt, ober- und unterhalb 
derselben ganz normal ist 

**• A. W. Miquel, über neu« und seltene Cy- 
cadeen im bot. Garten zu Amsterdam. Dritter 
Theü. S. 197 — 20«. Die Gattung Zamia zeigt in 
ihren einzelnen Arten grosse Formenverschieden- 
heilen, weshalb es schwieriger ist, die Arten fest- 
zustellen, was erst nach Vergleichung zahlreicher 
Exemplare und verschiedener Alterszustände mög- 
lich ist Die nun hier besprochenen Arten des bot. 
Gartens zu Amsterdam sind: Z. muricata W. et ej. 
var. picta ; Z. Loddigetii Miq. , Z. Leiboldii Miq., 
Z. Fischeri Miq., Z. pumilaL., Z. Ottonis Miq. 
und z. angustlfolia Jacq. Zu der Gattung Cera- 
tozamia Brongn. gehört auch Dipsacozamia Liebui. 
mss., es wird noch C. tatifotia H. Belg, dazu be- 
schrieben. Von Cycas revoluta besitzt der Garten 
noch eine Var. breeifrons, welche diagnoairt, und 
von C. circinalis die Bemerkung mitgethcilt wird, 
dass die Breite der Blättcheu je uach verschiedener 
Kräftigkeit des Wuchses wechselt Von Kneephalar- 
tot werden 9 Arten namentlich genannt In einer 
Nachschrift wird endlich noch die männliche Inflo- 
rescenz von Dioon beschrieben. 

Auszüge aus botanischen Berichten über die 
Flor von Surinam, in Briefen mit get heilt von 
Hrn. H. C. Focke, in Paramaribo, Correspon- 
dent der ersten Cl. d. Instituts. &. 209—212. 
Der Briefsteller spricht über einzelne Pflanzen, 

Kematanthera Guia- 



nensis , CUsus mit Puccinia inearcerata, Goupia 
glabra, Ornithocephalus falcatus uud Ptectrophora 
iridifolia, zwei Orchideen, letztere ciue neue 
Gattung der Vandeae; diese beiden letzten werdeu 
dann beschrieben. s—l. 

Bemerkungen über die Führung von botanischen 
Gärten, welche zum öffentlichen Unterricht be- 
stimmt sind. Von Lud. Christ Trc vir an us, 
ord. Prof. d. Bot zu Bonn. Bonn, gedr. b. C 
GeorgL 1848. S. 39 S. 

In der Voreriniicrung glebt der würdige Hr. 
Verf. an, daas diese Schrift ihrem Hauptinhalte 
nach bereits im J. 1835 verfasst, und ihrem Wesen 
nach dem damaligen Unterrichts -Ministerium über- 
geben sei, wodurch er die Interceasion des Mi- 
nister» gegen eine Beeinträchtigung seiner Stellung 
heim bot Garten nachsuchte, deren Ursprung sich 
aus der seiner Verwaltung vorhergegangenen Zeit 
datirte, und die seine ganze Wirksamkeit als Vor- 
stand des Gartens in scientifisebeu Angelegenheiten 
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zu lähmen geeignet war. Es erfolgte hierauf ein 
in der Hauptsache abschlägiger Bescheid, und da 
der Verf. »ich nicht überzeugen konnte, das» der 
lrrthum auf seiner Seite sei , ao ersuchte er die Be- 
hörde, ihn von aller Verantwortlichkeit als Vor- 
dea Gartens auf unbestimmte Zeit zu entbin- 
der Verf. jetzt jene Schrift der Oef- 
flbergiebt, ao will er dadurch die Grund- 
i, denen er folgte, will denen, die 
in ähnlichen AmtsverhaitnKsen stehen, seine Erfah- 
rungen anheim geben, und zeigen, wie ein solches 
Institut, wie ein bot Garten, selbst mit geringen 
>, xu grosser Bedeutung gelangen und seinen 
vollkommen erreichet! könne, während er 
' anderen Seite bei ungeeigneter Einrichtung 
und Leistung, selbst bei grossem Aufwände von 
Mitteln, zur Unbedentenheit herabsinken könne. 
Die Schrift selbst zerfällt in folgende SS- 1 Be- 
stimmung und Benutzung der bot. Gärten. 2. Ver- 
fahren der Verwaltungsbehörde bei einem bot. G. 
3. Geschäfte und Verpflichtungen des vorstehenden 
Professors. 4. Stellung und Verpflichtnngen des 
Obergärtners. Was hier ausgesprochen und zum 
Tbeil durch Beispiele belegt wird, kann der Ref., 
welcher sich auch an der Spitze einea bot. Gartens 
gestellt sieht, im Allgemeinen als vollkommen auch 
seinen Ansichten entsprechend, aber leider nicht 
mit den in seinem Garten herrschenden Verhältnis- 
sen übereinstimmend erklären, über welche er noch 
Einiges hier beifügen zu müssen glaubt. Als mau 
den bot. Garten begründete, war mau froh, eineu 
Anfang zu gewinnen, und machte Einrichtungen, 
welche unter den gegebenen Umständen sich als 
nothwendig und als praktisch darstellten, welche 
aber bei den Veränderungen, die sich allmäh lig in 
den verschiedenen meuacblicben Verhältnissen dar- 
boten, als ungenügend oder als geradezu schäd- 
lich später erwiesen, ohne dass es so leicht oder 
gar möglich geworden wäre, an die Stelle älterer 
Einrichtungen neue zu setzen. Man richtete z. B. 
anfangs Verkanfsgeschäfte ein, die sieb auf Kul- 
turen gewöhnlicher Gärtnerei stutzten, um dem 
Garten und dem Gärtner Hülfsmittel zu bieten, wie 
sie beiden in dem Maasae vom Staate nicht gewährt 
werden konnten, die aber allmäblig versiegen rauss- 
ten, als die Gärtnerei überhaupt einen grösseren 
Aufschwung nahm und die Privatindustric zieh 
hob, und unbeschränkt in ihrer Wirksamkeit, das 
durch seine Organisation beschränkte Staatsinstitut 
Überflügelte. Jene so zu beschallenden llülfsmittel 
wurden auch noch dadurch nachtheilig, dass sie 
die Thätigkeit des ohnehin auch nicht im entfern- 
testen botanisch gebildeten Gärtners, mehr auf diese 

Zweck des 



j Gartens wendeten , zumal er dadurch auch die fort- 

I währende Ausbildung von Lehrlingen zu gewöhn- 
lichen Gärtnern im Gange erhalten konnte, sich 
zum Vortheil und dem Garten zu gar keinem Ge- 
winn. Haben solche Einrichtungen nun eiue Zeit- 
lang gedauert, und ist dabei nicht geradezu etwas 
ganz zu Grunde gegangen , so ist es nicht gut mög- 
lich , darin eine Aenderung herbeizuführen. Die 
natürliche Folge aber ist das Stehenbleiben eines 
so verwalteten Gartens , iu welchem trotz aller Be- 
strebungen des Vorstehers kein Fortschritt, keine 
Verbessernng , keine Vermehrung, keine Versuche 
möglich werden. Stillstand ist aber, während alles 
um uns her vorgeht, ein offenbarer Rückschritt. 
Soviel steht zwar wohl fest , dass nicht alle Gär- 
ten au demselben Schaden leiden, dass aber viele 
der botanischen Gärten, nicht im ganzen Umfange 
den Zweck erfüllen, zu welchem sie da sind, näm- 
lich den Unterricht unterstützende und die Wis- 
senschaft fördernde Institute zu sein, wobei sie 
zugleich auf Verbesserung und Erweiterung der 
Gartenkultur durch Prüfung und Einführung neuer 
Pflanzen jeglicher Art nützlich werden könnteu. 
Eine Konkurrenz mit den Handel»- und Kunstgärt- 
nern muss ihnen feru bleiben, und das Privatinteresse 
der dabei Angestellten darf nie in die Interessen 
des Gartens verflochten werden. Wie nothwendig, 
und wie förderlich aber auch, für die Kntwickeluug 
einea Gartens es ist, wenu der Gärtner und der 
Vorstand mit einander denselbeu Zweck verfolgen, 
davon giebt es auch iu Deutschland rühmliche 
spiele. Ä— f. 



A. Sprengel Anleit zur Kcnntniss aller in der 
Umgegend vuu Ualle wildw. phan. Pflanzen, uud 

Garke Flora v. Halle etc. werden in der u. 
Jenaischen allg. Uit. Zeit. No. 278 u. 27». von U. 
Hedwig in Halle, erste« tadelnd, letztere lo- 
bend recensirt. 



Hook er Icones plant, Part. XVI., und 
Gray Genera Fl. Amer. bor. oricntalis III. wer- 
den im 46. Hefte des Leipz. Hepert. von 1S4S an- 
gezeigt. 



Nach einer brieflichen Mittheilung des 
Dr. J. N. Wallich an Hrn. Prof. Lebmann hat 
die Englisch -Ostindische Compagnie wiederum die 
Absicht, die Doubletteu der im India House seit 
12 Jahren angehäuften botanischen Sammlungen un- 
Europas zu ver- 
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eo. Es bestehen dieselben aus den Ungeheuern [ 
es verstorbenen W. Griffith, des Ür. 
Falconer, und des verstorbeneu L)r. Helfer. 
Bei derselben Gelegenheit soll das Herbarium des 
Dr. Royle, welches viele Jahre im Hause der 
Linnean Society gelegen hat, berücksichtigt wer- 
den. Die ganzen Sammlungen, welche vou der 
nach Assam in den J. 1635 und 1836 gesendeten 
Commissiou zusammengebracht wurden (namentlich 
die vereinigte Collcction der Herren ür. Wallich 
und Mr. Griffith) werden wahrscheinlich auch 
cur Vertheüung kommen. Für solche, in wahrhaft 
wissenschaftlichem Sinne dargebrachten grossarti- 
geu Gescheuke, durch welche die Englisch -Ostin- 
dische Compagnie auf die liberalste Weise an deu 
Tag legt, dass sie die Wissenschaft für ein Ge- 
meingut der Völker ansieht, und dass die Wissen- 
schaft von denjenigen , die dazu die Mittel und 
Kraüc haben, auch tbatsächlich gefördert werden 
müsse, diesem grossartigen Vereine zuerst den leb- 
haftesten Dank im Namen der Dotaniker des Cuu- 
tinents aussprechen zn köuucn , halten wir für eine 
der ersten aber auch angenehmsten Pflichten eines 
öffentlichen Organs. 



.einende. 



Mr. Reuter aus Genf ist im Februar d. J. 
nach Algerien gereist, ihm wird Mr. Bolssier 
später folgen, und sich dann nach Spanien bege- 
ben, beide um diese Gegenden s&mmtlich weiteren 



gen. Schauer war auf dem Mühlberge bei Frank- 
furt a. M. geboren, wo sein Vater damals im 
Schoß' Metzlerschen Garten conditionirte; er 
kam am 1. Nov. 1823 auf das Uymnaaium zu Maina, 
verlicss dasselbe am Schlüsse des Schuljahres 1827, 
uud trat am I. April 1828 iu den K. Hofgarten zn 
Würzburg unter Aot Heller in die Lehre. Arn 
1. April 1832 wurde er Obergehulfe in Breslau. Im 
J. IKJö am 30. Aug. wurde ihm in Erlangen die 
philosophische Doctor - Würde nach Einreichnng 
einer Dissertation „über die Verhältnisse der Flora 
von Australien'' zu Theil. Ais Privatdocent in Bres- 
lau habilitirte er sich im J. 1841, uud im Marz 1844 
erhielt er den Huf als Prof. extraord. d. Botanik an 
der Univers. Greifswald und als Lehrer der Natur- 
geschichte au der Akademie zu Eldena. Schauer 
hintcrlässt eine Wittwe , mit welcher er seit dem 
J. 1836 verheirathet war, und 2 Kinder. 



Am 18. Jan. starb zu Hamburg Hr. J. Ru- 
dolph Sickmann, Assistent am bot. Garteu da- 
selbst, in einem Alter von fast 70 Jahren (Otto 
N. Allg. deutsch. Gart. - u. Blztg. V. 2.) Dem Ver- 
uehmeu nach sollte diese Stelle dem Hrn. Dr. 
Steetz oder dem Hrn. Dr. Sonder daselbst ver- 
liehen werden. 



Nach dem im 2. Hefte des 1. Jahrg. d. Jahr- 
bücher d. k.pr. Staats- und landwirthschaftlicheu Aka- 
demie z. Eldena S. 331—333 enthaltenen Nekrolog 
Schauer 1 *, welcher als Mitherausgeber auf ihrem 
Titel steht, müssen wir, da in demselben eigenhän- 
dige Aufzeichnungen benutzt sind, Folgendes unserer 
im 9. Stück gegeben Mittheilung verbessernd hlnzufü- 



Dcr Präsident der Kais. Leop. Carol. Akade- 
mie der Naturforscher hat nach dem Tode des Di- 
rectors der Ephemer iden , Prof. Dr. Schauer, den 
bisherigen Adjuncten, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 
Kies er zu Jena zum Director ephemeridum er- 



kurze Notizen. 

Durch W. Hofmeister's so eben erschienene 
Schrift: „Die Entstehung des Embryo der Phanero- 
gamen, Leipzig, bei Fr. Hofmeister" angeregt, 
hftlt es der Unterzeichnete, im Interesse der Wis- 
senschaft, für seine Pflicht, Allen, denen es um 
eine definitive Lösung der so lauge obschweben- 
den Befruchtung*- Frage zu thun ist, auf die iu 
nächster Zeit blühende Lathraea Squamaria, als auf 
diejenige Pflau/.e aufmerksam zu machen, welche 
unter allen von ihm im frischen Zustande unter- 
suchten Pflanzen am meistcu für diese Beobachtung 
geeignet ist, und an welcher sich die vollkommene 
Richtigkeit der S ch le id en'schen Befrucbtungs - 
Theorie, das Entstehen der ersten Zellen des Em- 
bryo im Inneren des Pollentcklauchet , aufs Aller- 
hestimmtestc kund giebt Der Unterzeichnete selbst 
wird für eine hinreichende Menge Präparate vou 
dieser Pflanze sorgen, und gern erbötig sein, jeden 
ihn Beehrenden durch eigene Anschauung über je- 
deu Zweirel zn erheben. 

Jena, d. 21. Februar 1849. 
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lieber den quirlförmigen Blätterstand, mit 
Berücksichtigung einiger unbeschriebenen 
Arten von Alckemilia. 

Von L. C. Treriranus. 
Wenn ein geistvoller Schriftsteller den maass- 
gebenden Unterschied des Axenorgans der Pflanze 
(des Stengels) und der appendiculären Organe (der 
Blätter) darin setzt , das* jenes sich in senkrechter 
Richtung aufwart« wie abwärts streckt, diese aber 
eine horizontale Ausdehnung fn ihrem Wachsen 
beobachten (A. g. H Untre Leeom de Bot. compr. 
ta morpholoffie reg. 88.), so ist dieser Gegensatz 
an einen anderen gebunden , der vielleicht noch 
nrsprünglicher ist, als jener, den n&mlich, dass 
das Axenorgan einen symmetrischen Bau hat, aus 
Mitte und Clrcumferenz bestehend, die appendlcn- 
llren aber einen unsymmetrischen, indem der Mit- 
telpunkt für sie ausser ihnen liegt, und die Sym- 
metrie nur dadurch hergestellt wird, dass mehrere 
Organe der nämlichen Art sich um einen solchen 
gruppiren und ordnen. Wenn daher, um nur bei 
den Dicotyledonen stehen zu bleiben, damit ein 
Blatt »ich bilde, ans dem Kreise der senkrecht ver- 
laufenden Gefassbfindel einer oder einige sich nach 
Aussen wenden, nm dessen Grundlage herzugeben, 
so wird dieses, der Symmetrie zu genügen, auch 
auf den anderen Seiten mit grosseren oder klei- 
neren seitlichen Intervallen geschehen müssen, und 
statt eines einseitigen Nlatt«tandes werden wir ein 
Sichzegen überstehen oder einen Kreisstand der Blat- 
ter haben. Allein die nlmliche Ursache, welche 
die üeitenbildnng bewirkt, widerstrebt der Ver- 
längerung des Stengels auf einer Seite mehr, als 
anf den anderen, wo sie wiederum später sich gel- 
tend macht, und es entsteht, als das Büttel zwi- 
schen der verticalen und der wagerecht-kreisför- 
5,41 
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che dem Beobachter des einzelnen Blattes als 
zerstreute oder wechselnde erscheint. Geht 
also in der Betrachtung von dieser letzten aus, so 
erscheint die Kreis- oder Quirlstellnng der Blatter 
als eine allseitige Hemmung der Verlängerung durch 
glcichmässigeseitenbildung, oder mit anderen Wor- 
ten ausgedrückt, als „eine Kichtcntwickelung von 
lutertiodien, eine Vereinigung von so viel Knoten, 
als Blätter da sind, die den Quirl bilden (N. Lind- 
ley Inirod. to Bot. S. ed. 114.). Nichts ist daher 
gewöhnlicher , als dass Pflanzen, Indem sie sich 
zum Blühen vorbereiten , was sich dnreh eine Hem- 
mung des Wachsthumes ankündigt, ihre bis dahin 
vereinzelten Blätter in einen Quirl versammeln, 
welcher entweder ein solcher bleibt, oder, 
die Blüthe sich ausbildet, durch Verlängerung 
Axenorgans in die Einzelnstellung übergeht. So 
zeigen sich nnsere Droseren Im Frühjahre mit einer 
Rose von Blättern , welche in dem Maasse , als eine 
Stengelverlängernug abwärts geschiebt, sich von 
[•in ander entfernen, während gegen Ende Sommers 
die Anlage eines neuen Quirls gemacht und ausge- 
führt wird. Bei einer Abtheilung von Stylidinm 
mit zerstreutstehenden Blättern, z. B. S. tenvifo- 
lium, frmticosvm, dichotomum, fascicutatmm u.a. 
hat der halb - strauchartige Stengel eine Art von 
Absätzen, welche durch einen Quirl von Blättern 
gebildet werden, und jeder solcher Absatz ist das 
Resultat einer jährlichen Wachsthums, und Blfl- 
hens- Periode. Oder es kommen in Gattungen und, 
Kamillen mit vereinzelten oder sich entgegenge- 
setzten Blättern Arten und Gattungen vor mit qulrt- 
'< fürmigen , wie bei Yeronica , Linaria , Mentha, 
Ziziphora u. a. Dieses Beisammensein vereinzel- 
ter und kreisständiger Blätter gilt nicht minder für 
Monocotyledonen, als für Dicotyledonen, wie Fri- 
t Hin rin, Conratlaria, LUimn beweisen, und selbst 
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neu , wenn man ander;« diu >. beulen der Schach- 
telhalme mit Koch uud Hu per als Verwachsun- 
gen vou Ul&ttern eines Quirls betrachten will , die 
hei den Lycopodien iu Spiralen vereinzelt siad. 
Andererseits können Blattquirle durch Ursachen, 
welche das Läugenwachsthura des Stengels sehr 
verstärken , so auseinandergebogen werden , dass 
die Blätter sich nun vereinzelt iu Rcibeu darstel- 
len, wie bei der in raschstrümeiideu Flüsschen vor- 
kommenden Form vou Uippuris vulgaris, welche 
6. II. Weber beschrieben hat (Wiggers IWMt 
Fl. Holtat. I.). 

Wenn man Knoten jede Stelle am Stengel 
nenut, wo Gefässbüudcl für eine Seitcnbildung ab- 
gehen, sofern dazu immer, vermöge gehemmter 
Uäugenausdehuung , eine Häufung von Zellgewebe 
sich gesellt, so muss mau mit A. S. Hilaire ein- 
seitige oder partielle, uud allseitige oder periphe- 
rische Knoten unterscheiden (L. c. !3U.), welche 
letzte mau vorzüglich im Auge zu haben pflegt, 
weuu man sagt, dass der Steugel aus so vielen zu- 
sammenhängenden Stücken oder Gliedern bestehe, 
als er Knoten hat. Allein dieses berechtigt nach 
meiner Meinung nicht zu eiuer Unterscheidung, 
welche ebeudasclbst zwischen wahren uud falschen 
Quirlen gemacht wird, wenn es heixst: ,, Knoten 
des Stengels können so geuähert sein , dass sie in 
eiuen Kreis gestellt scheinen uud einen falschen 
Quirl (verticillus spurius) bilden, während bei Ru- 
bia uud Galium ein Quirl von appcndiculären Or- 
ganen aus einem einzigen Kuuteu entspringt , der 
danu riugfürinig ist" (.L. c. 132.)- Vielmehr siud 
quirlförmige Blätter immer mit einer ringförmigen 
Knotcnbiiduug verbunden, denn sie siud iu der That 
nichts anderes, als diese selber, und es uiacbt da- 
bei keiuen Unterschied, ob dieses die gewöhnliche 
Blattstcllung sei, oder ob nur besondere, ob tem- 
poräre linständc ihr Eintreten veraulasst haben. 
Auch gesteht der würdige Verfasser der .Morpho- 
logie selber, dass der Unterschied des wahren und 
des falschen Blattquirls gering und sogar in den 
meisten Fällen nicht wahrzunehmen sei (.L. c. 131.) 

Kbcu so wenig ist wesentlich Auszeichnendes 
vorhandeu in der Entstehung des Hlattquirls durch 
seitliche Erweiterung des mehr oder minder unvoll- 
kommenen Ringes, den der Knoten zu bilden die 
Aulage bat, bis zur Vollständigkeit Bei den Ru 
biaeeeu finden wir stets sich gegenüberstehende, 
bei deu Rosaceen streng abwechselnde Blätter bei 
einem quirlfönnigcu Staude derselben iu gewissen 
Gattungen. Verbiudct man nämlich unter dem Na- 
me n der Erstgenannten mit A. L. de Jussicu die 
Verwandten von Vlnekona, Psychotria u. a., deren 
gegenständige Blätter stets Nebenblätter haben , iu 



Eine Familie mit den Formen von Galium. Rubin 
n. a., deren quirlförmige Blätter immer ohne Ne- 
benblätter sind, so kann mau nicht wohl anders, 
als annehmen , dass die Nebenblätter der ersten sich 
in wirkliche Blätter bei deu auderen verwandelt 
haben. A. P. de Candolle, der diese Ansicht 
anfänglich nur vermutungsweise aussprach (Urga- 
nogr. reg. I. 33V.) hat sie späterhin seiner Cba- 
racteristik der Rubiaceae stellatae zum Grunde ge- 
legt iProdr. IV. Ml.), und dieser Ansicht siud, mit 
Ausnahme vonKuuth und L i u d 1 ey , nusere mei- 
sten Zeitgenossen beigetreten. De Candolle fin- 
det eine Hauptstütze derselben darin , dass man bei 
den zuletztgeuannten Gewächsen nicht nur zwei 
Blatter, häufig grösser, als die anderen, und oft 
allein nur anwesend findet, sondern vorzüglich 
darin, dass immer nur aus zwei entgegengesetzten 
Axillen eines Blätterquirls sich Zweige entwickeln, 
so dass nur die zu diesen gehörigen Blätter als 
wirklich solche, die andern aber nur als Neben- 
blätter mit der Form wirklicher Blätter betrachtet 
werden. Nun ist einerseits der Satz, dass ein Ne- 
benblatt aus seiner Axille keine Knospen zu trei- 
ben und zu entwickeln vermöge, und dass darin 
sein llauplunterschicd vom Blatte liege (DU. I. c), 
wohl uiebt ohne Ausnahme: andererseits finden sieb 
Beispiele in dieser Tribus, wo weniger uud wo 
mehr als zwei Knospen aus Einem Quirle entsprin- 
gen. Bei Asperula taurina haben die Zweige mei- 
stens den Stand des Alternirens, bei Rubia tineto- 
rum ist es nicht selten , davou drei aus einem Blatt- 
kreise entstehen zu sehen {L es t i b ou do is Etud. 
s. l'Anat. etc. d. rJget. t. 12. 13 ), und bei CVii- 
cianelta molluginoides MB. habe ich deren gemei- 
niglich vier so gestellt am unteren Theile des Sten- 
gels wahrgenommen. I. in die y bat gegen die An- 
sicht von De Candolle eingewandt, dass, wenn 
sie begründet wäre, die Nebenblätter zu den Haupt- 
bliitteru ein so bestimmtes Zablenverhältniss, als 
sonst unter ihuen besteht, haben müssten, was 
keinesweges der Fall sei, indem dasselbe unbe- 
stimmt und wechselnd ist. Es können also, sagt er, 
keinesweges Nebenblätter sein , was hier den Quirl 
vervollständigt, sondern es müssen sämmtlich Uaupt- 
blätter sein, und er nimmt duraus ein Hauptmotiv, 
die Stellateu von den Rubiaceen als eigene Fami- 
lie zu sondern , um zwischen beide die Caprifolia- 
| ceen zu stclleu i l'eget. Kingdom 76V.). Allein der 
, Obersatz , auf welchen dieses Bedenken sich grün- 
l det , dürfte keinesweges zuzugeben sein, denn z. B. 
I bei den Rosaceen ist es doch nichts Seltenes, die 
Nebenblätter sich theilen, oder, was auf das näm- 
liche herauskommt, sich vervielfältigen zu sehen. 
Es hat daher Beul ha ■ die Ansicht von De Cau- 
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doli« in Schutz genommen (TA« Botanitt 88.), geschähe , darstellt. Die Gattung Alckemilla giebt 
mit Gründen, woraut wiederum Lindley (a. a. ü.) davon die vollständigsten Ucbergängc an die 



geantwortet bat, indem er jedoch mit Recht he- Hei den in Deutschland heimischen Arten sind die 
merkt, der Streit fähre sich hier nicht sowohl um 



Sachen , als um Worte. In der Thai siud die Ne- 
benblätter nichts anderes, als matter, die nur durch 
I, was davon die Folge ist, durch 
niedere Katwickelung von den HauptbUUiern 
sind, nicht aber durch ihre plij siolo- 
„Kin erweiterter Blattstiel und 
ein Blatt mit seinen Nebenblättern, sagt ein mehr- 
gedachtet Schriftsteller, haben den nämlichen Ur 



beideu Nebenblätter dem Blattstiele des Uauptblat- 
tes an der einen Seite angewachsen , an der an- 
deren aber unter sich verwachsen und dadurch 
scheidebildend, Uugespalteu sind sie gemeiniglich 
am unteren Theile des Stengels, am oberen hinge- 
gen und in der Umgebung der Blumen zwei-, drei- 
und mehrmals getheilt Die Hanptblätter aber ver- 
kümmern beim Abgange eines Hauptzweiges der 
Blütbcnrispe immer mehr, und werden den Nebeu- 



mehreren Gefässhündcln, vou welchen die seitlichen 
im ersten Falle sich dem Mitielbüudel nähern, wäh- 
rend sie im anderen mit demselben parallel gehen, 
and sich endlich von ihm entfernen. Die Neben- 
blätter sind also eine Art seitlicher Wiederholung 
oder Verdoppelung des Blattes, und leisten die näm- 
lichen Verrichtungen, wie dieses" (A. S. Uilaire 
I. c 189.). Wenn demnach die Nebenblätter in 
einem anderen Verhältnisse betrachtet werden, 
nämlich in einem ähnlichen, wie das, worin die 
Cotjledonen au den Blättern stehen (Link Eiern. 
PK. bot. 203. 206. Ed. 2. 2. 464. 4Ö4), so lässt sich 
für diese Ansicht anführen, aber eben so 
I, wie ich glaube, dagegen. Bei unseren Laub- 
hölzern, der Buche, Kiche, Linde u. a. geht ihre 
Entwickelang der von den Blättern vorher und bei 
Magnolia, lAriodendron a. a. bilden sie eine Hülle 
für das nächstfolgende Blatt, mit dessen Entwick- 
lung sie sich öffnen und abfallen. Allein bei kei- 
menden Leguminosen und bei vielen Rosaceen sind 
sie ein wirklicher Theil des Blattes, und bei der 
Umbelliferengattung Hydrocotyle finden sich Arten, 
wo der Mangel der Blatutielscheide, die ein Fa- 
niliencharacter ist, durch Nebenblätter der ent- 
schiedensten Art ersetzt wird. Wenn also Blätter 
anter Umständen die Form und das Verhalten von 
Nebenblättern annehmen, wie bei Pinus, Atpara- 
fiM, PotentiUa, so ist kein Grund vorbände«, wes- 
halb nicht Nebenblätter unter andereu Verhältnissen 
sollten mit der Gestalt und den Verrichtungen von 
Hauptblättern sich bekleiden könuen. 

Dieses führt in natürlicher Folge an/ etwas, so 
wir bei den Rosaceen wahrnehmen, die Entstehung 
quirlfürmiger Blätter durch vollständige Verküm- 
merung oder Spaltung der Hauptblätter bei gleich- 



, nämlich mit | blättern ähnlicher. So entstehen wiederum quirl- 



förmige, mit den Unterteilen in eine Scheide ver- 
wachsene Blätter , wie wir sie an mehreren Arten 
dieser Gattung wahrnehmen, welche die Gebirge 
von Columbien bewohnen, deren ich im Folgenden 
einige neue nur Kenntniss xn bringen gedenke, 
Blätter und Nebenblätter sind in einem solchen 
Quirl nicht mehr nutersclieidbar, and dieses dürfte, 
im Vorbeigehen gesagt, der Bezeichnung des Kel- 
ches von Atchemilla, PotenUlla, eXbbaldia n. a. 
als eines doppelten, »alt» Verwachsung des nicht ge- 
spaltenen Theiles, den Vorzog vor der anderen von 
De randolle (Prodr II ) und S. Milaire (L. c. 
310.) geben, wo man den äusseren Kreis von 
Zipfeln als Neben- oder Deckblätter betrachtet, 
einer Ansicht, welche auch Adr. d. Jussieu 
(Cour* d. ttotan 322.) gründlich bestritten hat. 
Dazu kömmt, das« bei Alchetniltu die Staubfäden, 
bei SiLt.aliliu die Kronenblättcr, den äusseren klei- 
neren Kelchzipfeln (nicht wie der sonst so genaue 
Schkuhr bei letztgenannter Gattung, Hundt,. T. SS. 
es vorgestellt hat, den inneren grösseren) entgegen- 
gesetzt sind, zum Beweise, dazs sie als wirkliche 
ie der Blume «Ahlen. 



In den, vou den Herren Linden, Funk und 
S ch I im in Mexico und < olnmbia gemachten Samm- 
lungen befinden sich, ao weit ich solche gesehen 
habe, acht Arten vou AickemiUm, nämtich A. or- 
bicutat* R. P. , «ibbaldiaefoUa H. B. k , hirtuf 
H.B.K., . Citri* U.B.K., niratU H.B.K, und drei, 
welche ich für unbeschrieben halte, wenn nicht 
vielleicht eine davou die A. rerfic<U«fa Gardn. (äerr. 
pt. 65.) ist, die ich nicht vergleichen kann. 

Mehna Ua orbiaUaU R. P. In der Mexicani- 



achen Provinz Chiapos bei Ciudad Real in 7000' 
zeitig eintretender seillicher Ausbreitung und Thei- ' Höhe gesammelt (N. 706.) kommt mit einem Bui»'- 
Inug der Nebenblätter. Bekanntlich ist der Bläl- ( sehen Exemplare vollständig übereln. 
tersland hier durchgängig der des Wechsclns oder A. titibaldiaefulia H. B. K. in der Provinz Me- 
der Vereiuzelung, und es tritt hier, ohne dass Zwi- rida des Staates Veuezucla, in 9000' Höhe der 
•chenknoten verschwinden, eine Bitdung eiu, die Sierra Nevada gefunden, ist N. 1168 der Samm- 
aich auf die nämliche Weise, wie trenn ?olchc» langen. 

12» 
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A. hin tit« II. B.K. ebendaselbst, in einer Höhe I 
von 10,000' vorkommend (N.44I.) hat den Habitus; 
von A Aphanes, aber die Blätter sind ungestielt j 
nnd die Blüthenknäule stehen am Knde des Sten- 
gels und der Zweige, die von den Haaren, wel- 
che ausgebreitet sind, keine graue Färbung haben. 
Der Kelch Ist unbehaart mit gewimperten Zipfeln. 

A. rupestris H.B.K.) in gleicher Localilät ge- 
sammelt (N. 1156.), ist ein Strauch mit IX Fuss 
langem niedcrliegendem, sehr ästigem Stengel, des- 
sen Aeste von den stehengebliebenen Scheiden der 
ungeteilten , häutigen, starkbehaarten Nebenblät- 
ter eingebaut sind. Mit A. Aphanes hat diese Pflanze 
keine Aehnlichkcit, waa mich wegen der Benen- 
nung in einigem Zweifel lässt. 

A. nivalis H. B. K. in der Proviuz Mariquita 
von Sieugranada auf dem Tolimagebirge, in einer 
Erhebung von 12,000' gefunden (N. 39».), kommt 
mit der Abbildung überein, abgerechnet, dau die 
Behaartheit der Blätter, wiewohl ausgezeichnet, 
darin nicht auagedrückt ist, deren jedoch die Dia- 
gnose gedenkt. Jene werden multifida genannt, in 
der That aber, da keines vor dem anderen durch 
Form oder Art der Verwachsung sich auszeichnet, 
erscheint die Benennung von verticillata duodena 
passender. Sie sind dabei aufrecht, und ihr freier 
Theil ist von der Länge der Scheide, aber kürzer 
als das Internodium. 

A. aalioides N. (A. adscendena, plloso-scabra; 
fol. imbricatis, bis- stipulisoue tripartitis; calyc. 
terminalibus, glomeratis, vlllosissimis, lacln. nu- 
ll iusen Iis) wurde in der nämlichen Localltat, wie 
A. sibbaldiaefolla, kirsuta und rupestris in 11,000' 
Höhe gesammelt ( V 688.). Aus einer, wie es 
acheint, ausdauernden Wurzel kommen zahlreiche, 
kaum fingerslange, aatlose, aufsteigende Stengel, 
mit Blättern gedrängt besetzt. Diese sind stiellos 
und scheinen quirlständig , in der That aber sind 
sie vereinzelt, dreitheilig, uud die Segmeute, so 
wie die Stipuln, wiederum zwei- bis dreimal Be- 
theilt, mit linealeu Zipfeln. Sowohl sie als der 
Stengel sind vermöge zerstreuter, kurzer, ange- 
drückter, steifer Haare scharf anzufühlen. Die 
verhiltnissmäasig grossen Blumen in Knäueln, aber 
wenig zahlreich, am Knde der Stengel sitzend, 
sind weiss von langen, gedrängten, anliegenden 
Haaren, an welchem Ueberzuge jedoch die Zipfel 
nicht Theil nehmen. 

A. lycopodioldes N. CA. erecta, ramosissima; 
fol. octonis internodio longioribns, patentibns, li- 
near!- snbulatis, vi i Unis; fior. terminalibus aggre- 
gatis) kommt ebenfalls an den zuletzigcnannteu 
Orten in gleicher Höhe vor (N. 44« und 1615 b.), 



nnd hat viel Aehnlichkeit mit A. nivalis, wovon 
sie sich durch die sehr ästigen Stengel unterschei- 
det, so wie durch die zn achten stehenden, Ausge- 
breitet- aufsteigenden Blätter, die in eine kurze 
Scheide verwachsen und länger als das Intcmodium 
sind. Die Kelche sind starkbehaart, der Griffel 
finden sich meistens zwei, seltner Einer. — Eine 
blosse Abart scheint eine Form mit etwas brei- 
teren, wagerecht ausgebreiteten Blättern (N. O. 

A. equisetiformis N. (A. aubramosa, erecta, 
hirsuta; fol. quaternis, vaginantibns, margine re- 
volutla , ut calyces terminales , glomerati , glabria) 
fand sich, gleich mehreren der genannteu, in der 
Sierra Nevada der Venezuelischen Provinz Merida 
in 10,000' Höbe (N. 1614 ), und zeichnet sich durch 
einen eigentümlichen Habitus aus, der an die 
Schachtelhalme erinnert. Die halbstraucharttgcn, 
fusslangen, mit den Blätterscheiden durchaus be- 
kleideten , aufrechten Stengel haben die Dicke eines 
Gänsefederkielcs. Die eyförmig- dreieckigen Blät- 
ter, deren Rand etwas zurückgerollt, sind ange- 
drückt und kaum den vierten Theil so lang, als 
die Scheide. Dieae ist von aussen nur am unteren 
Theil c . wo sie von der Scheide des uächstunteren 
Quirls bedeckt ist, mit laugen angedruckten Haaren 
überzogen, am oberen hingegen, so wie die Blät- 
ter, nackend. Die wenig behaarten Blumen sind 
achtspaltig, eingrifflig. Die Zahl der Staubfäden 
war nicht zu ermitteln. 



Iitteratur. 

Die Vegetations- Verhältnisse der Jura- uud Keu- 
performatiou in den Flussgebieten der Wörnitz 
und A i tum Iii. Mit einer geogtiostiscb. - topogra- 
phischen Karte des Bezirkes. Geschildert von 
Dr. Adalbert Sehn iz lein In Erlangen und 
AlbertFrickhingerln Nürdlingeu. Unter der 
Mitwirkung von G. Ad. Hauser in Diukclsbühl. 
Nördlingen. Drnck n. Verlag d. C. K. Beck'achen 
Buchhandlung. 1848. gr. 8. VIII u. 344 S. u. 
1 llthogr. Karte. (2«/, Thlr.) 
Die K. bot. Gesellschaft zu Regensburg hatte 
im J. 1840 eine Preisfrage über die Bayersche Flor, 
und zur Beantwortung einen Zeitraum von 2X Jah- 
ren gestellt, nach fruchtlosem Verlaufe desselben 
aber, im März d. J. 1813 die Preisfrage erneuert. 
Die Verff. gegenwärtiger Arbeit reichten nun am 
9. Dccbr. 1845 dieselbe als eine thrilweise und von 
Grund aua aelbst bearbeitete Lösung jener Preis- 
frage bei der Gesellschaft ein, und wurden am 
23. Jan. 1848 dahin beschleden, dass das Bestreben 
nnd die Leistung ehrenvolle Anerkennung verdiene, 
der Preis aber wegen zn geringer Ausdehnung des 
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im Verhältnis* zum Umfange der Krage 
nicht ertheilt werden könne. Hierauf beschlossen 
die Verf. , das fortwährend vervollkommnete Werk 
dem Drucke und somit der Wissenschaft au über- 
geben. Diese Verhaltnisse , welche wir der Vor- 
rede entnehmen, wo sie auch nur als nackte That- 
niedcrgelegt sind, haben uus theils 'deswegen 
berührt, weil man über 2 Jahre ge- 
hst, um einen Besch Im* zu fassen, theils 
«wegen, weil man den Wortlaut der Preis- 
aufgabe höher anschlug, als den wissenschaftlichen 
Werth der vorgelegten Arbeit, welche wohl , wenn 
anch nor einen Tbeil des ausgesetzten Preises ver- 
dient hatte, den auf geeignete Vorstelluug der 
Protector der Gesellschaft gewlas nicht verweigert 
haben würde. Soviel ist aber gewiss, dass eine 
Bearbeitung der Flora Bayerns in der hier für einen 
Theil gelieferten Weise, nicht erwartet werden 
konnte, nnd jede nach den vorhandenen, oder in 2 
Jahren an sammeludcn Materialien zusammenge- 
stellte Arbeit über die Flor Bayerns eiuen geringe- 
ren Werth haben musste, als diese ihren Gegen- 
stand fast erschöpfende Arbeit über eiuen Theil des 
Ganzen Wir müssen uns hier begnügen, nur den 
Inhalt dieses Buches im Allgemeinen anzugebeu. 
Nach einer kurzen Einleitung folgt die Betrach- 
tung der geographischen Verhältnisse, Lage, Grösse 
und Begrenzung des Bezirkes, so wie dessen na- 
türliche Abtheilungen. Der 3. Abschnitt handelt von 
den Vegetations-Bedinguugen, also von der Luft, 
dem Wasser, der Erde, und von den Wirkungen 
dieser Agentien auf die periodischen Erscheinungen 
der Vegetation, und von deu Lokalitäten für die 
Pflanzen. Im 3. Abschnitte folgt die Schilderung 
der Vegetation, wobei zuerst die ursprüngliche Ve- 
getation zur Sprache kommt, welche zuerst nach 
ihrem verschiedenen Standorte geschildert , dann 
systematisch aufgezahlt wird, nämlich deu Phane- 
rogamen und höheren Crvptogamen, mit Angabe 
der Stand- nnd Wohnorte, nebst vergleichenden 
Bemerkungen über die Verbreitung dersclbeu in an- 
deren Gegenden Mitteleuropan. Welche Pflanzen- 
arten in Beziehung auf die Bodenbeschaffenheit, 
welche in Beziehung aof die Verbreitung innerhalb 
und ausserhalb des Bezirks charakteristisch sind, 
wird zunächst dargestellt. Zweitens ist die Rede 
von der Vegetation, insofern sie vom Menschen 
bedingt und verändert ist, wobei die wichtigeren 
Kulturpflanzen aufgezählt und über die Art ihrer 
Benutzung gehandelt wird, also vom Getreidebau, 
von Wiesen, Aeckern, Wäldern, indem die Verff. 
landwirtschaftliche Bemerkungen, Vorschlage 
5cn u.s.w. machen. Drittens wer- 
Verhältnisse untersucht, die 



Anzahl der Arten jeder Familie wird mit der Zahl 
der in Bayern und der in Deutschland vorkommen- 
den verglichen, die Pflanzenfamilien werdeu nach 
der Stärke ihrer Artenzahl geordnet, die Zahlen- 
verhältnisse der Klassen und Familien werden auf- 
gestellt, und die Familien , nach der approximativ 
geschätzten Mächtigkeit der Individuen geordnet; 
die ans der Lebensdauer resultirenden Verhältnisse 
werden angeführt, so wie die aus der Vergleicbong 
der Arten und Familien des Bezirks mit denen von 
Deutschland. — Ein vierter Abschnitt enthält noch 
Beilagen und Beläge: 1. Analyse der Saaroenasche 
von Triticum Spelta L. 2. Versuche über Wur- 
zelansscheidung. 3. Versuche über die Fruchtbar- 
keit einiger Bodenarten des Bezirks. 4. Versuche 
in Betreff des Fruchtwechsels in der Landwirt- 
schaft und über Unkräuter. S. Geognostisch - topo- 
graphische Karte des Bezirkes. Wenn sich aus 
diesem blossen Inhaltsverzeichnisse weder entneh- 
men lusst, wie viele Untersuchungen und Beobach- 
tungen die Verff. anstellen mnssten, noch zu wel- 
chen Resultaten sie gelangten, auch deren Anfüh- 
rung die Grenzen einer Anzeige überschreiten 
würde, so müssen wir doch noch anf Einiges hier 
aufmerksam machen. Ein Resultat, welches sich 
den Verff. aufgedrnngen hat, ist die Ucbcrzcugung, 
dass nächst dem Klima die chemische Konstitution 
der Formation der llauptfactor für den Typus der 
Vegetation sei, und dass nicht sowohl die geogno- 
stische Beschaffenheit der Unterlage auf das Ge- 
deihen der Arten Kinfluss hat , als die chemische 
Konstitution derselben. Auch durch die Analyse 
der Saamcnasche vom Dinkel kamen die Verff. 
zu der Ansicht, dass der im südwestlichen Deutsch- 
land bevorzugte Bau von Trit. Spelta selucn Grund 
darin habe, dass die chemischen Bestandteile, na- 
mentlich des Jtirazuges, in seinen höheren Forma- 
tionen für den Bau des Dinkels weit geeigneter seien, 
als für Weizen. Bei der Aufzählung der Pflanzeu 
nach natürlichen Familien geben die Verff. die An- 
zahl der Standorte durch die römischen Ziffern 1 — X. 
an , indem diese das Vorkommen auf einer oder 
mehreren Quadratmeileii nach einer gewissen Re- 
gel andeuten ; die Anzahl der Individuen durch die 
arabischen Zahlen I— 10. Daselbst finden sich 
auch noch allerhand Bemerkungen über die Pflan- 
zen selbst, deren 1222 Arten (1186 Phancrogamen 
und 36 Kryptog.) aufgezählt sind. — Das Gebiet, 
welches hier behaudelt ist, hat einen Flachenraum 
von 93 Quadratmeilcn. Die beigegebene Karte, 
nach den geognostischeu Verhältnissen kolorirt, zeigt 
nur das Alluvinm nicht kolorirt, sie ist in Quadrat- 
felder, eine Quadratmeile darstellend, getheilt, und 
nur die Jlauptorte darin eingetragen, die übrigen 
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Verhandlungen drr Pariser Akademie (Coraptes ren- 
dus). 184». Bd. XXV1L No. 4 — 23. 

No. 7. Sitz v. 14. Ang. lieber die Mittet, das 
Hotz vor Fäulnis* zu bewahren, von De Ge- 
nini; p. 166 — 70. 

Nach dem Verf. lassen alle Mittel, die mau 
vor ihm anwendete, noch viel xu wünschen übrig, 
wie das Schwängern des Holzes mit metallischen 
Halsen, die die Holzfasern selbst noch eher an- 
greifen, als schützen. Die Berichterstatter, Bous- 
singault, Gasparin und Decaisne bemerken 



indess hierzu, 



Holz, welches mit Kupfersul- 



durch Buchstaben angezeigt, nach diesen in dem j des Cj linders gebildeten Lagen, zuisoliren, und zu 
beigrgcbciien Verzeichnisse zu finden. Die Aus- i beweisen, dass ihre Holzfasern die Blatter, die sich 
stattung des ganzen Buches ist sehr gut allmählig entwickelten, direct ausseudelcn, und dass 

S-t. die Käsern der äusseren Lage von den Blattern des 
Ceutruma erzengt, die jüngsten, die schwächsten, 
die kürzesten u.s. w. seien, wie es Gaudichaud 
für die Dicotyien und Hugo Mo hl für die 
cotrim nachwiesen. 

Bei einem zweiten, den 21 Juli 1846 
stellten Verwehe entfernten die Verf. 
die Hälfte der oberen Partie einer Hübe, nnd liessea 
die Termiualknospe in ihrem ganzen Umfange. An 
der entgegengesetzten Seite und den Rändern der 
Narbe, die sich bedentend vennehrt hatten, bilde- 
ten sich nene Lagen, wahrend die vers 
Basis die 6 Lagan behielt, welche zur 
Operation da waren. 

An demselben Tage entfernten die Verff. an 
einer Rfibe eine 3 Centim. lange peripherische 
Schicht. Wenig Tage darauf war die Wnnde, wel- 
che einen Umfang von 12 Centim. hatte, vollstän- 
dig vernarbt und mit einer Art Epidermis bedeckt 
Im October hatte die Narbe 18 Ceatim. und 5 Millim. 
Umfang. Neue Lagen hatten sich oberhalb ge- 
bildet, und man sah anf einem Längsschnitte die 
Holzfasern in diese ganze obere Hegion, in die mitt- 
lere oder von der Rinde entkleidete, und von da in 
die untere bestimmt herabsteigen, ungeachtet der 
Unregelmässigkeit der Umrisse der Oberflächen diese 
immer begleitend. Hier wie überall waren die Fa- 
sern der Lage des Centrums, also der Ältesten 
Formation die stärksten , längsten u. s. w. 

Mehre andere au Rüben angestellte Versuche 
haben nach dem Berichterstatter gleiche Resultate 
geliefert. 

Denselben Tag nachten die VerfT. gegen die 
Spitze einer Rübe hin einen ringförmigen Einschnitt, 
welcher 2 concentrische Lagen durchschnitt, und ent- 
bltaten unterhalb die ganze Oberfläche von der Rin- 
de, und au mehren Stellen nebst einem Tlieil der 
äusseren Schicht. Diese so entriudete Rübe hatte 
10 Centim. im Umfange. — Den 1. October hatte 
dieselbe Partie 35 Centim. zu 16 Centim. Hohe. 
Die Vera*, beobachteten, dass diese untere Partie 
weder ihre Lagen vermehrt noch neue Rinde ge- 
bildet hatte, und dass die Ueberbleibsel der ver- 
letzten Lage iu derosclbcu Zustande geblieben wa- 
ren. Also — so schlicsst der Berichterstalter — 
ist das Wacbsthuin in die Höhe und die Breite nur 
durch Verlängerung der im Ceutrum befindlichen 
Gefässfaseru und durch die i itt Wickelung des Zell- 
gewebes entstanden. Der über dem Einschnitte ge- 
legriie Theil allein hatte neue Lagen gebildet. 



phaten gesebwäugert schon gegen & Jahre in der 
Erde gelegen hatte, nicht die mindeste Zersetzung 
zeigte. Besser, behauptet der Verl., bewahrten 
sich autiseptische Mittel, wie Theer, Kreosot u.s. w., 
die er durch einen eigenen Apparat in das Holz 
einführt, nachdem jenes luftleer gemacht isL 

Leber da* Hachstkum der Uicotylen in die 
Dicke, vou Durand und Manouri zu Caen; 
Bericht vou Gaudichaud; p. 175 — 182. 

Die Verft*. operirten an Runkel -Rüben und ent- 
fernten am 4. Aug. 1846 iu einer Lauge von S Ceuti- 
metcr unter der Spitze und im ganzen Umfange 4 
Parenchymtagcu und alles das, was deuselben bis 
zur Spitze eutsprach, so dass nur ein 4S Millimeter 
dicker Cyliuder mit einer einzigeu Lage zurück- 
blieb und die Markscheide umgab. Die blosgclcg- 
ten Theile blieben der freien Luft ausgesetzt, uud 
bildeten bald eine Art Rinde. Die Termiualknospe 
entwickelte sich, trieb neue Blauer und der Cyliu- 
der verdickte sich. Den 1. October hatte er sieb 
um 7 Centim. verdickt und eine Länge vou 14 Cen- 
tim. erreicht Der Länge nach durch das Centruin 
geschnitten, zeigte sich, dass die Lage, welche 
die Mcdullarscheide gelassen hatte, be- 
aber nur durch Zellgewebe verdickt war. 
Aeusserlich waren 5 neue Lageu entstanden. Ihre 
Holzfasern gingen bis zur Basis des Cyliuders herab 
uud suchten die horizontale Fläche zu überschrei- 
ten, die sie von dem Rande der unteren unversehrt 
gebliebenen Partie trenute. Diese war auch sehr 
verdickt, aber nur iu der Cetitralschicht , d. b. in 
derjenigen, welche der oberen unversehrt geblie- 
benen Partie des Cj linders direct entsprach; die 
äusseren Lagen waren in ihrem ursprünglichen Zu- 
stande geblieben. 

Die Vern*. gelangten durch geschickte anatomi- 
sche Behandlung dazu , die 5 neuen, an der Spitze i 



Digitized by Google 



schliefen die VerlT. , dass die Geeen- | beludlichen Wurzeln herabsteigen {Cordyline). Er 
wart der herabsteigenden Holzfasern für die Wie- erinnert daran, das» man durch verschiedene Ent- 
rindung die Holzfasern leicht bei den eben genann- 
ten und vielen anderen Pflanzen in beliebiger Rich- 
tung um den Stamm hernm wachsen lassen könne. 

Um auch Ober diesen Punkt ins Klare au kom- 
men, machten die Verff. Stecklinge von Stimmen 
der Cordytine auttrati*. Wenig Tage daraur hat- 
ten diese t — 3 Knospen an der Spitze entwickelt, 
und als jede davon 10— IS Blätter besass, riss mau 
die Stecklinge heraus, und fand an der Basis eines 
jeden eine aehr starke 6 Centim. lange Seitenwur- 
zel, von welcher wieder eine Menge Faserwurxelu 
ausgingen. Die Verf. erkannten sehr leicht beim 
Zergliedern der Stecklinge, dass die Holzfasern, 
von der Basis der Knospen oder jungen Aeste her- 
vorgehend, bis zu dem Stammende und endlich in 
die Wurzeln übergingen. 

Hr. Gaudichaud reibt sich hier, der 
demie gegenüber, vergnügt die Hände. 

K. 10. 



derlierstellung der Hiude nothweudig sei. 

Nachdem sie an einer Hübe die Termin&lknospe 
eutferut halten, machten sie mit einem starken 
Traubenbohrer ein tiefes Loch in die Markschichte, 
darauf bildeten steh nm dieses Loch eine 
von Knospen, wodurch das Loch bemerk- 
bar erweitert und der Hübenkörper bedeutend in 
seiner Entwicklung gefördert wurde. Auf dem 
Durchschnitte fanden sie, dass die Wurzelfasern 
der äusseren Knospen den gewöhnlichen Weg ver- 
folgt hatten; d.h. dass sie bis unter die Hiude her- 
abgestiegen waren, dass aber die Ceutratknospen, 
d. h. diejenigen, welche neben der üeffnung »lan- 
den , eine ganz neue Erscheinung von höchstem 
Interesse für die Krage nach dem Wachsthnme des 
Holzgewebes darboten. In dem oberen Thcile der 
Höhlung allein hatte sich eine Art von Hinde ge- 
bildet, unter welcher man die Holzfasern der Cen- 
tnUknospen entschieden heruutersteigeu sah. An dem 
Punkte angekommen, wo diese Hinde aufhörte, 
wechselten sie ihre Hichtung und begaben sich 
herunterwärt* durch alle äusseren concentrischen 
Schichten der Rübe, um endlich über kurz oder 
lang, je nachdem sie Knospen bildeten und herab- 
Jiefen, nach den Uolzgeweben der mittleren Schich- 
ten au gehen, die äusserste Peripherie der Lageu 
wieder zu erreichen, und daselbst sich mit den 
Fasern der äusseren Knospen zu vermischen. 

Bei einem zweiten derartigen Versuche, wo 
die Höhlung breiter und ganz von jener Rinde be- 
deckt war, stiegen die Wurxelfasern der Centrai- 
knospen bis au die Basis der Höhlung herab, von 
wo sie sich gegen die Peripherie wendeten. 

Alle diese Thatsaclten und noch viele, bereits 
durch das Pfropfen bekannte, so wie die kreisförmige 
Entrindung bei Pereskia and Citrus, verwenden 
die Verff. wie der Berichterstatter zu Guusten der 
Theorie von Petit - Thouars - Gaudichaud. 
Anch bei monocotvlischen Stämmen, z. B. bei Dra- 
und Cordyline seien die Verff. zu denselben 
iltaten gelaugt. 

Der Berichterstatter setzt hierbei seine eigene 
Theorie wieder auseinander, welche auf dasselbe 
hinausläuft, dass also die Dicke der Mouocotvlen- 
Stämme nur durch Fäden hervorgebracht werde, 
welche von den Blättern aus in den Stamm herab- 
steigen , und dann vom Cent nun aus bis zur Peri- 
pherie, wo sie sich in haarförmige Verästelungen 
die sich mit den Rindenfasern vermischen, 



Pau der Herzogtümer Schloswig, Holstein und 
Lauenburg, oder Gräser und Halbgräser , die da- 
selbst wild wachsen. Unter Mitwirkung und Re- 
vision des Hrn. Prof. Nolle herausgegeben von 
L. Hansen in Hnesbye. I. Centarie. Flensburg, 
gedruckt bei A. 8. Kastrup. toi. 1848. 

Fortcort. 

Dem landwirtschaftlichen Publicum übergebe 
ich hieroit die erste Cent des im Jahre 1846 ange- 
kündigten Gräserherbariums , und hoffe, demselben 
dadurch elu nützliches Hülfsmittel zur Förderung 
der in landökonomischer Hinsicht so wichtigen Grä- 
serkunde darzubieten, um so mehr, da die Samm- 
lung auf Zuverlässigkeit Anspruch machen darf, 
insofern alle Gräser von dem Hrn. Prof. Nolte in 
Kiel nachgesehen und bestimmt sind, so wie über- 
haupt die wissenschaftliche Begründung dieses Un- 
ternehmens sein ausschliessliches Verdienst ist 

Wenn mehrere Freunde der Gräserkunde zu 
den gegebenen Gräsern eiue besondere Beschrei- 
bung gewünscht haben, so habe ich aus überwie- 
genden Grüuden diesem Wunsche nicht genügen 
können; glaube auch, dass die Inhaber des Herb. 
In jedem guten botanischen Werke den nöthigen 
Aufschluss finden werden. Als eines der besten 
Werke über Gräser ist an empfehlen: Uortns gra- 
mineus Woburnensis, oder: Versuch über den Er- 
wenn sie nicht etwa nach der Wurzel (wie bei trag und die Nahrnugskräfte verschiedener Grä- 
Dracaena und Cordyline) odeP nach dem Stamm- ser u.s. w. , von Georg Sinclair; aus dem Kng- 

von F. Schmidt 



und von da in die kleinen, an der Peripherie liscben 
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Der Titel ist nach dem Vorbilde Linne > ge- 
wählt, welcher i«n Jahre 1749 einen „Pan Suecus", 
enthaltend die Gewächse, welche in Schweden cur 
Fütterung des Viehes dienen, geschrieben hat. 
Würde der „Pan Schleswig- Holstein -Lauenburgs" 
Beifall finden, so dürfte diesem Titel eine etwaige 
Fortsetzung des Werkes in der Lieferung der ein- 
heimischen Futterkräuter entsprechen. 

Abweichend von dem in der Ankündigung dar- 
gelegten Plane, die Gräser und Halbgräser in 4 
Lieferungen ä 50 Arten zugeben, erscheint nun die 
Sammlung in 4 Banden, jeder eine Centuric stark, 
und zwar so , das» die erste Centuric bloss Gräser 
enthält, die 2te aber die lialbgrfiscr enthalten wird. 
Es muss Jedem einleuchteu , dass durch diese ver- 
änderte Einrichtung die Benutzung der Sammlung 
erleichtert wird, da die Gräser und Halbgräser 
nun nicht durch 4 verschiedene Bände hindurch zer- 
streut sich finden, sondern in systematischer Ord- 
nung auf einander folgen. Selbstverständlich kann 
eine volle Centurie nur für den doppelten Preis 
einer halben Centuric abgelassen werden. 

Hucsbye, d. 31. August 1847. 

L. Hansen. 

Inkalt: I. Ant hoxant hum odoratum L. a, b,e. 
2. Nardus stricto L. 3. Leerste oryzoides Sw. 
4. P*a(«rM arundinacea L. 5. Panicum rerticil- 
latum. 6. P. riride L. 7. P Crus ilalli L. 8. 
Digitaria humifusa Pars. 9. Phteum pratense L. 
10. P. pratense var. nodosum Schreb. II. P. are- 
narium L. 12. Alopecurus agrestis L. 13. A. ge- 
niculatus L. 14. A. fulrus Smith. 15. A. praten- 
sis L. 16. Nittum effusum L. 17. Holcus borea- 
Us Scbrad. 18. Jf. «renaeen* Scop. 19. U. mol- 
lis L. 20. Jf. lanatus L. 21. Agrottis Spica renti. 
9t. A. canina L. 23. A. alba var. stolonifera Sm. 
24. A. alba var. gigantea Koch. 23. A. alba var. 
maritima Meyer. 26. A. vulgaris With. 27. Arundo 
Phragmites. 28. A. Phragmites var. tenella Xolte. 
29. A. pseudo- phragmites Hall fll. 30. A. Epigejos. 
31. A. Epig. var. palliile Xolte Syn. A. intermedia 
Gmelin. 32. A. Calamagroslis L. 33. A. Calam. 
var. palllda Xolte. Syn. A. canescens Weber. 34. 
A. stricta Timm. 35. A. arenaria L. 36. A. baltica 
Flügge. 37. A. maritima Ag. 38. .4ira aquatica 
L. 39. A. ctspitosa L. 40. A. paludosa Wihcl. 
41. A. discolor Thuillicr. Syn. A. uliginosa Boen- 
ninghansen. 42. .4. ßexuosa L. 43. l canescens L. 
44. A. glauca Spr. 46. A. praecox L. 46. .4. ca- 
ryophyltea L. 47. JUelica caerulea a L. 47'». M. 



coerulea var. sylvatica Lk. 48. M. uniflora Beta. 
49. M. mutans L. 50. Poa aquatica L. 51. P. 
dUans L. 52. P. maritima Hey. 53. P. trivia- 
lis L. 54. P. pratensis L. 55. P. pratensis var. 
angustifolia Gaudin. 56. P. pratensis var. minor 
Wahlenb. 57. P. serotina Ehrh. 58. P. nemora- 
lls L. 59. P. compressa L. 60. P. annua L. 61, 
Uri: ii media L. 62. Cynosurus cristatus L. 63. 
Bactylis glomerata L. 64. Festuca ovina L. 65. F. 
bromoides L. 66. ruora L. 67. F. pratensis 
Huds. 68. F. arundinacea Schreb. 69. F. sylva- 
tica Vill. 70. F. decumbens L. 71. Bromuc seca- 
linus L. 72. B. mollis L. 73. B. racemosus L. 
74. B. inermis Leys. 73. B. giganteus L. 76. U. 
asjier Murr. 77. B. gracilis Weig. 7s. B. tecto- 
rum L. 79. B. sterilis L. 80. Arena fatua L. 
81. .4. strigosa Schreb. 82. .4. pubescens L. 83. .4. 
pratensis L. 84. Lolium perenne L. 85. perenne 
var. tenue Schrad. 86. L. perenne var. ramosum 
Schrad. 87. L. italicum A. Braun. 88. L. ar- 
ren*e With. 89. /,, tenulentum L. 90. Elymus 
arenarlus L. 91. E. europaeus. 92. Triticum re- 
iten* L. 93. T. repens aristatum. 94. T. caninum 
L. 93. T. junceum b. 96. T. acutum ÜC. 97. JioM- 
baellia ineurcata L. fil. 9H. UortUum pratense 
Hnds. 99. II. murinum L. 100. It. maritimum 
With. 



Personal - Xotisen. 

Im Xovember- Heft des Kordischen Telegra- 
phen befiuden sich in Ko. 5. Biographische Xotizeu 
über Joakim Frederik Scbouw von P. L. 
Möller. 



Eine in dem Orchideeuhause des Hrn. 
Jenisch zu Flottbeck befindliche Vanilla ptanifo- 
lia, welche am 18. Febr. v. J. an blühen begann, und 
in Zwischenräumen von 3 — 4 Tagen mehrere Blu- 
men öffnete, wurde durch den Gärtner, Hrn. Kra- 
mer daselbst, sorgfältig an allen befruchtet, bil- 
dete aber nur an einer Blume eine Frucht, welche 
bis zum 29. Dccbr. ihre volle Grösse (8V lang) 
erreichte, und dann sich zu färben begann; sie 
öffnete sich an der Spitze einige Linien tiel, und 
sonderte hier einen braunen Saft von sehr 
aromatischem Gerüche ans. (Otto X. allg. 
Gart. u. Blztg. V. 2.) 
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Ueber die Bedeutung der Systematik für 
die geographische Verbreitung der Pflanzen 
und umgekehrt; nebst einigen allgemeinen 
Bemerkungen über Pflanzengeographie 
überhaupt. 

Vortrage, gehalten im naturwinen 
Vereine zu Halle in Februar 1849. 

Von 

Karl Mülltr. 
■deutung der Systemt 
§eagrapkie. 

Bei der Bearbeitung der Synopsis mnsrornm 
frondosortim ist mir nnter der Mause von Material 
gar Mancherlei aufgefallen, was so Nutz der Wis- 
senschaft erwähnt zn werden verdient. Oheuan 
steht unbedingt das Thema, das in der Ueberschrift 
ku diesem Aufsätze ausgedrückt und ein so reich- 
haltiges ist, dass ich mich tn Acht zu nehmen halte, 
über dasselbe nicht zu viel xn sagen, da ich hier- 
mit nur auf dasselbe aufmerksam machen wollte. 

Wenn man bei einer Arbeft , wie die Synopsis 
eben ist, eine grosse Masse Material vergleichend 
neben einander zu stellen hat, so geniesst man 
hierbei den grossen Vortheil , alle Verwandten der 
verschiedenen Gruppen in ihrem Baue frisch im 
Gedächtnis* zu besitzen und so mancherlei zn sc 
hen und zn scheiden, was Andere nicht gesehen 
nnd geschieden haben. So ist es mir anch ergan- 
gen. Aber Ich hätte nie gedacht, dass dies in so 
reichem Maasse geschehen könnte, wie ich es er- 
fahren. Mit einem Worte, ich habe erstaunlich 
viel fehlerhafte Bestlmmnngen in dem gesammten 
Moosmaterial gefunden , und demnach ist die Zahl 
des von mir Unterschiedenen nicht klein. Sämmt- 
liche Bryologen — mich gleichfalls nicht ausge- 
— haben zu 



mehr oder weniger beigetragen, und um 
die Sache recht ins Klare zu setzen, wird es nö- 
thig sein, hierfür einige Beispiele aufzufahren. Ich 
bemerke aber hierzu ausdrücklich, dass ich damit 
Niemandem zn nahe treten will, um so weniger, 
als ich nur zu gut weiss, wie Alles im Leben nur 
erst allinählig zu unserem Bewusstseiu kommt, und 
wir vorher so oft in vollem Sinne des Wortes den 
Wald vor Bäumen nicht sehen. 

Hedwig, am mit dem Vater der Bryologie 
anzufangen, hat wenig exotische Moose gekannt; 
auch hat er fast nur immer neue Arten, kaum 
ganze Floren, puhlicirt Kine neue Art aufzufin- 
den ist heut zu Tage noch immer eine so leichte 
Sache, das« wir uns nicht so wundern brauchen, 
wenn wir Hedwig weniger aufzubürden haben, 
als anderen. Doch hat er mancherlei, namentlich 
aus Nordamerika, als eigcuUiumliclt aufgestellt, 
was nicht stichhaltig ist. Ich erinnere an die Bar- 
MM 

8 chwftg riehen, sein Nachfolger und Erbe, 
war aber schon viel glücklicher, exotische Moose 
zu erhalten nnd zu bestimmen : deshalb aber gicht 
es bei ihm auch mehr Fehler. Das glänzendste 
Beispiel liefern seine Speele* Mmcorum, von denen 
nur 1 Heft herauskam , das im Jahre 1S30 als Fort- 
setzung des Wi lldenow'schcn Werkes erschien. 
In demselben sind besonders die Brya in erstaun- 
licher Unordnung, was man aus einer Vergleichntig 
mit der Bryologia Knropaea oder meiner Synopsis 
selbst ersehen möge. Bnrtramia tomentosa giebt 
er auf Bourbon nnd Martinique an; die Speeles des 
enteren ist aber eine höchst eigentümliche andere 
(ß. gnaphalea m ), während die des letzteren nur 
im äqulnoctialen Amerika extstirt. Ebenso ist es 
mit B. patens , nnter welcher bei ihm B. rulea- 
nlca Brid. von Bourbon und B. patens Brid. von 

13 
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der Magellaena- Strasse stecken. Unter seinem 
Milium giganteum befinden sich Bryum Beyrickla- 
num aus Brasilien und Br. giganteum aus Ostin- 
dien. Unter dem europäischen l'olytrichum aloi- 
des befindet sich unter anderem P. oligodus Kze. 
aus Chile. Calymperes Paluoti besteht aus dem 
ächten C. Afzetii Sw. vou Sierra Lcona und dem 
C. Uickardi BL aus dem tropischen Amerika u.s. w. 

Ilooker seil, hat vielerlei Moossammluogen 
bestimmt. Eine seiner ersten war die für die 
Kunth'schc Synops. PI. Aeq. bearbeitete Hura- 
boldt'sche. Hierin ist viel Fehlerhaftes. Sein 
Trickostomum polypkyllum ist jedenfalls das neuer- 
dings vou Lieb manu aus Mexico mitgebrachte 
Ptychomitrlum serratum oder auch das lepidomi- 
tritun Scliimp. Xeckera crispa und pennata wer- 
den iu den Anden augegeben; ich habe nie unter 
den vielen tropisch amerikanischen .Moosen, die ich 
gescheu, jene beiden europäischen Arten ächt au- 
getrufteu. Ebenso bezweifle ich, dass die X. se- 
duetrix aus N.- Amerika in Neuspanien vorkomme. 
Das UookerWic Bryum julaceum der Anden ist, 
wie ich schon anderweitig näher nachwies, Br. 
semiovatum Brid., die darauf folgenden Br. ro- 
seum , turbinatum, nutans und ventricofuin sind 
entweder bestimmt als falsch erwiesen, oder ich 
halte sie eben so bestimmt dafür: das erste wird 
Br. Beyrickianum, das vierte Br. graciteteens m. 
•ein, das dritte ist meine Mitlichkoferia longiaeta, 
das zweite könnte mein Hr. nivale sein. — Die 
Drummo nd'sclie Sammlung hat bekanntlich eine 
doppelte Corrcctur, eine von Bruch und Schi Ol- 
per, die zweite von Wilson erhalten. 

Ebenso enthalten die Musci Indici von Hoo- 
kerundüarvey so viele europäische nudausser- 
indische Arten , dass ich an der Hichtigkcit der Be- 
stimmungen bedeutend zweifle. Dabin gehören Po- 
lytrichum aloides, umigerum, contorttun aus 
Westamerika, Fitsidens bryoides, laxifolius, po- 
lypodioide* aus Südamerika, I^ucobryum vulgare 
und das Dicranum megalopkyllum Haddi aus Bra- 
silien, Bier, scoparium, V. flexuomtm , Tremato- 
don ambiguus, Bryum julaceum, coronatum (be- 
stimmt mein Br. packytkeca) von den Antillen und 
aus dem tropischen Amerika überhaupt , Br. elon- 
gatum, turbinatum, roseum, Entodon cladorrki- 
zans aus N. -Amerika, Leskea polyantka, Hypnurn 
aluetinum, proliferum, ruscifolium, Alopecuruut, 
serpens u. a. 

Auch unser Bridcl hat mancherlei wunder- 
liche geographische Verwirrungen gemacht Ich 
in lue nur wenige an, die mir in seinem Herbar 
vorgekommen. So beschreibt er iu der Bryologia 
unirersa eine Orthotkeca Btrteriana vou Porto- 



rico, 'den Malouincn und vou St. Catharina an 
der Brasilischen Küste. Jede dieser 3 Arlcu ist von 
der anderen buchst verschieden , und die Synopsis 
bringt sie daher als Syrrkopodon Berteroanus, 
Itialouinensis und l'rvilteanut. Bei Trickostomum 
squarrosum Schw. aus Nepal ist auch die Insel 
Bourbon als Vaterland angegeben, und bei näherer 
Besichtigung hatte ich sogar 2 neue Arten vou dort 
vou jener Art zu scheiden, die nun als Tr. epuneta- 
tum und stellatum in der Synopsis ligurircu wer- 
den. Auch sein Tr. pallidum vou Bourbon ist nicht 
unser europäisches, sondern neu , und bildet jetzt 
das Leptotrickum Boryanum ui. Sein Cam/iylufius 
inlroflexus von Bourbon ist gleichfalls eigene Art 
(.Bier, aureonitens m) und nicht die aus Neubol- 
laud. Trotz dem war Bridel doch sehr geneigt, 
auf das Vaterland etwas zu geben; allein die geo- 
graphischen 6esetze können ihm doch nicht näher 
zum Bewusstsein geruckt worden seiu, denn sonst 
bätteu solche Fehler nicht vorkommen können. 

Unser vielerfabrener Horn sc b uch hat man- 
cherlei exotische .Moossammluiigcn bestimmt, unter 
auderen die vou Dcppc und Schiede in Mexico 
gesammelte. Darin sind ebenfalls viele eoropäl- 
schc Arten nach den Bestimmungen unseres Autors* 
näher besehen erweisen sie sich aber als lrrthfi- 
mer. Dabin gehören uuter anderen: Picranum cur- 
vaium, bereits von der Sy nopsis als Angttriimia 
braehybtepkaris geschieden; Trickoslomum squar- 
rosum aus Nepal, als Tr. ulocalyx vou mir gleich- 
falls geschieden ; die europäische Neckerm puutiUt, 
die ich für N. CkilensU Scbimp. oder eigene Art 
halte. Das Picranum filiforme, uur auf Bourbon, 
ist ein ueues P. leucogasler u. s. w. — Iii der Flora 
Brasilieusis sind dieselben Thatsacheu aufzufinden. 
Gleich die ersten Arten: Spkagnum squarrotum, 
cymbifolium und compactuin sind nicht dio euro- 
päischen, sondern (ad 1) ß, pulckricouia m., (.au 2) 
wahrscheinlich S. erytkrocalyx Unip. , (ad 3) .v 
perickaetiale Ilmp. höchst wahrscheinlich. Uebcr- 
haupt ist bei Spkagnum vou den Bryologen viel ge- 
fabelt worden; da sie sich so ähnlich sehen, Hinten 
wir in ihren Werken auch gewöhnlich lauter euro- 
päische angegeben, wchu sie auch in der Back- 
ofenhitze der Tropensonne jung geworden waren. 
Das Ilymenostoinum subglobosum ist nicht das von 
Tricst, sondern ein völlig anderes Moos, das vou 
Schlechte ii dal ganz richtig als neu bestimmt 
und als Gymnostomum micaceuin beschrieben wurde. 
Es ist jetzt M'eisia (llymenosl ) micacea m. Tre- 
malodon longicoltU ist höchst wahrscheiulich nur 
der neue Tr. reflexus m. und nicht der gleichna- 
mige, der sich im wärmeren N. -Amerika durch 
Alabama, Georgien und Caroliua hinzieht, uud dort 
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durch mancherlei Gebirge von Brasilien getrennt vom Cap der guten Hoffnung , des .V. gerpen* eben 



daher, des M. incurvifolium aus dein 
Archipel von Tcrnate, des 



Indischen 
Bra- 



i«. Wie es mit dem ebenfalls angefahrten, bei 
ans einheimischen Tr. ambiguus steht, vermag ich 
ans Mangel an Orfglnalezemplaren nicht zu ent- I «ilien u. s. W. 
scheiden. Ich fürchte, es ist auch eine eigene neue Hocker und Wilson kenne ich näher au* 
Art. Dieranum introflexum aus Net.holland wird ihren autaretischeu Moosbestiinmungcn. 



bei Honte Video angegeben , ebenso Trichostomum 
•quarronm an« Nepal in der Provinz Bahia, wie 
es schon in Mezico augegeben wurde. Viele noch 
erwähnte, nur dem europaischen Festlande oder 
wenigstens der gemässigten Zone angehörige Arten 
finden sich noch ferner verzeichnet, die nach dem 
geographischen Principe aber schwerlich in Brasi- 
lien vorkommen, von mir aber aus Mangel an Ori- 
ginalexemplaren nicht haben berichtigt werden kön- 
nen - — Aoch viele Hamminngen vom Cap der gu- 
ten Hoffnnngsind von Homschuch bestimmt wor- 
den, sie sind im Ganzen richtig; ich bemerke des- 
halb als unrichtiges Factum nnr D. pudicum, das 
der Verf. zuerst selbst aus Neuliolland in der Sie- 
ber'achen Sammlung bestimmte. Ks ist diese Art 
eine zwar verwandte, aber wesentlich verschie 
dene und mein D. lepidophylium. 

Der genau characterisireude Montagne hat 
sehr viele exotische Moossammlungen durch seine 
Hände geheu lassen, und auch er ist an der 
bezeichneten Klippe vielfach gescheitert. Unter 
anderem liegt mir eben seine Bearbeitung der von 
Perrottet in den Nllaghiri -Gebirgen gesammel- 
ten Moose vor. Darin belinden sich ebenfalls die 

Kamen mancher auaserindischen Arten, und näher 

besehen sind sie falsch, zum Theil schon von ihm, 
von Anderen nnd von mir berichtigt, oder sie sind 
es noch. Dahin gehören Brachymenium pul ehr um 
lisch, vom Cap der guten Hoffnung, das aber eine 
neue eigene verwandte Art, jetzt das Bryum lepto- 

stomoidet m., ist Sein Cumpytoput flexuosus ist 

nicht der unsrige, sondern mein neuer C. cauda- 

ttu. Ceratodon purpureus var. palutlri* ist C. ute- 

nocarpu» Br. et Sch. Sein Bryum Auberti (uur auf 

lslc de France) ist jetzt sein Br. Xeetgkerieme. 

Tortuta prineep* Italiens ist nicht die vom Autor 

In den Nilaghiris verzeichnete Art, soudern neu, 

die mir nur in zu wenig Kxemplarcn vorlag, um 

sie für die Synopsis verbrauchen zu können. Tre- 

matodon longlcotll* , auch schon vom Verf. mit 

etnero * verschen, ist schwerlich der aus X.-Anic- 

rika; ebenso wenig wird der Cumpylopu» intro- 

flexut jener Gebirge der von Neuholland sein, so 

wie ich auch an der Richtigkeit der Bestimmung 

folgender Arten zweifle, wie des Potytrlchum con- 

lortum aus Westamerika, des P. urnigerum aus 

Europa, des Dieranum megaiophyttum aus Brasi- 1 Mexico , mit denen sie Sch im per irgendwo iden- 

llen, des Macromitrium mlrropkyllum und tenne tiflrirte. Das Bryum Billardieri der Bryol. 

13 * 



Auch in 

diesen findet sich vielerlei zu berichtigen. Ihr 
Campylopus eapittaceu» von Neuseeland ist nicht 
der Bridel'sclie von Madagascar , soudern neu und 
daa D. holomitrium m.; ihre Barbula Mütieri ist 
nicht die Italienische, sondern sehr verschieden und 
gleich B. anturetica Ump.j ihr Dieranum Borya- 
nuut von Kerguelens Land ist nicht das von dem 
fast 30 Breitengrade höher gelegenen Bourbou, son- 
dern neu und jetzt D. Kerguelense m. u.s. w. Kiu 
glänzendes Beispiel ist Urthotrichum crispum, das 
Wilson vou der Kremitcn - Insel am Kap Horn 
ansgab. Dies ist aber das ebenso merkwürdige, 
wie noch immer nur steril gefundene, nur an den 
Küsten der Normandie, Hollands, Norddeutsch- 
lands, Dänemarks, Schwedens uud Norwegens bis- 
her verbreitet gewesene u. Juttandicum. 

Auch Doxy uud Molke nboer in ihrem 
Werke, betitelt: „Musci Arcuipelagi Iudici" er- 
wähnen so viele ausseriudische Arten, dass ich über 
die Richtigkeit der Bestimmungen gleichfalls grosses 
Bedenken trage. Üaliiu recüue ich x. B. Mnium 
puncto tum, wufafaftjM, cutpidatum, Zygodon 
BrownU von Diemens i,and, Hookeria ineurva 
uud Langsdorfii aus dem tropischen Amerika, ihr 
DtitichophyUuiH crutatum, dio Hedwig'scho Lts- 
kea crututa aus Australien, die sie mit Horn- 
sc buch auf Java und Sumatra angeben, und die 
ich schon anderweitig als Erioput remotifolius 
unterschieden habe, Bryum etongatum, 
cent, paüescens, apicutatum um 
dem tropischen Amerika. 

Brnch und S chl m per haben unter anderen 
Sammlungen die von W. Schimper aus Abyssi- 
nien gesendete höchst interessante Moossammlung 
bestimmt. Auch in dieser habe ich dieselben Ver- 
stösse gegen das geographische Princip wieder ge- 
runden. Darunter geben sie den Zygodon inter- 
media« aus Neuseeland, den ich nicht kenne, an; 
ihre Barbula gtacialis ist nicht die Kuuze'sche 
aus Chile, soudern eine neue, B. subspathulata m., 
Ihre Miellckhoferia batitarU, die sie irgendwo 
mit der Weisia campylocarpa Hook, aus Peru iden- 
tillciren , Ist bestimmt verschieden, IS' eck er a remota 
und Cryphaea protema aus Abyssinien sind be- 
stimmt verschieden von den verwandten Arten aus 
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ist nicht das Moos aus Neiiliollaiid , sondern Dr. 
Canariense des Gebiete« des mittelländischen Meeres 

Freund Hain pe hat nuter Anderem auch die 
von mir schon einmal bestimmte Moritz'schc 
Sammlung aus Columbien noch einmal bestimmt 
(Linuaea XX.)- In dieser findet sich mancherlei, 
was eine Correctiou meiner Angaben sein soll, und 
doch keine ist. So ist mein Campylopus strictus 
aus Columbien (jetzt Bicranum ereettun) vou dem 
verwandten C. introflexus aus Nenholland , zu dem 
der Autor meine Art bringt, weit verschieden. 
Das llypnum amoenum will er aus Martinique, 
Brasilien und Java besitzen , woran ich um so mehr 
zweifle, als dieses aus Seeland stammen soll. Des- 
halb wird mein H. cupressoides wohl eine eigene 
Art sein und bleiben. Keckera subterrata, von 
Ho Oker in Ostindien angegeben, bezweifle ich 
entschieden in Columbien, ebenso unscru Fissidens 
asplenioides daselbst. — Unter den, vou ihm be- 
stimmten P r e i s s'schen Moosen aus Xeuholland ist 
Barbula laeeipila nicht die uusrige, sondern sehr 
selbsUtandige Art B. Preissiana in. Synops.; ebenso 
ist Bryum coronatum aus dem tropischen Amerika 
daselbst nicht zu finden, wohl aber eine neue Art, 
mein Br. paehytheca u. s. w. 

Dnby, der die Zollinger'schcn Moose aus 
Java bestimmte, hat auch gar vielerlei darunter, 
das schwerlich einmal das Bürgerrecht auf Java 
erwerben wird. Dahin zahle ich unter vielem an- 
deren Falschen die europäische Neekerm undnlata, 
welche die V. crenulata Harv. ist, Polylrichum 
aloidet, das er mit H o r n s c Ii u c Ii und M 0 n t a u n e 
daselbst angiebt und welches mein neues p. «u£- 
tortile ist, die europ. Barbula convoluta, das ni- 
mm um meyalophyllum Baddi aus Brasilien, wel- 
ches wahrscheinlich mein Leucobryum fakalum 
sein wird, das Hieran, dicarpum von Di 



Land , welches D. ussimile Hmp. , deu Trem 
tongicoliis aus N.- Amerika, unter welchem indess 
2 Arten vou Java stecken, der Tr. acutus uud pau- 
eifotius m. , den Calymfieres Palisoti, dieses mix- 
tum compositum vou Scb wägric hen, das Ma- 
cramitrium cirrhosum aus Jamaica, den Syrrho- 
podon proUfer aus Brasilien, welcher der S. tri- 
st Uhus Nees ist u.s w. 

Sprengel's Angaben erwähne ich gar nicht 
weiter, sciu Herbar hat mir den unumstösslicbcu 
Beweis geliefert, dass er von Moosen wenigstens 
so viel wie gar nichts verstanden, und seine Be- 
stimmungen mit dem grenzenlosesten Leichtsinne 
aufführt bat. 

Ich selbst habe, obwohl ich frühzeitig auf das 
geographische Prlnclp Bücksicht nahm, doch noch 
mancherlei verbrochen (.bevor ich die einzelucu 



| Florengebiete näher kannte), was ich hier zu beich- 
I teu habe. So ist das vou mir in Columbien au- 
l gegebene Spkagnutn subtecundum oder das Sph. 
\ aemtifolium ß. Meridente Hmp. mein jetziges gutes 
, ueues Sph. Meridente , meine Bartramia Gardneri 
aus Brasilien war früher als B. uncinata (Schwe- 
felbcrge vou Guadeloupe) von mir mit Wilson 
! bestimmt wordeu. Die Funaria terrata P. B. aus 
.V - Amerika ist eine andere, als die Italienische 
der Bryologia Kuropaea und meiner Synopsis, so- 
; wie auch die Chilesische F. Fontanetii nach Freund 
31 on tag ne's brieflicher Mitlheiluug eine andere 
sein soll. 

Doch wie gesagt, jeder bestimmt nach gutem 
Gewissen und weuu er irrt, ist's Pflicht des andern, 
ihn auf ciueu besseren Weg zu führen, wenn er 
| es besser weiss. Wir sind alle Sünder , und so 
leitet der Blinde den Lahmen und umgekehrt. Al- 
lein so viel wie nur immer möglich die Steine des 
Anstosscs in der Wissenschaft hinwegzuräumen, 
das ist unsere Aulgabc. Die meiuige war es, auf 
eineu solchen Stciu aufmerksam zu machen, und 
ihn wo möglich aus dem Wege zu schaffen. Darum 
war es aber auch uötliig, historisch zu zeigen, was 
für ein ungeheurer Wirrwarr durch fehlerhafte Be- 
stimmungen für die Geographie der Pflanzen her- 
vorgebracht wird. Ich habe, von dieser Ansicht 
ausgehend , für die Synopsis die Angaben von 
Standörtern nur höchst vorsichtig aufgenommen; in 
den meisten Fällen habe ich sie völlig unberück- 
sichtigt gelassen, wenn sie auch von den sonst zu- 
verlässigsten Männern kamen , was ich hiermit aus- 
drücklich noch erkläre, weil es sonst den Anschein 
haben könnte, als hätte ich die Schriften Anderer 
nicht gekannt oder uicht beuutzen wollen. In deu 
meisten übrigen natürlichen Familien ist's gewiss 
geographisch nicht besser. 

Die Geographie der Pflanzen ist einer der be- 
deutendsten Zweige unserer Wissenschaft , ja un- 
seres Wissens überhaupt; sie wird dereinst eineu 
Aufschwung nehmen , den wir jetzt noch gar nicht 
überschauen können ; darum ist es unsererseits auch 
höchst nöthig, unser Schcrflcin dazu beizutragen. 
Das geschieht aber durch fehlerhafte Bestimmungen 
wahrlich nicht, denn wo L>t auch da Gesetz her- 
auszubringen, wenn ich z. B. ein Mnium undula- 
tum unserer Gebirge auf den Vulkanen von Bour- 
hon oder Java angebe, wenn dasselbe wirklich ein 
anderes ist? Eine einzige fehlerhafte Bestimmung 
kann so die ungereimtesten geographischen Aus- 
sprüche veranlassen. Nun wäre es aber doch mög- 
lich, dass Bourbon und Java jenes Moos besässen, 
da z. B. auch unser Mnium rottratum 
umfassenden Vcrbreitungsbezirk besitzt. Wie 
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ich mich da aber sicher aar so oft schwankende und 
fehlerhafte Bestimmungen Verlanen? Bin ich kein 
Bryolog und will ich, wie Frankenheim z. B. 
aus den Arbeiten Anderer Gesetze t für die Geogra- 
phie der Pflanzen ableiten, so baue ich entweder 
auf solche Angaben und bekomme ein falsches Re- 
aultat; oder ich baue nicht darauf aas Aengstlich- 
Jteit, so bekomme ich gar kein Resultat, und wirc 
dann die Art wirklich auf Bonrbon, so wäre die 
Wissenschaft am ein interessantes Factum armer, 
sie dergleichen Facta für den 
der Manzen dringeud nöthig hat. 
Ans diesen Gründen ist mir ein Moos ohne Va- 
terland im Herbar so wenig werth , das* ich es 
rahig hei Seite werfe, es müsste mir d 
wirkliche Lücke im Systeme ausfüllen, 
freilich wohl nicht oft geschehen würde. 

Das Pflanzenreich ist die Summe de» ganzen 
organischen tnateriellen Üben», da» aus dem 
Uchoosse aller schaffenden Nuturkriifte eines Erd- 
t heilt» hervorgeht. Ks ist also der einzige Maass- 
stab für das Lebeu dieses Landes selbst, deun das 
thierische Lehen hängt ja erst von dem vegetabi- 
lischen ab; es ist der einzige Maassstab für das 
Zusammenwirken des Erdkörpen, der Temperatur, 
des Sonnenlichtes, der meteorologischen Erschei- 
nungen und des Baues der Erdrinde (Ebene uu d 
Berg). Das ist sicher der erste Satz , wenn es sich 
um die Bedeutung der PflanzcngeOKrapliie handelt, 
und ich denke, er ist klar genug, um die Wich- 
tigkeit dieser Wissenschaft mit eiuem Schlage darin 
einsehen zu können. Ich erinnere daneben noch 
daran, wie auch das menschliche Leben wie ma- 
teriell, so auch geistig so eng an die Pflanzenwelt 
gebunden ist, das« bei vielen Völkern noch beut zu 
Tage, wenn sie nicht durch die Kultur bereite zur 
Unkultur übergeführt worden sind, das enge Zu- 
sammenwirken von Natur und «eist auf den Na- 
tionalcharacter nachgewiesen werden kaun. Diese 
Charactere — das ist eiue alte Erfahrung — glie- 
dern sich ab , wie die Florengebiete, und hier zeigt 
•ich die ethische Bedeutung der Pflauzengcographic 
in ihrem hellsten Lichte: Kur aus ihrer Gliederung 
allein ist die Gliederung der Nationalitäten zu be- 
werkstelligen. Doch wir haben es hier nicht mit 
ethischen Bestimmungen zu thun. 

Iiier zeigt sich die Bedeutung der Systematik 
im hellsten Lichte, denu auf ihrer Richtigkeit be- 
ruht wesentlich der Aufbau eiaer natürlichen Pflan- 
zengeographie , auf ihren Fortschritten beruht der 
Fortschritt der letzteren. Auch ist es wahrhaftig 
nicht überflüssig, darauf noch ganz besouders auf- 
merksam zu machen, wenn man siebt, wie selbst 
uner, wie Schleiden, eiue so 



höchst mangelhafte und unrichtige Vorstellung von 
Systematik haben , dass dieser Mann unsere bedeu- 
tenden Herbarien nur mit den Heuhaufen verglei- 
chen konnte , weil mau von ihren Pflanzen die Ent- 
wickelungsgeschichten noch nicht kennt. Von der 
ungemein hohen morphologischen Bedeutung der 
Systematik will ich gar nicht einmal reden. Ver- 
hüte nur der Himmel, dass die einseitige Richtung 
Sch leid cn's sich in unserer Wissenschaft Bahn 
breche, wie dies den Anschein hat! 

Wenn wir nun allgemein gültige gleichmässige 
Gesetze aas der Pflanzenverbreitung ableiten wol- 
len , so liegt es auf der Hand , dass dies am besten 
and sichersten da geschehen könne, wo eine gleich- 
mässige Verbreitung vorliegt, also bei solchen 
Pflanzenfamilien, welche über alle Theile der Erde 
verbreitet sind, in allen Höhen und Tiefen des Fest- 
landes. Derlei Familien haben wir nicht viele. Ea 
gehören aber dahin die Gräser, Farrn , Laub- und 
Lebermoose und Flechten; denn es müssen dies 
Kann Neu von bedeutendem Umfange sein, deren 
Arten auch wiederum die Physiognomie der Erd- 
theilo durch ihre Häufigkeit mitbestimmen können. 
Unter diesen Familien nehmen die Zellenpflanzcu 
unbedingt den ersten Raiig ein, da sie allein der 
Kultur in der Natur nie unterworfen worden sind, 
daher noch heut 1 in dem ursprünglichen Zustande 
ihrer Verbreitung verharren. Die Farrn impouiren 
im Ganzen nicht durch ihre Massen für die Phy- 
siognomie der Erde , darum stehen sie den drei 
übrigen genannten agamischen Familien nach. Un- 
ter diesen aber selbst uelimeu nun die Laubmoose 
unbedingt den ersten Rang ein; denn die Flechten, 
obwohl ebenso weit verbreitet, sind doch noch 
mehr als die Laubmoose an anderes vegetabilisches 
Leben gebunden. Dazu liegt für lange Zeit ihre 
Systematik noch gar zu sehr im Argen , da man 
hier sehr häufig über deu Begriff der Art und selbst 
der Gattung im Unklaren bleibt. Die Lebermoose 
treten endlich lauge uicht so in der Physiognomie 
des Pflanzenreiches hervor, als die Laubmoose. 
Dazu sind die letzteren iu systematischer Hinsicht 
bei weitem mehr vorgerückt , als die Lebermoose, 
die ihre Geschichte erst aus der alleruenesten Zeit 
her datiren. 

Die Bedeutung der Laubmoose für die Pflan- 
zengeograpbie liegt somit klar erwiesen vor nus, 
so klar, dass ich es dreist auszusprechen wage: 
die Laubmoose sind die einzige Pflanzen famili«, 
welche die Grundlage für alle Pflanzengeographie 
zu bilden haben. Von diesem Gesichtspunkte bin 
ich bei der Ausarbeitung der Synopsis muscorum 
ausgegangen, um in ihr durch möglichst reine geo- 

lür 
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aufzubauende Pflanzengeographie zu schalen. Ihre 

natürliche Gliederung w ird deshalb von der gröss- 
Ceu Bedeutung »ein ; d. h. diese Geographie w ird um so 
reiner und klarer ausfallen, je natürlicher die Grup- 
pirung der Synopsis gelungen und umgekehrt. Ob 
das erstcre bisher der Fall gewesen, steht mir 
nicht zu , zu beweisen ; so viel aber darf ich sa- 
gen, dass ich ein festes klar ausgesprochenes Klas- 
atfleationsprinrip aufgehellt und conseqnent durch- 
zufahren gesucht habe. Wo ich inconsequent ge- 
wesen, mögen mich Andere berichtigen, was na- 
türlich nur durch mein eigenes Princip geschehen 
kann. 

{Fortsetzung falgt.) 
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Tydachrlft voor de Wis-en natunrknndige Weten- 
schappen, uitg. door de eerste Kl. van bei K. 
Nedcrl. Institnut van Wetenschappen etc. Tweede 
Deel 1— S.Afleev. Amsterdam, G.M. P. Londonck. 
184*. 8. 

C. G. C. Rein wardt. Veber die eigenthüm- 
lichen Gewächse der MagellanUchen Länder und 
deren Verbreitung. 8. 33 — 47 «. I Mdektafel. 
Veranlasst wurde diese, aus den Arbeiten von 
F c u i 1 1 e , C o m m e r s o n , F o r s t e r , H u i z u. P a - 
von, Gaudichaud, d'Urville und vorzüglich 
J. D. Uooker'a zusammengestellte Betrachtung der 
Gewächse, welche iu den Magcllaiiischcu Ländern 
vorkoinmen, durch ein Convolnt trockner unbe- 
stimmter Pflanzen, welche der Verf. in Paris er- 
hielt, und die wahrscheinlich in Feoerland, an der 
Magellan's- Strasse um Port Familie gesammelt sein 
mögen. Magellauische Länder nennt aber der Verf. 
alle um und in der Gegend der Magellausstrasse 
gelegenen Länder, das Feuerland und die südlich 
vom Cap Horn gelegenen zahlreichen Inseln , das 
Land zwischen dem 52* bis 66° 8. Br. , als letztes 
Kudc und Abfall der Amerika durchziehenden Berg- 
kette oder Cordilleras. Man könne wegen der 
Uebcroinstimmung der Boden - und Lnftbeschaffcn- 
heit auch noch die Falklandsinseln nnd die südöst- 
lich davon gelegenen St, Georgs -Inseln dazu rech- 
nen. Zuerst spricht der Verf. über die Bodeube- 
schaiTenheit, nnd geht dann zn einer mehr allge- 
mein gehaltenen Schilderung der Vcgetations- Ver- 
hältnisse jener Länder über, ohne aber weiter den 
Inhalt der oben genannten Sammlung zn erwähnen. 
Die Abbildung ist aus Hooker eopirt und giebt 
eine landschaftliche Darstellung des Tussac-Grases. 

F. A. G. Bliquel Voyriae spteie* quasdam 
Surinamense* recensuit. H. 128 — 115. Schon frü- 
her hatte der Verf. die V. nivea aus Surinam be- 



schrieben, jetzt fügt er noch zwei neue von Focke 
daselbst gesammelte, so wie die von Host mann 
und Bcntham erhaltenen hinzu, nämlich : r 
tVoyrietla, eine neue Section, durch ft-blättrigen 
Kelch ausgezeichnet) parviflora Miq. , F. calycin* 
Splitg., rrüher als V. sjtathacea bekannt gemacht, 
V. uniflora Lern., F. leucantha Mlq., eine neue 
Art aus der Abth. Leiphaimos anlb. cohaerentibna, 
und F. nivea Miq. 

H. C. Van Hall Botanische Aufzeichnungen. 
S. t «6—132. Unter 4 Cycas-Stämmen , welche der 
bot. Garten von Buitenzorg empfing, war einer sehr 
ausgezeichnet von der Cgcas WaUichii Mlq., rrüher 
als C. circinata v. angustifalia vom Mouograpben 
bezeichnet. Sie wird vollständig beschrieben. — 
Sym/ihytum azureum nennt der Verf. eine Art, die 
er ausSaamen, für S. axperrimum erhalten, erzog, 
und welche er so diagnosirt: s. foliisovatia decur- 
rentibus, corolla tubulosa- campannlata , parapeta- 
Iis (tbrnicibns) subulatis obtusis v. relusia, stylo 
sub stigmate ineurvato. Endlich wird noch Ficus 
diversifolia Blume ausführlich beschrieben. 

S—t. 



Synopsis muscorum frondosorum , auetore Carolo 
Muller. Fase. IV. 1S49. p. 4SI — 640. 

Das dritte Heft brach mit den Batratnioideen 
ab und enthielt davon die Snbtribus der Metseaccae, 
nebst einem Theil der Snbtribus Bartramiaceae. 

Die Verwandtschaft der ersteren zu den letz- 
teren hat früher bereit* Hampe nachgewiesen, 
und ich bin demselben hier gefolgt. Ks ist wahr, 
dass das Blattneu <ier Meeseaceen bei weitem locke- 
rer als bei den meisten Bartramiaceen ist ; indess 
ebenso findet es sich anch bei der Hampe'achen 
Bartramia longUoUis ron Java. Paludetla fer- 
ner besitzt ganz wieder das Blattnetz der übrigen 
diclitnetzigen Bartramien, und wenn dies eine 
ächte Meeseacee ist, so kann schon darum die Gat- 
tung Meesea von den Bartratniacttn nicht getrennt 
werden. 

I. Meeseaceae. Gattungen : Meesea und P«l«- 
della. Die erste Ist mit den 4 bekannteu europäi- 
schen und einer neuen von der Eremiten -Insel am 
Kap Horn, welche Uooker und Wilson xa 
Bryum brachten, vertreten. Die letztere Art ge- 
hört, obwohl sie nnr steril bekannt ist, dem gan- 
zen Habitus und Blattnetz nach bestimmt hierher. 
— Paludella besitzt nur 1 Art, deren südlichster 
Punkt das Kap der guten Hoffnung ist. Exemplare 
von letzterem Standorte habe ich nach allen Seiten 
hin genau unterwiest, um zu erfahren , ob sie wirk- 
lich unsre europäische Art sei, und kein einziges 
Interscholdungszeichen an ihr gefunden , was ich 
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ans pbytogeograpbischcn 
erklire. 

*. Bartratniaeeae. Diese ganze Tribus ist 
in «ich selbst so rein abgegliedert, dass darüber 
nicht viel zu sagen ist. Sie enthält die Gattungen 
Conostomum, Bartramia, Ureas und Catosco- 
pium. Dasa die letzten beiden Gattungen bestimmt 
kierber gehören, beweist das Zellenuetz der Bar- 
tramia gracilis. Auch ist schon ihr ganzer Habi- 
tus uarüramienartig. Die Hride Ische Gattung Pta- 
giopus habe ich in des Autors Herbar aur ohne 
Frucht gesehen, die in der Br ide Ischen Abbildung 



gehört seinem Blattuetze nach hierher, und 
ist entweder eiu eigenes gutes Genus, oder ist au 
tm bringen. Darüber kann indes« nur 
genaue Untersuchung der Frucht entscheiden 
ist sehr zu wünschen , dass dieselbe bald wie- 
der anfgefunden werden möge. 

Conottomum habe ich als Gattung wieder her- 
gestellt, da der Pcristotubau duch zu sehr von dem 
der Bartratnia abweicht. (Sie ist nur von ihren 
zwei alten Swartx'scben Arten gebildet. 

Bartramia dagegen ist «ine weit läuft ige Gat- 
tung, von der ich 62 Arten beschrieben babe. 
Darunter sind 5 von mir gesebiedeue , im Ganzen 
II hier zuerst beschrieben. Sie zerfallen nach 
ihrer Hamification, Blattform und Blattnelz in 6 
•ehr natürliche Sectiouen : 1. Phiianotis. Diese 
alte Gattuug Bride Ts ist morphologisch nie von 
Bartratnia zu trennen. Da wir aber überall nur 
morphologische, d. h. typisch verschiedene Gaumi- 
gen aufzustellen habcit, so werden auch die übri- 
gen Sectiouen , die ich gegliedert, nie zu selbst- 
stäudigen Gattungen erhoben werden höunen. Des- 
halb hab' ich auch Phitonotuta Br. Europ. einzie- 
hen müssen, da diese selbst von Phitonotis nur in 
der Grus.sc der Arten abweicht. 25 Arten hierher. 
— 2. Pticaletla mit 8 Arten zeichnet sich vou der 
vorigen und den übrigen Seclionen durch das hyp- 
numarüge Ansehen, so wie auch durch das Blatt- 
netz aus, dessen Zellen am Haude der Blatt- Ba- 
sis grösser slud. Durch dies Alles ist sie für Bar- 
tratnia ohngefübr das, was L'luta für die Gattung 
OrtkotrUkum ist //. arcuata ist der Typus dieser 
Sectios. — 3. Vaginetla mit 11 Arten besitzt einen 
dicbotomiscli gethcilten Stcugel und Blätter, welche 
•Ctofdjg die Achse umfasset!. Typus ist B. Uky- 
pkylla oder UaUeriana. — *. Euöarlramia mit 
16 Arten, dichotouiisch getheiltem Stengel uud ohne 
Blattscheiden , wodurch sie von der vorigeu 
sehr abweichen. Typus: B. pomiformis, 
o.s.w. Zu dieser AbUieilun 

Arten der Brown'« 



] pkocarpa und das II r ide Ische Cryptfiodium, 
| Wenn wir die stegokarpischen Gattungen auf Mütze 
und Peristom gründen, so ist bei jeder Art zu prü- 
feu, ob beide Orgaue typisch zu denen einer Gat- 
tung gehören. Der T>pu* der Gattung wird als 
bestimmt erkannt vorausgesetzt. Hier z. B. bei 
Bartratnia ist das iuoere Peristom auf das von 
Bryum zurück zu führen. Bei deu meisten Bar- 
tramien entspricht es der Peristomsection Acidu- 
dantium, wo die Zähne des innereu Peristomes oben 
sich treuneu und nach zwei entgegengesetzten Sei- 
ten hin sich ueigeu. Bei Cryptupadium entspricht 
es völlig den übrigen Bryum- Abtheilungen , wo 
die Xäline zusauimen bleiheu uud uoch Zwischen - 
Liuieu auftreten. Darum nennen auch Hook er 
und Sc Ii wäg riehen das Moos ganz richtig Bryum 
Itartiamia. Hier ist die Combiualiou ganz natür- 
lich aulgefasst. Ist aber Acidodontium nie von 
Bryum za treuneu , so darf es au» gleichen Grün- 
den auch nicht mit Cryptopodium bei Bartramia 
gescheheu. Das Vry/4. Uookeri Ump. steht in gar 
keiner Beziehung zu Cr. Bartramia; es hat ein 
einfaches lineares Peristom , und dies bat den Ty- 
pus des äusseren Bariramiem- Peristomes. Leber 
die nacktmündigen Arten babe ich schon in den vo- 
rigen Helatiouen gesprochen; deshalb übergehe ich 
die Verteidigung der Verschmelzung von Glypko- 
carpa mit Bartramia. — 5. Oreadelta mit 1 Art, 
B. yracilis . «ehr ausgezeieüuet durch die lanzett- 
liche Blattform uud das sehr enge fast weisienar- 
lige Blattnetz, wodurch Ureas und L'alosco/tium sich 
an die Barttamien ansi-liliessen. Beide Gattungen 
sind nicht vermehrt. Da aber ihr Blattnelz sich so 
sehr der B. gracilis nähert, so schien es mir un- 
natürlich, sie xu einer eigenen Subtribus Ureadeae 
zu erheben. Ks folgt nuu 

Trib. XIX. Pattioideae, eine der umfang- 
reichsten Gruppen mit deu interessantesten morpho- 
logischen Verhältnissen. Sie gliedern »ich sehr 
natürlich iu mehre Subtribus, welche nach dem 
Zellennetze Keschicden werden, in 1. Catympera- 
ceae nad 2. Potliaceat , welche dieses Heft abban- 
delt. Die erstem zeichnen »ich durch das ausser- 
ordentlich helle grosszellige oft sehr durchlöcherte 
uud .starre Zelleiuielz der Blattbasis aus, während 
die letzteren eiu weiches, mehr Chlorophyll ent- 
haltendes besitzen , übrigens sowohl auf deu Qucr- 
»cheide wänden, wie auf der sphärischen Zclleu- 
fläche gleich den Calymperaceen oft sehr durch- 
löcherte Membranen zeigen, wie es z.B. bei Bar- 
bula häufig vorkommt. 

1. Calymperaceae. Sie werden vertreten durch 
die Gattungen Encalypta , Calymperes und 
— Die Kncalyptaceen habe ich 
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eigene Tribus eingezogen. Damit stimmt gewiss 
Jeder gern überein, welcher unter den übrigen Pot- 
tiaceen die Barbula - Abteilung syntrickla unter- 
sacht hat Darunter giebt es mehre Arten, die man, 
steril besehen, ebenso gnt für Encalyptae als für 
Barbulae halten könnte. Sie «reichen auch nicht 
im Entferntesten von den Pottiaceen ab, und ihre 
calyptra campanulata kann nur als Gattungscba- 
racter gelten. Die Bryoloyla Kuropaea hat die 
Grenzen der Pottiaceen viel zu eng gesteckt, in- 
dem sie dieselben nur auf Pottia, Anacalyjita und 
Sckistidium beschrankte. Der ganze Unterschied 
dass mehre Arteu ziemlich 



glatte Blätter besitzen. Doch aber sind es nicht 
alle, uud dasselbe Verhältniss ist auch unter Bar' 
bula und anderen Gruppen zu finden. So stelle 
man nur Barbula eunetfolia neben B. ruratisl 
Will man nun den rechten Beweis für die Ver- 
wandtschaft der Calymperaceen und Pottiaceen 
haben, so stelle man nur von Valymperes die Ab- 
theilung Hyopkitina mit der Abteilung MyopkUa 
der Gattung Pott in, oder mit Barb. Sect. Uyopki- 
tttdelphus r.usammcn! 

Encalypta ist mit 15 Arten vertreten, von de- 
nen 3 hier zuerst beschrieben siud. Sie zerfallen 
in die Abteilungen Ptilotkeca wegen der streifen- 
loscn Kapsel, und in Rkabdotheca wegen der ge- 
streiften Frucht. Die mir unbekannte £. mlcro 
phylla Nees et lisch, ist nach der Abbildung so 
eigentümlich , dam ich sie als selbstständigc Art 
aufgenommen habe, die aber weitere 
gen bedarf. 

Calymperet besitzt 11 Arten, wovon 2 
neu und C Rlckardl von Afzelli getrennt, und das 
Schwägr igen'sche confuse C. Paltsoti, welche 
beide verbindet, gestrichen ist. Nach der Form der 
Btattränder zerfallen sie in Hyopkitina uud Euca- 
lympere*. Bei den enteren wickeln sie sich ein, 
bei den letzteren bleiben sie aufrecht , wodurch die 
Blttter flach erscheinen. 

Derselbe Fall kommt auch bei Syrrhopodon vor 
bei der Abtheilung Hyopkilidium , w eiche schon 
dem Namen nach Uyopkilina entspricht. Syrrko- 
podon besitzt 32 sichere Arten, «wovon 6 hier zu- 
erst beschrieben werden. Sie zerfallen in Hyo- 
pkilidium, OrtkopkyUum mit stengclumfassender 
Blattbasis, aufrechten und am Hände nicht einge- 
rollten Blättern, Ortkotkeea, mit scheidenartiger 
Blattbasis, welche oben sich erweitert, mit starren 
schmutzig grünen Blattern, deren Rander gewöhn- 
lich lamcllo* ('der verdickt sind. Diese Abtheilung 
ist die Bride I sche Gattnng Ortkotkeea, die sich 
morphologisili iu nichts von Synkonodon unter- 

l 



scheidet Dieser Abtheilung sehr nahe steht die 
vierte, Eusyrrkopodon , nur durch weiche, leicht 
anfweichbare, hellfarbige Blätter ohne jene Rän- 
der, aber natürlich unterschieden. Die Bride!', 
sehe Gattung Trackymitrium ist 

{Bttchtmti folgt.) 



Flora von Preussen. Die in der Provinz Preussen 
wildwachsenden Phanerogamen , nach natürlichen 
Familien geordnet und beschrieben von Dr. Carl 
J n 1. v. K 1 i u g g r A n*. Marienwerder , ISIS. In 
Comm. b. A. Baumann. kl. S. XXXVI u. 660 S. 
Der Verf. dieser durchaus deutsch geschriebe- 
nen, mit lateinischen Lettern auf gutes Papier dent- 
lich gedruckten Flor von Preussen hatte sich zn 
diesem Unternehmen entschlossen, da das zuletzt 
von Dr. II. R. S c h m i d t gelieferte Werk : Preussen« 
Pflanzen, nach dem natürlichen Systeme geordnet 
und beschrieben, 1843 (welches wir nicht zu Ge- 
sicht bekommen haben), nicht die viel ältere Chlo- 
ris Borussica von Hagen an praktischem Werths 
erreiche, und das verheissene Werk von Meyer, 
Elkan und Patzke doch sobald wohl nicht er- 
scheinen werde. Dass dies letztere jedoch zn er- 
scheinen begonnen habe, werden die Leser der 
Zeitung wissen, und auch der Verf. bat das Er- 
schienene in seinen angehängten Nachtragen und 
Verbesserungen benutzt. Voran geht eine Ueber- 
sicht der Gattungen nach dem Linne ischen Systeme. 
Die Aufstellung nach natürlichen Familien beginnt 
mit den Ranuncnlaceen. Die Kennzeichen der Klas- 
sen , der Familien , der Gattungen werden fast nur 
nach den FructificationstheUen gegeben. Die Dia- 
gnosen der Arten begleiten einige Cltate, nämlich 
von Koch, an welchen sich der Verf. anschloss, 
uud der preussischen Floristen. Dann folgt auf An- 
gabe der Stand- und Fundorte, Blüthczeit und 
Dauer, eine bald längere, bald kürzere Beschrei- 
bung. Auf die Abänderungen ist Rücksicht genom- 
men. Man sieht aus dem ganzen Buche, dass der 
Verf. selbst untersucht, selbst zugesehen, daher 
auch zum Thcil seine eigenen Ansichten über die 
Arten hat, von denen einige ihm nicht hinlänglich 
gerechtfertigt, durch zn geringe Charactere unter- 
schieden erscheinen. Es wird bei solchen Beur- 
teilungen gewöhnlich nur anf den vollendeten Zu- 
stand der Pflanzen Rücksicht genommen, nicht anf 
die früheren Zustände, welche aber auch in Be- 
tracht zu ziehen siud, uud am besten durch ver- 
gleichende Kultur verglichen werden können. — 
Ein Paar neue Arten enthält diese Flor noch, wel- 
che wir hier anführen, so wie sonst noch einige 
Bemerkungen machen wollen. 
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Beilage zur botanischen Zeitung. 



7. Jahrgang. 



Den 30. Hin 1849. 



13. Stück. 
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apertm; Fruchtknoten fast kugelförmig, am oberen . 
Ende verschmälert und daselbst nicht mit Staub- 
blättern besetzt , Narbe 8— Uatrahlig , vertieft ; 
Kelchblatter bei voller BIfithe »chräg auf recht, den J 
Krotieiihlattcrn angedrückt. Oer S. uti>n ahnlich, 
doch stehen an den Blattern die Lappen weiter j 
auseinander , die Blumenblätter weniger au Zahl, 
die i Frucht ey förmig, etwas grösser , die Saauien ■ 
doppelt so gross; etwa der 4te obere Theil dos 

Menge int .See hei Montkeu zwischen Marieuwer- 
der und Stuhiu , blüht von Juni bis September. — 
Die Gattung Huhu* scheiut etwas schwach vertre- 
ten, oder nehmen die Uroiubce.rartc u ausserhalh 
der bergigen Gegeuden und nach Osten und Nurdeu 
ab ? — Uitter Valeriatut officinali* werden coUiita 
Wallr. , exattata Mik. uud tambucifolia Mik. als 
Formen begriffen. — Scabiota columbaria und 
ochroleuca werdeu verbunden. — Die Tragopogon- 
Arteu , vou denen major Jacq. , minor Fries, pra- 
tensis L. , orientalit L. und floecotut W. K < A e- 
terospermu* Schweig«) angefahrt werden, niud 
nicht sieber aufgestellt, wie sie deau in der That 
noch der genauesten Untersuchung bedürfen. — 
Unter Myosotis arrensit Lehm, wird M. interme- 
dia Lk. und bitpida Schall, vereinigt, M. verticolor 
Fers, aber als Art beibehalten. — Mit lletulu alba 
L. wird //. pubescent vereinigt, da die Pubesccnz 
als alleiniges Kennseieben doch nicht biurciclic, 
alle andercu aber variabel seien. — Bei Stratiotet 
wird nichts über daa VcrbäJtuiss des Geschlechts 
bei dem Vorkommen desselben gesagt. — Gly curia 
intermedia, Rispe gleichmässig sparrig; untere 
Acste meist zu 3, fruchttragend herabgehogeu; 
Aehrchcn 5 — 7 blumig, Blumen liuicnforaiig - läng- 
lich, spitr.lich, undeutlich »-nervig. Nicht blü- 
hende Halme liegend. Wurzel faserig. Am Sce- 
strandc bei Uanzig bei Zoppot. Bl. im Juli, Aug. 
Ausdauernd. Aehnlich der (.7. distans, aber etwas 
hühcr, viel stärker, mit doppelt so langen Aehr- 
chcn uud Blumeu. Vou Gl. maritima durch die 
faserige Wurzel und die meist zu 2 stehenden un- 
teren Aeste, die sich herabbiegen, verschieden. — 
In den Nachträgen ist: Arena fatuaeformis; Rispe 
ausgebreitet; Aehrchen 2 — 3blüthig, 
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Bälge länger als die Blume, oberer 9- nervig. Blu- 
men lanzettförmig, an der Spitze 2 -spaltig und 
gczahuclt, alle begrannt glatt mit rauch behaarter 
Axc. In einem Exemplare auf einem Kartoffelacker 
bei Palcschkcn (Wohnort des Verf.) bei Marien- 
werder gefunden. Stimmt bis auf die nicht behaar- 
ten Blumen ganz mit .1. fatua übcrcln, die auch 
in sciticr Gegend wächst, wogegen die in der Flor 
als A. fatua angegebene nicht diese, sondern A. hy- 
brida Pctcrra. ist. (u den Nachträgen ist noch Lathy- 
rus mutabilit Sweet angeführt, eine in Sibirien wach- 
sende Pflanze; der Verf. sah keine Blumen und be- 
stimmte sie mich Wal pers Repertoritim. 

Ä f. 

' 

Ncdcrlandsch kruidkutidig Archief. Uitgcgevcu door 
W.Ii. De Vricse, F. Do*/ en J. II Mol- 
ke üb ocr. Ferste Deel, Vierde en vyftc Stuk. 

IHM. 

Vebersicht der Sterculiaceae und ttüttneria- 
ceae des Siedertändiscken Indiens. Vou P. W. 
Kurthals; p. 3(11 — 13. 

Sterculiaceae. ttombaceae. Hiervon be- 
sitzt der Indische Archipel den Duria zibethinus, 
dessen nach Knoblauch schmeckende Frucht von den 
Eingeborenen sehr geschätzt ist; den Kapok oder 
Eriodendron anfractuosum, nebst vorigem ange- 
baut, wächst schnell uud liefert schon in wenigen 
Juhren Frucht, gebort ftberdiess zu den weuigen 
Baumarten , welche ihre Blätter fallen lassen. — 
Helictereae. Oer Verf. fand 5 Arten, welche alle 
zu Belieferet L. geboren. Davon I neu. — ster- 
culieae mit * Gattungen : Ueritiera {littoralU Ait.) 
und sterculia. F.rstcre hilft die Strandvegetation 
von Ceylon entlang den Küsten des Archipels be- 
stimmen , indem ihre dichten Gipfel durch ihre Sil- 
ber weissen Blätter sich sehr markiren. Von Ster- 
culia fand der Verf. 13 Arten, darunter 6 Arten 
neu. Sie sind in bergigen Gegenden zu Hause, ge- 
hen bis 5000' hinauf und treten in grösserer An- 
zahl gesellschaltlich auf. Einige gehören der gan- 
zen Indischen Flor, andere nur Java, Sumatra und 
Borneo an. St. rubiginosa gehört den 3000 Fuss 
hoheu Bergstrecken von Java an, während der süd- 
östliche Theil von Borneo 4 bisher ihm nur eigene 
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Arten lieferte. St. purpurascens erreicht anf den 
Bergen Sakoembang und Prarawin, zwischen 2UO 
— 2000 Fuss hoch gelegen, unter den uhrigen Ar- 
ten dio grüssle Eutwickclung , und zeichnet sich 
durch fast lothrechte Stämme mit purpurhlättrigen 
dichten Kronen aus. Die ihr vergesellschaftete St. 
gracUit weicht dagegen durch ihr un regelmässiges 
strauchartiges Wachsthum und die glänzende Blatt- 
flache sehr ab. — Mit Sterculia genau verwaudt ist 
noch eine neue Gattung, welche der Verf. Covil- 
hamia iocata) nemit. Sic stammt von Borneo. 

Büttnertacea e. Büttnerieae. Fast alle 
hierzu gehörigen Gattungen werden auch in der 
Indischen Flor wieder gefunden, der sie vorzugs- 
weise eigen sind. Die Guazuma tomentosa vom 
festen Lande und dem Archipel scheint der östliche 
Wcltthcil mit dem tropischen Amerika gemein zu 
haben, während Büttneria Reinwardtli, vom Pa- 
matton , die einzige Art ihres Geschlechts ist, wel- 
che an diese Südamerikanische Form erinnert. Die 
Comtnersunia echinata verbreitet sich von dem In- 
dischen Archipel mehr östlich über Ncu-Calcdouia, 
die GcsclUchafts- und Freundschafts- Inseln und 
über die Küsten von Neuholland mit anderen ähn- 
lichen Arten. Unregclmässige Kronen, durch kurze 
Stämme getragen, sind Kennzeichen, welche sie 
augenblicklich von den sie umgebenden Bäumen uu- 
terscheiden. Verbreiten sie sich mehr nach dem 
Innern, wo sie selten über öOO Fuss Uühe gehen, 
so werdeu ihre Kronen regelmässiger, oval und 
dicht. Die Behaarung der Blätter veräudert sich 
nach Aller und Standort, uud die gelbe UntcrOächc 
tritt grauer hervor. Eine ächte Küstcnflauzc der 
Indischen Flor ist Kleinhoi'ia hospita , die sich von 
Ceylon östlich längs den Küsten des Indischen Ar- 
chipels bis nach Neu - Guinea ausbreitet. Die Ein- 
geborenen neuuen diesen Baum Tonkolle. Die vou 
Wal lieh auf Seramporc gesammelte Art besitzt 
ganz andere Blumen, uud der Verf. unterscheidet 
sie deshalb als Kl. Wallichiatia. Abroma augusta 
scheint auf der Halbinsel Dekan, wo sie wie auf 
Java bergige Orte bewohnt, bis zu 2300' hoch 
vorzukommen, währeud A. Maltis in niederen Ge- 
genden, entlang den Flüssen von Java uud Suma- 
tra, gefunden wird. Weiter breitet sich Visenia 
umbtllata aus. Sie findet sich in dem niederen 
Buschwerk vom Archipel bis an die Küsten von 
Ncu-Guiuea, wo sie sich durch ihre runden Kro- 
nen mit ächt malvenartigcu 8lätteru auszeichnet. 
Pentaglottis Wall., eine hierher gehörige, sehr 
ähnliche Art vom festen Laude eriiiucrt sehr an 
sie. Vou den beiden, durch Liudlcy hierherge- 
brachten indischen Gattungen gehurt Proathesia Bl. 
zu den Yiolarieen und ist eine Ahodeia, während 



Marantkes Bl. nach Anderen zu den Ternströmia- 
ceen, nach dem Verf. eher zu den l'hrysobalanten 
gehört. Neu ist Büttneria Reinwardtii. 

Hermannleae. Diese kleine Abthellung scheint 
nur durch Riedteia concatenata vertreten zu sein. 

Dombeyae. Hiervon besitzt Java das Ptero- 
I spermum diversifolium , während 3 andere Arten 
mehr auf dem Alluvium des Inneren von Java, Su- 
matra und Borneo auftreten. Eine davon besitzen 
die beideu ersten Inseln, zwei neue von Borneo 
erinnern au ähnliche Formeu von Bengalen. Die 
erste bildet Bäume mit unregelmäßigen Krouen und 
erscheint in Gesellschaft der schoutenia n. gen., 
welche im Typus mit Kydia Übereinkommt. Neu 
siud Pterospermum Btumeanum, elongatum, fuscum. 

Fred. Lud. Split ger beri reliquiae bo- 
tanicae Surinamenses ; digesslt Guit. Henr. de 
V riete; p. 314 — 56. Fortsetzung von p. 21*. 
Darin linden sich abgehandelt ; Celastrineae, Rkam- 
neae, Samydeae y llomalineae, Terebinthaceae, 
l.uganiaceae , Tumeraceae, Portutacaceae , Cras- 
xutaceae, Cacteae , Aristolockieae . Alisntaceae, 
Lobeliaceae, Hydruleaceae, üentiaueae, Btgnonia- 
ceue, l*entibul«rieae mit 3 neuen L'tricularien, 
Myrsineaceae , Sapataceae, Ebenmceae mit 1 neuen 
Biospyros, Apocynaceae, Asctepiadeae , Styraceae, 
Primulaceae, Caryophylteae , Malcacene mit I 
ueueu Gossypiusn, 2 neuen U ibiscus - und 2 neuen 
Afda-Arteu, Bombaceue, Ampelideae* Unatjra- 
rieae, Passifloreae , Parunyckieae , l'mbeltiferae, 
Borragineae mit I neuen Tournefurtia , Labiatae, 
Yerbenaceae mit I neuen Clerodendron, Avicen- 
nieae, Acanthaceae mit 1 neuen Aiendomia, Kyitu- 
giueae. 

Beiträge sur Familie der riolarieae des In- 
dischen Archipels. Von Dr. P. W. Kort hals, 
p. 436 — 63. Es sind einige Yiolae, welche meist 
die höheren Gebirge bewohnen. So fand sich l'iola 
pilosa, sehr verwandt der V. odorata und canina 
auf den Gipfeln des G6d6, Papandayang und Ta- 
laga- bodas auf Java, nicht selten in Gesellschaff 
von Fragaria Sundaica. Der Verf. führt 5 Arten 
auf, welche auf Java uud Sumatra vorkommet!. 
Weiter verbreitet ist Jonidium enneaspermum, 

. welches im Archipel und Ceylon zu Hause ist. 

;' Keckia u. gen., dem vorigen sehr verwandt, be- 
wohnt die sumpfigen Orte der Gebirge Meliutang 
und Siugalaug. Alsodeia war früher nur auf Ma- 
dagaskar gekannt. Der Verf. führt schon 4 neue 
Arten des ludlschcn Archipels auf. 

Obsercationes de Kxidiae amplae /.< <• stru- 
ctura et evolutione, auetore F. Doxy; p. 364 — 8. 
Dazu Tafel 1. 
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Ceberbiick der zweiten allgemeinen Versamm- 
lung des Vereines für die niederländische Flor, 
gehalten zu 'Legst, den 20. und 21. August 1847; 
p. 369 — 563. 

Hinsichtlich der Tendenz und der Constitution 
des Vereines verweisen wir auf p. 452 — 54 des 
vorigen Jahrg. dieser Zeitschrift. — Gegenwärtig 
waren 14 Mitglieder. Van den Bosch als Vor- 
sitzender eröffnete die Versammlung mit einer kur- 
zen Ansprache, worauf zuerst Vereinsangclegcn- 
heiten abgehandelt wurden. Darunter ist das, was 
der Vorsitzende über die Bestimmung des Vereins - 
Herbars sagt, uns aus der Seele geschrieben. Kr 
geht hier nämlich ganz richtig vom phytogeogra- 
phischen Standpunkte ans, und beweist in einem 
längeren Vortrage, wie der Zweck des Vereines 
vorzugsweise dahin gehen müsse, das Indigenat der 
Niederländischen Pflanzen zu prüfen. Dabei giebt 
er schon eine hübsche Menge zweifelhafter Arten 
an, wie Bromus rigens, Poa spicata,! Schedono- 
rut serotinus , Elymus geniculatus , Utobularia 
vulgaris, Campanula pusilla, Hnifolia, barbata, 
Gentiana rerna, Chenopodlutn Botrys, Saleola 
Soda, Rumtx pulcher, EpUobium atpinum, Erica 
ar boren, medilerranea, Saxifraga hypnoides,Gypso- 
phila rigida, Diantkus arenarius , Sil ene pendula, 
Arenaria striata, Euphorbia Chamaesyce, Pttyusa, 
Potentilla fruticosa, Hypericum tomentosum, foe- 
tidum, Sideritis hirsuta, Lamium Orvala, taevl- 
gatum, Prunella laciniata, Cakile perennis , Le- 
pidium petraeum, Cardamine parviflora, Bras- 
sica atpina, Futnaria spicata, Trifolium resupi- 
nalum, Crepit Dioscoridis, Onopordon lllyricum, 
Cirsium heterophyllum, helenioides, Caulinia ocea- 
nica, Artcmisla caerulescens, Micropus pygmaeus, 
suaveolens , Anthemis Valentina. Wir haben hier 
sAinmtliche Namen wieder gegeben, um die An- 
sichten des Herren van den Bosch einer allge- 
meineren Prüfung zugänglich zu machen. Was 
den Ref. betrifft, so findet er in diesen Thatsachen 
nur das interessante Factum wieder, was ihm schon 
an den Nordsee - Kästen von Deutschland auffiel, 
dass hier die nördlichsten Punkte für viele Pflanzen 
des Mittelländischen Meer -Gebietes zu finden sind, 
und dass sich also sein Ausspruch, dass die Küsten- 
floren den weitesten Verbreitungsbezirk besitzen *), 
hier glänzend bewähre, um so mehr, als Hr. van 
den Bosch nun wieder eine ganze Reihe von 
wirklich einheimischen Pflanzen aufzählt, die eben- 
falls südlicheren Küsten angehören und bis an die 
Holländischen gehen. Dahin gehören Chenopodium 
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fruticosum , Crithmum maritimum , Erica vagans 
und cinerea, [Sedum Cepaea, Iris foetidissima, 
Ranunculus tnuricatus u. s. w. — Weiter bemüht 
sich der Verein um die Schriften Ober die Nieder- 
ländische Flor, welche auf S. 410 — 13 übersicht- 
lich zusammengestellt sind. Zu den eigentlichen 

ren nun folgende Untersuchungen. 

üeber die Knöllchcnbildnng der Cardamine pra- 
tensis sprach Hr. Oudemana; p. 428 — 40. Die 
bot. Zeitung hat hierüber schon einen ausführlichen 
Artikel von Müntcr Im Jahrgange 1845 No. 33 
und 34 gebracht, der hier auch näher berücksich- 
tigt ist. Im Ganzen läuft auch das hier Gesagte 
auf die Münter'schen Beobachtungen hinaus. 

Dann erhält Herr As scher das Wort, um 
über die Flor der Umgegend von Abconde zu spre- 
chen; p. 440 — 46. 

Hierauf giebt Dr. van der Sande Lacoste 
eine Uebersicbt ;der bisher in Holland gefundenen 
Lebermoose. Bis jetzt fanden sich 52 Jungertnan- 
nia- Arten, welche zn 23 Gattungen gehören, 2 
Marchantiaceen aus 2 Gattungen, 2 Anthoceros und 
3 Rieda. 

Hr. Dedel zeigte 20 lebende Farrn aus Nord - 
Kuropa und Hr. Markus Doornik gab eine Ueber- 
sicbt über die Flor von Amsterdam. 

(BeicMui t folgt.) 




British Association for the advancement of 
Science. Sit«, v. 15. Aug. 1848. Mr. C. C. Ba- 
binnton las eine Abhaudluug: Nachträge zur brit- 
lischen Flora, nnd legte Zeichnungen zu einem 
Supplement zur Knglish Botany vor. Die wach- 
sende Zahl neuer Kntdeckungen in der englischen 
Flor hat ihren Grund in dem sorgfältigeren und 
geuaueren Studium der Pflanzen und der Aufmerk- 
samkeit, welche die jifngercn Ilotaniker den Ar- 
beiten der Ausländer, besonders der Deutseben und 
Schweden, geschenkt haben. Ks sei nothwendig, 
auf die feinen Unterabteilungen der Arten zu ach- 
ten, ehe eine richtige Bestimmung dessen, was eine 
Art bilde, erhalten werden könne. Ohne Zweifel 
würden manche der sogenannten Arten in wahre 
Specics vereinigt werden. Noch sei ein guter Un- 
terschied zwischen Art und Varietät nicht gekannt. 
Als Arten nnd Varietäten wurden erwähnt: Lolium 
linicola, Apera interrupta, Anacharis Aisinastrum, 
Simethis bicolor , Ranunculus tripartitus, Oro- 
banche Picridis, Matea verticiliata, Trifolium 
Molinieri, Tr. strictum, Melilotut arcensis, Fi- 
lago Jussieui, F. apiculata, Crepit setosa und 
einige andere. 
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Mr. H. F. Strick lau d las einen Bericht des 
Committee, welche* zur Anstellung von Verglichen 
ultcr die Lebenskraft der Säumen eingesetzt war. 
Stauten von verschiedeuem Aller wurden gesäet, 
und die Resultate in tabellarischer Form mitge- 
tbeilt. Das Committee lud zu ferneren Beitragen 
von Saamcn , deren Alter geuau ermittelt »ei , und 
welche au .Mr. Baxter im bot. Garten zu Oxford 
geschickt werden möchten, ein. Kino Üiscussiou 
erhöh sich. Mr. Je rd an bemerkte, das* er glaube, 
ea habe sich klar herausgestellt, dass Weizen, 
welcher mit Mumien begraben sei, nach der Aus- 
saat gewachsen sei. — Dr. Daubcuy sagte, er 
hübe neulich den sicheren Fall gebort, dass Naa- 
men aus dem luueryi einer Mumie zwar Pflanzen 
hervorgebracht habe , dass diese aber unglücklicher 
Weise Mais gewesen scicu. Nun sei aber Mais 
eine Pflanze der neuen Welt, und wenn er auch 
jetzt iu Aegypten wachse, so müsse er in die Mu- 
mie doch erst nach Entdeckung Amerika s gekom- 
men sein. Alle Arten von Betrügereien würden 
mit den Mumien gemacht, um Reisende zu tauschen. 
— Mr. Bahinglon meinte, dass ihm nie irgend 
ein Beispiel solchen Wachsens von Mumien -Wet- 
zen bekannt geworden sei, welches ciue Untersu- 
chung aushallen konnte, und er habe die festo An- 
sicht, dass nie ein solches Wachsen stattfinden hönne 

Leber die farbigen Streifen der Macartnev 
Hose von John Philip p s. Nach einigen Bemer- 
kungen über die Karben in deu Pllaozcnzcllcn, 
und die Vertbeilung der Färbungen nach der Mruc- 
tur gab der Verf. folgende Beobachtung. I>ie grossen 
festen Petalcn der schonen Hose haben, wenn sie 
vollständig ausgebreitet und in Offener Lngc ge- 
wachsen sind, eine weisse Farbe mit einer zar- 
ten Färbung von Gelb nach dein Grunde, und bei 
sehr klarem warmem Wetter eine fast nicht be- 
merkbare Färbung von lloth. Aber es giebt noch 
in der Blume zwei Binden von sehr starkem rei- 
nem Roth , welche zuweilen nur auf eiuem Pctalum 
rrscliciui.il, und dann gemeinhin coiivergireu und 
sich unter eiuem stumpfen Winkel an oder nahe 
der Mitte der freien Spitze des llltiinenblatts ver- 
einigen. Dies ist das Gewöhnliche, doch kommt 
es auch vor, dass, wahrend zwei Streifen auf einem 
Pctalum erscheinen, sie sich doch nicht in eiuem 
Punkte vereinigen. Wenn dies der Fall ist, er- 
scheint einiges Roth auf einem oder mehreren der 
anderen Pelala der Blume und gicht dein Ganzen 
ein leicht geschecktes Auschen. Ks giebt aber auch 



Fülle, wo ciu Streifen auf einem Pctalum ist und 
der andere auf Theilcn vou zwei nnderrn. Nach 
diesen Beispicleu ist es deutlich , dass die farbigen 
Streifen von einer Structurvcrschicdcuheit unab- 
hängig sind , und dass ihre Gestalt und Vertbeilung 
von irgend einem auderrn Thcile der llildiingsweis* 
der Blume oder ihrer Hullen abhängig sein müsse. 
Hei der t nie rstu Innig der nncutfaitetrii Blum« von 
ihrer jüngsten Knospe an fand sich, dass der gefärbte 
Streif nicht sichtbar ist , so lange die weissen Pe- 
talcn gänzlich vom Kelche bedeckt sind, dass aber, 
wenn der Kelch sich öffnend, durch eine Spalte 
einen llieil der iueiuander gefalteten Petala dem 
Lichte darbietet , dieser Theil und nur er allein die 
tief rothe Farbe erlaugt , welche den farbigen Strei- 
fen macht. Wenn, wie dies oft Sbr Fall ist, ein 
Blumenblatt die ganze Färbung erhält, so ist dies 
allein gestreift nud die Streifen sind ilann in einem 
Punkt couvergirend , wenn aber die Ueffuuttg nicht 
die Oberfläche dieses Pctalum allein trifft, sondern 
auch die Kcken und Oberflächen von eiuem oder 
einigen der andern, auch diese au der Mrrifnng 
Theil nehmen. Hieraus folgt, dass die begrenzte 
rotbo Färbung dieser Hose durch das Licht bewirkt 
wird, welches nur eine sehr kurze Zeit hindurch 
auf die Zellen wirkt, welche gerade iu der Zone 
liegen; din nicht vom Kelche bedeckt wird. Auen 
bei anderen Hosen fand sich dies bestätigt , dass 
die Farbe von einem theilwcisen und in einer be- 
sonderen Lcbcnsepoclie dem Lichte Ausgesetztem 
herrührt. Der Vorf. will diesen Gegenstand anch 
noch bei anderen Blumen verfolgen. 



Persona I - \ o t i % v n . 

Am 21. Februar starb an einem Anfall der 
Cholera im S4. Jahre Mr. Kdward Forst er, 
einer der ältesten und geachlctstru Englischen Bo- 
taniker. (Bot. Gaz. MArx.) 



hie Autoritäten des Trinity College zu Dublin 
haben dem Curator des dortigen bot. Garions. Mr 
J. T. Macknv, Verfasser der Flora IMicrmcu 
und Nestor der Irischen Botaniker zum Doctor der 
freien Künste ernannt. (Bot. Gaz., März.) 



D ruck fehler iu >o. 1. 
Sp. 2. Z. 12. stau „neue" I. nun. 
Sp. S. Z. ß. stau „scheiden" I. unterscheiden. 
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Ueber die Bedeutung der Systematik Tür 
die geographische Verbreitung der Pflanzen 
u. 8. w. 
Von Karl Müller. 

(Forte, tamm,.) 

%. f. Bedeutung der Pflanzengeographie für 
Systematik. 

Es versteht sich uuu von seihst, dass auch um- 
gekehrt wieder die geographische Verbreitung ihre 
Bedeutung für die Systematik haben werde. Ich 
musn gestehen, dass sie für mich selbst ein grosser 
Anbaltep ur.kt ist, den ich nie ausser Acht lasse, 
«bald ich einzelne Arten oder ganze Sammlungen 
cur Bestimmung erhalte. Dabei drangt sich die 
wichtige Frage immer von selbst auf: Aus welcher 
Flor summen die Arten und mit welcher anderen 
Flor ist diese verwandt? Auf diese Weise ist's 
mir wenigstens stets sehr leicht geworden, hinter 



inen, deren äussere Aehnlichkeit, ja auch oft die 
innere, unendlich gross ist, und doch xeigte sich 
gewöhnlich auch bei diesen irgend ein characteri- 
stisches Kennzeichen , wodurch sie wieder ans ein- 
ander gingen. Bei den Laubmoosen im Speciellen 
liegen die Unterschiede oft ia der Structur des 
Blattnetzes. So ist es mir s. B. unter vielem An- 
deren gelangen, eine Rhabdowelsla von den mexi- 
kanischen Vulkanen an unterscheiden, die unterer 
Rh. fugax zum Verwechseln Ähnlich Ist Und doch 
hatte diese Art mehrere Jahre in meinem Hb. hei 
Rh fugax gelegen, doch hatte Ich sie mehrmals 
angesehen und nicht eher verschieden gefunden, 
als bis ick von dem geographischen Principe aus- 
ging, dass es doch jedenfalls seltsam sei, wenn 
unsere Rk. fugax auf Mexico 's vulkanischen Ge- 



clpe aus, so kennt man augenblicklich die Bedeu- 
tung, welche die systematische Bestimmung der 
Arten hat, und richtet danach seine Arbeit; der 
Blick wird geschärft, indem man sich achou vor- 
her sagen kann : Hier in dieser Flor kaun die vor 
mir liegende Art vorkommen, oder sie kann nicht 
da sein. Aus meiner Praxis könnt' ich eine grosse 
Menge von Beispielen hierfür anfahren. 

Nun giebt es zwar auch vielerlei kosmopoliti- 
sche Arten, die also auch beim besten Willen keine 
Unterschiede zeigen; diese indess lehrt die Praxis 
bald kennen. Im Allgemeinen gilt dann für diese 
das Gesetz, data diejenigen Arten nur kosmopo- 
litische sind, welche hinsichtlich der Menge ihrer 
Individuen zu den gemeineren Arten gehören. 
Auch hier giebt es wieder vielerlei Unterschiede. 

gehören, verbreiten tick nur in verwandtem Re- 
gionen. So geht z. B. unser Mnium rottratum 
durch den Kaukasus auf die Gebirge des Uimalaya, 
nach Nord- und Vorder - Indien , auf die Gebirge 
von Java, ja tritt dann eine ähnliche Reise von 



Chile an. Andere Arten, welche nur einem 
meren Klima angehören, verbreiten tich in 
tem Vmkrelie in warmen Regionen, z. B. Barbula 
cirrhata. Deshalb nndet sich diese Art im ganzen 
Gebiete des Mittelländischen Meeres und geht bis 
zum Kap der guten Hoffnung. Von N. -Amerika 
aus beginnt sie in einer nordischeren Form, der 
B. cetpitosa Schwagr. oder auch B. humiUt Hdw., 
nach Brasilien überzuwandern. Nock andere Arten, 
welche ausschliesslich der Tropenzone im weite- 
sten Sinne angehören, finden sich fast in allen 
Tropenländern. So ist Mnium iRhixogonium) spi- 
niforme auf dem Kap der guten Hoffnung, auf Java 
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Amerika. Aber noch weiter »cht z. B. als rein 
tropische Art das OctohUpharum albiduin, welches 
in allen nehmen und VropenUndern auftritt. Mit- 
unter siebt es geographisch interessante correspon- 
direude Arten auf den beiden Halhkugeln der Erde. 
So besitzt die nördliche den gemeinen Cerutodon 
r ii >■/'■'• ' tut . wahrend die südliche den zwar ver- 
wandten, aber doch verschiedenen, C stenocarfrus 
Br. et Sch. mit besitzt. Manche Arten gehen fast 
über den gtnzen Erdkreis. So x. B. Uarbula u,u- 
ratis , Ikilittrichum junifterinum , Ceratodun jmr- 
jmreut u. s. w. Dieser weite Verbreituugsbezirk 
stimmt aber auch durchaus mit ihrer Häufigkeit in 
jedem Erdwiukel genau überciu, und erklärt so 
den Kosinopolitismus gründlich. Andere sind nur 
Uewohner für Inseln und Küsten- Floren. So fin- 
det sich Uarbula pilifera auf dem Kap der guteu 
l In il nun - . 111 Chile, auf Java und Mauila. 

Und so steigen wir denn allmäh lig von dem 
Kosinopolitismus der Arten herunter zu deueu, wel- 
che nur wenig Heimathspunkte besitzen. Diese 
Punkte, wie sie ursprünglich waren, genau xu 
bestimmen, ist eine sehr wichtige Aufgabe der 
Pflanzcngcographic, indem durch ihre genaue Fest- 
stellung sowohl für Pflanzengeographie direet, wie 
indirnt, wenn auch nicht immer, doch mitunter, 
für Geologie etwas Krkleckliches herauskommen 
Ein Paar Beispiele sind vielleicht nicht über- 
lin vergangenen Sommer besuchte ich mein 
heimatliches Thal, die grosse güldene Aue Kieder- 
thüringens in Allstedt. Eine kleine halbe Stunde 
von da entfernt finden sich aut dem sogenannten 
Frevel eine Menge bedeutender erratischer Blöcke, 
welche ihre Heimath nicht in der güldenen Aue be- 
sitzen können, da sie ganz anderen Uebirgsarten 
angehören, als die Aue riugsum besitzt. Der Geo- 
log wird sich nuu uatürlich nach den verwandten 
Gcbirgsarten in der Aachbarschaft umsehen, um 
einen Schiit** auf ihre Abkunft zu lullen, wie z.B. 
die Einschlüsse von Topas, Granaten u. dgl. in den 



Ebene ihre Abstammung von den skandinavischen 
Gebirgen beweisen. Ware nuu der Geolog in un- 
serem Falle auch Botaniker, so würde er sicher- 
lich auch die Moose und Flechten berücksichtigen, 
welche auf den erratischen Blöcken von Allstedt 
vorkommen, und um so mehr sie würdigen, als 
diese Blöcke noch heute auf einem Boden, dessen 
Anbau ihre Grösse und Menge verhindert, liegen, 
wie sie vor Jahrtausenden dahin gekommen sein 
en. Dasselbe that ich auch und war sehr er- 
t, auf diesen Blöcken Moosarten und Flechten 
zn finden, welche unser Thal nirgends weiter be- 

Gebirgsbcschaffeuheit 



nicht besitzen kann. Unter Anderem aber fiel mir 
sogleich die grosse Menge der Griiwnia leueophaea 
auf. Diese mussle nun sicher von wo anders her- 
stammen, und da sie das benachbarte llarzgebirge 
geuug besitzt, so schloss ich, dass jene Blücke von 
irgend einem Punkte desselben herübergekommen 
sein müssen. Ich habe, da ich kein Geolog voa 
Profession bin, diesen Punkt nicht weiter unter- 
sucht, seine Erwähnung genügt aber, um auf die 
Wichtigkeit der Feststellung der Hcimatlisbezirke 
der Pflanzen aufmerksam zu machen. Auf dieses 
Faktum hissend, ist mir jetzt ein anderes leicht 
erklärlich. Die Andreaea Kothii ist zuerst nicht 
in der alpinen Region, sondern in der Ebene Nord- 
dcutschlands auf grossen Granilblöckeu von Hoth 
entdeckt worden. Diese Granitblöcke, welche We- 
ber und Mohr in deren „Botanischem Taschen- 
buche" eippi sepulcrales etbnicorum nennen, sind 
nordische , skandinavische Geschiebe, und auf diese 
Weise ist es mir höchst wahrscheinlich, dass diese 
Art auf den erratischen Blöcken Skandinaviens nach 
Deutschland herübergeführt worden sei. Früher 
war mir dieses Factum ganz unerklärlich, um so 
mehr, als diese Art in der Ebene Deutschlands nicht 
mehr vorkommt. Wir hätten hier also denselben 
Fall in grösserem und geographisch wichtigerem 
Maassstabe, wie wir ihn in den Kachbarfloreii der 
Alpen so oft finden, wo Alpenpflanzen durch man- 
cherlei mechanische Ursachen ihre Urhcimath ver- 
screm Falle ist voraus nur zuzugeben , dass zur 
56eit, wo die nordischen Geschiebe nach Deutsch- 
land kamen , oder andere in Deuts, bland selbst nach 
anderen Punkten geführt wurden, schon Pflanzen 
existirten. Ein ähnlicher Fall ist es, wenn z. H. 

ium, ein rein alpines Moos, in den Ebe- 
von Uolland 




Man uenut dieses \ or- 
Wa« ist aber damit er- 




floren feststellen, und hierin 
Bedeutung dieser Floren 
wird jedoch 
werden. 



ich beabsichtige nun nicht, in 
meines Aufsatzes, eine Geographie de 



geben; ich habe es hier nur mit der Be 
geographischen Verbreitung für die Systematik zu 
tlniii. Damm kann ich mich nnr auf diejenigen 
Punkte einlassen, welche eine mehr praktische Seite 
als Winke für andere Brjo- 
. 
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Zunächst ist es bei PflanzenbestimmuBgen nö- 
thig, die Floren -Verwandtschaften, dann die Vie- 
ren - Glied er im- xu kennen. 

Ich (ehe zuerst auf die entere ein, und bringe 
hier einige geographische Bestimmungen wieder in 
(, die ich tu dem Aufsätze Aber die Co- 
oossamBiliisg des Hrn. Liudeu (Bot 
Zeit. 1848. p. 7SI und 763.) niedergelegt habe. 
Hier wurde die Fktreuverwaudacban dreifach ge- 
gliedert: I. in eine parallele, 2. eiue correspondi- 
rende, 3. eine coincidirende. 

Der Character der Parallelfloren ist, wenu 
sich zwei oder mehre Floren in die Gruppen oder 
Gattungen einer Familie oder einer Tribus tbeilen. 
So ist Südamerika für die Serpeutarieen , indem 
es die Ari.nolochiecit enthält, eine ParallelBor von 
den Inseln des Indischen Archipels, welche die Ne- 
peutlieen enthalten; eben so ist es in bryologischer 
Hinsicht mit den Alpen Kuropas, gegenüber denen 
der Tropen. l>ie erstem besitzen vorzugsweise die 
Kncalvptcn , die letzteren die Syrrbopodonten. 
Beide Gattungen bilden die Subtribus der Syrrho 
podonteae. Da es sich hier um Gruppen und Gat- 
tungen handelt, so ist diese Art der Verwandtschaft 
hei Pflaiizenbestimmuitgen die minder erhebliche, 
da sich doch grössere Abthcilungeu leichter als die 
Arten gliedern. Sie ist aber für Pllanzcugeogra- 
phie auKserordetitlich interessant, iudeui sie eigent- 
lich diejenige ist, welche den Character des Him- 
melstrichs in eigenthümlicheu Puatizentypen be- 
dingt 

Der Character der Correfpeitdeu«- J<7oren ist, 
wenn Arten ans einer natürlichen Aufhellung aer- 
etreut in verschiedenen Florengebieten auftreten, 
mag sich nnn die Verwandtschaft auf ganze Fa- 
milien, auf Tribus, Gattungen oder auf Sectionen 
ausdehnen. Diese Verwandtschaft ist für die Sy- 
fttenatiker sehr wichtig. So ist z. B. das Iiima- 
laya -Gebirge eine selche Flor von den Europal- 
Gebirgen, und zeigt sich schon in den Wäl- 
welcbe die Physiognomie beider Länder- 
ln beiden herrsehen die Coni- 
feren vor, aber es sind andere Arten, welche die 
Walder bilden, wahrend z. B. characteristlsch für 



Amerika vorherrschend Araucarieti statt der Pi- 
tt us besitzen. Mit Japan und Mitteleuropa ist's der- 
selbe Fall. Bei den Laubmoosen trift dies alles 
minutiös zu. Im Allgemeinen beruht diese Ver- 
wandtschaft auf dem Gesetze , das« gleiche Begin- 
nt* verwandte Arten erzeugen. So beherbergen 
die alpinen Gebirge Europas, der beiden Ameri- 

welche in aretiseberen Zonen naturlich 



gere Höbe nothig haben. Dana sie auf den hohe« 

Gebirgen von Java und Sumatra noch nicht gefun- 
den sind, wUl noch nichts sagen, da hier noch so 
viel zu thun übrig ist Auffallend ist ebenso die 
Verbreitung der Mielickkoferien , welche auf den 
Alpen Europa's, Amerika'a und Abyasiniena bisher 
gefunden sind. Namentlich ist es merkwürdig, wie 
gleiche alpine Uühen in verwandten Himmele- 
ttrichen «o »ehr ähnliche verwandte Arten her- 
vorbringen, wie z. B. die alpiuen Gebirge Abyasi- 
niena so sehr an die vom tropischen Amerika, von 
Mexico, Peru und Chile erinnern. Dj jenem ge- 
nannten Aufsaue über die Linden sehen Moose 
habe ich uoch mehre dergleichen characteristische 
Beispiele aufgeführt, welche ich vou dort hierher 
bringe, da sie das Gauzc zu einem Bilde zu ver- 
vollständigen babeu. So sind die Angströmien mit 
einem caulis julaceus ausser lieh ungemein ähnlich, 
uud doch innerlich wieder so sehr verschieden, wie 
es die Entfernung ihrer Wohnörter ist. Die Ang- 
strömia longipee wachst auf deu Alpen Norwegens 
und Canada's, die A. anJicoUi auf den Anden, die 
A Guyana auf den COrdilleren, die A. vulcanica 
auf deu gegen 8000 Fuss hoben Vulkanen Bour- 
bons. Ein Aualogon unter den übrigen Laubmoosen 
ist die Bryuin - Gruppe , welche ich Sclerodictyon 
genannt habe, uud von welcher drei ebenfalls durch 
einen caulis julaceus so eng verwandt sind, da vi 
sie auf den ersten flüchtigen Blick hin für ein und 
dieselbe Art genommen werden können, wie es 
Hookcr seu. mit einer Art dieser Gruppe mit Br 
setniovatum der Audeit ergangeu ist, das er für 
das europaische Br. julaceum nahm, zu dem sich 
noch des dritte, Mr. prottrattun von den Schuce- 
gebügen Meridas in Columbien gesellt Ebenso ist 
es mit einer Abyssinischen Cryphaea protensa Br. 
et Sch. und einer Keckera remota cur. , welche 
zwei täuschend Ähnliche Verwandte in Mexico in 
Cr. patent Usch, uud A\ angustifolia m, oder auch 
iu »V scabrident aus Chile besitzen. 

Auch in dieser Verwandtschaft tritt ausserdem 
noch eine andere Gliederung ein. Hätte man das 
vorhin besprochene Glied gleichsam eine kosmopo- 
litische Correspoudcnzflor nennen können, weil dir 
verschiedenen Arten einer natürlichen Abtheilung 
über die ganze Erde verbreitet waren, so stuft sich 
dieser Eosmopolitismus der Gruppen eben so ab, 
wie der oben besprochene Kosmopolitismus der Ar- 
ten. Es besitzen nämlich die Floren verschiedener 
Klimate wieder ihre Correspondenzfloren in densel- 
ben Elimaten. So kann es eine solche Gliederung 
für die nördliche und südliche Halbkugel gesondert 
geben. Unter Anderen gehören die Mnia der Ab- 

wenigstens, der nörd- 
14» 
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Heben, dte der Abtheilnng Rhizogonium ansschliess- 

licb der sfldllchen Halbkugel an , wo sie ihre ein- 
zelnen Arten Aber S. -Amerika nach Chile nnd Pa- 
tagonien herab nach Neuseeland, Neuholland, den 
indischen Archipel und die Südspitze von Afrika 
ausdehnen. Ebenso erinnert vieles von den Vul- 
kanen Javas an die der Mascarenen -Inseln von 
Bourbon und Isle de France, wie z. B. das Tri- 
choitomum ( Leptodontium') aggregatum m. von 
Java an das IV. (Le/>t.) tttllatum und epunetatum 
von Bourbon erinnert. Gerade so ist's auch auf der 
nördlichen Halbkugel, nur mit dem Unterschiede, 
dass hier die Beispiele viel seltener sind, da die 
Klimate sich mehr nahern. Wir hätten demnach 
eiue nördliche und südliche Correspoudenz-Flor an 
unterscheiden. 

Das für den Systematiker beachtenswerthe Ge- 
setz dieser Verwandtschaft ist also, dass in glei- 
chen Regionen verwandter Himmelsstriche nur ähn- 
liche Arten auftreten, wobei er die Kosmopoliten 
natürlich abzurechnen bat. 

Der Character der Cotneidenzßor ist, wenn 
In awel Floren die grösste Menge der Arten die- 
selben sind. So ist die nördliche europäische Flor 
eine Colncldenzflor von V -Amerika, wie die Flor 
von Chile und Patagonien eine solche des ant- 
aretischen Archipels und Neuhollands ist. So be- 
herbergen s. B. die Rocky - Mountains , die Alle- 
ghani- Gebirge u. a. Localitätcn genau unsere eu- 
ropäischen Moosarten, hier und da mit eigentüm- 
lichen Arten vermischt Diese Verwandtschaft wird 
•ich am besten ans der Gliederung der Florenge- 
biete selbst erklären. Auch ist für sie , so wich- 
tig sie ist, noch sehr viel zu thun flbrig. — 

Verfolgt man in diesen drei Verwandtschaften 
den Umfang des Verbreitungsbezirkes der Pflan- 
zen , so findet man im Allgemeinen als Gesetz, dass 
die Verbreitung je nach dem systematischen Wer Ilm 
immer kleiner oder grosser wird ; d. h. die Species 
hat den engsten, die Familie den weitesten Ver- 
breitungsbezirk, die dazwischen liegenden Grup- 
pen stufen sich allmählig ab. 

Bei einer Gliederung der Florengebiete weiss 
man wahrhaftig nicht recht, wo man anfangen soll, 
denn es giebt eigentlich nirgends schroff abgeschlos- 
sene Floren. Die ganze Sache hat ihre grossen 
Schwierigkeiten; trotzdem schon so Vieles in die- 
sem Punkte geleistet und nun schon so mancher 
Kr Jen winkcl durchforscht Ist, so ist doch noch ein 
erklecklicher Theil zu durchsuchen flbrig. Das hat 
namentlich seine volle Geltung für die Zellenpflan- 
zen , die leider ! bis fast auf die neueste Zeit von 
den meisten Reisenden vernachlässigt sind. Ans 
Persien z. B. habe ich noch nie ein Moos gesehen, 



ebenso wenig ans dem Inneren von China, das Hr. 
Fortnne besneht bat Ueberhaupt das ganze Mit- 
telasien bat für Agamen fast noch gar nichts her- 
gegeben. Aach der grösste Theil der Ost- and 
Westküste von Afrika hat fast noch gar nichts ge- 
liefert, während doch so manches phanerogame Ge- 
wächs von dorther bekannt Ist Es ist mit einem 
Worte noch nickt genug „Heu" vorhanden, um 
einen tüchtigen Schober aufzuführen, trotzdem un- 
sere jetzigen Heuhaufen Hrn. Schleiden schon 
im Wege gestanden haben, woraus abermals zu 
ersehen, dass man die Handlangerin Systematik 
nickt allzusehr zn verachten habe. 

Es giebt nach alter Erfahrung drei Mittel, die 
Floren schroff von einander zu scheiden ; das sind 
hohe Bergrücken, grosse Meere und weite Sand- 
wüsten. Wenn diese Bedingnisse für die einzel- 
nen grösseren politisch abgegrenzten Staaten immer 
gegeben wären, würd' es auch sehr leicht sein, 
schroff abgegrenzte Floren zn finden. Dem ist nun 
aber nicht so, uud wir müssen uns so gut zu hel- 
fen suchen, als es nur immer geht. Deshalb wird 
aber auch all und jede geographische Gliederung 
in einem gewissen Grade immer mehr oder weniger 
Individuell sein , und ich kenne nur ein Mittel, die- 
sen Fehler wieder zu verbessern , dass wir näm- 
lich die einzelnen Florengebiete so weit als mög- 
lich fassen , wenn nicht eben jene Bedingungen be- 
stimmte Grenzen setzen. 

Diese Bedingungen sind von dem Systematiker 
gar sehr zu beachten , besonders die hohen Ge- 
birgszüge und die Sandwüsten. Ist ein Gebirgs- 
kamm so hoch , dass er von ewigem Schnee bedeckt 
wird, so ist es rein unmöglich, wenn die Saamen 
ihn lebend übersteigen sollen, da der Embryo je- 
denfalls darunter leiden würde. Damit stimmt auch 
die Erfahrung Qberein , uud in den Läudern, wo 
ein solcher Gebirgszug trennt, pflegen auch auf 
beiden Seiten zweierlei Floren aufzutreten. So 
wird es von Italien durch den Apenin, für die 
Schweiz durch die Berner und Rhätischen Alpen 
nachgewiesen, so verschieden fand der leider! zn 
früh verstorbene Hofmeister die Floren des Hl- 
malaya, wo nicht selten 12000 Fuss hohe Gebirgs- 
stöcke auftraten, an deren einer Seite, z. B. am 
NeinaUl-See, Cuprettut torulosa , auf der an- 
deren Pinus longifolia auftrat 

Die Wirkung der Sandwfistea ist auch leicht 
zu erklären , indem hier fast alle Vegetation auf- 
hört, und an ihrem Saume natürlich auch mit neuem 
Humus nene Pflanzen auftreten, wie z. B. der Mee- 
resstrand fast urplötzlich mit eiaer nenen Flora 
auftritt 
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Meere oder Seen trennen Im Allgemeinen nicht 
so wie hohe Bergrücken und Sandwilsten. Das be- 
weist z. B. das ganze Gebiet des Mittelländischen 
Meeres, leb glaube jedoch , dass dieser Satz auch 
■eine Einschränkungen zu erfahren hat. Beim Mit- 
tellindischen Meere z. B. ist's ein eigen Ding. Nach 
den geologischen Untersuchungen hat man sich jetzt 
wohl grösstenteils dahin geeinigt, dass das Becken 
dieses Meeres früher 'Festland war, Europa mit 
Afrika vereinigte und die Gewässer erat durch den 
Durchbrach der Felsen von Gibraltar aus dem At- 1 
lantischen Oceane in das Beckeu hereingestürzt 
■•in. Bat nun früher Nordafnka mit Südenropa , 
zusammengehangen, so ist die Florenverwandtschaft 
der Kälten des ganzen Mittelländischen Meeres kein 
Factum mehr, das gegen die Trennung der Floren 
durch weite Gewässer spräche. Anch führt man 
meist die vom benachbarten Festlande gewöhnlich 



gegen diese Grenzscheide zu sprechen, allein die 
■eisten Inseln sind so gelegen , dass man ihren frü- 
heren Zusammenhang mit dem Festland« wenig- 
stens vermuthen darf, und dann hätten wir hier 
dasselbe Factum wie bei dem Gebiete des Mittel- 
ländischen Meeres. Inaein Indesa, welche weit vom 
Festlande urplötzlich aus dem Meere hervortreten, 
zeigen in der Regel eine sehr eigentümliche Flor. 
So Ist es bei St. Helena, Aacension im Atlantischen 
Oceane und allen Inseln der Fall, welche so isolirt 
wie diese liegen. Im grossartigaten Maassstabe 
zeigen dies die Galopagos-lnseln in der Nähe der 
Westküste von Nordamerika, unter dem Aequator, 
gegen 600 englische Meilen von Guayaquil. Sie 
besitzen 123 Gattungen, die nach Hooker jun. 
nirgends wieder vorkommen. Deshalb wird man 



liümliche Florengebiete anzuerkennen, nnd 
ihre Zahl würde nicht gering sein. Ich übergehe 
ihre Gliederung, da man mit diesem Gesetze, dass 
Uolirte unabhängige Inseln stets eigenthümliche 
Florengebiete sind, sich leicht zorecht linden wird. 
Merkwürdig ist bei den Kttstenfloren, dass diese 
den grOssten Verbreitungsbezirk besitzen. Dies 
beweisen die Küsten unserer nächst gelegenen Meere, 
der Nord- nnd Ostsee, wie es in Ammophila are- 
naria und Baltica zu ersehen ist, nnd wie Leptu- 
rus filiformis noch characteristischer an den Istri- 
echen Gestaden und den Küsten der Nordsee, wenn 
anch selten, auftritt. Die Küsten von Holland sind 
nach den Untersuchungen des Hrn. van den 
Bosch für viele Pflanzen der Gestade von lstrien, 
Dalmatien und dea Mittelländischen Meeres die nörd- 
lichsten Grenzpunkte, wie es für Andere erst die 

isfa auch wie- 



der bei den Laubmoosen. So geht Bryum Cmna- 
riense von den Italienischen Küsten durch fast die 
ganse Mittelländische Flor bis sua Kap der guten 
Hoffnung bin ; daran reihen sich Barbula cirrhatm, 
Triehostomum Barbula n. a. Daher repräsentiren 
die Küstenfloren weit ausgedehnter zusammenhän- 
gender Länder nie die Flor ihres Continentea. Ja, 
merkwürdiger Weise kommt diese Uebereinstim- 
mung oft auch vor bei unterbrochenen Ländern- 
So z. B. beherbergt Java meine Omrekea phaseoi- 
des, und dieselbe Pflanze war schon lange vorher, 
ehe ich sie bestimmte, vom Ostindischen Festlande, 
von Bylhet her bekannt, and diese merkwürdige 
(»uttung gehört nichts weniger als zu den ausge- 
breiteten, denn bisher ist nur diese eine Art be- 



dium arcuatum und pi 
land vom Swan River. 

(Betchluu folgt.) 
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Wir zeigen dies Buch hier an, weil es ans 
Kenntniss von Gegenden giebt, die bisher noch ganz 
unbekannt waren, und es, wenn gleich sehr un- 
genügende, Schilderungen der Vegetationswelt an 
den Ufern des Bahr el Abiad mittheilt Der Verf., 
ein ehemaliger deutscher Philhellene nnd wie es 
scheint, schon längere Zeit mit seinem Broder in 
Aegypten, benutzte die sich ihm darbietende Gele- 
genheit, die vom Vicekönig von Aegypten ausge- 
rüstete Expedition zur Erforschung der oberen, nach 
den Ml. [Hellen hin gelegenen Länder mitzumachen. 
Er führte ein Tagebuch bei der Hin- nud Rück- 
reise, in welchem er das Gesehene, Erlebte und 
Gehörte täglich, so weit ihn nicht Krankheit ab- 
hielt, aufschrieb, und dies Tagebuch theilt er hier 
mit Ein Riff, welches sich bei der Insel Tschanker 
(4« 30" N. Br.) durch den Fluss zog, war der 
Pnnkt, welchen die türkischen Befehlshaber bei 
dem steten Abnehmen des Wassers nnd der star- 
ken schwarzen Bevölkerung des begrenzenden Lan- 
des nicht zn überschreiten wagten, obwohl es 
möglich gewesen wäre, und sie zur Rückkehr be- 
wog. Wir lassen hier ein Paar Schildernngen 
folgen, welche zum Theil die Pflanzen erken- 
nen lassen. Als man die Grenze der ägypti- 
schen Herrschaft verlassen hatte, war der Fluss, 

l 
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Breite, Wer heisst es unterm L Decbr. „Die Baum- 1 
weit ist im Ganzen niederer Art, und es siud nur 
eiuzelue höhere Büume, welche das Ganze überrageu 
und den Winden, hei dem durch das Waaser durch- 
aus aufgeweichten Buden widerstanden habou. Eine 
Menge losgerissener Wassergewächse bilden schwim- 
mendo Inseln von grösseren und kleineren Dirnen- < 
sionen , welche oft einen überraschenden Anblick 
gewahren. Um Mittag kamen wir einer solchen 
Insel, welche durch eine Art Wasserqnecke zu- 
sammengehalten und gleichsam an dem Hier ange- 
kettet war, so nahe, das» wir einen ganzen Theil 
davon abrissen, und als eine klcino Wasaerwelt 
der verschiedensten POauzengattungen in Bewegung 
setzten. Die Grundfläche dieser schwimmenden ve- 
getabilischen Welt bildet das alleutbalbeu verbrei- 
tete fahlgrünc Saminetgewachs, welches sich auri- 
kelartig ausbreitet, Fascrwurzeln hat und mit grü- 
nen Höhrcu unter sich verbunden ist, aber keine 
Blüthen zu haben scheint (offenbar Pistia). Linen 
auderen llauptbestaiidthcil macht das stcngelartige 
Moos , welches sich nnter dem Wasser verbreitet, 
und dOnne weisse Saugwurzelu wie Polypen an den 
unteren langen Striemen hat. Dazu kommt eine 
Art Wasscrwindc l Concotvuiiis ) mit lilafarbigen 
Blumen, die ebenfalls den Saamen wie diese in 
kapselartigcu Knöpfen setzt, und Blätter wie die But- 
terblume hat. Der Charakter dieser ganzen Insel- 
welt gewinut hier einen solchen blühenden Anstrich, 
dass man sich in einen unter Wasser gesetzten 
Hiescnpark versetzt glaubt. Ganze Streckeii sind 
mit Muhendem IMwi bedeckt. Die Bäume, Mau- 
den und Schlingpflanzen mit ihren mannigfachen 
Blüthen gemessen hier eine Freiheit, die man in 
Kuropa nicht kennt, wo sich Alles an die fort- 
schreitenden gebietenden Jahreszeiten bindet. Das 
Leben , Knospen und Trcibcu zur Eutwickclung 
scheint willkuhrlich , da die Umstände des Hegens, 
des Wassers, der Höhe und Tiefe des Budcus und 
dessen Beschaffenheit dergestalt einwirken, dass die 
nämlicheu Geschlechter oft ganz verschiedene Sta- 
dien zeigen. Von den hohen dunkeln Mimosen uud 
anderen Bäumen herab bis zu dem webendcu Schilfe 
uud deu Spitzen des aus dem Wasser hervorkei- 
meudeu Uochgrascs ist eiu vegetabilisches Leben 
mit einer Frische und Fülle verhroitet, die ans 
Märchenhafte grenzt. Wie grossartig aufgehangene 
Teppiche weht und leuchtet es von Weitem in allen 
Farben, die prächtigen laubenartigen Gewebe von 
Lianen bilden Blumeuhügel mit Guirlauden ; es ist 
ein fremdschöner Anblick, diese in allen Farben 
spielenden Wucherpflanzeu das Stärkere unter- 
drücken zu sehen. Bei unserer Hückfahrt jedoch 
hatte sich die Sccne dergeslalt geändert, dass dihu 



sich nur mit Mühe überreden konnte, dass es hier 
früher so wuuderschün war. Nebst den verschie- 
deneu Arten von Vomrolmlui trug auch noch der 
Muhende .4//j6oA - Uaum zur Krhöhung dieses Blu- 
menspiels bei. Die Araber nennen ihn Atnhak, ob- 
gleich sie nur dessen trockues leichtes Hol« ken- 
neu, welches zo ihnen herabsebwimmt. Der Baum 
wächst nur im Wasser selbst, oder doch nur im 
Sumpfe, und stirbt nach zurückgetretenem Wasser 
i.is zur Wurzel ab. Sein Wacbsthum übertrifft an 
Schnelligkeit jene des wachsenden Nil's uud schiesst 
noch 10 — 15' über dessen höchsten Stand hinaus. 
Kr steigt zwar konisch aus dem Wasser heraus, 
verjüngt sich aber wieder nach der Wurzel hin 
und bat iu der Mitte die Dicke eiues starken Manns- 
armes. Das Uolz ist durchaus schwammiger Natur, 
und man kann es nur faseriges Mark nennen, wel- 
ches mit einer Kinde überzogen ist, die dunkelgrün 
und mit einem rauhen bräunlichen Anfluge und klei- 
nen unmerklich gebogenen Dornen versehen ist. 
Die Zweige setze* sich an, wie bei uns die Aka- 
zien, auf üppigem Boden, gegen die Spitze hin 
sind sie gauz grün und raub; die akazienartiecn 
Blätter sitzen gepaart, das Laub ist voll«aftic und 
nrnii wie Schilf, die gelbe Bohiicublume sitzt ein- 
zeln, allein in grosser Menge, sie ist IX" lang 
uud breit uud hat 10 Staubfaden um das Pistill." — 
Den 2. Decbr. — „Bei den Schilf- und Sumpf- 
inseln herrscht ciue Art von Lieschgras vor mit 
einem breiten, platten Blatte vou lebhaftem Grün, 
über dessen Mitte der ganzeu Länge nach ein 
woisser Streifen läuft, und welcher dicke Verbin- 
dungsröhren hat, von denen die Faserwurzelu her- 
abhängen. Der Stengel steigt ciueu Daumen dick 
mit Knoten bis zu 4 — S', und ist bis dahin mit 
brauueu, dicht anliegeuden und ihn formlich ein- 

-i ■ hli essenden Blfitteru besetzt. Ks hat A ehren wie 

der Weizen, die S — 6 an der Spitze zusammen 
sitzen , und deren Körner von dem Volke gegessen 
werden. Man köunte es das Niederschilf nennen, 
von dem sich das Hocbscliilf dadurch auszeichnet, 
dass es bis zu 10 — W Höhe aufsteigt, gerade auf- 
schiessende fingerdicke Knotenstengel, schmale Blat- 
ter uud oben Blattbüschel hat, aus denen grosse 
Schmicleuähren, deren Saamcn kaum sichtbar, her- 
vortreiben. Daneben wuchert noch die üppige Was- 
| serquecke , mit fiugerbreitcii, sich ebenfalls sen- 
' keudeii Blättern, die eiueu zartblauen Anflug haben, 
* und eiu dunkelgrünes Wassergras mit schmalcu, 
auswärts oder horizontal stehenden Blattern, wel- 
che eine verzweigte binsenartige Saameukroue 
tragen." 

Deu 3. Decbr. — „Wieder Niederung und 
Sumpfland znr Seite, zum Tbeil Inseln vor den 
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eigentlichen Ufern , welch« sich jedoch auf der lin- 
ken Flussseite fast nie sichtbar erhöhen. Schon 
gestern nnd vorgestern einzelne Tainariudenbäume ; 
jeUt werden sie sehr hänflg, und die verschiedenen 
Schattirangen von Hell - nnd Dunkelgrün der üppig 
belaubten schönen Baume machen einen vortreff- 
lichen Eindruck. Ihre in diesen Gegenden so wohl- 
thätige Fracht, mit ihrer angenehmen Säure, das 
erste und letzte Mittel der Aethiopen, heisst im 
Lande Sudan Aradapp, in Aegypten dagegen Tam- 
mer et Hendi (Frucht von ludien), welches auf 
einen grossen Handelsverkehr der Aegypter mit 
den Aethiopen nicht hinzudeuten scheint, so wie 
denn auch die hiesigen reichen Gummiwälder, von 
welchen die Alten wohl ebensowenig ihren uner- 
messlichen Bedarf von Gummi und Harz bezogen 
haben , erst in neuerer Zeit in den Handel gekom- 
men sind. — Das rechte Ufer ist ein prachtvolles 
Niederland; Tamarinden, Schlinggewächse gross- 
artiger Nator nnd Lotos In hellglänzender Menge, 
wie gefüllte weisse Lilien. Sternartig blüht diese 
Blume bei dem Aufgabe der Sonne auf und seh Ii esst 
sich bei dem Niedergange. Doch bemerkte ich spa- 
ter, das» sie sich, wo sie nicht irgendwo gegen 
die heftigen Strahlen geschützt stehen, bei der »tei- 
genden Sonne schon wieder schliefen. Die Sten- 
gel derselben waren bis 6' lang nnd sehr porös, 
weshalb diese sowohl als die Blume und die grossen 
Blatter, welche oben dunkelgrün, unten rothbraun, 
mit flach gekerbtem Rande ein prachtvolles durch- 
sichtiges Geäder haben, selbst während der feuch- 
ten Nacht so zusammenschrumpfen, dass Ich die, 
welche ich am Abend neben mein Bett gelegt hatte, 
am frühen Morgen kaum wieder erkannte. Die 
Blume ragt indes» nur wenig aus dem Wasser her- 
vor, und senkt sich die Frucht, aus Liebhaberei 
oder aus Schwäche des Stengels, da das Wasser 
beim Ansetzen derselben bereits gefallen ist, in die 
Tiefe zurück. Die Blume hat über «0 spitz zulau- 
fende glänzend- weisse Blätter, welche sich um 
einen goldgelben Kelch reihen, welcher der Npm- 
pkaea auf unseren Mflhlteichen gleicht Die Saa- 
menkapsel, — 3" im Durchm., ist einem zu- 
sammengedrückten Mohnkopfe ähnlich und gehen 
von dessen unscheinbarer Krone reifenartige Ein- 
schnitte zum Stengel. Der ausserordentlich kleine 
Saamen liegt in einer bräunlichen wollartigen Um- 
hüllung und füllt die ganze Kapsel. Nicht nur die 
faustdicken Knollen des Lotos werden genossen, 
•andern auch dieser Inhalt der Saamrnköpfe, indem 
man ihn mit Sesam und anderen Körnern unter das 
Brodkom mischt, wovon ich mich später überzeugte, 
als wir eine Menge solcher Lotwköpfe ai 
rea zum Trocknen aufgereiht fanden. Um die 



len nach unserem Geschmacke zuzubereiten und sie 



mnss man beim Kochen das Wasser einigemal ab- 
giessen; alsdann schmecken sie fast wie gekochter 
Sellerie nnd mögen sehr nahrhaft sein, allein ich 
möchte hier kein Lotophage werdet» und lieber 
toffeln samrat der Schaale essen. Obgleioh es iu 
sen Gegenden eine Menge von KnollengewJ 
giebt, die den Kingcbornen zur Nahrung dienen, 
und von welchen die gesammelten Proben wegen 
Mangel an Geschirren verdarben, dürften doch die 
Kartoffeln hier eben so wenig gedeihen , als in dem 
weit kälteren Aegypten, wo sie der 
Bewässerung wegen wässerig werden, wie 
selbst hei den Weintrauben der Fall Ist — ." 

Den 10. Decbr. — „Hier erhielt ich eiu Exe 
plar von der sogenannten Hiesenbiuse iPapyr. an- 
flo\). Der Stengel ist prismatisch, an der einen 
Seite jedoch etwas abgerundet, läuft konisch bis 
zur Länge von 10 — 12', trägt oben eine Krone, 
wie ein Binsenbüsohel , dessen strahlenförmig aus- 
laufende Spitxen über eine Spanne lang sind, wäh- 
rend der Schaft selbst unten ik" und oben X" 
dick ist, und inwendig unter der grünen Rinde ein 
festes Mark hat. Später sah ich jedoch diesen Va- 
pyrot, deu unsere Araber nicht kannten, von einer 
Länge von IA — 20' und einer Dicke von 2", so 
wie dasa oben die längeren Binsen aus ihren klei- 
nen BlOthen- und Saamentrauben wieder 4—6 
neue Spitzen bis zur Länge von einer Spanne her- 
vortrieben. War der Ambak den Alten bekannt, 
so unterliegt es keinem Zweifel, dass er ebenso wie 
diese Binse gespalten, an einander geleimt und zum 
Schreiben benutzt wurde, da er noch den Vortbeil 
einer grösseren Fläche darbot." 

Den 12. Decbr. sie segelten in einen Kanal, 
auf beiden Selten von Schilf umbordet, und 100 — 
130 Schritt breit — „Hochschilf, doch noch mehr 
Niederschilf, Wasserquecken , Schmalgras, jenes 
fahlgrüne Wassergewächs, blanrothe Wasserwin- 
den, Moos, Wasscrdisteln , Gewächse wie Nesseln 
und Hanf bilden rechts und links ein saftig grüues 
Gemisch , über welches sich Gruppen von dem 
gelb blähenden Ambakb&um erhohen, welcher wie- 
der zum Theil von üppigen Schlingpflanzen mit 
grossen kelchartigen Blumen von hochgelber Farbe 
umhängen war. 7m meinem Leidwesen sehe ich, 
dass meine Pflanscnaammlung 
ren Umlegens in einen Gährongsproc 
ist, der wenig Hoffnung lasst, etwas su retten, da 
diese Sumpfkinder sogleich in Fäuluiss übergehen. 

es mir besonders um die weissen Lotus» 
welche seit einigen Tagen so wie Ajm- 
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kommen." — Später klagt der Verf., data aein« 
Leute aich nicht mit dem Umlegen der Pflanzen befah- 
len wollen, da aie nicht einsehen, w as Gras (Gesch) 
Jemandem nützen könne, während aie das Aasbal- 
gen der Thier« begreifen, da man durch diese, auch 
wenn aie ausgestopft seien , Geld in Kuropa ver- 
dienen könne. — Der Fluss behält ein immer 
ähnliches Ansehen mit niedrigen Ufern, Inaein, seit- 
lichen Kanälen oder Zuflüssen, Landseen liehen sich, 
und mehr oder weniger sumpfiger, und bald stär- 
ker, bald schwächer mit Bäumen besetzter Gegend. 
An Palmen kommen vor die Dheliib- Palme mit sanft 
gebauchtem Stamme, eine Art Dattelpalme (Naghcl), 
die Frucht Tammer oder Bcllagh, und die Duhm- 
Paline , von anderen Daumen ausser verschiedenen 
Mimosen, Elephantenbäume (Sehudder el Pill), Kn- 
deräh, Giftbänmc, eine Euphorbiacee (Schudder el 
Hirn). Nachdem die Expedition den 6° V Br. pas- 
sirt war, wird das Ufer mehr bevölkert und findet 
aich zum Thcil Anbau in weiter Ausdehuung von 
Durra, Simsim (Sesam), Taback, LubiOu (eine 
Art Bohne), wahrscheinlich auch Baumwolle, da die 
Einwohner daraus bereitete Gegenstände haben. 
Ferner Ricinus, Uschar iAsclepias procera), Rigli 
(Portulak), Gära und Battigh (kurbisse und Was- 
sermelonen). Wälder zum Theil von den genann- 
ten Bäumen, zum Theil von neuen, mit eigenthütn- 
Ucher Belaubuug und Verästelung finden sich in 
verschiedener Ausdehnung. — Man wird aus diesen 
Mittheilungen sehen, dasa der Verf., welcher ur- 
sprünglich juristische Studien gemacht haue, sich 
wohl für die Pflanze im elt interessirt, auch Säme- 
reien gesammelt hat, dass ihm aber eine auch nur 
etwas sichere botanische Kenntniss abgeht Ob von 
seinen Sammlungen etwas gerettet sei, wissen wir 
nicht, doch sind von ihm gesammelte Saamen nach 
Karopa gekommen, ohne dass uns bekannt gewor- 
den wäre, ob etwas daraus gezogen ist. 

S—t. 



Synopsis muscorum frondosornm , auetore Carolo 
Müller. Fase. IV. 1849. p. 481 — 640. 

( 0«*e A/a*t.) 

Subtribus X. Pottiaceae. Sind nur durch die 
weichen nicht starren Basilarzellen der Blätter von 
den Calymperaceen zu trennen. 

I. Put tut Ehrh. besteht aus 35 Arten, welche 
in die Abtheilungen Anacalypta , ktupottia , Hyo- 
phita nnd Hymenostylium zerfallen. Sie beher- 
bergt also 4 früher selbstständige Gattungen, die 
ich unter dem Namen Pottia deshalb zusamracu- 
gefasst habe, weil dieser sich im Systeme schon 
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seit Ehrhart eines allgemeineren Nimbus erfreut, 
and bereits eiue Trihus nach ihm benannt war. 
| Anacalypta ist eigentlich wegen des vorhandenen 
I Peristom 's der Typus; den übrigen Abtheilungen 
■ fehlt es, oder ist es nur höchst unvollkommen eigen, 
wie z. B. der Pottia lEupottia) <u*7o/n«, welche 
ein solches in der Varietät maji.r (der P. inter- 
media al.) zeigt, wie es z. B. /' tanceolata ß. 
anguttata ( das Entosthymenium mucronlfolium 
Bruch olim) besitzt. Da also die Abtheilung Eu- 
pottia ebenfalls ein Peristom, wenn auch nur die 
Unterlage für die /.ahne bilden kann, so bin ich 
nicht angestanden, sie mit Anacalypta zu verbin- 
den. Ich habe schon in einem früheren Referate 
gesagt , dass die Unterbringung der uacktraüudigeu 
Arien dem Takte des Systematiken überlassen sei. 
Mein Takt und ineine Studien haben mich dazu nach 
langer Uebcrlegnng geführt, Hyopkila und Uytne- 
nottylium ebenfalls zu Pottia zu ziehen. Für Hyo- 
pkila habe ich obendrein noch ein ähnliches Argu- 
ment, wie für Eupottia, indem nämlich eine neue 
Art dieser Abtheilung, Pottia {.Hyopkila) Hotiii vou 
Madera, ebenfalls eiu Peristom zeigt, das dem der 
Anacalypta ähnlich, nur unvollkommener ist. Hy- 
menostylium mit lanzettlich schmalblättrigen Arten 
endlich neigt allerdings mehr zu Welsia im Uabitus 
hin, allein die Zellen des Blattnetxes siud nicht so 
zusammengepreßt quadratisch, wie bei Weisin. 
deshalb gehören die Hymenontylia entschieden zu 
Pottia. Es gehören hierher das Gymnostomum 
longirostre Kze. (hier als Pottia longirostris auf- 
geführt, was nur eiu Versehet! ist; ich bitte den 
Namen in /'. Kunzeana umzuändern , da schon in 
Art 9 eine /'. longirottri* Hmp. aufgeführt ist), das 
G. xantkocarpum Hook., das G. bicolor Br. Kur., 
von dem die Vf. schon ganz richtig bemerken, dass 
ea sich von den Weisien weg und mehr zu Bar- 
bula, also zu unbestreitbaren Pottimceen, hinwende 
und eine neue, als ctratodontea aufgeführte Art 
vom Cap der guten Hoffnung. — Um bei Entschei- 
dung dieser und aller folgenden Verwandtschafts- 
grade ganz sieber zu gehen, hatte ich erst das 
vollständige Material der ganzen Pottioidten- Tti- 
bns bearbeitet, um die eine Gruppe aus der ande- 
ren kennen zu lernen. Dann erst habe ich classi- 
fleirt und glaube so in diese äusserst schwierigen 
und verwickelt gewesenen Gruppen nichts Unna- 
türliches gebracht zu haben, was ich hier ganz 
besonders erwähne, da ich hier so total habe um- 
gestalten müssen. Wer mir, von meinem Principe 
auagehend, all diese Studien wieder nachmachen 
will, um mich bcurthcilen zu können, wird gewiss 
nur zu ähnlichen Kesultaten kommen 
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Ueber die Gattaug Schhtidlum (mit 2 Arten) 
habe ich mich sebon in meiner Anzeige der Ha- 
ben borsfschen deutschen Moose (Bot. Zeit. 184«. 
p. 789.) ausgesprochen. 

Trlckostomum. Besteht au* 4 Sectloneu : I. Pye- 
nophyUum mit iMsettllchen kleinen , fast überall 
quadratisch sechsseitig gewebteu Blättern und auf- 
rechten Blatträudcrn. Ilierbcr ist Bridcl'.* Gat- 
tung PlunbeUa ^exogen. Die ganze Ablhcilung nä- 
hert sich Im Zetlcui.au des Blattes den Wehlen 
entschieden. 2. Leplodontium Uinp. isc eine herr- 
liche natürliche Abtheiluug, aber keine eigene Gat- 
tung, wie die Untersuchung des Didymodon ftexl- 
folius hinlänglich darthut. Diese« Moos nannte 
II am (ic früher auch mit entschieden besserem 
Glücke cineu Desmntodon. 3. Eutrlchontomum. 
Die Arten dieser Aluhciluug reprusentiren die Eu- 
syrrhopodonlen in der Gattung Trichostomum , in- 
dem sie mit einer abtilichcu locker gewebten und 
hellen scheidigen Blattbasis versehen sind, während 
auch der obere Blatttheil iu seiner äusserst klein- 
maschigen undurchsichtigen Slructur mehr oder we- 
niger starr glänzend grün, und so den Blättern der 
Eutyrrhopodonten ähnlich wird. In der Gattung 
Darbula entsprechen den Gliedern dieser Section 
die vou Torfe/Ja, wohin Barbuta tortuota, cirrkata 
u. a. w. gehören. 4. DesmatoUon Brid. Ich habe 
schon früher bei Leptotriekutn und Diiranum ge- 
zeigt, und bei Barbula kann es der erste Blick 
entscheiden, wie bei den Peristomen wenig darauf 
ankommt, wie weit die Basilarinembran über die 
Kapsclüffuuug hervorrage. Danach ist Desmutodon 
einzig unterschieden. Nach der Blatlform wird es 
wohl nicht gut gelingen, die Gattung zu reslituircn, 
denn sonst miisstcu viele andere natürliche Gaumi- 
gen zerrissen werden, z. B. müssie B,-yum elon- 
gaium nebst sämmtlichen Verwandten von den 
brcilblällrigcn Arten weggeuommeu und zur eige- 
nen Gailling erhoben werden! Ebenso die schmal- 
blättrigen zygodonlen von den breilblättrigen u.a. w. 
Das Peristom sämmtlicher 3 Abteilungen Ist über- 
all typisch dasselbe; 16 gepaarte Cilien auf einer 
mehr oder weniger erhobenen Membran. Wären 
die Zähne von Anacalypla Cilien, so würde diese 
auch hierher gebracht werden 



ist aber auch wohl genugsam der Beweis für die 
.Natürlichkeit meiner Classification dieser Pottia- 
ceen geliefert — Die Gattung TrUkottomum be- 
sieht aus 41 Arten , wovon hier 8 zuerst beschrie- 
ben werden , darunter auch 2 neue europäische, 
eine deutsche und ciue Bosnicriu. 

Barbula. Kigcmlich sollt' es heissen Tortula, 
denn dies ist der ursprüngliche Name. Man galt 
iudess den Namen Trüber auf. weil bereits eine an- 
dere Phanerogamcn- Gattung dieses Namens exl- 
stirte. Später wurde dieselbe eingezogen und der 
für Tortuta substitoirle Name Baroula beibehalten, 
indem er schou allgemeinen Eingang gefunden hatte. 
Kugländer, Franzosen und Italiener schreiben auch 
last iusgesainmt Tortula. Beide Theile haben Recht; 
darnm aber darf die Priorität einer Art in diesem 
Falle nur demjenigen gehdren, der dieselbe zuerst 
aufstellte, mochte er nun Barbuta oder Tortula 
geschrieben haben. Von diesem Standpunkte aus 
habe Ich die Prioritäten In dem Abschnitte der Bar- 
bulae bearbeitet. — Die Synopsis beschreibt 90 
sichere Arten, wovon gegen 20 hier zuerst cha- 
racterisirt worden sind. Sie zerfallen iu 7 Sectio- 
nen: I. Alolna, deren Blätter aloeartig steif grün 
glänzend, oben mit einer lamellcuartigen Masse am 
Nerven versehen und Ihre Ränder einrollen, wie 
B. rigtda. 2. Argyrobarbula , unterscheidet sich 
von der vorigen durch breite Blätter, dessen Rän- 
der aufrecht oder zurückgerollt, an der Spitze aber 
das Chlorophyll verlieren , wodurch die Arten sil- 
berglänzend werden, vt\t B.membranifolia. Z.Tor- 
tella, mit krausen scheidigen, oben sehr klein ge- 
webten dunkelmaschigea Blättern. Sie sind für 
Barbuta , was die Abtheilung Eutrickoilomum für 
Trichostomum ist. Hierher B. tortuosa. 4. Uyo- 
pliitadetpkus. Schon der Name erinnert wieder au 
Byopkila, wo also die Blattränder sich vollständig 
einrollen. Jene Lamellen der Argyrobarbula und 
Atoina* welche ihre Blatträuder auch einrollen, 
lehlcn. Hierher B. agraria und »pathulata. ft. Se- 
nopkyllum. Alle Arten mit schmal - lanzettförmigen 
kleinen Blättern. Sie zerfallen in solche mit auf- 
rechtem und solche mit zurückgerolltem Rande, wie 
B. paludosa und unguiculata. Diese Abtheilung 
iat mit Syntrlckia die umfangreichste. 

14 
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die vielen Arten, welche der II. fallax und ti»i- 
guiculata nahe stehen, durch feste Merkmale ru- 

hricirt und geschieden worden, um sie leichter er- 
kennen xu können. 6. Eubnrbula. Blatter lireit 
spathelformig eyfürmig, mit aufrechtem oder zu- 
rückgerolltem Baude , grösserer Areolation. Ml 
sind fiir Barbula, was Eupottia für Pottia. Von 
den SyntricMtm unterscheiden sie sich fast nur durch 
ihre Grösse und ihre Hamifications - Verhältnisse. 
Hierher B. muralis und subulata. 7. Syntrickia. 
Diese reprisentiren die Enculypten unter den Bar- 
bula- Arten durch ihren robusten Blattbau oder ihre 
Grösse. Mit ihnen bricht das 4. Heft ab, indem 
sich noch H Arten in das 5. Heft hereinziehen. 

k. ia. 



Beitrüge zur Flora der Provinz Preutien. 

1. Du Programm des Gymnasiums xu Conitz 
(Regierungsbezirk Marienwerder) vooi J. 1947 ent- 
halt uutcr besonderem Titel ein: Album plantartim, 
i|iiuc « in .i Cmiih mm sponto crescunt , phaueroga- 
marum. Praemittitur familiarum dispositio natura- 
lium. Scripsit P. F. Haub. Conicil typis Harichii 
H7. p. 4. — Der Verf. sagt im Vorworte: in uiul- 
torum aiiuorum studiis hoc album nititur. In der 
disp. fainil. nat. heisst es nicht ganz richtig bei den 
Scrofularinccii : stamiua quatuor, da doch auch 
I iwliiiMiim und f'eronica hierher gestellt sind; bei 
den Cistineeu wird die Frucht schlechthin multilo- 
cularis genannt. Auf Seite 16 u. 17 findeu sich die 
Klassen des Sexualsystems und ihre Merkmale ver- 
zeichnet. Von da ab bis zu Ende werden nach 
dem letztgenannten Systeme die Pflanzen aufge- 
zählt. Es sind ihrer, die cultivirten eingerechnet, 
797 in 371 Gattungen. Dem lat. Namen ist ein deut- 
scher beigefügt. Die Gattungs- und Artcndiaguo- 
sen sind lateinisch und ganz kurz, zuweilen nicht 
ausreichend, indem x. B. bei Fragaria vt&ca nur: 
caulis stolouifer, steht; bei vielen Arten, z. B. bei 
Sedum und .Stellaria, fehlen sie gänzlich. 

2. Das Programm des Gymnasiums zu Rastcn- 
burg (Hegicrungsbcz. Königsberg) enthält eine Ab- 
handlung: die in der Umgegend Rastenburgs und 
im angrenzenden Masurcn vorkommenden seltneren 
Pflanzen ; ein Beitrag zur Flora Preussens , vom 
Oberlehrer Weyl. — Fast aeit 30 Jahren habe ich 
mich bemüht, die Pflanzen der Umgegend aufzu- 
suchen und zu sammeln, sagt der Verf. in der Ein- 
leitung. Auf Seite 3 — 8 sind die seltneren Pflan- 
zen mit ihren lateinischen Nainen und iu der Rei- 
henfolge des Sexualsystems aufgezählt. Nur bei 
einigen sind speciellc Standörter augegeben. Unter 
den aufgezählten Pflanzen finden sich : Oladiol. im- 
bric. , Adenophora maveol. , Evonym. verrueos.. 



j Tkesium ebract., Potentilla norvegica, {tieum kis- 
\pidum ist wohl ein Druckfehler für G. kybridum.) 

Tkatictrum ui/uilegifol., Isupyrum tkatictr., Ara- 

bis arenosa . Lutkyrus keteropkyllus , Attragal. 

areimr. . Malaiin monuphyllus , M. I^eselii, Co- 

raltorrkiza innata, Cypriped. Calceot., l.ycopod. 

annotinum und vomplanutum. 

Insofern diese beiden Sclirifteu von Gegenden, 

die in bot. Hinsicht bis jetzt wohl nur wenig ho - 
I kanut gewesen sind, Kunde geben, verdienen sie 

gewiss dankbare Anerkennung. 1. 



Nederlandsch krnidkundig Archief. Uitgcgeveu door 
W. H. De Vriese, ,F. Doxy en J. U. Mol- 
ke nb oer. Eerste Deel, Vierde eu vyfte Sink. 
1848. 

(SrirA/mi,) 

Hr. Cop hatte die Myototit - Arten studirt und 
sprach über dieselben. Er fand M. arvensis Sibtb., 
intermedia Lk. , coltina F.hrh. (binpida Schlecht.). 
rerticolor Hoth?, cespitosa Schultz, strigulo*a 
Rclib.?, lariflora llchb. (sylcatica 1 1 n II in ) mi'l pa- 
lustris Witti., über dereu Unterscheidungsmerk- 
male er neben Diagnosen noch auderc Bemerkun- 
gen beibringt. 

Der Vorsitzende van den Bosch sprach eben- 
falls über Myosotis, weicht aber vom vorigen Red- 
ner iu vieleu Stückcu ab und unterscheidet .Tl. pa- 
lustris, ttrigulosa Rclib. , cetpitosa, sylvatica 
Ebrh. , intermedia Lk., kispida Schlecht., versico- 
lor Pers. , stricta Lk. 

Uebcr die Nord -Holländischen Polygona hatte 
A. J. de Bruyn Beobachtungen eiugeseudet. Er 
fand P. Hydropiper, dubium Stein, P. mite Schrk., 
laxißorum Weihe, Braunii Bl. et F., minus Uuds., 
dubio - Perticaria A. Hr.. minori- Persicaria ej., 
Persicaria L., nodosum Pers., P. Pensylvanicmn 
var. Curt. , P. lapatkifolium L. var. a. ovatum et 

\d. lanceolatum A. Br. , lapatkifolium var. ,1 nodo- 

\sum Bl. et F., laxum Rclib. , yompkocarpum de 
Bruyn. Der Verf. hatte die Pflanze cultivirt und 
ihre Kennzeichen während eines Sommers hestun- 

! dig gefunden. Ihr Habitus ist der von P. lapatki- 
folium: foliis lauceolatis acutis v. acuminatis, laxe 
uudulatis, basi atlenuatis; ochreis breve et aubtiliter 

Iclliatis, floralibus in acumen breve filiforme exeun- 
tibns , thyrsis deusis, cylindricis obtusis, peduneu- 
lis perigoniisque glandulosis; caryopsibus lenticula- 

j ribus, ulrinque excavatis, opacis. p. lapathifo- 

\lium Ait. , lapatkifolio- nodosum Rchb. , ampki- 
kium L. Der Verf. bandelt hierbei auch die For- 
men genauer ab. 

Danach giebt Dr. Molkenbocr einen bistori- 

' sehen Beitrag über Bupleurum rotundifulium, pro- 
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tractum Lk. et Hoimamisegu, und Teucrium Seor- 
dium , dauu eine Uebersicht der Iiisher iu Holland 
gefundenen Laubmoose, dereu Anzahl sich auf 144 
Arten liebst Abarten belauft- Darunter überraschte 
uns Catoscopium nigrituut, Seligeria tritticha, 
Didymodon cylindricus lir. et Scb., Bryum tor- 
quescens , spkagnicola , cyclopkyllum , Dueatii und 
Dicketyma falcatum. Sind diese Arten wirklich 
richtig bestimmt, dauu ist ihr Vorkommet! ausser- 
ordentlich interessant 

Hr. van den Bosch giebt hiernach eine kri- 
tische Uebersicht über das Genus liatrackium Wimm., 
wovon er 9 Arten als »elbstständig aufführt. Ks 
.sind B. kederaceum, fluitans, dicaricatum, pau- 
cistamineum , ceupitosum Tbuill. , der R. auuatitis 
S. succulentus Kocb., tripartitum Dec, Petiveri, 
Boudoti und keteropkyllum , welche alle in Hol- 
land gefunden werden. Jede Art hat ihre Diagnose 
erhalten. 

Ebenso ist EpUobiuin vou Demselben beobach- 
tet uudsiud bestimmt: E. angu»tifolium y kirsutum t 
parviflurum, tetragonum, roteum, muntanum, pa- 
tmttrt. 

Von Rumex ist die Sectiou Lavatkum näher 
von demselben beobachtet, und fandcu sich in der 
vaterländischen Flor: R. Bydroiapatkum, ttuixi- 
mut, nquaticus: Crispin, pratensis, ubtusifolius, 
conglomeratus , sanguineus , palustris, maritimus. 
Daneben fanden sich auch /I. Acetosa und Acefu- 
ttttm. II- scutatus wird als nicht einheimisch au- 

Derselbe zeigt ferner an, dass eine, früher von 
ihm als Sclerocktoa provumbens Gurt ausgegebene, 
Pflanze die Sei. Borreri Babiugt- sei, und in Hol- 
land gefunden wird. Auch Sei. procumbens sei ein- 
heimisch, und schou auf den ersten Blick vou je- 
ner zu unterscheiden. 

Hierauf wird uoch Meldung gethau vou der 
Auffindung einiger anderer Pflanzen, wie des Tri- 
folium subterraneum von der Insel. Walcheren, des 
neuen Allium flexum Fl. Leid. CA. carinatum Fr.), 
von Bourse Wils und Molkenboer aufgefun- 
den. Letzterer hat auch die Ceraslia seines Va- 
terlandes untersucht. Die Ex. des Hb. gehörten zu 
C pumilum und tetrandrum. Ein als C. murale 
Dcsp. eingesandtes schien, obgleich mit den Diagno- 
sen französischer Autoren übereinstimmend, nur 
Form von f. triviale Lk. zu sein. 

Ueber Drosera longifolia der Niederländer 
hatte De Vriese Beobachtungen eingesendet. Es 
sei D. intermedia Hayne. 

Nach einigen anderen minder wichtigen Mit- 
theilungen wurde beschlossen, den 1». August 1848 
zu Velzeu in Nordhollaud wieder zusammeu zu 



kommen und so die jetzige Versammlung aufge- 
hoben. K. M. 

Dr. SprengeTs und Dr. Gare k es hallische 
Floren sind durch Hellwig auch in der padagog. 
Mouatsschrift von Lö w und Körner, Jahrg. 1848, 
Heft 8. angezeigt. 



Sammlungen, 

Sammlungen von Frückten und getrockneten 
Pflanzen. 

Von Unterzeichnetem können bezogen werden: 

1) Früekte von OstindUcken Pflanzen, 36 — 65 
Nummern zum Preise von 3 Fl.— 6 Fl. 30 Xr. rh. 

— Diese Sammlungen besteben fast ausschliesslich 
aus reifen Früchten, aus wenigen unreifen oder 
blossen Saameu. Wo Letzteres der Fall ist, wird 
es in folgendem Verzeichnisse angegeben , das die 
in allen, aus nicht weniger als 50 Nummern be- 
stehenden, Sammlungen enthaltenen Arten nennt: 
Abrus precatorius L. Sem. diverse color. — Ade- 
lt» neriifolia Hozb. — Anacardium occidentale L. 
Fr. matur. et fr. imraatur. c. peliol. incrassat. — 
Antütesma diandrum Spr. — Areca Cateckul*. Sem. 

— Begonia kydropkila Miq. — Calamus Rotang L. 
Vinnamomum Matabatkrum Batka. — Vordia Myxa 
L. — Croton Tigtium W. — Eugenia reeoluta 
Wight. — Ficus Ampelos Hoxb. — Gompkia an- 
guttifolia Vahl. — Greuia lanceolata Miq. — 
Maesa canarana Miq. — Mangifera indica L. 
Nuclei.— Memecylon ramiflorum Lain. — Paeetta 
kispidutu W. et Arn. — Pentaptera glabra Hoxb. 

— Psyckotria ambigua W. et Arn.? — Rottlera 
tetracocca Hoxb.? — Santalum albutn L. — Stylo- 
coryne IVebcra Bich, — Tamarindus indica L. — 
Tectonia grandU L. — Tepkrosia tinetoria Pcrs. 
var. — Ter//un«ififl crenulata Roth.? 

2) U eldreick pt. Cretae, Syriae, Palaetti- 
nae caet. 358 — 37« Arten zu 47 Fl. 30 Xr. — 49 Fl. 
18 Xr. rb. Die Pflanzen dieser viel Interessantes 
enthaltenden, ans gut bereiteten Exemplaren be- 
stehenden Sammlung sind von Hrn. E. Boissier 
bestimmt. 

3) PI. iMbradoricrte 30 — 75 Arten zu 3 Fl. 
36 Xr.— 9 Fl. rh. Die Cryptogamen, Glnmaceen 
und Compoaiten sind mit Namen versehen, die Ar- 
ten aus andern Familien nicht. Die Exemplare sind 
gut zubereitet, aber znm Theil etwas dürftig. 

In Kurzem werden folgende Sammlungen zur 
Ausgabe bereit sein: 

F. Metz vi. Indiae orientalit Sect. II. Pt. e 
territoriis Canara, Mahrattaruin australiori et 
Malayalim. Diese zum Theil auf den Vorbergen, 
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der Nllghcrries gesamme ltcn Pflanzen sind theil- 
weise hesser besc Ii äffen , Iii» die der ersten Lie- 
ferung; auch sind von manchen Frücht- Exem- 1 
plare gesammelt worden. Die Herren Miquel, 
Armin. Beutham. Hochsteuer, Kunze, 
und U. H Schultz, Bip. haben die Güte gehabt, 
dieselben m bestimmen. Hr. Prof. Miquel sagt 
über diese Pflanzen: „Sectio haec II. plantas orbi 
l.otanico exoptativsima», raras, uovasnne continet, 
quibus flora Pcninsnlac tadicae qnac occidentcra 
spectat, eximie illustrabitur." Diese Lieferung w.rd 
aus 100 — 200 Arteu bestehen. Der Preis der Cen- 
turie ist 14 Fl. rh. 

A, Kappler pt Surinamens. Secl. V. BlW« 
50, mit wenigen Ausnahmen bestimmte Arten in 
guten Exemplaren, das Hundert zu 16 Fl. rh. 

St. Fr. Hohenacker 
in Esslingen bei Stuttgart. 

Gelehrte CJenellnetaaften. 

British Association for the advancement of 
Science. Sita. v. 16. Ang. Mr. Joshua Clarke 
von »affron Waiden marine folgende Mittheiluugon 
über den Parasitismus von Rh immf litis Crtstm galt*. 
Sie betreffen diese Eigenschaft in Bezug nur den 
Ackerbau, nämlich die Beschädigung und zuweilen 
die Vernichtung der Gerstenerndte auf Kleinoden 
Ein Pachter in Essex, wo es eine Gegend mit Klei- 
boden giebt (Ihr Routing» genannt) , in der jenes 
Unkraut sehr häufig ist. machle den Verl vor 2 Jali 
ren auf ein Ohlenfeld aufmerksam, aul wclihem 
au einigen Stellen die Gerste ganz zerstört war 
und UUin. Crista galll (Yellow Huttie, ein unserm 
deutschen Klap ftrtopr entsprechender Name) wuchs. 
In ItettM Jahre, wo Klee auf dem Felde stand 
war im Iiis von der Pflanze zn schon. Die War- 
xellHsern des Rhinanthus hellen »ich an denen der 
Gerste durch kleine runde HSckerchen au, die seitlich 
au den Fasern sitzen und die fremden Fasern dicht 
umschliessen. Die Pflanze erscheint ort erst nach 
8- bis lOjähriger Abwesenheit wieder. In einer 
hierauf bezüglichen Unterhaltung bemerkt Be n t ha in. 
dass er zuerst nuch Untersuchung der Huchneieae 
und Gerardiene auf den Parasitismus in dieser Fa 
milic gekommen sei. Bei Euphrasia und Udoulile* 
sei er nicht im Stande gewesen, eine Verbindung 
zwischen ihren und anderen Wurzeln zu Huden, 
nur zweimal habe er die Wurzeln \on Me4ampv> HM 
in todte Wurzeln verfolgt, aber nicht In lebende. 
Die Anheftung geschehe bei den Parasiten dun Ii 
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Knüllchen oder dnreh Fasern; Euphrasia und Odon- 
Htes seien aber nicht immer parasitisch. Sein 
Freund Mr. F.dgeworth habe ihm neulich gemel- 
det, dass er Saamen von Euphrasia in seinem Gar- 
ten zu Calcutta gesäet habe und dass er aufge- 
gangen sei. 



1 



FerHonnl- Notizen. 

Neu - England hat eben einen grossen Verlust 
durch den Tod seines vorzüglichsten (I.ocal-) Bo- 
tanikers, William Oakes, Esq. von Ipswirh, 
Massaehusris, erlitten, indem derselbe erirauk. Kr 
war seil U Jahren eifrig beschäftigt, Materialien für 
eine Flor der Staaten von Neu -England zu sammeln. 
Seine verüflenllichlen Arbeiten waren die am wenig- 
sten zahlreichen oder wichtigen, woran sein grosser 
Stolz und sein hohes Vorbild von Vollendung Schuld 
waren, aber er verbreitete um sich den Sinn zu genia- 
len Untersuchungen und Studien , und eine warme 
und herzlii he Liebe für die Natur, welche unver- 
zesslich sein werden. Seine Correspondenz nach 
ausserhalb und im In laude war ausgedehnt und sein 
Herbarium ist wohl , das wei tlivollste, welches je 
von den Pflanzen Neu -Englands gebildet ward 
C BriafL Mittb. w. t. Febr.) 



Mr. William M'Nah Mitglied der Linnenu 
Sorieiv und Curalor des bot. Gartens zu Edinburg 
starb am I. Decbr. I81H. Er war gehoreu im J. 
I7ts0 in dem Kirchspiel Daillv in Avrshire, wo sein 
Vater eine kleine Pachtung haue. Secbszelui Jahr 
alt kam er zum Gärtner von Mr. Kennedy von 
Dnuurc zu Datqnharran in Carrick in die Lehre, 
später, nachdem er in anderen Gärten gewesen 
war, nach Kew, von wo aus er durch Sir. Jos. 
Banks, drin damaligen Pior. der Botanik in Kdin- 
hurg, Dr. Daniel But her To rd . Onkel Sir Wal- 
ler Sc Ott 's, als Gärtner für den dortigen bot. 
Garten empfohlen wurde, und im Mai 1MI0 dies 
Amt antrat. Die Verlegung des bot. Gartens lei- 
tete er auf ausgezeichnete Weise nnd galt für einen 
der tüchtigsten Gärtner Englands; dunh sein Werk 
über die Kultur der Eriken bat er sich besonders 
iieniiimt gemacht. Seinen Namen trägt auch eine 
Erikengattung Mucmibia, so wie auch einige an- 
'dere Pflanzen seinen Vimen fuhren. Sein Sohn 
James M'Nab ist sein Nachfolger, ein anderer 
BOU Br. Gilbert M'Nab ist Arzt In Jamaica und 
1 am Ii c u geschickter Botaniker. (.Bot. Gaz. Febr.) 
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Ueber die Bedeutung der Systematik für 
dio geographische Verbreitung der Pflanzen 
u. s. w. 
Von Kart Mülttr. 

(«•««*/■»*.) 

S. 3. Gliederung der Florengebiete. 
Gehen wir nnn zur eigentlichen Gliederung 
der Klorengebiete selbst Aber, so habe ich bereits 
oben auf die besonderen Schwierigkeiten aufmerk- 
sam gemacht. Sie sind von allen Pflanzengcogra- 
phen empfunden; doch hat jeder seinen eigenen 
Weg verfolgt. Frankenheim *), dessen Arbel- 
ten über diesen Gegenstand die neuesten und um- 
sichtigsten sind, stimmt hinsichtlich der Florenglie- 
derung denen bei, welche den Character einer Flor 
nicht von der Verschiedenheit ihrer Arten, oder 
wie er sagt, von dem Character der Vegetationen, 
sondern von der Anzahl und dem Umfange der In 
abhingen lassen. Dieser Character aber 
nur etwas Zufälliges, und darin suchen wir 
nicht die Gese tze der Pflanzengeographie, 
nsowohl In der speeiäschen als der 
generellen Verschiedenheit der Manzen eines Flo- 
rengebietes, weiche allein massgebend seiu kann 
für die Verschiedenheit der Wirkung Irdischer Kräfte 
In einem gewissen Himmelsstriche, da nur die ver- 
schiedenen Wirkungen jener Kräfte in den ver 
Ländern das Eigentümliche der Flo- 
bedingen. Deshalb betrachte ich die ver 
Arten eines Gebietes von der Ebene an 
bis zum höchsten Bergesgipfel als zrx der Flor ge- 
hörig , wodurch diese erst ihren Gesammtcharacler 
erhält. Das versteht sich auch von selbst, als ich 
hier von bestimmten politischen Gebieten rede. Da- 
her kommt bei dieser Art von Gliederung kein Prin 
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clp einseitig zur Geltang; weder wird Klima, noch 
Boden ver hältniss , noch irgend ein irdisches Agens 
enommen , sondern ein bestimmtes poll- 
Gebiet, welches durch eines jener drei 
Grenzscheiden , Höhenzüge, Meere nnd Wüsten 
wo möglich abgerundet ist Dadurch wird die Glie- 
derung der Florengebiete allein nur natürlich, da 
auf diese Weise alle auf das Pflanzenreich einwir- 
kenden Kräfte mit einem Schlage zur Geltung kom- 
men. Das hat man auch von selbst schon lange ge- 
fühlt, und nach diesem einzig natürlichen Wege 
grösstenteils classif.cirt , weuu man auch die Theo- 
rie anders ausgesprochen haben mag. Deshalb 
stimm' ich auch mit den meisten Gliederungen der 
Florengebicte Franken h e im's*) fibereiu. 

Nach diesem sind es » Klorenreiche, welche 
sich geographisch schärfer trennen lassen: 

1. Nord -Kuropa und West -Sibirien. 

2. Süd -Europa mit Vorderasien und der Bcr- 



3. 

ist nach 



Nilgebiet und Arabien. Vielleicht 
Verf. Arabien und das Ufergebiet von 



4. Das tropische Ostafrika mit den vorliegenden 



5. Südafrika. 

6. Das tropische Westafrika. 

7. Das untere Stromgebiet des Gihon nnd Syr, 
Wüsten von den benachbarten Thcileu des 

asiatischen Tieflandes getrennt. 

8. Das übrige botanisch noch unbekannte In- 
nerasien, wahrscheinlich aus 8 — 3 Florenreichen 
bestehend. 

9. Persien und die Kaukasus- Länder. 

10. Indien, beide Halbinseln, die indischen In- 
seln und das südliche Küstengebiet von China. 
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11. China bis 211m Süd-Gebirge. 

12. Japan, Korea und die tuugusischen Küsten- 

13. Ost -Sibirien mit Kamtschatka und den be- 
nachbarten Inseln. 

Ii. Das westliche Nordamerika. Die Rocky - 
Mountains — bemerkt der Verf. ganx richtig — 
bilden eine fast eben so scharfe botanische Ureoae, 
wie das Atlantische Meer. 

15. Das östliche Nordamerika, «wischen den 
Rocky -Mountains und den drei Meeren im Norden, 
Osten und Süden. 

16. Das Hochland von Mexico. 

17. Neu -Uranada, Ouito, Pern, Chile? 

18. Cuyana uud llra»ilien. 

19. Die Laplata- Staaten mit Magellanien, wel- 
che durch Ualbwüsten von den nördlicher gelegeneu 
Ländern getrennt sind. 

20. Polynesien. 

21. Neuseeland. 

22. Neuholiaud mit den benachbarten Inseln. 
Der Verr. bemerkt selbst hierzu, dasa diese 

Einteilung ihre Mängel habe, iusofern eiue grosse 
Anzahl kleiner sclbststäudiger Inseln zu den nächst 
gelegenen Festländern gezogen sind. Für mich hat 
sie den Nachtbeil, dass sehr verwandte grössere 
Florengebiete, wie z. B. die vou Nordamerika nnd 
Nordeuropa so sehr aus einander gerissen sind, was 
daher kommt, dass der Verf. einen zufälligen Aus- 
gangspunkt genommen hat. Natürlicher, glaub' 
ich, ist es, mit einem Pole anzufangen, der für 
uus natürlich der Nordpol sein mimte, uud dann 
den gegenüber liegenden Südpol au betrachten. 
Wenn wir nun auf diese Weise zuerst vom Nord- 
pol und dann vom Südpol bis zum Acquator so vor- 
rücken, dass wir die Erde als Kugel betrachten, 
wobei für einen grossen Theil der Pöbelten völlig 
gleiche Verhältnisse auftreten, so gelangen wir sehr 
leicht dazu, grosse Florengebiete, die sich ver- 
wandt sind , zu einander zu bringen , wie es eben 
mit Nordamerika und Nordeuropa der Fall ist, wenn 
wir die Erde vom Nordpol aus überschauen. Eben 
so kommen auf der Seite des Südpols die Floren 
von Neuseeland, aller autaretischen Inseln mit der 
verwandten Flor von Magellanien, eines Tbeiles 
oder vielleicht des ganzeu von Patagonieu und 
eines Theilcs von Chile zusammen, welche Floren, 
soweit ich sie durch das gesanunto bryologische 
Material habe kennen lernen, sich ungemein ver- 
wandt sind. 

Also hätten wir ein aretisches und ein ant- 
aretisches Floreugebiet zu unterscheiden, die das 
Interessante an sich haben, dass beide entweder 
gleiche oder solche Arten besitzen, die sich gc- ; 
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geuseitig vertreten. 80 z. B. besitzen beide die 
BUndia acuta gemeinschaftlich, während die areti- 
sebe Bl. critputa uud cirrkata and die antaretuebe 
Bl. strit t <i. tortifolia, antaretica und contecta 
eigentümlich besitzt. Ebenso tritt in der aretischen 
Catkarinea glabrata auf, während in der autareti- 
schen Flor die zweite zunächst verwandte Art C. 
cumpretsa auftritt. Beide Floren sind also einmal 
coincidirende , das zweite Mal correspondireude, 
das dritte Mal aber auch parallele. So beherbergt 
das aretische Ucbiet z. B. Mnia aus der Abtheilung 
Äulacomnion . während die autaretiache nur solche 
aus der Ahtheilung Rkizogontum besitzt. Dieselbe 
Parallele, wie sie hier nur bei Sectionen sich zeigt, 
findet auch zwischen ganzen Uattuugen statt. 80 
vertritt die herrliche Uattung Leptottomum der ant- 
aretischen Flor die ebenfalls herrliche Gattung Tim- 
mia der aretischen. Ja die Verwandtschaft geht 
auch auf die terrestrischen Verhältnisse Ober. Beide 
besitzen Sümpfe und beide besitzen darin auch Ar- 
ten der snmpf bewohnenden Gattung Meetta. Durch 
andere eigentümliche Verhältnisse iadess, welche 
jedenfalls in dem Stellungsverhältnisse beider Pole 
zur Sonne und in ihren Feuchtigkcitsverbältnisseu 
ihren Grund haben, wird es bedingt, dass beide 
durch andere Gattuugeu auch ganz wieder aus ein- 
ander gehen, die aretische in die gemässigte, die 
autaretische in die heissc Region. So treten in der 
autaretischen die Syrrkopodonten auf, welche ei- 
gentlich nur den heissen Ländern angehören, wie 
Syrrkopodon Malouinentit auf den Malouinen oder 
Falklauds - Inseln , oder die Uypopterygia. Auch 
die tropischen jUacromitria fehlen niebt u. s. w. 
Die Flor der Geschlechtspflauzeu stimmt damit völ- 
lig überein, d. h. die Südpolflor hat entschieden tro- 
pischere Formen. Die aretische bat dagegen auch 
ibre eigentümlichen Uattuugen , wie z. B. Palu- 
delta. Das Merkwürdigste au der aüdpolareu Flor 
ist ferner noch, dass hier unsere rein alpinen Uat- 
tungeu erst ihre rechte Vertretung finden. So zeigt 
es die wunderliche Uattung Andreaea. Während 
wir hier in unserer nordischen Flor nur ein Paar 
Arteu kaunten , findet der unermüdliche jüngere 
11 00k er gleich ein halbes Dutzend neuer Arten in 
der autaretischen Zone auf eiuer einzigen Reise, 
währeud wir ein halbes Jahrhundert au unaern 5 
Arten entdeckt hatten. Diese Uegeusätze beider 
Pulflorciigebicte könnten noch mit den zahlreichsten 
Beispielen für die angeführten Uesetze belegt und 
höchst interessant gemacht werden. 

Bis zn eiuem gewissen Breitengrade herrscht 
in beiden Floreugcbicten rings um die Polspitzen 
der Erde eiue grosse L'ebereinstimmung. Endlich 
aber vermischen sich die Floren mit benachbarten 
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und geben ho nach und nach in andere aber, die 
non nach jeuen Greuxscbeide- Verhältnissen , die 
wir eben erwähnten, Hütte 
bestimmt werdeu müssen. 

Frankenheim gliedert 1, In Nordeuropa und 
Westsibirien , welches letztere dnrch den Ural von 
dem crsteren getrennt wird. Wegen des Mangels an 
biologischem Material kann ich nicht sagen, in 
wie weit die Gliedernng stichhaltig ist. Jedenfalls 
möcht* ich behaupten , dass die Flor von ganz Si- 
birien bis znm 4». Breitengrade ohngefähr, wenn 
nicht welter, mit dem arctischen Florengebiete zu- 
sammenfallen werde. 

Die Gliederung J in Siideuropa mit Vorderasien 
nnd der Berberei ist natürlich , denn Mitteleuropa 
ist eigentlich nur ein Uebergangsglied. 

Die Gliederung 3 in das ganze Nilgebiet und 
Arabien, wird wohl hesser modificirt werden, weun 
von Aegypten und Abysainien Arabieu abgetrennt 
wird. Dadurch wird das Nilgebiet sehr natürlich 
abgegrenzt, im Westen durch die Libysche Wüste, 
im Osten durch das rothe Meer , im Süden durch 
die Abyasinischen Alpen. Diese haben mit anderen 
tropischen Alpen unter gleichen Breitengraden viel 
Verwandtschaft, wie mit der Flor der Anden -Kette, 
was bereits oben bei den Floreu Verwandtschaften 
näher berührt wurde. Arabien und Aegypten sind 
biologisch so gut wie unbekannt. Doch möchte 
wohl so viel feststehen, dass das .\il- Delta höchst 
wahrscheinlich mit der Berberei zusammenfalle. 

Die Gliedernng 4 in das tropische Ostafrika mit 
den benachbarten Inseln ist nach dem bryologiscben 
Materiale ganz natürlich. Dieses Gebiet, zu dem 
also die Seychellen, die Admiranten, die Maxe tre- 
ue», der grösste Theil vou Madagascar nnd all' das 
am Kauale von Mozambiqtte bis über den 
or hinaus gehören , hat, namentlich in seiner 

viel Verwandtes von den Inseln 0 
Archipels, wie oben auch mehrfach 



Die Gliederung S in Südafrika ist im Ganzen 
wohl sehr selbstst&ndig. Manches aus ihr erinnert 
jedoch noch an das vorige Gebiet. 

Die Gliederungen «,7,8 und 9 sind bryolo- 
giftch fast gtnzlich unbekannt. Nur für 6, das tro- 
pische Westafrika, ist Sierra Leona der einzige 
Afzelius ein Paar Moose mit- 



Die Gliederung lö In den beiden Indischen Halb- 
i, in Vorder - nnd Hinter -Indien, die Indischen 
Inseln und das südliche Küstengebiet von China ist 
ebenfalls natürlich nnd bryologisch noch am mei- 



üeber Gliedernng 11 (China bis zum Südge- 
Wrge) ist bryologisch wiederum nichts zu sagen. 

Die Gliederung IS (Japan, Korea und die Tun- 
guslschcn Küstenregionen) ist allerdings eigentüm- 
lich, aber deshalb merkwürdig, weil dieses Gebiet 
in vielfacher Hinsicht eine Correspondenzflor von 
Nordeuropa ist. So stuft sich also der Süden wie- 
derum mit dem Norden ab , und ob daher die 

Gliederuug 13 (Ostsibirien mit Kamtschatka und 
den benachbarten Inseln) mit dem Verf. als eigenes 
Florengebiet betrachtet werden könne, möcht' ich 
bezweifeln. Wahrscheinlich gehört dieses Gebiet 
noch in das aretische, wenn es anch, wie Kam- 
tschatka, einige eigentümliche Arten aufzuweisen 
hat. Dagegen ist die 

Gliederung 14 in das westliche Nordamerika 
wieder natürlich. Was Menzies namentlich von 
Moosen daselbst sammelte, beweist dies. Dabei ist 
mir aufgefallen, dass dieses Gebiet einige Ver- 
wandtschaft zu der antaretischen Flor besitzt, 
wie sie sich «. B. in Mnium IRhizogonium) Men- 
xietii gegenüber den RkUogonien des antaretischen 
Gebietes erweist. Ueberdiess wird diese ganze 
Flor , wie schon Frankenheim bemerkt , durch 
die Rocky -Mountains von der übrigen nordameri- 
kanischen Flor abgeschieden. Dagegen erscheint mir 

Die Gliederuug 15 in das östliche Nordamerika 
zwischen den Rocky -Mountains und den drei Mee- 
ren iai Norden, Osten nnd Süden wieder zu weit, 
indem hier die Grenze unbestimmt gelassen ist. Im 

Nordamerika eine eigentümliche Flor, in welcher 
die Artenzabt überwiegend amerikanisch ist. Diese 
ganze Flor zeichnet sich nach Lindheimer«) 
durch den Arten reichtbum der Genera aus. Dieses 
Gebiet ist eigentlich eine Verhindnngsflor von jener 
der vereinigten Staaten und Mexico'*. 

Die Gliederung 16 in das Hochland von Mexico 
ist nnr zu billigen, als diese durch hohe Bergket- 
ten nnd 2 Meere abgeschlossen ist. Sie ist natür- 
lich eine Correspondenzflor aller alpinen Florenge- 
biete unter ähnlichen Himmelsstrichen, wie z. B. 
von Abyssinlen. 

Die 17. Gliederung in Neu -Granada, Ouito, 
Peru, Chile ist erst natürlich, wenn das ausser! Ty- 
pische Chile getrennt wird. Dann verlauft die Flor 
der Cordilleren nllmahlig in die sädpolare, und die 
Andenflor steht aiich rein da. Nach Norden ver- 
lauft dieselbe auf eigenen Gebirgen in die noch 
tropische von Venezuela, welche indess eine eigeo- 



Antillen darstellt, die mit der 
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Gliederung 18 (Guyana und Brasilien) zwar 
verwandt aber nicht identisch ist Dieses 18. Ge- 
biet ist indess auch nur natürlich, wenn man zu 
der Flor von Guyana nur die Ebenen des Amazo- 
nenstromes zählt. Brasilien ist gross und in dem 
südlicheren Theile gebirgig genug, um eiue eigen- 
tümliche Flor hervorzubringen. 

inwieweit sie mit der 19. Gliederung (Laplata- 
Staaten mit Magcllanicn) verwandt ist, weiss ich 
nickt zu entscheiden, indem hier das bryologische 
Material gänzlich fehlt. 

Die Gliederungen 20. 21 und 22 in Polynesien, 
Neuseeland und Neuholland mit deu benachbarten 
Inseln gestalten sich nun nach meiner Eiutheilung 
in eine aretische und nntaretisebe ein wenig an- 
ders. Ich bringe den nördlichen Theil von Chile 
und deu grössteu Theil von Patagouieu zum ant- 
aretischen Gebiete, zu dem auch iu gewissem Maaxsc 
Neuseeland gezogen werden muss, da diese Flor 
die antaretische mit der des aussertropischen Neu- 
bolland vermittelt. Polynesien und Neuholland mö- 
gen dann als eigene Florcngebietc dastehen, ob- 
wohl letzteres , in einen tropischen und einen 
aussertropischen Theil gespalten, späterhin noch 
seine eigentümlichen geographischen Umgestaltun- 
gen zu erfahren bat, wenn wir erst mehr daher 

Diese ganze Gliederung hat wenigstens das 
Gute an sich, dass sie im Allgemeinen richtig ist, 
und das Gerippe für spätere Gliederungen der Flo- 
renreiche darstellt. Es war durchaus nötbig, die 
ganze Gliederung hier durchzuführen, insofern ich 
zwar nicht eine Geographie der Pflanzen oder der 
Laubmoose im Speciellen, aber doch die leitenden 
Ideen für denjenigen Systematiker angeben musste, 
dem ich eben praktisch dienen wollte. Diese Glie- 
derung im Ange behaltend, wird es nie schwer 
sein, grobe geographische Fehler zu vermeiden, 
und dabei auch eiu Schcrflciu für die Pflanzeugeo- 
graphie zu liefern. 

Bin eigenes Feld ist nun, den Character die- 
ser Florengebiete festzustellen. Doch gehört dieser 
Gegenstand nicht unmittelbar zu meiner praktischen 
Aufgabe , und ich kann ihn daher nur in allgemei- 
nen Umrissen behandeln. Für alle Florengebiete 
ist Universalgcsetz , dass ihre Pflanzenwelt tun so 
verschiedenartiger und typischer ist, je verschie- 
denartiger die schaffenden Naturkräfte eines Ge- 
bietes auftreten. So zeigt sich z. B. die Flor des 
ebenen einförmigen sumpfig waldigen Guyaua fast 
nur in Arten weit verbreiteter wenig typischer Gat- 
tungen, ohne alles ebaracteristisebe Gepräge, nichts 
weiter als neue Arten hervorbringend. Daher herr- 
schen hier die plcurokarpiachen Moose iu den ge- 



wöhnlichsten Gattungen Hypnum, Leskea u. f. vor. 
Hält man dagegen eiue Flor des alpinen Mexico, 
was für eiue Fülle charakteristischer Formen bie- 
tet sich da dem Systematiker dar! Herrliche JMie- 
lichhoferiae , Bartramiae , Leucodontes , Cry- 
phaeae, Pilotricha u. dgl. treten dann als die Her- 
ren auf. Aber alles aus den acuuinoctialen Län- 
dern der Erde tritt doch wieder weit gegen die 
Reichhaltigkeit und die Formenpracht der vulkani- 
schen indischen Inselu zurück. Ich nenne nur Java 
mit dem phantastischen Spiridens , der Ra/flesia 
u. dgl. mehr. Unsere eigenen Alpen sprechen in- 
dess schon laut genug für jenes Universalgcsetz, 
wenn ich nur an die Voitia, an die seltenen fin- 
calyptae, die herrlichen und seltenen Desmatodon- 
les y die Splachna, die Andreaeae u. dgl. mehr er- 
innere. 

Bedingt nun diese Mannichfaltigkeit einer Flor 
die Maunichfaltigkeit eines Florengebietes über- 
haupt, so ist es klar, dass wir systematisch auf 
die Mannichfaltigkeit des Pflanzenreiches den Cha- 
racter einer Flor bestimmen. Das geschieht durch 
diejenigen Formen, welche unter allen übrigen 
Pflanzenformen die vorherrschendsten sind. Sic 
werden deshalb die eigentlichen Typen eiuer Flor 
sein. So sind z. B. für ganze Hemisphären die 
Compositen und Umbelliferen die Typeu der nörd- 
lichen , die Leguminosen und Palmen die Typen der 
südlichen Halbkugel. So herrschen für ganze Län- 
der in Europa die Coniferen und Laubwälder, in 
Neuholland die Casuarinen und Myrtaceen vor. 
Ebenso gliedern sich wiederum die kleinsten Flo- 
rengebiete. 

Die Mannichfaltigkeit einer Flor beruht gröss- 
tenteils auf der Mischung des Bodens. Dies ist der 
letzte wichtige Punkt, welchen der Systematiker 
wohl zu beachten hat. Da er der zunächst in die 
Augen fallende ist, hat mau ihu auch von früh an 
mehr oder weniger sorgfältig beachtet. Dies über- 
hebt mich der Mühe, Aber die Topographie der 
Pflanzen noch ein Wort zu verlieren. Für die 
Laubmoose kann ich nur hinzu setzen, dass auch 
sie hierin denselben Gesetzen folgen, wie die zar- 
testen Pflanzen. So ist Blindia crispula , wie mir 
mein verehrter Freund Seudtner schreibt, in den 
Alpen stets quarzstet, so lieben gewisse Splachna 
thierischen Dünger, so zieht Funaria hygroinetrica 
alle Kohlenmeiler vor, so sind es bald Baum, bald 
Felsen, bald die sonnenverbranntesten stellen und 
bald Gewässer, welche die verschiedenen Moosar- 
ten bewohnen, und nicht selten geschieht dies von 
gewisseu Arten so beständig, dass man schon an 
der Localität die Art, wie deu Vogel an den Fe- 
dern erkenucn kann. 
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Ich schliesse hiermit meine praktische Aufgabe, 
die Erscheinungen der Pflanzen Verbreitung in ihrer 
Bedeutung für Systematik und umgekehrt mit kur- 
zen Worten au gliedern, und .werde sie ausfuhr- 
licher an einem anderen Orte theoretisch behandeln. 
Die Gesetze der Ursachen der Pflauzenverbreituog 
einem ganz eigenen 



g. 4. Rückblick. 

Ueberblicken wir alles 
grösstcr Kürze, so gehen ans 
ganz allgemeine Sätze hervor: 

1. Die Pflanzen begleiten den Erdball bis in 
den fernsten Winkel. Auch in den eizigen Regio- 
nen der Polarkreise, wo das .Minimum alles orga- 



2. Bio sind nach bestimmten, unwandelbaren 
Gesetzen aber die Erdoberfläche verbreitet. 

3. Diesen Gesetzen folgen skmmtliche Pflan- 
senfamilien. 

4. Sie sondern sich aber nach dem Character 
des Erdtheilea in verschiedene Gruppen ab. 

5. Diese Äussere Gliederung hangt mit ihrer 
inneren Natur zusammen. 

6. Die ganze Gliederung ist ebenfalls auf un- 
wandelbare Typen zurückzuführen. 

7. Diese Typen sind die Florenreiche. 

8. Dieselben stehen unter sich in höchst eigen- 
thumlichen Veiwandtschafts- Verhältnissen. 

9. Die V, 
dem pbysizi 
gebiete wiederum ab. 

sehen Character» , 



11. Da 

tigen integrirenden Theil der physikalischen Geo- 
graphie ausmacht, so richtet sich der organische 
Maaasstab in seiner Bedeutung nach der Wichtig- 
keit jenes Characters. 

12. Der Maassstab kann rein nur durch feh- 
lerfreie systematische Bestimmungen dargestellt wer- 
den. Darin liegt die Wichtigkeit der Systematik 
für Pdanzengeograpbie. 

13. Aber aach umgekehrt sind uns die Gesetze 
der Pflanzenverbreitung wichtig für Systematik. 
8ie kOnnen in allen FAllen als sichere Leitsterne 
bei systematischen Bestimmungen benutzt werden. 

14. Die allgemeinen Gesetze der Pflanzenver- 
breitung treten bei allgemein verbreiteten Pflanzen- 
familien klarer in die Erscheinung. Deshalb eignen 
sich zn ihrer Erkenntniss vor allen übrigen Fami- 

i, um so mehr, als 



nnd ihre Heimatbapnnkte fast überall noch die ur- 
sprünglichen siud. 

15. Anf der richtigen Erkenntniss dieser Hci- 
mathspunkte beruht die richtige Erkeuntniss der 
Florenverwandtschaften und die Abgrenzung der 
Vegetationslinien , welche wiederum für die Ab- 
grenzung der einzelnen Florengebiete von der gröss- 
teu Bedeutung sind. 

16. Die bisher aufgefundenen Ueimathspunkte 
der Laubmoose beweisen, dass jede Art ihren eigen- 
tümlichen Verbreitungsbczirk besitze, in welchem 
sie viele Ueimathspunkte haben kann. Wenn 



gegrenzten Fleck versteht, so ist vor der Hand 
noch gar nicht zu beweisen, ob es auch Pflanzen 
mit einem einzigen Ueimathspunkte gebe. Dazu 
gekürt die Kenntnis* des gesammten Pflanzenma- 
teriales der Erde; denn jetzt hatten wir solcher 
Arten sehr viele aufzuweisen. Die meisten Arten 
besitzen indes* mehre Ueimathspunkte zunächst in 
ihrem eigentümlichen Florengebicte. Einige we- 
nige haben sie in mehren Gebieten, noch einice iu 
allen, darum kosmopolitische Arten. Im Allgemei- 
nen gilt hier das Gesetz, dass die Zahl der Hei- 
mathspunkte sich nach dem systematischen Werlhe 
der Pflanzen richtet, dass also die Species den eng- 
sten , die Familie den weitesten Verbreitungsbezirk 
besitzt 

17. Die kosmopolitischen Arten sind nnter allen 
fflr physikalische Geographie die wichtigsten, so- 
fern ihre Fundorte noch die ursprünglichen sind. 
Sie beweisen, dass diejenige Naturkraft, die eine 
bestimmte Pflanze schuf, an vielen Punkten der 
Krde herrschend war, und dieses Factum giebt ans 
zugleich einen Fingerzeig mehr für die Ursprüng- 



18. Die Zahl der Heimathspunkte bedingt die 
FlorenverwandtachaRen , welche sich dreifach na- 
türlich in Parallel-, Correspoudenz- nnd Colnci- 
denz- Floren gliedern. 

19. Durch diese Gliederung der Florenver- 
wandtschaft allein ist es möglich, dem Character 
der Florengebiete einen Ausdruck zu geben, ihn 
auf gewisse Typen zurückzuführen, indem der 
Character eines Einzelneu nur ans der Vergleicbung 
mit einem zweiten, dritten u. s.w. folgt. 

20. Die Florengebiete selbst sturen sich in ihrem 
Character nur altmäklig ab, wie die Kllmate. 

bestimmte Grenzacheiden bervorge- 
, um ein Florengebiet 
trennen. Das sind hohe Gebirgszüge, 
Meere. 

21. Diese Gebiete gliedern sich so , dass von 
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Verschiedenheiten beginnen. Die beiden Polarflo- | 
rcn bilden einen herrlichen Gegeuaatz in ihrer Ver- 
wandtschaft. Es ist wahrscheinlich, dass dieser Ge- 
gensatz auch noch in neuen Tjpen in den übrigen 
nach dem Aeqnator xu gelegenen Florengebieten 
auf beiden Seiten des Acquators fort bestehe. Ob 
am Aeqnator selbst aber jeder Unterschied aufhöre, 
ist jetzt noch nicht zu beweisen, da das Innere der 
Aequlnoctial- Länder noch so wenig erforscht ist. 
Wahrscheinlich ist's nicht. 

22. Jedes Gebiet hat seinen eigentümlichen 
Character. Er ist aber erst um so reiner, je schrof- 
fer das eigenlhümliche klimatische Wesen des Ge- 
bietes ist. Dies zeigt sich am klarsten, wenn man 
die eisige Polarzone mit der tropischen, also die Ge- 
gensätze, parallelisirt. Hier können entweder nur 
rein aretiache oder rein tropische POanaen gedei- 
hen. Die dazwischen liegenden Florengebiete müs- 
sen natürlich immer mehr in einander fliessen, je 
mehr die Rlimate sich abstufen. Ckorograpkie. 

23. Jedes Florengebiet gliedert sich wiederum 
in verschiedene Regionen, wenn wir die vertikale 
pflanzenverbreitnng betrachten. Also giebt es 2. B. 
eine der Meeresebenc und des ewigen Schnee'*. 
Alle diese Hegionen gehören aber an demselben 
Gebiete , wenn aneb , «. B. «wischen den Wende- 
kreisen , so hohe Gebirge auftreten, dass ihre Höhe 
z. B. die Schneegrenze der Pole erreicht, wenn 
anch dadurch eine Erinnerung an die PolarOoren 
in den Pflanzentypen entsteht, wie es «wischen 
allen Alpenfloren der Fall ist. Doch aber gliedern 
sich die Alpenfloren jedes Himmelsstriches in sich 
selbst wieder, nnd daraus folgt eben, dass zn einem 
Florengebiete alle Hegionen von der Ebene bis zum 
Gletscher gehören. Auch würden sie deshalb nicht 
vom Gebiete zo trennen sein, als die Gebietsflor 
von der Ebene sich allmählig vermischt bis znm 
Gletscher. Hier ist also wieder derselbe Fall der 
Gliederung der Regionen, wie es bei der Glie- 
derung der Gebiete der Fall war. Diese Regionen 
sind jedoch mit anderen Mitteln zu gliedern, wie 
die Gebiete, nnd gewiss hat man ganz richtig die 
lussersten Uöbenpunkte einzelner Pflanzen als Norm 
der Gliederung angenommen , und spricht nun von 
der Grenze der Birke, des Weinstocks, des Hasel- 
strauchs, der Wallnoss 11. s.w. Hypsographie. 

24. Der Character der Florengebiete hangt aber 
ferner noch ganz besonders vou den geologischen 
Verhältnisseil ab. So unterscheiden sich leicht die 
Floren der Moore, des Meeresstrandes, des Wüsten- 
sandes, der Gebirgsarten überhaupt in mannichfach- 
ster Gestalt. Alle Pflanzennnterlagen zusammen ge- 
nommen In ihren eigenthflmlichen Verhältnissen bil- 
den die Topographie. 
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Journal of the Asiatic Society of Bengal. N'o. 191. 

June IMS nnd Supplementary Number for June 

No. 192. Calcntta !Ht8. 8. 

Von dem Geistl. F. Mason befindet sich S. 532 
die Nachricht, dass lAgnidambnr AttingU* in den 
Tenasserim - Provinzen sehr häufig wächst, so dass 
ein bedeutender Fluss in der Prov. Mergui nach 
diesem Baume benannt sei, dessen Kenntniss jedoch 
sowohl dem Dr. Helfer, wie allen Anderen ent- 
gangen zn sein scheine, mit Ausnahme eines ka- 
tholischen Priesters zu Rangoon, welcher in einer 
kleinen Burmanischen medicinischen Abhandlnng ihn 
für IHyroxpermutn Veruiferum , nnd also anch den 
flussigen Storax für Perubalsam gehalten und empfoh- 
len habe. Die Burmanen nennen den Baum Nan 
-ta-rouk. 

Das ganze Supplementheft ist mit der Fort- 
setzung und dem Schlüsse der von uns früher (Bot. 
Z. 1848. Sp. 818) angezeigten Mittheilnngen des 
Major Madden Aber ,das Turaee nnd die anderen 
Berge von Kumaon gefüllt. Anch hier sind wieder 
eine Menge Notizen über die dortige Flor, über 
die Höhenverhältnissc mancher Gewächse einge- 
streut, welche wir aber wegen der zum Theil nn- 
sichern Bestimmungen der Pflanzen, und da sie sich 
zn sehr auf einzelne kleine Partieen jener Gegend 
beziehen, nicht im Auszüge mittheilen. S. 578 sagt 
d. Verf., dass er die Tulipa steüata in der Höhe 
von circa 7000' angetroffen habe, was der höchste 
Punct sei, auf dem er sie gefunden, es scheine da- 
her ihm die Angabe von Humboldt im Kosmos, 
der sie bis zur Schneegrflnze aufsteigen lässt, 
während sie ihren eigentlichen Standort zwischen 
35OO — 6000' üb. d. M. habe, nicht richtig zu sein. 
Eine andere Berichtigung für die Angaben im Kos- 
mos giebt das Folgende. In den Bergen von Kumaon 
kommen ähnliche vegetabilische Erscheinungen wie 
in Amerika vor, nämlich das Auftreten von Palmen 
in Gesellschaft von Hollunder, Ahorn, Eichen, 
Etbcu, nnd Primeln zu ihren Füssen, so die Charnae- 
ropt Martiana, welche bei 6500' Höhe beginnt, 
und bis znm Gipfel der nach ihr genannten Thakll- 
Bergc bis zu 7800' reicht; so steht bei Dwarahat 
5000' üb. d. M. Phoenix lytcestri* mitten unter 
Pinns longifolia als starker Banm, nnd Dr. Grif- 
fith nennt noch Licnai* peltata, WaUichia oh- 
longifolia, Areca gracili* u.a.m. als Bewohner der 
Darjeeling- Berge, und wahrscheinlich werde das 



reich bewaldete Bergland noch viel 
Palmen zeigen, die einer sehr massigen Tempera- 
tur bedürfen, wenn dasselbe erst genauer bekannt 
sein wird. «— ' 
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Verhandlungen der Pariaer Akademie (Coiapte* 
rendus). Bd. XXVII. 

No. 9. Sita, vom 28. Aug. 1848. leber die so- 
genannten Polycotylen. Von P. Duchartre; p. 
226 — 29. Der Verf. stimmt Leatibondoia bei, 
dass man die Polycotylen der Couifereit nur als 
Spaltungen von zwei ursprünglichen Saamenlappen 
au betrachten habe, hervorgebracht durch die Thei 
lung der zwei ursprünglichen Gefässbüudel in mehre. 
Viele Dicotylen besitzen nach ihm das Streben, ihre 
Saamenlappen längs den Mitlelrippen zu (heilen, 
x. B. Dianthut Chinensis L., wo sich die Anfange 
der Theilung bis zu vollständiger Spaltung nach- 
weisen lassen. Macleya zeigt ebenso bald 3 , bald 
4 Cotyledonen. Bei Amsinckia sind ursprünglich 2 
da, und erst später theilen sie sich iu vier längs 
der Mittelrippe. Schizopetalon Walk tri Sims, zeigt 
dieselben Verhältnisse und besitzt nicht, wie Urow'n 
und Barneoud wollen, 4 selbständige Saamen- 
lappen. Agathophyllum theilt sie in 3 oder mehre 
Lappen. Die sogenannten Quirle der Conifcrcn- 
Saatnrnlappcn sind auch nur scheinbare Quirle, In 
Wahrheit bilden aie nur zwei entgegengesetzte 
Gruppen, wie ea bei den Dicotylen stattfindet. Bei 
Ceratopkyllum hat schon Schleiden uachgewie- 
aen, dass man die beiden entgegengesetzten Blat- 
ter des ersten Wirtela fälschlich als 2 Cotyledonen 
ansah, dass also hier auch nur von Dicotylen die 
Rede sein könne. Der Verf. stimmt ihm bei und 
hat gauz Recht, wenn er darauf antragt, den Sa- 
men Polycotylen völlig zu streichen. 

No. 15. Sita, vom 9. October. Leber da$ Klima 
des alten und des jetzigen Italiens. Von Dureau 
de la Malle; p. 349— 6«. Dieser Aufsatz gehört 
eigentlich In daa Gebiet der physikalischen Geo- 
graphie. Wir zeigen ihn indess hier an, da über 
die Agricnltur der Alten, über die Cultnr des Wei- 
nes, der Datteln o. a. Pflanzen vielerlei Geschicht- 
licbea vorkommt. Aua der Keimung, der Beblät- 
tcrung, Blüthe, der Fruchsreife und der Kullanbung 
der Pflanzen beweist der Verf., dass genanntes 
Klima aich wahrend dea Zeltraumes von 2000 Jah- 
ren nicht im Mindesten verändert habe, dass die 
gegenwärtigen Cultnr- Grenzen genau mit denen 
bei den Allen zusammenfallen. 

No. 16. Sitz, vom 16. October. Veber das 
Hachsthum in die Dicke einiger harzführenden 
Bäume nach dem Abhauen des Stammes. Von A. 
Dubreoil; p. 3*7— 88. Der Verf. untersuchte Im 
Jabre 1848 den Forst von Bord (Eure) und traf in 
der Nachbarschaft von Pont-de-l'Arche eine grosse 
Sandflache, mit Pinns maritima besäet. Dieser 20 
Jahre alte Wald war zuerst in einem Alter von 6 
Oder 7 Jahren gelichtet worden, indem man die zu 



dicht stehenden jungen Bäume 
Upcration wiederholte man im 15. Jabre, wobei die 
Bäume indess 5 oder 6 Centimeter vom Boden ab- 
gehauen wurden. Fast alle diese Stämme waren 
verfault, einige audere aber, welche nahe an noch 
lebenden standen, hatten sich unversehrt erhalten 
und zeigteu 2 oder 3 Centimeter von ihrer Spitze 
eine bedeutende Ausbauchung, und obgleich sie 
schon seit wenigstens 5 Jahren ihres oberen Stam- 
mes beraubt gewesen, war ihr inneres Gewebe doch 
noch ganz frisch und lebendig. Der Verf. erinnerte 
sich hier sogleich an die Beobachtungen über Ueber- 
wallung, welche Göppert an Abies pectinata 
gemacht halte, und er fand auch hier, dass nur 
durch ein Verwachsen der Wurzeln des abgehaue- 
nen Stammes mit noch lebeuden Stämmen der Stumpf 
erhalten und neues Zellgewebe gebildet worden 
war. Ganz richtig erklärt sich der Verf. auch hier 
die ganze Erscheinung so, dass der fertige Nah- 
ruugscaft von den noch lebenden Bäumen in die ab- 
gehaueucn herübergedruugen sei und dort neues 
Zellgewebe gebildet habe. Dass die lebenden Mau- 
zen auch die filets ligneux des Hm. Gaudichaud 
nach den abgehauenen herübergesendet hällcn, wie 
der Verf. weiter vermuthet, wollen wir dahinge- 
stellt »ein lassen, da er das nicht gesehen hat. 

Ä. ilf. 



De fructibus et seminibus ex formatione lithautra- 
cum. Dissert itiaug. quam etc. ad anmmos iu 
philosophia bonor. etc. die XV1U. m. Dec. a. 
MDCCCXLV1I1. publice defendet anetor Rein- 
boldus Berg er, Vratislaviensis. Vratisl. 4. 
30 S. n. 3 lith. Taff. 

Iu dieser, dem Hrn. Prof. Göppert dedicirten 
Inaugural-Diaserlation giebt der Verf. nach histo- 
rischer Einleitung, welche die bis aur den heutigen 
Tag vorgekommenen Angaben über fossile Früchte 
in der Steinkohlenformation kurz nach der Zeit- 
folge der Bekanntmachung aufführt, ein Namen- 
verzeichnis* dieser fossilen Früchte nach natürlichen 
Familien, und fügt dann die Beschreibung vieler 
neuen, theila in Schlesien, theila in der Hheinge- 
gend gefundenen Carpolithen hinzu, nämlich vier 
Arten von Trigonocarpus Brongn., den Cycadeen 
verwandt; dann 7 Arten einer von Göppert und 
Berger aufgestellten Gattung llhabdocarpos, wel- 
che auch den Cycadeen verwandt, vielleicht zu 
Soeggerathia gehöre ; ferucr von Cardiocarpon 
Brongn. 5 Arten, wobei die Bemerkung, dass diese 
Formen Saamen (oder vielmehr Früchte) von Le- 
pidostrobus seien, zu welchem Zwecke auf T. 111. 
f. 39. 40 eine Abbildung des Lepidostrobus Brongniar- 
tii, ebenfalls aus Schlesien, zur Vcrgleichuug mit- 
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wird; endlich CarpolUket Schlott«, mit 6 
Arten. Bei der Bestimmung der fossilen KrAchte 
ist man im Allgemeinen viel übler daran, wie bei 
der Bestimmung von Blättern nnd Hölzern, da man 
theils nicht immer weiss, ob mau nur einen 8aa- 
men oder eine Frncht vor sich hat, da die Früchte 
und Saamen verschiedenartiger Familien unter den 
lebenden Pflanzen oft schon eine grosse Aehnlich- 
keit zu einander haben, da das Innere der fossi- 
len Früchte gewöhnlich nicht weiter untersucht 
werden kann, da sie so selten noch in Verbindung 
mit ihrer Pflanze gefunden werden, da endlich die 
Früchte von vielen unserer lebenden Pflanzen noch 
nicht genan, weder ihrer Äusseren Form und noch 
weniger ihrer anatomischen Structur nach bekannt 
sind. Wenn man daher von diesen Früchien auch 
genügenden Aufschlüsse geben kann, 
«varteu, dass auch hierin sich 
ichr erweitern wird, und dass 
es daher immer von Wichtigkeit ist, das Gefundene 
zn beachten und durch Wort und Bild zu bewahren. 

S—l. 



Annales des sciences naturelles. Tom. VIU. 1847. 

Öfter den Parasitismus der Rkinantkaceen. 
Von J. Pecaisne; p. 5— 9. & Bot Zeit. 1848. 
p. 24 — 87. 

Vierzehnte Abhandlung über neu entdeckte 
kryptogamiseke Pflanzen in Frankreich. Von J. 
B. H. J. Dcsmazieres; p. 9 — 37. Es sind Ireifo 
arundinacea Uonel, glumarum Rob., Calystegiae 
Desm., Paeoniarum Desm., lilacina Bob., P«cei- 
nia Vatantiae Pers. , Crucianellae Desm., Ilelmin- 
thosjwrium arundinaceum Corda, MyUrosporium 
puriforme Desm., Rhizomorpha trichopkora oj., 
Aecidium Calystegiae (Vi.. Erysibe Vltnariae 
Desm., Scterotium juncinum ej., Brassicae Corda, 
Pktma petiolorum Rob. , Pklyctema Desm. n. gen. 
{vagabunda) , die Ascockyta caulium Lib., Ceutko- 
spora concara Desm., Charnocarpus Simonini ej., 
Xeptoria Ar» ej., Graminum ej., Verbenae Rob., 
Stachydis ej. , L'nedinis ej. , cruciata ej. , Ckei- 
ranthi ej. , Pseudo -platani ej., keterochroa ej., 
Stetlariae ej., TormentiUae ej., effusa Desm., 
disseminata ej. , Cytisi ej. , lUedicaginis Rob., l/r- 
ticae ej. , Xanthii Dearo. , querem* ej. , Casta- 
neaecola ej., Cheilaria Cydoniae ej., Helicis ej., 
Nori ej., Phyllosticta Pers. Desm. emend. des truetira, 
l'iolae, Primulaecola, Argentinae, Potent illae, 
Cirsii, destruens, Rusclcola, Ilhamnicota , Pa- 
triae y Laureolae, Sambuci, Cytisi, Asteroma Ca- 
preae Desm. , Populi Rob. , Crataegi Berk. , Par- 
ti vagans ej. 



Heber die Familie der Artotnrpeen. Von An- 
gnste Trecul; p. 3m— 157. Enthält die Orga- 
nologie, Geographie nnd Systematik dieser Familie. 

Leber die Respiration und die Structur der 
Orobanchen und anderer cklorophylllosen Gefäss- 
pflanzen; von Charles Lory; p. 158 — 172. Der 
Verf. beobachtete an Orobancke Teuer ii Holl et 
Schultz, Galii Dub., majori. ., brackysepala Schultz, 
cruenta Bert., jMtkraea Sauamaria L. und Xeot- 
tia nidus avis Rieh. 

Diese Pflanzen absorbiren io allen Theilen nnd 
in jeder Periode ihres Lebens, sowohl im Sonnen- 
lichte, als in der Dunkelheit, Sanerstoff, nud ge- 
ben dagegen Kohlensäure mit einer kleinen Menge 
von StickstofT und Wasserstoff ab. Directe Sonnen- 
strahlen verursachen nnr eine durch die Tempera- 
tur erhöhtere Abscheidung der Kohlensäure. Der 
Verf. stellte die Untersuchungen so an, dass er die 
frischen Pflanzen in, mit Luft oder mit einer be- 
kannten Mischung von Luft und Kohlensäure ange- 
füllte , sorgfältig verschlossene und im Halse mit 
Quecksilber oder Wasser versperrte Ballons brachte, 
ludern diese Pflanzen also bestäudig Sauerstoff auf- 
nehmen und Kohlensäure abgeben, können sie sich 
sclbsiständig nicht ernähren. Darum ihr Parasitis- 
mus, durch welchen sie den nöthigen Kohlenstoff 
aus anderen Pflauzen beziehen. 

Im zweiten Paragraphen Aber die anatomische 
Structur untersucht der Verf. die Pflanzen auf die 
An- oder Abwesenheit der Spaltöffnungen auf der 
Oberhaut, die allgemeine Structur des Stammes nnd 
die Vertheilung des stärkmehls in den verschiedenen 
Theilen des Zellgewebes. Auch er, wie Duchar- 
tre widerlegt das bisher angenommene Gesetz, 
dass die chlorophyllloaen Pflanzen keine Spaltöff- 
nungen besässen. Duchartre fand sie auf den 
Blättern nud am stamme von Latkraea clandestina 
uud der Orobancke Eryngii. Der Verf. fand sie 
sehr selten bei Keottia nidus aris und zwar am 
Stengel; bei Latkraea tit/uantaria fand er sie am 
Ovarium in Gruppen von 2 oder 3; bei den 5 üro- 
banchen waren die Spaltöffnungen reichlich an fast 
allen Organen. 

Die Structur des Stengels der Orobanchen ist 
einfach: eine schmale Gcfässfaser- Zone zwischen 
2 breiten Zellenzonen. Man kann die erstere we- 
der in eine Bast- noch eine Holzlage scheiden. 
Diese Einfachheit der Structur hingt gewiss eng 
zusammen mit der kurzen Daner des Stengels. 
Uebcr den Bau der Latkraea hat schon Duchartre 
geschrieben. Vgl. Bot. Zeit. 1845. p. 185. 

Die Wurzeln bestehen aus einem Gefässbündel, 

sehr stärkercichen 
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Zellen-Zone. Die Gef&sse sind fast alle puuktirte; 
die Treppen und die Xetxgelasse, welche In dem 
Stengel vorherrschen, sind nur sparsam vorhanden 
Die mehr oder weniger zwiebelartigc AuRreibuug, 
von welcher diese Wurzeln ausgebe u, ist weiter 
nichts, als eine unregelmassigc Vereinigung von 
verschiedenen Uolzbündeln, dnreh eine grosse Masse 
lockeren Zellgewebes mit vielem Stärkemehl ver- 
bunden. Bei Orobancke major nnd cruenla ist die- 
ser bulböse Theil deshalb sehr bemerkeuswerth, weil 
man au ihm sehr schön die gewöhnlich einzige aber 
voluminöse Wurzel beobachten kann, die sich bi* 
in sein Inneres verlor. Am Insertiouspuukte zeigt 
diese Wurzel einen Wulst, welcher dadurch eut- 
stauden ist, das» sich aus dem Zellgewebe des Pa- 
rasiten eine vollständige Rinde gebildet halle. Die 
Uolzstrahlen dagegen durchdringen dieses Gewebe, 
und man findet sie in eiuem Umfange von mehreu 
Millimetern, manchmal I Ceutimcters. Sie theilen 
sich hier wiederholt und bilden ein sehr verwor- 
renes Geflecht, dessen sammtliche Verästelungen 
durch das Zellgewebe der Qrobanrhe umgeben 
sind. Ihre letzten Theilungeu lösen sich in Bündel- 
eben von kleinen punktirten Ge fasse u auf, welche 
kaum von Holzfasern begleitet werden. Die Frage 
über die Communication dieser Gcfässe und derje- 
nigen, welche der ürobanche angehören, ist schwer 
zu lösen. Indem man so weit als möglich die Gefäase 
der Mutterpflanze verfolgt, sieht man oft andere 
Gefllssbfindel, welche ihr bestimmt fremd sind, jene 
unter allen Winkeln durchschneiden und sich selbst 
mit ihnen verwickeln. Bin ander Mal, uud da* 
scheint der häufigste Fall zu sein, vcrliereu sich 
die letzten Verästelungen der Mutterwurzel iu der 
Mitte eines eigentliümlicheu rein zelligen Gewebes, 
das sich dnreb die Abwesenheit oder die geringe 
Menge von starke von dein äusserst stärkehaltigen 
Gewebe de« grösseren Theiles des Bulbus auszeich- 
net. Dem Verf. scheint die Communicatiou zwi- 
schen Mutterpfianzen und Parasiten auf einfacher 
Eudosmose zu beruhen. 

Das Starkmehl ist reichlich vorhanden. Unter 
dieser Form scheint sich der Nabrungsstofl* zu ur- 
ganisiren und in allen TheUeu anzusammeln, wel- 
che sich umbilden, bei welcher Umbildung das 
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Stärkemehl vollständig resorbirt wird, indem es 
sich beständig mit Sauerstofl verbindet. Dieser He- 
sorbtiousprocess füllt stets in die Periode , wo die 
ürobanche eiucii überirdischen Stengel bildet. 

Fortsetzung der Abhandlung von Destnu- 
zieres über neu entdeckte Kryptogumen Frank- 
reich*: Sphaeria contecta Dcam., lugubri« Hob., 
modesta Dcsm., ceuthosporoides Berk.; Uothidea 
Prosta Dcsm., circumvaga ej., Iridis ej., utacu- 
laefonni* ej., millepuuctatu ej. ; Robergea (.u. gen.) 
unicu ; Libertetta tquiseti cj. ; Uysterium culmi- 
genum Fr., caricintuu Bob., Rubi Per».; Phaci- 
dium couutuidum Hob., litigiosum cj., dicergeu* ej. ; 
Sporouema (u. gen.) phacidioide* ; Stielt* exigua 
cj.; Peziza iabiuta Hob., diuunuta cj., horridula 
Desm., uiitetla Hob., jueunditsuaa Dcsui , pa- 
lustris Hob., hutnili* Desm., lutea - vireteen* Hob.; 
Morckelta üuheuücu kroinbh.; Uacrgomgces Lgthri 
Ucsm.; Tremetta exigua ej.; Parutelia Uouteiliei ej. 

Pritzel, G. A. , thesaurus iitcraturae botauicac 
oiunium gentium, iude a rerum botauicarum iui- 
tiis ad nostia umjuc tempora, quiudeeim millia 
opera receuscus. Lips. F. A. Brockhaus. Fase. 
1, 11, Hl, 1S47; IV, ISIS, in 4. 
Indem ich das Inhaltsverzeichnis* dos vorigen 
Jaürgauges dieser Zeitung durchlaufe, bemerke ich. 
dass geuauutes Werk, das mir zudem wichtigsten 
der letzten Jahre zu gehören scheiut, noch nicht 
dariu augezeigt ward. Sei der Gruud davon viel- 
leicht die schuclle Folge der ersten Helle, die eiue 
baldige Beendigung des Werkes in Aussicht stell- 
ten, oder was es sonst sein mag, so scheint es hoho 
Zeit, das Versäumnis« nachzuholen ; deun Verfas- 
ser wie Verleger aiud wohl berechtigt zu der Er- 
wartung, dass mau ihr mühevolles uud kostspieli- 
ges Unternehmen auch öffentlich gebührend aner- 
kenne. 

Ha Hers bibtiotheca botanica, abgesehen von 
ihrem jetzt sieben und aieheuzigjährigeu Alter, ist 
ein stupeuder Schatz literarischer Nachrichten, aber 
eiu bibliographisches Werk ist es nicht; dazu fehlt 
ihm Correctheit des Druckes, Zuverlässigkeit der 
Angaben, Annäherung an eiue freilich nie ganz zu 
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erreichende Vollständigkeit Besonders das bei «ei- 
ner chronologischen Anordnung so unentbehrliche 
Register wimmelt nicht allein von Druckfehlern, 
sondern timr.i ilc dictu!) es enthält eine Menge 
Namen von Schriftstellern , die gar nicht im Werke 
vorkommen, eine Thatsache, auf die Hr. Dr. P r i t z e l 
selbst mich erst aufmerksam machte, und die ich 
nicht glauben wollte, bis ich mich dnreh eigenes 
Nachsuchen vollständig davon überzeugt habe. — 
Dryander's catalogus bibl. Kanksianae, ein Muster 
bibliographischer Genauigkeit, schliesst planmässig 
alles aus, was sich in der Ban ks'schen Bibliothek 
nicht vorfand, reicht auch nur bis 1800, und kam 
nie in den Buchhandel. Was ausserdem noch hier- 
her gehört, ist kaum neniicnswcrth , gleichwohl 
verlangt man Kenntnis» der Literatur seines Fachs 
vielleicht von keinem Gelehrten strenger, als vom 
Botaniker. Das Bedürfniss eines Werks, wie das 
vorliegende, war auch allgemein anerkannt. Sehen 
wir zu, wie es befriedigt ist. 

Die bedeutendsten botanischen Bibliotheken des 
Continents besuchte der Verf. auf seinen Reisen, 
und trug sein Werk grösstenteils aus eigener An- 
schauung zusammen. Ks ist kein alltagliches Opfer 
eines jungeil norddeutschen Gelehrten, nach Wien, 
nach der Schweiz, nach Paris zu reisen, um — 
Bücbertitel abzuschreiben , und die bedeutenderen 
Werke von Blatt zu Blatt zn collationiren. Uabcn 
sich einer so weitscliichtigen , so ermüdenden Ar- 
beit einige Versehen eingeschlichen, wer wagt es 
deshalb, den ersten Stein aufzuheben? Einige An- 
gaben lassen vermuthen , dass der Verf. zuweilen 
unvollständige oder sonst altcrirte Exemplare vor 
sich hatte. Aehuliche Verschen , wenn es ein Ver- 
sehen ist, was man vor sich hat, so zn beschrei- 
ben, wie es eben ist, — finden sich sogar bei 
D r y a n d e r. Erhebliche Fehler oder Auslassungen 
sind mir aber beim Gebranch bis jetzt nicht auf- 
gestossen , und Ich habe das Werk bereits fleissig 
gebraucht. — In der Einrichtung könnte man Eini- 
ges anders wünschen, vor allem öftere Verweisung I 
von einem Artikel auf den anderen. So beginnt das I 
Werk mit Aa (Petrus van der), deu gewiss 
Viele unter V (Vauderaa) suchen werden; dort, 
neben Vandcrmonde u. a. m. findet man UM 
aber nicht, und so bei vielen Namen zweifelhafter 
Stellung. Der Verf. hat zwar ein Register ver- 
sprochen, wodurch dem Lebet abgeholfen werdeu 
soll; ein ■Ifkabetisch geordnetes Work, was durch 
und durch Register ist, sollte indess eigentlich kein 
zweites Register hinter sich haben, sondern dieses 
Register dem Werke selbst einverleibt sein. Doch 
vergessen Mir nicht, dass Ucr Druck dann nicht 

vor Beendigung des Ganzen beginnen konnte, was 

• 



auch seine Schwierigkeiten gehabt hätte. — Bei der 
jetzt herrschenden Sitte, Separatabdrucke einzelner 
Arbeiten aus Sammelwerken an Freunde zu ver- 
senden, konnte es nicht fehlcu, dass mancher Arti- 
kel in deu Thesaurus kam, der bibliographisch streng 
genommen auszuschliessen war. Denn eine Lite- 
ratur der Art, wie Heuss in seinem bekannten 
repertorium commentationum a societatibns litera- 
rüs editarum .lieferte, zu gehen, oder dieselbe 
gar noch auf Zeitschriften aller Art auszudehnen, 
lag nicht in des Verf. Plan ; das wäre eine Aufgabe, 
die allein hinreichte, einen eben so fleissigen Ar- 
beiter, wie Hr. Dr. Pr., viele Jahre zu beschäfti- 
gen, und einen Band zu füllen, zwei- bis dreimal 
so stark wie der Thesaurus. Einen Xachthcil kann 
ich indess in dieser kleinen Inconscquenz , dass 
Journalartikel u. dgl. m. nicht durchgängig ausge- 
schlossen sind, nicht finden, vielmehr könnte die- 
ser Ueberaus* wohl dazu dienen , das Bedürfniss 
eines Werkes, wie das augedeutete, fühlbarer zu 
machen, und dadurch sein wirkliches Erscheinen 
zu veranlassen. 

Freuen wir nns also, endlich für die Literatur 
unseres Fachs ein bibliographisches Lexikon zu be- 
sitzen, was sich den besten der Art an die Seite 
stellen darf, und um so mehr Anerkennung ver- 
dient, je weniger dem Verf. tüchtige Vorarbeiten, 
zumal für die neuere Zeit zu Hülfe kamen, und 
hotTen wir, dass ungctheilter Beifall den Verleger 
zu recht haldiger Beendigung desselben, trotz der 
Zeiten -Ungunst, errauthige. Kleine Berichtigungen 
aufzusuchen und hier mitzntheilen , wäre sehr ver- 
kehrt. Wer dergleichen zn raachen bat, sende sie 
lieber dem Verf. oder Verleger für die zu erwar- 
tenden Nachträge ein. Wer das unterliesse 
später tadelnd damit hervorträte, von dem 
man vermuthen , dass es ihm mehr um den Tadel 
als um die Verbesserungen zu thun wäre. 

Ernst Meyer. 



Icones Florae Germanica« auet L. Reiche n- 
bach. Cent. XI. Dec. 9. 10. 184». 

Hierin sind abgebildet : von Weiden noch: Satir 
ttcuminata Sm. , daphnoides Vi II. , pomeranica W., 
)>ruinosa Wendl., amygdalina L. (mit ligustrina 
Host , triandra L., Hoppetma \V.), undulaltt Ehrh., 
hippophalfolia Thuill. , alba L. , fragilis L., Ku»- 
seliana Sm. , Meperiana W. , tetrandra L. , pent- 
andra L., polyandra de Bray. 

Populus alba L., kybrida M. B. , Bachofenii 
Wrzb., caneicenx Sm. s. rillosa Loug., tremula L., 
nigra L. , Pannonica K- 

Myrica Galt L. K. M. 
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K I o t zach ii Herbarium vivum Mjcologicum, Bistens 
Fungorum per totam Germanlam creacentiuui 
collectionem perfectam. Centuria XIH. cura 
Lud. Rabenborst, Phil. Ur. etc. Dresdae, 
MDCCCXLIX. 4. 

Wir haben im vorigen Jahrgange die 12te Cen- 
turie dieser immer wichtiger werdenden Sammlung 
angezeigt, und geben hier den Inhalt des 13ten 
Hundert. 

1201. Agaricus (Leptonia) lazulinus Fries. 
2. A. {Collybia^ tuberosut Bull. 3. A. iMycena) 
limbatus Lasch, m. pitco pallesceutc- fusco, niar- 
gine discolorc C cocruleo-purpurco - pallescenic ); 
lam. discolori - fnnbriatb ; stipitc sacpi.vtiine cau- 
dato- radicato, floecoso, inferne caerulea v. vi- 
rescente cilloso -tomentoso. Auf verfaulten Aesten 
und Nadeln von Piuus sylvestris. 4. A. {Armil- 
lariu) robtiitus Alb. et Schw. auuulu destituto! 
5. A. (Galorheus) eimicarius Pers. 6. A. (Ento- 
loma) sericellus Fries. 7. A. (.Qmphalia) griseus 
Fries. 8. A. {Omphalia') oniscus Kr. 9. A. (i'ri- 
cholomia) lasciius Fr. 10. A. iNycena) chorda- 
Us Fr. A. stipitc 3 — 4 uuc. long, spadieco albido- 
pulveruleuto-tomcntoso. 11. Canlharellus infun- 
dibulifurmis Scop. 12. Rhymocts pannoides Ha- 
benli. 13. Polyporus sanguinolentus Pries. 14. Ir- 
pex Candidus Weinm. 15. Telephoru tntybaceu 
Pers. sju. Cespitosa et iuerustans, iuferue brun- 
nesecns, superue alba, stipit. sublateralibus con- 
cresceutibus, pileolis imbricatis fibrosis marginc di- 
latatis serieeo-toroeutosis flmbriatis, hymeuio in- 
fero papilloso pruinoso. 16. Th. reticulata Fries, 
elcnch. 17. TA. (llimanlia} cinnamomea l'ers. 
18. Clararia argillacea Pers. IV. Cl. albidula 
Lasch, spor. albist Auf der Krde in Wäldern. 

20. Cl. flexuosa Lasch. Auf der Erde auf Hügeln. 

21. Typhula Laschii Habeuh. Mspt. T. simplex at- 
bida subfuscescens pruiuosa, clavula tenui- CJ lin- 
drica, stipite filiformi e pruinoso glabresceute , tu- 
bercuto subcompresso rugoso nigrescentc. T. pla- 
corrhlzae proxima, diu*, basidiorum forma et stru- 
etnra atque sporis. 22. Tuber aestieum Vitlad. 
von Bologna. 23. Bulgarin Agaves Hubcnh. Mspt. 
21. t'ezizu rhodoleuca Fr. Obs. 25. P. floecosa 
Lasch. P. sessilis floccoso-membranacca tenui» 
extus sericeo- floecosa uivea, disco incauo. Auf 
todten Stengeln v. Spartium scoparium. 26. P. 
phacidioides Fries. 27. Ilelotium gtubrum Tode. 
28. Pezlza (Geopyxis) lancicula Hebent. 29. Dia- 
chea elegans Fries. 30. Erysibe communis Lk. m. 
Leguminosarum Lk. Form. Ononidis spinosae. 
31. E. horrldula Rabenh. b. CicAuraceuruffiCWallr.). 



Form. Cichorii Intybi. 32. Sclerotium (Sarcidium) 
rhizodes Awd. Mspt. Subgloboaum, primum albo- 
villosum, inox glabrinsculum, uigrescens rugulosnm, 
fibrillis albis seriatim iuaidens. Auf Blättern von Cu- 
lamagrostis Epigeios schon vor deren Entwicklung. 
33. ücl. Urassicae Pers. var. Georginae. 34. Äcf. 
aurantiacum Lasch. Mspt. Auf Uypnum Sckreberi. 
35. Excipula Stellariae Lasch. Mspt. K. ernmpens 
rugtiloso-fibrillosa, margine inflexo subplicato, disco 
oblongo lutco-pallescente. Auf Slengeln von Stel- 
laria graminea. 36. Exc. strigosa Corda. 37. 
Siihaeriu byssiseda Tode. var. 38. Sph. Pteleae 
Rabenh. Mspt. 3». Sph. Coluteae Rabenh. Mspt. 
40. Sph. fuliginosa Pers. obs. 41. Sph. angustata 
Pers. 42. Sph. crinita Vera. 43. Sph. flaco-virens 
Pers. 44. Sph. redimita Wallr. 45. Sph. herba- 
rwn Pers. var. sisymbrii. 46. Sph. ptllita Fr. 
47. Sph. polygramma Fr. 48. Sph. monadetpha Ra- 
benh. Auf todten Zweigen v. Rhamn. cathart. 
49. Sph. praemorsa Lasch. Mspt. Auf todten Sten- 
geln v. Rub. caesius. 50. Sph. Fragariae Lasch. 
Mspt. Ostiolis clongatis ! 51. Mercurialis 
Lasch. Mspt. 52. Depazea Lyciicola Lasch. Mspt. 
53. Ascochyta Scabiosae Rabenh. Mspt. Cirrh. 
iiicarnatis byalinis! 54. Asc. Galii Lasch. Mspt. 
55. Asc. Robiniae Lasch. 56. Asc. Silenes Lasch. 
Mspt 57. Asc. Vmbelliferarum. var. Chaerophylli. 
Cirrhis subincaruatis! 5H. Hysteriumi angusta- 
tutn Pers. 59. // sumararum Lasch. Mspt. Auf 
Prüchtcu von .leer. 60. Leptostroma hysterioides 
Kr. 61. Psilouia atra Corda. 62. Rhinotrichum 
repens Pr. 63. Graphium ramosum Pr. Acervu- 
lis minullssiwis punetiformibus uigris epi-et eutoxj- 
liuis, stipite liguum penetrante erecto apice pallido 
albido simplici saepe ramoso , ramulis aut floccosls 
aut pcnicillatim divisis capitulum ovattitn fornianti- 
bus, sporis ovoideis albis. 64. Tubercularia con- 
fiuens Pers. var. Iuglandis. 65. Ascophora pulchra 
Pr. Auf Mehlteig. 66. Torula fruetigena Pers. 
67. T. rosea Pr. 6a T. keterospora Rabenh. Mspt. 
T. catenis pedunculalis atris, peduneulis deorsum 
attenuatis septatis subvirescenlibus, sporis globosia 
cllipticij iuterpositis olivaeeis semipellucidis guttulis 
oleosis saepe fareüs. Torulae reptantl Corda 1. 
T. IL F. 137. proximal Auf todten Uirnhaumzwei- 
gcn. 69. T. tenera Lk. obs. 70. Eurotium herba- 
riorum CWigg.) Link. 71. Ctadosporium lignico- 
lum Corda. Xodulispuriuui nov. gen. Floccl erecti, 
septati irreguiariter ramosi; nodull verrueosi apice 
aubcapitati scu laterales ; sporis simplieibus verru- 
cis innatis dein deciduis et hylo instruetis. Hy- 
phasma eirusnm. 72. X.ochraceum Preuas. Acer- 
vulis late expausia aublanugiuosis ochraeeia; floccis 
septatis, laxis ramosis, apice incrasaato verrueosi», 
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sporidlfcrls; sporis ov*tls ochraoeia; episporio 
hyaliuo basi hylo instnicto. Anf faulenden Birken- 
atäramen. 73. .Sporotrichum holoserieeum Pr. Auf 
altem Papier. 74. Sp. lanatwn Wallr. 7.V Cepha- 
lolhecium roseum Corüa. 76. Aerostalagmus rin- 
nabarinm Corda. 77. Aar. herbarum Pr. Mspt. 
Auf trocknen Pnanzcnatcngeln. 7H. Acr. genicula- 
tus Pr. Cacapitibus effusis tcnuibus nfgris; hypho- 
podio ramoso late repente, septato fusco; stlpite 
erecto fusco - pellucido , In apicem aUernatim in- 
crassato, rarius ramuloso, septato, apicc capituli- 
forrai , globulis sporarum ^lu''.->« albls ; sporis ob- 
longls albls. Auf Ellcrnholz. 79. tipondyloctadiwm 
fumosum Mart. «0. Penicitlium finitimum Pr. 
Cacspitibns late expansis tcnuibus atro-olivacels, 
hyphopodio stratoso suhatro, fioccis crectis septatis 
interne intcnse alro- fuscis superne diluie fuscis ra- 
moso -ramulosfa, ramis non septatis snh- vcrticil- 
lato-patcntlbus cnpitulum formantihus, catenis spo- 
raruin fiavo- vircntihus , spor. prinium ovoidcis dc- 
mum rotnndatjs, hjlo minuto basilari Instrnctis. Anf 
alten Kichenzwcigr« und Kiefernadeln. 81. Pfeno- 
domuH scleroliuides Pr. Mspt. Auf POanzensten- 
geln. 82. Pf. nabenhorstil Pr. Mspt. Auf altem 
Holz. 83. Conweum caudatum Pr. Mspt. K4. Al- 
ternaria ckartamm Pr. Late elTusa primiim fusca 
dein atra, lloccis rcpentihns adscendentibus v. erectls 
septatis irrcgulariter pcdiccllatisve, sporis 
atris s. olivaceis rotnndts oblongisve snpra 
iu collum attcnuatis tnm concatenatis eellulosis. 
(Bot. Zeit. 1848. No. 21.) Anf Giftpapier. 85. Syn- 
sporium bigultatutn Pr. Mspt. Char. gen.: Floeei 
aubercctl septati vage ramosi raespitosi, sporis ho- 
mogeniis prinium apicihn* floccorum innatii dein in- 
spersis. S. biguttatum Pr. Acervulis effusis pri- 
mum nigris dentnm atris, flloceis repentibns adscen- 
dentibus ramosis fuscis , sporis ovoideis magnis pri- 
inum snhalbis dein atris, episporio hyalino, nncleo 
gnttulis plentmquc 2 repleto. Anf feuchtem Linnen. 
86. Oidium FushjHtrioides Fr. 87. Cryptoxporium 
avrantiacum Lfc. 88. Vhragmidium granulatum 
Bähend. ( Pbr. incrassatum a. Rosarum Rabenb. 
Krypt. Flor. I. 32.) Dif. a. Phr. bulboso Schlecht. 
{Phr. incr. b. Hubor. Rabenb. I. I.) sporis grann- 
lati»! 89. Paccinia Tragopogonis Corda. 90. P. 
Ralsamitae (Strauss) Rabenb. P. sporis murk-a- 
tis! 91. Aecidium Cichoracearum DeC. rar. Tra- 
gopogonis. 92. Puccinitt l'eronirarum DeC. 93. 
Septotrickium Coluteae Rabenh. Hyophyllum; eae- 
spitihus superficialis effnsi* candidis , 



pllcibua Hubmontlirormihn» hyaHnla. 94. Vredo $o- 
roria Lasch. Mspt. U. sporis nigro - brunucis sub- 
rotundis v. obovati* breviter pedicellatis. Auf Blät- 
tern v. Rumex Hydrolap, mit l r. Rutnicum. 95. I*. 
rlarigera Lasch. V saturate - hrunnea, sporis 
clavatis! Auf Polf/gonum ariral. mit Vredo Poly- 
gonorum. 96. f . iVstilagö) destrvens Schlecht, 
var. Panici glauri. 97. V. Anetnones Pers. (Er*/- 
sibe aritlata a. Wallr. Flor, crypt. I. 24.) 98. f. 
Caryofhiillavearwm Rabcub. v. l.ychnidU dioicae. 
99. L. Candida Pers. a) Port ul at earum Rabenh. 
Ilanrih. I. 13. u. spor. hvnliuis dilute snlphureis 
rotundo-quadrati« s. polvgnni«. 13t». Phglterium 
pyrinnm Frie«. 

Auch dieses fleft enthalt ein Paar Arten ausser- 
halb der Grenacn des deutschen Vaterlandes vom 
Herausgeber gesammelt, ausserdem viele neue un- 
beschriebene Arten, meist vom Herausgeber und 
den Herreu Lasch und Prcuss aufgestellt und 
mltgetheilt. Auch ein Paar neue Gattungen (Inden 
sich. Wahrscheinlich werden die Diagnosen der 
neuen Arten, welche hier nicht s&mmtlich gegeben 
sind, in den Nachträgen zu des Herausgebers krypto- 
gamfscher Flor Deutschlands bekannt gemacht wer- 
den. Ausser den Genannten haben noch die Her- 
ren Auers wald, Fiedler, K retz sebma r. 
Sanier Beiträge geliefert. Unsere Hoffnung, dass 
auch die anderen Gegenden Deutschland* vertreten 
werden würden, hat sich bis jetzt noch nicht er- 
füllt Wir wnuschen daher, dass der Herausgeber 
sich auch ferner den Eifer und die Ausdauer be- 
wahren möge , welche ihn schon so weit brachten 
und ihn auch noch weiter führen werden. 

S~l. 



Personal - Notisen. 

Am II. Jan. starb zu Ctrecht 84 J. alt Jan 



Kops, einer, ordcntl. Professor in d. 
tnrwissensch. Facultät der dortigen Universität, frü- 
her Prediger der taiirgcsluntcn Gemeinde zu Ley- 
den, Ritter des niederländ. Lüwcnordens. Er 
schrieb: Index plaiitarum, quac iu horto Rheno- 
Trajectino coluntur 1823 und mit J. C. Sepp en 
|7j00u Flora Batava 5 Thlc. 1824 n. ff. , Werke, die 
von den Deutschen wenig gekannt und benutzt sind- 



Der K. Hofgartenmeister Hr. Wendland zn 
Hcrrcnhansen bei Hannover ist zum Uofgartcu- In- 
spector ernannt worden. 



Rcdaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal. 
Verlas von A. Förstner in Berlin. — Drnck: G e baue r'sche. Buchdruckerei iu Halle. 
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?cn 20. «april 1849. 



16. Stuck. 



Mithält. OHff. : [ tilge«« n 4«* Pollenkorn nicbl Analoges dm Sperraalotoon. — l,icu üb. d. Tegel-Periode d. Rog_ 
geiu i. Welzen» t. d. Blülbe kl» ■■ Reife. — Li hr Beaerk. üb. xweiaal blühende Holxgew. u. d. letzten W Inier. — Sehlech- 
tendal ~ 



Charart. 



Ban d. Spienlae dei Zncken-ohn. — liit.: Ann.]., d. »f. n*t. Till. — Wagner ReUe nach d. Antrat — Bert; 
d. f. Ariwik. n. Terhn. wlcbUg.1. N. - üen. - Pen. %ot. : K. llüllar. — M. .Vol.: Aaowng.h.11 d. 
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Weshalb ich glaube, dass das auswach- 
sende Pollcnkorn nicht das Analogem des 
Spermatozoon^ sein könne. 

Es fehlt nicht an Gewährsmännern, die nach 
den »ehr genauen neueren Ergebnissen und For- 
schungen Hinsicht* der Metamorphose des Pollen- 
fcornes den answachsendrn Schlauch desselben einem 
Spermatozoon vergleichen, und ist die sichtliche 
Achnlichkcit beider auch nur eine sehr entfernte, 
so hat man dennoch eine physiologische Identität 
beider sistiren wollen. Ihre anatomische, überhaupt 
die Aehnlichkeit fur's Auge ist in der That doch 
sehr gezwungen. Und wie viel mal grösser, dicker 
ist wohl ein Pollenschlaach , als ein Spirillum; das 
Spirillum liegt während der Kntwickeluug jedesmal 
in einer Zelle eingeschachtelt, znsammengedreltt, 
hat später eine lebendige, willkürliche Bewegung, 
während das Pollenkorn rein mechanischen Gesetzen 
der Fortbewegung folgt. Dass die Bewegungen de« 
Spirillums ganz anderer Art seien , beweisen schon 
die Wimpern desselben, als besondere Fortbcwc- 
gnngsorgane, wie dieselben von Wigand in die- 
ser Zeitschrift abgebildet. Von alle dem hat nud 
weiss der Pollenschlauch nichts. — 

Ich glanbe aber ans anderen Gründen nach- 
weisen zn können, wie es physiologisch unstatthaft 
ist, zwischen beiden Organen eine Parallele zie- 
hen zu wollen. Ich erinnere hier an die geschlecht- 
lichen Verhältnisse der Kryptogamen, nnd will mich 
in speeie an die Moose halten. Die wahre Blflthe 
der Moose wird gebildet aus den Archegonien nnd 
Antheridien. In letzteren bekanntlich befinden sich 
die Spermatozoon. — Wiewohl nun die eigentliche 
Begattung dieser Organe anher noch nicht nachge- 
wiesen ist, so liegt dies doch wohl nur an mangeln- 
den Beobachtungen, die noch anzustellen sind. 

i der Art werde 



ich noch am Schlüsse erwähnen. — Allein das 
gleichzeitige Vorkommen der beiderlei Organe bei 
fruchtbaren Moosen, die Sterilität derjenigen Rasen, 
in deren Xähe bei diöcischen Moosen die männlichen 
Pflanzen nicht vorkommen, sind doch wohl hinrei- 
chende Gründe, an die Polarität beider Organe zu 
glauben. 

Aus dem Connubium aber dieser Gegensätze 
entwickelt sich erst die Mooskapsel, deren Inhalt 
bekanntlich die Sporen derselben bilden. Nan aber 
sind die Sporen keinesweges Analoga der Saamen 
höherer BewtcMe, sondern des Pollens, wie dies 
aus ihrer anatomischen Struktur, so wie aus deren 
qtiaternärcr Bildung in den Vrmutterzelleu hervor- 
springend wahrscheinlich wird. Dass die Spore 
keimfähig nnd zur Hervorbrlngnng eines neuen In- 
dividuums geeignet ist, spricht nicht gegen die Pol- 
lennatur. Schon in älteren Zeiten haben Meese 
u. A. Versuche angestellt, aus denen hervorgeht, 
dass sich selbst aus ausgestreute!! Antheridien junge 
MoospOanzen entwickeln, gleich wie diese sogar aus 
zerschuittenen Blättchen steriler Pflanzen , die zn- 
rällig auf einen Blumcntopr ausgestreut waren, 
emporsprossen*). Ks ist dies nur ein Beleg für die 
Behauptung , dass vielleicht jede ausgestreute Zelle 
bei den Moosen renrodnktionsfähig ist. Dass aber 
die Mooskapsel und die Spore allerdings direkt iilr 
den Zweck einer neuen Aussaat gebildet sind, be- 
darf keines Zweifels; es liefert diese Thatsache 
ihrerseits den Beleg für die andere Wahrheit, dass 
die kryptogamischen Gewächse Pollenkeimer sind, 
d. h. der Pollen keimt unmittelbar im unorganischen 
Substrate, während der Pollen der Phanerogamen 
noch in der individuellen Pflanze eine Epoche der 



•) Vgl. A. W. Roth, botanitebe Bemerkungen elc. 
Leipiig 1807. pag. JJ. elc. «md N. v. Keeubeek und 
Horn.cbuch Brjrnl. gen». Bd. I. lU.leit.iig. 

16 
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Umbildung durchlauft; es ist dies die Kpoche der 
Metamorphose innerhalb des Geraten» und Ovnlums. 

Entwickelt sich nun — nach oben angefahrten 
Thatsachen , — die Spore (Pollen) erst durch das 
Connubium des Anlheridiums und Archegoniunts, wie 
kann sie andererseits wieder selbst Organ sunt 
Zwecke des Connnbiums (Aualogon des Spermato- 
zoons) sein? 

Ich habe daher bereits 1847 in meiner kleinen 
Abhandlung über die Laubmoose der Mark Bran- 
denburg (Berlin, Hirschwald) gelegentlich nachge- 
wiesen , dass man die Spermatoxoen der Phanero- 
gamen am falschen Orte suche, wenn man ihnen 
im Inhalte der Pollenkörner nachspürt. Mit dem- 
selben Rechte müsste man sie auch im Inhalte der 
Sporen sncheu, was doch sehr irrig wäre. — 

Die N ägel I-Sum in sky'sche Entdeckung hat 
es zur Evidenz gebracht, dass auch bei den Karrn- 
kräutern die eigentliche Gamesis zu einer von der 
Pollen- (Sporen-) Bildung ganz verschiedeucn Epoche 
geschieht, und ich wiederhole, es dürfte beiden 
Phancrogamen ebenfalls die wahre Gamesis zu einer 
Zeit vor sieb gehen, die der Polleubildung um ein 
Geraumes voranschreitet, und dass die Bildung der 
Anthercn vielleicht erst Produkt der wahren Game- 
sis sei. 

Gerade durch die Auffindung der Spermatoidien 
übrigens würden die Filice* vorläufig erst um so 
zweifelloser ihren Platz unter den Kryptogameii 
behaupten, da man bisher bei den Phanerogainen 
nichts den wahren Saamcnthiercb.cn niederer Ge- 
wächse Analoges gefunden hat 

leb versprach im Obigen eiuige Daten über die 
Befruchtung der Moose zn liefern. Es sind die hierauf 
abzielenden Beobachtungen in der That leicht ge- 
nug anzustellen, und es mfisste nur eine ganze 
Reihe derselben vorgenommen werden, um die Na- 
tur in der wahren Gamesis zu belauschen. 

Meinerseits habe ich Archegouieu von Mnium 
undulatum untersucht, und Folgeudes an ihnen ge- 
sehen: 

Im Anfange ist die obere Spitze derselben ge- 
schlossen, die Basis etwas s.tckförmig erweitert, 
ohne aber einen Inhalt zu zeigen. Dies ist der 
Zustand wahrscheinlich vor der Foccundation. Spä- 
terhin sieht man die Spitze in 6 — 8 Fetzen aufge- 
rissen; von der Spitze zur Basis verlauft eine liöble, 
und im Basilartheile befindet sich ein freier linsen- 
förmiger Körper, ähnlich der Sperraatoidenzelle, 
ehe das Thierchen berausschlüpft, wie ich sie bei 
Bartramia marchiea, Marchantia polymorpka etc. 
gesehen. An dieser peltuciden linsenförmigen Zelle 
sieht man einen dunklen Punkt, der wohl nicht 
durch Lichtrenex entstanden scheint Späterhin, 



wird der pellacide Theil des linsenförmig vi Bläs- 
chens bis auf den dunklen Kern resoebirt. — Nur 
so weit reichen meine wenigen Beobachtungen, die 
ich übrigens wiederholenllich angestellt, und aus 
denen hervorgeht, dass diese linsenförmige Zelle 
erst durch die oben befindliche frauzige Oefluung 
und durch den längs des Archegoniums zum Ba- 
silartheile verlaufenden Kanal hineingeachlupft sein 
möchte. Jedenfalls entspricht die Grösse dieser frei 
im Archeg. befindlichen Zelle auch dem Lumen des 
Kanalcs, wodurch die Wahrscheinlichkeit meiner 
Vermuthung erhöbt wird. — Die hierauf abzielen- 
den Versuche sind sehr leicht, namentlich an den 
grösseren Mnien, Polytricheu, Dicranen zur pas- 
senden Jahreszeit anzaslellen, da sie sich überall 
häufig vorfinden. 

Dr. Hermann Itzigsohn. 



Ucbcr die Vegetationsperiode des Winter- 
roggens und Weizens von der Blüthc bis 
zur Reife. 
Von G. Lucas. 

In einem der vorigen Blätter dieser Zeitung 
wurde bei der Ucbersicht der Verhaudlttngeu der 
Pariser Akademie eine Abhandlung von Alph. De 
Candolle: „über die Ursachen, welche die Gren- 
zen der Pflauzeuarteu im Norden von Europa und 
den analog gelegenen Ländern bestimmen ", er- 
wähnt De Candolle kommt dariu zuerst auf das 
von Boussing au 1t aufgestellte Gesetz der Ve- 
getattousgrenzen der Pflanzenarten zn sprechen, 
nach welchem, wenn man nur die Zahl der Tage (so 
lauge die Cultur eines Sommergewächses dauert) 
mit der mittleren Temperatur dieser Zeit selbst 
multiplicirt, in allen Ländern uud Jahren dasselbe 
Product erhalten wird. Diesem Gesetz fügt De 
Candolle noch ein anderes bei, nämlich, dass 
jede Pfianzenart für jede physiologische Verrich- 
tung und folglich für sich selbst ein gewisses Mi- 
nimum der Temperatur verlangt, unter welchem 
das Leben so gut wie aufgehoben ist Derselbe 
spricht sich dann noch dahin aus, dass sich diese 
Gesetze auch wohl auf die Zeit der Blüthe und des 
Reifens anwenden lassen würden. 

Da Uber letzteres Verhältnis» noch keiue Beob- 
achtungen vorzuliegen scheinen, so theile ich hier 
mit, was ich hinsichtlich dsr Zeit der Blüthe und 
des Reifens des Roggens und Weizens zu beobach- 
ten Gelegenheit gefunden habe. Schon vom Jahre 
1838 au notirte ich mir die Tage, an welchen der 
Roggen zu blühen anfing und seine Reife erlangte. 
Ist die Witterung günstig, so ist die Roggenblütbe 
bald allgemein und geht schnell vorüber, es ist da- 
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(.er leicht, einen Mittleren Tag als Anfang der BlCtthe 
xu bezeichnen. Die Zeit der Helfe bestimmte das 
karte ausgebildete Korn, besonders wurde auch noch 
auf den ersten Schnitt des Roggens Rücksicht ge- 
nommen. Ks ergab slck aus lljähriger Zusammen- 
stellung, dass auch hier das Gesetz Bo uns i ng a u l t's 
•eine Gültigkeit hat, Indem das Reiren des Roggens 
eine bestimmte Zahl von Wärmegraden erfordert, 
die sich jedes Jahr ziemlich gleich bleibt, während 
die Zahl der Tage des Reifens und die Mitteltem- 
peratur dieses Zeitraumes immer im umgekehrten 
Verhältnis« an einander stehen. Um die Vegeta- 
tionsperiode des Winterroggens vollständiger au 
liehen , will ich zuerst die Vegetationsperiode vom 
Erwachen der Vegetation bis znr Blüthe, und dann 



die von der Bluthe bis zur Reffe mittheilen. Es ist 
hierbei nemlich nicht die vorjährige Aussaat be- 
rücksichtiget, sondern die Vegetationsperiode als 
mit dem zweiten Jahre beginnend, angenommen 
worden. L'm die Vegetationsperiode des Roggens 
bis zur Blüthe zu bestimmen, wurden alle die mitt- 
leren Temperatorgrade der Tage zusammengezählt, 



Gefrierpunkt sank, so dass selbst Tage und ganze 
Wochen im Januar und Februar, wo ein solches 
Verhältnlss Statt fand , nicht ausgeschlossen wur- 
den, wenn anch bald darauf wieder dauernd helle 
Tage eintraten. Noch moss bemerkt werden, dass 
Arnstadt bei einer Mitteltemperatur von + 6 fl 5 R., 
897,4 par. Fuss über der Meeresfläche liegt. 
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ban hier noch weit von seiner Grenze entfernt ist. 
Im Ganzen beträgt die Vegetationsdaner des Bog. 
gens 158 Tage, bei einer Mittelteraperator von 
+ 9 s d R., in Summe 1492° R. 

Ueber die Vegetationsperioden des Winterwei- 
zens habe ich aus 8jährigen, wie oben angestellten, 
Beobachtungen folgende Resultate erhalten. Von 
Erwachen der Vegetation bis znr Blüthe verflossen 
durchschnittlich 129 Tage bei einer Mitteltempera- 
tur von + 8°3 R. , in Snmma 1062° R. Von der 
Blüthe bis zur Reife waren 53 Tage, und eine Mit - 



Wir sehen hieraus, dass der Winterroggen Im 
Mittel eine Temperatur von +7*2 R. während 105 
Tagen in Summa 752° R. bedarf, um zur Blüthe zu 
gelangen. Nach 1 1 jährigen Erfahrungen haben wir 
hier iu Arnstadt vom 2. März bis 14. Junins, wel- 
cher Zeitraum genau 105 Tage umfasst, eine Mit- 
teltemperatnr von 7°2 R. Man kann annehmen, 
dass hier im Mittel die Vegetation erst mit Ende 
Februar oder Anfangs März erwacht. Die Blüthe- 
zeit des Roggens fällt hier durchschnittlich in das 
erste Drittel des Junius, mit einzelnen Ausnahmen 
bei warmen Frühjahren auch wohl schon In die 
letzten Tage des Mai's. Von der Blüthe bis zur 
Reife sind im Durchschnitt 53 Tage bei einer Mit- 
teltemperatur von + 14«0 B., in Snmma 739° R. 
erforderlich. Der mittlere Tag der Reife wäre also 
der 6. Augnst. Die Reife des Roggens fällt anch 
hier grösstenteils in die ersten Tage des Augusts 
und die letzten des Julius. Da wir hier übrigens 
vom 6. August an noch 27 Tage, also bis znmlals letzterer, und verbrauchte dabei 1062 Wärme— 
%. September eine Mitteltemperator von +14" R. grade, während der Roggen nur 752 nothwendig 
haben, so geht daraus wohl hervor, dass der Korn- 1 hat. Von der ilfithe bis znr Reire verhallen sich 

16* 



teltemperatur von + 13"8 R. , in Summa 730* R. 



erforderlich. Im Ganzen dauert die Vegetations- 
periode des Weizens bei einer Mitteltemperatur von 
+ 9°8 R. 18» Tage , was 1792 Wärmegraden ent- 
spricht 

Der Weizen bedarf, .um zur Bluthe zu gelan- 
gen, eine höhere Mitteltemperator als der Roggen, 
er blühete deshalb durchschnittlich 24 Tage 
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Boggen und Weizen hinsichtlich 

übereinstimmend. 



dass beim Wein aber die Sache sich etwas ander« 

verhält, indem hier au den im Frühjahr sich neu 

bildenden Zweigeu die BIQtheti zum Vorsehe 

meu, und es daher wohl möglich wäre, d 
Bemerkungen über zweimal blühende Holz- j(| H( 



gewächso und den letzten Winter. 

Je seltner cs ist, dass gelegentlich ausgespro- 
Wünsche Berücksichtigung finden , desto an- 
genehmer wird man überrascht, wenn es geschieht, 
wie dies in Bezug anf eine kurze Notiz in der Bot. 
Zeitung dieses Jahres , No. 4. Up. 72 der Fall ge- 
wesen ist, indem Mr. Apoth. Löhr, dem ich dafür 
meinen ergebensten Dank ausspreche , mir brieflich 
|.v. 3. Mftrz) folgende Notiz mittheilte, welche er 
erst nach mancher Bemühung erhalten konnte: „die 
WeiDtraubenblQthe , welche schon kleine Beeren 
ansetzte, war ans einem Garten am unteren Theile 
von Cöln (am sogenannten Tbürmchen) an einem 
Weinstockgelände einer hohen , nur nach Südwest 
offenen Mauer, an welcher der Weinstock dem 
nachtheiligen Einflüsse des Nordostwindcs nicht aus- 
gesetzt sei; die Blüthe aber sei au einem Triebe, 
der in Folge der günstigen Witterung im Septem- 
ber und October hervorgesprossen, gewachsen und 
im November erst zur Blüthe und Frucht gelangt." 
Derselbe fügt dann noch hinzu : Die einem jungen 
Holze durch die günstige Exposition und Witterung 
im vorigen Herbste entsprosste Weintranbenblüthe 
ist jedenfalls die Entwickelung der Knospe für das 
folgende Jahr, denn es ist wohl nicht leicht denk- 
bar , dass sie eine verspätete Knospe desselben 
Jahres sei, indem diese sich nnter den günstigen 
Localverhältnissen gewiss schon früher habe ent- 
wickeln müssen 1 Auch ist es nach meiner Ansicht 
wohl anzunehmen, dass sich an der Stelle, woran 
sich diese Spätblüthe entwickelt hatte, im folgen- 
den Jahre keine Blüthenknospo mehr ansetzen wird, 
ich erinnere mich noch eines solchen Falles mit 
einem Birnbaumchen in meinem Garten, als ich 
noch in Trier wohnte, nämlich in dem gelinden 
Winter 1840, in welchem das Thermometer nur bis 
— 4,5° H. fiel, bedeckte sich Anfangs November ein 
vierjähriges Birubäumchen am Spalier, welches den 
Sommer mehrere Früchte getragen hatte, zum zwei- 
te u Male mit mehreren Blütben und setzte auch 
kleine Früchtchen an, die aber in Folge der Jah- 
reszeit verkümmerten; im Jahre 1841 belaubte sich 
das Bäumchen reichlich mit Blattern, setzte aber 
keine Spur von Blüthenknospen an , die erst wie- 
der im folgenden Jahre erschienen." Ich muss hierzu 
bemerken, dass bei dem Birnbäume die Uerbstblü- 
then schon vorgebildet in Knospen lagen, die darch 
günstige Verhältnisse zu früh zur Kntwickelnng ge- 
Jahre nicht 



ede stehende Schoss doch ein verspäteter ge- 
wesen sei, was »ich freilich nachträglich nicht i 
entscheiden laset, indem dazu 
Kntstehungsart uud des ferueren 
Schosses nothwendig wäre. 

Hr. Löhr schreibt ferner: „Im Laufe des Octo- 
ber und November haben auch im hiesigen Garten 
einige kultivirte Amygdalccu und Pomaceeit an den 
Spalieren zum zweiten Male geblüht»), und ich werde 
wo möglich Gelegenheit nelimeu, diese Sache wei- 
ter zu verfolgeu." (Was wir recht sehr wünschen 
und dabei auch die Frage aufwerfeu, ob auch wohl 
bei Ameutacccn, wo die Blüthen des nächsten Jah- 
res schon so früh sichtbar sind , ein« frühere Ent- 
wickelung stattlinde oder beobachtet sei, so dass 
man z. B. Corylus, Alnus, Po/iulus u. a. m. mit 
alten Blättern und neuen Blüthen gefunden hätte.) 
Endlich fährt Hr. Löhr so fort: „In dem verflos- 
senen Wiutcr hat hier dio Vegetation unter den 
gewöhnlichen Pflanzen : mehrere Polygoneen , Che- 
nopodeen, Gramineen (Poa annun), Galium verum, 
Senecio vulgaris, Tklaspi Bursa, ValerianeUa 
olitoria, Sinapis arvensis etc. fast nicht aufgehört, 
indem man selbst bei der im Anfange des Januar 
circa 8 Tage andauernden Kälte, die sich aber nur 
in einer Nacht bis zu — 10° R. steigerte , an den 
vom Winde geschützten Stellen vegetireude grüne 
Pflanzen sehen konnte. Gegen Ende Januar be- 
bedeckten sich Corylus Avellana , Alnus glutlnosa 
mit Kätzchen, anfangs Februar theil weise Vopulus 
nigra und P. tremula, gegen Ende Beiuta alba, 
einige Satices, und am Uten Februar sang bin und 
wieder die Schwarzdrossel (Turdus Merula L.).'' 
— In der Gegend von Halle hat der von keiner 
Schneedecke begleitete Frost, welcher auch, zwar 
nur auf kurze Zeit, fast das Doppelte des oben an- 
gegebenen Kältegrades erreichte, die Vegetation der 
einjährigen überwinternden Gewächse sehr gestört, 
und in Folge davon bietet auch das freie Garten - 
uud Ackerland nur weuige der einjährigen Pflan- 
zen. Selbst die frühe Gage* saxatilis blühte erst 
im März, nachdem Corylus und Alnus in dem sehr 
milden Februar schon mit Blühen vorangegangen 
waren. Dass den Stauden etwas wärmerer Gegeu- 
deu der letzte Winter sehr nachtheilig gewesen 
sei, steht sehr zu befürchten. 



•) Gleichet bi» Weihnachten 
freie» SUsdlMumen beobachtet. 
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Zur Verständigung über den Bau der Spi- 
culae des Zuckerrohrs. 

Eine Note, welche ich in diesen Blattern im 
vorigen Jahrgänge unter den Text meines «weiten 
Grashriefes setzte, hat zufolge eines, in der Rc- 
gensburger Flora Xo. 7. befindlichen, an mich ge- 
richteten Schreibens, Herrn Prof. Hochstetter 
in ein weit grösseres Erstaunen versetzt, als an- 
derweitige meiner Actisscrungcn, hat ihn aber auch 
wegen meiner höchst irrigen Ansicht zu der wohl- 
wollenden Entschuldigung gebracht, dass es bei so 
delicaten Untersuchungen und Coustructioneir>atler- 
dings leicht ist, in Irrungen hinein zu gerathell. 
Indem ich diese Entschuldigung im Allgemeinen 
dankbar für mich annehme, da ich schon in der 
Schule von einem Lehrer durch dessen eigenen Aus- 
ruf, als er mit dem Beweise des Pyttiagoräischcn 
Lehrsatzes nicht fertig werden konnte, gelernt habe, 
dass Irren menschlich sei, will ich, da ich ein ent- 
schiedener Freund der Wahrheit bin, hier mitthei- 
len, worin ich mich irrte, bei welcher Auseinan- 
dersetzung dann die Leser finden werdeu, dass 
man höchst vorsichtig beim Aufstellen eiuer Ausicht, 
aber auch wenigstens ebenso vorsichtig beim Beur- 
theilen sein müsse. 

Da ich in der Note (Bot. Zeil. 1848. Sp. 812 
u. 813.) sage, dass Link's Beschreibung der ßlü- 
th ch Verhältnisse der Gattung Saccharum (s. Hort. 
Heg. Berol. 11. 300 u. 301, nicht 1, wie es in d. 
Bot. Zeit, durch cineu Druckfehler heisst) ganz mit 
dem übereinstimme, was ich selbst gesehen, dass 
aber ein sinnstörender Druckfehler in jener Be- 
schreibung enthalten sei, und da Hr. Prof. U och- 
st etter, Ohne das Buch uud also die betreffende 
Stelle gesehen zu haben, glaubt, meine Angabe von 
dem sinnstörenden Druckfehler nur so verstehen zu 
dürfen, dass ein vermeintlicher Druckfehler dort 
nur den Sinn störe, welchen ich zu Gunsten meiner 
höchst irrigen Ansicht den Worten gebeu wolle, 
so wird es zuvörderst nöthig sein, mit der grössten 
Genauigkeit jene Stelle hier abdrucken zu lassen, 
damit das Publikum auch selbst urtheiien könne. 

„ 103. Saccharum U. b. 1. 836. Struclura flo- 
ris haec est. Valvae dune *) subaequalcs straniinci 
coloris includunt ab altcro latere valvulam sat 
maguara membranaceam , intra quam alia est non 
opposita sed opposita**) minor membranacea; haec 
amplectitur stamina et germen cum duobus stylis 
fusco-plomosis. Hiuc patet extünam valvulam raa- 

•) dune offenbar Druckfehler Tür Jim», 
—) opposita in der tinnttürende Druckfehler, welch« n 
ich nein«, indem ich glaube, daat hier nppotilo liehen 



jorem membranaceam pertinere ad Hörem nentrum, 
interior*) vero ad Hörem bermaphroditum. Si hoic 
opposita est altera valvula parva est aut obsoleta." 

Dass in den Worten „non opposita sed oppo- 
sita" kein Gegensatz enthalten sei, sondern ein 
sinnstörender Druckfehler, kann, glaube ich, Nie- 
mand in Abrede stellen, aber wohl könnte man noch 
fragen, ob das erste, oder das zweite opposita in 
apposita umgewandelt werden müsse. Wenn gleich 
nnn für mich hier kein Zweifel obwaltete , da es 
mir ganz deutlich schien, dass der Yerf. hier auf 
etwas von dem gewöhnlichen Verhalten Abweichen- 
des aufmerksam machen wollte, und es also non 
opposita sed adposita heissen müsse , so habe ich 
mich doch an den Verf. selbst gewendet, und um 
eine authentische Interpretation gebeten. Hr. G. R. 
Link hat die wohlwollende Güte gehabt; darauf 
einzugehen, auch von Neuem die Blüthe bei Saccha- 
rum untersucht und gefunden, dass: „hinter der 
grossen häutigen Klappe eine kleinere schmale 
häutige Klappe apposita sed non opposita sei", 
somit also seinen eigenen und meinen Berund 
bestätigt. Ein anderer sehr genauer Beobachter, 
G. F. W. Meyer, glcbt in seiner Flora Esseoue- 
boensis S. 66 ff. eine ausserordentlich detaillirte Be- 
schreibung des Zuckerrohrs (nur die Lodiculae 
sind nicht erwähnt), aber er sah beide Spelzen der 
Zwittcrblüthe gleich lang, nur die opponirt ste- 
hende Spelze grösser, als Andere sie gesehen haben, 
aber immer schmächtiger, zarter als die der steri- 
len Deckspelze zunächst stehende; was, wie es 
auch nach Anderen Beispielen scheint, anf eine 
grosse Veränderlichkeit in der Ausbildung jener 
Spelze hinweist. 

Wenn ich mich ferner über die Fassung des 
Gattungscharacters von Saccharum bei Kunth 
wunderte, und diese Verwunderung anch Hrn. Prof. 
Hochstetter auffällt, da Kunth die Charactero 
ganz richtig angegeben habe, aber doch meint, 
daas derselbe in dem 2. Theile der Agrostographie 
darch einen Schreib- oder Druckfehler die palea 
superior und inferior des fertilen BIRthchens ver- 
wechselt habe, so mnss ich dazu bemerken, dass 
in dem Gattungscharacter bei Knnth nichts steht, 
woraus man über die gegenseitige Stellung der Pa- 
leae des geschlechtslosen nnd geschlechtigen Blilth- 
chens etwas erführe, dass also, wenn man die hier 
befindliche Eigentümlichkeit der Stellung nicht be- 
rücksichtigt, der Gattungscharacter keine falschen 
Angaben enthalte, dass man aber bei einer gleich- 
sam monographischen Arbeit wohl hätte erwarten 
sollen, die Dlfferena «wischen n. Brown') und 
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und Palisot de Bcauvois's Angaben 
oder vermittelt zu rinden. Wuudcrn musste es mieb 
aber, wie ich in der Note schon andeutete, dass 
Kunth den üattuiißscharactcr enger zog, als er 
es nach den Special - Beschreibungen im zweiten 
Theile hatte thuii dürfen, da hier Verhältnisse auf- 
geführt werden, welche im Gattnngscharacter nicht 
erwähnt sind, und daher bei Benutzung desselben 
zu Bestimmungen wohl Irrtbümer oder Zweifel her- 
beiführen können, deun der Gattuugscharacter soll 
doch alle unter den Begriff der Gattung zu bringen- 
den Arten umfassen. Wenn aber Hr. Prof. II och- 
st et ter in der sehr genaueu Beschreibung Run th's 
Schreib- oder Druckfehler findet, so muss ich 
if erwiedern, das* die Angab«! K u u t h's durch- 
aus richtig und wahr sind, uud sich die Sache ganz 
so verhält, wie er sie beschreibt. Aus alle dem 
folgt nun ganz natürlich, dass Hr. Prof. Uoch- 
stetter sich in einem lrrthumc über die Bildung 
der Zuckerrohrblüthcn befinden muss, und das» er 
die wahre Lage der Theile und deren Bedeutung 
nicht kennt oder verkennt, was ausser jener, die 
Sachlage ganz umkehrenden Drucklehler - Annahme 
auch seine eigenen Worte kund geben, indem er 
sagt: Beauvais*) aber hat die beiden Spelzen 
der fertilen Blütbe, weil sie meist alle sehr klein 
sind (bei Sacch. off. ist die superior abtötet oder 
scheint ganz, zu fehlen), völlig übersehen, d. b. 
weder die Deckspelze uoch die Vorspelze erblickt." 

Ich komme nun zu meiner eigeneu früheren, 
und wie ich jetzt weiss, irrigen Ansicht. 

Bei den Verhältnissen, wie ich sie bei Saccha- 
rum gefunden hatte, als ich die Note schrieb, konnte 
ich zu deren Krklärung nur von zwei verschiede- 
nen Ansichten ausgehen, cutweder musste ich die 
sonst strenge Alteriiutiou der Theile hier für auf- 
gehoben betrachten, oder ich musste glauben, dass 
der Kall hier einträte, dass die ferlile Deckspclze 
kleiner sei oder gar verschwinde gegen die stets 
vorhandene grosse ihr zugehörige Vorspelze. Von 
diesem letzteren Vorkommen (auch Palisot de 
Beauvois giebt es als ein Gesetz au, dass die 
Palea inferior stets vorhanden uud grösser sei, als 
die nicht selten ohlitterireude und fehlende supe- 
rior) war mir aber noch kein Beispiel aufgestosseu, 
nnd ich hielt dies hier auch nicht für möglich , son- 
dern nahm lieber eine Aufgabe der Alternation an, 
da ich ja schon an so vielen Blüthcustäuden eine 
Aufgabe derselben in der Verzweigung wahrge- 
nommen zu haben glaubte, was allerdings Prof. 
11 och stetter auch bestreitet. Um nun aber über 



das Stelluugsvertiältniss der Theile ganz ins Klare 
zu kommen, musste man entweder die Stellung der 
i Stamina und Lodiculae ermitteln , oder die der rei- 
fen Frucht. Das F.rstere war mir nur möglirh, und 
i hier sah ich denn ganz deutlich, und ich habe es 
nicht bloss bei S. off'., sondern auch bei anderen 
Arten gesehen, dass die Alternation hier nicht ge- 
stört, die Annahme einer solchen Störung also falsch 
ist, dass aber, als merkwürdige Ausnahme von der 
sonst herrschenden Hegel, die fertile Deckspelzc 
oder die palea inferior Doris bermaphroditi ver- 
kümmert oder fehlt, die zugehörige Vorblattspelzc 
aber, oder die palea superior n. hermaphr., Wel- 
che innerhalb der dritten sterilen Spelze, oder des 
Klos neuter, liest, dieser also adpouirt ist, von 
viel bedeutenderer Ausbildung oder ganz allein er- 
scheint. Wahrscheinlich wird eine ganze Gruppe 
sich hier anschliessender Gräser diese Kigeutbüni- 
lichkeit haben. 

Somit glaube ich nachgewiesen zu haben, dass 
der vou mir angegebene Druckfehler ein wahrer 
und kein zu meinem Gunsten fiugirter, der von 
Hrn. Höchst ett er angenommene aber ein irr- 
thümlicher gewesen sei, dass ferner meine frühere 
Ansicht von den Spelzen der Zwittcrblüthe beim 
Zuckerrohr eine unrichtige , die des Hrn. Prof. 
Ilochstctter aber auch nicht die richtige gewe- 

A-l. 



•) Der Druckfehler Brauvaii statt Bssuroi« i.l 
in dem Brief«. 
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Vetter die Gutta Percha uud ihre Mutterpflanze. 
Aus dem Kuglischen der Hook e r'scheu Abhandlung 
im London Journal of bot. I&47. 

Atlit species octo, pleraet/ue Algerienset, ad- 
umbratae a J. Gay; p. 195-233. Ks sind AI- 
HM paltens L., puli -bellum Don., Fontanesii Ii. 
»f., trichoenemis n. sp. , Cupani HaAn. , Ampelo- 
prasum L„ Duriaeanum n. sp., margarttaceum Sm. 

Analecta Boliriana, seu nova genera et Spe- 
eles plcutarum in iiolivia crescentiuui. Auetore 
Julio Bcn>; p. 224—40. Darin sind enthalten: 

Bollvarieae. Bolivaria chlorargantha. — 
Solaneae. Fablana densa. — Sero p hui u- 
rieae. Buddleia coriacea, aromatica. — Tkeo- 
phr astaceae. Clarija formosa. — Sapota- 
ceae. Lucuma reticulata. — Styracaceae. 
Styrax Pentlandlanum. — Eric aceae. Befaria 
pallens, denticulata, Gauitheria secunda, formosa, 
mucronata; Ctethra mlcrantha; Thibaudla oblon- 
gifolia, crenulata, macrocatyx. — Saxifraga- 
ceae. Saxifraga trigyna, ttylosa. — Vranke- 
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niaceap. Frankenia farlnoea,triandra.— Mal - 
vacea«. Slda psgmaea. — Geraniaceae. 
Uypseockaris (n. gen.) pimpinellaefolia. 

Vntertnckung der Fragt : Bildet die Cellulose 
die Grundlage sämmtlicker vegetabilischen Mem- 
branen f Von Hugo v. Mob). Ucbersetxt aus der 
bot. Zeit. 1847. 

Vntersuckungen über den Ursprung der Ad- 
ventiv - Knospen. Von Auguste Trecul; p. 268 
— 95. Der Verf. stellte sich 3 Fragen : 1. Bildet sich 
zuerst der Stamm - oder der Wurxclthcil? 2. Ent- 
stehen die ersten Gefässe in den Blattern nud stei- 
gen sie von da bcrab in den unteren Thcil der 
Knospen ? 3. Welches ist die Natur der zuerst ge- 
bildeten Gefässe? Die Fragen lösten sieb dahin, 
dass I. der Wurzeltheil der Adventiv -Knospen 
zuerst und der Stammtheil zuletzt entwickelt wird, 
das« 2. die ersten Gelasse In dem Wurxelthclle, 
und zwar oft schon lange vor der Blattbildung ent- 
stehen, dass 3. die sich zuerst bildenden Gefässe 
keine Spiralgcfäase , sondern Nctzgefä&se sind, die 
sich bald in punktirte Gefässe verwandeln. Eine 
Menge Abbildungen auf 9 Tafeln begleiten den 
Aufsatz. 

Beobachtungen über das Mark der Holzpflan- 
sen. Von AchilleGuillard; p, 295 — 325. Der 
Verf. stellt die Resultate seiner Arbeit in 6 Mätzen 
zusammen. Danach kann das Mark auftreten als: 

1. Entstehendes Mark (moelle naissante') : das- 
selbe ist eine schleimige Masse, aus einigen Atomen 
von coagulirendem Cambium bestehend. Das ist die 
Matrix der Knospe und von Allem, was aus ihr 
hervorgeht. 

2. Rukendes Mark (.mottle expectaute). Es 
existirt in der geschlossenen, und gewöhnlich von 
Schuppen bedeckten Knospe in einem, wie es scheint, 
vom Herbst bis zum Frühling stabilen Zustande. 
Mit der Entwicklung der Pflanze überhaupt ent- 
wickelt es sieb gleichzeitig. Es vergrössert, ver- 
ändert, theilt, zersetzt und zeigt sieh thellweise in 
folgenden 4 Zuständen: 

3. Ringförmiges Mark (mottle annulaire) mit 
körnigem Gewebe, das sich eingeschachtelt vom 
Holzkürper bildet, die Knospen trägt und ernährt, 
mit den Blättern in beständiger Verbindung steht 
und sich ohne Unterbrechung in alle Verästelungen 
des Gewächses vertheilt. 

4. Strahllges Mark (moelle *a*o*na*te) ; gient 
die Richtschnur ab für die Reihen der Gefässe und 
Fasern (tubes flbrenx) und theilt sie in keilförmige 
Felder. Es entsteht aas dem vorigen Marke , und 
trägt zur Bildung aller auf einander folgenden 
Holzlagen bei, indem es sich exceutriscb während 

erweitert 



6. Todtes Mark (moeJie mortem , bleibt 
aller Knospen, aller Aeste und 
[ Blätter stehen. 

«. Centrales Mark (moelle centrale), trocken, 
von langem Gewebe, eingeschlossen im Centrum 
jedes Astes und überall umgeben vom ringförmigen 
Marke. 

Das entttekende Mark ist vom Cambinm (d. i. 
der Saft selbst, der sich eoagulirt) geschwängert; 
das ruhende ist noch durchdrungen vom Cambium. 
Die Organe, welche es ernährt, von ihren schützenden 
Hüllen umgeben, scheinen weder von einem wässeri- 
gen , noch eigenen Safte durchdrungen zn sein ; das 
ringförmige dagegen gleichwie das straklige Mark 
scheinen den Saft überzuführen, sie setzen dadnreh 
alle Appendicular- Organe mit den Aesten, und diese 
mit dem Stamme und deu Wurzeln in Verbindung: 
das centrale Mark endlich scheint nnr eine rein 
passive Rolle zu spielen. Geht es durch einen Zu- 
fall verloren, so leht die Pflanze auch ohne das- 
selbe fort, bleibt es, so scheint sieh der Raum, den 
es einnimmt, von Jahr zu Jahr zusammen zu zie- 
hen, nnd es ist möglich, dass es vor der Pflanze 
abstirbt 

(FortstlZUHg- folgt.) 



Reise nach dem Ararat und dum Hochlande Arme- 
nien, von Hr. Moritz Was n er. Mit einem 
Anhange: Beiträge z. Mnturteseh. des Hochlandes 
Armenien. Stuttgart D. Tübingen, Verlag d.Cotta'- 
schen Buchh. 1848. 8. XII u. 33t S. n" ., Tbl.) 
Diese Reisebeschreibung, welche auch die 35. 
Lief, der Sammlung von Reisen und Länderhcschrei- 
bnngen, welche in demselben Verlage schon seit 
einer Reihe von Jahren erscheint, bildet, glebt in 
dem am Schlüsse befindlichen naturwissenschaftlichen 
Anhange nur einen Ueberblick der allgemeinen Re- 
sultate der Korschiingen des Reisenden, der ein 
grösseres Werk, das ausschliesslich mir die wis- 
senschaftliche Ausbeute seines 3jährigen Aufenthalt» 
im Orient enthalten soll, bearbeitet. Wir lassen 
hier den Abschnitt über die armenische Flor und 
die Höhenverhältnisse der Pflanzen gauz folgen. 

Die merkwürdige Bildung alpiner Terrassen und 
ansgedehnter Plateaux, deren Mehrzahl eine Höhe 
von 5000 — HüOO p. K. über dem Meeresspiegel er- 
reicht, bedingt im Hochland Armenien wesentlich 
den Charakter der Flora. Andere physikalische und 
klimatolo»i*chc Verhältnisse üben liebst dieser pla- 
stischen Gestaltung de» Landes eines bedeutenden 
Einfluss auf die Fülle der Pflanzendecke, vor allem 
die leichte ZerseUbarkoit und die wärmebiudende 
Fähigkeit jener 
welche 
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decken, sodann der segenvolle Keicbllium jener sie eine Höbe von 12 — 14' über 
Wasserströine von schmelzenden Schueemasscn und reicht haben, wo die Luftschicht ihnen bereits zu 
Tagesquellen, welche, unter den Lavaschiebten | kalt ist, wieder nach der Erde berab, vou welcher 

i in jenen hohen Regionen | 



Gesteines ungemein begünstigen und der kräftigen 
Sounenwirkung auf den schwarzen Uuniusbodeu die 
unentbehrliche Feuchtigkeit beigesellen. All' diese 
Einflüsse erzeugten die reiche Vegetatiou der Gra- 
mineen und L'crcalicn, jene ungeheuren Alpeuwie- 
sen mit mehrjährigen Pflanzen von niedrigem Wüch- 
se, aber geschmückt mit grosseu und mannigfaltig 
gefärbten Blumen, statt der üppigem und hohem 
aber mehr einfarbigen Wald- und Steppenflora, 
welche so ganz verschiedenen Charakters den Kü- 
stensaum der Länder des Pontus Kuxinns bedeckt. 

Armenien ist eine „hohe luftige Bergiusel", 
wie der grosse deutsche Geograph den Naturcha- 
racter dieses Alpcnlandes so richtig bezeichnet. 
Kräftiger Baumwuchs . wahrer Hochwald fehlen auf 
den Terrassen und Plateaux, deren mittlere Krhc- 
bnng die obere Baumgränze nahebei erreicht. Kur 
In ganz geschützter Lage konnten sich jene mas- 
senhaften Ansammlungen von Baumen bilden, wel- 
che unserem Begriffe einer Waldung ciuigcrruassc» 
entsprechen, so am kleiuen Ararat ein Birkenwäld- 
chen auf einer Höhe von 7*00' und in einem der 
Hochthäler des Kussa - Dagh , zwischen Deli-Baba 
und Mullah Soliman , fand ich iu einer Höbe von 
)' noch ein Wäldchen vou Birkeu, Zitterpap- 
i, Weiden uud Rosensträuchern. Waldreich 
sind nur der Xordrand Armeniens uud die tiefem 
Abhänge seiner Alpen gegen Grusieu uud das Pflan- 
zenreiche Kolchis. In den weiten Ebenen des Ära- 
xes , welche östlich vom Ararat fortsetzen , scheint 
weniger die Mcercshöhc , die dort ziemlich tief un- 
ter der Obern Baiiingräuzc ist, als frühe Cultur die 
Waldungen verdrängt zu haben. Piatauen und 
Obstbäume gedeihen vortrefflich in den Gärten uud 
Moscheciihüfcu vou Kriwan , während wilder Batim- 
wuchs aus dortiger Gegend weit und breit ver- 
schwunden ist. In den kälteren Regionen der Hoch- 
ebenen von Erzerum uud Hassau - Kaleh , auf dem 
Plateau von Gumri, auf den Terrassen und Uoch- 
ÜiAIern von Achalziche , die ihres rauhen Klima s 
wegen bekannt sind , vermag nur sorgfältige künst 
liehe Pflege gewissen Baumarten ein dürftiges Da- 
sein zu fristen. In den Gärten vou Erzerum ge- 
deiht nur die Pappel gut | die Obstbäume haben ein 
kümmerliches leidendes Ansehen, ihre Früchte wer- 



(horttelzung folgt.) 



Characteristik der für die Arzneikunde und Technik 
wichtigsten Pflanzen - Genera iu Illustrationen, 
nebst erläuterndem Texte, nach seinem Uand- 
buche der pharmaceutischeu Botanik geordnet von 
Otto Berg. Mit einem Vorworte von Dr. H. 
F. Link. Berlin, Verlag der Plabn'schen Buch- 
handlung. 

Von diesem Werke sind uns bisher 10 Hefte 
zu Gesichte gekommen, von denen das letzte im 
vorigen Jahre, das erste aber 1K45 ausgegeben wor- 
den ist. Auf 12 Hefte ist das Ganze berechnet. 
Link sagt in seinem Vorworte: „Es scheint mir 
sehr zweckmässig, die Gattungen der oftlcincllen 
und sonst nutzbaren Pflanzen nach ihren wesent- 
lichen Charactercu beschreibend und in richtigen 
AI. Wildungen darzustellen. Die mir vorgelegten Ab- 
bildungen habe ich nicht allein deutlich , sondern 
auch der Natur getreu gefuudeu, und ich kann da« 
her dieses auch als ein sehr zweckmässiges empfeh- 
len." Im Ganzen ist dies L'rthcil richtig, denn die 
meisten Abbildungen sind brauchbar. Jedes Heft 
giebt acht Tafeln iu 4 und nöthigen Text in 4 Blät- 
tern dazu für 15 Silbergroseben. Neben einem 
pharmaceutischeu Haudbuchc ist das Buch nach 
Einrichtung und Preis sehr zu empfehlen 

st M. 

Personal - Kotisen. 

Die philosophische Fakultät der Universität 
Hostork hat am 12. März Herrn Karl Müller ho- 
noris causa zum Dr. philosophiac und artium libera- 

lium raagistcr ernannt. 



Kurze Notixen. 

Nach den Untersuchungen von R. Fresenius 
über den Ammongehalt der atmosphärischen Luft 
fs. Journ. f. prakt. Chem. Bd. 46. Hft. 2) sind die 
bisherigen Angabeu über denselben zu hoch , aber 
die Nachtluft erscheint reicher au Amnion als die 
Tagluft, was sich sowohl aus dem Ernährungspro» 
cess der Pflanzen, als auch daraus erklären lasse, 
dass das vorhandene Ammou mit dem während der 
Nacht und vorzugsweise gegen Morgen sich nieder- 
schlagenden Tbaue tbeilweisc aus der Atmosphäre 
vird. 
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-aH- 
traM genannt, wurde erst im Jahre 18X6 an ver- 
schiedene Privaten meist an Bauern der dortigen 
Gegend ver&usaert. Die Karlau bei Grit«, gegen- 
wärtig ein Strafhaus für Verbrecher, der Pfarrhof in 
Tohclbad*), und der Gyadbof **) (Jagdhof) im Orte 
Tobel waren die r.u diesem mehr als 2 Qnadrat- 
meilen umfassenden Forste gehörigen drei kaiser- 
lichen Jagdschlösser. Das Wild war darin so zahl- 
reich , das* noch jetzt lebende Greise in Tobelbad, 



Botanische Beobachtungen 
von D. F. Unger, Prof. in Grit«. 
V. 

P/fan*enjr«cJHc*Hic*e Bemerkungen über den 
Katierwald bei Grätx. 

Es ist in vielen Theilen von Steiermark eine 
sehr auffallende Erscheinung, dass seit ungetähr 10 
bis 15 Jahren an Orten, wo die Eiche entweder 
gar nicht, oder doch nur sehr sporadisch vorkommt, 
der Nachwuchs in den Wäldern, namentlich in jenen 
der Eichten und Kiefern aus jungen Kicheu besteht. 
Ich wurde auf diese Erscheinuug zuerst in höhe- 
rem Masse aufmerksam, als ich im Jahre 1845, um 
meine geschwächte Gesundheit herzustellen, die 
Bader von Tobel bei Grätz gebrauchte. 

Die diesen Badeort von allen Seiton umgeben- 
den Waldungen hauen mich zu n&bercn und wei- 
tereu Durctistreifungen aufgefordert, und ich hatte 
dabei nicht wenig Gelegenheit, mich mit einem 
grossen Detail hierauf bezüglicher Beobachtungen 
zn bereichern. Spater wiederholte ich ähnliche 
Beobachtungen auch in anderen Gegenden der un- 
teren Steiermark , diess nöthigte mich zu weiteren 
historischen Nachforschungen, und forderte mich end 
lieh zur Zusammenstellung des gewonuenen Ma- 
teriales auf, was ich auch iu den folgenden Zeilen 
mit Berücksichtigung derartiger Forschungen und 
den daraus abgeleiteten Schlussfolgerungeit ver 
■ucht habe. 

Ich beginne zuerst mit einigen Notizen über 
den sogenannten Tobler-Forst. 

Dieser Forst war elBst eiu Thcil jeucs gro: 
Forstes, der sich von der Mur uuterhalb Grat« nach 
Westen bis au die Kainach erstreckte, und das 
ganze Hügelland so wie einen Theil der Ebenen, wel- 
che zwischen diesem Flflsschen und der Mur liegen, 
in sich fasst. Dieser acrarialisrhc Wald , Jininer- 



von denen ich nur den Todteugräbcr b««««» »«»r. 
versichern, in ihrer Jugend Hndcl von 30 und mehr 
Hirschen auf dem Wege nach Badeck nach der 
Kirche vou Tohclbad begegnet zu haben. 

Auf dem jetzigeti Kirchhofe im Walde, den 
zu jener Zeit ein Eremit als Garten inne hatte, 
weideteu sie nicht selten, da sie selbst ein hoher 
Zaun nicht davon abhielt. Die Kaiserin Maria The- 
resia befahl, alle Hirsche uiederzuschiessen, und 
von der Zeit au verschwanden sie fast ganz. 

Es ist eine Sago, dass in den ältesten Zeiten 
wegen der hierher gebrachten Wildschweine in 
diesem Forste Eichen gepflanzt wurden. Jetzt be- 
steht der Forst grösstentheils ans Fichten und Föh- 



im Jahr« 1530 dir IS36 wurde da* Gebiud., 
rrnalen tum Pfarrbof dient , all Jagdtchlo«« 
vom Kaiser Ferdinand I. elbauf, Noch älter war daa 
seit kurzem abgerissene Traiteuriegebäu.le. Zu diesem 
kam erst im Jahre 1029 die im italienischen St)U ge- 
baut* Badekapelle. Kin Stein, der vorniala über der 
Kirrhthüre sich befand , jetzt neben dem Pfarrhore liegt, 
trägt die verkürzte Aufschrift: Maria aine original! [>ec- 
cato conerpta. 1020. 

••) Aach der Cyadhof, früher ein kaiserliches Jagd- 



baut. De* vorig« Besitzer liest an 
hebat* in finden, einen Theil d*t 
Thurtne abtragen. Noch älter itt di* 
Kirche Tobel't. Schon im Jahre 1212 wurde 
einer J^rikaprlir rur ITarrkiiche rrhohen. 

1? 



sie ton 
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ren , weniger aas Tannen , mit 
Birken , Sahlweideu und Espen. 

Höchst merkwürdig ist die Erscheinung der 
Eichen in diesem Forste. Nur an wenigen Stellen 
bilden sie ganze Bestände, wie c. B. im sogenann- 
ten Eickengarten am Haselberg, Odendorf d. s.w. 
Ferner beim Bauer Kanzler a.a.O. An anderen 
Orten, namentlich unter dem Badeorte gegen Tobel 
au wurden sie erst im Jahre 1827 abgetrieben. In 
der Regel sind sie zerstreut, jedoch an eiuigeu Or- 
ten häufiger Cwie bei Badeck) als anderen. 

Die ältesten Stämme erreicheu einen Umfang 
von 10 bis 15 Fuss uud mögen wohl an 500 Jahre 
alt sein*). Stämme von 100 Jahren sind bei wei- 
tem seltner, doch höchst auffallend ist der häufige 
junge Anflug , der. sich nicht über 10 bis 15 Jahre 
hiuaus erstreckt, und selbst dort erscheint, wo weit 

Dieser Erscheinung mögen sehr complicirte Ver- 
se zum Grunde Hegen, die ich auf folgende 
n einen Zusammenhang zu bringen ge- 
neigt bin. 

Dem früheren Vorkommen der Eiche durften 
allerdings theilweise Anpflanzungen zum Grande lie- 
gen. Der gehinderte Nachwuchs aus jener Zeit 
lässt sieb durch die Eichelverzehrenden Thiere (Hir- 
sche, Schwein«), welche das Keimen des Saamens 
unmöglich machten, genügend erklären. Später mag 
durch den Eintrieb des Viehes in die* Waldungen, 
das die jungen Pflanzen zerstörte , ebenfalls aller 
Nachwuchs unterdrückt worden sein. Durch die 
Ausrottung des Wildes und durch die Handhabung 
einer besseren Waldordnung war auf einmal das 
Umgekehrte bewirkt, und einige gute Eicheljahre 
im Stande , den Wald mit dem kräftigsten 



•) Von den drei grihsten Rirhrn im Stra«*gangrr Pfriin- 
<Ub - (volgo Platten -) Wild« nun No. 1. i : , Pas», Mo. 2. 
l4*/ t Fum und 3. mit etwa« gedrehtem Summe ebenfall« 
13 Pasi im Umfange. All« drei ichienrn ichon kcrnfaul 
SB sein. — Ria gefällter ganx geeunder Stamm im Badeck 
ball« 7«/, Wmm im 1'mfaage (26" im I>urch»e.,er) und 
Hsss dabei 262 Jahre.ri.ge erkennen. Von dieser Altert- 
beitimmung «eicht die von A. v. Lewii für Liv - und 
Rathland (lieber die ehemalige Verbreitung der Bicken in 
Liv - and Rathland, Dorpat 1824. 8.) aufgeteilte Seala 
et»« ab, waj wohl ron dem günatigrren Standorte jener 
den Kicken besondera angemmtrnen F.bencn herrühren mag. 
> von B'/tP' Umfang aind dort erat etwa 100 Jahr alt 
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Vögel (Nussheher) bei dem Verschleppen der Jua- 
nen tbätig waren, geht aus dem UmsUnde hervor, 
das« auch aa solchen Orten Eichetipflanzcn entstan- 
den , wo sich in grosse» Entfernungen keine Eiche 
befand. 

Knie andere Frage ist aber die , durch welche 
Holzart dieser grosse Forst in älteren historischen 
Zeiten bestanden war, und ob, als die wahrschein- 
liche Anpflanzung hier .stattfand, der vorherrschende 
Baum nicht selbst schon ein Eindringling war. 
Hierüber lässt sich freilich wenig mit Sicherheit an- 
geben, ich glaube aber bei Beurtaeilung dieses Ge- 
genstandes nicht unterlassen na dürfen, auf folgende 



Es ist jedenfalls auffallend, das» noch gegen- 
wärtig, wenn auch nicht gerade im Kaiserwalde 
selbst, doch in Gegenden, die von demselben nicht 
zu ferne liegen, wenn auch nicht ganz reine Be- 
stände von Eichen, doch wenigstens sparsam durch 
andere Bäume vermischt, hie und da vorkommen. 

Im unteren Lasuitzthale traf Ich mehrere der- 
selben, freilich von geringer Ausdehnung, da das- 
selbe grösstenteils durch Feldbau occupirt ist. Ich 
mache insbesondere auf dergleichen ziemlich unter- 
mischte Eichenwäldchen aufmerksam, welche die 
Strasse vou Lebring bis Gross - Florian durch- 
schneidet. Zwischen Schönberg und Matzclsdorf 
ist ein ziemlich wohl erhaltener Eichenwald von 
SO- bis 100jährigen Bäumen. Offenbar erhielt der 
Ort Schöneich zwischen Preding und Gross -Florian 
seinen Namen von den schönen Eichen, die da stan- 
den , während dieser Baum jetzt nur vereinzelt, 
und schöne ludividuen nur sparsam angetroffen wer- 
den. Eben diess lässt es auch begreiflich Huden, 
dasa in früheren Zeiten die Gebäude in diesem Thale 
aus Eichenholz bestanden. Die ältesten Ueberbleib- 
scl davon, nämlich, die zur Aufbewahrung des Heues 
auf den Wiesen befindlichen Scheunen (hier Heu- 
stadeln genannt) erweisen sich noch gegenwärtig 
aus Eichenholz gezimmert. 

Eben dasselbe gilt auch von dem Thale der 
Snlm, welches vom Thale der Lasnitz nur durch 
eine Hügelreihe , die sich gegen den Ausgang bei- 
der Thäler etwas erhebt, getrennt ist. Auch da ist 
die Eiche allenthalben nur sporadisch anzutreffen, 
und findet sich nur blu und wieder In grösserer 
Verbreitung. 

Alle diese Umstände sprechen nun allerdings 
dafür, dass die Eiche hier nicht nur ursprünglich 
zu Baase war, sondern dass sie sogar in grösserer 
Verbreitung, als dless gegenwärtig der Fall ist, 
auftrat Ein geschichtliches Datum, das einzige, 
welches Ich aufzufinden im Stande war, giebt so- 
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gar aber die Zeit, wiia «cm Statt find, nähere 
Anakann. 

In einer Urkunde vom Jahre 982, In welcher 
die Schenkungen dea Kaisers Arnulph eben diesea 
Landestheiles an daa Erxbisthum Salzburg von 
Otto II. bestätigt werden , heiast ea nnter Anderem : 
„Ad Snlpara*) civlutem Znip vocaUm , cum omni- 
bna jaate ad eandem clvitatem pertinentibus cum 
quercttit et campis, aieut illa fossa**), que inci- 
pft de monra***) et tendit usque ad htonznizam 
et ut luonzniza et solpa de alpibua fluutiC, quidquid 
inter hac duaa (sie) omuea habnit, totum ad prne- 
monasterium coucessit, et forestum Su— 
t" etc. etc. 

Suael ist daa erwähnte höhere Gebirge am Aua- 



üautalgtbirge. Ea wird in der Urkunde forestum 
genannt . während jetzt Waldungen den geringsten 



vorherrschender sind. 

geht aber au* dieser Urkunde mit Sicherheit 
., dass sowohl beide Thäler als der sie tren- 
nende Gebirgsrücken noch vor 1000 Jahren ein 
ganz anderes Ansehen darboten, dass der jetzt so 
cultivirte Boden noch grösstenteils mit Waldungen 
bedeckt war , und dasa darunter Eichen allenthal- 
ben vorherrschten. 

Sollte es nun bei dem Mangel an urkundlichen 
Daten über den, diesen Tbälern so nahe liegenden 
Kaiserwald nicht erlaubt sein, die Yermuthnng 
nnszusprechen, dass derselbe seinem Hauptbestand- 
teile nach gleichfalls aus Eichen zusammeuge- 



Aber gehen wir noch um 1000 Jahre weiter 
zurück, so sprechen zwar keine Urkunden mehr 
zu uns, die uns über den fraglichen Punkt Aus- 
kunft verschaffen könnten, jedocii seltsam erhaltene 
Zeugnisse, die sich nicht minder bestimmt und deut- 
neu 



Ich war Im Laufe des Sommers 1846 durch 
meinen Bruder Ferdinand aufgefordert worden, 
in einer Gegend des obenerwähnten Sausalgebir- 
ges, welches recht eigentlich im Mittelpunkte aller 
dieser Gebirgsthäler liegt, gemeinschaftlich mit ihm 
Forschungen über gewisse Erdhügel anxuatellen, 
die man nicht ohne Grund für uralte Gräber hielt, 
indem mehrere derselben bei zufälligen Umgrabuu- 

alter Kunstgegenstände 



•) Di« hentige Sul». 



•*) Diener Graben tob der Mur bi» lur Lai niti , wel- 
cher <♦»• obere Lei bh iiier Feld durchschnitten haben mm., 
ut iMst mm i« 



darboten. Bei den nun mit gröserer Sorgfalt ang 

ten Nachgrabungen hatsich die Natur dieser Erdhögel 
nicht nur als Grabstätten der ältesten römischen 
Ansiedelungen in diesen Gegenden, oder vielleicht 
selbst der mit den nahen Römern in Verkehr ge- 
standenen Urbcwohner des Landes erwiesen*), 
sondern sie lieferten in den noch vorflndigen Koh- 
leu einen der unwiderleglichsten Beweise für die 
damalige Beschaffenheit der nächsten Wälder. Wie 
bekannt, ist die Kohle unverweslich; dieser Um- 
stand Hess denn in den einzelnen Kohtensttlcken 
nicht bloss erkeiincu, dass die Leichname hier mit 
kleinem liolzwerk, Reisern u.s.w. verbrannt wur- 
den, sondern erlaubt Qberdiess noch die genaueste 
Bestimmung über die Beschaffenheit der Holzart 
selbst, der sie ihren Ursprung verdankten. Diese 
Gräber fanden sich in einem Kicferwalde, und es 
war daher nicht wenig überraschend, keineswegs 
darin eine Kohle aus Nadelholz, sondern durchaus 
bei allen eröffneten Hügeln eine Kohle vou Buchen - 
und noch häufiger von Eichenholz zu finden. 

Alle diese Thatsachen und Zeugnisse weisen, 
wenn sie zusammengehalten werden, offenbar da- 
hin, dass die Waldvegetalion hier, abgesehen von 
ihrer Beeinträchtigung durch die Bodenkultur, einen 
mächtigen Umschwung erlitten hat; sie zeigen aber 
auch, dass sie abermals einem neuen Umschwünge 
entgegen geht. Um dieses klarer zu machen, er- 
laube ich mir, auf ähnliche Fälle, die in anderen 
Gegenden Europa's beobachtet wurden, aufmerk- 
sam zn machen, und von daher das Verständniss 
eines Factums zu holen, das ohne dem kaum sei- 
ner ganzen Wichtigkeit nach gehörig gewürdigt 
werden konnte. 

Dass die Eiche ein Baum ist, welcher einst 
von der Nord- und Ost -See bis zu den Alpen in 
grösserer Verbreitung und in mächtigeren Bestän- 
den als gegenwärtig herrschte, geht aus allen ge- 
schichtlichen Daten und Denkmälern der Vorzeit 
hervor. Wie ausgedehnt z. B. die Eichenwaldun- 
gen in Liv- und Esthland, in Poramcru u.s.w. in 
den ältesten historischen Zeiten waren, zeigen vor- 
zugsweise A. v. Lowis Untersuchungen**). Ab- 
gesehen von den Zeugnissen älterer Chronikenschrei- 
ber und Geschichtsforscher sprechen dafür, die aus 
Eichenholz gezimmerten ältesten Burgen der deut- 
schen Ordensritter und der SchwertbrOder , so wie 
andere Gebäude, namentlich Kirchen, selbst noch 



•) Ich f»h eis« ItitlhailMg hierüber in «** Btiria 

No. 96. 184«, »eiche in No. 225 de»»*lben Jahrgänge» 
der Wiener Zeitung überging. 

••) Weber die ehemalige Verbreilsng dar Kichan in tiv- 
nnd K»thl»nd tob A. v. I.owii. Dorpat 1824. 8. 

17* 
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den Jahren 1570 und 1696. — Das in einigen 
Gewässern (Flüssen und Seen) versenkte Eichen-: 
holz, welches, so wie die stellenweise in der Erde 
vorfindlichcn Eichenwurzeln noch gegenwartig zur 
Benutzung aufgesucht wird. Für das ehemalige 
Vorherrschen der Eiche spricht endlich die gottes- 
dieustliche Verehrung dieses Baumes, die sich in 
einzelnen Gebräuchen beim Volke in Liefland noch 
bis zum Jahre 1613 erhielt. — Die Menge Ortsna- 
men, welche das Wort Eiche, Tarn (esthnisch Eiche), 
Ochsolk (lettisch Eiche) in der Zusammensetzung 
führen, — nicht weniger die in alteren Gräbern 
aufgefunden i- ii Ucberhleibsel von Eichen, wie z. H. 
bei Kobelwitz in Schlesien*). Jetzt sind alle die 
Eichcnwalduugen fast durchaus gelichtet, und vou 
dem einst fast undurchdringlichen Dickicht stehen 
nur noch wenige ehrwürdige Zeugen, welche mit 
einem Stammumfange von 18—29 rheiul. Fuss auf 
eine Vergangenheit vou 400 bis über 1000 Jahre 
zurückweisen. 

Was hier von der Eiche gesagt ist, gilt in man- 
cher Beziehung für andere Gegenden auch von der 
stammverwandten Buche. 

Es ist durch Edmund von Berg mit Sicher- 
heit nachgewiesen worden**), dass im nördlichen 
Deutschland vom Harz bis an die Nordsee alles 
Laubholz, namentlich die Buche und Eiche, welche 
in den frühesten Zeiten fast ausschliesslich die Be- 
waldung Deutschlands ausmachte, in der Vermin- 
derung begriffen sei, und dass die Fichte und Föhre 
die vorherrschenden Baumarten zu werden begin- 
Am Uarze war der grösate Theil des Wald- 
indea noch vor 200 Jahren Laubholz. Die Reste 
früherer Eichenbestände finden sich an vielen Stel- 
len, noch gegenwartig als Stöcke im Boden. Jetzt 
findet sich weit und breit keine Eiche mehr. 

Alte Brüche uud Torfmoore am Brocken und 
im Hochgebirge zeigen Einschlüsse von Kichen, 
Birken, Ahornen und Buchen in einer Mächtigkeit 
von 10 Fuss, darüber nur Hcste von Nadelholz ge- 
troffen werden***). Auch iu den übrigen Gebir- 
gen Deutschlands und der Schweiz ist dieses Ver- 
drängen der Laubwälder durch Nadelwälder viel- 
fältig beobachtet worden f). 



*; Wöchentlich« Nachrichten u, « . von Dr. J. G. 
BU.ching, Bd. IV. 1819. p. J90 (der DeuUche« Leben, 
im Mittelalter u. •. w. Bd. II.). 



•*) Daa Verdrängen der Laubwälder im nGrdlichen 
Deutschland durch die Ficht« und Kiefer. 1844. 8. 



•••) Iii« ISIS. X. p. 849. 

■fr) Hundeihagen, Fori 
lea , HD. 1. 1SJ0. p. 38. 
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Im Odenwalde kommen erst Mit I0O 
reine Nadciholxbcstände vor. Die Letzlinger Haide 
im Regierungsbezirk Magdeburg, die noch im vo- 
rigen Baumaltcr grösstenteils aus Laubholz, na- 
mentlich ans Eichen bestand , ist beinahe bis auf eiu 
Zehntel in Kieferwald umgewandelt. Eben so hat 
in der Göhrde (Lüneburg) derselbe Baum iu kur- 
zer Zeit rast a /i Theile der früheren Laubholzfläche 
in Besitz geuommen. Der Forstenrüder Forst bei 
München , welcher nach alteu Urkunden mit Bu- 
chen , Birken , Eichen und Haseln besetzt war, 
wirft jetzt jährlich mehr als 10000 Klafter Nadel- 
holz ab. 

Solcher Beispiele Hessen sich noch mehrere an- 
führen. Sie deuten offenbar darauf hin, dass die 
Waldvegetation des mittleren Kuropa'a eine secu- 
lare Umwandlung bestand. Aber nicht bloss für daa 
mittlere, sondern auch für das nördliche Europa 
läast sich diess 



Die Buche %var nach E. Fries (Archiv scan- 
dinav. Beiträge von Uoruschuch I. p. 330) iu 
Schweden ehedem häufiger als jetzt, und wurde 
nach und nach eingeschränkt. Die Tradition er- 
wähnt ihrer, wo sie sich nun nicht mehr findet. 
Auch beweisen diess Reste der Buche in dem älte- 
sten Kalktuff von Bcncstadt. Auch die Eiche hatte 
einst eine grössere Verbreitung in Schweden als ge- 
genwärtig. In einem uralten Tannenwalde, indes- 
sen Nachbarschaft jetzt keine Eichen mehr gefun- 
den werden, hat Fries unter einem der dicksten 
Mooslager so gewaltige Kicheustämroe gefunden, 
dass er zweifelt, ob ihre Zeitgenossen jetzt noch 
in Schweden leben. Wie andern Orts so deuten 
auch in Schweden die Menge Namen der Dörfer 
von Eiche, Ahorn, Linde, Esche, Eller u.s.w. auf 
ein früheres Vorwiegen der Laubholzvegetation. 
Derselbe zeigt ferner (Bitrag tili skandinaviska ve- 
getationens historia u.s.w. Flora 1848. No. 6), dass 
iu Scandiuavien seit der Periode der erratischen 
Blöcke die vorherrschende Waldvegetation von Po- 
pulut tremuta zu Pintu silvettrit, Quercut Robur 
und .Atnu« incana überging, wahrend jetzt die Buche 
die Oberhand zu erhalten sucht. 



ist es, die Ursachen, die sich bei 
dieser Umwandlung dort und da als vorzüglich oder 
ausschliessend wirksam und eingreifend zeigten, 



Unstreitig hat der Fortschritt derCultur, das 
erhöhte Bedürfniss nach Holz und die Ansprüche 
der menschlichen Gesellschaft auf alle Erträgnisse 
des Waldes, die Art denselben zu fcewirtascharteu, 
ja selbst politische nnd religiöse Umgestaltungen in 
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derselben*) einen grossen Antheil an der erfolgten 

in dem Antbeile , den er an der Vegetation über- 
haupt und insbesondere der Nutzpflanzen nimmt, 
wahrnehmen. Dem ungeachtet stellt sich aber noch 
eine Wirksamkeit heraus, die unmöglich übersehen 
werden kann und darf, wo es sich am Erklärung 
einer Thatsache handelt, die wir 



neriaceen , Acanthaceen , Bignoniaceen , Lobelia- 



Es ist diesa die in dem Leben jeder 
art gegründete Periodicitat der Lebenstbätigkeit, in 
Folge derer mit der Verkümmerung der eineu Art 
die gleichzeitig erhöhte Ausbildung und das Ueber- 
handuehmcn einer anderen — mit einem Worte — 
eine natürliche Wechselwirthschaft sich ergeben 
muaa, die Ausseren Eingriffe mögen damit überein- 

In diesem Momente liegt nun aber nicht bloss 
der letjtle Grund des Wechsels, der zwischen frü- 
heren und späteren Zustanden solcher massenhaft 
auftretenden Vegctabilien, wie das die Waldbaumc 
sind, wahrgenommen wird, sondern zugleich die 
einzige wahre Bedeutung des nach laugen Zeiteu 
erfolgten Wiederauflebens unterdrückter Vegeta- 
tionen. So also, wie die Laubwälder nach und 
nach von den Nadelwäldern verdrängt wurden, 
werden jene diese wieder überwiegen , wenu auch 
der Mensch, dem entgegenstrebend, seine Herr- 
schaft über die Natur, auf was immer für eine 
Weise, geltend zu machen suchte. 



Literatur. 



des soienees naturelles. Tora. VIII. 1847 

(Forttetz ung.) 

Neue Pflanzen aut Columbien, beschrieben von 
L. R. Tulasne; p. 326 — 43. Fortsetzung vou 
Bd. VII. p. 360. Ternttrömiaceae. Freziera 
longipet, candicant , Dombeyana, macrophyUa, 
suberosa, Perrott etiana, Yungatia, cordata, Bon- 
plandiana , elegant, ilicioidet, Nimanimae, cer- 
nua, noraitnensis. Makurea llnguiformit. Ca- 
raipa tereticaulis. Poecilandra retuta. 

Zweite Abhandlung über die Entwickelungt- 
getehtchte der unregelmäßigen Cor ollen. Von F. 
Marius Barncoud; p. 344—56. 

Die erste Abhandlung des Verf.'s findet sieb im 
Jahrgänge 1847 dieser Zeitschrift wieder gegeben 
auf p. 864 und 65. Hier werden nntersneht die 
i, Globularieen , Scrophularineen , Get- 



denke an die Zentdrung der Druiden - Haine, 
um icaoo Lucinii (Phan. III. 400 — 452) 



goniaeeen und Rutaceen, so dass der Verf. bisher 
einige SO natürliche Familien mit unregelmässigen 
Blumen untersuchte. Seine Schlüsse sind folgende : 

1. Die unregelmässige Hlume geht ans der re- 
gelmassigen hervor, aber nicht immer ist die Sym- 
metrie durch die Organe selbst angedeutet, da sie 
oft nicht vollsählig sind. 

X. Die Vereinigung der Staubfäden, welche man 
monadelphische, diadelphische, polyadelphiscbe und 
synantberisebe genannt hat, geschieht immer erat 
nach der Bildung der Staubfäden. Die Stylideen 
scheinen bis jetzt davon eine Ausnahme zu machen. 
Die Unregelmässigkeit der Blüthe hat dreierlei Ur- 
sachen: 1. die einfache Ungleichheit der Entwicke- 
lung zwischen den verschiedenen Theilen der Go- 
rolle durch Verwachsen , durch vollständige Ver- 
kümmerung oder durch Stehenbleiben des Wachs- 
tliums. Das ist der gewöhnlichste Fall. 2. Das ein- 
seitige Wachst hum, wo alle Theile sich nach einer 
Seite hin richten, wie bei Scaevola laerigata un- 
ter deu Goodeniaceen und den Componiten - Gat- 
tungen aus der Abtheilung der Polygamia aequa- 
lit, wie bei Sonchut tartarteut, Hieracium Pi- 
lotella, ttatieaefolium und Lactuca virota. 3) Die 
einfache Metamorphose der Staubfäden, wie bei 
den Cannaeeen und wahrscheinlich auch 
giberaeeen. 

Veber die Knotpen und die In/ 
Linde. Zweiter Brief von Gh. Brunner an 



Alph. De Gandolle; 
stellt die Resultate 
Schema zusammen: 

Aette ohne Blüthen. 

1. In der Achsel des 
Blattes erscheint eine 
einzige Knospe, deren 



p. 356 — 69. Der Verf. 



Blütheniragende Aette. 



angedeutet 
taire) sind. 

2. Das erste dieser 
Blätter ist ein trocken- 
häutiges Schüppchen. 

S. Das zweite Blätt- 
chen bleibt immer schup- 
penförmlg. 

4. Die folgenden BiAt- 
ter sind vollständig und 
corabinlren sich aus 
einem grünen Blatte mit 
2 Neben blätt chen. Die 
Knospe entwickelt 



Das erste dieser BiAt- 
ter verlängert sich als 
e ine trockenhAutige Brac- 
tee. 



Die Knospe Ist ein Pe- 
duncnlns, welcher In 
demselben Jahre Blütben 
trägt, wo er gebildet ist. 
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im fol- 
genden Jahre. 
5. In der Achsel des 



findet mn eine kleine 
mehr oder minder ent- 



Die aweite Schuppe 
tragt in ihrer Achsel eise 
knospe, welche eich in 
dem nächsten Jahre zu 



che 
kümmert. 

Ither die hlauificatian der l Iredinean. Von 
J. H Leveille; p. 369 — 76. Der Verf. vertei- 
digt diese Krankbeiu-Prodncte als wirklich« Pilse, 
die in ihrer Organisation ebeiwo vollkommen seien, 
als wie die höheren Pilze (.!!) und bringt sie anter 
folgendes Schema: 

L Vredinee» ohne Cystidian. 

%. Receptaculum unter der Oberhaut. Sporen 
entleeren sich in Form eines Pulvers. 

. 1. Vrmycet Lk. BecepUculum besteht au 
einem Gewebe von »ehr unregelaassigen Maschen, 
bildet ein kleiues Kissen. Sporen einfach, kugelig, 
gestielt, theils gelb und orange, theüs rotb, 
braun oder schwarz gefärbt; z. B. Lredo Rubigo 
t*tr<% Dec, RhinantkacearwH Dec, apieuiata 
Strauss, Pulugonorunt Üec. etc. 

2. PUeoUtria Cost Recept unter der aufgetrie- 
benen (etale) Epidermis oder in Form eines Polsters, 
aus sehr kleinen Zellen gebildet. Sporen kugelig, born- 
artig, undurchsichtig, mit einem langeu, durchsichti- 

Vredo tiecaisneana Lev. oder Pit. TerebMhi Cost 

3. Cfttopus LCv Recept. besteht aus sehr klei- 
nen nnregelmissigen Zelleu, eine Art von Anhübe 
(platean) bildend, von cylindrischen Bläschen be- 
deckt, begrenzt durch mehre rosenkranzförraig ge- 
stellte Sporen. Sporen sphärisch oder eubiseb ; s.B. 
Vredo Candida Pers., eubica klart, Portulacai Dec, 
Btiti Biv., florlformi* Merat, etc. 

4. Vredo Pers. Recept. besteht aus sehr kleinen 
iinregelmftssigen Zellen, eine Art von Anhöhe bil- 
dend , dessen Oberflache bedeckt wird von mehren 
Mrkichten ungleicher Zellen, jede eine Spore ein- 
seht i essend. Sporen, einfach, immer ohne stielchen. 
Sie sind bald gelb oder orange, wie V. Sympkyti 
Dec, Soldaneltae Dec. etc., das andere Mal fahl, 
braun oder schwarz, wie V. Cgnapii Dec, Galii 
Döb. , tuaveoten$ Pers. etc. 

6. Polycyttis Le>. Recept. ans verästelten Fa- 
den bestehend; die Verästelungen tragen an ihrer 
Spitze ein aus polygoualen Zellen gebildetes Spo- 
rangium, ein blasenfürmiges Netz darstellend mit 
einer centralen Spore. Sporen kugelig oder oval; 
*.B. V. Anemone* Pers. (partim), Colchici Schlecht, 
Caeoma Ficariae Schlecht. 



C TülMia Tal. 
bestehend, wovon jeder eine einfache Spore tragt; 

*- B. Tili. Carie*. 17. SoraM vulgaris Tal., V. 



7. Microbotryum Lev. Recept. wie vor««, 
Aeste an der Spitze angeschwollen und 8— SO i 
rische Sporen tragend ; s. B. VttiUgo 
Lev., receptaculorum ej., Montagnei Tut 

8. Vttilago Baun. Recept aus sehr kleinen an- 
reget mit ssi gen Zellen bestehend , aus denen mehre 
Lagen von einspurigen Zellen (Sporangien) ent- 
stehen; Sporen kugelig; x. B. V. tegetnm Pers., 
Phoenicit Corda etc. 

9. Thecaphora Fingh. Recept ans verästelten 
Flden bestehend *, Aesto an der Spitze angeschwol- 
len zn einer sp »Irischen abfallenden Blase (Bpornn- 
gium), welche mehre zusammengehkufte eiförmig« 
Sporen etnschliesst ; *. B. Tb hyaltna Fingerh., 
Vredo meianogramma Dec. etc. 

10. Coleosporium Lev. Recept ans sehr klei- 
nen unregclmasslgen Zellen bestehend, eine Art 
von Anhöhe bildend, deren Oberfläche von verlän- 
gerten, Aber einander gestellten Bläschen bedeckt Ist, 
welche 3 — 4 in eine gerade Reihe gestellte einfache 
Sporen einschliesscn ; z. B. Vredo Rkinanthacea- 
rum Dec. (partim), eompransor Schlechtd. (par- 
tim) etc. 

II. Vredineen mit Cystidlen. 
SS- Myceliuni oder Receptaculum unter der 
Epidermis versteckt Sporen entleeren sich als 
Pulver. 

11. Lecythea Lev. Recept. ans sehr kleinen 
Zellen bestehend, eine Art von abgerundetem Kiss» 

chen bildend, umgeben oder bestreut mit Cjstidien 
in Form einer Keule oder einer Retorte, und wie- 
der bedrekt von gestielten einsporigen Sporangien. 
Sporen einfach, manchmal ihre Stiddien bewah- 
rend; z.B. Vredo Ruborum Dec, mlnlata Pers, etc. 

12. Phytonen* Lev. Recept aus sehr kleinen 
Zellen bestehend, ein abgerundetes Kissen bildend, 
bedeckt oder umgeben von Cystidien in Form von 
Keulen oder gestielten Wasserblasen (ampoulcs) 
und von sitzenden, abgernndeten, eiusporigen Spo- 
rangien. Sporen einfach; z. B. Vredo Riciui Bi- 
von. , gyrosa Rcbent. , Euphorbia* Dec. (partim), 
PotentUtarum Dec. (partim) etc. 

13. Podosporium Lev. Recept. ans sehr kleinen 
Zellen bestehend, eiue Art von fleischigeu Kissen 



Spitze angeschwollenen Cystidien und von cvlin- 
drischen Zellen bedeckt ist, welche mehre rosen- 
kranzförmlg gestellte Sporen tragen. Sporen 
fach isolirt 
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sen; ■. B. U. Capraearum Dec. (partim), Lini Dec, 
M*cidioUe$ Dec. 

III. Zweifelhafte Uredineen. 
Ohne Mycelium und sichtbare Receptacula; 
Sporen? nie als Pulver sich entleerend. 

14. Protomyce» Uns. Sporen ? einfach, im Zell- 
gewebe der Pflanzen selbst befindlich; P. Galii Uug., 
macrosporm* ej. etc. 

1*. Spilocaea Fr. Sporen? einfach, von va- 
riabler Form und Grosse , anter der Epidermis an- 
gehäuft 8p. Seirpi Lk., Mali Fr. 

15. JHetampsora Cost. Sporen? oder Sporan- 
glen? cylindrisch, parallel, oft von horniger Be- 
schaffenheit, an beiden Enden abgerundet oder an 
der Basis von I — 2 abgerundeten Schläuchen bc- 

t, z. B. M. Euphorbia« Cost., Sclerotium po- 
tum Pen. etc. 

Conipectiw generie Reaumuria. Anctoribns 
J&ubert et Bpach; p. 377— 8». Acht 
in 3 Sectionen beschrieben werden 
(fori., f ««»ff folgt.) 



Reise nach dem Ära rat und dem Hochlande Arme- 
nien, von Dr. Moritz Wagner. Mit einem 
Anhange: Beitrige z. Natnrgesch. des Hochlandes 
Armenien. Stuttgart u. Tübingen, Verlag d. Cotta'- 
Buchh. 1848. 8. XII n. 331 S. (I*/ u Tbl.) 

{Fo rl i • l su ng.) 



wir die Lage des Birkenwätdchens Im 
i des Kussn-Dagh (unter dem 40° der Breite) 
oberste Gränze der Biume, so ist dieselbe im- 
anfrallcnd hoch im Vergleich mit den Alpen 
wo sie 6400' erreicht auf 46 — 47" 
der Breite. Ein Unterschied von sieben Breitegra- 
den zwischen beiden Gebirgsländcrn bedingt eine 
Differenz von 3700' für die Uaumgränze, wahrend 
zwischen Norwegen (60 — 61') nnd der Schweiz 
bei einem Unterschied der Lage von 14 Brcitcgraden 
die Verschiedenheit der Baumgränze nur 23<sJ' be- 
tragt. Die fast isolirte Lage vieler vnlcantschen 
Berggroppen und die ausgedehnten Hochebenen, 
welche zwischen diesen Gruppen und den Porphyr- 
ketten liegen, wie die wärmebindende Eigenschaft 
des schwarzen doleritischcn Gesteins, welches häufig 
die oberste Decke bildet, erhöhen in Armenien of- 
fenbar die Sommertemperalur, wodurch die Schnee- 
linie (13,30O / am Ararat) und die Baumgränze eine 
nilgewöhnliche Höhe erreichen. Merkwürdige Ver- 
aefeiedenheit des Klima 's und der Höhcnverhältnlsse 
der Pflanzen zeigen öfters die Abhinge und Ter- 



in ein 



derselben Berggrnppe, z. B. am 



Allaghes, wo am nördlichen F 
ebene von Goese Idars in 



auf der Hoch- 
' die 



liehen Abbang« des Berges in der Nahe der Ruine» 
der alten armenischen Städte Talyn und Eschnak 
in 42*4' absoluter Höhe vormals reichlicher Wein- 
bau betrieben wurde, wie die noch vorhandenen 
Reste vieler Wluzerbäuschen beweisen. In dem 
Gebirgskessel des Goktsehai (nach Abich's Mes- 
sung 5500') gedeiht von allen Getreidearten nur die 
Gerste, welche in manchen Jahren nicht einmal zur 
vollen Reife gelangt. Auf der Höhe von Erzerum 
(61000, wo ausgedehnte Hochflächen eine erhöhte 
Sommertemperatur bedingen , reift selbst der Wel- 
zen schon im August und gewährt ergiebige Ern- 
ten. Am Waiisee nnd Bingöl - Dagh soll die Höbe 
des Getreidebaues 6500' nahebei erreichen. Im Ver- 
gleich mit Mitteleuropa ist diese Höhe der Gränze 
der Cerealien noch auffallender als die der Bäume. 
In den nördlichen Alpen ist die oberste Gränze des 
Getreides 3400', in den südlichen 4500'. In den 
Pyrenäen, deren Lage nnr um 3 Breitegrade höher 
als die von Armenien ist, steigt das Getreide an 
der Nordseite bis 4900', an der Südseite bis ">2O0 / . 
Der Weinstock geht In einigen Gegenden Arme- 
niens, namentlich am Wansee und in der St. Ja- 
kobsschlncht am Ararat fast doppelt höher als in den 
europäischen Alpen, wo er anf der Südseito bei 
3500' seine oberste Gränze findet. 

Dichte Waldungen hochstämmiger Bänme findet 
man nur am Nordrande des armenischen Gebirga- 
systems, nm Kusse und auf den Abhängen der Berge 
gegen Grusien und Kolchis, welche nicht znm ei- 
gentlichen Hochlande gehören. Die Buche ist der 
vorherrschende Waldbaum in der Region über lOW. 
Sie gebt viel tiefer gegen den Meeresstrand herab 
als die Fichtenarten , erreicht aber als Waldbaum 
mit ihnen dieselbe Höhengränze , eine Erscheinung, 
die man auch in anderen Gegenden Vorderasiens, 
namentlich auf dem bithynischen Olympus, beobach- 
tet. In der Umgegend von ßatum und Samsun wach- 
sen schöne Buchen fast dicht am Strande des Mee- 
res; sie domlniren als Wälder in der Zone von 
1000—4000'. Diese Thataache entkräftet die Angabe 
Schonw's, welcher behauptet : die Bache fehle als 
Pflanze der Ebene Im ganzen Süden von Europa. 
Die Buchenwälder bei dem Dorfe Belgrad unweit 
Konstantinopel stehen keineswegs in hober Lage, 
wie Schouw irrig raeint. Freilich steht dieses 
Vorkommen der Buche im südlichen Europa in auf- 
fallendem Gegensatz mit ihrem Anftreten in Italien, 
wo auf den Apenninen in der Regel die untere 
Gränze der Buche mit der oberen des Ackerbaues 
zusammenfällt. In den Abruzzen (43 — 43°) nimmt 
sie eine Zone von 3000 - 5000' ein , während sie 
an der Sftdostktiste des schwarzen Meeres unter 
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ij Panqny 

Borgab hingen zwischen Kolclus und Armenien tin- portees ä lajmethode naturelle de H. L. Jassien. 
gefäbr in gleicher Höhe (5200) erreicht. Als Wal- 



dungen geben die Fichten nicht hüber als die Bu- 
cbengränze , aber vereinzelte Bäume fand ich noch 
auf einer Höhe von Ober 6O0O / . Sie treten massen- 
haft erst in der Region von 3000' auf, von wo sie 
dann bin zur oberen Gränxo in fast gleichem Zah- 
)en Verhältnis», zu weilen auch überwiegend, vor- 
kommen. Fast dieselbe Hfihe wie die Buche er- 
reicht der Ahornbaum (nahe bei 5200') auf dem 
Gränzgebirge zwischen Georgien und Armenien. 
Die Eiche ist zwar nächst der Boche der häufigste 
Waldbanm, hat aber nicht die kräftige Form wie 
im mittleren Kuropa, ihr Stamm ist verhältnis- 
mässig schmal und erreicht nicht die halbe Hobe, 
wie In Deutschland. Dieser edle Baum spielt über- 
haupt neben der kräftigen Buche in den Wäldern 
Vorderasiens eine kümmerliche Figur. Höber als 
Buche und Fichte steigt die Pappel. Auf dem Pla- 
teau von Erzerum (6100') stehen Gruppen von Pap- 
peln, deren Stämme 2 — 3' im Durchmesser und 
deren Wipfel 30 — 40* erreichen. Die Zitterpappel 
in geschlossenen Hochtbftlern noch über 
vor. Der oberste Waldbaum in Armenieu ist 
überall die Birke, welche am kleinen Ararat bis 
7800', am Kussa-Dagh bis 8200' emporsteigt; in 
solcher Hohe leidet freilich ihr Wachsthum uud sie 
ist fast strauchartig geworden. Alle Wälder am 
Mordrande Armeniens haben durchaus den mittel- 
europäischen Charakter; die südlichen Bäume der 
kolchisehen Vegetation, der Lorbeer, der Buchs 
und die Kastanie, der Oliven- und der Dselkwat- 
baum ( Ptanera Rickardi ) verschwinden bereits 
ziemlich tief unter der Ficbtenregion und gehören 
nicht zur eigentlichen armenischen Waldvegeutiou. 
Buchen, Eichen, Eschen, Ahorn, Fichten, Corne- 
liuskirschen, Weiden , Ulmen bilden dort die Wäl- 
der des Gränzgebirges. Birken, Weiden und Zit- 
terpappeln sind die einzigen Waldbäume des Hoch- 
landes, stehen aber nirgends in grossen dichten 
Massen. Der Elaeagnus ( Pschatbaum ) , welcher 
namentlich am Fusse des Ararat nud in der Hoch- 
ebene des Araxes ziemlich häufig wächst, bildet 
nirgends eigentlichen Wald. 

** O r I tttZM .1 g folgt.) 



Amiens, Duval. 




The Elements of Botany, by A. de Jnssieu. 
Transl. by James Heitdaon Wilson. 766 S. 
(12« Sh.) 



In der Versammlung der Gcsellscb. I 
Freunde zu Berlin den 16. Jan. sprach Hr. Link 
Ober eine Missbilduug der Mawblüthe. In der Ver- 
sammlung am 20. Febr. zeigte Hr. Ehrenberg 
zuerst eine ihm von Hrn. Prof. Bailey in New- 
haven in Nordamerika gesandte neue Species einer 
sehr zierlichen Gattung kieselschaliger Scheiben - 
ßacillarien vor, deren erste Species im Januar v. J. 
aus einem südamerikanischen fossilen Guano von 
ihm angezeigt und ttemiptycnu* ornatus genannt 
worden war. Die neue Form lehrt das Vaterland 
der lebenden kennen. Sie ist aus dem Meere bei 
Puged Sound an der kalifornischen Küste Nordame- 
rika'* und ist von Hrn. »nile y ArachnotUtcut Eh- 
renbergii genannt worden. Eine andere Art soll 
von Japan stammen. Da die zierliche Skulptur die- 
ser Scheiben einem künstlichen Spinngewebe aller- 
dings sehr ähnlich ist, so schlägt Hr. Ehren her g 
vor, den sehr passenden \amcn Aracknodisctu dem 
früheren Hemifttychut deshalb vorzuziehen, weil 
der Name Hemiidycha schon auch bei den Hemipte- 
ren verbraucht ist, uud nennt die erste Form dann 
Arachnodiscut urnatut. — Derselbe zeigte dann 
die von ihm beobachteten, bei chromatisch polari- 
sirtem Lichte nicht das gewöhnliche bunte Kreuz, 
sondern parallele, gelbe und blaoe Bänder, mithin 
eiue sehr eigenthümlicbe Bildung zeigenden Stärk e- 
mchlkömer aus der Galgant- Wurzel vor, welche 
ebenso iu der Ingwer- und China- Wurzel, und 
auch, nur sehr klein, iu der Kalmus- Wurzel vor- 
kommen. — Hr. Müntcr macht die Mittheilnng, 
dass sich die Zellmembranen der Cotyledonen und 
des Albumcns von Leinsaamen mit wässriger Jod- 
losung direct blau färben, zumal nach Wegnahme 
des Oel* durch Aetker. — Derselbe berichtet sodann 
über den grossen lleichthum an Stärke in den Wur- 
zelknollen der türkischen Bohnen und die Schmack- 
Kuollen (Berl. Nachr. N.56.). 
— __ 

n>1 -.'<'» 'i( Inul 



i( ;iU i. i .. • ftic.i:; > i.ml 

Hr. Dr. Steetz bat beim bot. Garten zn Hartt- 
burg die Stelle des verstorbenen Sickmann er- 



Hedaction: Hugo von Mohl. — 
Verlag von A. Förstner in Berlin. — 



D. F. L. von Schlechtendal. 
Gehancr'srhe 



in Halle. 
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1. Jahrgang-. 



Pen 4. ßlai 1849. 



18. Stück. 



Inhalt. OrlfJ. t ü n k • r i. rUlwlekehinn 4«« Embryo'« von Hippmtit tmlfri*. — MAU I 
W 1 1 ■ « r H i i • r ntrh i. Araml. — Coatpmyo P«»tr. i. drui pl«lttr> i. I. tarn. 4. 
». London. - PCM. ÄOt.1 Tr»lllnik. - M. »Ot. I Chi»-S 



d. .f. Alt. IX. 

J Bot. Gr 



Botanische Beobachtungen 
von D. F. Inger, Prof. in Grit«. 
VI. 

Die Kntwickelung de$ Embryo' m von HippurU 



Hierzu Trtf. UI and IV. 

Die Vorgänge der stufenweiaen Ausbildung der 
Pflanzenembryonen von der ersten Erscheinung des 
Keimbläschens (vesicnla a. cettula germinativa) bis 
znr Axeneiitwicklung sind bisher nur mangelhaft 
Kaum data man sich aus den einxclaen 
ken von diesen nnd jenen Pflanzen e 



Bild über den Gang der Entwicklung 
im Stande ist, fehlt es durchaus an einer 
Darstellung, welche denselben in einer grösseren 
Ausführlichkeit an einer nnd deraelben Pflanze ver- 
folg hatte. Um diesem Mangel nach Kräften ab- 
zuhelfen , war ich schon seit Jahren bemuht, die- 
sen Vorgang an verschiedenen Pflanzen im grüas- 
ten Detail zu atudiren. 

Ich beginne meine Mittheilungen hierüber mit 
Darstellung der EntWickelung des Embryo an 
Pflanze, die zu den gemeinsten gehört, an 
der man daher die nachstehenden Angaben leicht 
zu prüren Im Stande Ist. 

Ich will mich dabei ganz kurz fassen, und nur 
dasjenige ausführlicher behandeln, was zum Ver- 
stäudnlss des Ganzen nnd zur Vergleichung mit 
Entwickelnngavorgflngcn anderer Pflanzen unum- 
gänglich nothwendig ist. Da die Entwicklungs- 
geschichten der Pflanzenembryonen im Allgemeinen 
ohne bildliche Darstellung nicht leicht klar gemacht 
werden können, so habe ich auf die Anfertigung 
deraelben keine geringe Sorgfalt verwendet, auch 
war ich beflissen, bei rasch veränderlichen Zustän- 
den das Präparat selbst so schnell als möglich zu- 
i, nnd dasselbe eben so schnell dem 



Wesentlichen nach auf dem Papiere wieder zu 
geben. 

Herr Schleiden hat in Miner berühmten Ab- 
handlung „über die Bildung des Kychens nnd Ent- 
stehung des Kmbryo's bei den Phanerogamen"*) 
von der nämlichen Pflanze mehrere dahin einschlä- 
gige Zeichnungen geliefert. Dieselben stimmen mit 
den meinigen nicht ganz (Hierein, insbesondere nicht 
I. c. Fig. 68, welche den durch das Eintreten des 
Pollenschlauches gebildeten Kanal im Eychen dar- 
stellt, und eben so wenig Fig. 69, welche die erste 
Anlage des Embryo'» im unteren Ende des Pollen- 
schlauches ersichtlich machen soll. 

Ohne in eine Kritik der von Schleiden auf- 
gestellten Theorie der geschlechtlichen Fortpflan- 
zung bei Gewächsen einzugeben, überlasse ich es 
dem Leser, zu beurtheilen, ob die von mir hier 
mitgetheilten Thatsachen sich mit jener Theorie ver- 
einbaren lassen. — 

Der Tanneuwedel (Hlppuris vulgaris) besitzt 
ein nacktes anatropes Ky. In der Saaincnkuospe, 
welche die Länge von 0,175 Linien nicht erreicht 
hat, findet sich noch kein Keimsack. Erst nachdem 
in der noch nnentfalteten Blüthe die Saamenknospe 
diese Länge überschritten bat, bemerkt man nuter- 
halb der Mitte derselben eine Zelle, welche grösser 
als alle übrigen ist, und ein deutliches freies Kern- 
bläschen (Zellkern, Cytoblastus) mit einem lichten 
excentrischen Kernchen (Kernkörperchen) enthält. 
Fig. 1. Etwas weiter fortgeschritten, obgleich die 
Zellnatur in der polyedrischen Form noch deutlich 
an sich tragend, ist der Kmbryosack in Flg. 2. a. 
Er übertrift an Ausdehnung die angrenzenden Zel- 
len um mehr als das lOfaohe, enthält eiu Kernbläs- 
chen, an dem jedoch das Kernkörperchen wieder 
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verschwunden ist, und besitzt min eine elliptische 
Form. 

Von dieser Knlwickelntigsstnfe an nimmt bei 
gleichzeitigem Wachsthumc der Saamcnknospe der 
Kmhryosack zuerst eiue cyförralge, später eine 
längliche, keilförmige Gestalt an, wobei das schma- 
lere Knde uach abwärts gekehrt ist, wie diess in 
den Figuren 3 bis Fig 10 ersichtlich wird, die den 
Kinbryosack allein oder iu Verbiuduug mit den 
iliu zunächst umgebenden Zcllschicliten darstellen. 

Zugleich tritt eiue merkliche Veräuderuug des 
Inhaltes ein, die darin besteht, das* der anfäng- 
lich klare körperlose Zellsaft trübe und feinkörnig 
wird , und das Kcrnbläscheii eiue andere Gestalt 
auiiiiumt und sich zugleich vermehrt. Auf diese 
Weise sehen wir in dem eyförmigen Embryosackc 
Fig. 3. das kleine Keimbläschen nicht bloss mit 
einem Keriikörpcrchen versehen, sondern von einer 
dunkeln Atmosphäre umgeben, die es aus dem flüs- 
sigen Inhalte an sich gezogen hat. 

Ilald darauf entstehen ausser diesem norh einige 
audere Kerubläscheu , und zwar, wie aus Fig. 4 
ersichtlich ist, zuerst als kleine, runde, solide Kii- 
grlchen, die sich aus der in Kurm einer Atmosphäre 
angezogenen homogenen Substanz vergrösseru, nnd 
zugleich iu ihrem Innern das Kcriikürpcrcheu, hier 
wahrscheinlich in Form eines Bläschens, ausbilden. 

Ob Figur 6 und 7 Entwicklungsstufen des Km- 
bryosackes siud, wo die bereits gebildeten Zell- 
kerne wieder aufgeloset sind, wage ich nicht zu 
entscheiden, zumal es den Anschein hat, als ob 
bei Figur 7 die an dem oberen Knde vorhandene 
Ansammlung einer dunkeln homogenen Substanz 
durch Verletzung der Zellkerne hervorgegangen 
wäre. Frst bei noch grösserer Ausdehnung des 
Kmbryosackes, wobei er nebst der unteren zugleich 
eine obere Zuspitzung erhält (Fig. ff) , erlangt die 
um den Zellkern angesammelte homogene Substanz 
gleichfalls eine körnige Ausbildung uud eine haut- 
artige Umgrenzung, Fig. 8 a. Die Zellwand die- 
ser Zelle ist jedoch äusserst dönn uud platzt sehr 
leicht durch F.ndosmose. 

Diese Zustände des Kmbryosackes betreffen die 
Pflanze während der Zeit ihres Blühen«, wobei sieb 
der Fruchtknoten auf einem Längsschnitte, wie 
Fig. 9. ausnimmt. 

Unmittelbar darauf, narhdem die Anthcren den 
Pollen verstreut haben, gestaltet sich die Sache 
merklich anders. Die Im Kmbryosacke gebildete 
Zelle nimmt den obersten Raum desselben ein. Ihr 
körnig- schleimiger Inhalt scheidet sich in zwei 
Theile, iu einen mehr wässerigen Thell und in das 
sogenannte Protoplasma, welches den Zellkern utn- 
giebt, und von wo aus er sich in feinen Strömehen 



strahlenförmig bis an die Peripherie der Zelle ver- 
breitet. Figur 10 uud II a. stellen 'diesen Zustand 
dar, wobei zn bemerken, dass bei letzterer die 
Grenze der Zelle wegen des dieselbe vou aussen 
umgebenden körnigen Schleimes nicht scharf zu un- 
terscheiden ist. Wird dieser körnige Inhalt des Km- 
bryosackes durch verdünnte Schwefelsäure zum 
Gerinnen gebracht, so verschwinden Zellkern, Ge- 
ftssneU und Zellmembran sogleich, uud Alles stellt 
eine condcnslrie grobkörnige Masse dar, Fig. II b. 
Schon in dieser Zeit, uoeb mehr aber in der Folge 
nehmen die den Kmbryosack umgehenden Zellen 
eine tafelförmige Gestalt an , aber es geben zu- 
gleich in ihm merkwürdige Veränderungen vor sich. 

Was hierbei am meisten auffällt, ist, dass die 
uranfäiiglicbeu Kernbläschen , so wie die daraus 
hervorgegangenen Zellen keineu Uestaud haben, 
sondern wieder aufgeloset werden. Alan ersieht 
diess sehr deutlich aus den Ahhildnngen vou 12 
und 13, wo im obersten Theile des Kmbryosackes, 
den jene Krstliugszellen früher eingenommen haben, 
statt derselben nur ein oder zwei Itudimente als 
schon beinahe aufgelöste Zellkerne ersichtlich siud. 

Dabei ist aber eine neue Zelleubilduiig aus dem 
körnig -schleimigen Inhalte des Kmbry osackes eiue 
coiistaute Erscheinung, welche nur darin modifi/.iri 
zu sein scheint, dass in ciuem Falle auf einmal nur 
eine, im andereu gleichzeitig mehrere Zellen ent- 
stehen. Die Art uud Weise dieser neuen Zcllbil- 
dung scheint gauz nach demselben Typus, uämlich 
mittelst neu entstandener Zellkerne, wie bei den 
früheren Zellen, vor sich zu gehen, obgleich die» 
nicht immer deutlich genug ersichtlich ist. 

Wir sehen daher in Figur 12 ueben den bei- 
deu obtitlerirten Zellkernen bereits 11 neu gebil- 
dete /eilen, wovon die oberu und untern noch 
frei, die mittleren hingegen sich schon zu einem 
Gewebe vereiniget haben. Wir bemerken ferner 
die oberen freien Zellen a, a, grösser als die un- 
teren, und können daraus deu Schluss ziehen, dass 
jene früher als diese entstanden. Kudlich sehen wir 
noch in einigen derselbeu mehrere kleine Zellen 
eingeschachtelt und vermutheu, dass sich dieselben 
nach Resorption ihrer Mutterzcllen ohuc Zweifel 
weiter entwickeln werden, Von Zelleukcrncn ist 
hier nichts zu bemerken, ja es hat sogar den An- 
sehen] , als hätten sich die einen Zellen sowohl als 
die eingeschachtelten aus dem Prutoplasma- artigen 
Inhalte des Kmbryosackes ohne vorausgegangene 
Zellkerne durch Ausscheidung des wässerigen In- 
haltes und Begrenzung einer Schichte von Dextrin, 
die nach und nach zur Zellbaut wird, gebildet 

In den Figuren 13 und 14 er*chciut neben den 
| verkümmerten Zellkernen nur eine längliche «ack- 
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förmige Zelle, dabei aber treten in dem umgeben- 
den körnigen Protoplasma Spureu von neu entstan- 
denen Zellkernen hervor. 

lu deu Figuren 13 bia 20 ist dieser Zustand 
noch wenig weiter fortgeschritten. Die sackförmige 
Zelle des oberen Theiles des Kmbryosackes ist noch 
frei und von Protoplasma umgeben, die übrigen 
Zellen, ebenfalls wie diese frei im Protoplasma ent- 
standen, haben sich gröaslentheils schon zu einem 
Gewebe vereiniget, und nach Maassgabe des auf 
einander ausgeübten Druckes abgeplattet, auch ist 
nicht undeutlich au erkennen, dass dio Anbildunp 
neuer Zellen, mit Ausnahme der früher erwähnten 
sackförmigen Zelle, gleichzeitig sowohl nach auf- 
ala nach abwirts stattfindet 

In den jungen Zellen bemerkt man überdiess 
noch durchaus Zellkerne, und zwar jene, um de- 
ren Sehleiinatraosphärc Sick eben Zellmembranen 
bildeten. 

Es ist kein Zweifel , dass man es hier in der 
abgesonderten schlauch- oder sackförmigen Zelle 
mit dem Keütmchlauche , d. i. mit jener Zelle, die 
der eigentlichen Keimzelle zum Urunde liegt, uud 
ihr stets vorgeht, ferner in den übrigen sich bald 
vereinigenden Zellen des Embryosackes mit den 
EndospermzeUeu zu thun hat. 

Sobald die Blüthe vollkommen verwelkt ist. 
stellt sich das Verhältuiaa des Keimschlauches zu 
den Eudosperrazellen noch deutlicher heraus. In 
dem nun auffallend vergrösserten Embryoscblauche 
iat das Protoplasma zuletzt nur auf den obersten 
und untersten Theil desselben beschrankt, wahrend 
der mittlere Theil von den sehr durchsichtigen Endo- 
spermzellcn, die anfänglich in einer, spater in 2 
Reihen erscheinen, eingenommen wird. Der Keim- 
•chlauch ragt zur Uälfte in deu einen nnd in den 
anderen Theil hinein, ist dabei vollkommen nach 
allen Seiten und namentlich au den Enden geschlos- 
sen, nnd füllt sich nach nnd nach mit einer schlei- 
migen Flüssigkeit, in der sowohl Zellkerne als 
transitorische bläschenförmige Zellen entstehen. So 
zeigt sich diess namentlich in Fig. 21. und nur we- 
nig anders in Fig. 22. 

Bald darauf wird aber das untere in das Endo- 
sperra hineinragende Ende .'dos Keimschlauches der 
Sitr. neuer Veränderungen, indem es sich keulen- 
förmig erweitert, und einer vou den Zellkernen, 
zuweilen auch zwei übereinander liegende zugleich 
sich als Mittelpunkte neuer Zellprodnktionen auf- 
werfen. 

Es ist dieser Vorgang Fig. 23 und 24. so wie 
Fig. 24. ersichtlich. Obgleich die untere im Schlauch- 
ende eingeschachtelte Zell«, die eigentlich als 
Keimbläschen (cellnla germinativa) zn betrachten 



iat, zieh bald zur Kugelform ausdehnt, bleibt die 
anstossende Zelle stets cylindrisch und von gleicher 
Dicke mit dem Schlauche selbst. Bis zn dieser Pe- 
riode hat sich die Keimkitospe bedeutend vergröasert. 
Das obere Ende derselben hat sich wenigstens eber- 
fiächlich in fächerförmig angeordneten Zellen aus- 
gebildet, jedoch nach innen in der Art abgeschlos- 
sen , dasa auch nicht die mindeste Trennung von 
Zellen zur Bildung eines Ganges oder Kanales be- 
merkbar ist. Fig. 24. 

In dieser Zeit ist es nicht schwer, den Embryo- 
sack Mannt seinem Inhalte unverletzt aus der Saa- 
menkuospe heraus zn präpariren. Gelingt dies« auch 
nickt immer seiner ganzen Erstreckung nach, so 
erhält mau doch oft entweder das obere oder das 
untere Ende ganz uud zur ferneren Untersuchung 
geeignet. 

Solche Zustände sind in den meisten der hier 
folgenden Figuren so genau als möglich dargestellt, 
uud auf die Beschaffenheit des äussersten Endes um 
so mehr Gewicht gelegt , als hier eine zweifelhafte 
Deutlung des Zusammenhanges mit dem Keim- 
schlanche von besonderer Wichtigkeit ist. 

Wenn in dieser Beziehung auch Fig. 26c das 
obere gekrümmte Ende des Keimschlauches mit einer 
Fortsetzung o ) nach aufwärts in eine scheinbar 
anstossende Endzelle (x) sich verliert, so geht doch 
aus allen übrigen Abbildungen hervor, dass diese 
scheinbare Endzelle x, die sich mit dem Embryo- 
sacke immer hcrauspräpariren lässt, Im Grunde 
nichts anderes, als eine dnreh Ausdehnung nnd 
Quetschung entstandene Einfettung der Spitze des- 
selben ist, und jedenfalls noch zum Embryosack 
selbst gehört, — eben so, dass die Fortsetzung des 
Kcimschlauchcs (y) nur zu diesem gehören könne, 
und sich In dieser Zeichnung gleichfalls im ge- 
quetschten Zustande befinde. Vergleicht man die 
Figuren 26 a und b., Fig. 27 und 29., ferner Fig. 
30 ab., Fig. 32. 31. 35. 36. 40 und 42., so wird 
man finden, dass das ohero Ende des Keimschlan- 
ches stets geschlossen in der Spitze des Embryo- 
sackes ende, dabei aber bald eine keulenförmige, 
bald knleförmig gebogene , bald eine unregelroässlg 
aufgeblasene Form annimmt. Ganz anders verhält 
sich das untere Ende, welches bald ans dem Zu- 
stande der einfachen kugelförmigen Zelle in den 
eines ähnlich gestalteten Zellenkomplexcs übergeht, 
wie sich diess ans den folgenden Figuren deutlich 
ergiebt. Je weiter jedoch diese Ausbildung der 
Endzelle fortschreitet, desto weiter gelangt auch 
der anstossende Keimschlanch in seiner Entwicke- 
luag, die sich nicht bloss durch seine gradweise 
zunehmende Verlängerung und Erweiterung, son- 
dern anch noch dadurch zn erkennen glebt, dass 
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in seinem Innern gleichfalls Zellen entstehen , die 
jedoch nur der Länge nach in einer einfachen Reihe 
an einander stossen , and so den ursprünglich ein- 
Schlanch in einen Zellenstrang verwandeln. 
Wird der Endtbell aaf die gedachte Weise aas 
ursprünglich einfachen Zelle zum Embryo, so 



Umwandlang in einen Zellenstrang die Bedentnng 
des Keimträgers oder Keimstranges (chorda em- 

bryonalis). 

Wir wollen nnr noch die Ausbildung des Em- 
bryos etwas genauer betrachten. Ohne Ausnahme 
geht die fernere Entwlckelnng des Kmbryo's ans der 
Keimzelle auf die Art vor sich , dass nach voraus- 
gehenden Zellkernen, nachdem der einzelne Zell- 
kern der Mutterzelle resorbirt wurde, zwei neue 
Zellen entstehen (Fig. 31.), die sich mit ihren freien 
Fliehen in der Mitte derselben der Länge nach be- 
rühren. Es entsteht auf diese Weise eine senk- 
rechte Scheidewand, welche die ursprüngliche Zelle 
in zwei seitlich an elnanderstossende balbkugelför- 
migo Zellen trennt. Flg. 26 d. 32. 

Nur in einigen Fällen nimmt auf dieser Stufe 
der Ausbildung auch die zunächst gelegene Zelle 
des Keimstranges Antheil , wodurch der kugelför- 
mige Embryo statt aus 2 — aus 3 Zellen zusam- 
mengesetzt ist. Fig. 33 n. 38. 

In der Regel geht jedoch in den beiden Toch- 
terzcllen der Keimzelle zugleich eine wiederholte 
ZcUeubilduug vor sich, wodurch Tochtcrzellen des 
2ten Grades entstehen. Die sich berührenden Schei- 
dewände dieser Tochterzellen des 2ten Grades sind 
ebenfalls senkrecht gestellt, aber um 90° von er- 
stem entfernt In der seitlichen Ansicht lassen 
die 4 Zellen , aus denen der Embryo nun besteht, 
sich nur dadurch erkennen, dass man ihn um seiue 
Aze dreht, auch verrathen sie sich durch die 4 
Zellkerne, wovon stets zwei hinter einander lie- 
gen (Fig. 30 b.). 

Aber auch hierbei bleibt es nicht lange, es tritt 
in den 4 Zellen bald wieder eine Theilung, und 
zwar in horizontaler Hichtuag ein, wodurch 8 Toch- 
tcrzellen des 3ten Grades hervorgeben. Die Vor- 
bereitung dazu bilden 2 neue Zellkerne, die iu den 
4 Tochterzellen des 2ten Grades entstehen (Fig. 
30 a.). Im Nu sind auch jene 4 länglichen Zellen 
getheilt, und der Embryo besteht sodann aus 8 durch 
Längen - nnd Querscaeidew&nde verbundenen Zel- 
len. Fig. 34. 36. und 37. 

War die Richtung der Scheidewände bei den 
bisher entstandenen Zellen des Kmbryo's auf ein- 
ander senkrecht, so erfolgt die weitere Zellenver- 



terzcllen des 4ten Grades mit der Peripherie der 
Kugel parallel werden. 

Der Embryo besteht dann aus 16 Zellen. Da 
aber nnn die äusseren Tochterzellen des 4. Grades 
grösser als die gleichwertigen inneren oder cen- 
tralen Zellen sind, so erfolgt nunmehr nicht in allen 
16 Zelten auf einmal eine Theilong , sondern die- 
selbe beschränkt sich nur auf die 8 peripherischen 
Zellen , nnd der Embryo besteht jetzt aus 8 centra- 
len Zellen des 4ten Grades (Fig. 3» a.) und aus 
16 Zellen des 4ten Grades (Fig. 39 b.), zusammen 
also aus 24 Zellen. Schreitet man in dieser Weise 
fort, so erhält man für die auf einauderfolgenden 
Stadieu der Entwickelung des Kmbryo's die Zahlen 
32 , 40 , 48, 56, 88 Obgleich diese Zel- 

len aus den Fig. 40 bis 44 gegebenen Zeicbnnngeu 
nicht deutlich hervorgehen , so wäre diess doch im- 
merbin möglich, da ich gerade bei diesen Stadien 
die genaue Ermittlung der Zahlen Verhältnisse ver- 
säumte. 

So viel ist aber dennoch ersichtlich, dass der 
Embryo bis zu [einer ziemlich weit fortgeschritte- 
nen Entwickelung, in welcher die Anzahl der Toch- 
terzellen verschiedenen Grades die Zahl von 200 
weit übersteigt, noch immer eine mehr oder weni- 
ger vollkommene sphärische oder doch wenigstens 
sphäroidische Gestalt behauptet, nnd dass sich erst 
später aus dieser sphärisch -concentrischen Anord- 
nung der Elementartheile, die linearisch -concen- 
trlsche entwickelt 

Aus dem Ganzen der bis zn diesem Punkte ge- 
führten Entwicklungsgeschichte des Kmbryo's von 
Hippuris vulgaris ergiebt sich also : 

1. Der Embryosack, in welchem sich der Keim 
entwickelt, geht aus einer Zelle der Saameukuospe 
hervor, und enthält vor Oeffnung der Anthereu 
nichts als Zellkerne, die sich sogar zu Zellen aus- 
bilden, aber bald darauf wieder verschwinden. 

2. Gleich nach der Oeffnung der Anthereu ent- 
steht im oberen Ende des Embryosackes aus den 
Protoplasma eine Keimzelle, die sich sogleich 
schlauchförmig verlängert, und KeitmchUxuck ge- 
nannt werden kann. Dieselbe entsteht ohne unmit- 
telbaren Eiufluss von Aussen, wohl aber beiuahe 
gleichzeitig mit anderen Zellen im Embryosacke, 
die sich zu einem Gewebe anordnen, und das Kn- 
dosperm bilden. 

3. Bald darauf erweitert sich das untere Ende 
des Keimschlauches, welches in das Kndosperm hin- 
einwächst, und es entsteht darin die eigentliche 
Keimzelle (cellnla, s. vesieula germinativa) , die 
sich allmählig vermehrt und so zni 
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4. Dabei geht auch Im nbrigeu Theile des Keim- 
schlauches eine Zellenhildung vor flieh, und es ver- 
wandelt «ich dadurch derselbe zum Embryoträger 
oder Keimstrange (chorda embryonalia). 

5. Der Embryo stellt bis «u efnem Conplexe 
von mehr als 100 Zellen einen sphärischen Körper 
dar , in welchem dieselben conccntrisch angeord- 
net sind. 

6. Erst aus dieser ursprünglich sphärischen Ge- 
stalt entwickalt sich die Axe der Pflanze mit ihren 
Nebenaxen (Blätter). 

ErkUrung der Abbildungen Taf. III und IV. 
Taf. III. 

Fig. 1. Erste Erscheinung des Embryosackes 
a im Zellgewebe der Saamenknospe. 

Fig. 2. Eine Saamenknospe mit dem ellipti- 
schen Embryosacke a, etwas später. 

Fig. 3. 4. 5. 6. 7. 8. Der Embryosack allein, 
dargestellt in seiner fortschreitenden Entwickelung. 
- 8 a. Die um den Zellkern entstandene Zelle ist 
sehr dünnwandig und platzt durch Endoamose so- 
gleich. Der anfänglich homogene Inhalt des Em- 
bryosackes wird immer mehr körnig. 

Flg. 9. Längenschnitt der jnugen Bliithe, a 
Griffel, b Stauborgan mit noch nicht geöffneten 
Autheren. 

Flg. 10. Embryosack von einer Blütbe, deren 
Antheren den Pollen schon verstrent hatten. In der 
endständigen Zelle hat sich das Protoplasma schon 
von dem wässerigen Zellinhalte geschieden, und 
erscheint als ein die Peripherie mit dem Centrum 
verbindendes GefässneU. 

Fi»;- II a. Die Zellhaut der jungen Zelle we- 
niger deutlich wegen des sie von aussen be- 
deckenden körnigen Schleimes. 

Fig. II b. Derselbe Embryosack mit verdünn- 
ter Schwefelsäure behandelt. 

Fig. 12. Embryosack mit mehreren au einan- 
der gereihten Endospermzellcn ohne Zellkerne, 
aber mit Protoplasma erfüllt, aus dem sich b lasen - 
förmige trauaUorische Zellen entwickeln, aa »wei 
freie Keimschläucho ? 

Fig. 13 und 14. aa erste deutliche Anlage des 
Keimscblauchcs. In dem umgebenden körnigen Pro- 
toplasma theils obliUerirte, thcils neu eutstaudenc 
Zellkerne. 

Fig. 15. Oberes Ende des Embryosackes mit 
dem scharf abgegrenzten Keimscblauche a. Unter 
diesem aneinandergereihte Endospcrraxcllen. 

Fig. 16 und 17. aa Keimschlauch ohne Zell- 
kern, bbb veränderliche blasige Zelleu. cc ober- 
ste Zellen des Endoderms mit bleibenden Mem- 



Fig. 18 Der Keimschlauch ist länger, die Eu- 
dospermxellen eben in ihrer Entwickelung begrif- 
fen. Zuerst bilden sich im Protoplasma des Em- 
bryosackes Kernkörperchen , um diese eine Mem- 
bran, wodurch sie zu Kernbläschen werden, end- 
lich um diese herum, nachdem sie homogenen 
Schleim augezogen haben , die eigentliche Zell- 
membran. 

Fig. 19. Unteres Ende eines Kmbryosackea mit 
entstehenden Endospermzellen. 

Fig. 20. Ein Embryosack mit seinem Inhalte 
stärker vergrössert. a junger Keimschlauch? 

Fig. 21. Embryosack mit dem in's Endosperm 
hineinragenden Keimschlanche. 

Fig. 22. Desgleichen mit angeschwollenem 
Ende des Keimschlauches , in welchem sich 3 Zell- 
kerne befinden. 

Fig. 23. Im unteren Ende des Keimschlauches 
eine deutliche Zelle mit Kernbläschen, d. i. das 
Keimbläschen. Die Zellhaut desselben noch sehr 
düuu. 

Fig. 24. Ein Theil der Saameuknosj.e mit dem 
Kmbryosacke und seinem Inhalte. Im untern Ende 
des Keimschlauches die Keimzelle mit einem Kern- 

Fig. 25. Der Keimschlauch mit der Keimcelle 
in verschiedenen Zuständen. 

a. Die Keimzelle enthält zwei transitorische Zelleu 
ohne Zellkerne, die sich im Wasser durch Endos- 
mose schnell vergrößern. 

b. Dieselbe Keimzelle nach kurzer Einwirkung des 
Wassers. Die beiden trausitorischen Zellen sind 
verschwunden und dafür der früher verborgene 
Zellkern erschienen. 

c. Derselbe nach längerer Einwirkung des Was- 
sers , wodurch eine Lostrennung des Primordial- 
schlancbes von der Zcllwand erfolgt 

Fig. 26. a Oberes Eude des Embryosackes mit 
dem Keimschlauche. Der Keimscblanch oben knle- 
förmig gebogen, ist vollkommen geschlossen. Im 
unteren Ende bereits die Keimzeile entstanden, 
b oberes keulenförmig angeschwollenes Ende des 
Keimscblauchcs im Embryosacke, c das obere Ende 
des Embryosackes, x durch Quetschung eingefal- 
tet; die Spitze des Keimschlauches y ebenfalls zu- 
sammengedrückt. 

a. Keimzelle mit 2 Tochlerzellen , die sich durch 
eine Längenwand berühren, in denselben transito- 
rische Zellen. 

Flg. 27. Der Embryosack an seiner Spitze auf- 
gerissen , von mehrreihigen Eiidospermzellcn er- 

zclle eingesenkt ist 
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Fig. 2«. Ein Theil de» Embryosackes mit En- 
dosperinzellcn , in welchen hie und da noch Saft- 
Strömung ersichtlich ist In der Keimzelle die Sub- 
stanz des Protoplasma, wahrscheinlich durch En- 
dosmose von Wasser, in Fora von Doppelriogeu 
vertheilt. 

Fi«. 29. Desgleichen. Das Eudosp«rm schei- 
det «ich bestimmter von dem Halse des Enibryo- 
sciilauches, in dessen trüber Flüssigkeit viele tran- 
sitorisebe Zellen erscbeluen. Dasselbe findet auch 
in der Keimzelle statt. Der Keimschlaucb fängt 
an sich durch Zelleu, welche in demselben ent- 
standen sind , in den Keimstrang (eborda embryo- 
nalis) umzuwandeln. 

Fig. 30. b Der Embryoschlanch obeu etwas 
eingeknickt x. Der Embryo aus 4 der Lange nach 
zusammenstossenden Zellen gebildet Mao sieht nur 
in den beideu vorderen die Zellkerne, 
a. lu jeder dieser 4 Zelleu 2 Zellkerne 
Fig. M. 3? Zellkerne im 
Fig. 32. Oberes Stück der Saainenknospe mit 
dem Embryosaeke nnd seinem Inhalte. Der Keim- 
schlauch oben scharr abgegrenzt Das Keimbläs- 
mit 2 Tocbterzellen. Kein Kanal in der Keru- 



b. Längsschnitt derselben Blüthe, durch die Lupe 
vergrössert 

Fig. 33. Embryosack mit seinem Endosperm. 
Der Embryo aus 5 Zellen znsammengeseUt 

Fig. 34. Desgleichen , der Embryo aus 8 Zel- 
len bestehend. 

Eig. 35. Oberes Ende des Embryosackes mit 
dem blind endenden Kefmschlanchc. 

Fig. 36. Der Ilals des Embryosackes vom un- 
teren Theile verschieden. Der Embryo, aus « Zel- 
len bestehend, hängt an dem Keimstrange. 

Fig. 37. Derselbe Zustand des Embryo. Die 
Endospcrmzellen eng an eiuander geschlossen. 

Fig. 38. Embryo aus 3 Zelleu beslehcud. 

Fig. 39. Embryo ans 24 Zellen bestehend, 
aa 8 centrale, b b 16 peripherische Zellen. 

Fig. 40. 4L 42. 43. 44 a. 6 aufeinander fol- 
gende Stofen der Ausbildung des Embryo's mit dem 
Keimstrango in seiner natürlichen Lage. 

Fig. 44 b. Ein noch späterer Zustand des Em- 
bryo's von der Obernache angesehen. 

Alle Abbildungen sind 300 — 400maligo Ver- 



Lilcratur. 

Annales des sciences naturelles. Tom. IX. 1848. 

Leber die Vr kacken, welche die Pflanzen -Ar- 
ten im Norden von Europa und ähnlichen Regio- 
nen begrenzen. Von Alph. DeCandolle: p. 6 
— 18. Die vollständige Arbeit, welche in den Comptes 
rendus nur auszugsweise gegeben war. 8. bot. 
Zeit. 1848. p. 674 — 77. 



von Cardamine latifolla. Von Auguste de 
Saint - Hilaire; p. 19—21. S. bot. Zeil. 184S. 

Leber die Befruchtung der Dischidia. Von 
Grlffith; p. 22 — 24. ich ersetzt aus dem Eng- 
lischen. 

Veber die Entttickelung des Embryo von Or- 
chU Morio. Von Hugo Mohl; p. 24 — 33. Aus 
der bot. Zelt. 1847. No. 27. 

Zur Entwicketunysyeschichte de* Pflanzen - 
Embryo. Vou Karl Müller; p. 33 — 60. Ausder 
bot Zeil. 1847. 

Veber die Conjugation der Diatomeen. Von 
6. H. K. Thwaltes; p. 60 — 63. Aus dem Eng- 
lischem S. bot Zeit 1H48. p. 206. 

Leber einen neuen Sarothamnue. Vou P. fl. 
Webb; p. 63 — 64. Es ist Ä. Catalaunicus , der 
sich bei Barcelona und bei llle in deo französischen 



Veber die Befruchtung der Uenothereen. Von 
W Hofmeister; p. 64 — 78. Ans der bot. Zeit 
1847. 

Veber das Ovulum und den Saamen der Acan- 
thus- Arten. Von J. K. Planen on; p. 72— 79. 
Der Verf. weist die Verschiedenartigkeit in dem 
Baue des Ovulums nnd des ausgebildeten Saamen* 
von Acanthut motlls, nnd die Ursachen der ver- 
schiedenen Lage des Embryo , die im Saamen eine 
ganz andere als im Ovulum ist, nach. Im ausge- 
bildeten Saamen liegt der Embryo mit 2 plancon- 
vexen ellipsoidlschen Cotytedonen in der, nur von 
einer dünnen Hülle umgebenen , Höhlung. Das 
kurze conische Würzelchen befindet sich zwischen 
den beiden Saamenlappen so, dass es mit dem Hilutn 
fast parallel verläuft. Eine Micropyle sucht man 
vergeblich. — Zuerst ist das Ovulum ein an der 
Spitze abgerundeter Kegel, dessen Basis, die Na- 
belstelle, sich durch eine leichte kreisrunde Furche 
des kurzen und dicken Stielchens, durch den sie 
an der Placenta befestigt ist, auszeichnet Selbst 
lange noch vor der Blüthe findet man keine Spur 



eine leichte Erhöhung an der 



desselben sein« 
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Spitze, die also unmittelbar am Nabel liegt. Ein 
Längsschnitt zeigt, dau hier ein nackter Nucleus 
verbanden ist, welcher die Abwesenheit der Mfcro- 
pyle erklart. Von derselben kann man jedoch die 
Stelle, wo sie sich befinden mflsste, entdecken ; na- 
türlich an der Spitze des Nacleas oder des Embryo- 
sackes. Dieser stellt einen fast gleich weiten, halb- 
kreisförmig gebogenen Schlauch dar, welcher aus 
einer «arten Membran gebildet und mit einer kla- 
ren Flüssigkeit angefüllt ist. Der Nucleus dagegen 
zeigt, obgleich er fast nackt ist, zwei coucentri- 
sche Zel Ige webeschich teil, wovon die innere sich 
von der äusseren durch eine hellere Färhuiig und 
grössere Zartheit auszeichnet, und von dem Km- 
bryosneke absorbirt zu werden scheint. In der 
»weiten Periode, wu das Ovulum den Zustand einer 
campylotropen Saarn eu knospe darstellt, ist das Zell- 
gewebe des Nucleus gleichförmig gewordeu. Ucr 
Embryosack zeigt sich da, wo er in die Ebene des 
liiluras fallt — und dies geschiebt hier nur fast 
perpendicular, statt dass er früher gebogen war — 
biruförraig gestaltet. Diese Erweiterung geschieht 
auf Kosten der Dicke des Nucleus. In diese Höh- 
lung dringt die erste Zelle des Embryo aus dem 
engeren noch schlauchförmigen Theile. Mit dem 
weiteren Wachsthume des Ovulums bildet sich der 
Embryo bald vollständig in der unteren birnför- 
migen Höhlung aus. Diese erweitert und verlän- 
gert sich au gleicher Zeit, wahrend der retortcu- 
formig gebogene übrige schlauchförmige Thcil des 
Embryosackes seine Vorm beibehielt, aber seitwärts 
gedrückt wurde. Gegen diesen seitwärts gedrück- 
ten Hals hin entwickelt sich nuu das Würzelcben 
dem allgemeinen Gesetze nach uud verläuft also 
parallel mit der Ebene des Hilum, quer in Ver- 
hältnis* zur Höhe des Saamens, bildet also mit dem 
grossen Durchmesser des Embryosackea fast einen 
rechten Winkel. Die in dem Embryosacke gebil- 
deten Zellen werden von den Cotyledouen, welche 
ihn bald ganz ausfällen , absorbirt Der , anfangs 
nur Seite , später durch deu auswachsenden Em- 
bryo zur Spitze des Nucleus gedrängte, Theil des 
Embryosackes ist hierauf kaum noch aufzufinden. — 
So richtet sich die anomale Lage aller Theile des 
Embryo von Acanthua mollis ganz nach der Form 
des sich stets modlficirenden Emhryosackes. 

Leber die Familie der Droseraceen. Von J. 
E. Plane hon; p. 7» — 99. Der Verf. giebt in die- 
ser Arbeit eine werthvolle Uebersicht der morpho- 
logischen und systematischen Verbältnisse. Nament- 
lich sind letztere ausführlicher erörtert und köuuen 
als Monographie dienen , die sich mehrmals unter- 
bricht, so von pag. 1»5 — 207 und wiederum von 
pag. 285-309 fortgesetzt und geschlossen wird. 



[Aach über die geographisch« Verbreitung spricht 
sich der Verf. in einer Folio - Tabelle aus. Neue 
Arten finden sich ebenfalls beschrieben. Jeder Aus- 
zug würde nur höchst mangelhaft sein und zu nichts 
nützen. 

Veber die Fortpflanzung der Rhizokarpeen. 
Von Karl Nägeli; p. 99— III. Aus der Zeitacbr. 
f. wisscuseb. Botanik von Schleiden uud Nä- 
geli. 1847. 

Untersuchungen über Azolla. Von G. Met- 
ten i us; p. 111 — 1 18. Aus der Linnaea 1847. 

Btykologische Fragmente. Von J. H. L e v e i 1 1 e ; 
p. 119—144 und von 245 — 262. Eine Meuge neuer 
oder wenig gekannter exotischer oder französischer 
Pilze. Neu sind: Agarlcus JUori, myxotrichusi 
Lentinus humescene; Polyporus tnacroporus, Kick- 
xianus, lenls, Dozyanus , gossypinus, apalus; 
Boletus tavteus; llydnum phaeodon; t'yphetla gib- 
bona, amplu; Treuiella Thuretiana; Exidia pe- 
zizaeformis; ttymenula Platani; Broomela Gua- 
dalupensis; Borista umutophila; Sclerangium (n. 
gen.) mit 2 Arten; Polysaccum austräte, Crunium; 
Graphiola distlcha, Peziza arenicola , paterae- 
formis; Sphaeria Capensis, areolata, leueostigma, 
glebigera, agminalis, tomicum, cryplodeiis, perexi- 
gua; Tubercularia cyuthoidea, polycephala, Galil; 
Fusarium protractum; Triphragmium echinatum; 
Vatinula (n. gen.) aurea, melaleitva. leucuphthat- 
ma; Leptostrumu lineare; Seploria dealbala, ma- 
trostoma, arthospora, Cercidis; Cheilaria scirpi- 
cola; Melasmia ophiospora; flendersonia acumi- 
nata; Micropera decurticans; Sphaeropsis deco- 
lorans, acicola, pumita, minutu, Atomus, rlccioi- 
des; üiplodia conica, Zeae, acervata; Vermlcu- 
laria acicola} Actinonema Pomi; Septonema Vi- 
tts , caulicola, dendritica. 

Leber ein neues Genus aus der Familie der 
Orobancheen. Von E. Cosson; p. 145—47. Das- 
selbe heiast Ceratocalyx und ist auf die Orobanche 
macrolepi* Coss., oder JBoulardia lalisquama Fr. 
Schultz Arch. Fl. Fr. et All. 104 gegründet. 

Eryngiorum nororum vel minus cognitorum 
heptas, praemissis obsercationibus , cum ad Eryn- 
giorum ckaracterem naturalem tum ad genera 
afflnia spectantibus. Auetore J. Gay; p. 148— 
84. Enthält die Characteristikeu der Gattungen 
Eryngium , Alepidea, Uacquetia, Axtrantia und 
Hohenacker» , daneben noch Beschreibungen und 
Literatur von 7 Eryngium- Arten. 

Morphologische und physiologische Beobach- 
tungen über einige Arten cultieirter Cucurbita- 
ceen. Von Guil. Gasparriui; p. 207—18. Aus 
dem Italienischen. 
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Veher ein 

Gnil. Gasparrini; p. t18 — tl. An* «lern Ita- 
lienischen. 

Veher die Anatomie und F.nttvlckclung»ge- 
schichte von Trapa nalans. Von K.Mariiu Bar 
neoud ; p. «2 — 44. Int Auszüge nach den Comptes 
rendus mitgetheilt in die«. Zeitecbr. 1847. p. H53. 
(BiMcktmit folft.) 



Reise nach dem Arn rat und d«m Hochlande Arme 
nien, von Dr. .Moritz. Wagner. Mit einem 
Anhange: Beitrage z. Natnrgesch. des Hochlande?« 
Armenien. Stuttgart n. Tübingen, Verlag d. Cotta' 
sehen Buchh. 1848. 8. XII u. 331 8. (.!•/„ Tbl) 

(Forfietxumf.) 

Als Sträncher sind am Nordrande zwischen Tra- 
pezant und Baibort Azalea pontica und Rhododen 
dron ponticum die verbreiteren und hervorra- 
gendsten Pflanzen, and ihre retchen, -prächtigen 
BlQthen bilden den schönsten Schmuck der Früh- 
lingsflora- Beide Pflanzen beginnen in geringer Er- 
höhung über dem Meere (circa 400 — 300'), reichen 
auch wohl an einzelnen Stellen bis an das Meer- 
gestade herab, wachsen bis zur Hegion von 4000' 
in voller Ueppigkeit, erscheinen dann vereinzelter 
und weniger stolzeu Wuchses und verschwinden in 
der Höbe von 5000 ' noch anter der subalpinen Re- 
gion. Sie gedeihen prächtig im Schatten der Bu- 
chen und finden sich sehr selten an Stellen , wo die 
Fichten vorherrschen. Beide Pflanzen kommen bes- 
ser auf den steilen Abhängen fort, als auf dem 
flachem und feuchtem Boden der Terrassen. Bis 
zur Höhe von 3000' ist Azalea häufiger als Rho- 
dodendron; in dem gelben Bltimcngrunde der ersten 
Pflanze stehen die ilAorforfmrfronbhHhen als lilafar- 
bige Kränze eingewebt. Zwischen 3000 — 4000' 
Ist dieses Verhältnis der beiden stets gesellschaft- 
lich vorkommenden Pflanzen fast umgekehrt. Das 
pontische Rhododendron bildet dort im Waldschat- 
ten Büsche von fast 8' Höhe and ist kein Alpen- 
gewächs; seine oberste Höhcngräuze ist noch un- 
gefähr 1500' tiefer als die unterste Gränze des 
kaukasischen Rhododendron. Da wo auf dem Ge- 
birge zwischen Trapeznnt und Erzerum einzelne 
Repräsentanten der subalpinen Formen der Ge- 
schlechter Scilla, Ceraitium, Androsace, Trof- 
lius etc. auftreten, sind jene prächtige 
Zierpflanzen verschwunden. 

{Farittltumf folgt.) 



Deacription de deax nouvelles plantes de la fa- 
mille des 6enist*es, recueillies dann le departemeat 
des Pyrenee« Orientale». Par Compauyo, Dr. 
med. Perptgnan. J< B. 8. 



«elehrie «eselhtebaften. 

Sitz. d. bot. Ges. z. London d. 4. Aug. Nach- 
dem die Geschenke an Pflanzen und Büchern vor- 
gelegt waren, wurden zu Mitgliedern erwählt: der 
Geisll. R. H. Webb von Essendon, Hartz., Will. 
G o d 1 e y , Esq. von Hallingford, Berka., F. A. G a c e, 
Ksq. von Camberwell. Von Mr. Hewett Watson 
worden Ex. von Jordan's Filago canescens nnd 
Filago lutexcens aus Surrey vorgelegt, beide For- 
men von F. Germanica L. , die erstere die in Eng- 
land gemeinere, die andere wahrscheinlich 6. E. 
Nmith's F. apiculata , doch scheint einiges in des- 
sen Beschreibung besser auf F. Jussiaei Jord. zu 
passen. Auch von Mr. G. 8. Gibson waren Ex. 
von F. Jussiaei und apiculata eingesendet, von 
denen die letzteren mit der tutescens von Watson 
ganz identisch schienen, wobei dieser bemerkte, 
dass die Gibson 'sehe F. Jussiaei an anderen Orten 
mit der gemeinen Form von F. Germanica (oder 
canescens Jord.) vermischt wachse. Mr. Gibson 
legte auch Ex. von Apera inttrrupta und Oro- 
banche Picrldls aus England vor, nnd Mr. 8. P. 
Woodward theilte eine Arbelt, Noten zur Flor 
von Glouceatershire, mit 

Personal - IV o t i ■/. v n. 

Am 14. Jan. starb zu Wien 65 J. alt Leop. 
Trattinik, jubil. Cnstos des k. k. Hof- Na tu ra- 
lienkabineta , dessen zahlreiche botanische Schrif- 
ten gewiss in bester Absiebt herausgegeben, alch 
nicht die Anerkennung gewinn« 
deren Verf. davon erwartete. 



Morse IWoilscn. 

Im Januarheft des Journ. d. Pharm, et de Chi- 
mie (1849) steht eine Nachricht von Gnibourt Aber 
die von den Homöopathen benutzten Chia - 8aanten 
aus Mexico. Obwohl die Aussaat derselben glückte, 
gelaug es doch nicht, zur sicheren Bestimmung 
BIAthc und Frucht xu erhalten. Doch glaubt der 
Verf. nach dem Kraute, dass die Annahme, sie 
seien die Früchte von Satria hispanica, richtig sein 
könnte, es stehe dem nur entgegen, dass Gärtner, 
der diese Saameu beschreibt , sie zu denen rechnet, 
welche keinen Schleim in Wa 
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ungcn 

▼on D. F. Vnger, Prof. in GrAU. 
Vit 

Einige interessante Pflanzenabdrücke aus der 
kümigl. Petrefactemamtnlung in München. 
Hierau Tat V. 



AU ick in verflossenen Herbste das Vergangen 
hatte, die natu rhetorischen Sammlungen München's 
kennen an lernen, zog die Petrefactensammlung, 
die dnreh den Ankauf der Graf MO liste r'schen 
Sammlung eine seltene Ausdehnung und Pracht er- 
langte, ganz besonders meine Aufmerksamkeit an 
sich. Wenn bei jener Fülle der Gegenstande die 
PAanzenpetrefacten auch eine mehr untergeordnete 
einnehmen, so sind es doch wieder einzelne 
, welche nirgends so schön und so reich 



et sind, als hier, wie das namentlich von 
den Liaspflauzen der Umgebungen von Bayreuth 
und den Keuper-Lias- Pflanzen von Veitlam, den 
Jora - Pflanzen von Solenhofen und mehreren an- 
der Kall ist Sowohl unter den früher hier 
denen als durch die Sammlung des Hrn. 
Grafen Monster hierher gelangten Pflanzenab- 
drfleken befinden sich indess einige, welche durch 
ihre Vollständigkeit sowohl, als durch das Licht, 
welches sie Aber einige zweifelhafte GegenstAnde 
Terbreiten, jedenfalls einer besonderen Beachtung 
würdig sind. Ohne hierbei andern MAnnern , wel- 
che die Publikation dieser Pflanzcnsammlung oder 
einzelner Partien derselben beabsichtigen, vorgrei- 
fen zn wollen, dürften diese wenigen, zwar nicht 
durchaus nenen, wohl aber Im hohen Grade interes- 
santen GegenstAnde doch vielleicht zn lange der 
Wissenschaft vorenthalten bleiben, wenn es mir 
nicht gestattet wfcre, sie sa erwähnen und im Kur- 



Die Zeit meines Aufenthaltes in « 
namentlich die Zeit, welche ich dem Studium der 
Petrefacten widmen konnte war zn kurz, als dass 
Ich von jenen Pflanzen schöne Abbildungen, ge- 
naue Analysen und erschöpfende Beschreibungen 
geben könnte; indess sind die mittelst Strohpapier 
schnell angefertigten Zeichnungen dennoch so tren 
und ausführlich gemacht, dass auch spatere Dar- 
steller daran nicht viel auszubessern, am allerwe- 
nigsten aber etwas hinzuzufügen haben werden. 

So mögen denn diese wenigen Mittheilungen 
nicht den Zweck verfehlen, der Kenntnlss der fos- 
silen GewAchse einige Bereicherungen übermittelt 
zu haben. 

I. 

Atkrotaxitei lycopodioides Ung. 
Fig. 1. 2. 

In der genannten Sammlung zn München finden 
sich einige Pflanzenabdrücke von Solenhofen , wel- 
che, wenn ich nicht irre, von der Hand des Gra- 
fen Münster die Bezeichnung Caulerpitet lyco- 
podioidet 8ternb. tragen, und eine genauere Be- 
achtung verdienen. 

Bekanntlich gehören die Steinbrüche des So- 
lenhofer lithographischen Schiefers der Jura -For- 
mation an, die durch die Menge der darin vorkom- 
menden Fische, Crustaceen o. s. w., so wie durch 
mehrere sehr characteristische Algen hinlänglich 
als eine marine Formation bezeichnet ist Einige 
Insekten nnd andere Petrefacte lassen anr die Nflhe 
eines Festlandes schliessen , das zur Zeit der Bil- 
dung jener Schichten das Jurameer begrenzte. 
Einen gleichen Schlnss erlauben auch die mit obi- 
gem Namen bezeichneten Petrefacten, die nichts we- 
niger als einer Alge angehöret! , obgleich einzelne 
Tbeile sowohl der Form als der Substanz nach, die 
in dem Abdrucke erhalten ist, mit den übrigen hier 
vorkommenden Algen, namentlich mehreren Vau- 
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Jer/ilf«- Arten sehr viele Aehnliehkelt haben. In- 1 
des* dürften die erwähnten Abdrücke, wenn mau 
sie schon für eine Alge anzusehen geneigt wÄrr, 
nicht wohl mit CaulerpittK lycupodloidet zu ver- 
gleichen sein, als diese Alge einerseits eine ganz, 
auderc Gestalt und Beschaffenheit darbietet , ande- , 
rerseits einer viel früheren Periode angehört. Ent- 
scheidend ist jedoch vor allem ein Exemplar, das, 
obgleich es bezüglich des äussere» Ansehens recht 
gut für eine CaultrpUes - Art gelten könnte, den- 
noch Thcilc an sich tragt, dio ohne Zweifel für 
Früchte angesehen werden müssen, und die gewis- 
sen Zaprcu vou Conifcrcn lauschend ähnlich sehen. 

Es dürfte sonach durch dieses Exemplar, das 
Fig. I. abgebildet Ist, kein Zweifel mehr übrig 
bleiben , dass mau in dieser Form keine Alge, son- 
dern eine Conifcrc vor sich hat. Dagegen bleibt es 
immerhin sehr schwierig, die uähere Bestimmung 
derselben zu versuchen, da ausser der Gestalt der 
Verzweigung der Aestc beinahe nichts deutlich ge- 
nug erhalten ist, und namentlich die Grösse, Form, 
Zahl und Anordnung der Blattorgane , so wie die 
Struktur der Zapfen selbst viele Zweifel übrig las- 
sen. Sollte man indess von dieser Pflanze dennoch 
eine Beschreibung geben und ihre Stellung im Sy- 
steme bestimmen, so mögen die die Zweige in zahl- 
reichen Reihen bedeckenden schuppciifiirmigcn Blat- 
ter, so wio die Gestalt der Zapfen allerdings einige 
Aiihaltepunkte liefern. Aus eben diesen Merkmalen 
Hütt sich denn auch weniger auf eine Uebcreiu- 
stimmung mit Coniferen aus der Ordnung der Ca* 
pressiiieeu, als mit einigen den Araucarien ver- 
wandten Formen schliesseu. Am meisten scheinen, 
besonders was den Habitus betrifft, einige Arten 
der Guttung Athrotaxis sich unserer fossilen Co- 
nifere zu nähern. 

Dl aber diese Form unter den fossilen Coni- 
feren bisher noch nicht vorgekommen ist, sie über- 
diess auch unter keine der bekannten Gattungen 
füglich gebracht werden konnte, so blieb nichts 
übrig, als dieselbe mit llindeiituiig auf obige Ver- 
wandtschaft durch den neuen Gattungsnamen Athro- 
taxites*) zu bezeichnen, und dessen Character 
auf nachstehende Weise festzustellen. 

Athrotaxites Vag. 

Rami pinuati, crassi , cylindrici fasligiati. Fo- | 
lia squamaeformia nndique imbricata laxiuscula, 
anguste lauceolata aenminata. Strobilus ovatus sub- 
globosus squainls crassis lignesceutibus haud pclta- 
tis imbricatis, apice patulis. 



•) Kndlichrr - f* i ••»•! |>. IM. «clir*ibt Ar- 

thrttaxU, wäfarrnri Don, ürr Gründer difier Gattung, I 
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Athrotaxitex lycopodioidts L'ug. Fig. t. 2. A. 
ramis trichotome ramosis, foliis aubalatis. 

Terra jurassica ad Soleuhofen ilavariae. 

<>'.v. Cum Athrotaxis specichus in T.ismaniiia 
pro vcn ieut i hus cunferri petest. 

IL 

Urachyphyltum tpeciosum MiiiisL 

Fig. 3. 4. « 

Eine andere ebenso interessante Conifere be- 
findet sich in derselben Sammlung unter der vom 
Grf. Mü unter gegebenen Bezeichnung liracliy- 
phyllum ipeciosum. Es sind davon mehrere grössere 
und kleinere Exemplare vorhanden. Das schönste 
ist hier Fit;. 3, ein kleineres, aber scharfer mar- 
kirtes in Fig. 4. etwas roh abgebildet. 

Sie stammen alle von der an fossilen Gewach- 
sen so reichen LocaliUt der Theta bei Bayreuth 
her, die, wie bekannt, die Liasflora fast eben so 
vollständig als in ausgezeichnet schüueu Exempla- 
ren darbot- 

Die hier in Rede stehende Pflanze ist offenbar 
eine Conifere, und mag, was die Verzweigung und 
zum Theil die Form der Blätter betrifft, allerdings 
zu Rrachiiphytlum gezogen werden. Da aber von 
jener bisher nur in England und zwar in der Ju- 
raformation vorkommenden Gattung bisher noch ' 
keine Frucht, sondern bloss beblätterte Zweite vor- 
kamen, so dürfte es etwas bedenklich scheinen, 
die Pflanze der Theta zu ttrachypkyUum zu stel- 
len, noch weniger möchte ich es wagen, den bis- 
her angenommenen Gnttungscbaracter vou üraehy- 
/ihylluui nach der fossilen Pflanze der Tbeta zu rao- 
Jifiziren. 

Mehr um die Pctrefaclologen auf diese Pflanze 
aufmerksam zu macheu , als von ihr eine genaue 
Analyse zu geben, die mir wegen Zeitmangel aus- 
zuführen nicht möglich war, möchte ich hier unter 
Beibehaltung des M ü n s t e r'schen Namens, wenig- 
stens eine Beschreibung versuchen, die allenfalls 
so lautcu könnte: 

linichyphyllum speclosttm Münst. Fig. 3. 4. B. 
foliis laxe imbricatis, parvis r.rassiusculi* subfal- 
catis, strobilis (ameutis stamiuigeris?) ovato-cy- 
lindricis, c squamis crassioribus laucenlato-aub- 
falcatis coriaceo- lignosi» confertU apfre patulis. 

Iii formationc Liasiua cum Thaumatopteri Mün- 
ster* Göpp. ad Theta prope üaruthum. 

HJ. 

Credaeria grandidentata l'ng. 
Fie. 5. 

Unter den fossilen Blättern von Niederscboena 
in Sachsen finden sich mehrere sehr ausgezeichnete 
Formen, denen man bereits einen Platz in der Gat- 
tung Crednerin augewiesen hat. Knie Form davon 
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wnrde von Bronn in seiner Lethaea geogn. p. 588 
beschrieben und t. 88 in zwei Fragmenten abgebil- 
det. Ea ist diese Art Credneria euneifolia. Die 
andere, von der wir nocb keine Abbildung besitzen, 
wurde von Geinitz (Charact. p. 97) nur ober- 
flächlich als von der vorigen Art verschieden be- 
zeichnet. Ich nenne dieselbe Credneria (ieinilziana. 

Sowohl von der einen als von der anderen Art, 
eben so wie von den übrigen Arten dieser Gallun-; 
verschieden , Ut der schöne vollständige Blattrest, 
welcher sich in der gedachten Sammlung zu Mün- 
chen befindet. 

Die Form des Blattes ist rhombisch , die beiden 
unteren Seiten fast geradlinig , die oberen hinge- 
gen unregelmäßig buebtig- gezähnt, ohne gerandcl 
zu sein. Die Nervatur ganz so wie iu den übrigen 
Arten , nur das.« die Maschen der Blattvencn hier 
weiter als in den anderen Arten siud. 

Auf diese Weise stellt sich denn diese Form 
bestimmt als eine eigene Art heraus, welche ich 
Credneria grandidentata nennen will. Ihre Dia- 
gnose, so wie die der beiden andereu Arten, wel- 
che noch in Niederschöna vorkommen, könnten so 
formulirt werden. 

Credneria grandidentata Uug. Fig. 5. 

C. foliis rhomhoidalibus , latcrihus iuferioribus 
snbrectis, superioribus siuuato - dcntatis nun margi- 
nales, penniuerviis uervis seeuudariis ramosis, retc 
veuoso laxo. 

lu schisto argilloso formationis Crctae ad Nie- 
derschoena Saxoniae. 

Credneria euneifolia Bronn. Letb. t. 2». f. II. 
p. MS3. Geinitz Charact. p. 97. 

C. foliis cuueifurmibus, lateribus snbrectis apicc 
truncatis, sinuato -deutatis, inargiiiatis, nervis se- 
cundaria« ramosis, retc venoao deuso. 

lu schisto argilloso formationis Crctae ad Nic- 



Credneria Geinitxiana Ung. 
C. foliis trausversim ellipticis, apicc dcntatis. 
Credneria . . . . Geinitz Charact. p. »7. Cum 
prioribus. 

IV. 

Catsaipinia eocenica Lag. 
Fig. 6. 

Unter deu fossilen Blattresten ist es eine grosse 
Seltenheit, bei zusammengesetzten Blättern die ein- 
zelnen Tbelle noch in ihrem ursprünglichen Zusam- 
menhange an finden. Gewöhnlich sind die einzel- 
nen Blattchen von ihrem gemeinsamen Blattstiele 
getrennt, und nnr durch ihre Form vermuthungs- 
als Theile eines 



Die wenigen Beispiele, wo dergleichen zusam- 
mengesetzte Blütter noch ganz oder doch wenig- 
stens theilweisc iu ihrer Integrität erscheinen, sind 
daher for die Bestimmung fossiler Blatter von gröss- 
ter Wichtigkeit. 

Dieser Fall kommt bei mehreren Blättern der 
an fossilen Besten so reichen Gegend des Monte 
Bolca vor. Von mehreren derselben habe ich mir 
aus der Sammlung des Urn. Prof. Mencghini in 
Padua Abbildungen verschafft, ein anderes eben so 
gut erhaltenes Blatt befindet sich in der königl. 
Sammlung der Petrefacten in München. Figur 6. 
giebt davon eine ziemlich genaue Darstellung, aus 
der erkenntlich ist , dass man es hier mit einem 
doppelt zusammengesetzten Blatte zu thun hat. Lei- 
der ist die Nervatur au deu Fiederblättchen so we- 
nig gut erhalten , dass mau selbst den llauptncrvcn 
nur am Grunde derselben , von allen Nebennerven 
jedoch keine Spur zu bemerken im Stande ist. 

Dass dicss Blatt ein Legnminosenblatt ist, dürfte 
kaum zu bestreiten sein, ebeu so wenig, dass das- 
selbe der Abtbciliiug der Caesalpiniccu angehört 
haben dürfte. Da aber ohne weitere Merkmale ein 
solches rossiles Blalt kaum auf das Genus, dem es 
angehörte, zurückgeführt werden kann, so mag es 
mir erlaubt sein, es vorläufig geradezu mit der 
Gattung Caemlpinia zu vereinigen. Ich schlage 
daher vor, dasselbe einstweilen auf folgende Weise 
zu bezeichnen und zu charaetcrisiren. 

Caesnlpinia eocenica Uug. Fig. 6. 

C. foliis abrupte bipiunatis, partialibus bijugis, 
propriis 10-jugis, foliolis omnibus aequalibus, basi 
inaequall obovatia cllipticisque. brevitcr pedicclla- 
tis integerrimis. 

In ralcareo Montis Bolca territorii Viccntini 
Italiae. 

V. 

Juglans prislina Ung. 
Fig. 7. 

Aus Oeningen sind durch Alex. Braun drei 
vou einander sehr verschiedene JujrJuntartcn be- 
kannt geworden, nämlich Juglans fateifolia, J. 
acuminata und J. latifolia. 

Von allen diesen so wie von den übrigen bis- 
her bekannten fossilen Nüssen weicht das vorlie- 
gende Blatt ab, nähert sich jedoch der erst genann- 
ten Art noch am meisten. Da mir von allen Arten, 
namentlich aber von den 3 Oeninger- Arten durch 
die Güte Alex. Braun's Zeichnungen vorliegen, 
so bin ich im Stande, anch über die Verschieden- 
heit der beiden zunächst an vergleichenden Arten 
das Nöthige anzugeben. 

Juglans fateifolia Alex. Braun hat ein langes 
Blatt, welches au«ser dem Endblatte noch 9 Paar 
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Fiederblätter besitzt D i cm ist nun bei der vor- I 
liegenden Art von der Flg. 7 eine Abbildung bei- 
gegeben ist, durchaus nicht der Kall, denn wenn 
nach das ganze Blatt, wie ea acheint, nicht er- 
halten Ist, so läaat sich doch aus dem letzten Fie- 
derblatte der linken Seite, daa kleiner als alle übri- 
gen Fiederblatter Ut, entnehmen, daaa dieses, wenn 
nicht zum letzten , doch aicher achon zum vorletz- 
ten Paare gehört , das ganze Blatt also nur 5 — 
höchstens 6 Paare von Fiedern gehabt habe. Aller- 
dinga ist die Form der Fiederblätter in beiden Ar- 
ten ziemlich Ahnlich, ja die Nervatur und der Band 
fast ganz gleich zu nennen, allein wahrend die 
Fiederblätter bei Juglans falcifoti* sichelförmig 
gebogen und sitzend erscheinen, sind sie hier gerade, 
länglich- lanzettförmig und mit einem deutlichen 
Stiele hen veraeben. Diese beiden Blattformen kön- 
nen daher unmöglich einer und derselben Art an- 
gehört haben , und da diese letztere bisher noch 
nicht bekannt ist, bezeichne ich sie mit dem Spe- 
ciesnameii Juglans pristina und gebe folgende 
Diagnose : 

Juglans pristina Ung. Fig. 7. 

J. foliia sub-6-jugis, foliia oblongia lanceolatis 
acuminalis, baai iuaequalibua subseasilibus 2—3 pol- 
licaribus integerrlmis, nervo primaria distineto, re- 
llquie obsoletia. 

Iu schisto margaceo ad Oeningen. 

VI. 

Rh tu oeningensis Ung. 
Fig. 8. 

Auch dieses zusammengesetzte Blatt stammt 

von Oeningen und ist, so weit ich durch Alex. 
Braun und durch eigene Anschauung die Oeninger 
Flora kennen gelernt habe, bisher noch uubekannt 
Alez.Brann spricht in seiner Abhandlung über 
die Tertiärflora von Oeningen nuter So. 43 der Auf- 
zählung der fossilen Pflanzen zwar von einer frag- 
lichen JUuzart, wovon ein Exemplar in der La- 
vat ersehen Sammlung in Zürch vorhanden ist, au 
welchem 3 Fiederblätter auf der einen Seite einer 
Rachis enthalten sind, äussert sich aber später, 
ich weiss nimmer wo, dass diese fragliche Art doch 
nichts anderes als ein Zweig von llmus parrifo- 
lia sei , ein Fall, der nicht selten an derselben Art 
auch in Parschlug vorkommt 

So sehr mau ohuo Eiuzicht iu das Origioal- 
exemplar der L a v a t e r'schen Sammlung auch zur 
Vermuthnng kommen konnte, Alex. Braun habe 
die hier vorgeführte Art vor sich gehabt, so muss 
man andererseits wieder von dieser Meiuung ab- 
geben, da ein solches Blatt, wie das vorliegende, 
wohl in keinem Falle Gelegenheit zur Verwechs- j 




sitzen , geben kann. 



Wir haben es hier ohne Zweifel mit einem 

lieh grösstenteils schon von dem gemeinsamen 
Blattstiele abgefallen sind, der aber nach seiner 
Länge auf 5 — 6 Paare »eh Hessen läset Di« Fie- 
derblättchen sind hier deutlich sitzend, ja man 
möchte glauben, an dem Blattstiele herablaufend 
oder mit dem blattartigen Rande desselben ver- 
schmolzen, wenn nicht die Einschnürung, die bei 
jeder Gelenkbildong notwendig ist, dagegen 
spräche. 

Die Form der Blättchen ist länglich - lanaettför- 
mig, fast stumpf, der Rand ungezähnt Ausser 
dem deutlichen Mittelnerven gewahrt man noch ein- 
fache Fiedernerven. 

Vergleicht man diese Blattform mit Blättern le- 
bender Pflanzen, so finden zieh iu der Classe der 
Terebinthineen sicherlich die nächsten Formen. Die 
Gattungen Pistacia, Rkus u. s. w. stehen diessfalU 
näher als alle fibrigen Gattungen. 

Unter den mir an Gebote stehenden Verglei- 
chungen ist eine noch unbestimmte JUntart ans Ala- 
bama mit der fossilen Pflanze ohne weitere« zu- 
nächst verwandt, daher ich nicht anstehe, dieselbe 
unter jene Gattung au bringen. 

Rkus oeningentli Ung. Flg. 8. 
R. foliia impari-pinnatis 5— 6-jugla, petiolia 
alatis, foliolis lanceolatis obtusinsculis sessilibua 
integerrlmis aesquipollicaribns , nervo primario va- 
lldo, ii er vis secundaria simptfeibus plnnato. 
In sebisto margaceo ad Oeningen. 

TO 

Rhu* ambigua Ung. 
Fig. ». 

Ein mir noch aebr rflthselhaftea Petrefact bleibt 
daa Fig. 9 abgebildete. Zuerst möchte wohl die 
Frage entstehen , ob daaaelbe einem Zweige mit 
foliia oppositia oder einem Blatte angehöre. Die 
Entscheidung für den einen oder fOr den anderen 
Fall wird dadurch schwierig, weil man ea hier 
offenbar mit einem jungen, noch nicht voltkommen 
auagebildeten Pflanaentheile au thun bat Indeaa 
spricht der Eadtheil, der keineawega einem jungen 
Triebe ähnlich sieht, so wie der Umstand, dass 
mau bisher auaaer einigen Waaaerpflaiizen noch 
keine einzige krautartige Pflanze in dieser so wie 
iu ähnlichen l.ocalitäteu entdeckte, dafür, dass der 
vorliegende Pnanzenabdruck ein Blatt, und zwar 
ein gefledertea aei. Dasselbe gehört nun seiner Form 
nach zu den unpaarig gefiederten, da das End- 
blättchen, obgleich wie die beiden obersten Seiten- 
j blätter verletzt, denuoch deutlich genug bemerkbar 
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ist Der Fiederpaare sind 15 vorhanden. Die Fie- 
derblättchen sc lim, an der oberen Hälfte des Blat- 
tes etwas kleiner als an der unteren, sind nach der 
Lange zusammengefaltet, während jene der unte- 
ren Hälfte ausgebreitet erscheinen. Ihre Form ist 
länglich - lanxettförialg , an der Basis herxförmig 



die breite Blattspindel. Ist dieses Blatt ein junges 
Blatt der vorberbeschriebenen Art? gehört es der- 
selben oder einer nahe verwandten Gattung an? 
oder spricht sich bierin' ein von dieser «ans ver- 
schiedener Typus aus? Es ist hierauf schwer au 
antworten, doeh möchte ich glauben, dass dieser 
fllattabdruek wegeu der verschiedenen Form der 
Basis der Blanche» unmöglich eiu Jugendxustand 
der zuvor beschriebenen Art sein kann; aber eben 
ao wenig möchte ich der breiten Blattspindcl wegeu 
an einen von den Anacardiaceeu xu weit entfern- 
ten Typus denken. Für ein Legumiuoseublatt z. B. 
einer Cassia, Sophora u. a. w. spricht wenig, für 



Bis auf Weiteres dürfte es also am geraten- 
sten sein, diess fossile Blatt der Gattung Kau« an- 



Rhus ambigua Ung. Fig. 9. 

R. foliia impari-piunatis 15-jugis, petiolis ala- 
tis, füll uiis lanccolatis obtuaiusculis baai cordatis 
petlolulatis, integerrimis. 

In schisto margaceo ad Oeningen. 

Literatur. 
Annalea dea aciences naturelles. Tom. IX. 1818. 
{ B ttchl uem, ) 

Veber die Entwickelung der Blüthen und det 
Embryo'» der Nyctagineen. Von P. Ducbartre; 
p. »63 —84. Wie vorige Arbeit aus den Comptes 
rendns in dies. Zeitscbr. 1848. p. 677. 

Plantarum species novae ex catalogit horto- 
rum excerptae; p. 309 — 30. Aus dem Berliuer, 
Dorpater, Kopenhagener, Heidelberger, Gcuueser 
and demMontpellier'schenGarteu-Cataloge von 1847. 

Fünfzehnte Notiz über die agamischen Pflan- 
zen von Frankreich. Von J. B. H. J. Des ma- 
xieres; p. 330. Der Verf. xeigt, dass De Can- 
dolle in seiner Flore francalse »Arten unter dem 
Xyloma multivalve vermischt, beschrieben halte. 
Die eine ist Ceuthospora phacidioides Grev., die 
andere Phacidium ilicU Libert. 

Veber die freiwillige PhoMphorescenz von Aga- 
ricus olearivu Dec. , Rhlzomorpha subterranea 
Pers. und todten Eichenblättern. Von L. B. T u - 
lasne; p. 338 — 62. Besonders von dem genann- 
ten Agaricus beschreibt der Verf. die näheren Um- 
stände seines Leuchtens. Er sagt, dass der 



wachsen sei, und dass die gauxe Subatanx phoa- 
phorescirc. Ebenso seigte es sich noch bei vielen 
anderen Schwämmen. Oft geschah dies mehre Tage 
hindurch. Wasser hatte keinen plötzlich stören- 
den Einflusa auf das Leuchten, wohl aber Alkohol. 
Die Sporen leuchteten niemals. Bei Exemplaren, 
welche nach eine» Regen und sehr schwüler Wit- 
terung eingesammelt waren, phosphorescirte das Hy- 
menium wie bei Ex., welche ganx trocken gestan- 
den hauen. Ob der Pilx auch am Tage , natürlich 
im dunkeln Zimmer, leuchte, hat der Verf. versäumt, 
zu beobachten, doch sah er ao viel, dass daa Leuch- 
ten schon bei untergehender Sonne eintrat. Rhizo- 
morftha leuchtete nur des Nachts. Wenn das Leuch- 
ten zur Krtichtxcit am stärksten geschieht, so schiebt 
es der Verl, auf die grössere Energie des Lebens- 
proecssps iu dieser Periode. Bei Rhizomorpha 
leuchteten die jungen Aeste überall gleichförmig, 
umgekehrt aber die älteren, die nur au eiuigen 

Sonnenlichte ausgesetst leuchtete auch die innere 
Substanx, sowohl junger wie alter Aeste. Weder 
Wärme, noch Feuchtigkeit, noch Trockenheit ver- 
ringerten die Erscheinung. Getrocknete Individuen 
vegetirteu wieder, und das Leuchten xeigte sich 
dann nur bei deu neuen Zweigen. Dieselben Er- 
scheinungen xeigcu auch Agaricus Gardneri, igneu» 
nach Humph, noctilucens nach Gaudichau d, 
welche alle 3 auf faulendem Holxe wachsen und 
wovon der erste orauge, der xweite aschgrau, der 
dritte weiss gefärbt ist. Der Verf. bringt nämlich 
diese Farben mit den ebenfalls leuchtenden Blüthen, 
welche dieselben Farben xeigen, in Verbindung. 
— Endlich xeigteu sich auch trockene Eichenblät- 
ter des vergangenen Jahres phospborescirend. Selbst 
vertrocknete Knospen und ein abgefallenes Reis 
der Eiche leuchtetet!. Doch verloren alle diese 
Theile nach und nach daa Vermögen xu phospho- 
resciren. — Das Leuchten lebender Pflanzen und 
todter Theile scheint nicht identisch xu sein. Der 
Verf. wünscht nicht mit Unrecht, dass spätere Beob- 
achter — um zur Krklärung der Erscheinung xu 
gelangen — doch ansehen mochten, ob bei i 
xen Nachts mehr Kohlensäure ausgehauc 
durch grössere Wärme erzeugt werde. — Eiue 
ausführliche Beschreibung des Agaricus oleariu* 
folgt xuletxt nach. 

Veber den Zusammenhang zwischen der Blatt- 
tlellung und der Form der Pflanzenachsen, sowie 
ihres Markes. Von Louis Ca g na t; p. 368-89. 
Der Verf. giebt folgendes Resume: die Gestalt der 
Achsen ist, wenn diese nicht cylindrisch sind, von 
der Blattstellung abhängig. Altern ireu die Blätter, 
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so tat die Zahl der Winkel oder Kanten an den 
Achsen gleich dem Nenner des Umlaufes oder einem 
seiner Vielfachen; manchmal ist sie jedoch gleich 
dem Nenner weniger dem Zahler, d. h. a = d — n. 
Sind die Blätter opponirt oder qnirlfdrmig, so ist 
die Zahl der Kanten gleich der der Blatter in einer 
Flüche oder einer vou ihr Vielfache«. Enthält 
der Umlauf eine grosse Zahl von Blattern, so fin- 
det man keine kantigen Achsen. Der Holzkörper 
und das .Mark besitzen immer dieselbe Form in 
Ihrer Jugend, im Alter rundet sich das Holz ge- 
wöhnlich ab, aber das Mark behalt seine Gestalt 
bei. Man findet den Heizkörper und das Mark cy- 
lindrisch bei einer kantigen Rinde, und umgekehrt 
Holzkörper und Mark kantig, während die Rinde 
cylindrisch ist. Uic Kanten der Rinde verschwin- 
den gewöhnlich mit dem Alter, mitunter entwickeln 
sie sich bedeutender fort Verändert sich die Blatt- 
stellung, so verändert sich auch die Zahl der Kan- 
ten. l>ie Verschiedenheiten der Divergens wieder- 
holen sich gewöhnlich in derselben Ordnung und 
Weise hei allen Individuen derselben Art , und 
dies geschieht durch Verkümmerung oder Vermeh- 
rung von 1 oder mehren geraden Blattreihcn. Bei 
Pflanzen mit alteruire nden Blättern und da , wo 
die Stellung ändert, steht drrjeuige Thcil des Um- 
fange» einer kantigen Achse, den ein Blatt mit sei- 
ner Basis einnimmt, immer in directem Verhältnis» 
«um Divergenzwinkel. Sind die Blätter opponirt 
oder qnirlförmig. so ist der Umfang dieses Thei- 
les stets in umgekehrtem Vcrhältnisa zur Zahl der, 
in einer Fläche belindlicben , Blätter. Gleichwie 
die Veränderungen in der ßlattstellung einer Pflanze, 
so bewahrt der Bruch, welcher den Theil des Ach- 
sen- Umfanges anzeigt, der von der Blattbasis ein- 
genommen wird — seiuen Zähler; der Nenner 
allein verändert sich und zeigt an, wie viel Raum 
die Blatthasis einnimmt. Stehen die Blätter an den 
Kanten und begegnen diejenigen , welche von der 
äusseren Basis der Blätter ausgehen , den Kauten 
anderer Blatter, so sind diese geradreihig; umge- 
kehrt aber sind sie kmramreihig , wenn jene sich 
nicht treffen. Die Spirale wendet sich rechts, wenn 
sich die Kante , welche von dem Mittelnerven eines 
Blattes ausgeht, rechts von dem darunter liegenden 
Mittelnerven hinwendet; sie Mendel sich links, 
wenn die Kante links abgeht. Die stacheln sind 
im Allgemeinen au den Kanten befestigt bei kan- 
tigen Stengeln; ihre grradreihige Stellung scheint 
die der Appeudicular- Organe zu sein. Üic Blätter 
sind an den Kanten oder an deu Flüchen befestigt; 
wenn aber die Zahl der Kanten die der Blätter 
eines Umlaufes oder einer und derselben Fläche um 
da» Doppelt« oder Dreifache übertritt , so trägt die 



Uälf.e oder der dritte Theil der Seiten oder der 
Kanten keine Blätter. Ist die Zahl der Kanten 
gleich drr der Blätter einer und derselben Fläche, 
so alterniren die Kanten eines Intemodiuins mit 
denen der 2 anderen zunächst stehenden, oder anders 
ausgedrückt , diejenige der constituirenden Partien, 
welche kantig erscheint, besteht aus so viel Pris- 
men, als sie lnternodien besitst, die sich je 3 zu 
3 über einander stellen. Sind die Kanten eines In- 
teruodioms bei opponirter Blattstellang nicht gleich, 
so hat das dritte Internodinm unterhalb »eine Kan- 
ten wie das erste gestellt. Sobald bei derselben 
Blattstellung die Achse 6 Kanten zeigt, so alterni- 
ren die eines lnternodiuins immer mit denen des 
folgenden. Die Kanten des Holzes nnd der Rinde 
alierniren manchmal ; die des Holzes und des Mar- 
kes dagegen correspondiren beständig. 

Der Band schliesst damit, das* Alph. DeCan- 
dolle anzeigt, dass der De Cando I le'sche Preis 
von 50O Franken für die beste noch iingedrockle 
Monographie für 1846 von dem Professor Meisner 
in Basel durch eine Monograghie der Thtrmeleen 
gewonnen sei. F.in neuer Termin sei vor dem 
I. Juli IHM für die beste Monographie einer Gat- 
tung oder einer Familie. Die Arbeiten sind Fran- 
zosisch oder Lateinisch abzufassen , portofrei und 
mit einem Motto an den Necretär der Societe de 
physiejue et d'histoire naturelle de Gencve, 
sor Alph. De Cando lle, einsasenden. 

K. V. 











Heise nach dem Ararnt und dorn Hochlande Arme- 
nien , von Dr. Moritz Wagner. Mit einem 
Anhange: Beiträge z. Najnrgesch. des Hochlandes 
Armenien. Stuttgart n. Tübingen, Verlag d. Cotta*- 
scheu Buchb. 1848. 8. XU D. 331 S. (T/.s «WJ 
iForlt »tzn df.) 

Die geognostisrhe Beschaffenheit des Bodens übt 
in Armenien nur auf die Fülle der Vegetation ent- 
schiedfnen Kinflusa , nicht aber auf deren Eigen- 
thümlichkeit. Nur Insoweit die eine Geblrgsart 
leichter verwittert, wärmebindender nnd quellrei- 
chcr ist als die andere, bedingt sie einen grösseren 
Heichthum der Pflanzen. Den Aasspruch De Can- 
dnlle's, welcher narh siebenjährigen botanischen 
Wanderungen in Frankreich zum Schlnsse gekom- 
men, dnss jede Pflanze, in jeder Erdart wachsen 
könne, bestätigten auch mir dreijährige Wanderun- 
gen in Vorderasien.*) Die reichlichen Tuffuiedcr- 



•j Au»nahmrn hirvon I prwi»* «rhr «eilen , und die 

ungenannt« n Salzpflanzrn {PlanUr aalinar; , z.B. Smlmta, 
/«<iA.;,i> rir. »rheinr» dir rimigrn *u sei« , »«lebt auf 
ri»m bralimmirN ■» J l H frUgibSISaJ »is.t. 
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schlage der Mineralquellen zelgeu in Armenien wie 
im Kaukasus eilieu wichtigen Beleg für diene An- 
sicht. Von Trapezuut bis au den Gebirgen Persiens 
und vom Kaukasus bis zum Ararat sieht man reich- 
liche Bildungen dieses kohlensauren Kalktuffes, der 
mc ii unter unseru Augen absetzt, Aber dem Trachyt 
oder doleritiscben Gesteine der Vulcane schichten- 
weise aufgelagert. Auf diesem KalktufT, welcher 
sehr leicht verwittert, wachsen allenthalben, wo 
Sonne und Bewässerung die Vegetation begünsti- 
gen, dieselben Pflanzen, wie auf dem benachbar- 
ten kieselrclchcn Boden der vnlcanischen Fclsarten, 
aus welchen die Mineralquellen mit ihrem kohlen- 
sauren Kalk entspringen. *) Von Wurme und 
Feuchtigkeit hängen in diesen vorderasiatischen 
Landern Fülle und Charakter der Vegetation ein- 
zig ab, nicht von der chemischen oder geognosti- 
■chen Beschaffenheit des Bodens. Ararat und Al- 
laglies bestehen aus denselben vulcanischen Gcsteiu- 
arten , aber der erstere ist quellcnarm und seine 
Laven trotzen der Verwitternng. Der Allahgcs, 
begünstigt durch seinen Terrassenbau, ist reich an 
Wasser, und die Oberflache seines traehytischen 
nnd basaltischen Bodens ist fast allenthalben durch 
Verwitterung angenagt und mit Dammerde beklei- 
det. Daher der üppige Reichthum der alpinen 
Kräuterdecke des Allahgcs, die Pflanzciiarmuth und 
Nacktheit des Ararat. Auf dem vulcanischen Ge- 
biete der Umgegend von Neapel macht man dieselbe 
Beobachtung an vielen Orten. Die Lavaströme auf 
lschia vom Jahre 1302 sind nackt und pflanzculecr, 
während der weichere vnlcanische Boden des Monte 
nuovo, welcher um 236 Jahre junger ist, und La- 
vaströme des Aetna uud Vesuvs vom vorigen Jahr- 
hundert bereits mit Vegetation bedeckt siud. DlM 
die vulcanischen Gebirge durch Eigeuthünilichkeit 
der Gewächse ausgezeichnet seien, wie Willde- 
now, Sprengel und De Candolle bchaupteii, 
konnte ich in Armeuien so wenig wie auf den vul- 
canischen Gchirgsarten Italiens wahrnehmen. Eigen- 
tümliche Formen hat die dortige Flora nur in 
sehr teenigen Gattungen und iu verhältui&smässig 
nicht vielen Arten aufzuweisen. Schouw, der 
treffliche Beobachter , widerspricht, aufseilte Un- 
tersuchungen am Aetna sich berufend, den Ansich- 
ten der genannten Botauikcr auf das entschiedenste. 
Er fand auf dem Aetna nicht eine einzige Pflanze, 
die nicht anch in den Kalkgebirgen Siciliens und 
Calabriens vorkommt. Der gänzliche Mangel an 

auf der vulcanischen 



Insel Island, deren Flora mit der Vegetation der 
Granit- und GneLssgcbirge Norwegens und Grün- 
lands identisch ist, bezeugt hinreichend den Irrthom 
ihrer Ansichten. Der alte französische Botaniker 
Touruefort war erstaunt und ärgerlich, am Ara- 
rat so viele gemeine Gewächse aus dem mittleren 
Kuropa wiederzufinden. Der vnlcanische Boden 
begüustigt bei hinreichender Feuchtigkeit die Ce- 
realien und die Dichtigkeit der Kräuter auf deu 
Alpen wiesen, vermag aber nicht bestimmte Pflan- 
zenformen zu erzeugen, die ihm ausschliesslich au- 
gehören. Granit, Kalk*) und Thonschiefer rufen 



•3 Am schönster, nnd de utliebstcn beobachtet man dir«* 
Erscheinung auf den 
in 



und ewigen Schnee dieselbe bunt und prächtig ge- 
färbte Blumendecke hervor, wie dio Terrassen der 



Magazine of Gardening and Botany. Gondncted 
byJ. Paxtoii, asslsted by the inost eminent writera 
on Garden Cnltivation. London, W. Orr u. Co. 
Erscheint in monatlichen Helten (ä X Crown). 



*) l.ifhi.; behauptet, iiii-mal« finde airh auf einem 
Uli urmeii R«tlkbu<irri rin uj>|u i GruMtuih* , denn ihm 
fehle rin für die l'llanxe durchan» unrnlbrlirlicbrr Be- 



, - — — . ««»■■>, »"""•->->•. 
besten Hoilrn zu Wimen abgeben, eben weil aie reich 
an Kali >ind. tf.r.rr auf clicim.ihe Gründe gestutzten 
liehauptung »lebt abrr <lie F.rlahrung im W rgc , das* in 
den Alpen Tyml,, Karnthrns nnd der Schweiz .tie aller, 
üppigsten Weideplätze, die »cbiluatca Alpen» iesen, f Ii. ja 
the.l. auf kalkb. ,i g, ■., torkommen, fa.« überall, wo d„- 
•elben reich an Kurilen sind oder durch Scbnecbäche 
RMpeial werden, t rberall , wo da» Gclein in gleichen 
Grade serwittrrt und die Feuchtigkeit de» Bodens die- 
selbe i»t, »lebt in den Alpen, wie in Armenien, wia ina 
Kaukasus, wie im Aliasgebirge . der Kalkboden an Alan, 
nigfalligkeit der FUanun den kalircirhern Ccbirgsarten 
nicht nach. Auf Granit, auf Sandboden, meint Liebig, 
konnten nur Tannen und Fichten hinreichende Mengen 
alkalischer Hasen finden, während Kienen auf solchem 
Boden nicht fortkommen. Aber im schroffen Widerspruch 
mit dieser Behauptung nicht selbst in Deutschland die 
Thalsache, data die Granilbrrge der Ilonauulrr mit Ki- 
«henwaldern bedeckt sind, da-- auf dem Keupcrsandstrin 
Frankena, auf dem bunlru Sandsteine der Weser, selbst 
auf reinen Sandboden in Schwaben , schone Laubwälder, 
auch herrliche F.ichea unter slem IVadrlkoIxe alehen. 
1'eUerall wo Feuchtigkeit und Sonne krallig wirken, ge- 
deihen Laubbäume aller Art im Widerspruch mit drn 
Aniichten der neueren Chemie. 

••) Nur auf einem arhr beschränkten Baume findet man 
wenige Pilanxenarlrn, welche einem gewissen Buden rigrn- 
Ihümlich aind, und selbst aTiosci beachräukle Vorkommen 
scheint in den meisten Gegenden mehr ruf« lüg als eine 
Folge der chemisches Bestaudlheile oder der gengnosti- 
acben Verhältnisse des Rodrna zu sein, denn anderwärts 

Plan 
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Annale» Botanices Systematicae , «nct. Gull. Ger. | 
Walpers etc. I. Fase. 3 0.4. Lipsiae snmt. Frld. ' 
Hofmeister. 1848—49. 8. (8. 885—768.) a 1«/, Thlr. 
In diesem Hefte geht der Verf. über die Grenze 
des De Ca n d o 1 1 e'schen Prodromas bis za den 
Juncagineen. Bei der Gatlnng Qulnquelobu* Benj. 
Ist dem Verf. entgangen, dasa diese nach der 
Berichtigung im 20. Bde. der Linnaca Benjaminia 
MarL heissen muss. Bei Boucerosia Munbyana ist 
die Abbildong an citlren , welche auf einer Sup- 
plement-Tafel (der Reihenfolge nach wurde sie die 
7to sein) in Munb y's Flore de l'Algerie , wenig- 
stens in der nns vorliegenden 2ten Auflage sich 
vorfindet. Bei der grossen Schwierigkeit, alle er- 
scheinenden bot. Werke, und der fast noch grösse- 
ren , alle Zeitschriften, in denen Botanisches vor- 
kommt, sehen und also auch ausziehen zu können, 
ist es kein Wander, wenn dem Verf. Manches ent- 
gebt, es w&re daher zu wünschen, dass Jeder, dem 
eine solche Auslassung gelegentlich bei seinen Ar- 
beiten aufstösst, dies« öffentlich oder privatim mit- 
theilte , so finden wir z. B. nicht Fedia mmbilieata 
Soll, in 8111. Journ. v. 1842. S — l. 



Sniiimlungcn. 

Die Algen Sachsens. Gesammelt und herausg. von 
Dr. L. Rabenhorst. Dec. II. Dresden u. Leip- 
zig, 1849. 8. 
Diese zweite Decade enthalt folgende Arten: 
IL, Protococcut communis et leprosus Ktz. ; 12. Mir 
crokaloa botryoides Ktz. zugleich mit Leptotkrix 
intricata Rabeuh. Mspt.; 13. Ckrooiejtus aureus 
(Linn.) Spr. ; 14. Palmella cruenta Ag. ; 15. Cocco- 
chloris Pilo Suhr; lfi. JWicmloa (.Wicrwysft*) ick- 
tkyoblabe Kze.; 17. Conferva tenerriuu* Ktz.; 
18. Knteromorpha intestinalis Lk.; 1». Butracko- 
spermum manUiforme Roth; 20. Ckaetopkora pisi- 
formis (Roth) Ag. Da die Hefte nicht stark sind, 
so leiden die Glastäfelchen leicht beim Transport, 
es würde daher angemessen sein, statt ihrer Glim- 
mertfifelchen anzuwenden. Dass die Fortsetzung 
dieser Decaden nicht hat auf sich warten lassen, 
lässt uns glauben, dass der Absatz so gewesen 
sei, dass der Verf. damit znfrieden sein konnte. 

«clehrte «eselliicfaaften. 

Sitz, der bot. Gesellscb. zu London d. 1. Sept. 
Nachdem getrocknete Pflanzen und Bücher als Ge- 
schenke übergeben waren, wurden zn Mitgliedern 
erwählt: Miss Barnard. von Odsey bei Roystoii 



und Mr. J. L. Lawrence ron Harerstoek , Hill, 
Hampstead. Mr. Uew. Watson legte schöne Ex. 
»ob Simetkis btcolor, die von Borrer in Dor- 
setsh. gesammelt waren, vor. Dr. John Par- 
kin las eine Abhandlung über die Kartoffel -Krank- 
heit, in welcher er seine in dem Werkchen: On 
tbe prevention and treatment of the 



Personal - JVotlxen. 

Am 28. Juni 1847 starb 39 J. alt in seinem 
zu Wellclose Sqnare Mr. £. J. Quekett*), 
geboren Im September 1808 zu Langport, Sommer- 
setshire. Im J. 1828 begann er seine medicinischen 
Studien am University College zu London, und er- 
hielt hier zweimal eine goldeue und einmal 
silberne Medaille als Auszeichnung. Im J. 
machte er das Kxatneu als Licentiat bei der So- 
ciety of Apothecariea , und 1830 erhielt er das 
Diplom als Mitglied des Königlicbeu Kollegiums der 
Wundärzte vou England. Kr begann darauf seine 
Praxis zu Wellclose Square und hatte einige Jahre 
die Anstellung als Wundarzt bei der Tower Ham- 
lets Dispensary. Im J. 1835 wurde er Lehrer der 
Botanik an der London Hospital Medical Scbool, 
welchen Posten er bis xu seinem Tode versah. Kr 
war Mitglied und gehörte zum Vorstände der Lin- 
nean Society, nnd hat sowohl in den Transactions 
dieser Gesellschaft, wie in dem London l'hysiolo- 
gical Journal, der London Medical Gazette, dem 
Pharmaccutical Journal und dem Phytologist ver- 

(Pbytologist.) 



Im Januarhefte des Journ. d. Pharm, et de Chi- 
mie (1849) befindet sich ein Aufsatz von J. Gir ar- 
din aus Ronen , über das Keimen einiger alten 
Saamen (S. 46 — 51), worin eine Menge Fälle aus 
Alteren und neueren Beobachtungen zusammenge- 
stellt werden, wonach Saamen der verschiedensten 
Familien, welche in Grabern, unterirdischen Behfll- 
tern oder durch Erde verschüttet zum Tbeü ein 
bedeutendos Alter erreicht haben mussten , gekeimt 
und gewachsen sind. Wir ersehen daraus, dass die 
neulich aus dem Gard. Chron. 8p. 144 angeführte 
Schrift von Des Mo u lins schon im J. 1835 Im 
7. Bde. der Actes de la Soc. Liun. d. 
schienen ist. 



*) Zur VerTolIrtändignng und Krgämurg d«r im vori- 
gen Jahrg. diuer Zcituag bp. 182 
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*. Jahrgang. P<n 18. Mai 1849. 



SO. Stück. 



Inhalt. Orif.t H. Kanten Beitrag x. Kenolniu des Zellraieben». — Etlt.: Gircke Flora r. Nord- und Mittel ■ 
Dratsrkland. — Habenhorst OeatichUod'a Krypt.- Flora H. *. — Wagner Beiaa nach 4. Ararat. - Bericht ob. d. Ver- 
HU«, d. bot Gartet» in Win a. Rh. - Per«. \oL: Will. Jacks.a, Jan. CrnlckahiBki. - Ii. JVot. : 

'{ r !i * (- c :i r: ' in */ i'u u i' u. 

- 361 - 

Beitrag zur Kcnntniss des Zellenlcbens. 
Von Dr. Herrn. Karsten. 
Hierzu Tat VI.*) 

In einem früheren Aufsatze suchte ich in die- 
ser Zeitschrift 1848 No. 25 nnd 26 durch Mitthei- 
lung von Beobachtungen der F.ntstehung der Hefe- 
zellen, so wie deren verschiedenen Umbildungsfor- 
onter veränderten Bedingungen, den Glauben 
eine primitive Entstehung organischer Körper 
i onorganislrten Stoffen zu beseitigen. Ich machte 
daselbst darauf aufmerksam, das* man überall einen 
organlsirten Körper, ein Gewebe, oder deren Grund - 
Bestandteil, eine Kelle, Anfangspunkt organischer 
Bildungen finde, und stellte es p. 477 als Aufgabe 
der Physiologen sowohl wie der Systematiker uud 
Anatomen hin, zu untersuchen, welche Theilc 
des Organismus einer aclbstständigcn Fortbildung 
empfänglich seien, welche Vcrbultuisse eine solche 
vermöglichen und welche Formverschicdcnheiten 
daraus hervorgehen können. Damals waren mir 
noch nicht die schönen Beobachtungen Heisseck'» 
Ober diesen Gegenstand (N. A. X.C.A.L.C. XXI. 2.) 
bekannt geworden, worin schon der Anfang sur 
Beantwortung jener Fragen gemacht war. Ich zö- 
gerte nicht, dieselben zu wiederholen oder wenig- 
stens in ähnlicher Weise gleichfalls anzustellen, 
ond gelangte zu Ergebnissen, denen He isscck's 

*) Xarfcdcm der Verf. diesen Auf.ali im J. 1848 ein- 
gesandt , forderte er denselben tu einiger Berichtigung 
zuru. k ; e. konnte) diesem Gesuch nicht aofort entsprochen 
werden, da es eich zuvorderst um Hestiramnng der Zeit, 
in welcher die Tafrl fertig sein konnte, handelte, lu- 
swisehen war der Verf. nach Amerika abgereist und Ha. 
"Mamscript folgte , da der Redartioa diese Abreise nicht 
bekannt gewordea war , dem Verf. nach Amerika , v on 
wo es trat neuerdings aarsickgesaadt ist. Dia* aar Er- 
klärung der aaf der Tai» befladlicbeo Acndrruagcn. 

Ked. 



sehr fihnlich, die ich hier vorzulegen mir erlaube; 
es werden dieselben als Bestätigung der schon frü- 
her von mir gehegten und ausgesprochenen Ansicht 
dienen können, dass manche für Pflanzcnartcti ge- 
haltene Orgauismeu nur krankhafte Veränderun- 
gen einzelner Zellen oder Gewebe seien , und dess- 
halb, wenigstens so lange der von dem Gründer 
unserer Systemkunde aufgestellte Begriff der Art 
festgehalten wird, aus der Heilte der eigentlichen 
Arten im Linne i sehen Sinne gestrichen werden 
müssen. 

Jedenfalls werden diese Beobachtungen es im- 
mer mehr bestätigen, doss an eiue Urzeugung die- 
ser pilzartigen Gewächse nicht gedacht werden 
kann. — 

Völlig ausgebildete Puccinien und Phragmidieu 
cttier Hose brachte ich thcils auf Objcclträgcr, die 
ich mit verschiedenen Flüssigkeiten befeuchtete, 
theils auf Blätter und in das Zellgewebe verschie- 
dener Pflanzen. Hie mit Gummi- und Zucker- 
Lösung befeuchteten Puccinien begannen nach län- 
gerer Zeit zu vielfach verzweigten Fäden anzu- 
wachsen (Gruppe I. h. ein Ast dieses Gewächses), 
nachdem im Innern der sogenannten Sporen sich 
eine grössere Cd) oder geringere (e) Anzahl vott 
Bläschen gebildet hatte. Die äussere Haut der 
Spore verlängerte sich In diesem Falle mit den in 
Innern enthaltenen, sich vergrössernden Bläschen, 
die Hüllhaut der neuen Pflauze bildend; in anderen 
Fällen wurde die Sporcuzelle vor dem Keimen zer- 
stört, und jedes der dann sehr zahlreich vorhan- 
denen freigewordetteu Bläschen verlängerte sich fn 
einen Faden (d'), dessen aufwärtswachsende Aeste 
zuweilen sehr bald in inoinlienarilg an einander- 
gereihte Bläschen zerfielen, so dsss die Pucciuia dann 
nicht als Spore, sondern als Sporanginm sich dar- 
stellte: in einen dritten Falle, den Ich an einer In 
der Stengelhöhle einer DaUia befindlichen Puccinia 
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beobachtete, wurde die 
auswacbsenden itinereu Bildungen durchbrochen Cm), 
fthnlic^^eo^-.miswaKJiwudcn PoSemcNlauche. , 

Hirudohte *er- Mrnere« Ztlle«eniwiclielun B und 
der datatus hervorgehenden Bildung »©n Ouerschei- 
de wänden seilte sich, der Ernährungsweise ent- 
sprechend, die grössie VerachicdcuheiL Im Allge- 
meinen war bei den Gewächsen, die lia rejneu 
Brunnenwraeser sieh befatideti, die EMwiekelnng der 
Multerzellc (der Hüllhaut) vorherrschend, wahrend 
iu den langen engeu Schläuchen ein« durchsichtige 
Flüssigkeit sich befand, in der sparsam kleine ü lai- 
chen auAscteu, die erat in den alleren Thailen des 
Schlauches zu längeren Gliedern auswuchsen. — 
War das Wasser mit Zucker oder Gummi ver- 
mischt, so ging sowohl die Bildung von Zellen er- 
sten, wie zweiten Grades*) und die dadurch 
hervorgebrachte wiederholte Scbeidewaudbildung 
rascher vor sieb. Der Zellsaft war nicht so was- 
serhell, doch immer noch durchsichtig, und nur bei 
wiederholter innerer Zellenbildung fand sich zwi- 



•) In die Beschreibung der verschiedenen 
Bildungen einer Zelle verständlich auszudrucken , Tut ri 
nothwendig, •Ith einer bestimmten Bezeichnung, »ci.r zu 
bedienen, die der Kalwickrlung»g*»rhirhle entsprechen 
■»•"■ Ws erlaube mir folgende, tum Tb.it in meiner 
Schein „de cell. vft«U" ausführlicher behandelte Bemer- 
kungen hier zu wiederhole». — Da* einfachste Produkt 
de* organisch™ Ge*lallungsproz«*e* ist eine um einen 
Inhalt ausgespannte Haut , da* Blüethrm, det- 
Thätigkeit entweder qualitativ unver- 
ändert fortbesteht, die oecretionazelle , oder qualilalit 
verändert wird, wa* in dem Inhalte die Bildung eine« 
zweiten Bläschen* veranlaget , dieser Vorgang kann »ich 
Birhrrrrmal wiederholen, und da* daran* hervorgehende 
System eingeschachtelter Bläschen wird kurz ala Zrllr 
Bezeichnet (Vegetation*- und Heprodurtioa« - Zellej, deren 
einzelne Glieder, theil* der Kalwickelungsgetchichte gemäss, 
am natürlichsten Mutterzeih VII. a. und Tacnterzvlle u., 
tbeil* mit den *eit der wissenschaftlichen Untersuchung 
der Zelle angenommen. «i Bezeichnungen Zellkern c. (Kn- 
fceUellc) uud Merrniärperrn»» d. genannt werden. 

Dort, wo eine Vermehrung de* Gewebe* stattfindet, 
bilden «ich innerhalb der vorhandenen Zelle, al« der Zelle 
ersten Grades, und zwar in deren Torhterzelle, n VI. 
in einer keimenden Canferva fhmerata, und n VII. Cam- 
biumz.lle, mehrere Kakelzellen al. Zellen »mmiten Gra- 
des ß. und in die*er wieder mehrer* Zellen dritte* Gra- 
des d u. *. I. kann man Zellen 4trn und item Grade*, von 
der «och erkennbaren Multerzelle an gerech sei , unter- 

iniriarn, • 

Die ia der Toebterzelle (b) enthaltenen oeerrlion»- 
hläichen (e) (Oel, Farbstoff, Starke, Zucker P) «ind hier- 
nach Zellen 2lea Grade*, doch *ind >ie, wenn *ie auch 
oft , wie in e', die GrSue de* ganzen Zeitraumes errei- I 
chen, der bettimarteren , kürzeren Bezeichnung wegen,! 
aar dann ao za neaaea, wena sich, wie ia VI. J. und ! 
VU. t während ihrer Katwichelang ihre Function ändert, 
un d .<* dadurch zu HutterzeUen eine* neue« Bleichest ! 
werden. 




nd/u «Jtei 
zVtackei 



c^>t>«*flegeu- 

enhäuten ein dichter ZVteckcnzcllstot, der 
wurde — Befand] sich das Gewächs 
Girwobe einer lebenden oder absterbenden 
Pflanze, also erituhrt durch eine Kiweiss oder Fa- 
serstoff enthaltende Flüssigkeit, so fand in dem dich- 
ten undurchsichtigen, gallertartig erscheinenden 
Nahruugsatoffe (.blastema) eine rasche Bildung uu4 
Ausdehnung von hellen duroci sieh tigert Zellen start, 
die längere Zeit durch jenen verdichtetcu »(off ge- 
trennt wurden (in. auf einem Hosenblaue jjcw.uh- 
seu,\das in die Stcngclhöhle einer Du hl tu gebracht 
war). — 

Kine gleiche Verschiedenheit, wie In der Aus- 
bildung der vegetativeu Theile des Gewächses fin- 
det nun auch hiusichta der Entwickelung der für 
Reproductioii.H/.cllen bisher genommenen Organe 
statt Befindet sich nämlich ein solches, ans der 
Puccinia entwickeltes Gewächs gänzlich von Flüs- 
sigkeit umgeben, z. B. in Zucker- oder Gummi - 
Lösung (b), so bekommen die fiussersten Enden 
dcrAeste kugligc oder längliche Anschwellungen Ck), 
die sich darauf von dem Aste trennen uud den Zel- 
len ähnlich, die man in dem Darmkanale des ! 
chena und des Coelogeuys Paca findet, wie 
Zeilen weiter wachsen (k'). — 

Findet dagegen die Entwicklung dieses Ge- 
wächses nicht innerhalb der Flüssigkeit, soudern 
nur auf einer feuchten Flache statt, so dass die 
aufwärts wachsenden Aeste in die Luft hineinragen, 
so bildet sich die als Gattung Monitia bekannte 
Form I. 

Man erkennt schon an diesem einen Beispiele 
die grosse Abhängigkeit der Form der Zellen, von 
dem sie ernährenden Stoffe, die bei diesen einfachen 
Organisationen leichter hervortritt, wie bei den 
durch eine Vereinigung verschiedenartiger Gewebe 
strenge an die Erhaltung des Gleichgewichtes der 
Thätigkeit aller gebundenen zusammengesetzteren 
Organismen, und da man wiederum die verschie- 
denartige Wirkungsweise in der Lebeusthätigkeit 
der so erzeugten verschiedenen Formen (k uud i) 
auf ein und denselben Stoff (eine Zuckerlösung) 
kennt: so ist auch wohl die Annahme gerechtfer- 
tigt, dass dieser verschiedenen Wirkung eine ver- 
schiedenartige chemische Beschaffenheit der tbäügen 
Membrau selbst zum Grunde liege. — 

Gana ähnliche Vegetationen wie an der Puc- 
cinia beobachtete ich an der als Zwiacbenform von 
Puccinia und Phragmldium au betrachtenden un- 
vollkommenen Entwickelungsatufe des Letzteren 
(II a und b.) , wo aus jedem der durch Zellen 
und 9ten Gradea 



Digitized by Google 



- M, - 



Einen anderen noch auffallenderen Beweis von 

der i: u beständig eil «er Form , sowohl de« Einzel- 
wesens, wie 4er aufeinanderfolgenden Uesen 1 echter 
(in den bisher gebräuchlichen Sinne), giebt tln 
Gewächs, daa Ich ans der Pollenaelle dea Liiium 
tigrinum sich entwickeln sah. Legt man einen 
Staabbeutel dieser Pflanae an einen fenebten Ort 
(anf feu Chics spkagmum oder nach Bei aeck'a Me- 
thode in die Stengelhöble einer Dahlia), so waebat 
der Pollenschlaach III. B. aus der Pollenaelle A,, 
ao lange er innerhalb des Staubbeutete sich befin- 
det, vielCach sieb verästelnd, am die Pollensellen 
herum angefüllt mit einer durchsichtigen Flilssig- 
keit und einer grossen Anaahl von Bläschen; Aber 
die Uberfläche des Staubbeutels erbebt aich einer 
tob mehrere V) dieser Aeste au einem laugen, auf- 
rechten , cylindrischen Rohre, aus dem gleichfalls 
aufrechte Aeste hervortreiben, die alle an der 
Spitze koglig anschwellen, D, D' und 1>". Das 
Hohr wie die kuglige Anschwellung enthalten klei- 
nere und grössere Bläschen, Zellen (2 und 2', letz» 
lere ans dem aerrisseneu Rohre herausgetreten ge- 
aeichuet), welche letztere, indem sie sich berüh- 
ren, die Scheidewände bilden. Alle die endogenen 
Zellen sind in einer Tochterze.le des äusseren 
Schlauches der L'mhullnngshnnt enthalten, wie man 
bei D'" sieht, wo beide Hänte durch Diffusion ge- 
trennt sind. In der Genend von x zerrelsseu diese 
Häute der Kogel später rinRs um E , E' (hei E" 
der atebenhleibeude Theil aurflckgebogeu), so dass 
die im Innern befindlichen Bläschen frei werden, 
und eine centrale, mit dem Schlauche verbundene, 
grössere Zelle aurücklassen, E" (in welcher der- 
selbe Vorgang sich noch einmal wiederholen kann, 
wie ich an einer anderen, ans dem Prnchtffeische 
einer Pflaume entstandenen, nicht ästigen Art beob- 
achtete. *) 

In dem Theile B (Thallns) vergrößerten sich 
die darin enthaltenen Bläschen, wenn derselbe anf 
dem Parenctn m der inneren Oberfläche des Geor- 
ginenstengcls wuchs, und es fand eine Bildnng von 
Scheidewänden und neuen Zellengencratlonen statt. 




*) Alt Pilmrlen bilden beide , die ab tim/tlrj- und 
rsmo*a inrrerichieden werden KGnnen, eine neue Gaffunft 
der Mucorinen , die tieb benon.ler* durch den Kern und 
die aui»er« Hülle de* äporangium au»zeichnrt , welche, 
wie rfie Hülie der Moatlruchi, tum Tbeit liehen bleibt, 
und \in\rr de« Nam»ti t'alt/ptromye«* falgendermitnen be- 
Teithncl wird: PerMiola pluliu-j. membranarea , rirrnm- 
tcbsa, in H.m. i. lerarinalia, axleiw re.1r.lp«, aaraiMeate*. 
«p«rMia<pre rncludeniia. Hporfdia .uhctofcoaa riieem*. 
Ptecci tubufeii , imli , .rplah rirna.i 
Tkalrai rinotu «wtrswiti farelas v«| aal 
«Vai Fallen der *W»W* JHgrUti. .ah Mi alae .i-r 



M bei dem mannigfaltigen Wechsel 4er 

fenheit dea Inhaltes und dea ! 

Orgaue daa verschiedenartigste Ansehen 
, von dem ich einzelne Abschnitte bei F, F' t 
zeichnete. 

Ab einigen Polleaaellen, die ich unter Waaser 
brachte, nachdem eben die Schläuche etwas her- 
vorgetreteo waren , beobachtete ich ähnliche Eut- 
wickelungen , wie die Fig. IV. geaeichnete. — 

Von den ans dem reifen Sporanglum K hervor- 
getretenen Sporen a beobachtete ich die fernere 
Entwtckelabg einiger auf einer mit Waaser und 
etwas Georginensaft feucht erhaltenen Glastarel, 
andere brachte ich mit einem Stückchen Parenchjm 
der Georgine, anf dem ein Sporangium zerplatzt 
war, nochmals in eine andere stengelhöhle der 
Georginen durch einen Spalt hinein, den ich darauf 
fest verband , um Luft nnd Staub abzuhalten. — 
Die unter einem Deckgläschen unter Wasser be- 
findlichen Sporen hatten sich nach 24 Stunden an 
den bei b gezeichneten Formen vergröasert; die In- 
nere Zelleubitdung und fadenartige Verlängerung 
der Sporeuzelle war nach 12 Stunden dort, wo die 
Händer des Deckplättchens sie bedeckten, wie in 
c' vorgeschritten; In der Mitte des Deckplättchens 
hatten sie eine, der Unterhefe ähnliche Form o an- 
genommen, die sich auch (wohl wegen des au ge- 
ringen Luftwechsels) hier nicht weiter vergrösserte, 
während jene bald unter dem Deckgläscheu her- 
vorwtichsen und dann an der Luft aufrechte Aeste 
trieben, die wie bei d' monilienartig aneinander- 
gereihte Sporen trngen. Die in entgegengesetzter 
Richtung im Wasser unter dem Dcckplättchen fort- 
wachaenden Aeste zeigten in ihrer Entwickernng 
keinen Wechsel. Diese beiden Formen des Pilz- 
fadetis, die ununterbrochen weiter wachsende und 
die au den Astenden in einzelne Glieder zerfallende, 
sind ganz einfach durch das entgegengesetzte 
Wachsthnmverhältiiisa der Hüllhaot nnd der Zelleu 
zweiter Ordnung bedingt. Ist das Wachsthum der 
Hflllhant vorwiegend, so bildet »ich der als Thallus 
bezeichnete Faden , wird die Ausdehnung der Hin I- 
haut bei grösserer Entfernung des Astendes von 
dem fenchten Boden in einer trockenen Luft ver- 
langsamt oder unterbrochen, während die Zellen 
2t er Ordnnng, das Blastem assimilirend, sich zu 
entwickeln fortfahren, so entsteht das perlschnur- 
artige Ansehen dieser, die sich von einander tren- 
nen, wenn der sie umhüllende Schlauch in Folge 
eines veränderten Feuchtigkeitszustandes xerreisst. 

Es ist hieraus ersichtlich, wie wenig die als 
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nen, Anspruch machen können, tu der Heide 4er 

Neben jener ersten Form bildeten rieh einig« 
der In Fig. e, e' gezeichneten, bei denen einzelne 
Glieder des jungen Pilzfadens sich stärker ausdeh- 
nen, wie die übrigen, und sich mit einer trüben, 
körnigen Flüssigkeit und Bläschen fallen, wahrend 
jene gana von festen Stoffen entleert zu werden 
scheineu Ks hatten diese Bildungen grosse Aehn- 
lichkeit mit der sich aus einem noch im Wachs- 
tbume begriffenen und uuter Waaser gebrachten 
Aste sich entwickelnden Form. Wahrend nämlich 
die Spitze des Astes des fast noch unversehrten Ge- 
wächses unter dem Deckgläschen hervorwuchs und 
dann in der Luft zu einem Sporangium sich aus- 
bildete, trieben seitwärts aus demselben mehrere 
dünne, ästige, an die Form des Thallus erinnernde 
Zweige n hervor, an denen sich gleichfalls zwei 
solche kuglige, mit Körnchen uud Bläschen er- 
füllte Glieder o (in ausgebildetem Zustande o') 
ausbildeten. Hier beobachtete ich au diesen Glie- 
dern keine späteren Umwandlungen an den kleinen 
Gewächsen, e, e', trieben jedoch aus denselben 
wiederum Acute f hervor, die sich vielfach ver- 
sweigten und die ursprüngliche Form vergrößer- 
ten, indem in gewissen Abständen einzelne Glie- 
der g sich durch ihre besondere Entwickeluug aus- 
zeichneten. Es erinnerte mich diese UtilOMOrpk» 
ähnliche Form an eine Eutwickelungssttife VI. b. 
(Nodularia?) der keimenden Conferva glomerata 
VI. a. , die einen einfachen langen Couferveufadeu 
darstellt, desseu cjlindrischc Glieder in gewissen 
Abständen mit bedeuteud grösseren , kugligen, mit 
Körnern und Bläschen erfüllten Anschwellungen 
abwechseln. In beiden Fällen vermuthele ich in 
den vorliegenden Formen deu Vorkeim der eigent- 
lichen Arteuform, kounte jedoch keine diese Idee 
unterstützende Veränderung daran bemerken. Ein 
Versuch, jene Zellen g ohne Deckplättchen , der 
Luft ausgesetzt, weiter zu beobachteu, missglückte: 
unter Wasser sah ich nach mehrereu Tagen, nach- 
dem die Entwickeluug des Ganzen einige Zeit nicht 
weiter vorgeschritten war, aus den Gliedern g, 
von deu fast unsichtbar gewordenen Zwischenglie- 
dern getragen oder auch von diesen abgetrennt, 
wieder Aeste hervorsprossen, doch verfolgte ich 
deren Entwickeluug nicht weiter. 

Von den Sporen a des aus der Pollenzelle ent- 
standenen Gewächses, die in die Stengelhöhle einer 
DahlUt gebracht wurden, kann ich nur anführen, 
dass sich nach 8 Tagen auf dem Stückohen Zell- 
gewebe, an dem die Sporen hafteten, das Fi*, p 



vorfand*); da ich die Entwickeluug desselben aus 

der Spore nicht überwachen konnte , kann ich aar 
die Möglichkeit einer aolcben hinstellen. Hätte ick 
Uebergangsformen der sich entwickelnden Spore an 
dem ausgebildeten Gewächse vorgefunden, so würde 
es mit den übrigen Formen d und f einen neuen 
Zweifel ge>;eu die Natur des AsptrgUlum als rnau- 
zenart abgeben, wobei man indessen allerdings zu- 
zugeben hat, dass vielleicht alle diese Formen d. 
f. p. aus den Sporeu a nur desshallt sich hervor- 
bildeten, weil die notwendigen Bedingungen zur 
Hervorbringting ,i,. r Mutterpflanze fehlten, und dass, 
wenn die Sporeu in deu natürlichen Verhältnissen 
diese treffen, die Erzeugung jeuer, folglich auch 
die Urzeugung von Pilzarten im Sinne R eisaeck*« 
stattfinde. Fortgesetzte Versuche und Beobachtun- 
gen über diesen, für die Sjstemkuode so wichtigen 
und für die Kenntnis« der Lebensverhältnisse der 
Zelle so sehr fruchtbaren Gegenstand werden ge- 
wiss von jedem Forscher angestellt werden, und 
diese Frage der Entscheidung näher bringen. 

Die bei meiuer Untersuchung über die Entstehung 
der Hefe gemachte Beobachtung, dass der Kern 
einiger Zclleu während deren selbständiger Fort- 
cntwickclung ausserhalb des Organismus sich zu 
eigeuthümlicben , den Umbildungen der Secretiona- 
zellen ganz unähulicben Formen gestalte (den kei- 
menden Sporen eines Phragtaotrichum ähnlich, 
Wiegmann'a Archiv 1843.), brachte mich auf die 
Vermuthung : dass jedes Glied der regelmässig ge- 
bildeten Pflanzcuxelle zu einem anderen, der Eut- 
wickeluugsstufe desselben entsprechenden, einfache- 

Veraulassung geben' könne, die Mutterzelle an 
einem anderen wie die Tochterzelle nnd der Zell- 
kern, ebenso die Zelleu verschiedenen Grades zu 
verschiedenen. Bestätigt sich diese Idee, so würde 
sie der Gruppirung der aus dem Reiche der speci- 
fisch verschiedenen Arten ganz auszusondernden 
Umbildungsformcn der Thier- und Pflanzenzelle 
als natürlichstes Eiutheilungsprinzip zum Grunde 
gelegt werden müssen. 

Die verschiedenen Gewächse , die den ihrer 
eigentlichen Bestimmung nicht erreichenden Pollen- 



*) Dieter, zu der Gruppe der HneeJimti gehörende, 
Pils Ut einen AeUuütm oder Atpergillta in vergleichen, 
dcaeen Btaaaawpitze über den Sporeaaaufea hinaui weiter 
wichet, da mir keine GelUuag bekannt ut, der »ich dies« 
Fora anicbiieMea künale, t>tnn« „ich aie CUtmmdmrim 
rmmma , deren Uiagnoae folgende fein ward«! „Sporidin 
eisjplicia, ovau ftoccii ereclie, ramoeii, teptati» hie iliic 

eine anjwacaaande (keimende) Spare geaakane«. 
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Ansicht. Unter Umstanden, dl« In Ernährungsver- 

tonxelle begründet sein können, bildet sich statt des 
tinen Catpptromfett eine grössere Anzahl ein- 
facherer Muctdinei iu den Gattungen Cladoupo- 
rium and Muni! in gehörender Formen, aus deren 
Keimung ,und fernerer Entwickelung Ich Fig. V. 
a. b. c. d. e. zeichnete. — Ohn« Zweifel findet hier 
•in ähnlicher Unterschied statt, wie bei der P*cci- 
nia I. «wischen den Formen d , f , g nnd m , um so 
mehr bedaure Ich , an dem Letzteren kein« Repro- 
dactionsorgane beobachtet na haben. — 



• * 

Literatur. 

Flora von Nord- nnd Mittel -Deutschland. Zorn 
Gebrauche auf Exeuralonen in Schalen and beim 
Selbstunterricht bearbeitet ron Dr. Aug. Gar- 
cke. Berlin, Verlag v. K. Wiegend. 1849. 
kl. a IV 102 u. 398 S. (1 ThI. n.) 

Der Verf. beabsichtigte, zu dem auf dem Titel 
angegebenen Zwecke eine Flor zu bearbeiten, wel- 
che, bequem zum Mitnehmen, brauchbar für die 
Anfänger eingerichtet , billig in ihrem Preise, recht 
eigentlich zum allgemeinen Gebrauche fflr alle, 
welche «ich vorübergehend oder langer mit den ein- 
heimischen und gewöhnlichen Kultur -Pflanzen des 
nördlichen und mittleren Deutschlands bekannt 
machen wollen , passend , sich als nützlich bewah- 
ren Milte, uad wir glauben, das« derselbe seinen 
Zweck erreicht haben wird. Die innere Einrich- 
tung ist so getroffen, dass nach dem kurzen Vor- 
worte eine ErklArung der abgekürzten Autoren - 
Namen und der gebrauchten Zeichen folgt, dann 
eiu Schlüssel zum Linn eischen System und eine 
Charactcriitik der Gattungen nach der Folge die- 
se« System*. Eine tabellarische Ueberslcht der im 
Gebiete reprtseatirten natürlichen Familien folgt 
aun, welche eine kurze Characteristlk der Fami- 
lien darbietet. Mit einer neu beginnenden Pagiul- 
rung hebt dann die Aufzahlung der Arten nach na- 
türlichen Familien mit den Rauuneulaceen an und 
geht bis einschliesslich zu den Gefässkryptogamen; 
ein Register der Gattungen , Familien , so wie der 
deutschen Namen macht den Besehluss. Das Ganze 
ist in deutscher Sprache geschrieben, der Druck 
klar nnd übersichtlich. In dea Diagnosen sind die 
hauptsächlichen Unterschiede durch Cnrsivschrlft 
hervorgehoben. Die Fundörter sind bei den weni- 
ger verbreiteten Pflanzen aufgeallhlt BlOthenfarbe, 
Höhe der Pflanzen , wo nöthig auch die Farbe der 
Fracht, nnd Blüthezeit werden angegeben. Die offi- 
einellen Pflanzen sind bezeichnet. Bei der Angabe 
der deutschen Benennungen hat der Verf. sich auf 



die bewährtesten Autoritäten gestützt. Kurz wir 
glauben, dass der Verf. Alles angewandt hat, nm 
bei möglichster Kürze, weshalb die Citate, aber 
nicht die Synonyme fortgelassen wurden, doch das 
Wichtigste und wesentlich Notwendige beizubrin- 
gen und seine Arbeit zu einer möglichst brauch- 
baren zu machen, die auch dem schon mit der 
Sache Vertrauten eine brauchbare Begleiterin sein 
wird. S-i. 



Deutschlaud's Kryptogamen - Flora etc. Zweiter 
Band. Dritte Abtheilung. Lebermoose, Laubmoose 
und Farrn. Leipzig, 1848. 8. Seite 161-352. 
Mit diesem Hefte achliesst das ganze Unter- 
nehmen. Ks enthalt noch die audere Hälfte der 
Laubmoose und die Farru, mit Ausschluss der Rhi- 
zokarpecn. Kino Uebersicht der Familien und Gat- 
tungen geht voran, 'ein Register bcscbliesst das 
Ganze. 

Ich halte mir anfangs vorgenommen, auch die- 
sen Theil der Laubmoose aus freundlicher Aufmerk- 
samkeit gegen den Verf. näher zu krilisiren; doch 
giebt mir sein Vorwort zu diesem Baude Grund 
geuug, es zu unterlassen, uud hier nur das Er- 
scheinen des Buches einfach anzuzeigen. Wenn 
mau nämlich Jemanden recenairt, so geschieht dies 
nur, wenn man ihm und den später Kommenden 
mit den eigenen Erfahrungen dienen will. Ur. 
Raben hörst hat — wie es sein Vorwort und das 
zweite Heft der Moose zeigeu — dies nicht ver- 
standen uud meine Hcceusion in einem Sinne ge- 
deutet , den ich nicht hinein gelegt habe. Ich sagte 
darlu am Schlüsse: „Nach diesem Uefte müssen 
wir gestehen, dass sich der Verf. seiue Arbeit 
ganz ausserordentlich leicht gemacht uud fast durch- 
weg ohue irgend welche eigene Prüfung die Ar- 
beiten Auderer ohne Weiteres verbraucht hat, und 
das nicht zu seiuem Vortheile." Hr. Habeuhorst 
interpretirt dies Urtheil dahiu, dass icb ihm damit 
die Benutzung fremder Arbeiten überhaupt vorge- 
worfen habe. Doch könne er sich leicht trösten, 
da ich selbst in meiner Synopsis mich dieses Ver- 
brechens iu weiter Ausdehuung schuldig gemacht 
habe. Ich bemerke da/.u direct, dass es eine Al- 
bernheit eines Recenseuten wäre, Jemandem vor- 
zuwerfen, dass er die Literatur benutzt hab«. Im 
Gcgentheil kann die« doch nur ein grosses Lob sein, 
wenn es gewissenhaft, auf guten Grund hin, wenn 
es überhaupt mit EAnticht geschehen ist: deua so 
baut die Wissenschaft recht, wenn von dem Alten 
das Gute beibehalten und das Schlechte ausgemerzt 
wird. Obendrein ist in der Welt der Einzelne nie im 
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sä machen »achte, ward' ich nur eisen 
i Cbarlatan nennen. Mein Urtbeil also sagt 
da» nicht, wa» Hr. Batenhorst darin findet; 
wohl aber sagt es auf eine schonende VVeiae, dasa 
der Verf. nicht der Mann war, ein »olcbea Buch 
zu bearbeiten. Wollte er ein einfacher Compilator 
■ein, woxu er aber viel xu stolz an sein scheint, 
•o musste er auf jede Beformation im Ruche ver- 
sichten; das hat er nicht gethau, hat sich vielmehr 
auf einen rein wissenschaftlichen Staudpuukt ge- 
stellt, und von diesem aus habe ich ihn natürlich 
auch beurtheilt. Ich kann ihm nicht mehr helfen, 
wenn er nuu nachträglich in seinem Vorworte ver- 
langt, dass man von solch einer Arbeit nichts Un- 
billiges verlangen solle. Ich baffe ihm in meiner 
Becension Dinge aufgedeckt, die mit Mauden sti 
greifen sind, und doch nennt er mein Unheil ein 
„völlig unbegründetes." Nach diesem ganzen Vor- 
worte und seinem Buche kanu ich nur wiederholen, 
dass der Verf. von diesen Dingen nichts versteht. 
Da«s man mit einer grossen Moosaammlnng noch 
kein flrjologe sei, beweist er auf das Schlagendste. 
Hat der Verf. an meiner ersten Beccirsiou noch 
nicht Beweises genug, so will ich meine Antipathie 
überwinden und auch noch die zweite Hälfte recen- 
siren , ohsebon meine Zeit sehr gemessen ist. 

Wenn mau nun aber das ganze Werk uhcr- 
blickt, so muss man sich gestehen, dass es ein 
verfehltes Ist, well die Idee dazu, obwohl nicht 
neu, zu bedeutende materielle und geistige Mittel 
erfordert. Die Courage, ein solches Werk — 
sammtlichcKryptogamen Deutschlands, der Schweiz, 
lstriens und des Lombardisch- Venetianischen Kö- 
nigreichs — mit einem einzigen Kopfe au bearbei- 
ten, diese Courage verkenne ich nicht, weiss aber 
sehr wohl, dass diese Idee schon früher von <*icA- 
tigen Männern gefasst war, aber nicht ausgeführt 
werden konnte, da sich nicht für jede einxelne 
Familie die Monographen fanden, was doch durch- 
aus nuthig war, um wissenschaftlichen Anforderun- 
gen zu geniigen. Diese Aufgabe hat Hr. Ba ben- 
bor st In eiu Paar Jahren aliein xu lösen gewusstü 
Er bat unter anderem eine Uryologie von Deutsch- 
land geschrieben nnd — kennt keim Mao*. Ich 
erinnere Hrn. Babenborat daran, dass er mir 
seine, von ihm In Italien gesammelten Moose ohne 
mein Verlangen xar Bestimmung sendete. Bei den 
Laubmoosen verdankt Hr. Babenkorst endlich 
Hrn. Hampe Mancherlei. Ich bin von ihm be- 
vollmächtigt, öffentlich zn erküren, 
Tbeilnahme an diesem Opus desavouirtu 
Damit aber Hr. Babenkorst > 
ick allein nur den Stab 



sten Stellen eines Briefes an, den ich von einem 
Manne erhalten, den Hr. B. selbst unter die ersten 
Kryptogamenkeuner zahlt Daselbst seiest es: ,.8ie 
erwähnen BabeMhorat's Machwerk; er hat eise 
grosse Dreistigkeit, anbrauohbare botanische Schrif- 
ten xu liefern" etc. Den Namen des Briefsteller« 
kann Hr. B. privatim von mir erfahren nnd dasa 
auch die übrigen kräftigeren Stellen , wenn ihm 
danach verlangt. Ks thnt mir leid, dass mkti Hr. B. 
dazu geawungeu hat, ohne Bftckeuthalt xu sprechen, 
nachdem er mir in aeinesi, gaiia nur gegen mich 
gerichteten Vorworte, se tolles Zeug aufgebär- 
det hat Ks thut mir sogar leid, dass ich ein 
i'aar Spalten der bot. Zeitung uothgedriiiigen mit 
dieser Erklärung habe anfüllen müssen , und bitte 



ung. 
K. M. 



Rei«e nacb dem Ararat und dem Hochlaude Arme- 
uien, von Dr. Moritx Wagner. Mit eiuem 
Anhange: Beitrage x. Naturgesch. des Hochlandes 
Armenien. Stuttgart u. Tübingen, Verla« d. Cotta'« 
scheu Buchh. 1B48. S. XII u. 331 s. O*/,, Tbl.) 

{torlittZuKf.) 

Die Flora im eigentlichen Armenien besitzt ge- 
ringe Mannigfaltigkeit der Gattungen, eine natür- 
liche Folge der betrachtlichen Erhebung des Laudes 
über dem Meeresuiveau. Beich an Formen kann 
die Vegetation nur in Lindern sein, «piche, aus 
tiefer Ebene oder vom Seegestade aufsteigend, sich 
allmählich über die Mecresflache so bedeutend er- 
heben, dass die verschiedenen Begioneu verschie- 
dene Klimate haben. Armenleu im engeren Sinne, 
wenn man Grusien, Kolchis nnd Laustau aus« 
schlieast, ist seiner grosseren Ausdehnung nach ein 
ftchtes Alpeuland. Auf seinen baumlosen Hochebenen 
und Terrassen , deren wenige unter 4000' über der 
politischen Flache herabsteigen, ist der suh- alpine 
Charakter der POaiizeuformen nnd die Zahl der 
iebten Alpenpflanzen überwiegend. Neben grosser 
Armutli an jenen Gewachsen, die am besten in 
feuchten Waldern , in Steppen, Sumpfgegenden, 
am Gestade salziger Seeu gedeihen, ist die eigent- 
liche Alpenflora dagegen sehr reich und übertrifft 
an Mannigfaltigkeit die der kaukasischen Ceatral- 
kette , welcher sie übrigens in ikreu Formcu ganz 
nahe steht Mit der Alpeuvegetation Tirols uud der 
Schweiz hat sie die folgenden wesentlichen Cha- 
rakterxnge gemein: 1) die geringe Zahl der ein- 
\ jährigen Pflanzen. Unter 41 pkatierogamenPHauseu- 
' arten, die ich iu deu höhern Hegieuea des Allagbes 
| uud des Giaur- Dagh sammelte , waren nur 4 ein- 
Ijalirige. 2) Die 
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» Seltenheit «heil oft vic| 
der bittern nicht \ douu 



reichlicher entwickelt, selbst ihre 
ihr 1 1 . . i ■ i ■ t _i ■.- - ■ mii . das Aushauchen 
und duustartiger Bestandteile, wird durch 



Verhältnis« zur «an« tu Pflanze. 3) Die S 
der Giftpflanzen und die grosse ä 
und tue dicinischeu Pflanzen. Die Gcutianen spielen luft- 

iu der »üb -alpinen Hcgiou eine Hauptrolle. Besou- [ die Verdünnung der Atmosphäre eher befördert als 
.■urd.ü sind verschiedene Pjrcthruuiartcp | gehemmt, und auf die Erhaltung und Fortpflanzung 

i*t da» Ziel der Naturkraft gestellt. Aber die Blät- 
ter, die Haut, »lies Grün au deu Pflauzcn ver- 
kOmmert mit der Erhebung des Staudorte»; obwohl 
diese TUeilo viel besser der Kalle widerstehen 
könnten, unterliegen sie doch einer SckmüUrung 
ihre» Leben*)troct**e$. Au Gräsern uud schmal- 
blättrigen Pflauzeu zeigt »ich dicss weniger als an 
deu h'rcitblättrigcu, die sogar ihre natürliche Form 
verändern müssen. Sie erlaugen nur noch das An- 
scheu einer dünnen Membran ohne Grün, werden 
aus Grüu lichtgelb; unverkennbare YVirkuugeu, 
gleichsam Krkraukuugen der verdünnten Atmosphäre, 
aus welcher die Jliätler ihre Nahruiigsstofle saugen 
sollen. 

Von den charakteristischen Geschlechtern unter 
den phanerogamen Pflanzen der armenischen Flora, 
welche in den Alpen der Schweiz und Tirols gar 
nicht oder höchst selten vorkommen , dagegen in 
der Centralkctte des Kaukasus (vielleicht mit Aus- 
nahme von Atkaana uud .4«o/»ianiftu*) ihre Reprä- 
sentanten haben, sind folgende besonders erwäh- 
uciiswerth: Caltigonum, Trago)>yrum , Alkanna, 

t 4t tt /i t 9i 1 4M ^ / * U W t f f f 1 1 \ f « / - Iti/litifitili ^ /J f./ J f i t.l /( t H S ^ 

//i/<(.»/«i/*//iu, Melaitdrtum etc. 

.Nimmt inuu als Maassstab die Vegetationsscala 
von der politischen Küste durch das Kolchische Ge- 
birge aufwärts bis zu den Alpcnhohen von Ezerum 
an, so ergeben sich folgende Regionen: 

1) Die immergrüne Hegion, welche nur hü» 
circa 1UOO' .über dem Meere emporsteigt. Bäume 
und U iische des südlichen Kuropa ohne Laubfall 
dominireu au Zahl der Individuen über jene Ge- 
wächse , welche ihr Laub im Herbste verlieren. 
Bux, Lorbeer, Kirschlorbeer, Myrthe, der Dsclkwa- 
baum, der Uelbaum, Kphcu, Stechpalmen, Farrn- 
kräuler sind in diesen kolchischeu Buschgcgendeu 



durch ihre Kigcnscbaft, mit ihren getrockneteu 
starkrieclicudeu Blumen Ungeziefer zu vertilgen. 

Pyretkrum rottuut, carneuin et caucaticum bilden 
einen nicht unbedeutenden Handelsartikel im Orient 
und werden zur Vertilguug der Flohe weit und 
breit verschickt, lob machte mit demselben Pulver 
Versuche, auch grössere lusecten zu tödten. Die 
Käfer wurden schnell davon betäubt und 
weuigen Stunden. Vortrefflich wirkt 
dieses Pulver, um Schaben, Milben etc. von den 
Sammlungen abzuhalten. Schmetterlinge meiden auf 
den Alpen die Blumen jener JtyrW/irumarteu. 4) Die 
Pracht, Mannigfaltigkeit und Reinheit der Bluraen- 
farben. Die schmutzig gemischten Farben der Stcp- 
penblumeu sind ebeu so scltcu , Als ausschliesslich 
vorherrschende Farbeutinteu auf den Alpenwiesen 
Nur in der Hochebene des Araxes und am Fusse 
lies Ararat bemerkte ich solche vorherrschende Tin- 
ten der Blumen , nie aber auf jenen hohen Terras- 
sen der Alpeuzonc, welche sich über 6600' 
ben. Dort ist die Abwechslung der Farben 
charakteristisch. Scharlachrothc llcrgtulpcn, 
rothe Pj/retarumarteu, die goldgelbe inula, die 
blassgelbe Ranunkel, das schneeweisse ffffUUHwm, 
iudigoblaue Geiitiancn , lilafarbige Campaiiulaceeu 
stehen iu buntester Abwechslung auf den armeni- 
sch eu Alpen wiesen ausgestreut, und am prächtig- 
sten erscheint dies« Mannigfaltigkeit auf deu hohen 
Pflanzenreichen Terrassen des Allagl.es. Richtig 
und treffend sind Parrot's scharfsinnige Bemer- 
kungen über den Charakter der Pflanzen in den 
höheren Hegionen de« Ararat. Als wahre Alpen- 
vegetatiou zeigt sich dort überall das Bestreben 
der Gewächse, sich nicht hoch über den Erdboden 
zu erheben, sondern einen kurzen . Marken oder 



zu bilden, au welchem Aeste, Blätter uud Ulütlieu 
ungemein gedrängt stehen. Die Pflanze, die ein Re- 
er Kälte nicht mehr vortragen kann, 
näher am Duden zurück, weil sie kein Ue- 



2) Die untere Waldregiou oder die Regiou der 
Bochen uud Eichen 1000 — 4500'. Beide Baumarten 
herrschen vor, namentlich die Buche. Als Sträu- 
cher sind A zu Lea pontica und Hkododendron j>un- 
mehr iu den obern Schichten der Atmosphäre ticum charakteristisch, 
i die Wurzel hat eine Tendenz, stark uud 3) Die mittlere Waldregion oder die Region 
zu werden, wofern nur Nahrung vorhanden de» Nadelholzes 4600 —5500'. Fichtcnarten crs< hel- 
ist, die Blüthen sind sehr vollständig uud prangend neu vorherrschend, die Buchen treten besonders 
mit den schönsten Farben im reiuereu Souucnlicht. gegen die oberste Gränzc an Kahl der Individuen 
keineswegs etwa wegen der Röhe kleiner zurück, uud werden bereits strauchartig da, wo 
unvollkommener in dem Maasse, wie es die die Fichte noch als hoher, atatllicher 
übrige Pflauzc ist, niemals verkrüppelt, im Gegeu- deiht. 



Digitized by Google 



- 375 - 



4) Die obere Waldregion oder die Region der 
5500—7800'. An gans geschonten »teilen 
ateigen die Birken bis 8*00', werden aber bereit« 
strauchartig. Es treten in dieser Region bereite 
einzelne alpine Pflanaenformen auf. 

6) Die sob- alpine Region 7800—8800'. Hier 
ist Rhododendron Caucaticutn auf dem Gränzge- 
hirge zwischen Gruslen nnd Armenien sehr häufig. 
Ausserdem kommen in dieser Region noch folgende 
Arten in sebr rieten Individuen vor: Scilla Sibirien, 
Pyrethrum cameum, Tulipa montan» , Androsace 
armeniaca, Cerastium grandiflorum, Iris eanea- 
tica, Matthiota odoratissima, Gentiana pyrenaica. 

6) Die Region der eigentlichen Alpenpflanzen 
8800—11,000' (am Ararat, Allaghes, Achmangan)! 
Vorherrschend die Arten: Pyrethrum nirtutn, Aster 
pulchellus, Campanula »axifraga, Cerastium Kas- 
hekiiy Atter al/nnus, Saiifraga cartitaginea, Mut- 



7) Die Region der Flechten 11,000—13,000'. 
(Besckluii folgt.) 

Bericht über die Verhaltnisse des botanischen Gar- 
tens zu Cöln a. Rh. üatirt 1. Februar 1849. 
Der botanische Garten zn Cöln, im Jahre 1801, 
während das Rheinland im Besitze Frankreichs 
war, gestiftet, sollte seiner ursprünglichen Bestim- 
mung nach zu den Vorlestingen über die Botanik 
dienen, welche von einem ausdrücklich für die Na- 
turwissenschaften angestellten Professor bis zum 
J. 1814 rcgclmflssig und mit Erfolg gehalten wur- 
den. Im genannten Jahre jedoch wnrde diese Pro- 
fessur aufgehoben und der Unterricht In der Bota- 
nik an den öffentlichen Lehranstalten dem derma- 
ligen botanischen Gärtner ohne Befragen der städti- 
schen Behörden übertragen , bei welcher Einrich- 
tung er mehr und mehr hernnterkam und endlich 
seit zehn Jahren ganz aufgehört hat. Auch für den 
Garten in seiner Bestimmung als Unterrichteanstalt 
war diese Aeudernng insofern nachtheilig, als zwar 
die Zahl der gebaueten Gewächse sich vergrössert 
hat, aber die Rücksicht auf den Unterrlchtssweck 
uubeachtet geblieben nnd die auf den äusseren 
Schmuck des Gartens uberwiegend geworden Ist, 
indem dieser mit einer Anstalt zum Trinken von 
künstlichen Mineralwässern in Verbindung gesetzt 
ward und von den Curgästen zum Spazierengehen 
benutzt wird. Ein für diese Angelegenheit nieder- 
gesetzter Ausschuss des Gemeinderaths der Stadt 
giebt in vorliegendem Berichte seine motlvlrte An- 
sicht über die Ursachen , vermöge deren ein früher 



so nützliches Institut so herabgekommen ist, nnd 
macht In Verbindung damit Vorschläge, wie der 
Garten seiner ursprünglichen Bestimmung wieder- 
zugeben sei , unter welchen die Trennung des bo- 
tanischen Unterrichte von der technischen Leitung 
des Gartens und eine fortgehende genauere Beauf- 
sichtigung des lotsten als die vornehmsten Sticke 
betrachtet werden müssen. Jeder Wohlunterrich- 
tete, welcher es mit der Sache redlich meint, 
diesen Vorschlägen nicht anders als den voll 
Erfolg wünschen. T. 



Am it. März 1848 starb im 27 Jahre seines 
Alter« Mr. William Jackson, Mitglied der 
KUi.iburger bot. Gesellsch. seit 1840, Curator des 
Watt Institution Mnsenm (in welchem Amte er tef- 
uein Vater folgte) und zweimal znm Schatzmeister 
der Dundee Nattiraliste Association erwählt. Frü- 
her beschäftigte er sich mehr mit Botanik , während 
er sich in den letzten Jahren seiner Thätlgkeit mehr 
der Zoologie anwandte. (Pbytolog.) 

Mr. James Cruickshanks, Mitglied der 
Edinburger bot Gesellsch. starb am 3. Decbr. 1848 
in der Cricbton Institution bei Dumfries in der Blfi- 
the seiner Lebens. Er beschäftigte sich besonders 
mit dm Kryptogamen und war ein sehr guter Ken- 
ner der Laub- und Lebermoose, von denen er eine 
sehr ausgebreitete und vollständige Sammlung aus 
der Englischen Flor besass. Der Phytologlst ver- 
dankt Ihm mehre Beiträge. Durch sich selbst gebil- 
det und von schwächlicher Gesundheit gab er ein 
deutliches Beispiel, wie weit man es selbst unter 
ungünstigen körperlichen und äusseren Verhältnis- 
sen in der Wissenschaft bringen kann. (Phytolog.) 



Tradescavtia glauea Ist eine neue hübsche Art, 
welche an dem Stumpfe eines Epldendrum, wahr- 
scheinlich aus Guatemala, In Sir Phil. Kgerton's 
Orchideenhanse wuchs. Sie ist kahl, blaogrün, auf- 
steigend. Blätter länglich, angespitzt, Stengel -um- 
Die kleinen Blumen fast doldenförmig, die 
Uanptetrahlen sehr lang, die anderen sehr kora; 
drei an der Spitze purpurne, am Grunde grüne 
Kelchblätter mit kleinen Drüsenhaaren bedeckt ; die 
Blumenblätter klein concav, weise, zuweilen an- 
gelaufen; 6 Staobgef. ohne Bart, die den Fetalen 
opponirten länger; awel Kycheu in jedem Fache 
(Gard. Chron. n. 47.); 
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Zur Viscum- Frage. 

Da auf die, in Nr. 14 des Jahrgänge« 1848 die- 
ser Zeitung (Seite 296) von Herrn Dr. Klins- 
mann gestellte Frage, ob es wohl zwei Arten von 
Viscum in Deutschland gebe, weil viele deutsche 
Autoren der Blattnerven bei der Characteristik von 
Viscum athum L. nicht gedenken, noch Niemand 
geantwortet hat, so möge der Steiler der Frage ge- 
genwärtige Antwort von wir um so mehr empfan- 
gen, als er mich unter den Autoren nennt, welche 
bloss die Blattform beschreiben, aber nichts von 
den Nerven sagen. Allerdings ist dies der Fall bei 
der kurzen diagnostischen Characteristik, die ich 
von der Mistel in meinem i.inneischeu Tuschcn- 
buche der Flora Deutschlands gegeben habe; in 
meinem Taschenbuche nach der Methode von Jus- 
sien, zweiter Auflage, hatte aber Hr. Klins- 
mann s. 6W> finden können , dass ich die Blatter 
der Mistel als undeutlich -parallel -nervig angebe: 
nnd so wird sie Jeder bei genanerer Untersuchung 
finden. Ich habe seitdem liunderte von Pflanzen 
frisch und auch viele getrocknete aus verschiede- 
nen Gegenden Deutschlands untersucht und den 
Blattbau bei allen übereinstimmend gefunden , d. h. 
schwach -paralltl- nervig. Diese Nerven sind durch 
ihre hellere, gelbgrfuie Farbe auch auf einige Fusse 
Entfernung schon kenntlich hei ber lebenden Pflanze, 
mehr aber noch hei der getrockneten. Sie sind 
gerade so in die fieisebige Blattsuhstanz vertheilt, 
wie bei den Gräsern, d. h. es entspringen 3 — 5 
Nerven aus dem sehr kurzen breiten Blattstiele, 
oder, wann man lieber will , der verschmälerten 
abgeplatteten, sitxeoden Blattbasis, erweitern sich 
mit annehmender Breite des Blattes und nahern sich 
gegen das abgeruudet- stumpfe vordere Hude des 
Blattes wieder dem Mittel -Nerv. In der Jugend! 
besitxt das Blatt mir drei Nerven, im Herbste mei- 1 
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stens S, nnd zwei-, dreijährige recht üppige Blat- 
ter können selbst 7 Hauptuerven besitzen , indem 
sich die äussersten der 3 ersten Nerven am Grunde 
gabelig theilen, wodurch stierst 5 und durch Thei- 
lung der äussersten Gabeläste 7 Nerven entstehen. 
Jeder dieser Nerven ist genau untersucht fieder- 
nervig, d. h. er löst sich in ein Netx von Adern 
auf, welche die Zwischenräume zwischen den 
Hanptnerven einnehmen. Es ist ganz gewöhnlich, 
daaa die dem Blattrande zunächst verlaufenden 
Nerven sich gabelig theilen und sich in die Blatt- 
substanz verlieren. 

Bei jungen Blättern sind die Nerven nicht vor- 
springend nnd daher schwerer zn erkennen, bis 
man sie gegen das Licht hält, wo sie als dunkle 
Streifen erscheinen, bei älteren Blättern stehen aber 
die Hauptuerven auf der untereu BlatUcite deutlich 
genug hervor, um sie nicht übersehen zu können. 
Es wäre mir daher nicht erklärlich , wie der sonst 
so genaue D.Koch in seiner Synopsis (2te Auf- 
lage, I. p. 354) sagen konnte : foliis enerriis, fände 
ich nicht, dass er gerade zu bona fide die Diagnose 
aus De Candolle Prodromus IV. p. 278 wörtlich 
entlehnt hat. Dieser aber folgte Hamilton, wel- 
cher in Don'a Fl. Ncpanl. von Viic. alb. seiu Visc. 
stellatum trennte, von dem er folgende Diagnose 
gab: ramosissimum , ramnlts verticillatis teretibns, 
foliis oblongis obtnsts basi attenuatis stibtus quin- 
quenerviis, floribtis terminalibus 3 — 5 sessilibus glo- 
meratis. — Iii Ncpalia snperiori. Habitus Visc. 
alb. Foliorum nervi subtus acute prominuli, superne 
in sicco lineirormes; rami potius 2— 3-toml quam 
vere verticillati. — De Candolle, von dem wir 
diese Diagnose entlehnen, setzt sein: Vidi speeim. 
ab amplo cocto mercat. angl. Ind. or. hinzu. 

Nun trifft aber Hamil ton's Diagnose von Visc. 
stellatum ans Nepanl fast ganz genau auf die 
deutsche Mistel; denn bei älteren kräftigen Pflanzen 

21 1 
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findet man auch hei regelmässiger Eutwickelung 6 
Acstc im Scheinwirtel, die Blätter sind öfters ab- 
lang und am Grunde verschmälert , als rein lan- 
zettförmig. Ks bleibt in der Diagnose nur noch die 
spezifische Differenz: foliis subtus ü-nerviis, wäh- 
rend sie bei l'wc. alb. enervia genannt werden. 
Daas dieses aber auf die deutsche Pflanze nicht 
passt, habe ich oben schon gezeigt 

Ausser den von llrn. Dr. K lins mann ange- 
führte» Autoren, welche die Blätter als nervo»* 
oder 8 — S-uercia bezeichnen, linde ich auch Pol- 
lich in seiner Flor. Palatin. , Kunth in sciuer 
Flor. Bcrolin. und Mössler in seinem Haudbuche 
der Gewächskunde. Ganz gewiss ist also die nor- 
dische Mittel mit nervigen Blattern versehen, und 
ich begreife nicht , wie De Ca nd olle ihr uerveu- 
lose Blätter zuschreiben konnte, um so mehr, als 
ich auch im miitlercii uud nördlichen Frankreich 
nur die gleiche Pflauzc gcfuuden habe. Die Unter- 
suchung der Mistclpflanze inüsste sehr oberflächlich 
augestellt werden, weuu mau au ihren Blättern 
nicht die gclblicbgrüiicu Linien als Wegzeiger der 
Kervcu bemerkte. 

Ich halte also dafür, dass Viscum album L. 
wirklich 3 — 7 parallele Nerven besitzt, uud das* 
es eine ähnliche Form mit nerven Ionen Blättern 
nicht ajebt, das* endlich Hamiltons Visc. ttel- 
latum nichts anderes ist, als die gemeiuo Mistel, 
was jedoch erst bei Ansicht von Originalcxenipla- 
reu entschieden werden kann. 

Dr. Kittel. 

Ii I teratur. 

Reise nach dem Ararat uud dem Hochlande Arme- 
nien , von Dr. Moritz Wagner. Mit einem 
Auhange: Beitrage z. Naturgesch. des Hochlandes 
Armenien. Stuttgart u. Tübingen, Verlag d. Cotta'- 
scheu Buchh. 1848. 8. XII u. 331 S. (!•/,» Thi.) 
(Beseht ati.) 
Charakteristisch filr die Frühlings- und Som- 
mer - Flora der theihveise mit Wald bedeckten 
Berge, welche die Gr&nze «wischen Georgien und 
Armenien bilden und die Region zwischen 1500 
— 4000* repräsentiren , sind folgende Arten, die ich 
und meine Begleiter in den Monaten Mai, Jnnius 
und Julius sammelten : Pyretkrum partkenifolium 
Willd. (.""geheuer zahlreich in deu Wäldern Gru- 
siens), Pyretkrum corymbosum Willd., Convolvu- 
li« lineatus L., Convolvulus cantabrica L. , Phlo- 
mit pungens W r illd., Prunella laciniata L. , Arte- 
misia euueusica De. , Ackillea biserrata MBicb., I 
Circaea lutetiana L. , Isatis canescens De, Orni- | 
tkogalum umbellatum h ., Stach})* lavandulaefolia 
Vahl. , Lagoseris bifida Koch , Attragalut bracht/- [ 



corpus MBicb., I^epidium veskarium L. , Primuta 
\ macrocalyx Bunge (sehr gemein iu Georgien bei 
TiBis, steigt in Armenien bis 7000'), Roemeria 
hybrida De, .V,.«,,,'., eiltata Griseb., Centaurea 
axillaris Willd. , Centaurea ockroteuca MBieb., 
Xepeta grandiflora MBieb., Allium rubellum MBicb., 
Turgenia tattfotta Hoffm., Ecklnospertnum barba- 
tum Sellin., Rupkorbia Gerardiana Jacq., Ajugu 
genereimit L. , Veronica multifida L., Orchis Ma- 
rio L. , Uupleurum rotundifolium L. , Potentiila 
iuclinata MÜicb. , Jasminuin frutlcans 1.., Gppso- 
phita elegans Mllieb. , Geranium lucidum L., Ory- 
tropis pilosa De. , Hetleborus viridis L. (.nur an 
den tiefsten Stellen der Wälder, höchstens 1500/. 
ungeheuer häufig), Pedicularis ackilteifolia Stepli., 
Latkyrus roseus Stev. , Astragalus resupinutus 
MBieb., Galium Cruciata Scop., Litkospermum 
purpureo-coeruleum L., Cotoneaster multiflora 
Bunge, I 'eronica gentianoides Vahl., Veronica pe- 
duncularis MBieb., Vicia truncatula Fisch., Sal- 
via sylvestris L., Hex Auuifolium L., Cepkalan- 
thera rubra Rieh., Melandrium sylcestre Koch. 
Vorzüglich schön und üppig wächst auf diesen Ber- 
iten eine noch nicht beschriebene Art von Uupleu- 
rum. *) 

Iii der grossen Hochebene des Araxes (von 
2*00' bis 3500'), wo Karl Koch eifrig botauisirt* 
uud ziemlich viele neue Arten entdeckte, sind für 
die Frühlingsflora folgende Pflanzen charakteristisch 
in der Umgegend von Ktschmiadsin (2860): 

Latkyrus inconspieuus L., L. Apkaca L., L. 
latifolius L. , Vicia segetalis Thuill., F. cor data 
Wulf., V. sordida W. et K. , F. peregrln* L„ F. 
narbonensis L. , ß, keteropkylla Rchb. , Ervum ni- 
gricans M. B. , Trigonella striata L., T. arcuata 
C. A. Hey. , T. monspetiensis L. , Fumaria par- 
viflora Lam. , Diplotaxis biloba C. Koch , Sapona- 
ria inclusa C. Koch, SUene conica L. , «. tacera 
Sims. , Szovitsia callicu, F. et M., Scandix pin- 
natifida Vent. , ß. hirsuta , Ckaeropkyllutn roteum 
M. B. , Rockelia stcllulata Rchb., Lycopsii fia- 
vescens C. A. Mey., L. picUs Lehm., Veronica bi- 
loba L. , Dufresnea leiocarpa C. Koch, VaUria- 
nelia oxyrrkyncka F. et M. , Galium aparinoidts 
t'orsk. ?, G. segetum C. Koch, Euphorbia segeta- 
lis L. , ttromus Danthoniae Irin, und Milium ver- 
uaU M. B. , Astragalus davuricus D. C, Triiulus 
terrettris L. , Rosa caucasUa M. B. , iL centifo- 
lia L. ß. moltis, DespkMuta kybridum Steps, ß. 



*) Die neuen PAanxenartrn , wplche ick ■«• Vorder 
■«'*■ mitgebracht, werden in 4mm wiatenirhafUieJiea 
TheiU «iom apalcr ericheineadta Werk** 
werden. 
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albiflorum D. C, D. fltxuotum M. u . D. Ajacis 
L., Diantku» canetcent C. Koch, Cerattium pau- 
ciflorum Stev. (?) , C. umbellalum C. Koch , Lepi- 
dium latifolium Li. , L. perfoliatum L. , L. veti- 
carium L., «afteutH L. , l f/ unir« orienlalit 
Ait-, Bodartia orientaUs L. , SideritU montana L., 
AV/ttfa JMrysrt Benin., DrmCbCepkalum ibericum 
AI. U. , .In/nn graveolens L. K. , Hcabiota Unifo- 
lia C. Koch, Euphorbia Myrsinites b., Polygonum 
elegant Ten., Elaeagnus anguttifolia L. , .4Uiu«i 
ftavum L. und Carex stenopkylla Wahlenb. 

In der Umgegend von Kriwau (3300'): 

Po<i persica Irls., liromus erectu* Huda., Al- 
liunt rotundum L., AacAta kyttopifolia Bln., 
AcroptUon Vieris C. A. Mey., Cnicu« benedictus 
L. , Pyretkrum myriopkyllum C. A. Mey., Ckamo- 
milla putilta C. Koch, Cafinm tegetum C. Koch, 
Gallun C'rucfeiJ« Scop., /I. cAer*onen*b Willd., 
üiilium rernum Scop., Atperula kumifuta M. B., 
Campanuta latifolia L. , C. vlrfami M. B. , AnfAusa 
panicutata AU., Hetiotropium europaeum L., 
Onusmu fineforüt M.B., IVroniru Uuxbaumii Ten., 
Staekyt iberiva M. I»., Sympkyandra armen* D. C, 
P«uMh«c<i dutyantha C. Koch, Scandix pinnati- 
fida Veud. , ücandix falcata Loud. , Alckemilla 
tericea Willd., Polygata kybrida I)C, Peganum 
Harmala L., Gyptopkila elegant AI. B., DianfAiM 
LioosrAitsianu« Ser., X). Air tu« ViU., D. capita- 
tut Pall., Eremogone graminifolia Feuzl, Cera*lium 
dickotomum L>. , Glaucium cornieuiatum Pers., 
tfiiulor Benin., .Ma/cotJtnia africaua It. Hr., Uetpe- 
ris Steveniona Ui , H. siAirica L., Hitymbrinft» 
Loetelii L., & irio L. , £ry«imun coMimkim Andre, 
B. iaiueoialuiw B. Br-, C. M£rot«tC«M ÜC, 0. 
tiototuia C. Koch, Lepidium ürnba L., 0. crö*»i- 
folium und y. tenuifotium , Delpkinium flexuotum 
M. B. , I». ,4/uii« L. , ittinuitculu« illyricus L., „Me- 
dicatfo Gerardi W. et K. , Trigonella striata L.. 
Attragalus auitriactu L. , A. caucasicu* Pall., 
Ficta potyphylla Desf., Lutkyrut varius C. Koch 
and Sopkora aiopecuroides L. — 

In der Umgegend von Seiwa isüdweatlich von 
Kts.cU.iad- ri » auf feuchtem JUoorgrund : 

Catabrasa aquatica Beauv., TVitk-utM ori*;i- 
tate M. B., sciryiiu Tabtmaeinontm»i Gm., j». twa- 
ri(t//m« L., .M7ii//<erw f«/<a C. A. Mev., Euphor- 
bia virgata VV. et K. , Ao«Jpin<a Pall., Pe- 
dospermum canum C. A. Wey., Tar«aaCHtn cor- 
nicu<a(Hm U. C, Tragopogon flaecosus W. et K., 
T. caticatiru* F. et II., OUgeckaeta divaricaia C. 
Koch, Carduus nervotutC. Koch, CkamomUla prae- 
cox C Koch, vtnlAemi« rigeteens Wild. j*. wni/Io- 
r«, AcAil/ea aiWcau^ia C. A. Mey., ^«<«*»7iaria 
r«6»CMnrfa C. Koch, Piantago laneeotata L % f, po- 



lyttmckys, maxitna, Glaux maritima L., Conrol- 
oh/im Betseri Spreng. , Solanum pertieum Willd., 
Echinospermu! , patulum Lehm., Lithospermum 
tetosum F. et M. , Marrvbiuui pertieum C. A. Mey.. 
I'ruiiftlu taciniata Lt., Veronica lenuit Lea,, Scro- 
pkularia belonicifolia L. , S. A»< C Koch, 0od/ir- 
fta orientalit L., Pkelypaea armena C. Koch, #jmh- 
i'viUurn timplex C. Koch, Hupleurum Martckallia- 
num C A. Mcy., ^. humile, Daucut putckerrimu* 
ü. D. F. Koch , IViMart* cuprettiformit Led., i/o- 
lotteum dickotomum C. Koch, Gyptopkila ritcota 
Murr., G. elegant M. B., G- perfoliata Lt. , /J. <o- 
wentofa Willd., £ry«imnm leptopkyUum Andrx.. 
^. dentata Uobeuack., Sterigma torulosum U. C, 
M. lotnfulüiitm D. C. , Sameraria armena Deav., 
Susturlium auttriacum Crut«., üarbarea plan- 
laginea D. C, Anemone narcittißora L., ^. «tf/o- 
nistima, Glycyrrklza glandulifera W. et K-, A>(ra- 
tfaliu fruticotut Pall., .1. tribuiutdt* D. C, 1. ni- 
groHriatu* C. Koch und G«/**a orienl«»* Li. — 

Am Fuaac dea Ararat hia zur Höhe dea St. Ja- 
kobakloatera C'tOOO' — 6000') uud aur den AbhAugen 
des Allahxea und der Vtilcauo am Gokfchaisee iu 
der gleichen Hegion fand ich im Mai uud Juni fol- 
gende charakteristische Arten: 

Vetrnr nllis araratica Griaeb., Anoplantkut Bie- 
bertitinU C. A. Mey. (die schönste Pflanze Armeniens 
in frischem Zustande von prachtiger |Purpurfarne. 
nicht aehr häufig, au feuchteu Ai>h&ngcu), /ri« 
•Aerica Stev. (auf dem vulcanischen Saude de.« Ara- 
rat sehr häufig, die Kriisale und schönste Irisart, 
die Ich kenne, steigt höchstens bis 6000'), Pyretkrum 
tericeum Mit. , Orckit matcula L. , Genliana cuu- 
catica W., G. Cruciata L., G. septemfida Pall., 
Arfoni« flammea Jacq. , Erigeron pulchetlus De, 
OHobnxhi* tativa U., Galium rubioidet L., Cul- 
iiffoMwm polygonoides L. , Opiraea kyperieifotia L. 
(dieser Strauch ist gemein am Fusse des Ararat, 
steigt aber kaum bis 5000' und verschwindet be- 
reits unter der unteren Gründe von Juniperus Oxy- 
cedrut), Prunus ineana Stev. (am Fusse des Ara- 
rat bis aur St. Jakobsschlucht), Sepeta Muttini 
M. B., Geranium sanguineum L., Campanula lacti- 
ßora M. B., A»tr«tf«I«* c/at-ofu* De, Krimmum 
crepidifolium Bchb., Centaurea monlana L. var. 
C. deal'mi'i W., Hanunculiu «cri* L. var., Otk- 
Iro^ic eyanea M. B. , Barbaren arcuata Uchb.. 
Lithospermum purpureo-coeruleum L.., Erysimum 
Andrzjewskianum Hess. , Scutellaria orientatit L , 
Äolola teabiotifolia Lam. Gegeu die obere GrÄnae 
derselben Zone wachst auf dem armenischen Grftna- 
gebirge »wischen Gumri und dem Ualwar sehr 
häufig Alkanna Wagneri Bartl. Diese schöne Pflanze 
scheint bis gegen die Alpcuzonc emporzusteigen. 
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Auf den Bergen am Goktschaisee , I» den höhe- 
ren Regionen de« Allagb es, Ararat. Ala-dagh, 
Sichtscbik und Giaur-dagh cßOOO' — 9000'J fand Ich 
folgende Pflanzen vorherrschend: 

HciUa Sibirien And. (dieses schöue Pllänzcheu 
IM der erste Frühlingsbote der Flora in der sub- 
alpinen Hcgiou. Die schönen blau gefärbten Blüm- 
chen entbluheu überall dem Boden , wo die Sonne 
stellenweise den Schuee weggeleckt hat; sie gehen 
sehr hoch bis zur eigentlichen Alpeiiregion. Der 
Anblick der blauen Gnirlanden dicht am Schuee- 
raude ist unbeschreiblich lieblich'), Trollius cauca- 
sicus Stev. (.häufig am Ararat oberhalb St. Jakob), 
Anemone narcissiflvra L. . Fritillaria tulipifolia 
AI. B. , Pedicularis achilleifolia , Stev., Tulipa 
Montana Lindl, (die prächtige scharlachrothe Tulpe 
ist sehr häufig auf dem Allaghes oberhalb der Hoch- 
ebene von Gocseldara und steigt Ober «0000, Tulipu 
Uesneriuna L. , Primuta etatior Jacu.., PriMtuta 
uuricutata L., Putsatttla vulgaris Mill., Cttmpa- 
nuta naxifraga MB., Iris caucasica (.höchst gemein 
auf dein Allaghes, steigt Ober 8000'), Androsace 
armeniaca De. , Androsace albana Stev. , Scutel- 
taria orientalis L. , Draba cuspidata MB. , Gen- 
tiana pyrenaica L. , Pyrethrum cur nennt MB. (sehr 
gemein zwischen 7000 — 9000' auf dem Allahges), 
Pyrethrin!* nireum L. . P. roseum MB. , Arabis 
albida Stev. , Matthiota odoratissima AB., Vera- 
utiutit grandiflorum K. , Muscari racemosum Mill., 
Saxifraga cartilaginea Willd. , siiene repens Patr. 
Auf einer Höhe zwischen 6000 — »000' am Ararat 
fand ich eine schöne neue, vou Grisebach be- 
stimmte Pflanze, Atlium veratrifulium, die eine 
der Zierden der su Ii -alpinen Hegiou bildet. Als 
Sträucher wachsen in der Hegion zwischen 7000 
und «MW am Ararat häufig Cotoneasler unißora 
und Juniperus Uxycedrus. 

Uebcr die höchsten Hegionen am Ararat (10,000 
— ^OW) tbeilt Parrot in seinem Heisewerke fol- 
gende interessante Beobachtungen mit: 

Cerastium Kasbek gehört der höchsten alpinen 
Grwächszone ton li,000— l 3,000' aber dem Meere 
an. Ebenda zeigte sich Saxifraga museoides mit 
zahlreichen Blütheu, aber sehr kleinen, gegen die 
Wurzel ganz zusammengedrängten membranöaen 
Blättern , während die Exemplare eines niedrigeren 
Standes vou ganz gewöhnlicher Beschaffenheit wa- 
ren. Aster atpinus hier, wie auch in den helve- 
tischen Hochalpen, eine der lieblichsten Zierden 
der rauhesten Felsgegenden; hier, wie auf der 
kaukasischen Kasbckhöhc, wareu die Blatter ganz 
klein, der Stengel kaum einen halben Zoll hoch, 
aber die radförmigen Blflthen ganz frisch, gross, 
mit 



sehen Draba incompta, zum Theit nur noch in 
Blöttie, meist schon mit Saatnen; Arenaria recurva, 
Aster pulchellus, ungemein zierlich, mit der Blfl- 
thenkronc auf kürzestem Stengel, mit kleinen Blät- 
tern, der Eisregion ganz nahe, aber doch nichts 
von seiner schönen Lilararbe verlierend. An Cam- 
panula saxifraga sehr ebarakterisirende Klima - 
Einflösse, wie auch an Camp, rupestris im Kauka- 
sus und Camp, caespitosa in den Pyrenäen. Eben 
solche bei Pyrethrum caucasicum im Ararat, wie 



bei Pyr. atpinum 



den Pyrenäen. Desgleichen 



bei Tragopogon pusillum, mit votlkräftigen Bllithen 
und bei Saxifraga Hirculus , von denen mehrere 
Verwandte auf dem Kaukasus vorkommen. An 
Astragalus moltis fanden sich keine Blütlieu mehr, 
wohl aber sehr grosse Saamencapseln , welche ge- 
gen die ganz kleiu zusammengezogenen gefiederten 
Blätter ungemein contrastireu. Dann eine Poten- 
titta hier, wie Potentitla grandiflora am Kau- 
kasus. 

Die geringere streite alpine Zone, die Mittel- 
sone, 10,000—12.000' absolute Höhe, abwärts, 
zeigt auf ähnliche, doch schon minder auffallend 
veränderte Weise ausser den vorigen noch andere 
minder hoclianfsteigcndc alpine Pflanzen: Anthe- 
Mrffl rigescens, hier als Stellvertreter von Anth. 
montana auT den Pyrenäengipfeln, und Anth. Ilu- 
dolphiana auf den Kaukasushöhen. Ebenso 7Azi- 
phora media, Scorzonera coronopifolia , Veronlca 
telephiifolia , Üianthus petraeus, Statire echinus, 
Hedysarum caucasicum, Trifolium trichoeephalum 
mit auffallend grossen violetten Blöthenköpfen ge- 
gen die überaus kleinen Blatter. Ebenso Pulsatitla 
albana ,1 , Centaurea pulcherrima und ochroleuca, 
ganz so, wie sie Parrot auf dem Kaukasus- Hoch- 
gebirge gefunden. S—l. 



Flora 1849. No. 1 — 10. 

No. 1. Enutneratio plantarum in itinere Sendt- 
neriano in liosnia lectarum, cum ttefinitionibus 
novarum specierum et adumbrationibus obscura- 
rum varietatumque. Scripserunt Kummer et 
Sendtner. Sectio prima. — Dieses Verzeichnis» 
umfasst 2 Algen, bi Flechten, I Pilz, 16 Leber- 
moose, III Laubmoose, 3 Schachtelhalme, 19 Farm. 

No. ». Veber die Wurzeln der Doldengewächse. 
Von Dr. Herr m. Hoff mann. Mit Abbild. — Der 
Verf. hat aich die Aufgabe gestellt, zu erforschen, 
anf welche Weise sich die einzelneu Systeme der 
Wurzel Im einzelnen Falle entwickeln , wie diese 
Entwickelong durch die verschiedenen Unterfamt- 
lien dieser Pflanzengruppe im Ganzen sich gestal- 
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tigeren rheinischen Stolle, deren Wirksamkeit diese 
Pflanzen dem Menschen so schätzenswert!» nacht, 
in den verschiedenen Geweben vertheileu. In die- 
sem ersten Abschnitte werden untersucht: ßaticus 
Ca rata spontane* und sutica, wie D. rigidus. 
Fortsetzung wird versprochen, und hoffentlich er- 
halten wir dann auch eine Uebersicht allgemeine- 



No. 3. Verzeichniss der in Schlesien wild- 
wachsenden Weiden. Nebst einigen Anhängen über 
Synonymie u. .4. Vota Director Wiminer in Bres- 
lau. Es sind 22 wirkliche und 46 hybride Arten, 
welche sämratlich kurz diagnon'rt sind. In Verbin- 
dung mit Hm. Pbarmaceut Krause wird sie der 
Verf. in Dodecadcu (zu 1 Thlr. Preis), und zwar 
nur in 30 Exemplaren herausgeben. 

No. 4. Ueber eine Bemerkung de* Ilm. Dr. 
J. J. Bernhardt in der Allgememen Thüringi- 
schen Gartenzeitung , betreffend die hypogynüche 
oder perigynische Insertion meiner Gattung Mo- 
nospora. Vom Prof. Ch. F. Höchsten er in Ess- 
lingen. Der Verf. hatte sie zu den Bixaceen ge- 
bracht, was Bernhard!, der sie zu deu Hotna- 
lineen brachte, nicht billigte. Der Verf. bleibt hei 
seiuer Meinung und seinem Gattungsnamen Mono- 
tpora, der von Bernhard i dem Uarwey'schcn 
Trimeria nachgesetzt wurde. 

No. 5. Eine neue Bürgerin der deutschen 
Flora. Vom Hofr. u. Prof. Döl! in Carlsruhe. Es 
Ist Carex Ugericu Gay (Ann. d. sc. nat 1838. p. 360) 
Oer Verf. fand sie schon 1889 auf der Rbeinoäcne, 
am Rande des Waghansler Moores, nnd beschrieb 
sie in seiner Rheinischen Flora als Ct 
ß. argyroglochin. 



Ueber die Priorität oder das Recht der Kamen 
Natulia und llhaganus, nebet einigen allgemeinen 
Bemerkungen über Priorität. Vom Prof. Hoch- 
stetten Weil E. Meyer in Königsberg von 
selbst auf alle Namen verzichtet habe, die unter 
seiuer Autorität sich in die Herbarien verloren, so- 
fern er sie nicht selbst publicirte, so gehöre ihm 
(Hrn. Hochstetter) auch schon deshalb von 
Rechtswegen die Priorität des Namens Satali*. 
Wir können nur billigen, was der Verf. hierbei 
Aber Priorität überhaupt sagt, dass sie nur in dein 
Falle zu beanspruchen sei, wo die Plauze öffentlich, 
d.h. gedruckt, mit Diagnose publicirt wurde. Ref. hat 
bisher diese Priorität auf seinein systematischen Ge- 
biete nie gelteud gemacht, muss aber nach seinen 
Erfahrungen gestehen , dass jenes Gesetz ein gutes 
sei, das vieler Ignoranz und Willkilhr einen Rie- 
gel vorschiebt 

No. 6 und 7. Zwei Briefe an Herrn Professor 
Dr. von S c h l echt endal in Halte. Vou C h. 
F. Hochstetter in Essliugen. Vgl. bot. Zeit. 
No. 16. p. 305. 

No. 8. Beobachtungen von Uöhengrenzen sol- 
cher phanerogamischer Pflanzen , welche in den 
Hochebenen Münchens vorkommen , in den Algäuer 
Alpen die Grenze der Buche erreichen oder über- 
steige, i.i.i Beitrug zur Pflanzengeographie von 
Dr. O. Sc ud liier. Wir geben hier mit Vergnü- 
gen die ganze Tabelle der Beobachtungen de» Verf.'* 
wieder, weil w\r sie mit ihm Tür wichtig genug 
halten, durch solche geuane Beobachtungen die 
wirklichen Regionen der vertikalen Pnanxeuver- 
breitung finden zu könuen. Diese Angaben sind um 
so wissenschaftlicher , als sie auch auf die Exposi- 
tion des Standortes Rücksicht nchmeu. 





iUöhe 
In P. F. 




In der Schweiz 


Art 


Expos. 


nach 






Wahlenberg 


Fraxinut excelsior 


3840 


0. 


3500 


Vlmus campestrit 






3000 


Orchis ustulata 


3959 


W.W. 


5400 


Neoltla Sidu* avit 






4000 


Aconitum Lycoctonum 


4000 




über 5500 


Poputus tremula 


4027 


0. 


unter 4000 


Geranium Robertianum 


4091 


8. 


— 5500 


Tutsilago Farfara 






etw. üb. 4000 


Mentha sylvestris 


4100 


0. 


4000 


Clinopodium vulgare 




8. 




PruneUa grandiflora 






über 5500 


Alnus incana 


4216 


0. 


3900 




4245 




3600 


Corylui Avtllana 






42O0 




4251 
42f0 


W. 
S.W. 


4072*) 
unter 5500 


Colchicum autumnale 






4300 


Juncus lamjrrocarpus 
Viola mirabiUe 


4348 


8. 





*) Die Bestimmung Wah Icnbeig* 
ist Mittelwerth von diesen Beobachtun- 
gen, bei denen sieb als Mittel« erth 4I>>2 
ergiebt. 
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Art 



Höhe 
in P. F. 



Expos. 



tu der Schweiz 1 
nach 
Wahlen her« | 









4420 




4500 


4465 


s.w. 


4000 

| 


6445*) 




■ 


4502 




1 uoer 4ouo 


4.vlo 


A 

u. 


o r .rui 




2$. 


•V»UU 


1600 


w. 


5200 


4626 


o. 


über 5500 


— *) 






4701 


s. 






— 


5500 







40<I0 






K 'Ali 

MM 


4712 


N.O. 




4769 


0. 




47«J2 


s. 


4000 


4815 


s.w. 


z 


4850 


N.W. 


3500 


4S89*) 


S.W. 


4300 






über 5500 


_ 


— 


4000 






unter oovu 


1 




o*W 




— 






4908 


— 


anter 5500 




H 
o . 






V 


Huer OinnJ 


Uli q 


ft v n 




— 




6000 


5031 


w. 


5100 


5113 


S. 


5*00 


ei in 
Ol 1» 




«liier ooUO 






unter 5500 


5144 


0. 








«her 5500 




N.W. 


nnter — 






gegen 8000 
6300 


5210 


s. 


5269 


w. 




5293 


N.O. 


4400 


5300*) 


8. 


6600 




— 


5000? 






Aber 5500 
7400 




N.O. 




5326 


0. 




6400 


S.W. 


5500 




s. 


6000? 






4000 



Concallaria majalis 
Phyteuma spicatum 
Bubus Idaeus 
Origanum vulgare 
Mercurialis perenni» 
Pinns sylvestris 
Epilobium angustifolium 
Arctostaphylos officin. 
Sorbus Aria 
Stellaria nemorum 



Uentiana utriculosa 
— Germanica 
Teucrium montanum 
AchUlea MMefolium 
Retula ftubtscens 
Conrallaria Polygon. 
Angelica sylvestris 
Conrall. verticillata 
Primula officinalis 
Acer Pseuäoplatanus 
Trifolium repens 
Üeum rivate 
Senecio nemorensis 
Crepis patudosa 
Potamogeton rufeteens 

— marinus 
Juncus pliformis 
Carex paniculata 
— amputtacea 
Coronillu vaginalis 
Molinia caerulea 
Lotus corniculatus 
Buphthalm. salicifol 
Trifol. pratense 



Carex glauca 
Prenanthes purpurea 
Vaccinium Myrliltus 
Veronica Beccab[ 
Carex pilulifera 

— flava 
Nasturtium offlcinale 
Urtica dioica 
Olobularia cordifolia 
Carex lejwrina 
Gentlana ciliata 
Hip]>ocrt'i>is comosa 
Aitrantia major 
Hieracium murorum 
Calluna rulaaris 
Calamayrostis muntana 
Poa nemoralis 
Gymnadenia conopsea 
Leontvdun autumnalis 
Cotoneuster tomentosa 
Aronla rotundifolia 
Linum catharticum 
Valeriana officinalis 
Cirtium oleraceum 



*) Soll wonl heissen 4465. 



*) Zugleich beobachtete unterste Gre 
von A. alpinus. 



*) AU Strauch, als Baum bis 4200' 
«egen N.O. 



*) In einer Schneegrab« , also au 



*) Diese und die folgenden anf einem 
fortlaufenden Kamme in gering« r Höhen- 
differenz. 



Digitized by Google 



— 3S9 — 



— 390 — 



Art 



Höbe 
iu P. F. 



Expos. 



Iu der Schweiz 
nach 
Wahlenbcrg 



Bemerkungen 



Vtntuuren montamt 
— Sctibiosa 
Thymus Serpyllum 
Lilium Murtagon 
Utiza media 
Dactylis glomerata 
Leontodon hastilis 
I in,! syivatica 
Pin us Abiet L. 
Silene nutans 
Verastium triviale 
iMserjtitium latifolium 
Anthoxanth. odoratum 
Agrottis stolonifera 
Festuca rubra 
— ovina 
Kardus stricta 
Chrysanth, l.eucanth. 
farlina acaulis 
Arena flarescem 
Potentilia Tormentilta 
Veronica Chtiiiuiedry* 
Pimpinelta mugmt 
CailUrlche vernatis 
Juncus alfiinus 
Pyrola minor 
Ranunc. lanuginosus 
Hiscutetta laecigata 
Parnassia palustris 
Arnica montana 
Gnaphal. dioicum 
Luzula multiflora 
Petaxites niveus 
Daphne Mezereum 
Luzula palllda 
Aira flexuosa 
— cespitosa 
Trollius Kuropaeus 
Vaccin. uliginosum 
Euphrasia officinalis 
Phyteuma orbiculare 
Vacciu. Vitis Idaea 
II Hl um II im us Henricus 
Itetianthemum vulgare 
SUene inßata 
Erica caraea 
Sesleria caerulea 
Festuca heterophylla 
Anthyltis Vulneraria 
Alchemilla vuigarii 
Taraxacum officinale 







— 


a. u. o. 




8. u. G.*) 


5425 


S.W. 


5500 

— 

— 
— 


8. 

— 
— 

— 


— 
— 

— 

— 

— *) 


■ 

w. 




M. 


552t*) 


Gipfel 


— 
5550 


— 

N.N.O. 


5573 


0. 


5600 


s. 


5700 




5716 


N.O. 


5776*) 


80. 


5788 


W. 


5*00 




5!»I3 


Gipfel 


— 
6004 


— 

0. 


6031 


N.O. 


6100 


N.W. 


6200 


W. 


6222 


Gipfel 


6258 


\V. 


6300 


U. 




0. u. W. 




N.O. 


6358*) 


Gipfel 


6450 


vv.s.w. 


6500 


8. 


6651 


Gipfel 


715t 









5OO0 
5500 
7600 
4000 
5500 
Ober 5500 
Ebene 
4800 
5500 
6300 

5000 

(Iber 5500 
6500 
8200 
7200 
Aber 5500 
5239 
selten Ob. 4000 

Ober 5500 
4000 



5500 

6700 
H000 
5500 
HOOO 
5500 

5700 
4000 
6500 
6400 
6000 
8200 

5500 
5600 
6500 
Guter 5500? 
— 5500 
6400 
8000 
4000 
7000 
8000? 
8000? 



*) G. = Gipfel. 



*) In den Baieriacheu Alpen ui 
Hübe noch häa&g. 
*) 5119 bei B.W. 



jene 



*) Eine Beobachtung bei N.W. zeigte 
5500. 



*) 5500' bei O. ; 
5200' bei N.O. 



No. 9. Veber Pilziporen in Schneeflocken. 
Von Dr. L. Rabenborat 

No. 10. Nekrolog von Dr. Jacob Sturm. 
Ans der Schrift: „/um Andenken an Dr. Jacob 
Sturm, den Ikonographcn der deutschen Flora 
und Fauna", herausgegeben von der naturhistori- 
achen Gesellschaft zu Nürnberg. K. M. 



Gelebrte «esellacbaXten. 

Sit*, der Bot. Gea. r.. London d. 6. Octobcr. 
Mr. 6. S. Gibson neigte K*. rou MclUotu* ar- 
vensis Wallr. in Es-scx gesammelt, welche mit M. 
PetUpierreana Willd. identisch schienen, mir daas 
diese nach Kocb's Syn. weias blühend aei , wäh- 
rend andere deutsche Botaniker eine nelbhluhende 
Art für JW. Petitpierreanea heaeirlmen. Kr setzte 
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die Unterschiede von N. officinalis auseinander, 
doch komme sie mehr mit M. alba VC. flberein, 
von welcher die wcissblühende M. Petitp. schwer 
werde unterschieden werden können. Mr. T h o m- 
Moore übergab eine Abh. über zwei Varietäten 
der Pferi« aquilina. 



In einem Aufsätze über das Helfen der Früchte 
von E. Fremy (aus d. Ann. d. Chim. et de Phys. 
XXIV. 6., im Journ. f. prakt. Chemie Bd. 45. Hft. 
7 u. 8.) kommt der Verf. zu folgenden Schlüssen: 

1. Es giebt in dem Pflanzende webe und haupt- 
sächlich in dem Fleische der Früchte und Wurzeln 
eine im Wasser unlösliche Substanz, Pcklose, deren 
charakteristische Eigenschaft darin besteht, unter 
dem Einflüsse der schwächsten Säuren in Pektin 
überzugeben. 

2. Das Pektin kommt in dem Safte reifer Früchte 
vor: künstlich kann man es erhalten, wenn mau 
schwach saure und siedende Flüssigkeiten auf 
Pektose einwirken lässt. Das Pektin lässt sich als 
eine schwache Säure betrachten, es füllt neutrales 
essigsaures Bleioxyd nicht, geht aber unter dein 
Einflösse löslicher Basen in Pektinsaure über. 

3. Wird Pektin eine gewisse Zeit lang der Ein- 
wirkung siedenden Wassers unterworfen , so er- 
hält es die Eigenschaft, nentrales essigsaures Blei- 
oxyd zu fällen und verwandelt sich in einen neuen 
Körper , Parapeklin , welches sich gegen Pflauzeu- 
farben indifferent verhält; es findet sich in dem 
Safte vollkommen reifer Früchte. 

4. Das Parapeklin wandelt sich unter dem Ein- 
flüsse der Säuren in eine Substanz um, Metapektin 
(oder Metapektinsänre), welche die Eigenschaften 
einer schwachen Säure zeigt, Lakmustinctur röthet 
und Cblorbarynm fällt. 

6. Die vorstehenden Körper bilden mit einer 
gewissen Anzahl Säuren, und hauptsächlich mit der 
Schwefel- und Oxalsäure lösliche Verbindungen, 
welche, nicht mehr krystallisirbar , sich durch Al- 
kohol als Gallerte fällen. 

6. Neben der Pektose fludet sich im Pflanzen- 
gewebe ein eigenthümlicbes Ferment, Pektase, wel- 
ches die Eigenschaft hat, nach und nach das Pektin 
in zwei gallertartige Säuren, die Pektosin- und 
Pektiusäure, umzuwandeln : diese Umwandlung geht 
bei Lnftabschlnss ohne Gasent Wickelung vor sich 
und bildet die Pektinsäuregfihrung , welche mit der 
Milchsäurcgährung verglichen werden kann. Die 1 
Pektase existirt in den Pflanzen in zwei Zuständen, 
in einem löslichen und in einem unlöslichen. 



7. Wenn man Pektin der Einwirkung der 
Pektose setzt, so ist die zuerst sich bildende Säure 
eine neue Säure (Peklosinsäure) , welche sich von 
der Pektinsäure durch ihre vollständige Eöslichkeit 
in siedendem Wasser unterscheidet. 

8. Die Pektosiusäure wandelt sich durch fort- 
gesetzte Einwirkung der Pektose in Pcktiiisänre um. 
Beide Säuren entstehen auch , wenn man Pektin mit 
freiem oder kohleusaurem Alkali, oder mit Kalk, 
Baryt und Ktrontiaii zusammenbringt. 

9. Die Prktiiuäure löst sich in den Neutral 
salzen der Alkallen, besonders in den Ammoniak - 
snlr.cn , welche eine organische Säure enthalten, in 
grosser Menge auf; sie bildet alsdann gallertartige, 
sauer reagirende l'opnclsalze, die durch Alkohol 
als Gallerte gefallt werden. 

10. Pektinsäure löst sich durch mehrere Stun- 
den anhaltendes Sieden im Wasser vollständig auf 
und bildet eine neue Säure, die Parapektinsäure. 

11. Die Parapektinsäure geht unter dem fort- 
gesetzten Einflüsse des Wassers in eine starke 
Saure, die Metapektinsäurc über. Beide letzteren 
Säuren entstehen unter verschiedenen Imstfiuden 
und hauptsächlich der Einwirkung der Säuren, der 
Alkalien, oder der Pektase auf das Pektin, oder die 
Pektiusäure; sie haben die Eigenschaft, durch Sie- 
den das weinsaure Kupferoxyd- Kali r ebenso wie 
es der Krüraelzucker bewirkt, zu zersetzen. 

12. Die gallertartigen Substanzen entwickeln 
bei einer Temperatur von 200° Wasser und Kohlen- 
säure und gehen in eine schwarze brenzlirhe Säure 
über, die Pyropektinsäurc. 

13. Die gallertartigen Substanzen zeigen alle 
die Cbaractere der Säuren ; ihre Sättigungscapaci- 
tät und ihre Stärke nehmen in dem Maasse zu, als 
sie sich von der Pektose entfernen , sie scheinen 
alle Derivate des tertiären Molecnls U a H. O r zu 
sein, und unterscheiden sich von einander nur durch 
Wasser. 

14. Die Eigenschaften der gallertartigen Snb- 
stanzen erklären die Veränderungen , weit he eine 
Frucht durch die Einwirkung der Wärme erleidet, 
so wie die Bildung der Pflanzeuzellarten. Sie las- 
sen sich erzengen: 1. durch Umwandlung des Pek- 
tins in Pcktosinsänre unter dem Einflüsse der Pek- 
tase, 2. durch die Verbindung der Pektinsäure mit 
den in den Früchten enthaltenen orgnnischeu'Salzeu. 

15. Die in den unreifen Früchten enthaltene 
Pektose geht während des Reifeus nach nud uach 
in Pektin, Metapektin und Metapektinsänre über; 
diese Umwandlungen gehen uuter dem Einflüsse der 
Säuren und der Pektase vor sich. 



Digitized by Google 



Beilage zur botanischen Zeitung*. 



III. 



V. Jahrgang. Den 25. Mai 1849. 21. Stück. 



Ankündigung einer naturwissenschaftlichen 
Reise nach Spanieu, Portugal und den 
Balearen. 

Der Unterzeichnete gedenkt in den nächsten 
Jahren Spanien und Portugal abermals zu bereisen, 
und diese Reise, wenn es die Unislände gestatten, 
bereits im Laufe des bevorstehenden Sommers an- 
zutreten. Die Gründe, weiche ihn bestimmen, eine 
aweite Reise nach jeuen Lindern zu unternehmen, 
•ind folgende. Die pyreuälsche Halbiusel ist, ob- 
wohl in neuerer Zeit auch von Naturforschern mehr- 
fach bereist, nächst der Türkei doch immer derje- 
nige Theil Europas, von welchem wir iu natur- 
wissenschaftlicher Hinsicht das Wenigste wissen. 
Dies Ist um so mehr zu bedauern, als jenes Land 
durch seine eigentümliche , vor allen übrigen Län- 
dern unseres Contineuta ausgezeichnete geographi- 
sche Plastik , durch seine natürliche Abgränzuug 
von dem übrigen Europa nnd durch seine Uolirte 
Lage zwischen diesem Weltthcile und Afrika eine, 
wie wenige andere Länder der Erde in sich ab- 
geschlossene, geologische und klimatische Provinz 
bildet, deren genauere Erforschung die physikali- 
sche Geographie und die Geologie wesentlich be- 
reichern und zu höchst interessanten Resultaten hin- 
sichtlich der Thier- und Pflanzengeographie führen 
dürfte. Dass diese Ansicht nicht bloss eiue indivi- 
duelle ist, das bezeugen mir die vielen Beweise 
von Anerkennung, welche Ich uach dem Erscheinen 
meiner „ Reiseerinnerungeu " sowohl von Männern 
der Wissenschaft als von Seiten des gebildeten 
Poblicnms überhaupt aus der Nähe und Ferne er- 
halten habe; das beweisen die mehrfachen Aufra- 
gen, die seitdem an mich ergangen sind, ob ich 
nicht eine neue besser vorbereitete und umsichtiger 
entworfene Reise nach jenen Ländern unternehmen 
und die von mir während meiner ersteu Reise nicht 
berührten Gegenden ebenfalls untersuchen wolle: 
dafür spricht endlich die rege Theilnahme, welche 
nein gegenwärtiges Project bei allen Naturfor- 
schern und überhaupt bei allen Gebildeten, denen 
tch es mitgetaeilt habe, gefunden hat, eiue Theil- 
nahme, welche Ich um so weniger erwarten dorrte, 
als die gewaltigen politischen Bewegungen der Ge- 
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genwart das Interesse der gebildeten Welt fast 
gänzlich absorbirt zu haben schienen. Diese sowie 
Familienverhältnisse haben mich bisher abgehalten, 
den Gedanken, die iberische Halbinsel zum zwei- 
ten Male zu besuchen, in Ausführung zu briugeu, 
einen Gedanken, welcher in mir rege wurde, noch 
bevor ich die Pyrenäeu überschritt, und welcher 
mich bewogen hat, mich seit meiner Rückkehr un- 
ausgesetzt uud fast ausschliesslich mit dem Studium 
der physischen Verhältnisse, der Geschichte und der 
Völker jener zauberischen Länder zu beschäftigen. 
Gegenwärtig hindert mich nichts mehr an der Rea- 
lisirnug meines Planes, weshalb ich nicht länger 
zögern will, das wissenschaftliche Publicum von 
demselben zu unterrichteil. 

Ich werde, weuu ich es durchsetzen kann, — 
und das hängt einzig uud allein von der Art und 
Welse ab, wie sich die wissenschaftliche Welt an 
meinem Unternehmen betheiligen wird — sechsund- 
zteanzig Monate auf die sHeise verweudeu, und 
dieselbe über alle Provinzen der Halbinsel , sowie 
Ober die Inselgruppen der Balearen und Pithyusrii 
ausdehnen. Der Zweck dieser Reise ist eine tnög- 
Uchit genaue geographische, geognosttsch -minera- 
logische und botanischt Untersuchung der interes- 
santesten oder noch unbekannten Gegenden Spa- 
niens und Portugals, sowie der genannten Inseln. 
Ich glaube durch eine sorgsame diesjährige Vorbe- 
reitung sowie durch den Linaland, dass mich mein 
trüberer zweijähriger Aufenthalt auf der Halbinsel 
mit dem Klima, dem Boden, den Vegetationsperio- 
den, desgleichen mit dem Character, der Sprache 
und der Lebensweise des Volkes voltkommen ver- 
traut gemacht hat, wie nicht leicht ein Anderer zu 
diesem Unternehmen befähigt und zu einem günsti- 
gen Erfolge berechtigt zu sein, und schmeichle mir, 
diesmal nicht nur das Doppelte, sondern das Zehn- 
fache von dem zu leisten , was mir während mei- 
ner ersten Reise, die ich als junger unerfahrener 
Mensch fast unvorbereitet unternahm, und zum 
grossen Theile nach einem verkehrt, ohne Kennt- 
nis« der klimatischeu und Bodenverhältnisse entwor- 
fenen Plan ausführte, zu leisten möglich war. Es 
ist hier nicht der Ort, mich über die Aufgaben, die 
ich mir in Bezug auf physikalische Geographie, auf 
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Geognoaie und Mineralogie gestellt habe, xu er- 
klären; — die« wird in den betreffenden Zeiteclirif- 
ten geschehen — ieh will hier Mos angeben , wa» 
ich iu botanischer Hinsicht xu leisten, was und wie 
viel ich zu sammeln, was leb davon zn verkanten 
und welcbe Verkaursbedingungcn ich xu machen 
gedenke. Hevor ich aber hierzu schreite, erlaube 
ich mir, den Plan meiner projectirten Heise, wel- 
cher das Ergebnis« der wahrend meines ersten Auf- 
enthaltes auf der Halbinsel gemachten Erfahrungen, 
sowie eines sorgsamen diesjährigen Studiums aller 
betreffenden Werke, deren ich habhaft werden 
kouute, und endlich mehrfacher Oerathungeu mit 
meinen spanischen Freunden ist, dem botanischen 
Publicum ausführlich mitzutheilcn und zur geneig- 
ten Prüfung vorzulegen. 

Reiseplan. 

Abreite Anfang des August. Ankunft am Fuxsc 
der Pyrenäen in Hagneres en Bigorre gegen Mitte 
des .Monats. 

August, Besuch der Centralpyrennen. Be- 
steigung des Pic du midi de Bigorre («WO'). — 
Aufenthalt iu Bagnöres de Luchoii. — Lebergaug 
über die Pyrenäen auf dem Port d'Oo (9240') nach 
Bcnasque. — Besteigung des Pic d'Ancthon (10,7220, 
culmiiiirenden Gipfel« des Maladettagebirgcs. - 
Lebergaug ins Val de Gotain nach Plan. — Reise 
über Barbastro und llnesca nach Zaragoza. 

September. Untersuchung der nördlichen 
Gebirgsgruppe des iberischen Abhanges, sowie der 
Montanas de Ourgos. Von Zaragoza nach Agreda. 
— Untersuchung der Sierra de Moncavo (4—50000. 
Besuch der Monte* de Urbion und der Quellen des 
Diicro. — Reise uacb Burgos, — Untersuchung der 
Sierra de üca (4— 5000'). — Reise nach Bilbao. 
Besuch der Eisengruben vou Somorrostro. — Durch 
die Montanas de Burgos nach Reynosa. — Besuch 
der Quellen des Ebro. 

Uctober. Aufenthalt an der cantabrischen 
Küste. Vereisung Kord- Galiciens. Von Rey- 
nosa nach Santander. — Fahrt per Dampfschiff nach 
Gijon in Asturien und la Corona. — Untersuchung 
der Umgebungen von Corona und Fcrrol. — Ueber 
Betanxos nach Mondoncdo. — Untersuchung der 
Gebirge von Mondoncdo oder der galiciseben See- 
alpen (5 — 7000'). — Reise über Vivero nach dem 
Cap Ortegal. — Rückkehr nach Corona. 

Sovember. Bereisung Süd - Galiciens. Von 
Corona nach Santiago de Compostcla. — Ausflug 
dem Cabo de Finisterrae und dem Cabo Cor- 
— Reise nach Orense. Besuch des Monte 
Testeyro (5—6000'). — Von Orense über Poute- 
vedra und Vigo nach Tuy. — Ausflug nach der 
Mündung des Mino. 



December. Heise nach Lissabon. Von Va- 
lanca am Miuho uach Via«na. — Ucbec Braga nach 
Oporto. — Ueber Ovar und Aveiro nach Coimbra. 
— ■ Besuch der benachbarten Gebirge. Ausdug nach 
der Mündung des Mondego. — Ueber Leiria nach 
Lissabon. . , 

1850. Januar. Februar. Aufenthalt in 
Lissabon und Setubal. Untersuchung der Liziria* 
do Tcjo (Inseln im Tejo). — Ausflug nach dem wü- 
sten morastigen lleideplateau as Cenias de Ourein. 

— Reise nach Torresvedras , Mafra und Cintra. 
Besuch der Serra de Montachique (1445'), der S. 
de Cintra und des Cabo da Roca. — Ucberfahrt 
nach Setubal. Besuch der Serra de S. Luix, der 
Serra d'Araitida und des Cabo d'Espichel. — Reise 
durch Nieder- Alemtejo und Algarbieu. 

Marz. Bereisung Algarbieus und Uber-Alem- 
tejo's. Untersuchung des Cabo de S. Vicente. — 
Aufenthalt iu Villanova de Portiwao. Untersuchung 
der Serra de Monchique (38300. — Aufenthalt in 
Loule. Besteigung des Monte Figo. Ausflug nach 
dem Gcbirgskuoteu der Serra de Malhäo. — Reise 
von Faro über Tavira und Alcoitiui nach Mcrtola. 

— Besuch der Gebirge von Mortola (3 — 4000') und 
des Salto do Lobo (Kataracts des Guadiaua). — 
Leber Beja nach Evora. Besuch der Serra d'Ossa 
(2000'). — Ueber Estrcmox und Elvas nach Ba- 
dajoz. 

April. Untersuchung der westlichen .Sierra 
Jtiorenn. Reise nach Sevilla und Cadiz. Von Ba- 
dajoz nach Aracena. — Untersuchung der Sierra 
de Arocbe (4 — 5000'). — Reise nach Sevilla. — 
Durch das Suinpflaiid der Marisma über l.chrija 
nach Sauluvar und Puerto de S. Maria. — Ucber- 
fahrt nach Cadiz. 

Mai. Untersuchung der Gebirge der Meer- 
enge und der Serra nia de Honda. Reiso durch die 
Sierra de Palraa nach Algecira*. — Ausflüge nach 
Tarifa und Gibraltar. — Bestciguug der Sierra de 
Estenona (4463'). — Ueber Marbclla und Coin nach 
Alhaurin. — Besuch des Gipfels der Sierra de Mi- 
jaa (3518'). — Aufenthalt in Vuiiquera. Besteigung 
der Plaxolctas (6033'). — Ueber Romta nach Gra- 
zalcma. — Bestciguug des Cerro de S. Cri9toval 
(5380').— Ueber Sctenil, Ynnquera und die Sierra 
Blanquilla nach Carratraca. 

Juni. Untersuchung des untern Jeniii hals 
und der benachbarten Gebirge. Aufenthalt in Gra- 
nada. Bereisung der Gebirgtgruppe von Jaen. 
Reise von Carratraca durch das Thal des Guadal- 
horce nach Antequera. Besuch der Sierra (4—50OO'). 

— Ueber Benameji nach Luccua. Ausflüge nach 
den grossen Salzseen (Lagnua Zouar u. a.) uud in 
die Gebirge von Pricgo uud Hute. — Von Lucena 
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die Monte« de Grauada. — Besuch der untern Par- 
tieen der Sierra Nevada. — Heise durch die Ge- 
birge von Jaaa Ober Huelma, Albancliu, Mancha- 
Heal, Jaeu und Cauibil. 

Juli. Aufenthalt in Granada. Reise durch 
die centrale Sierra Morena nach den Gebirgen 
Mancha alta. Untersuchung der nördlichen 
t- und der wcstlicheu Urgebirgsalpen der Sierra 
Nevada (Besteigung des Cerro Caballo (10000'). — 
Aufenthalt in Lanjaron. Ausflüge in die Sierra de 
las Alniijarras nnd nach Motril. — Reise von Gra- 
nada nach Cordoba. — Durch dfe Sierra Morena 
nach Fuencaliente und Almaden. — Bestich der 
Bergwerke und der Gebirge der hohen Mancha. — 
Reise nach Guadalupe in Estremadura. 

August. September. October. Unter- 
suchung des (.angeblich) vulcanischen Scheidege- 
birges zu ischen dem Guadiana und Tnjo und der 
hohen granitnen Centraikette zwischen dem Taju 
und Duero. Besuch der Gebirge von Nordportu- 
gal. Aufenthalt in Guadalupe. Untersuchung der 
benachbarten Gebirge (Sierra de Guadalupe, S. de 
las Parcdcs, S. de Pimpoler). — Aufenthalt iu Tru- 
jillo. Ausflüge in die Sierra de Montauchez und 
S. de San Benito. — Ueber Uaccres und Alcantara 
nach Plascncia. — Uebergang über die Ccntral- 
kette nach Bo1io>o. — Untersuchuug der Sierra 
de Grcdos (9—10,0000. Aufenthalt in Bejar. Un- 
tersuchung der Sierra de Bejar, Peua de Francia 
und der Tierra de las Batuevas. — Besuch der 
Sierra de Gata. — Reise nach Uiudad-Rodrigo uud 
Almeida. — Untersuchung der Scrra d'rXrclla 
(7200'). — Von Almeida über Villa-Real nach 
Cbaves. — Ausflüge in die Scrra de Gcrcz (4*00') 
und Serra de Suazo (7400'). — Nach Bragauca 
Besteigung der Scrra de Montezinho (7000'). - 
Rückkehr nach Almeida uud Ciudad-Rodrigo. — 
Reise über Satamatica uud Avila nach Madrid. 

November. Auftnthalt in Madrid. Unter- 
suchung der Umgebungen von Madrid. Aranjoez, 
Chamarliu, Escorial, S. Ildefonso und Segovia. 

D ecember. Heise nach Granada. Aufent- 
halt iu Toledo und Cludad-Real. — Besuch der 
Ojos de Guadiaua uud der Antiuiongrubeu von Sta 
Cruz de Mudela. — Aufenthalt iu Alcaras. Besuch 
der Quellen des Guadiaua und der Sierra de Al- 
caras. — Reise Aber Segura nach Cazoria. — Be- 
such der Quellen des Guadalquivir. — Reise über 
Guadüc nach Grauada. 
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der Provinz. — Seereise nach Gibraltar. 

März. Aufenthalt um Golf von Gibraltar. 
Untersuchung der Sierra de los Gäzulcs und S. de 
Lürique (3 — 4000'). — Ausllug nach Africa. — 
Fahrt nach den Balcaren. 

April. Mai. Juni. Untersuchung der 
Haiearen und Pithyusen. Erster Aufenthalt auf 
Mallorca (bis gegen Mitte des Mai). — Reise von 
Palma durch die Kflstengcgendeu. Erste Besteigung 
des l'u ig -Major (3433') , der Silla de Torellas 
(4306'), des Puig-Galatzo (3043') und der übrigen 
Gebirgsgipfel. — Besuch der Inseln Dragonera und 
Cabrera. — Untersuchung der Ceiitralgcgcnden 
Mallorca's. Zweite Besteigung des Puig- Major. 
Ueberfahrt nach Iviza. Untersuchung der Pithyusen 
(14 Tage). — Ueberfahrt nach Puerto Mahou auf 
Menorca. — Untersuchung von Mcnorca (bis Mitte 
des Juni). — Zweiter Aufenthalt auf Mallorca bis 
Ende Juni. Dritte Bereisnng der Insel und nament- 
lich der Gebirge. — Ueberfahrt nach Valencia. 

Juli. August. Reise durch Süd - Valencia 
und Murcia nach Ost- Granada. Untersuchung 
der Ostlichen und centralen Sierra Nettada. Vou 
Valencia über S. Felipe nach Alcoy. — Besuch der 
Sierra de Mariola, der Montes de Aitana und des 
Cabo de la Nau. — Ueber Alicante und Elche nacl» 
Murcia, von da über Lorca nach der Proviuz von 
Almeria. — Besuch der Sierra do Maria (6000'), 
der Sagra de Hnescar (70000, der Sierra de Ja- 
valcol (4500') und der Cala de Sta Barbara (6000') 
bei Baza. — Aufenthalt in Ptirchena. Besteigung der 
Teta de Bacares (58W). — Besuch der Sierra Al- 
magrera. — Aufenthalt in Almeria. Untersuchung 
des Cabo de Gata. — Untersuchung der östlichen 
und centralen Sierra Nevada (Besteigung der höch- 
sten Gipfel), und der Sierra de Gador (7131'). — 
Rückkehr nach Almeria. 

Sept ember. Untersuchung der südlichen Ge- 
Itirgsgruppen des iberischen Abhanges und des 
unteren Ebrobeckens. Von Almeria per Dampf- 
schiff nach Valencia. — Reise über Castellon de 
la Plana und Oropesa nach Morella. Besteigung 
der Moela de Ares (4039') und Penagolosa (70000- 
— Aufenthalt in Terucl und Atbarracin. Besteigung 
der Muela de S. Juan v.4400') und Besuch der Quel- 
len des Tajo. — Aufenthalt in Molina. — Ueber 
Daroca nach Zaragoza. — Ausflug nach den gesal- 
zenen Lagunen von Bujaraloz, nach Mequinenza 



1851. Januar. Februar. Aufenthalt 



October. Rückkehr. Reise von 
| nach Pamplona. — Uebergang »»er den Puerto de 
in Ronceavalles nach St. Jean - Pied - de Port. — Reise 



Malaga und Cadis. Vou Malaga per nach Paris. — 
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, m botanischen 
deren Verkauf Mreftnä. 

1. Obwohl Ich nicht zweifle, dass, wenn ich 
den vorstehenden Plan ausführen kann, ich minde- 
stens 3000 Pflanzctiartcu sammeln dürfte, so wer- 
den die verkäuflichen Sammlungen doch bloss 2000 
Arten enthalten, indem ich nur die der Halbinsel 
eigenthümlichen Pflanzen sowie die Pflanxen Her 
Mediterranflor, der Pyrenäen und Hochalpen in die- 
selben aufzunehmen gedenke, nicht aber solche, 
welche vorzugsweise der Flora von Mitteleuropa 
angehöreu. Uebrigens werde ich sowohl Phanero- 
ganien als Eryptogamen sammeln und das Gesam- 
melte sowohl im Ganzen im Sammlungen zu 3000 
Arten) als in einzelnen Centnrien verkaufen. Anch 
werde ich es mir ganz besonders angelegen sein 
lassen, die offizincllen und Cnlturgewächse , sowie 
Sämereien, Knollen und Zwiebeln der seltneren 
nein. 



2. Preise der botanischen Sammlungen. 

Kine Sammlang von 2000 
Arcen . . . 80 Thlr. P.C. oder 820 fcs. 

Kine einzelne Ccnturie d „ „ 20 „ 

HM Centurie ausgewähl- 
ter seltner Pflanzen 

Kine Centurie offizineller 
oder Culturpflauzcn in 



*» 



2S 



Kine halbe Centurie Sä- 
mereien 
ditto Knollen u. Zwiebeln 



8 

2 

4 



** 



»» 



M 



16 



3. Subscribirt kann bloss auf Sammlungen von 
Arten werden. Pränumeranten sollen die 

schönsten Kxeraplare erhalten und bei der Verkei- 
lung der Sammlungen zuerst bedacht werden. 

4. Botanische Gärten, welche eine ganze Samm- 
lung nehmen, sollen die Sämereien, Knollen und 
Zwiebeln gratis erhalten. 

5. Klue Sammlung von 2000 Arten dürfte etwa 
1700 Phanerogamen nnd 900 Krvptogamen enthal- 
ten. Beiderlei Pflanzen sollen in besoudern Cen- 
turien vereinzelt und besonders numerirt werden. 
Beim Einzelverkauf wird zwischen den phancro- 
gamischen und k ryptogamischen C entarten im Preise 
kein Unterschied stattfinden. 

6. Die Pflauzen werden bloss htstimmt au die 
resp. Abonueuteu vertheilt werden. Ueber die Be- 



derselben hat einzig nnd allein der Rei- 
verfugen. *) 

Indem ich es nochmals in Erinnerung bringe, 
das» das Gelingen diese« Unternehmens zum grossen 

Theil von der Unterstatzung des botanischen Publl- 
cums abhängt, da ich wohl nicht zu erwähnen 
brauche , dass es bei den jetzt obwaltenden unge- 
wissen Verhältnissen einem völlig Unbemittelten 
sehr schwer wird, sich so bedeutende Geldsummen, 
als eine solche Heise erfordert, au verschaffen. — 
ersuche ich alle Botaniker und Freunde der Natur- 
forschung, welche sich an den zu machenden Samm- 
lungen betheiligen wollen, sich in portofreien Brie- 
fen bis spätestens Milte des Juli an mich zu wenden. 
Leipzig , den 23. April 1849. 

Moritz Willkomm, 
Plauenscher Platz, No. 1- 
Wenn Spanien in neuerer Zeit endlich die be- 
sondere Aufmerksamkeit der Europäischen Botani- 
ker auf sich gezogen hat, weil es nicht allein eine 
Menge bisher noch nicht gekannter Pflanzen, son- 
dern auch eigeuthilmliche und überraschende Vege- 
tations- Verhältnisse darbot, so bat sich diese Auf- 
merksamkeit doch mehr den südlichen Theilen der 
pyrenäischen Halbinsel zugewendet und Hess noch 
manche Frage über die Vertheilung und den Reich- 
thum der Pflanzenwelt in der gesäumten Halbinsel 
unbeantwortet. Ks scheint daher das hier gebotene 
Unternehmen eines jungen Mannes, der schon ein- 
mal mit Glück einen Theil von Spanien und Portu- 
gal besuchte und später durch umfassende Studien 
zu dieser zweiten Reise sich vorbereitete, wohl 
geeignet, sich bei dem Umfange, zu welchem es 
ausgedehnt werden soll , eine besondere Tbeiluahme 
im In- und Auslaude zu erringen und zur Betei- 
ligung aufzufordern. Wir kennen sehr gut die Un- 
guust der Zeit für wissenschaftliche Unternehmun- 
gen aller Art, verhoffen aber dennoch, da wir auch 
die weit verbreitete Liebe zu unserer Wissenschaft 
im Vaterlande kennen, dass dasselbe auch einen 
bedeutenden Theil der Mittel , deren das Unterneh- 
men zu seinem vollständigen Gedeihen bedarf, dar- 
bieten, und es nicht bloss im Auslaude seine Stutze 
werde. 



*) Derselbe ist jedoch krinrswtgs gesonnen, alle Pflan- 
zen allein iu bestimmen , sondern wird diess vielmehr im 
Vereine mit erfahrenen Botanikern Iben. So haben be- 
reit* Herr Prof. Dr. K f « /. 1 die Bestimmung der Caryo- 
phyllacevn , Herr Gustav Reicheabach die der Or- 
chideen, Herr Major v. Pluto« dir der Lieben es, Herr 
Prof. Kiitiiag die der Algen gütigst 
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Ueber den Blüthenstand einiger Ranun- 
culacccn. 0 ) 
Von Jok. Roeper, Prof. in Rostock. 

In nnaerm Norden offenbart A. ranvnculotdet 
am deutlichsten den wirklichen Bau des Anemonen- 
Bluthenstsndes. Der sogenannte Stfingel wird durch 
eine endstBndige Blnme abgeschlossen. Unterhalb 
derselben rücken drei den sogen. Wurzel blättern 
ziemlich Ähnliche Blatter so nahe zusammen, dass 
sie, anscheinend gleich hoch eingeragt, einen sog. 
Wirtel oder Qnlrl bilden. Für gewohnlich ent- 
wickeln diese Blatter, welche die sog. Hülle oder 
Involucrum ausmachen, ans ihren Achseln keine 
Knospen. Unter besonderen, nicht seltenen Um- 
standen jedoch — nicht immer scheint durch Piah- 
rnngsQberluss bedingtes üppiges Waehsthum diesen 
beigezählt werden zu müssen, — sprosst aas der 
Achsel des einen und anderen Hüllblattes, unend- 
lich selten ans der Achsel aller drei , je ein Zweig, 
welcher dem sog. stangel gleich durch eine (in der 
Hegel kleinere) Blume begränzt, ausser dieser, 
nnd so tief unterhalb derselben wie nur möglich 
(d. h. ganx an seiner Basis) zwei ziemlich kleine, 
i den Hüllblättern gleiche, d. h. drei- 
t. aber hanfig auch nur nngetheilte, stumpf- 
rmige Hfillbiattcben (Vorblatter) tragt.**) 



Med. 



•) Diner Aufsatz bildet eisen 
grSitrren Arbeit de* Verfa>teta. 

*•) Bt Mt falsch, wenn De Candolle (Syit.l. p. 196.) 
•einer Sectio dnemonanthen ,,ptdirrlli in involurro toli- 
tarii ant rari$timt Ami umMlali , temper uniflori nmli" 
keilegt, denn nickt allein bei 4. ra*uHnloiJ*M , sondern 
aack bei ' tylrrrtrit »iaht man, und «war bei letalerer 
beionclen deutlich, dass der pedunculua accessorius, i. e. 
axillar», tkeili anmittelbar an »einen Ursprünge, 
in aieaslicher Rntfernung von der Blattacb>el , 



Diese stehen an dem sogenannten Blumenstiele seit- 
lich, d. lt. so, dass sie mit dem Hiülhlatte (dem 
Tragblatte des Blumenstieles, dem sie angehören) 
und dem Hanptblumenstiele sich kreuzen. Auf die 
eben beschriebene Weise entstehen die sozenann- 
ten canles biflori, triBori, qttadriflori, nnd wird ein 
Blüthenstand erzeugt, den man missliräuchlich mit 
dem Namen einer einfachen Dolde (umbella sim- 
ples) belegt hat. Von einer solchen kann natürlich 
die Rede nicht sein , da ein ios centralis oder ter- 
minalis zugegen ist (diese Endblume wird bei den 
Pnfsaf fl*>n , Hepatteae, An. nemorosa u. A. allein 
ausgebildet), wohl aber ist, der Anlage nach — 
denn weiter entwickelt sich die Inüorescenz bei A. 
ranunculoidee nie — eine Trugdolde, cyma, vor- 
handen. Es könnte nämlich jeder seitliche Blumen- 
stiel, dnroh Ausbildung der in der Achsel eines je- 
den seiner Vorbiattcben schlummernden Knospen - 
Aulagc, sich verzweigen, und würden (u diesem 
Kalle, nach bekannten Gesetzen, die Zweiglein 
eben so gebildet und ausgerüstet sein, wie die 
Zweige, welche sie erzeugten, so dass der Anlage 
nach (Potentia) die drei Hauptzwelge zusammen 
»eckt Nebenzweige, diese zwölf Nebenzwcigicin 
u.s.w. Q.m.vr. hervorbrachten und, auf diese Weise 



r«c*t> mattt trag«. — In Rai < 
Klara. JI«»im*. Tab. XL VII.) iat das In* 
benbtataaavtiele nicht dargeetallt. leb iah et nie 
and glaube daher, da« ei übersehen ward. Linne 
(Flor. Snec. ed. 1. p. 190.) war die Anwesenheit dieser 
Bracteolae am Stiele der Nebewblaaae ebensowenig ent- 
gangen , wie dia siageMacJiig« Knespeariaga (acetirati* 
isabrirats) der Kalchblüttar. Kr aagt: „differt a priori 
(armonua) corolla flava ; petalii 2 altern!« exterioribu», 
1 Interioribw« , 1 altcro latrre intra ei ealra proximum, 
la lila vero 3 petals esteriora et J inteviora : peduarnli* 
inroper foliolii daofcua ilipatia, quorum aarior hia (alao 
der axillare) ad basin iastraitnr." S«hr gut Berücksich- 
tigt iaj Anwesenheit und Bedeutung 
Pritxel (Linnaea XV. S. 660.). 



Digitized by Google 



Cwegen der tiefen Einfügung der Ueekblältchen) 
der für gewöhnlich einbliitaige Mängel eine 4-, 10-, 



22-, 46- u.a. w. blumige Scbeindoldc trage 
nun bei unserer A. ranunculolde 



Was 

nie der Kail ist, 



pflegt bei Anem. narciusiflor* Linn. Norm zu sein, 
insofern bei dieser zierlichen Art in der Hegel 
mehrere, Ott sehr viele Blumen (Iii* 12 und darü- 
ber) zu einem doldeuähulicheii Blüthenstaudc an- 
sauiincugcdräiigt sind f ), welcher meistens als „uiu- 
liella '', „Qorcs uuibcllati" beschrieben , und nur von 
Spich Ca. a. O. S. 24ä ) richtiger als basciculus 
hezeichwt wird. 

Leichter als an uusern deutschen Anemonen 
verschafft mau sich eine klare Einsicht in das We- 
seu des Ulüthenstaudes dieser Gailling durch nähere 
Betrachtung derjenigen Arten, welche De Can- 
dolle zu seiuer Sectio V., Anetnonot/jennus ge- 
stellt bat (Syst L p, »OK Prodr. L u. 21.) uud au 
denen A. PennylvauicOy dickolouta, Vinjinutna etc. 
geboret!. Bei dicseu Arten rucken nämlich die au 
Neben -Bluu.eu.Ntic.cn befindlichen Deckblätl- 
(Vorblätter) au deia Blumenstiele ziemlich 
hinauf, so dass sie, gleich denjenigen 



des Blumenstieles sitzen. Da sie iu ihrer tiestall 
den Blattern der lluuplhülle durchaus gleichen uud 
nebenbei die Zweige, denen sie angehören, die 
Endbliunc ( und somit den Uauputaugcl) oft weil 
überragen, so gewinnt es bei diesen Anemonen bis- 
weilen den Anschein, als ob der SUingel iu zwei 
drei Zweige sich spaltete, (caulis dicbolomus, 
der Terminologen uud Svstciuatiker). 
Abgesehen davon, dass bei Phauerogaineu wirk- 



*) Auch bei divirr unverkennbaren Art, welche, Cut 
gewöhnlich weil« blühend, narh C. A. .Mevrr , Indev 
'■>•■<. p. 203 ) gleicblüll. HM goldgelben 
kommt — ähnlich wie die gelb« Abort 
Jnrmunt — giebt r> ein« »ogcaanul« Varictaa mouauliu, 
und nur J- und 4 -blumige Kiemplare. In der Thal 
■ind .olthe Formen oft nur da. Producl dürren orfer 
.ehr hohen Staadorte., und folglich nicht Abarten au 
nennen, »omlrrii, wie V. Schlrcblendal »ebon 18J1 
(Lionara VI. p. ST« ichon richtig bemerkt hat, Kuumrr- 
Ii. VC (vgl. De t'andolle Syst. I. p. 213.). Do.h lie- 
gen auch 2 »ehr üppige , laal fnashob« tUcntplare vor 
mir, deren jede» innerhalb der 4 -blättrigen Hüllt au»»er 
der Hauptblume nur 4, vor den Aclueln der Hüllblätter 
»lebende Neuenblumen entwickelt hat, die, gana urd- 
nungumaasig , um tu grutarr und Irührr »ich entfalteten, 
je grötacr (und folglich lirler eingefügt; da« Hüllblatt 
war, deuten Achsel air cnt»prangea. ltaa unter»«« Hüll- 
blatt utand dem xunacb»! lolgenden gegenüber; die bei- 
den inneren Hüllblatter, gleichfalls •»Baader gegenubrr- 
•tchend, krruxlen »iih mit den auawren. Wo bei Aue 
Saarn** eine lünfbliittrigr Hüll« auflntl, »tehrn ihre Theilv 



liehe Spaltungen des Slängels meines Wissens nur 
I monströs vorkommen, auch in allen Fällen, wo 
derselbe als gabelspaltig beschrieben wird, stets 

(wenigstens der Anlage nach, wie a. B. bei ta- 
\ierianella, Euphorbia, fe/itis u. a.) eine lltume 
oder ein Blüthenstand den Uaupisläugcl abschliesst, 
uud die sogeuanitteu Verlüogcriiugeu desselben nur 
deii obersten Blattachseln entspringende Zweige 
siud, so würde bei den obengenannten Anemonen 
seihst ein Aufäuger davon sich Überzeugen müssen, 
da-ss dcrjeuigc einzige Blumenstiel, den Uo Can- 
dolle als ophyllus, niiiOoros beschreiht, in der 
That die Stängetspitze darstellt und dem Peduncu- 
lus uuicus der PuUatillen , der An. neinorota , al- 
pin a , coronaria u. a. entspricht, während die von 
lle Caudolle als „peduueuli duo vcl tres, invo- 
lucellum bifolium gereutes'' bezeichneten Blumen- 
Miele in der That axilläre Blülhcnstiele sind, d. Ii. 
Zweige, den Hüllblatt -Achseln entsprungen, deren 
jeder ausser der ihn beendigenden Blume noch eiu 
2 -3- blättriges Blumeuhüllchcu trägt Die Blatt- 
achsclu dieser Blutueuhüllcbeu sind mchrcutheils 
seihst wieder fruchtbar, d. Ii. es eutwickeln sieb 
tu ihnen Zweigle.u, die im Wesentlichen ebeuso 
gestaltet siud wie ihre Erzeuger, so dass letztere 
auscheiiieud auf gleiche Weise sich gabelspaltcu, 
wie augeblich der Uaupuiäugol, Sehr »cltcu scheu 
tvir übrigeus alle Blutheuzweige gleich stark aus- 
gebildet und gaiiz regelmässig entwickelt. Nicht 
selten bleibt die Blattachscl eine» Blattes des Blu- 
meuhüllcheus unfruchtbar, wenn letzteres zwei- 
blättrig ist, oder zweier Blätter, weun es drei- 
blättrig ist (.welcher Kall bei siarkeu Exemplaren 
der A. Virginia na öltera eintritt, während bei 
schwächeren nicht selten sogar eine BUttacbsel der 
Haupt- Bluiucubulle steril bleibt) Auch pllegt wohl 
— wie bei mauchen Euphorbien mit sogenannter 
lutbella ..uinquefida, trilida, dicliuto.ua, z. B. V. 
Helioico/iiti , platyphylloa u. a. — der schwächere 
Zweig nur eiu zweiblättriges Blumeuhüllchcu zu 
führen, auch sich nicht weiter zu verzweigen, wäh- 
rend seine kräftigeren Brüder mit dreiblättrigen 
Hullcheu ausgestattet siud uud aus einer oder zwei 
Blattacbselu dieser Hüllchen Blumenstiele hervor- 
treiheu, welche stets nur zweiblättrige Hüllcheu 



der > i 



.TU asstiNifJ' I « \ t i < H 



besitzen. Wenn nicht äussere Einflüsse störend ein- 
wirken, pflegt die Fruchtbarkeil der Uüllblattach- 
selu sowohl, als die Stärke ihrer Produkte (Blü- 
tbenzweige) iusoferu von der Stellung (Einfügung) 




sind. 



Wo die Hauptzweige 3-b.ä«ri*e HAH., tra- 
gen , fällt das drille Blatt, 
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meusetzuag darbieten, wie du Stangelblatt von 
Epimedium mlpinum, einen Stiegel, dessen Wachs- 



eingefügt Ut, nach hinten, d. h. gegen die Haupt- mone ranuncttloides gleich hat 
arhsr oder Mittelhltime, und iat häufig steril — Pflanze, deren «*g. Wurzelhlfitter 
gauz wie bei Euphorbia Uelüncopia. 

Vierhlattrige Haupthulleu sind bei An. l'irgi- 
niana sehr häufig uud bei A. narcisstflora nicht 
selten. Bei einem anscheinend cnltivirtcn Exem- 
plare der Ah. sylvestris des Lamarck- • Her- 
bariums sehe ich eine fnufblattrige ßluraenhülle. 
Üahingegeu criuitere ich mich nicht, je aufgelöste 
Hüllwirtel gesehen isu haben, was einen Grund 
mehr abgiebt, das luvolucrum als wesentliches, und 
demzufolge beständiges Merkmal der Gattung Aug- 
ment zu betrachten. Freilich ist nnr die Wirlel- 
bitdung wesentlich, und dürren wir x. B. auf die 
am häufigsten vorkommende Dreizahl der Hülltheile 
schon deshalb nicht an viel Gewicht legen, weil 
sie bis zur Füufzabl sich steigern, oder zur Zwei- 
zahl herabsinken kann, ohne solche Abfinderungen 
des Gesammthabitus oder der Gattungseigenthüm- 
im Gefolge zn haben, welche die Auf- 
selbststftiidigeu Gattung rechtfertigen 



diese zierliche 



auch bei den Helleboreae an iEranthis); zwei- 
gliedrige, wie die schöne Anemone capensis sie 
häufig darbietet*), führen uns xu Syndetmon zu- 
rück, dessen eine Art, S. thnlMroldes, von Linne, 
Lamarck und A. h. de Jnssleu wohl haupt- 
sächlich der Anemonenfihnlirhen niumenhOlle we- 
gen zu Anemone gebracht ward.**) — Der Ane- 



r • 



wird. Unter dieser End -. oder .Mittel oder Uatipt- 
biume orduen 3 ? , 3 oder 4 Blatter sich zu einein 
Hüllwirtel, der gaua dieselbe Bedeutung bat wie 
derjenige der Anemonen y und sieb nnr durch die 
grössere Ungleichheit seiner einzelnen Blttter vom 
Antmonen -InvoWorvm unterscheidet. Diese „Kolin 
floralia involucrum constituentia" sind jedoch kei- 



•) Bei .4nemone eaprntii Lam, {Atrugn* rmp. Lina.) 
•ind die Müllbliitter , drn oberrn Mangelbluttera vieler 
LmbrtHftrmm gleich , fsit suf des tchaidenartig erweiter- 
tes BUtUtiel rf.lucirt. Der geistreiche Lamarck nagte 
deihalli »chon IT- J (Diel. I. p. 164.): „a un poure et 
dem! audeisoue de la fleur , est une colleretle de deux 
i , reiset , longue« de 6 Ii pnei , et doat 
de qaeleuea decoapures k ...» eoaxmel (dies 
itt der untere). II srmble qua ce avil deux petiales sur 
n'onl point pouaaeei." Damit Ist die 
i - Lehre begründet. Vgl. D e C a n d o 1 1 e , 
gr. vegetalc I. p. Ig). An 
(rosa Cup) »ehe ich aus jeder 
rigen Mall* eisen Bliitheaatiel entspringen , der unter 
einer endstandigen Bluntenknoape eine Blumentiiille tragt, 
die der llauptbiille gleich gestellt und xweiblutlrig iet. 
Der dem unteren der beidrn Blatter de» Involucrum an- 
geliSeende Blüthenatiel iat krimiger und aarh weiter ent- 
wickelt alt »ein dem oberen MuiiJ>lalte entsprossener &«- 
benmann , welcher trillere oft gar nitbt ausgebildet xu 
worden icheint, wie iih darauf tcblicsse, das« Pritrel 
(a, a. O. 8. 012.) nur voa : Boriba« ex involncro nunc 
aolilariit aane binia , aller« iteruai ad medium pedaweu- 
lum iavwItKsllalo," spricht. »Uiil 

*•) „La genre de VAalmon* . . . eel cwrarleVie« par 
l'sbsewc« d'ua calire qua renrplai« un iavolaar« compoie 
de rfenx ou plu« »ouvenl fron feuille» flurale* .lisposees 
en anneaaa aulour du pedoncule . a quelqoe dialanee de 
ta Oeur. L'eiiatence de est iwvwlucre aimi compoie, 



eges ..petiolata et biternatim secta ", wie De 
Candolle (.Syst. L p. 186. Prodr. 1. p. 15.) in der 
Diagnose sie beschreibt, sondern, wie in der Be- 
schreibung richtig gesagt wird, ohne eigentlichen 
Uaoptstiel, nnd folglich, obgleich die foliola oder 
segmenta manchmal wohl zolllange Stielcben haben, 
»Uzend und simpllciter nee bis ternatim secta. Zwei 
der Hüllblätter scheinen hei kräftigen Exemplaren 
ziemlich gleich gestaltet zu sein and jedes aus drei 
lang uud dünn gestielten BlaUchen zn bestehen; 
das dritte und oberste sehe Ich auf das Mittel blatt- 
chen des folirtm trifoliolatnm redocirt Auf den er- 
sten Blick glaubt man leicht eine viel- (7) blatt- 
rige lllnmeuhulle vor sieb zu haben („la tige est 
urnee 4 son sommet d'ttn involucrc compose de; 4 h 

- feuilles simples, pctiolees A. L. de Jussien), 
aber eine genauere Betrachtung der Basis des In- 
volucrttms sowohl, als der ans den Blattachseln 
<>iitsprini;eiiden Blumenstiele , zeigt, dass in der 
Hegel wohl nur 3 Blatter zusammentreten , um die 
Hülle zu bilden. Deshalb sagt Ho Oker (Flor. hör. 
aincric. I. p. 4.) sehr trefVud: ,.Folia floralia plerum- 
qae opposita (nunc terna qnaiernave verticillata.) 
iion simplicia, ut dicunt Liunaens et dar. Bi- 
gelow, srd. ut bene habet De Candolle, pe- 
tiolo ab ipsa hasi tripartito et ideo segmentis pe- 
lioltila is, subverticillilis (wäre richtiger bezeichnet 
mit: ,.spurie verticillatis"), ovatis, tridentatis (.nunc 
iutegerrimis Ho oker) involucrum conMituenlilius." 

- Bei verkümmerten Kxcmplaren entwickelt sich 
innerhalb dieses Involucrum nur eine Blume, die, 
wie bei Anemone nemoro*a , trlfolia u. a. dem 
Hauptstfiugel angehört, und deshalb als Mittel - oder 
tudblume bezeichnet werdcu mu»s. Sie öffnet sich, 

t ..' ^ d- • » '• ' !' nl.it inil r ■ , v. ,'. l-li 

dulingue aufStemmen! ce genre du Thaliclram , qui s 
•gsleaitDt lei fleura »ana calic«, msi. son iaeolucree.. 
Ca caractere parolt devoir «tre prelere k celui qae tW- 
nit le nombre variable des peulea danl Lianaeua et 



d'autrea ont IWl chaix 
et qui lend k faire siparer det etpiret verilableneal con- 
geucrea." A. L. de Juisieu, Slern. sur quelqt 
Annalea de Mut. III. p. Z4S. 

w* 
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wenn Nebenblnmen sie umgeben , steta vor diesen 
und zeichnet sich (bei meinen Exemplaren bestän- 
dig) dadurch aus, das« sie mehr Kelchblatter be- 
sitzt (8 — II), als die von mir meistens mit nur 
fiiuf Kelchblättern ausgestattet gesehenen Neben- 
blumen.*) Letztere, stets kleiner, entwickeln «ich, 
soviel ich an trockenen Exemplaren sehe , stets In 
aufsteigender Ordnung, da» heiaat die dem unter- 
sten, kräftigsten HOIIblalte angehörende Blume 
schliesst sich nach der Mittelblume zuerst auf; dann 
folgt die Blume, welche dem zweiten, gewöhnlich 
auch noch r.usamu.eiiResetzten Hüllblattc angehört 
und den Schills« macht, bei dreigliedriger Halle, 
die aus der Achsel des einfachen Blatte» entspros- 
sene , oft gar nicht sich entwickelnde Blnme. — 
Mehr als vier Blumen zähle ich au meinen Exem- 
plareii nicht, weil kein« derselben mehr als drei 
Hüllblatter besitzt, doch sprechen schon Linne 
und Jussleu von fünf Blumen (was eine minde- 
stens vierblättrige Hülle voraussetzt), De Can- 
dolle erwähnt „pedicelll uniflori 5— 6, umbeltati", 
und Spach nennt den Blütaenstand einen „Corymbe 
3— 6-flore." Sind wirklich 6 Blumen beobachtet 
worden, so müssen auch 6- blättrige Blumenhüllen 
vorkommen , es sei denu (was ich jedoch nach dem 
Verhalten der von mir untersuchten Exemplare nicht 
wahrscheinlich halte), auch bei Syndesmon tkn- 
lictrotdet trete der Fall ein, den ich bei SynJ. 
tuberotum ganz bestimmt vorliegen sehe, dass näm- 
lich aus jeder Hüll- (oder Deck-) Blatt- Achsel 
zwei Blumenstiele eutspringen. Dieser schon vor 
S4 Jahren au anderen Pflanzen von mir nachge- 
wiesene Kall ungewöhnlicher Fruchtbarkeit eiu ond 
derselben Blattachscl , mag auch bei anderen Ane- 
monen anzunehmen sein, deren dreiblättrige Hül- 
len mehr als 4 Blumenstiele umschliessen , doch 
müssen bei ihnen, wie beim Sund, tuberosum, die 
Hinzukömmliuge zwischen den ursprünglichen Blu- 
menstielen und der Aohselmitte des zu demselben 



•) 8p» rh bat entweder sur die Kndblumen berück- 
sichtigt, wen« er, a. e. O. 3. 239., Hrr Gattung 0 — • 
Kelchblätter xuethreiM, «der auch, »teta mehr al* S-eepa- 
liicfee Nebenblumen getehen. J u • • i e a'i Abbildung aeigt 
lauter 6-bUttriga Blumen, während in der Beschreibung 
von „J ou 6 pe*talea" geeproehen wird. Vielleicht hat 
der Zeichner (des aar trockene Pflanxen vorlagen) die 
Scitenblumcn — im Vertrauen auf die Ge**U.mä..igknt 
der Natur, — der Mitlelblume gleich groiacbl. Kaum 
raverläuiger mag Plukenet'« Abbildung (Almig. Tab. 
100. Fig. 4 ) «ein, welche ein dreiblumigta Kaeniplar (mit 
aweiblattriger Hülle) darttellt und jeder MI Mine 8 Kelch- 
blätter ertheilt. Da« Iorolacrum «ah Spnch, wie ich, 
nur 2 - nnd 3 - blättrig : „ordinalrement il y a deux fenille« 
Irifoliolees et une feuille aal -foliol^e ; «or lea lige» faiblei 
on ne trouve que deux feuille« timples." Letalere» »ah 
ch nie. 



gebärenden Blattes stehen, nnd nicht seitlich ge- 
stellt sein. Letzteres würde anzeigen, dass sie 
dem Nebenblumenstiele eutspringen; wenn sie aber 
unmittelbar und genau vor der Mitte des Blattes 
stehen , welches als Tragblatt zu dem ursprüng- 
lichen Nebenblumenstiele gehört, so sind sie ganz 
unzweifelhaft für Producte des Hanptstängels, und 
folglich für Geschwister nnd nicht für Kinder der 
Seitenblumen zu halten. Deckhllttchen , wie an 
den Ncbenblumenstielen der .in. ranuneulotdes, 
zeigen mir (an getrockneten Exemplaren) die Ne- 
benblnmenstiele des Synd. tkaUctrofdes nicht; ver- 
mutlich würde man sie bei lebenden Pflanzen in 
den frühesteu Bitdungsstadien auffinden können, — 
wenn anders sie überhaupt je sichtbar werden, 
oder nicht gar in den äussersten beiden Kelchblät- 
tern zu suchen sind. Doch ist mir Letzteres nicht 
wahrscheinlich. 

(Forf Ising folgt.) 

Acanthophura, ein neues Genus der Um- 
belliferen. 
Von Karl Koch. 

Ich erhielt im vorigen Jahre vom Herrn Pro- 
fessor Kunze in Leipzig Umbelliferen-Achenien, 
welche bei näherer Untersuchung hinlänglich Merk- 
male zu eiuem ganz neuen Genus trugen. Die 
Pflanze hatte Treviranus als ein unbestimmtes 
Laserpitium dem botanischen Garten zu Leipzig 
mitgetheilt; sie befand sich aber auch als Cackry» 
tnvolucrata Pall. schon früher in den Gärten. 
Eine genaue Vergleichung mit einem Originalexem- 
plare der genannten Pflanze erlaubte keinen Zwei- 
fel an der Identität derselben mit der der Gärten; 
sie gehörte jedoch weder zu Cachrye, noch zu den 
Smyrneen überhaupt, sondern mnss als der Ty- 
pus eines neuen Genus zo den Daucineen gestellt 
werden. 

Acanthopleura C. Koch {Daucineae Koch um- 
bell, p. 76.) Involncra utraque polyphylla; Calyx 
S-dentatus; Petala obovata in unguem attenuata, 
ex apice ineurva; Acheuiorum ex dorso comprea- 
sorum late oblongorum juga primaria 6-alata, 
duplici serle setarum Instructa; secundaria majora, 
undulata, simplici serle setarum obsita ; Vittae dor- 
sales 5, jugis seenndariis tectae; commissurales 
« superficiales ; Carpopborum usque ad basin par- 
titum; Semen facie planiusenlum, ex marginlbus 
paullulum curvulum. 

A. tnvolucrata iCackryO Pall. in Boem. et 
Schult, syst veget VI, p. 447. 
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Flore de l'Algerie on Catalogne des plantes indi- 
sene» da Royaurae d'AIger accompajroe dea de- 
acriptions de quelques especea nouvelles et peu 
conuues. Par G. M u n b y , colon d'AIger. Paria, 
Bailliere; Alger, Basilde; Moutpellier, Caatel. 
1847. 8. XVI u. 120 S. nebat 7 litb. Taff. 

Anf den farbigen Umschlage steht die Angabe 
der 7 daa Werk begleitenden Tafeln, so wie, daaa 
dies ein ,.deuiierae tirage" sei, ob aber ein unver- 
änderter Abdrnck, oder nnr in der Jahreszahl ver- 
änderter wissen wir nicht anzugeben, glauben je- 
doch das letztere nicht, da die Vorrede vom De- 
cember 1846 unterzeichnet ist. In der Anzeige in 
der Herne botanique ist auch die Jahreszahl bei 
der wahrscheinlich ersten Aufläse weggelassen. Es 
enthalt der Titel noch das Motto ans dem griechi- 
schen neuen Testament: Lncas XII. 29. Der Verf., 
ein Engländer aus York , giebt nns in seinem Vor- 
bericht an , daaa er seit seiner Landung im Februar 
1839 bis zur Abfassung dea Buches in den Provin- 
zen Algier und Oran botanisirt, und die Abhänge 
dea Atlas, Blidah, Medeah, Koleah In der Prov. 
Algier; Mascara, Tenez , Mostaganem und Arzean 
in der Prov. Oran besucht habe. Da Desfoutai- 
nes Oran nicht babe besuchen können, so habe er 
an diesem Orte viele in jener früheren Flor nicht 
aufgeführte Gewächse angetroffen, derer, obgleich 
er nicht die östlichen Provinzen, welche jene auch 
umfasse, habe besuchen können, 30 Gattungen 
und 200 Arten, worunter 10 ganz neue, habe hin- 
zufügen können. Obwohl 1842 eine wissenschaft- 
liche Commission vom französischen Gouvernement 
znr Erforschung Algeriens ausgesendet sei und die 
botanischen Entdeckungen Hrn. Darlen'a ohne 
Zweifel aehr bedeutende sein würden, so glaube er 
doch, dasa seine Arbeit einigen Werth haben werde, 
besonders da noch nichts Naturgeschichtliches Ober 
die Kolonie publiclrt sei. Dem am Hospital der 
Salpetriere angestellten Pharmacien aide -major 
M. Capriomont verdanke er einige seltene, aus 
der Wüste Angad von Mr. Fee, Militair- Chirur- 
gen bei der Ezpedition des Oberst Gery im J. 1843 
mitgebrachte Pflanzen. Sonst seien die übrigen seine 
Entdeckungen, nnd wo es nicht der Fall sei, habe 
er ea angezeigt. Er habe Oberall die Arabischen 
Namen beifügen wollen, aber da die Araber meist 
•lies anf Befragen als „hachiche el rhabah", Kraut 
des Gesträuchs, heaelchneten, dies nur für einen j 
Theil der Pflanzen than können. Er habe, sich der 
D esf o n t a I n es'schen Flora anschliessend, deren j 
Pflanzen er durch einen Stern bezeichne, dasLin-j 
n 4 lache System beibehalten. Seine Flor enthalte 1 
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I ungefthr 1800 Arten. In Bezug auf das Klima und 
I Boden, worüber schon so viel geschrieben sei, be- 
merke er nur, dasa die mittlere Temperatur im 
1 Inneren seines Hauses beim Fort l'Kmpereur im 
Winter 15° C. , im Sommer 23° C, nnd die ge- 
wöhnliche des Sirocco 29° C. sei. 

(Be§cAltiMt folgt.) 



A Century of Orchidaceoua Planta, aelected 
from the Botanic Magazine by 8ir W. J. Ho Oker. 
VVith an Iutroduction and practical Instruction on 
taeir Culture, by J. C. Lyons. 80 S. 4. mit 100 
col. Taf. C105 Sh.) 



l'eber die Zunahme der Kohlensäure in höhe- 
ren Regionen. Briefliche Mittheilung des Herrn 
Dr. Hermann Schlagint weit aus München. 
Auf der Heise des Genannten und seines ihm wis- 
senschaftlich verbüudeten Bruders, Um. Dr. Adolph 
Schlagintweit, von München nach Berlin über 
Halle, hatte Unterzeichneter das Vergnügen, die- 
selben bei sich zu sehen und vou ihnen mündlich 
über das genannte Thema zu erfahren. Auf mei- 
nen Wunsch, einen Auszug ihrer schönen Arbeit, 
welche in Poggendorfs Anualen eben erschienen 
ist, so veranstalten zu wollen, dass er die Leser 
der bot Zeit, interessire , habe ich das Folgende 
erhalten, was somit der Aufmerksamkeit des bot. 
Publikum's empfohlen sein möge. A'. Jtf. 

I. Unsere Espedition anf die Gletscher und 
die Hochregionen der östlichen Alpen, wobei wir 
24 Tage in einer Höhe von 2500 Metern beständig 
wohnten, machte es uns möglich, anthracomet ri- 
te he Experimente lu sehr bedeutenden Höhen aus- 
war San a sn res Sommet de la Dole bei Genf, 
1600 Meter über dem Meere; die Rachern, die 
höchste nnserer Stationen , ist 3365,8 Meter (10,361 
par. Fuss) hoch. 

II. Die Bestimmung der atmosphärischen Koh- 
lensäure wurde durch Wägangen vorgenommen: 
es waren nämlich an einem Aspirator Kaliröhrchen 
angefügt, an deren Inhalt die Luft beim Dnrchströ- 
men ihre Kohlensäure abgab ; der Zutritt des atmos- 
phärischen Wassers wurde durch Cblorcalciumröh- 
ren abgehalten, die Masse der trockenen Luft, wel- 
che so der Analyse unterworfen wurde» betrag im 
Durchschnitte 5000 Cub.-Ctm. 

III. Eine Zusammenfassung der beiden Ori- 
ginaltabellen giebt für die Darstellung der Beob- 
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achlungapunkte und der erhaltenen Resultate fol- 
gendes Schema: 



H_3: 



— e < i - =■ 



No. 



Name 
der 
Station 



fi i § | s- f f i 

Höhe E. «2? 5 ? = 



Metern 



5 _~ 
— _ s ; — <i — \ n *» 



1. 


Lien* 


ms 

Uli. 


4,2 


6,4 


1 


2. 


Jolianiiisliiitte, 
erster Versuch 


21« 1.3 

7577. 


4,8 


7,3 


1,15 


3. 


Harbern 


3365.« 
1(1362. 


5.H 


8.7 


1,3« 


4. 


Johniinishülte, 
2tcr Vcr»uch 


247S.0 


4,7 


7.2 


1,13 


6. 


Pasterxe~ (Glet- 
| ach er ) 


«4 18.0 
(026. 


3.2 


— 


0.76 


6. 


llciligcublut 


1307,7 


4.1 


6,1 


0,9eJ 



IV. Vergleichen wir die Resultate von 1. 3. 4 
und 6. untereinander, so ist eine deutliche Zunahme 
mit der Höhe unverkennbar. Nicht in dieses Ge- 
setz zu passen scheinen die Versuche von 2. und 6. ; 
allein sie können wenigstens auch als keine Gegen- 
beweise angesehen werden. Kur die Beobachtung 
am Gletscher Xo. 5. sind die Gründe der Ausnahme 
ein Zusammentreffen von welasllchera atmosphäri- 
schem Niederschlage mit einem sehr beschrankten 
Luitwechsel , Dinge , auf welche wir in diesem 
Auszüge nicht naher eingehen können. Wichtiger 
fSr die Anschauung vom botanischen Standpunkte 
ist die Uebereiuslimmung der Stationen Lienz und 
Ueillgenblnt (Ihre Differenz ist sehr klein und noch 
dazu negativ). Letiiteres liegt IWIf 556 Meter 
höher als Lienz: allein auch diese Anomalie von 
den Gesetze der Kohlensaurezunahme nach oben 
wird aufhören uns zu befremden , wenn wir die 
beiden Localitaten mit einander vergleichen. Wir 
befinden uns nämlich in Hciligenhlut nicht auf einem 
Berge von 130$ Meter, nicht einmal auf einem Ab- 
hänge, sondern in einem wohl ausgebildeten Thale ; 
wir haben hier noch viele Cerealien und eine Cal- 
tur, welche wenigsten» den Individuen nach sehr 
Muhl mit Lienz verglichen werden kann. Da nun 
die Verminderung der Vegetation sicher eines der 
Haupiagenlicu ist , welches zur Vermehrung der 
kohlensaure beitrügt, so ist wenigstens von dieser 
Veite her auch gar keiue erhebliche Differenz zu 
erwarten. Unsere meteorologischen und pflanzen- 
geographiseucn Studien in den Alpen haben uns fast 
in jeder Beziehung, wie wir glauben, zu dem 



Satze berechtigt, das« Orte von gleicher absoluter 
Höhe unter ungleichen topographischen Verhält- 
nissen fast nichts miteinander gemein haben, als 
den mittleren Luftdruck. Gang des Barometers, 
Temperatur der Luft, sowohl im Mittel als in den 
Kxtremen , Wirrae der Quellen , Fetichtigkeitszu- 
staad, die Erscheinungen der Vegetation: alles 
kann bei gleicher Höbe Differenzen bieten, die un- 
glaublich sind , und nur davon abhängen , ob die 
vorliegende Erhebung durch ein Alpenthal oder 
durch einen Gipfel repräscutirt ist. — Ks ist un- 
möglich , hier naher daraut einzugehen; als einzi- 
ges von vielen Beispielen will ich anführen, dass 
im Oetztliale auf der Nnrdscilc der C'entralalpcn 
über 1600 Meter hoch noch Getreide gebaut wird, 
wahrend in geringer Entfernung davon auf den An- 
hangen der nördlichen knlkalpeu nicht einmal die 
mittlere Baumgrenze mehr diese Hohe erreicht. 
Es musste uns sehr befriedigen, als die Berech- 
nungen auch dieser antliracoroetriscben Versuche 
die Gültigkeit unserer Ansicht zu bestätigen schienen. 

V. Am Srhlusse der Arbeit sind in einem kur- 
zen He*um£ die wichtigsten Folgerungen zusam- 
meugefasst. Als solche sind ausgesprochen: 

I. Bei anthraeometrischeu Versuchen liefern 
nur freie Erhebungen comparahle Resultate. Die 
Höhe hat keinen iihsoltitcu Einlluss; in Thalcrn 
bringt sie keine Wirkung hervor. (Dieses Resultat 
ist besonders wichtig für jene Hypothese, welche 
die Vegetation In ein Verhältnis.« zur Quantität der 
Kohlensaure bringt.) 2. Wir finden bis zu einer 
Höhe von 3365,8 Meter eine progressive Zunahme, 
glauben aber dort der Grenze eines constanten 
Maximums nahe gekommen zu sein. (Dieses dürfte 
Viooo ('Atoa») Gewichtstheile kaum überschreiten.) 
3. In grossen Höhen sind die Schwankungen ge- 
ringer als an tieferen Drten. 4. Die unmittelbare 
Gletschcratinosphflrc ist armer an Kohlensäure als 
ihre Umgebung. 5. Ausser den Winden im ge- 
wöhnlichen Sinne hat vorzüglich der aufsteigende 
Luitstrom einen bedeutenden Einlluss auf die gleich- 
tn&ssigc Verthcilung der Kohlensaure. 



Monatsbericht der K. Preuss. Akademie d. Wissen- 
schaften z. Berlin. Februar 184». 8. 98 S. (Bei 
Dümmler in Berlin a Jahrgang X Thlr.) 

Leber ein bisher unbrkanntes lAchtbild und 
einen neuen ltUdung*l*/pux der Starkeinektkör- 
perchen bei den Pflanzen, von Ehrenberg. S. 
56 — 61. Nach den EuiüetkuiiKcn von Biet über 
die Wirkungen des chromatisch poiarisirteu Lichts 
auf strarkcmehlkönicr giebt es rundliche, meist 
scheibenförmige Körner mit regelmässigem . recht- 
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sm Farbenkreuz und längliche ovale Körner 
mit schiere», ungleichschenkeligem Farben kreuz. 
Ehreiiberg fand nun, dass es auch längliche 
Körner giebt, bei welchen parallele Längshinden 
ohne Kreuz sich zeigen. — Wo das Starkemehl 
ans zusammengesetzten Körnern besteht, zeigt sich, 
mag man einen Nabel unterscheiden könuen oder 
nicht , in jedem Korn ein regelmässiges Kreuz, des- 
sen Kreuzuugsstclle immer die Centralhöhte oder 
der Nabel ist , wenn aber dieser Nabel seitlich oder 
exceutrisch liegt, so ist das Farbenkreux nngleich- 
schenklig Oder schief und der Iii Ins die Kreuzungs- 
stelle. Dies «lebt also ein Mittel ab, nm den Hilus 
da zu bestimmen , wo man ihn nicht direet beob- 
achten kann, überdies deutet es darauf hin, das» 
die Erscheinung paralleler Farbenbänder bei stab- 
artigen oder ovalen Körnern (die in der Galgant-, 
Zittwcr- und Ingwer- Wurxcl (Hhizom) vorkom- 
men) darin begründet sei, dass der Nabel ganz 
am Fude liege und es daher zu keiner Krenzer- 
•cheinung kommen könne; endlich aber schelut es, 
dass ein Strncturverbältiiisa der Amylum- Körner 
am Farbenkreuz wesentlich mit betbeillgt ist. 

Der Verf. knöpft darau noch vergleichende Be- 
merkungen über die Erscheinung des schönen opti- 
schen Farbenkreozcs iu den Schuppen der Sheiiher- 
dia ai%enlea y der Tillandsia umeoldet u. a. m., 
welche er durch Zeichnungen erläutert. Auch hier 
ist das Kreuz nur dann regelmässig, wenn das or- 
ganische Bilduugaccntrum der Schuppe iu der Mitte 
ihrer Fläche ist Bei Tillandsia ist das Farbeu- 
kreuz auffallend anrege Imässig, es geht hier In die 
gebogenen Structurverhältnisse der Schuppe ein, und 
der stark ezeentrische Nabel bildet das Centrura. 
Bei gleicher Anordnung gieht die Schuppe beim 
Oelblatt, bei Rhododendrum und Mgrica kein Bild. 
Der Verf. glaubt daher, dass irgend eine doppelt- 
brecheude Snbstanx die Zellen der bildfnhreuden 
Schuppen überziehen oder auskleiden möge, welche 
den bildlosen fehle. Formloses Amylum könnte 
diese Substanz sein, weil sie sich dorch Säure ent- 
fernen lässt, aber sie kann es nicht sein, da sie 
durch KCstcn der Schuppe nicht in Dextrin verwan- 
delt wird, bei welchem wegen einfacher Licht- 
brechung das Farbenbild verloren geht. Auch das 
verkäufliche Amylum der Vairuwurzel ist geröstet 
(Dextrin) daher ohne Farbenkreuz. Der Verf. ist 
geneigt, zu glaiibeu, dass sowohl das Amylum als die 
lichtbrechende Substanz in den Schuppen sieb in einem 
sehr fein kristallinischen Zustaude geordnet finde. 
Wenn man diese Kr) Stallchen noch uicht gesehen 
habe, so »ei doch durch das polarisinc Lichta eher 
festgestellt, daas das Pfianxcn- und Thierwachs wie 1 
nadelartigen Kristallen 



mengesetzt sei, kürzeren beiWachs nnd langen bü- 
schelförmigen bei Stearin, bei beiden doppelt licht- 
brechend, daher dem irregulären System angehö- 
rig. Wenn nun auch trocknes xerdrücktes Kartof- 
fel-Stärkemehl kein Lichtbild mehr zeige, so be- 
weise dies uicht das Fehleu einer krystalliuicben 
Bildung, und dies lasse glauben, dass nur bei einer 
gewissen Dicke ihrer Schichtung die Farben her- 
vortreten, weil die dicksten Körner die lebhaftesten 
Farben zeigen. Die sogenanuten Aniylum -Körner 
der Conferven , welche sich durch Jod blau färben, 
zeigen kein Lichtbild, sind sie daher Amylum, etwa 
uukrystailiuischcs f S - l. 



Gelehrte Gesellschaften. 

der Bot Ges. z. London d. 3. Novbr. 
Einige Bücher und viele Pflanzen , besonders aus 
England, wurden der Ucsellscb. übergeben. Zu 
Mitgliedern wurdeu erwählt: W. Brown, Esq. ; 
G. Hickman, Esq.; H. Withers, Esq. und J. 
Stewart, Esq. Ein Ex. der Erica li'at*oni wurde 
von Mr. W. B. Booth vorgelegt, welches zwi- 
schen £. ciliari* uud Tetralix in der Mitte steht 
uud vou Bentham zu jener, von Watsoii zu 
letzterer gebracht ist Das vorgelegte Ex. glich £. 
Tetralix uud £. Mackaii mehr als E. ciliaris, nur 
durch die bauchige Korolle sich dieser mehr nähernd; 
oflenbar aber eiu Bastard zwischen jenen beiden, 
mit Cbaractcren zwischen beiden, durch die borsten- 
trageuden Anthercu mit E. Tetralix verbunden. 

Sitzung der Boyal Physical Soc. z. Edinburg 
d. 13. Dec. Itm. Mr. Stark legte neuerdings aus 
Nordamerika erhalteue Moose und Flechtcu vou den 
Falklands -Inseln vor. Unter den Moosen waren 
schöne Exemplare von ttryum rotevm, einer grossen 
und schönen Art, mit reifer Fracht, Neckera minor 
P. B. , Anomodon viticulotvm B. Anct., welches 
auf Nordamerika begränzt ist Dieses ond die an- 
deren betrachteten Moose erläutern die durch kli- 
matische Verschiedenheit und andere Einflüsse bei 
ihnen, so wie bei den höheren Pflanzen des Euro- 
päischen and Amerikanischen Festlandes vorkom- 
menden Modificationen. Die Lichenen der Falk- 
lands - Inseln, durch Dr. J. Ho Oker mitgebracht 
sind meist sehr nahe verwandt oder identisch mit 
denen Britanniens. Eine winzige Art Squama- 
ria elegant kann als die südlichste bekannte Pflanze 
angesehen werden, da sie nur an der traurigen 
südlichen Küste von Cockbnrn'a Island, wo alle 
Spnr von Vegetation verschwindet, gefunden ist. Mr. 
Stark scbliesst mit einigen Bemerkungen Ober das 



geographischen Anordnung dieser Pflauzen, niitBück- 
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sieht auf die Erl*.uteruug 
turgeschicble. 



audcrcr Zweige der Na- 



Atn 27. Decbr. 1*47 starb auf »einem Landgute 
bei der Kapstadt Carl Ferdinand Heinrich 
v. Ludwig, Dr. d. Philo*, u. Medlc, Komthur des 
Ordens der WOrttemb. Krone und Bitter des Gross*. 
Hess. Ludwig -Ordens, geboren d. «. Oct. 1784 zu 
Sulz au» Neckar. Die reichhaltigen Sammlungen, 
welche dieser thätige Mann , der Anfangs als Apc- 
thekergehülfe nach der Kapstadt ging , später aber 
sich dort ein Vermögen erwarb , thella von Natura- 
lien, theils von Kunstgegenstäuden seinem Vater- 
taude allmählig übersandte und dadurch die wissen- 
schaftlichen Anstalten in Stuttgart, Tübingen, üarm- 
stadt und Frankfurt ausserordentlich bereicherte, 
haben die äusseren Zeichen dankbarer Anerkennung 
aeiuer Verdienste zur Folge gehabt. Auch bei der 
Kapstadt legte er auf einem unbenutzten und steri- 
len Grunde einen grossen Garten an, der später 
der Kolouie ein Muster für Gartenbau und Blnmen- 
kultur wurde, indem er aus allen Welttheilen Pfl. 
herbeischaffte, und ausländische, besonders aber 
europäische Früchte und Gemüse dem dortigen 
Klima anzupassen versuchte (s. dessen Nekrolog im 
W'ürtt. naturwias. Jahreshefte IV. 2 ). 



dem auch auf Land- und Susswasser - Molk 
keu. Der Tod dieses so viel versprechenden 
nes ist tief au beklagen, da er noch in der 
Blüthe seines Lebens (er wird nicht viel Ober 90 
Jahre alt geworden aeiu) stand. Hoffentlich wer- 
Sammlungcn und Manuscripte 
CBot. Gaz.) 



Der akademische Docent und Lcctor am Gyn 
uasium zu Gothenburg, Mag. J. K. Areschoug, 
Ist zum Adjunct der Botanik (Borgstroeraianus) au 
der Universität zu Upsala ernannt worden. 



Ein Brier de» Lord T o r r i n g t o n , Gouverneurs 
von Ceylon, kündigt den plötzlich au Schlagflusse 
erfolgte« Tod l)r. Georg Gardner», des Di- 
rector» de» bot. Gartens zu Paradeoia in Kandy 
auf Ceylon an. Dieser eitrige Naturforscher war 
ein Schüler Sir W. J. Uooker's, als derselbe 
noch Professor in Glasgow war. Bald nachdem er 
Glasgow verlassen haue, unternahm er »eine Reise 
in da» Innere von Brasilien, welche» er fast so 
weit nach Westen, als die Zuflüsse des Amazonen- 
stromes reichen, und beinahe vom Aequator bis 
zum 23° S. Br. durchzog. Nach seiner Rückkehr 
aus diesem Lande vor ungefähr 5 Jahren erhielt 
er die Stelle in Ceylon, und war hier eifrig be- 
müht, Materialien zu einer Flor dieser Insel zu 
sammeln , weshalb er vielfache Ausflüge und Rei- 
sen auf derselben machte. Seine Sammlungen 
erstreckten sich nicht bloss auf Pflanzen, son- 



Gustav Torsseil, geb. d. 28. April 1811 zu 
Tynnelsö in Südermamiland, starb am 5. Febr. die- 
se» Jahres zu Upsala, wo er 1827 als Studeut sich 
mit Naturgeschichte beschäftigte uud besonders mit 
den Flechten, von welchen er eine sehr ausge- 
breitete Kenntuias erlangte und reichhaltige Samm- 
lungen anlegte, zu welchem Zwecke er über Jemt- 
land nach den Norwegischen Gebirgen bis zum Dowre 
i. J. 1842 eine Reise machte , wovon er in den 
Notiser desselben Jahres Nachricht gab. Er 
fasste eine Knnmeratio Lichenum et Byssacearum 
Scaiidinaviae hueusque cognitarum, Lpsal. 1843. 
12. , ferner übersetzte er Meyen's Pflanzengeo- 
graphie und veranstaltete bei dem Misswach», wel- 
cher 1844 Uppland und andere Provinzen Schwe- 
den» heimsuchte, eine „Anvisning tili Nödbröd- 
samnen", welche getrocknete Exemplare nahrhaf- 
ter Flechten mit Beschreibungen enthielt. Auch Re- 
censionen schrieb er in der Zeitschrift Eos, und 
den Bot. Notiser. Endlich sammelte er mit Eifer 
au einer naturhistorischen Literatur Skandinaviens. 
Kränklichkeit, welche in ein schweres Rücken- 
marksleiden überging, hinderte ihn znleUt, sieb 
eifriger mit Botauik zu beschäftigen. (Bot. Not.) 



Zur Nachricht! 
Um allen etwa auftauchenden 
von vorn herein zu begegnen, theile Ich den Her- 
ren, die mir Pflanzen anvertrauten, mit, das» bei 
dem üre»dner Zwingerbrande von diesen Schätzen 
auch nicht ein Blatt vernichtet wurde *). Ich hatte 
alle» rremde Gut mit Lehensgefahr gerettet. Auch 
meine eigene Sammlung litt wenig (7 Flinteukogelu 
bohrten sich in Pakete), so das» ich die wenigen 
Sammlungen, die ich schulde, baldigst abschicken 
kaun. Forstakademie Tharand. 

H. G. Reichenhack fil. 

•) Leider kann nicht Gleich« berichtet werde» von 
den übrigen kotanitchen Sammlungen , dit lieh dort I.e. 
fanden. Dir in Warb» geformten Pili*, unter Trattiu- 
niek'f Leitung in Wien gemacht, aiad vernichtet; meh- 
rere altere Herbarien verbrannt, und Hofrath Reichen, 
back bat einen Tbeil »eine» Herbar» {namentlich Krypto- 
,j und tiele Bücher verloren. (Red.) 
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Ueber den Blüthenstand einiger Ranun- 
culacccn. 

Von Jok. Roeper, Prof. in Rostock. 

(Fortftzumg., 

Bei Syndesmon tuberosum, welches im Allgemei- 
nen bei weitem kräniger und derber ist. als das fast 
CorydalU- zarte S. thalictroSdes, und dessen Stän- 
*el, dem Thalictrum gleich, ausser der Kndhlnme 
und den dieser zunächst stehenden zu einer Art 
Blumenhülle genäherten Deck Iii ättern , miudestmn 
ein sehr ausgebildetes (nur fast ungestieltes), mehr- 
fach zusammengesetztes Blatt, und oberhalb des- 
selben ein «weites, schon sehr reducirtes nnd etwa 
noch zwei andere schuppenfürmlge Blfttter (Hoch- 
blätter, Deckblätter) entwickelt, sehe ich ans der 
Achsel des grösseren StängcIMatles zwei Blüthen- 
zweige hervorsprossen , von denen der stärkere 
nnd Altere) dem Hauptstängel zunächst steht, wäh- 
rend der schwächere zwischen ihm und dem Blatte 
entspringt Das nach oben (am Stängel) folgende 
Blätteben, welches auch noch zusammengesetzt ist, 
aber an dem meiner Beschreibung zum Grunde lie- 
genden Exemplare dennoch nicht viel mehr Masse 
enthält, als ein einziges Foliolum seines Vorgän- 
gers, treibt aus seiner Achsel eiu Blüthenstielchcn. 
und zwischen diesem nnd der Achsel drei einblu- 
mige nackte Blumenstiele, von denen der längste 
dem Blfitbenstiele, der kürzeste der Blattachsel zu- 
nächst steht. Das nun folgende lanzettförmige 
Blätteben, welches, wie seine Vorgänger, fast 
sitzend genanut werden musa (weil es dem durch 
die angewachsenen Stipnlae etwas scheidenartig 
gewordenen Blattstiele ohne Stielchen aufsitzt), er- 
zeugt ansser zwei ziemlich dürftig ausgestatteten 
Blüihenstielen , von denen der längere dem Haupt- 
stängel zunächst, der kürzere unmittelbar vor 
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längeren sitzt, zwei einblnmigc Pedunculi (also 
im Ganzen 4 Zweige aus einer Achsel), von denen 
der längere dem kürzeren Blüthenstiele zunächst 
steht, und der kürzere, mit weniger weit vorge- 
schrittener Blume, zwischen den längeren nnd die 
Rlattachsel -.Mitte eingeschoben ist Bei dem nun 
nach oben folgenden, seinem Vorgänger gleichge- 
stellten Deckblatte ist Alles wie bei Letzterem, 
ausgenommen, dass es hei einem einzigen Blirfhen- 
stiele sein Bewenden hat, welcher ausser seiner 
Kudhlumc nur noch ein ciuziges Deckblätteben trägt, 
desseu Acfeasl zwei hiutorciuaiiderstchcnde einblo- 
mige Blumenstiele entspriesaen. Nun folgen, von 
der Endblumc des Slangeis nur durch den Stiel 
derselben getrennt, 4 ganz sehuppenförmige , fast 
zn einem vollkommenen Wirtel genäherte Blätt- 
chen, aus deren Achseln theils 2, theils nur 1 Blu- 
menstiel sich entwickelt, so dass dieses blumeu- 
hüllenähnliche Gebilde, mit Eiuschluss der Mittel- 
oder Kndblume sieben nackte, einbhimige, dolden- 
ähnlich gestellte Blumenstiele umscliliesst 

Dem Hauptst&ngel gleich sind alle Blütheu- 
zweige und Blüthenzweiglein durch eine Endblume 
begränzt, so dass sie sich von ersterem nur durch 
die gerinnere Anzahl ihrer Elemente, nicht durch 
Wesentliches unterscheiden. So z. B. ist das In- 
volucrnm (oder Involuccllum) ihrer Kndblumen auf 
drei oder zwei Blättchen reducirt, ja an den zti- 
letzterwäbntcn findet sich nur noch eiu Deckblätt- 
chen, welches freilich, so gut wie es gehen will, 
die Bolle eiuer Hülle spielt, dennoch aber, eben 
weil es allein steht, nicht mehr so genannt wer- 
den darf oder so genannt za werden pfiegt. Streng- 
genommen wird nämlich nur datin ein iiivolucrura 
anerkannt, wo ein Blattwirtel vorhanden ist — oder 
sein sollte, wie bei den VmbeUiferen % dereu Hülle 
durch Fehlschlagen auf weniger Blätter reducirt 
wird, als äussere Doldeiistrablen vorhanden sind, oder 
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die auch ganz ausbleibt (Involacrum abortu oli- 
gophyllum, monopbyllum, nulluni.) 

Da manche Botaniker beanstanden mochten, 
den bei Sj/nd. tuberosum von mir als Involucrum 
bezeichneten Blattkreis als solches anzuerkennen, 
andere vielleicht der Blumctihülle überhaupt keinen 
besonderen Werth beizulegen geneigt sind , und 
eine dritte Klasse mir möglicherweise vorwirft, 
Ungleichartige« und Uugleichwerlhige« zusammen- 
zuwerfen, so muss ich wohl in thunlichster Kürze 
einerseits das Verhältnis* der Blumenhftilen zum 
Blnthenstaiidc und ihren systematischen Werth, an- 
dererseits ihre Zusammensetzung uud Entstehungs- 
weise auseinandersetzen. 

Vom physiologischen Standpunkte aus betrach- 
tet ist Alles Blüthenhülle, was einen Blüthcnstand 
umhüllt, also auch der scheidenartig erweiterte, die 
unentwickelte Dolde fast hermetisch einschliesscude 
Blattstiel des derselben zunächst sitzenden Slilngel- 
hlattes der Arckantfelica officinalis, der Angelica 
sylvestris und anderer Lmbelliferen, ferner die 
S V atk» der ^roWee», die blatlartigen Nebenblät- 
ter mancher Leguminosen , die Schuppen unterhalb 
der Weiden- Kätzchen, die obersten Blattscheiden 
mancher Gräser it. s. w. u. s. W. Diesen Standpunkt 
ronss der wissenschaftliche Botaniker verwerfen, 
sobald wie es sich darum bandelt, durchgreifende 
Gesetze im Heichc der Pnanzcngestaltcn nachzu- 
weisen ; die Verrichtungen , die unwesentlicheren 
wenigstens, binden sich bei den Pflanzen eben so 
wenig wie bei den Thiercn , nicht an einzelne Or- 
gane oder Orgaukreise, sondern erscheinen unserm 
Auge oft willkilhrlich vertheilt. Beinen wird auf- 
gegeben, als Fühler, als Rauborgauc, als Kiefer, 
als Flossen, wohl gar als Kiemen zu funktioniren ; 

bb die Rolle der Flossen, dafür aber 
Flossen diejenige der Flügel übernehmen ; 
Ic, Nebenblätter, Blüthcnstände werden als 
erwendet; Kelche müssen den Früch- 
ten als Hülle dienen; Kelche, Deckblauer, Frucht- 
hullen und Griffel , theilen sich mit dem Uaarschopf 
der Saamen und dem flügelartigen Saamenrande in 
die aeronautischen Aufgaben der Versaamung, u.s.w. 
u. a. w. Der Morpholog lässt durch die Funktionen 
sich nicht irren, sondern halt sich an die Aufein- 
anderfolge der Organe , an den Platz, welchen das 
Organ am Körper einnimmt; die Einfügung ist für 
ihn das Norm- und Namen -Gebende. Ob er ein 
Deckblatt unterhalb einer grossen Blume mit seinem 
schärfsten Glase aufsuchen müsse, oder dasselbe 
für sich selbst als Schirm gegen Sonne und Hegen 
brauchen könne, gilt ihm gleich; für beide Gestal- 
tungen hat er nur einen Namen . in beiden sieht er 
Organ. Und entwickelt es sich seinen 



leiblichen Augen gar nicht, so lässt er sich, 
Astronomen gleich , der die störenden F.in flösse 
in Anschlag bringt, nachdem er eine Planetenbahn 
nach der Theorie berechnet, dennoch nicht irre 
machen , und trägt das Organ als todtgehoren (fehl- 
geschlagen) ein, wenigstens die Stelle bezeichnend, 
au welcher es hätte erscheinen sollen. Für den 
Morpbologcn ist der erste wirkliche Organciikreis 
einer Blume ein Kelch, der zweite eine Krone, 
gleichviel ob er Conium maculatum oder Physalis 
Alkekengi, Mposurus minimus oder Paeonia offi- 
cinalis vor sich hat. Und Involucrum oder Blftthen- 
standshnile hat der Morpholog oder Organograph 
jeden Blattkrcis zu nennen, der zum Blüthcnstande 
sich verhfilt wie der Kelch zur einzelnen Blume, 
d. h. den Blattkreis, der das Hude der vegetativen 
uud den Anfang der reproduetiveu Pflauzc bezeich- 
net, mit dem der eigentliche, typische Blntlteii- 
stand beginnt. Dass Blüthcnstand und Blüthenzweig, 
d. b. ein Zweig, der selbst einen typischen Blü- 
thcnstand trägt twie z. B. die Blütheuzweige der 
Euphorbien, deren eigentliche Inflorcsccnz von 
dem kelcliülmlichcii fünf blättrigen *) Involucrum 
umzäunt wird, wie die Blütheuzweige einer <4»itfe- 
KM, eines Carduus a. s. w.) nicht dürfen verwech- 
selt werden, verstellt sich von selbst, sobald wir 
nicht in vielen Fällen fast das ganze Individuum 
zu einem einzigen Blüthenstando machen wollen, 
und werdeu wir deshalb jedesmal die Natur de« 
Blüthcnstandes sorgfältig zu ermitteln haben. — 
Leicht ist letzteres keiuesweges immer, und nicht 
selten bleiben uns, selbst nach der mühevollsten 
und umsichtigsten Prüfung aller Verhältnisse, Zwei- 
fel und Bedenken in Menge. Ja ich möchte nach- 
gerade behaupten, daas man in deu Naturwissen- 
schaften um so schwieriger und seltner zu einem 
„Abschlüsse" , einer „mathematischen 
Gewissheit" gelangt, je gewissenhafter man 
verfährt, je sorgfältiger man vermeidet, der Natur 
Gewalt auzuthun. 

So z. B. wird man meines Erachten* häufig 
durch diejenigen Erscheinungen irre geleitet oder 
zweifelhaft gemacht, die ich unter die allgemeine 
Hkfk der „Bestrebungen", des „Ringen nach 
bestimmten Ziele" bringen möchte. Zu 



•) Ich erwarte im»., r noch den Beweis der Unhaltbar- 
keil meiner Annahm« eine« i .. , i I , .1- uen R/nAorAiVi. - 

da. Auftrete» von Neben- 
, in der Thal aber auch 
nur einlachen Krdbemm-, PolenlilUn-, Gcum - Kelche». 
Oder darf ich de« Gegner« Schweigen »o deuten, wie es 
vor Gericht wurde gedeutet werden ? Mir antwortete 
die Natur, auch im Jahr 1847, auf dieee Krage „i»V 
vielleicht anderen Bc.chcid. 
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iK A ^l5T5t °T 8gebi,delen ' un - I Y~«mm nicht immer aa trocknen Pl.an.en, 
frua,üarcn halb fertig gewordenen St.»b s ,M», U »d .„ Jebc.de,, nicht immer in jeden Stadium e 
£ R.rpe.le; u* die,«,, haben wir , ntM icU M ; ^ £ ^ « JJ « J -d,-- JT- 

^'^ y**** ■»■maW.Mjl Abritt lliü Bin.bcnseaud.-DeneTu 

* "T"' ¥ * I * W< "' dcr **|«*HM* B*Mf ««och.e ich sehr empfch.e , J£! 
«rf«*», der fr-«*,, der Mairen, der .Wir«**- bestimmten Termin«, nur dann anzuwend ' w u 



/w, der Lat^tegia u. ». w. ,,. * w. zu zahlen ; zu 
diesen sind d>c äusseren, unfruchtbaren luvolucral- 
Blätter der DUteln und Consorten , der Antkemi- 
deae, der Ueliantheat, mehrerer üiftsaeeeen u. ». W. 
». ». r/r. zu rechnen. Für «ich allein betrachtet habe,, 
diese Ulatter keine Bedeutung , denn sie sind steril ; 
zusammengenommen fuuetioniren sie als physiolo 
gische ülumcnhülle, aber dio Zweige zwischen 
«hucn und den Man K eli,laiteru genau zu bezeich 
i»eu wird ort unmöglich, so wie es auch oft schwer 
wird, gegeu den thatsächlicheu Blütheiistand h 
den „Terminus u quo" zu bezeichnen. Welligsten» 
würden einzelne Butan.ker, wären sie consequent 
M uns bestreiten, dass die liaudblunieu einer Kor» 
biuute iCentaurea Cyanut) Blumen seien , woraus 
lolgt, dass dio Hüllblätter, deren Achsel sie eul 
springen, keine Deckblätter (bracteae), rolglich 
auch keine Blattgebilde des Blutheustandes genannt 
werden dürften. In Ähnliche Verlegenheiten brin- 
gen uns die .,Iunore»ceutiae comosac", die „In 
noresccnliae sterile»' £F«*t, QWMWrw), „st'eri 
lescentes" (viele Labiatae), „prolirerae" (bei den 
Primulaceen und Lmbelliferen theils abnorm, thciU 
normal) u. dgl. m. 

Kjuen sj/ttematUchtn Werth lege ich dem Blü- 
thenstaude nur dauu bei, weuu er sich aur ein ein- 
faches Gesetz, eine einfache Formel zurückführen 
lasst, uud diese eine wesentliche ist. Lud seilet 
wenn letztere» der Fall Ist, fallt es mir nicht ein, 
an den Blüthenstand gleich strenge Anforderungen 
zu raachen, wie z. B. an die Insertion der Kron- 
blitler und Staubgefäße , nn die Monopetalie und 
Polypetalle u. n. m. Ich wHss sehr wohl , jn 
ein und derselben natürlichen Familie imhpgranzte 
und durch einen Blrtthrnstand begrflnzte sttiigel, 
begrAnzte und uubegräuzte Blüthciistünde , wahre' 
Trauben (racemi) uud wahre Hispen (paniculaej, 



der Blnihcnstand wirklich erkannt worden ist, und, 
wo noch Zweifel zu heben sind, sich solcher Aus- 
drücke zu bedienen, die ich nicht bezeichnende, 
sondern zeichnende nennen möchte, wie a. B. 
iufloreaceutia uinhcllifurrais (bei den L mb tili f erat), 
racemiformia (bei tterberu), apicaeformis (bei 
Sanguisorbu) u.a. w. u.a. w. 

Uie EntHtchungsweise und Zusammensetzung 
der Blüthcustäude anlangend, werde ich, da Bei- 
spiele am besten lehren, K lcich den besonderen 
Fall vornehmen, welchen die Anemonen und Syn- 
destnen als Ranunculaceen uns bieten. Bei den 
Rnnnnculaceen nämlich sehen wir mehrenthcils den 
llauptstängel durch eiue Blume begrflnzt (Dos ter- 
iniualis, caulinus) und tritt, bei manchen Arten 
normal (Paeonia , Adonis rernalin, mehrere Ra- 
nuneuti), bei anderen abnorm (aus Mangel an Nah- 
ruug), der Blüthenstand in dieser einrachsten aller 
Weisen auT Dass nicht einmal das Streben nach 
vermehrter Blumenhildting (also nach einem Blü- 
thenstande im gewöhnlichen Sinne des Wortes) 
vorhanden sei, dörren wir wohl bei denjenigen Ar- 
ten annehmen, deren säinmtliche Blatter In Gestalt 
und Grösse wesentlich gleich gebildet, auch nach 
dem gleichen StelliiugsvcrhaitniAs geordnet, aus- 
einandergerückt uud zugleich durch eiuen längeren 
bläulichen Zwischenraum von der F.ndblume ent- 
remt bleiben. Iii den Pa tonten sehen wir den caulia 
unidorus ziemlich beständig auftreten, nur rücken 
die oberen, stets sterileu, aber oft deckblatlahn- 
icheu Blatter häufig bis au die Blumo hinan in 
den Kelch sich gewisserraassen eindrängend; reiner 
tritt der einblumige Stange! bei CleinatU integri- 
folia, Adonis vernalit, den meisten Kiyellae uud 
denjenigen Ranunkeln aur, die einen nur au seiner 
Basis beblätterten, sc baftahn liehen Stängel haben. 
Der erste Aulaur zu einein Bliithcnstaude besteht 



sog. Koprchcu (capitula) uud sog. Holden (umbellae) darin , dass ein Stängclblatt , theils das der Fud- 
u. ». w. vorkommen können*), muss dennoch aber blume zunächst stehende, theils das zweite von 
bekennen, dass genauere Berücksichtigung des BIO- [oben, einen Zweig (Blumenstiel) aus seiner Achsel 
tbenstauds- Typus einer Familie, mich manchmal entwickelt, der gleichfalls durch eine Blume be- 
vor rrthümern bewahrt hat, in welche Andere gränzt, in der Regel aur ungefähr halber Uöhe 
verlallen sind, und dass die wirklichen Ausnahmen eiu Blatt hervorbringt, welches in Bezug aur das 
seltener s,i,d, als mau aur den ernten Blick es Tragblatt des Blumenstieles stets seitlich (recht* 
glauben konnte. Freilich lassen sich heute die wah- uder liuks) gestellt ist uud zuglri, h das erste (eiu- 
"~ — — — zige?) Vorblatt dieses Blumenstieles vorstellt, llocli 

i % B. ßmnien, limgmminota* ; immanart**, Ii*, kann dieser erste Nebenblumenstiel (dos lateralis) 
.ww-c..,, «e^arfsM»; VmMHKrar; t .t. . aucb anscheinend oder wirklich ganz blattlos sein 

23 * 



Digitized by Google 



- 423 - 



- 424 - 



(wie z. B. bei den oberen Seitenblumen unserer ; 
( alt Im) , so wie er umgekehrt seinem ersten Blatte 
ein zweites, alsdann dem ersten fast gegenüber 
stehendes (ex adverso positum), also gleichfalls 
seitliches, ihm nicht selten bis zur förmlichen Op- 
positio genähertes sich beigesellen kann (was bei 
mehreren Ranunkeln geschieht), und unter Umstan- 
den ein drittes, nach hinten fallendes Blatt, als 
oberstes, d. h. der Blome zunächst gestelltes, 
hinzutritt. Da Oberhaupt vollkommen blattlose Blu- 
menstiele verhältnissraassig zu den Seltenheiten ge- 
hören und obendrein bei der unendlichen Mehrzahl 
der Dicotyledonen jeder Zweig sein cotyledonen- 
fthnliches Paar Vorblätter hat, so stehe ich nicht 
au, die ganz blattlosen Seiten -Blumenstiele so- 
wohl, als die nur einblättrigen, noch den ., Bestre- 
bungen" zuzuzählen, und ihre Anwesenheit für 
mehr zufällig als typisch zu halten — womit sie 
jedoch nicht für vogelfrei, d. h. keinem Gesetze 
unterworfen, erklärt werden sollen. Die „Bestre- 
bungen" sind auch keinesweges immer erfolglos, 
wie theils obenerwähnte Ranunkel- Arten , thells 
die Anemonen i Clematiden u. a. m. deutlich dar- 
thun , bei denen es in Folge regelmässigen Auftre- 
tens gedachten Vorblatt -Paares (bracteolae) zu 
einer wirklichen Trugdolden -Bildung (cyma dicho- 
toma, trichotoma) kommt. Man könnte in dem Um- 
stände, dass die Ranunkeln so häuBg nur die ein- 
seitig entwickelte, gewissermaßen halbirte Trug- 
dolde darbieten, welche bei Monocotytedonen, wenn 
auch versteckt, doch häufig wiederkehrt, einen 
neuen Grund für die Ansicht erblicken, welche 
diese Familie zum Bindegliede zwischen den Mo- 
nokotyledoueu und Dikotyledonen macht. 

Sonderbar ist es, dass die Ranunkel», obgleich 
sie denselben Blütkenstand nicht selten entwickeln, 
den wir schon bei Anemone ranunculoMes betrach- 
tet haben, — die Cyma bifida vel trifida, dichotoma, 
— es dennoch zu keiner ausgeprägten Blumeuhülle 
mu bringen scheinen. Vorhanden ist die Mülle, 
denn unter der Endblume stehen ja bisweilen zwei 
Blätter, deren jedes aus seiner Achsel einen ein- 
blumigen , mit zwei Deckblättchen versehenen Blu- 
menstiel hervorbringt, welches also ein Deckblatt 
ist und mit seinem „ vis a vis" eben so gut ein In- 
volucrnm diphyllum bildet, wie die zwei Hüllblät- 
ter der Anemone capensis, dichotoma u. a. m.j 
aber es fehlt ihr dennoch, wenn man sich des Aus- 
drucks bedienen darf, der Hüllen -Character. Der 
Hauptgrund, weswegen ihr der Name einer wah- 
ren Blumenhfille verweigert wird, mag darin zu 
suchen sein, dass nicht alle, ja sogar nur wenige 
Arten Folia subfloralia opposita haben ; wahrschein- 
lich tragen aber auch die geringe Grösse gedach- 



ter Blätter, so wie der Umstand einen Titeil dieser 
Schuld , dass sie sich nicht gegenseitig an ihrer Ba- 
sis berühren, noch weniger, wie bei Anemone so 
| oft der Fall ist, untereinander verwachsen. Der 
Wirtel ist weniger vollständig, an Zahl und an 
Verbindung, mit andern Worten, es Ist nur der 
Anlauf zu jener Blnmenhftllenblldung genommen, 
die bei den Anemonen uns so sehr ausgeprägt ent- 
gegentritt, dass man Ihr sogar die Würde eines 
Kelches hat verleihen wollen (Hepaticn). Merk- 
würdigerweise hat Anemone, wenigstens was einen 
grossen Theil h'hrrr Arten anbelangt, die schöne 
Schale nur auf Kosten des K erns, d. h. die voll- 
ständige Hülle auf Kosten der Blumenbildung erlan- 
gen köiiuen. Weswegen dieses geschehen, vermag 
Ich um so weniger zu sagen, als hin und wieder 
normal einblumige Anemonen auch mehrblumig auf- 
treten (A. ranunculofdeM , sylvestris) und Arten 
ein und derselben natürlichen Gruppe sich biswei- 
len in Bezug auf ihren Blumenreichthum verschie- 
den verhalten i. In. nemorosa und ranuneuloidet). 
Ausserdem finden wir bei den Umbetliferen Invo- 
lucra gamophylla mit vielblumigen , und Inv. eieu- 
tkeropkylla mit wenigblumigen Doldeu , und haben 
Gelegenheit, bei den Nyctagineae wahrzunehmen, 
dass die Grösse der Arten und der Blnmenhüllen 
mit ihrer Fruchtbarkeit nichts zu schaffen hat. Mi- 
rabilis hat einblomige Blumenhüllen; Allionia und 
Uxybaphus haben iuuerbalb eines gleichfalls nur 
fünfgliederigen und zugleich viel kleineren Invo- 
lucrums 3—6 Blumen. 

(AmcAUii folgt.) 

Literatur. 

Flore de l'Algerie ou Catalogue des plante« indi- 
geues du Royaume d'Alger aecompagne des de- 
acriptions de quelques especes uouvelles et peu 
connues. Par G. Munby, colon d'Alger. Paris, 
Bai liiere; Alger, Bastide; Montpellier, Castel. 
1847. 8. XVI u. 120 8. nebst 7 lith. Taff. 

(Brichluft.) 

In der Einleitung giebt der Verf. über einige 
allgemeine Vegetationsverhältnisse , ao wie über 
manche Culturpflanzen folgende Auskunft: „Obgleich 
die Vegetation der Küsten von Algerien in einem 
hohen Grade der des ganzen Littorale im west- 
lichen Theile des Mittelmeeres gleicht, giebt es 
dort doch viele Arten, welche Aufmerksamkeit ver- 
dienen, theils weil sie in anderen Gegenden selten 
sind , theils ganz fehlen. Der europäische Botani- 
ker ist bei seinem Ausschiffen in Algier erstaunt 
über die ungeheuere Menge von ( actus und Agave, 
welche die Abhänge bedecken und dem Lande ein 
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den tropischen Regionen eigentümliches Angehen 
gewahren. Aber weder die eine noch die andere 
dieser P0anr.cn ist einheimisch, denn obwohl sie 
sich freiwillig und ohne Kultur verbreiten , so ist 
ihr Vaterland augenscheinlich ein fremdes, Ame- 
rika. Die Zwergpalme {Chamaeraps humUU), wel- 
ch« die Hitgel nod dio Rhenen bedeckt , erscheint 
vollkommen wie ein Getreidefeld vor der Dlüthe, 
denn der in der Regel unterirdische Stamm dieser 
Palme erhebt sich nur bei den Grabmälern der 
Marabut* in die Luft, was beständig so ist und von 
den Eingehornen auf Rechnung der Tugenden ihrer 
Heiligen geschrieben wird. Mehr unserer An- 
schauungsweise übereinstimmend wird es sein, wenn 
man sagt, dass die Nähe des Grabmals den Pal- 
men als Schutz bei den periodischen Feucrsbrnn- 
sten dient, die das Land verwüsten, dass die Erde 
hier herum aufgegraben ist, und dass der Leich- 
nam des Marabut'* als Dünger dient Die Zwerg- 
palme ist den Arabern unentbehrlich. Aus den Blät- 
tern machen sie Stricke, Sacke, Matten, um sich 
darauf zu legen n. s. w. Sic schneiden das Uerz 
mit dem jungen Triebe ab, um es zu essen, und 
ich habe wandernde Stämme auf der Heise ge- 
sehen , deren Ksel mit Zwergpalmen (doum) statt 
aller Nahrung beladen waren. Die Frucht reift im 
Augnst und dient den Schakals als Kutter, denn 
ihr strenger Geschmack macht sie für Europäische 
Zungen sehr unangenehm, obwohl die jnngen arabi- 
schen Hirten sich znwcilen damit gütlich thun, wie 
die Kinder Europa's mit Bonbons. Das Gesträuch, 
welches die Hügel und niedrigen Berge bedeckt, 
besteht ausfolgenden Pflanzen: Pistacia Lentiscut, 
Quercut Hex nnd Coccifera , Cytitu» »pinosns, 
mehrere Cistus- Arten , besonders C. heterophyl- 
lu\. montpeliensis , albidus (b. Koleah), ladanife- 
ruj (b. Oran), salvifolius. Die im Frühjahr blü- 
hende Erica arborea und /; multlflora bedecken 
roancho Abhänge im October und November. Die 
Erde ist zwischen dem Gesträuch gewöhnlich nackt 
und steinig, aber man findet daselbst die hübsche- 
sten Pflanzenarten. Die alten Wego aus der Zeit 
der Regentschaft sind von jeder Seite mit Unge- 
heuern wilden Olivenbäumeu beschattet, unter deren 
Schatten mehrere interessante Arten blühen , wie 
Campanuta itichotoina , Trachellum coerulevin, 
Scrofularia trifoliata, Hatsamita virgata, Gram- 
mitis leptophylta, Lycopodium complanatutn, Asple- 
nium Virgitii u. a. m. Die nm Algier befindlichen 
natürlichen Wiesen liefern ein vortreffliches Futter 
für Pferde, da sie beinah ausschliesslich aus Le- 
guminosen bestehen, unter denen die Gattungen 
Xledicago und Scorj)iurut die Hauptsache sind. 
Damit siud gemischt Astragatus kamatus und bae- 



ticus, Hippocrepis-, Ornithopus -Arten. Hedgsa- 
rum capitatum und coroiiarium. Diese letzte 
Pflanze bedeckt allein die lehmigen Abhänge iu der 
L'mgegeud von Delv -Ibrahim und Douera . • und 
bildet ein für die Pferde sehr geschätztes Futter, 
welches mau unter dem Namen Sainfoin de Dilj - 
Ibrahim kennt. Die Luzerne kommt auf gewissen 
Wiesen wild vor, mich habe ich einige Felder der- 
selben bei europäischen Kolonisten gesehen, aber 
nie ein Feld von Sainfoin. Das Heu der Gegend 
von Bouflarik und der niedrigen Wiesen der Ml- 
tidja ist wegen des Mangels der Leguminosen nnd 
durch die Menge von Carex und Gräseru, unter 
welchen letzteren Phalaris aquatica und Alope- 
curus creticus die gemeinsten sind , von viel ge- 
ringerem Werthe als das der Sahel. Die Ueuerudte 
geschieht im Mai. Weizen und Gerste sind die 
einzigen kultivirtcn Cerralien, obwohl mau an 
einigen Orten auch Felder mit Mais (Arab. Dra) 
sieht, aber dessen Aehreu werden grün und gerö- 
stet gegessen, und der Mais dient nicht zum flrod- 
hacken in Algerien. Die Araber kultiviren nur Tri- 
tte um durum, da dies am geeignetsten ist, um 
Teigkörner (Smitc) zu machen, mit welchen sie 
ihr Couscousson bereiten. Mau baut llordrum hexa- 
stichon, und ff. distichon kommt von Alexandrien; 
es ist die einzige Körnerfrucht, welche man den 
Pferden giebt, da der Hafer unbekannt ist. Die 
Saatzeit ist vom >ovcraher bis Januar, die Erndte 
geschieht bei der Gerste im Mai, bei dem Weizen 
im Juni. Die Araber nehmen nur die Aehren des 
Weizen und lassen das Stroh stehen, welches sie 
den Hccrden Überlassen , oder was häufiger ge- 
schieht, es in Brand stecken und die Asche als 
Düngung für die nächste Emdte benutzen. Die 
Sümpfe der Mitidja und deren Umgegend liefern 
viel merkwürdige Pflanzen. Sie sind mit AVäldern 
von Arundo Ponax und rnaurilanica bedeckt, ge- 
mischt mit mehreren Binsen und Rictgräsern. Die 
Araber kultiviren die Sumpfbolmc (foul) und die 
grauen Erbsen, aber die Feldbohnen werden aus 
dem Orient eingeführt. Die Mauren der Gegend 
um Algier lieben sehr die Kartoffeln, und sie suchen 
die kleinsten. Die kleine Erbse (.Djilbaiia) werden 
auch knllivirt und in günstigeren Jahren kann man 
sie im December pflücken. Artischocken siud sehr 
gemein, aber die Araber der Ebene geben sich 
nicht die .Mühe, sie zu kultiviren, und ersetzen sie 
durch die Cynara Carduncutus (khorchcfji welche 
keine Pflege verlangt Spargel nimmt man von 
Asparagus acutifolius und albus, die sehr häufig 
sind. Zwiebeln (bcol) und Carutten (zrodi) sind 
in den Gärten gemein. Die Europäer kultiviren 
die Kartoffel in grossem Maassstabe nnd iu den zn 
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Lflndereien «eben sie jährlich 3 
Krudteu, die erste pflanzt mau zur Zeit der be- 
ginnenden Uerbstregeu uud erudlet sie im Decem- 
ber, die 2te in Februar, und erudlet im Mai, die 
3te im Juui und emdtet im September. Die Kar- 
totfelkraukheit hat sich, wie überall, auch in Al- 
gier gezeigt. Der Maulbeerbaum (tout) kommt 
voUkommeu iu Algerien fort, wird aber nur von 
den Europäischen Ansiedlern gepflanzt; die Einge- 
bornen erhalten ihre Seide aus dem Orient. Der 
Weinstock ist um Algier ziemlich verbreitet, aber 
die grüsste Zufuhr von essbaren Trauben kommt 
aus den Bergen Kabylieus. Am Spalier gedeiht er 
vortrefflich uud liefert vorzügliche Trauben, aber 
auf freiem Felde kullivirt tragt er nur wenig 
Früchte, und die vou Weinbauern des südlichen 
Frankreichs gemachten Versuche haben nur gerin- 
gen Erfolg gehabt. Die alten Weinberge, welche 



auf den Landgütern der Mauren noch vorhanden 
sind, bestehen aus Reben jeglicher Art unter ein- 
ander, weisse, graue, schwarze Trauben, mit kur- 
zen uud laugen Trieben. Der Weinstock leidet in 
Algerien nicht von den spaten Frühjahrsfrusten, 
welche im südlichen Frankreich so sehr gefürchtet 
werden, er kommt wild iu den Hecken vor und 
seine Trauben sind sehr gut. Die Trauben reifen 
im August, uud man verkauft das Pfund für 3—6 
Bous, aber die ersten, welche gewöhnlich aus 
Spanien kommen, werden mit 10 Sous das Pfuud 
verkauft. Dass man bei diesen Preisen nie versu- 
chen wird, Wein daraus zu keltern, ist einleuch- 
tend. Der Johauuisbrodbaum kommt auf den Ab- 
hängen von ßonjareah vor und erreicht zuweilen 
eine uugebeurc Dicke. Seine Erüchte uud Blätter 
dieuen den Heerde» zur Nahrung, sein Holz ist 
sehr hart und wird für unvergänglich gehalten. 
Dieser Baum verdiente angebaut zu werden, aber 
die Nachlässigkeit der Localbehördeu lässt sie vom 
Vieh zerfressen und die Malteser verstümmeln ihn 
schändlich , um die jungen Triebe ihren Ziegen zu 
geben. Die beiden schönen Johaiiuisbrodbäumc, 
welche nahe bei der Moscheo vor dem Tbore Bab- 
el-Oued stehen, dienen als Beweis für das Ge- 
sagte. Orangen und Citronen bilden Bäume, wel- 
che 30 F. hoch werden. Die süssen Orangen sind 
iu Sahcl nicht gemein, und die in der Stadt ver- 
brauchten kommen von Blidab, und aus den Orangc- 
pflanzungeu der Ebene Mitidja. Fast alle Orangen 
um Algier sind Blgaradier's und werden der Blu- 
men Cz'bar) wegen kultivirt, welche vou den Mau- 
ren destillirt und zu 6 Sous das Pfund verkauft 
werden. Die indischen Feigen Wut tut Upuntia) 
reifen ihre Früchte im Juli und August, sie bilden 
dann fast die einzige Nahrung der Araber der 



Ebene und werden je nach der Jahreszeit zu 4 — 
20 für einen Sou verkauft Gurken (khias), Melo- 
nen (Betikha), Arbuseu (Deläa) , Kürbisse (Oara) 
werden allgemein angebaut. Die schönsten Mclo- 
ueu kommen aus Spanien uud gelten je nach Jah- 
reszeit und Grösse 3—10 Sous das Stück. Die 
Araber verzehren die Gurken ohne irgend eine 
Würze. Die Bohnen (Joubia) und die Kichern (gar- 
baueos) werden von den Europäern und Mauren 
in der Gegend um Algier gebaut. Unter den Kü- 
chenkräutern werden stark augebaut: der grüne 
Pfeffer (filfil tenrki) und der rothe tölfil ahmeur), 
ebenso der Gombo (Hibitcut etculentus} , dessen 
in Stücke geschnittene zarte Früchte man Last , sie 
habeu einen schleimigen Geschmack , wie Gummi 
arabicum. Als Gewürzpflanzen kultivirt man Pe- 
tersilie Cmadenous), Koriander, dessen grüne Blät- 
ter mau braucht, Sellerie, Basilieu (habbok), Sa- 
turci, aber meist ist das Feld der Kräutergarten 
für die Araber, woher sie Fenchel, Borrctscb, 
Amini, die Blätter der Atractj/U« gumutifera , die 
jungen Köpfe der Cynara acavli* und eiue Menge 
auderer Pflanzen holen, welche sie als Nahrungs- 
oder Heilmittel gebrauchen, obwohl ein äebter .Mu- 
selmann mehr Glauben an einen Spruch des Koran 
aur Pergament geschrieben und um den Hals ge- 
häugt, hat, als an alle Droguen aller drei Natur- 
reiche. Die Früchte sind iu Algler mittelmässig. 
Am besten gedeiht die Aprikose und mau kultivirt 
mehrere Varietäten, wie die Boreulbi, die Chachi, 
die Meuski, u. a. , die erste ist die in Europa ge- 
wöhnliche, deren Fleisch sich vom Kerne trennt; 
die Chachi ist eine köstliche Frucht, von gelblichem 
Weiss, überdeckt mit kleinen rolhen Punkten, das 
Fleisch hängt am Kern uud ist mit Wasser gefüllt. 
Die Pfirsich (khokh) ist nicht gut, aber den euro- 
päischen Kolonisten ist es geglückt, einige in Frank- 
reich geschätzte Sorten zu knltiviren. Die Aepfel 
(tefahh) sind entschieden schlecht. Die Birnen 
(.lindjace) siud besser, uud es giebt selbst Arten, 
welche köstlich siud. Die Pflaumen (.afn) siud 
gleichsam wild und sind nur eingemacht gut. Die 
Sorbus domeUica ist ziemlich gemein und die 
Kirsche (hebb cl mclouk oder Beere der Engel) 
findet sich in einigen Gärten, aber die gröaste 
Menge derselben wird aus Spanien eingeführt. Die 
Erdbeeren i in.it cusara, Maulbeeren der Christen) 
sind von den Franzosen eingeführt. Die schivar- 
zen Maulbeeren (tout) siud sehr gemein. Die Sta- 
chelbeere, mit grosser Frucht, ist in einigen Gärten 
und die Frucht reift sehr gut. Die japanische 
Mispel ilUetpilus Jupvnica) ist ulcht selten und 
bringt vortreffliche Früchte hervor, sie blüht im 
December und ihre Früchte sind im Mai reif. Die 
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ßrustheere (Jujublcr, annaha) Ist sehr gemein bei 
den Landhäusern und liefert sehr schöne Fruchte, 
welche im September reifen. Sie werden von den 
Kingehornen gegessen, ahcr *" c Kolonisten gebrau- 
rhen sie, nm die Schweine zu füttern und zuwei- 
len , um ein sehr angenehmes Getränk daran« zu 
machen, welches den Geschmack des Ciders hat. 
Die Bananen gedeihen vollkommen bei Algier und 
sind ziemlich gemein; aber eine Traube Bananen 
gilt immer 10 — 20 Frcs. Ks giebt auch einige 
Kussbäume und einige Kastanien in der Gegend um 
Algier, aber ihre Fruchte reifen sehr schwer. Die 
Datteln sind auf dem Littoralc mehr ein Gegen- 
stand der .Merkwürdigkeit, denu ich habe nie eine 
reife Frucht an denen der Umgegend vou Algier 
gesehen. Man hat in der Pflanzschulc der Regie- 
rung bei Hussein -Dey die Kultur des Sesam, der 
Baumwolle, des Indigo, des Zuckerrohrs, der Ara- 
cliis versucht uud alle sind gut gediehen. Die Ara- 
chis brau« heu die Kingeborueu viel als Aphrodisia- 
cum und wird vou Spanien eingeführt. Der Taback 
wird von den Arabern kultivirt, und dessen Preis 
im Grossen betragt 25 — 30 Frcs. für deu Landes - 
Centner, der liauerntaback wird nur vou den Ma- 
honesen gebaut, er ist vou sehr schlechtem Ge- 
schmack. Die Mauren lieben die Blumen leiden- 
schaftlich; Rosen, Ranunkeln, Nelken, Hyaciu- 
then u. a. , kultiviren sie in ihren Cärteu. Seit 
der Besitznahme Algeriens durch die Franzosen 
Bind fast alle in Frankreich gewöhnlichen Blumeu 
eingeführt, uud mit Ausnahme weniger, welche die 
Hitze scheuen, gedeiheu alle bewunderungswürdig 
in dem milden Klima von Algier." 

In der Flor sind folgende neue Arten: Cyno- 
juru» Crista gaUi Tab. 2., Gatiuui bruuneum, llon- 
cetotia Munbyana Dccaisne in litt., auf einer 
Supplcmenllafcl abgebildet, Xarcittus Ctusii Dun. 
mss. (iY. megacodium Dur. in litt.) ohne Diagnose, 
Cittut irriceus, l'hlumis mauritanica Tab. 3, 
Aletima landidismmu , Genista burbara, Unoni* 
tjticata, Anthylliit bidentala Tab. 5., Lathyrus 
luteus Munby an L. annuut L.? tlippocrepit mi- 
nor, Medicago corrugata Dur. in litt. Tab. 6., Or- 
rhi» togUlata. Ausserdem sind noch abgebildet 
Ctenium elegant Ktb. auf Taf. l.und Thymus stria- 
iiu Vahl anf T. 4., auch sind noch ciu Paar Du- 
r ieu'sche Arten, aber ohne Diaguose, aufgenommen. 
Alle hier aufgeführten Arten sind sonst nur mit 
ihrem Namen und dem des Autors, zuweilen mit 
einem oder ein Paar Synonymen und dem Fund- 
orte aufgeführt, also mehr ein blosses Vcrzeich- 
nUs. Manche Art ist noch fraglich und zweifelhaft. 

gewöhnlich in Garten kultivirten 
einige Zusätze und Verbesserungen nebst 



| einem Register der Pflanzengatfungen beschliesse» 
«las Bnch. S—t. 

Eiu von dem Hrn. Prof. H. Hoff mann iu 
Glessen und dem Uru. Buchhändler Diehl in Darm- 
stadt ausgegebener, von einer Probetafel begleite- 
ter Prospect fordert zur Subscripliou zu einem 
Kupferwerke auf, welches einen populären Hand- 
allas für die wildwachsenden und gewöhnlich an- 
gebauten Pflanzen in Hessen bilden, und aus circa 
«MJ vom Verf. auf Zink radirten Quart- Tafeln be- 
stehen soll, welche in 6 Heften, a 1 0. 48 kr. aus- 
gegeben und binnen 1 % Jahren fertig sein werden. 
Die Pflanzen werden nach natürlichen Familien zu- 
sammengestellt abgebildet, so dass der Habitus dar- 
gestellt und die nothwendigsten , zur Krkennung 
unentbehrlichen Zergliederungen gezeichnet wer- 
den. Da die Beschreibung zur Krkennung der Ar- 
ten nicht leicht genügt, die verkäuflichen Herbarien 
und die Kupferwerke, welche schon bestehen, zu 
umfangreich und kostspielig sind , die letzteren auch 
gewöhnlich keine systematische Uebersicht gewah- 
ren , so wollte der Verf. durch sein Werk be- 
sonders den Anfängern eine Jedem verständliche 
Uebersicht der Gcfasspflauzen Hessens liefern, za 
der man, als Text, die 2te Aufl. von Schnitt- 
spahu's Flora d. hess. Gefilsspflati7.cn , 1S46., be- 
nutzen könne. Die Probctafcl enthalt die Eriri- 
neae, n Amiich 3 Kriken (aber nicht Valluna), l.e- 
dum, 6 Pyrolen und flf notropa. Von jeder Art 
ist ein Stück Stengel mit Blumen, zuweilen auch 
die ganze Pflanze, oder nur der Blüthcnstand und 
Blätter getrennt, dargestellt, und jeder solchen die 
Tracht darstellenden Abbildung noch eine oder die 
andere erläuternde Figur beigegeben; alle Figuren 
nur im Uinriss. Bei jeder Figur steht, ob sie in 
natürlicher Grösse, oder verkleinert, oder ver- 
größert dargestellt ist, und unten beiluden sich 
die auf die beigesetzten Nummern bezüglichen Na- 
men. Diese Nebencinanderstelluug von Bildern in 
natürlicher Grösse und iu halber und noch stärke- 
rer Verkleinerung finden wir schon au und für sich 
etwas störend zur Erkenntnis«, dann aber können 
wir auch nicht alle Bilder gut gelungen nennen, 
denn die Figur vou Ledutn palustre z. B. ist ganz 
verfehlt, auch nicht dabei angegeben, dass sie ver- 
kleinert ist, die Blumeu vou Erica cinerea sind von 
sehr verschiedener Form, bei Pyrola unifiorn scheiut 
die Blume zn klein und fehlen die Bractceu, wie 
denn überhaupt das Ganze etwas leicht uud schnell 
entworfen zu sein scheint. .s — I. 
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Sitz, der Bot Ges. z. London 
12. Jahresfeier. Geschenke von britt. 
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einige ausländische eingegangen. Im letzten Jahre 
waren 13 neue Mitglieder aufgenommen. Die Ver- 
keilung von Exemplaren unter die Mitglieder ist zur 
gross teil Zufriedenheit ausgefallen, und viele werth- 
volle Pflanzen sind von Neuem zur Vertheilung un- 
ter die Mitglieder und andere Botaniker bereit. Jo- 
hann Edw. Gray, Esq. wurde wieder zum Prä- 
sidenten gewählt, er ernannte John Miers, Esq. 
und E. Doubleday, Esq. zu Vicepräaideuten. Dr. 
Cooke und J. W. Hogers, Esq. wurden neu in 
den Rath gewählt. Die übrigen llcamten wurden 
wiedergewählt: Mr. J. Reynolds Schatzmeister, 
Mr. G. E. Denn es Secretär und Mr. Thomas 
Moore Bibliothekar. 



Am 28. März starb plötzlich zu Wien am Blnt- 
schlage, nach anderen Kachrichten freiwillig durch 
Blausäure, Stephan Endlicher. Geboren zu 
Pressuurg im J. 1805 hätte er noch lange seine un- 
ermüdliche Thätigkeit den Wisseuschafteu widmen 
können, für welche er sein Vermögen in dem Grade 
geopfert haben soll, dass sein Leicbcnbegäugniss von 
der Universität bestritten werden musste. Es wird 
dem ausgezeichneten Maune der Biograph nicht feh- 
len, der seine Verdienste und das Bild seines Lebens 
der Nachwelt überliefert, wir brauchen jene unsern 
Lesern nicht auseinander zusetzen, und standen ihm 
nicht nahe genug, um das letztere geben zu können. 

Beantwortung botan. Preisaufgaben. 

In dem in französischer Sprache geschriebenen, 
von dem beständigen Secretair W. Vrollk unter- 
zeichneten Programm der ersten Klasse des K. Nie- 
derländischen Institutes für Wissenschaften und 
schöne Künste in Amsterdam, ausgegeben bei der 
öffentlichen Sitzung am 12. April , wird bekannt 
gemacht, dass die Klasse zwei Beantwortungen ih- 
rer Aufgabe erhalten habe: dass neue Untersuchun- 
gen über den Ursprung des Embryo bei den pha- 
nerogamischen Pflanzen angestellt werden möchten, 
welche vorzüglich auf die Theorie von Horkcl 
und Schleiden, bekannt unter dem Namen der 
Einstülpungstheoric, Rücksicht nehmen sollten. Die 
Klasse wünsche, dass die Untersuchungen über die 
verschiedensten natürlichen Familien ausgedehnt 
werden möchten, und fordert, dass sie von detafllir- 
ten Zeichnungen begleitet werden, deren Genauig- 
keit durch Präparate, welche man so viel als mög- 
lich der Abhandlung beifügen möge, coustatirt würde. 

Die eine Antwort führt das Motto: C'cst seu- 
lement aiusi , c est ä dire par des faita, que les 



peuvent arriver ä un cerUin etat de per- 
fection. Chcrchcr a deriver les causes des falls, 
qu'on ne salt pas, n'a jamais ete qu f un travail 
sterile. Cuvier. — , die andere das Motto: Nur Be- 
harrung führt zum Ziele, nur die Fülle führt zur 
Klarheit. Beide sind von Zeichnungen und anato- 
mischen Präparaten begleitet. 

Der Verf. der ersten Abhandlung giebt nnr die 
Resultate von Beobachtungen , welche auf eine un- 
vollkommene Weise beschrieben sind un4 durch 
zwanzig wenig dctaillirte Zeichnungen verdeutlicht 
werden , welchen er einige mikroskopische Präpa- 
rate beigefügt hat, die sich nur auf wenige der 
Pflanzen beziehn und nur unvollkommen die Lücken 
des beschreihenden Theiles der Abhandlnng aus- 
füllen. Da der Verf. also das Verlangen der Klasse 
nicht erfüllt und derselben nicht Beobachtungen ge- 
liefert hat, deren Genauigkeit nnbezweifelt ist, so 
hat sie diese Abhandlung nicht krönen können. 

Die zweite Abhandlung enthält Beobachtungen, 
welche mit vielem Eifer und vieler Sorgfalt über 
eine grosse Zahl von Pflanzen ausgedehnt, und von 
so zierlichen und dctaillirten Zeichnungen, so wie 
von so vortrefflichen mikroskopischen Präparaten 
begleitet sind, dass die Klasse geglaubt hat, diesen 
Flciss in den Beobachtungen, diese künstlerische 
Vollendung in den Zeichnungen durch die goldene Me- 
daille belohnen zu müssen. Da aber der Verf. sich nicht 
auf eine einfache Auseinandersetzung derThatsachen 
beschränkt hat, sondern seine Abhandlung nur zu 
Gunsten der Theorie von Horkcl und Schleiden 
geschrieben Ist, so hat die Klasse den Preis nur 
unter dem ausdrücklichen Vorbehalt bewilligen kön- 
nen, dass der Verf. ihr erlaube, sowohl in dem 
Programm als in dem Vorbericht zur Abhandlung 
selbst bei deren Veröffentlichung anzukündigen, 
dass sie sich weder über die Schlüsse , welche der 
Verf. aus seinen Beobachtungen gezogen hat, noch 
über den historischen und kritischen Theil seiner 
Arbeit ausspreche. Nach Eröffnung des Zettels, 
welcher den Namen Hermann Schacht in Jena 
enthielt, wurde derselbe befragt, ob er sich dem 
ausgesprochenen Beschlüsse unterwerfen wolle, und 
nach erhaltener Einwilligung erklärte die Klasse, 
dass sie die goldene Medaille für die Beschreibung, 
jdie Abbildungen und die mikroskopischen Präparate 
i ertheile , ohne sich über die Folgerungen , welche 
'der Verf. daraus gezogen habe, 



Die neue naturhistorische Preisfrage betrifft die 
geologische und paläontologisebe Beschreibung des 
Kreidebodens von Mastricht. - 
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lieber den Blüthenstand einiger Ranun- 



Von Jok. Rotper, Prof. in Rostock. 



(»»#«*/•*«... 
selbst beim 

Involucrum die einzelnen Blatter nicht vollkommen 
gleich gross, auch nicht immer vollkommen gleich 
hoch gestellt sind, habe ich schon froher hervor- 
gehoben, und auch darauf aufmerksam gemacht, 
das«, wenn eine Seitenblume der Mittelblume sich 
angeseilt, erstere der Achsel des äussersten oder 
untersten, nnd zugleich grösaten Hüllblattes ent- 
spriesst. Eine aweite Nebenblume , die dritte des 
Gesammtblüthenstaudes, entspringt der Achsel des 
zweiten, schon etwas kleinereu Hüllblattes, die 
dritte endlich dem höchsten oder innersten und zu- 
gleich kleinsten Blatte der Blumenhülle. Da die 
Nebenblnmen alle ohne Ausnahme später aufblühen 
als die Mittclblume, so findet zwar im Allgemeinen 
diejenige Blumen - Entfaltung Statt, die man die 
centrifngale nennt, jedoch mit der nicht selten vor- 
kommenden Abweichung, dass die Seitenblumen 
nicht in absteigender, sondern in aufsteigender Rei- 
henfolge sich entfalten. Bei manchen Pflanzen, an 
denen wir Aehnliches wahrnehmen, darf man viel- 
leicht den Grund solcher Unordnung (s. v. v.) darin 
suchen, dass die der Kndhlume zunächst befind- 
lichen Blumen durch die zu grosse Nähe der End- 
blume , welche den Nahrungssaft auf dem gerade- 
sten Wege bezieht, leiden, nnd somit hinter den 
nach unten folgenden zurückbleiben (l»Ai- 
ius coronariut, Adoxa IHoschateltina'); bei 
den Ranunkeln nnd Anemonen möchte ich jedoch 
den störenden Kinfluss der Mittclblume schon des- 
halb nicht so hoch anschlagen, weil die Blumen- 
stiele sehr lang zu sein pflegen, und die Blumen 
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folglich — anscheinend wenig* en« — weiter aus- 
einander gerückt sind. 

Interessant ist mir ein «pitzbergen'sches Exem- 
plar des Rununculu* »ttlphureu* .Solander meiner 
Sammlung, das ich der Güte meines theuren J. 
Vahl vcrdanUe, und welches, ungefähr auf hal- 
ber Höhe seines übrigeus blattlosen Stangeis, drei, 
einander ziemlich genäherte, von unten nach oben 
an Grösse abnehmende Blätter trägt, die nur noch 
näher zusammengerückt zu werden brauchten, um 
eine förmliche Anemonen - Blüthenhülle (aus der 
Gruppe der hortentW) darzustellen. Noch lehrrei- 
cher erscheint mir aber ein (wahrscheinlich culti- 
virtes) Exemplar des üyndetmon thalictrofdet, im 
L am arck «dien Uerbarium, dessen Blumenhülle 
sich aufgelöst hat, d. Ii. dessen drei Hüllblätter stall 
einen Kreis zn bilden, auf verschiedener Höhe ste- 
hen, und durch ungefähr 9 und 2 h Linien lange 
Internodien von einander getrennt sind.*) Das un- 
terste dieser Blätter besteht aus einem äusserst kur- 
zen, scheidenartigen Blattstiele, der sich in 3 zoll- 
lange Blattstielcbcn spaltet, deren jedes ein drei- 
lappiges Ulättchcn trägt; das zweite, dessen Blatt- 
stiel noch mehr verkümmert ist, besteht gleichfalls 
aus 3 dreilappigen nur etwa« kürzer gestielten Blätt- 
chen; das dritte endlich Ist auf ein einziges, noch 
dazu fast sitzendes, aber anch noch gelapptes Blätt- 
clicn reducirt, und vom mittleren nur durch ein 
2 ', Linien langes Internodium getrennt. Die Mit- 
telblume (Endblume), durch einen langen Stiel 
über die Einfügung des letzten Blattes sich erbe- 
bend, ist von allen die grösste, besitzt einen 
7- blättrigen Kelch nnd hat zuerst geblüht, ans der 
Achsel des obersten Hüllblattes erhebt sich ein 13"' 



•) In Folg« der »o eben betriebenen Mißbildung 
■iebt dieiea Rxcmplar dot SynJetmon thalUiio'i.ht dein 
Jtopytum tkaUcttviJts urmlich ähnlich. 
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langer Blumenstiel mit halb so grosser und nur 
5-sepalischer Blume; dos mittlere Hüllblatt unter- 
stützt eine etwas grössere, 5- nepalische, von einem 
15"' langen Stiele getragene Blume ; das unterste 
Hull Matt endlich erscheint als Erzeuger einer gleu-h- 
falls nur 6-sepalisclicn, aber die beiden anderen 
SeitenMumcn an Grösse übertreffenden Blume, deren 
Stiel 19"' misst. Entfaltet hatte sich zuerst die 
Kudblume, daun die unterste, hierauf die mittlere 
und zuletzt die oberste der Seitenblumen. Durch 
die ungleiche Lange der Blumenstiele waren die 
Ungleichheiten der Einfügung ziemlich ausgeglichen, 
und sämmtliche 4 Blumen so ziemlich in eine Ebene 
gebracht worden. 

Die so eben beschriebene Auflösung (lysis) der 
Bluincnhülle, verbunden mit der veränderlicheren 
Zahl ihrer Glieder (2—3—4—5?) und mit dem 
Habitus des Syndesmon tuberosum, welches vor 
der Blüthe und ohne Wurzel wohl von Jedem für 
ein Achtes Thalictrum würde angesehen werden, 
macht mir wahrscheinlich, das« Syndesmon der 
Gattung Vkalictrtim etwa« näher stehe als den 
Anemonen. Vielleicht könute man sagen , .v tube- 
rosum sei ein zur Anemone sich umwandelndes 
Thalictrum, und S. thaiietroides eine Thal ict rum - 
anstrebende Anemone. 

Meines Dafürhaltens dürfen wir hei tubero- 
sum den eigentlichen ßlüthcnstaud erst dort begin- 
nen lassen, wo das oben erwähnte Quasi - Involu- 
crum beginnt. Ileducircn wir den Schein -Blfithen- 
stand dieser Art auf die wenigen Blumen, welche 
jenes Involucrutn umschliesst, und lassen wir slliamt- 
liche übrigen StiUigclblättcr am Stangel hinabglei- 
tend zu sogenannten Wurzelhlättern werden, so 
erhalten wir ein Syndesmon, welches dein tha- 
iietroides sehr ahnlich wird, so ähnlich, dasj je- 
dermann die Actinlichkcit und die Gattungsgcuosscii 
auf den erste! Blick erkennen würde. Zur Recht- 
fertigung meiner Umwandlungen bemerke ich für 
weniger Erfahrene, d.iss die Arten von Thalictrum 
sowohl als von Ranuncutus und vielen' anderen 
tlanunculaceen »ehr häufig In der Wirklichkeit auf- 
führen, was ich so eben mit Worten vornahm. Ja 
sogar Sjfnd. tuberosum, von dem ich oben ein be- 
sonders iipiägcs Exemplar beschrieben habe, tritt 
oft so reducirt auf, dass dem wissenschaftlichen 
Zurückführcr wenig zu thun übrig bleibt. 

Da mehrfach der Gattung Thalictrum in mor- 
phologischer Hinsicht von mir ist gedacht worden, 
muss ich wohl mit einigen Worten ihren Blütheu- 
stand beruht cii , der anscheinend so zusammenge- 
setzt ist und dem beschreibenden Botaniker wohl 
schon manchen Kummer verursacht hat. 



Im strengsten Sinne des Wortes möchte ich 
den Thalictren ebensowenig wie den Ranunkeln 
einen anderen Blüthenatand zuschreiben, als den 
Plos terminal!», solitarius. Vorhanden ist letalerer 
(eine einzige Art ausgenommen, die später erwähnt 
werden soll) stets sehr deutlich, uud finden wir, 
als Bestätigung, die sogenannten Zweige der ln- 
florescenz dem Stängel gleich durch eine Endblame 
begränzt Desgleichen die Zweiglciu u.a. w. Wie 
bei den Ranunkeln, so wird auch bei den Wiesen- 
rauten bisweilen dadorch ein Anlauf an einem 
aucmoiicnftbnlicheu Blüthenstaude genommen , das* 
2 — 3 — 4 Deckblätter nuterhalb der Endblume, oder 
wohl schon mehrere Stockwerke vorher, zu einem 
Wirtel zusammenrücken, wodurch L'mbellae spu- 
riae , terminales (im zweiten Kalle rami verlicil- 
lati) entstehen. Wesentlich ist jedoch dieses Zu- 
sammenrücken zweier oder mehrerer Deckblätter 
zu einem Involucrum so wenig, dass es nicht ein- 
mal bei allen Exemplaren einer Art, ja nicht ein- 
mal bei allen Zweigen einer sogenannten Panicula 
Statt findet. Aus diesem Grunde sind wir gezwun- 
geu, als Grundform des Thalictrum- Blüthenstan- 
des (gleich wie bei Paeonia , Uelleborus, Aouile- 
aia, Ranunculus , Adonis etc. etc.) den Klos ter- 
miualis solitarius anzuneumeu, und die Ansammlung 
von Blumen oder Blüthenzweigon unterhalb diejer 
Endblumc als gewisaermassen Zufälliges, d. h. durch 
die reichlichere oder spärlichere Ernährung des In- 
dividuums Bedingtes anzusehen. Wird ja, bei be- 
sonders kümmerlichen Individuen, oder sogar bei 
gewissen Kormen einer früher zu Thalictrum ge- 
zählten Art (Ts. anemonoides = Syndesmon tha- 
iietroides), der Blüthenatand bisweilen theils auf 
diese Endblumc allein , theils (wie hiu uud wieder 
unsere Cuttha) auf die Kudblume, liebst 1 — 2 — 3 
unterhalb dieser aus Deckblattachseln der Uaupt- 
achae entspringende, nackte, d. h. blattlose Blu- 
menstiele zurückgeführt. Nun aber sehen wir aus- 
fertigte Bliithenstäude , den Blumen gleich, ihrem 
eigentlichen Typus stets treu bleiben uud eutweder 
gar nicht, oder als bestimmte, wenn auch auf ein 
.Minimum reducirte Gebilde zu Staude kommen. 
Dieses .Minimum (z. B. bei Adoxa ein einziges Blu- 
menpaar unter der Endblume, bei maueben Aebrcn 
— z. B. denen vieler Gräser — die unterste Blume 
mit oder ohne Hudünent einer zweitcu und drillen) 
führt in der Hegel am sichersten zur Erkcnntni» 
des Blütlienstauds- Wesens und wird uns, wie die 
Mehrzahl der Ra n u n cula ceen - Gattungen bestätigt, 
auch bei Thalictrum nicht irre leiten. Selbst dauu, 
wenn unter der Endblumc (die zuerst aufzublühen 
l'flegt) aus der Achsel der schuppenfririnigcn Deck- 
blätter in gleichen Abständen zwei, drei und mehr 
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blattlose einblaaaige Blumenstiel« auftreten , haben der Blüthe gesammelt. Bei alleu blühenden faud 
wir es Bit Itelnem wirklichen BlütheiwUude au | ich , ohne Ausnabiue, die unteren Blumen der 8- 
tbun, «onderu nur mit einer «ehr verkümmerten bis 13 -blumigen Traube zuerst bliibeud oder schon 
Blüthenzwoig- Bildung, die mit der abgeschlossenen \ verblüht, wahrend die oberen erst anfingen sich xu 
Uraischen Anemonen - luflorescena nicht in die j entfalten; bei allen faud ich nur einfache , Deck- 
Scarauken treten kann und für die ich keinen andern blattcben - (Vorblatt-) lose Blumenstiele ; bei kei- 
Namen weise, als: lnfloreecentia apuria racemifor- | nein einzige u hingegen gelaug es mir, eine Kud- 

blume au entdecken. Richtig beschrieben ist Uabcr 
der Bau des Blfithcuatandes bei den botanischen 
Schriftstellern, uud nur der Vorwurf trifft diejeni- 
gen unter ihnen, die auf Wissenachaftlichkeit Au- 
sbruch machen, das« sie den Batemus so obue ir- 
gend einen llinblick auf die übrigen Wiesenrauten 
entgegennehmen. 

Das» diejenigen Blumen nicht für wirklich end- 
standig au halten sind, die, anscheinend auf der 
StAngelspitze sitzend, iu der That dem Deckblattc 
angehören, welches die Basis ihre.« Stieles umgiebt, 
und neben welchem (gleichwie bei Concallaria 
majalis und den scheinbaren Kudblumen mancher 
Gräter mit vielhlumigern Aebrchen) die Fortsetzung 
des eigentlichen StAngels (Bliithenspindel) sich mehr 
oder minder deutlich entwickelt, versteht sich von 
selbst. Andere als solche Schein - Kudblumen fand 
ich, wie gesagt, nicht, und zwar ebensowenig an 
blühenden Exemplaren — wo die Eudblume , durch 
die ihr vorausgehenden Scitcnblumeu möglicher- 
weise verdeckt und in der Entfaltung überflügelt 
hätte sein köuneu, wie bei nicht wenig POanaen 
der Fall ist — als an fruchttragenden. Möglich 
ist es, da. ss dennoch der Anlage ntich eiue Eud- 
blume vorhandcu ist, dass dieselbe zum Vorschein 
kommen würde, wenn man ihr Zeit und Nabruugs- 
saft liease, sich zu entwickeln, dass also nur äussere 
Verhältnisse und nicht innere» tiesetz (T.) pu«) ihrem 
Auftreten sieb in den Weg stellen. Aber es kann 
auch hier der Fall eingetreten sein, den wir hin 
und wieder theils (sehr selten) als normalen, tbeils 
•la monströsen wahrnehmen, dass nämlich die aur 
Bildung einer Eudblume bestimmten Urgaue , an- 
statt zu Kreisen sich zusammen zu stellen und den 
tiesetzen der Blumcnbildiing in Bezug auf Stellung 
Aufschluss zu erhalten, vergebens augegaugen bin, und Hau (nebst Function) uuterthäuig zu werden, 
brauche ich wohl kaum anzuführen. Ka ist ja durch gesondert und in Deckblatt- Gestalt auftreten; mit 
das Herkommen geheiligt, den Blüthenstand ober- {andern Worten, dass eine Blume sich in ciueu 
Sachlich zu behandeln. In einer berühmten Flora | Blütbensiaud (und zwar hier einen unbegratiztcn ) 
werden der Gattung Tkaiictrum sogar „Flores j verwandelt. Leichter scheint eine solche Auflösung 
ebracteati" zugeschrieben! [und Umwandlung dann xu erfolgen, wenn unter 

trocknen Kxemplare dea TAni. alpinum ' der F.ndblnme zahlreichere , oder wenigstens Im 
aus Wale« (Snowdon), den Pyrenäen Verbaltnisa zur Grösse des Individuums oder der 
(Cambre d'Azes) , Finnmarken, dem schwedischen I Art zahlreiche Scitenblumeu Oder seitliche Blütben- 



rais, so wie ich den 
Tkaiictrum - «lAngels nur 
euliformis nennen kann. 

Aber besitxt nicht Tkaiictrum alpinum Linn , 
auf welches ich obea schon hindeutete, einen wah- 
ren Racemus, gleich demjenigen der Conrallaria 
bifolial Sehen wir doch bei dieser zierlichen und 
anscheinend möglicbat vereinfachten kleinen Pflanze, 
aus den Achseln der DeckblAtter des ganz einfachen 
und scheinbar unhegrftnxten (Mangels durchaus ein- 
fache, einblumige, ziemlich gleich lange, vollkom- 
men blattlose Blumenstiele hervortreten und, was 
augleich mit der Abwesenheit einer Kndblurae von 
Bedeutung ist, die Blumen regelmassig in aufstei- 
gender (centripetaler) Ordnung aicb entwickeln, so 
daaa alle Merkmale einer Achten Traube (Hacemusj 
•ich hier vereinigen. Auch nennt De C and olle 
(Syst. L p. 174.) den Blüthenstand geradezu einen 
Racemus simplex terminalls, und Ähnlich beseich- 
nen denselbeu die Floristen ohne Weiteres, ganz 
unbekümmert um die Merkwürdigkeit, dass in ein 
und derselben wahrhaft natürlichen Gattung be- 
grAnztc und unbegrAuzte Blütbenstuude vorkommen 1 
Die PAauze lebend zu beobachten und zu Unterwelten 
hatte ich leider keine Gelegenheit, uud bin deswe- 
gen theils auf die trocknen Exemplare meiner Samm- 
lung, tbeils auf die Abbildungen in Sturms Deutschi. 
Flora, ?Ablb. L Heft 51. Flora Dante. Tab. XI., 
Morisou, Vol. III. Beet. 9. Tab. 20. Kig. 14., 
Sveusk Botanik Tab. 656. und Re i ch eu bac b's 
Deutschi. Flor. Ranunkelgew. Tab. XXVI. nun. 
4685. angewiesen , 

blume vorhanden sei oder nicht. Dass ich die 
Schreibungen »4mm tl icher mir au Gebote stehe 



Lapplaud und Grönland, gehören alle ganz un- ! zweige sich entwickelt!, 
zweifelhaft dem unverkennbaren TA. alpinum an, Tkaiictrum- Arten, die 
m.d sind theila vor, theils während, thcila nach besitzen, bleibt die Kudbi 



Schon bei denjenigen 



- welche ich nie feh- 
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wwvw finuiuuD^ nwni ecucn zurück, 

als erstes Symptom ihrer Verkümmerung an- 
gesehen werden darf, da aie dem allgemeinen Ge- 
setze nach zuerst aufblähen müsste. Möglicher- 
weis« wird also bei ThaUctrum alpinttm, der so 
dünne 8 tan gel durch die Seitenblumen erschöpft, 
ehe er seinen eigentlichen Gipfel, eine Endblume, 
hat entfalten können — in welchem Falle wir hof- 
fen durften , an lebenden Pflanzen diesen Flos ter- 
minalis , v enu auch nur mit Hülfe des Mikroskops, 
nachweisen zu können*) — ; vielleicht aber ist die- 
ser Art die typische Endblume durch Metamorphose 
abhanden gekommen. Bedenkt man, dass die Deck- 
blätter des Th. alpinum seltener durch ziemlich 
gleiche Abstände von einander getrennt sind, son- 
dern sehr häufig zu je zwei oder drei naher zu- 
sammenrücken, gleichsam als erstrebten sie die 
Wirtelbildung**), so neigt man zur Annahme hin, 
es machten sich noch Erinnerungen an die der ur- 
sprünglich gewollten Endblutne zukommende Wlr- 
telbildnng geltend , und würde der Einwand , dass 
Aehnliches bei den anderen Arten der Gattung 
gleichfalls vorkomme , durch die Annahme leicht 
beseitigt werden können, auch bei diesen sei, durch 
mächtige Entwickelung der Seiten -Blüthenzweige, 
die Erzeugung der Eudblume verzögert, und letz- 
tere erst nach mehrfach ralsslutigencn Versuchen 
zu Stande gebracht worden. Bestimmtes lässt sich 
vorlaufig über diesen Punkt nicht sagen; nur 
soviel steht fest, dass die nahe Verwandschaft 
der Gattung Thalict rum mit Syndesmon , Anemone 
nnd Ctematis (welche alle deutliche Endblnmen in 
ihren Blüthenstftnden aufweisen) uns dazu berech- 
tig*» j* «"«■ sogar dazu zwingt, auch für die Al- 
pen- Wiesenraute nach einer Endblume zu suchen. 

An einem einzigen (finnmarkischen) Exemplare 
sehe ich unterhalb des Hacemus aus der Achsel 
eines sehr verkümmerten, aber doch zusammenge- 
setzten, (und nicht den gewöhnlichen Bracteen 
gleich einfach achuppenförmigen) ungefähr auf hal- 
ber Höhe des Stängels entspringenden Blattes einen 
Blüthenstiel hervorkommen, der länger ist als die 
Blumenstiele, sich nicht nach nnten krümmt, son- 
dern unter einem spitzen Winkel aufsteigt und an 
seiner Spitze zwei kleine schuppenförmige Deck- 



blätter trägt, zu it cht» denen ein 
gekrümmtes Blumenstielchen (mit abgefallener Blu- 
j me) ganz so auftaucht , wie die wirkliche End- 
blume eines Afterdolden -Zweiges der Anemone 
pensylvanica zwischen ihren Hällblättchen — und 
nicht aus der Achsel eines derselben — entspringt. 
Doch kann ich nur sagen, daas mir dieses so er- 
scheint; in der That mag hier nur die untern« 
Blume eines Racemus lateralis ausgebildet «ein, und 
dicht oberhalb derselben ein zweites Deckblatt die 
Stelle bezeichnen, an welcher eine zweite Blume 
hätte entstehen können oder sollen. — Der Anschein 
spricht jedoch für eine Endblume. 

Die Abbildungen, welche ich oben angeführt 
habe, und von denen ich die Reich enbacb'eche 
die naturgetreueste nennen muss (Svensk bot. 
Tab. 655. giebt den seltneren Fall eines auf unge- 
fähr halber Höbe mit einem Blatte versehenen Stän- 
gels, wie ihn 9 Ex. neiner Sammlung auch darbie- 
ten), stellen den Dlüthenstand fast alle ganz so 
dar, wie ich ihn an den mir zu Gebote stehenden 
getrockneten Pflanzen gesehen und so eben be- 
schrieben habe. Nur Tab. XI. der Flora Danica, 
welche eine für ihre Grösse sehr reichblflthige 
Pflanze (I» Blumen) darstellt, macht eine Aus- 
nahme*), inaofern ich für die der Zeichnung nach 
höchste Blume kein Deckblatt finde, nnd 
hienacb für eine deutliche, zwischen zwei zu 
Hülle genäherten, je einblumigen Deckblättern auf 
der eigentlichen Stängelspitse sitzende Eudblnme 
halten würde , wenn — ich sicher wäre , dass kein 
drittes , ihr angehörendes Deckblatt vom Zeichner 
übersehen worden sei. Es sind freilich die Tafeln 
der ersten Faszikel der über Verdienst berühmten 
Klora Danica (die in neuerer Zeit sich wieder sehr 
gehoben hat) im Allgemeinen bei weitem sorgfälti- 
ger behandelt, als diejenigen der folgenden; auch 
spricht die unregelmäßige, augenscheinlich der 
Natur abgesehene Vertheilung der Blumenstiele für 
die Aufmerksamkeit des Zeichners, dennoch aber 
wage ich auf diese Darstellung kein Gewicht zn 
legen — so gern ich es thäte! Hätteu Ferdi- 
nand oder Frann Bauer, Decaisne oder 
Meisner die Zeichnung qnasidaguerrotypirt, so 
würde ich kein Bedenken tragen, meinen — weit- 



*) Hei mehreren Cmmpumula« (welche Gattung lypiich | 
gleichfalls durch eine Kndblume begrinste Stangcl bat) | 
(•igt «ich der Ho» lerminalia theili lehr apat , iheilt ge 
langt er gar nicht tnr Vollkommenheit. In beiden Fäl 
lea sind loflorearentiae racemirornee vorhanden. 

<•) Man ..he auch die .ehr 
• heabarh'. Oeut.ch. Flor 
.ti«l) aad Sren.k Bot. Tab. tSi. 



es Figuren in R • i - 
Tab. XXVI. (Fracht- 



•) Morison'. Figur MSnnte auf! 
tinl eo sehr aiiubandelten übrigen TWirfm Zweifel er- 
ir au eneben war«, ob das den Stengel 
Lnöpfchen ein« einteln* Blume darstellt, 
od«r ein rerkbmuiertr« Blumen - Conglomeral. Di« im 
Uebrigen nicht üble Abbildung scheint nach einem trock- 
nen nnd unvollkommen blühenden oder verblühten Riem- 
plarc angefertigt sa «ein. 
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Halenhorst Deutschland'« Kryptogamen-Flora etc. 
(geg. 4. Becens. derselben von Dr. K. Müller, 
Bot. Z. Sp. 370 ff ) 

Audiatur et altera pars. 

So eben liegen mir die nunmehr erschienenen 
letzten zwei Lieferungen der Rabenhorst'ichen 
Ktyptogame* - Flora vor, deren Inhalt sunt grö sä- 
ten Theile die Laubmoose auamachen. Bereits in 
dem vorigen Jahrgänge ist iu diesen Blattern eine 
Beurtheilung der ersten Hälfte von Hrn. C. Mül- 
ler aufgenommen worden, die ich nickt kenne, da 
ich diese Zeitschrift erst seit Janr. 1849 beziehe, 
dass dieselbe aber keinesweges in günstigem Kleide 
ausgefallen sein mag, ersehe ich aus den kleinen 
Controversen beider in dem Vorworte zur letzten 
Lieferung, so wie aus den Urtheile des Hrn. Dr. 
Müller in der diesjährigen botanischen Zeitung. 

Von diesen Bücksichten aus sind die nachfol- 
genden Zeilen zu veranschlagen. Mir auch ist die 
Kenntnis» zunächst deutscher Moose sehr am Her- 
fen gewesen, deshalb darf ich mir wohl ein Wort 
über dies Werk erlauben, das, wenn es eben nur 
tadelnswert» wäre , gewiss meine Feder nicht in 
Bewegung gebracht bitte. Ich traue dem verehr- 
ten Hrn. Dr. Müller ein sehr gediegenes Urtheil 
zu; doch muss man ja die Wahrheit immer mit 
liebreichem Auge ansehen, und sie wird dadurch 
nicht entstellt, geschweige denn bemäntelt. Es ist 
mir aber häufig vorgekommen , dass selbst geistig 
überaus hochstehende Männer im Feuereifer für die 
Wissenschaft sich persönlich anfeinden, raimkennen. 
Dergleichen ist nicht vou Dauer ; gemeinschaftliche 
Liehe für ein und dieselbe Sache, die jedem, un- 
beschadet des Anderen, erreichbar ist, führt die 
Genuiner früher oder spater auf die Bahn ruhiger, 
besonnener Verständigung wieder zurück. 

Um jedoch nur Bache zu kommen, so muss die 
Arbeit des Um. B. von ihrem richtigen Standpunkte 
aus betrachtet w*erden, um einen eben so unbe- 
fangenen Blick auf ihre Licht-, wie auf ihre Schat- 
tenseite werfen zu können. Hr. B. ist nicht als 
Monograph aufgetreten, auch niebt als selbststän- 
diger Systematiker; er giebt sich nicht einmal für 
einen Bryologen ex profeaso aus; ja er beugt sich 
gewissermasseu vor den Herren Müller und Ha m - 
pe, deren Systematik zu adoptiren er sich beschei- 
det, Insofern er nicht die Berücksichtigung der 
Bruck- und Sc hlmp ersehen Ansichten, die im- 
mer Ihren unangetasteten Werth behalten werden, 
vorzüglicher findet. Andererseits kann sich Hr. B. 



durchaus auch nicht anf die Stufe eines blossen 

der Kryptogamie Anerkanntes und Selbststandiges 
geleistet hat. Mit den meisten Moosen ist er wohl 
vertraut, und wenn er möglichenfalls sich öfters 
eine Analyse zu machen ersparte, die ihm von 
Meisterhand vorgearbeitet war, so kann man ihm 
darin nur seine Zustimmung geben. Das: „Kein 
Moos Kennen" ist doch wohl nur eine feurige Hyper- 
bel, die dem botanischen Publikum leicht eine fal- 
sche Ansicht über des Hrn. B's. Tendensen zufüh- 
ren dürfte, und deren Unhaltbarkeit ich aus mei- 
ner, wenn auch geringen Bekanntschaft mit Hrn. 
B., versichern kann. Auch hat Hr. B. meinem 
wohlwollenden Freunde, Hrn. Hampe, weniger 
eine Theilnahme an seiner Arbeit zugeschrieben, 
als sich über dessen instruktive Mittheilungeu dank- 
bar ausgesprochen. Darüber zürne ihm, wer da 
wollet 

Der Werth der Rabenhorst'schen Arbeit ist 
demgemass In seiner Weise in Becbnnng zu brin- 
gen. Systematiker und Monographen werden vor- 
aussichtlich darin nichts Nene« zn ihrer Belehrung 
suchen, wenigstens für dasjenige Feld, in welchem 
sie gerade arbeiten. Dies lag ausserhalb der Ab- 
sicht des Verfassers, da er sich ungescheut dazu 
bekannt, die Arbeiten dieser benutzt zn haben. 
Wohl aber für Botaniker zweiten Banges, für 
Wissbegierige, die nicht im Stande sind, sich für 
jedes einzelne Fach der Kryptogamen mit Quellen- 
autoren nnd Monographien zu versehen, die, ent- 
fernt von Universitäten und Bibliotheken in bei- 
mathlicher Stille die Natur genlessen und erkennen 
wollen, für diese ist eine Arbeit, wie die Baben- 
horst'sche, nicht nur ausreichend, sondern selbst 
Bedürfnis«. Ich selbst z. B. kann mir für das Stu- 
dium der Lebermoose die grösseren systematischen 
und Kupferwerke privatim nicht beschaffen; mir 
macht die Ba be nhorsfsche Zusammenstellung 
viele Freude ; für mich ist >ie instruktiv ; mir ist, 
bei dem für mich untergeordneten Interesse dieser 
Gewachsfamilie, es sehr gleichgültig, von wo nnd 
wie Hr. B. geschöpft; genug, weun ich gute Be- 
schreibungen, gute Notizen desjenigen finde, was 
mir etwa in die Hände kommen mag; uud dieser 
Anforderung entspricht das B.'sche Werk nach dem 
angenblicklichen Standpunkte der Wissenschaft anf 
das vollständigste. 

So sind denn auch die Laubmoose von B. 
durchweg fleissig und klar beschriebeu; keines der 
notorisch in Deutschland vorkommenden Moose ist 
übergangen, die neueren Standorte von Fiedler, 
Sonder, Sauter, Hampe, Babenhorst eto 
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anerkannt werden. — Im Speziellen nu*l« die 
Ausarbeitung natürlioh ungleich auafallen, da nicht 
Oberall die gediegenen Vorarbeiten der Bryologla 
Europaea und der Synopsis mnscorum vorhanden 
waren, nnd die alteren Bryologcn: Schwi- 
grieben, Hübencr. Brtdel, Hedwig tbeil« 
Hiebt mehr an fait, tbeil« ungenau aind. Doch auch 
hier bat Hr. R. «eltgemasas reduzirt, subordinirt, 
getrennt Er hat die brieflichen Notizen U am p es, 
Brnch'a nnd Anderer nicht nngenvtst gelassen, er 
hat die neuen Fündlinge gehörigen Orte« rubrizirt. 
Daher alnd ihm denn auch Cum nur vom letzten 
Hefte an sprechen) die Bryen, Meesien, Pol} tri- 
eben, Phaskea, Bartramien etc. besser von Sutten 



die 



bei denen man na- 



mentlich Berücksichtigung des Ulüthenslandes ver- 
misst, was oft so wesentlich ist, und sich wohl in 
künftigen Ausgaben nachtragen lasst Es war nneb 
hier viel an entwirren, und ob dies jedesmal mit 
Gluck geachehen, las*t sich augenblicklich schwer 
beantworten, so lange nicht eben von allen Hypneen 
die Biuthenstande untersacht sind, worin Ältere 
»ryologen so obenhin arbeiteten, und was doch 
den Bruch nnd S c b i m p er sehen Monographien 
so viel Licht zutrug. 

Manche neuen Speeles, die bisher nur privatim 
nnter der Aristokratie der Wissenschaft cirkulirten, 
ohne durch Sammlungen oder Beschreibungen ver- 
öffentlicht au sein, bat Hr. B. zuerst analysirt und 
beschrieben | so Hypnum campe*tre , riyidulum, 
Schimperi, Muktenbeckii, budenee, cylindricum etc. 
Viele Moose, die erst dnreh ueuxeitige Entdeckun- 
gen das deutsche Bürgerthum erhalten, Anden zu- 
erst in dein H. 'scheu Werke ihre Krwälintmg, was 
selbst für Fachbryologen , die nicht in steter Kor- 
respondenz mit alleu deutscheu Forschern stehen, 
immerhin von Wertho ist. Die beigefügten Unter- 
•cheidangsmerkmale verwandter Speeles sind kurs. 
aber in der Begel charakteristisch uud treffend. 

Natürlich ist es, dass das Habe nborsrscbe 
Werk mancherlei Berichtigungen zulassen und er- 
fahren wird, falls dasselbe, wie es scheint, bei 
Ktitein Absatz eine wiederholte Auflage erlebt. 
Dies verhehlt sich der Herr Verfasser nicht, und 
gewiss wird er es nicht ungern sehen, wenn auch 
ich ein punctum salis dazu beitrage. — Pkutcum 
rottellatum hat zwar nicht mit Hymenottomum »11- 
cruslomum , wohl aber mit Hgm. »quarro*um eine 
■ehr grosse Aehnlicbkcit; Letzteres habe ich bei 
Frankfurt a. O. in Masse gesammelt (cf. Flora 1S4S.). 
Üb Barbula llzigsoknii eine bloss verkümmerte 
Form der muralii sei, ist doch noch unentschieden ; 
ich habe sie an sehr güuttigeu schattigen Lokaii- 



in grossen Fliehen, die 
felseu bei Harzburg bekleidend , gefunden. Leider 
habe ich den Blüthenstand noch nicht untersuchen 
können , was hier von Wichtigkeit w&re. - Cty- 
pkata hrterotnaUa besitze ich auch aus dem Ol- 
denburgischen von Carl Müller. — liryum ini er - 
medium habe ich auch, wiewohl sparsaa, bei Neu- 
damm gefunden. — Die Gattung Fimdttria mochte 
ich nicht billigen; die Aehnlicbkeit mit Poitim ce- 
vifolia in der Blatt- uud Blütbenbitduag ist so 
gross, dass ich, der ich sie sehr häufig nnd immer 
fast in Gemeinschaft bei einander fand, sie früher 
sogar für identisch hielt. Dagegen müasten, wenn 
man in Zersplitterung der Gattungen konsequent 
sein wollte , die Speeles Bryum puriforme und ju- 
laceum zu Untergattungen gemacht werden, na- 
mentlich das Letztere, für welches ich den Namen 
Chlorobryum julaceum vorschlage. Die Hypneen 
werdeu allerdings noch manche Berichtigung zu- 
lassen; es können diese aber erst nach 
gangener durchgreifender Sichtang der 
stände eiue genügende Geltung erhalten. Hypnum 
satebrasum hat der Verf. von Jf. plumosum ge- 
trennt, dagegen U . pseueU/plumosum zu plumosum 
gezogen. Nach Bruch's früheren brieflichen Mit- 
theilungen an mich durfte gerade das Umgekehrte 
der Fall sein. Hypnum fiueiatile wird von Has- 
pe, wahrscheinlich rechtmässig, zu II. filicinum 
gezogen. — Hypnum mrmenlotum gehört wohl 
nicht zu H. trifurium, sondern eher zu Urami- 
neum. — Hypnum prntente Koch steht als Varietät 
von curvifoHums was mir nicht scheint; übrigen« 
durften die Standorte angegeben werden, da ick 
es frachtbar nur vom Harze kenne, wo ich es 
selbst in Gesellschaft des Herrn Uampe gesam- 
melt; steril habe ich es bei Neudamm gefunden, 
und als U. oMusatum) von Sauter aus Oester- 
reich erhalten. Hypnum cytindricum und Badense 
sind zusammen au ziehen. — Hypnum polycarpum 
Voil steht bei U. fluitant, gehört aber nach B r u o h'a 
Ansicht zu H. aduneum. — Dergleichen kleine Aen- 
derungen lassen sich dem Herrn Verfasser passen- 
der privatim mittheilcn , als sie hier sammtlich auf- 
decken. — 

Wir bitten den Herrn Verfasser, das 
gegebene Werk getrosten Muthes dem 
anzuvertrauen. Kr bat sich den Dank 
Theiles der Botaniker zugezogen, die gerade eine 
solche '/.tisaiiimenstellung wünschten uud bedurften. 
Nicht Jeder hat des Midias Schatze , um den laby- 
rinthischen Forschungen der Monograpben in all' 
ihren Kreuz - tmdOuerfahrteii zu folgen. Für künf- 
tige Ausgaben werdeu ihm gew iss von alleu Seilen 
her Berichtigungen und Zusätze zuströmen,;« r«. 
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wird. 



An Herrn Dr. K. Müller. 
Auf Ibre Anzeige des Schlusses meiner Krypto- 

•er Zeitschrift sollte ich eigentlich gar nichts er- 
wledern, denn Hie haben die Sache au einer per- 
sönlichen gemacht; ich sollte mich gana passiv ver- 
halten , wie es Jeder Ihnen gegenüber getban hat. 
Doch Einiges zur Berichtigung und aus Dank- 



1) Sie sagen: „Er hat unter anderem eine 
Bryologie von Deutschland geschrieben und — kennt 
kein Moos." Dieser Scbluss scheint von dem nächst- 
folgenden Satze : „Ich erinnere Hrn. Rabenhorst 
daran, dass er mir seine, von ihm in Italien ge- 
Moose ohne mein Verlangen zur Be- 
sendet« " abgeleitet an sein. Ich über- 
lasse Jedem, darüber zu schliessen, wie er will. 
Ich muss aber bemerken, dass Sie bis jetzt (be- 
reits über Jahr und Tag) noch keine meiner Moose 
bestimmt haben, und ich erwarte von Ihnen auch 
keine Bestimmung mehr, ja ich protestire jetzt so- 
gar dagegen , da ich langst mit der Bestimmung jc- 

Zudem darf ich Ihnen auch noch sagen , dass 
die von mir in lullen gesammelten Llchenen Herr 
Major von Flotow*), die Charen Hr. Prof. A. 
Braun, die Algen Hr. Prof. Kfitzing, die Farm 
und die meisten C yperoideen Hr. Prof. Knute n.s. w, 
L Uierau denken 8ie sich, dass gerade 
Kryptogamen meine Lieblinge sind, die ich 
vorzugsweise studiere , die mich täglich beschäfti- 
gen und — nna schlicssen Sie doch gefälligst mit 
Ihrer Logik ! — Gehen wir aber auf obigen Satz 
naher ein, .ho » Are das noch gar nicht so bedenklieb, 
eine Bryologie von Deutschland zu schreiben und 
die Moose Italiens nicht zu kenuen; weit bedenk- 
licher und kecker ist es aber, dass Sie sich er- 
dreistet haben, eine Synopsis muscorum omuium 
bacusqoe cogiiitorum zu schreiben und kennen die 
dt, ii^-hen Moose nicht, denn dass Sie z. B. kein 
Brytan in der Natur geseben, beobachtet und ge- 
sammelt haben , das beweisen Sie aufs Schlagend- 
ste. Sie machen es aber ganz recht: es ist viel 
ner, wohl gar dankbarer, in dem behag- 
Sclbstgefühle seiner lntallibilHät an leben, 
als bei der peiulichen Gewissenhaftigkeit, doch zu 



io H. ,. II. mim der 



>) Du M.pt. dariltor i»1 



S) Was Bie mir von Herrn Hampe erzählen, 

hat mich geschmerzt. Ich bin Ihnen für diese ehr- 
liche Mitteilung sehr dankbar. Ich wünsche Ihnen 
— und wtren Sie mein ärgster Feind — nicht 
ähnliche Erfahrungen au machen. 

») Die Stelle eines Briefes von einem Unge- 
nannten hat mich nicht verletzt, zweifle auch nickt, 
dass noch kräftigere Ausdrücke darin enthalten 
sind. Es hat nun einmal jeder Mensch seine Feinde, 
zumal verkappte. Ich könnte Ihnen auch mit sol- 
chen Briefstellen aufwarten , ich kämpfe jedoch 
nicht mit fremden Waffe», weil mir zumal das 



Das ist Alles, was ich Ihnen sagen will; er- 
warten Sie von mir nichts weiter. Meine Zeit ist 
mir viel zu lieb, als dass ich sie dazu verwenden 
sollte, gegen wirkliche oder geträumte Grössen an- 
zukämpfen. L. Rabtnhortt. 



Der Geist des Menschen in der Natur, oder die 
Psychologie in Uebereiustimmung mit der Natur- 
kunde, von Dr. Joseph Enuemoser. Mit 
einer schematiseben Abbildung. Stuttgart und 
Tübingen, Verlag der Cottaach en Buchhandlung. 
184». 8. XXVUI u. 774 8. 

Es kann nicht meine Absicht sein, über diese 
Arbeit als ein Ganzes ein Urlheil fällen oder einen 
Bericht erstalten zu wollen, aber es scheint mir 
nothweudig, einige Stellen aus dem Thcilc, wel- 
cher das Leben der Pflanze von S. IM bis S. 168 
überschrieben ist, auszuheben nnd hier mitzutei- 
len, und dadurch zu zeigen, welche Ansichten noch 
festgehalten , und welche unklaren und falschen 
Begriffe über die POanzen noch mit philosophischem 
Durchschnss au geistreichem Gewebe verarbeitet 
werden. 

„Die POanze ist ein im flüssigen Erdsioff sich 
fortwährend krystallislrender Lichtstrahl, oder sie 
ist ein aetherisirter Erdstoff. Die grüne Farbe ist 
das halbgelirhtete Dunkel an dem ans der Finster- 
niss emporsteigenden Leben; sie ist daher die all- 
gemeinste nnd beständige Farbe der Pflanzen, be- 
sonders an den Mittelorganen zwischen Licht und 
Finsterniss, zwischen den Blnmcn nntl Wurzeln, 
also an den Blättern; ja sogar in den Mittebildnn- 
gen der vollendetsten Pflanzenbildnngen , in den 
Monocotyledonen und in den Bäumen der Nadelhöl- 
zer ist der erfreuliche Schmelz des Grüns dauernd. 
Die Farbe des vollen Verbranntselns, der Ausschei- 
dung des Kohlengehalts ist das Weiss. Die höch- 
sten Pflanzenbildnngen, die Obstbänme, die In ihren 



Blumen; im 



Ist noch 
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erprocess vorherrschend, hier der L«ft- 

Brocesa." 

„Wie die Pflanzenwelt io ihren Bildungen eich 
immer zum Höheren, Edleren erhebt, nnd in den 
en — besonders den Obstbäumen — den voll- 
Ausdruck, gleichsam den Endzweck 
xreicht; so wird auch die Blume als 
Finalakkord der vollständigste Ausdruck des gan- 
InhalU des Pflanzeiiiebens sein, welcher am 

diesen findet sich 1. in der Mitte das zellige Mark 
In der rohen Anlage; i. der Splint, mit entschiede- 
ner Gefassbildung in der festgewordenen Holzfaser; 
3. der Bast, eine veredelte Gefassbildung , eine ins 
Farbige übergehende Haut und 4. die Rinde als 
Oberhaut. Diese 4 Gebilde des Stammes übersotzeu 
sich in der Blume also: das Mark wird Mittelpunkt 
der Blume, zum Innersten, Edelsten, zum Stempel 
mit dem Eierstock; der Splint wird zum ausgebil- 
dettten Saftorgan der 'Staubfaden mit den Staub- 
beuteln; der «artfaserige Bast wird zor farbigen 
Blumenkrone, und die Rinde wird zum grünen 
Kelch, zur Blumenhülle. In der Blume bildet sich 
jetzt ein eigenes Leben, nicht mehr von nuten 
herauf von der Wurzel, sondern von dem Kelche 
aus. Dieser ist die Wurzel der Blume, nnd hier 
thellt sich das Schema auf folgende Weise: 
Krone 

Stempel — Staubfaden 
Kelch. 

Diese sind so zusammengehörende polare Gegen- 
sätze, dass sie mit einander verwachsen, wie der 
Kelch nnd die Krone, die Staubfaden nnd die Stem- 
pel. Schon Linn« betrachtete die Rinde, den 
Bast , das Holz nnd das Mark als die Larve der 
Pflanzen, als primitive Form, aus der als Schmet- 
terling die Blume hervorgeht (Amoen. acad.). Die 
Stempel und Staubfaden enthalten die höchste Vollen- 
dung der Safte, das Mark des Erdwasserprocesses 
bildet sich hier in dem unteren Theile des Stem- 
pels zu Kügelchen des Saameus aus, als den sphä- 
rischen Urgestalten des Lebens; der Lufl-Licht- 
process bildet aus den Staubfaden In den Staubbeu- 
teln — Antheren — , den Saamenstaub- polen, den 
edelsten oft leuchtenden, ja sich bewegenden Saft, 
beide stehen also uur umgekehrt als Oberes (.Staub- 
beutel) und Unteres (Gebarmutter) da." 

Wir glauben mit dieser Probe hinlänglich gezeigt 
zu haben, dass mit oberflächlichen und unrichtigen 
Vorstellungen man zwar Phrasen machen , aber et- 
was Gediegenes nicht hervorbringen könne, .s — f. 



Die Baclllarlen Sachsens. Kln Beitrag zur Fauna 
v. Sachsen. Gesa mm. u. herausg. v. Dr. L. Ra- 
benhorst. Fase. II. Dresden u. Leipzig, in 
Conin. der Arnoldischen Bnchhandl. 1849. 8. 
Der Inhalt dieser «wetten 'Decade, welche 
der «nissige Herausgeber trotz der ungünstigen 
Zeitverhaltnisse so bald folgen lasst, besteht aus: 
II. Tabellaria flucculosa (Roth) Ktzg. 1*. Meri- 
dian eirculare Ag. 13. Synedra cryttallina (Ag.) 
KU. 14. Synedra Fiuidtttm KU. 16. Corconcma 
cymbiforme Ehrbg. 16. Achnantke* brevlpe* v. 
»alina Ag. Meloüra talina Kt«. 17. Cotmarimm 
Rotrytit (Ehrbg.) Ralf. 18. Coceoneit Pedicutus 
Khrbg. IV. Kunotia ampkioxyt Ehrbg. Naricul* 
major und vtridnla Kt«. Synedra parvula Ktz. 
Cymbetla Pediculu» Ktz. 20. Arlkrodesmut aeutue 
Ehrbg. Der Herausgeber hat auf deu Etiquettea 
nicht allein den Fundort, sondern auch die 
zen und Thiere, welche zugleich dabei vork 
angesehen, sowie auch noch andere Bemerkun- 
gen über die Bewegung und seine Ansichten über 
die speeifische Bestimmung beigefügt. Ks ist, wie 
Derselbe uns schreibt, ihm nicht möglich gewesen, 
sich bis jetzt brauchbare Glimmertaielcheu «u ver- 
schaffen , obwohl ihm dieselben auch vortheithafter 
erscheinen. Vorläufig werden also Glastafelcben 
beibehalten, das Kerbrechen derselben beim Trans- 
port aber durch awiacheugelegtea dickes Lösch pa- 

8-1. 



Gelehrte «enelUchmften. 

der bot Ges. «u Edinburg am 10. Febr. 
1848*). Geschenke an Pflanzen und Buchern wur- 
den angeaeigt, dann eine Abhandlnug vom Prof. 
Bai Tour vorgelesen: Bericht über eine bot. Kz- 
cursion nach Braenar, Clova und Ben Lawers mit 
seineu Zuhörern im Aug. 1847. Derselbe macht 

getalion bei Kdinburg iGolantku* nivalis und Kran- 
thlt kyemali» blübeten schon in deu Garten) so wie 

der wurden aufgenommen: Ale«. Cbristison, 
Ksq.; John M'Gilchrlst, Esq.; George Edw. 
Allshorn, Esq.; Will. Donglas, Ksq.; J. H. 
Skinner, Ksq.; Dalbousie Tait, Esq.; Philip 
J. Van der B> 1, sammtlich in Kdinburg. 



•1 



dem J. 1848 tiod um aar di» 

la d«« mm 

kann! geworden. 



: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal. 
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Morphologische Entwickelungsgeschichle des 
Blattes von Aesculus Hippocaslanum, 
von Dr. Ludwig Benjamin. 

Nach der nicht weniger verbreiteten als ange- 
nommenen Ansicht älterer Botaniker besteht das 
Blau anfangs ans einer bestimmten Zahl meist sym- 
metrisch oft Fächerförmig geordneter, nicht durch 
Parenchym verbundener Gefäasbüudcl ; erst später 
füllen Zellen und eine Aleuge fein verüstelter klei- 
ner Ge fasse ündel, welche von den primären grösse- 
ren ausgehen, die Zwischenräume zwischen den 
letzteren aua und es entstehen, je nachdem mehr 
oder weniger von denselbeu leer bleibt, die ver- 
schiedenen Blattforroeu der beschreibenden Botanik 
(gezähnte, gespalteue, gelappte etc. Blätter). Kür 
diose Ansicht spricht die häufig beobachtete Um- 
wandlung getheilter Blätter in weniger oder gar 
nicht getheilte , je nach dem Bodeu , auf welchem 
die betreffende Pflanze wächst, nach der Metige 
und Art der Nahruug, die sie erhält, und anderen 
ähnlichen äusseren Verhältnissen. Beispiele bieten 
tbeils die Wasserpflanzen, welche fiL-derlurmig ge- 
theilte Blätter (reihen, wenn sie im Wasser, flächen- 
artige, weun sie auf feuchtem Bodeu wachsen (Jla- 
nunculus etc.); tbeils die bekam.. Erfahrungen 
der Gärtner, daas die meisten Pflaumen mit ausge- 
schnittenen Blättern aa fetten JStaudorleu mehr oder 
weniger gauzrandige bekommen. In diesen Fällen 
bestimmen nur »fällige Umstände die spätere Form 
des anfaugs getheilten Blattes. 

Für die gefiederten Blätter wäre nur zu beach- 
ten, daas ihr gemeinschaftlicher Blattstiel als ein 
Zweig zu betrachten sei , die einzelnen Blättchen 
aber als die wahren Blätter, welche ganz analog 
den einfachen Blättern anderer Pflanzen gebildet 
aind. Die Bildung der mehr in die Dicke als 
flächcuarlig ausgedehnten Blätter {.Sedum etc.) ist | 



nach dieser Theorie mit einigen Modificationen eben- 
falls leicht xu erklären. 

Die Untersuchung junger Blätter rechtfertigt 
nun freilich die erwähnte Aunahme, dass dieselben 
oft (namentlich die flächenartig auagebreiteten) in 
einer früheren Zeit fast nur aus Gefässbündelu be- 
stehen und erst durch Ausfüllung der Zwischen- 
räume mit Parenchym ihre spätere Vorm erhalten. 
Es ist aber hiermit uoch nicht bestimmt, ob diese 
frühere Blattform allgemein und ob aie die ur- 
sprüngliche sei, oder nur eine Uebergangsform aus 
einer noch früheren in die spätere vollkommene. 
Nach der Angabe neuerer Physiologen (Schlei- 
den) kamt aie nur das letztere sein, denn von 
diesen wird ala Urform jedes Blattes ein kleines 
konisches Wärzchen beschrieben, welches sich aus 
der Achse hervorschiebt. Wir wissen sonach, dass 
daa Blatt anfangs einfach, in einer späteren Zeit 
oft mehrtheilig sei, doch bleibt uns der Uebergang 
der einen Form in die andere unbekannt. Findet 
hier eine Theilnng statt , welche daa einfache Blatt 
in mehrere kleinere Theile scheidet , oder wachsen 
die letzteren hervor aus dem einfachen Wärzchen ? 

Um hierüber, wie über manche audere Um- 
stände in der Entwickelang des Blattes Aufscblass 
zu crbalteu, habe ich die Eutstehung desselben in 
der Knospe vieler Pflanzen verfolgt. Ich theile 
hier vorläufig nur die Besultate meluer Beobach- 
tungen an Aesculus Uippocattuaum mit, weil ich 
sie zuerst beendet; Acer Pseudoplatanu» stimmt, 
bis auf unwesentliche unten beschriebene Abwei- 
chungen ganz mit Aesculus übereiuj eben so die 
Eiitwickelungsgeschichte der Blätter vieler anderen 
Familien , welche ich bei einer anderen Gelegen- 
heit zu veröffentlichen denke. 

Wenn man eine Blätlerknospe von Aesculus 
Hippocattanum ihrer harzigen, nicht in das Innere 
der Knospe eindringenden, sondern den Blätterkeru 
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brannen Schuppen und der in dichte», langes, ver- 
filzte* Haar gehüllten Blätter beraubt, so findet mau 
das Knde des Zweiges, welches die Knospe im;, 
kegelförmig vorragend, etwa wie den Kruclitbodeu 
von Anlhemit. Dieser stumpfe Kegel wird zum 
grossten taeil von Markzellen gebildet, und ist nur 
an der Peripherie , aber nicht au der Spitze von 
eines* schmalen Gefäaskrauze umgeben ; die Spitze 

genuberstehend folgen auf sie nach aussen die al- 
teren, so dasa die ältesten den Knospenschuppeu 
zunächst liegen. Werden die Blätter entfernt, so 
erblickt man die in sie eintretenden Gerässbüudel, 
deren jedes Blatt 3, 5 oder 7 erhalt; sie entsprin- 
gen aus der Gefässschicht; welche das Mark des 
Kegela und in grösserer Dicke das des ganzen 
Zweiges einsch licsst. Die grösseren Terminal- 
knospen enthalten meist einen Btäthenstand , der 
von 4 Blattern umgeben wird ; die eigentlichen Blatt- 
knospen, schon äusserlich durch ihre geringere 
Dicke und durch ihre Lage meist an den Spitzen 
der Seiten-, nicht der End - Zweige kenntlich, um- 
achllessen eine weit grössere Zahl von Blattern 
(8— I»); ihr« Kntwickelung Mollen wir jetzt näher 
betrachten. 

Bei einer massigen Vergrösserung (SO Mal) be- 
steht die erste Veränderung, welche mau an der 
anfangs einfachen konischen ZwetgspiUe bemerkt, 
In einer schwachen , ihre Mitte aushöhlenden Ver- 
tiefung; diese ist indess nur scheinbar , nicht wirk- 
lich vorhanden; es haben sich vielmehr an der 
Spitze des Kegels 2 kleine, rundliche, stumpfe, 
mehr breite als hohe Hftgel gebildet, welche ein- 
ander gegenüberstehen und die frühere Kegelspitne 
durch die zwischen Ihnen liegeude Vertiefung zu 
einer Wellenlinie machen. Diese nur ans Zellen 
bestehenden Hügel sind die Urform der späteren 
Blätter ; aus ihnen entnicke t sich das meist au?, 
ö — 7 einzelnen Blättern bestehende Kastatiienblult 
nnd das in der Regel 5 — 7 lappige Ahornblatt, wel- 
che freilich beide geringe Aeliulichkelt mit ihrer 
ersten Form haben. 

Die erwähnten UOgel bilden sich auf folgende 
Welse weiter; sie werden bald grösser, nehmen 
in allen Bichtungen an Umfang zu und entfernen 
sich dabei weiter von einander, so dass zwischen 
ihnen ein freier Raum entsteht, der alsbald von den 
beiden folgenden einander gegenüberstehenden, mit 
den ersten ein Kreuz bildenden Blättern ausgefüllt 
wird. Sie verlieren nur allmähllg die Form rund- 
licher Hügel und nehmen die Gestalt eines ovalen 
platten Körpers an, wahrend sie früher eben so 
«ick wie hoch wareu. 



Die folgende Beschreibung 
auf Aetculu* Uippocaatanunt, ist aber in allen we- 
sentlichen Punkten auch anr Acer und unsere mei- 
sten Bäume anwendbar; die wenigen Unterschiede, 
welche sich bei letzterem Baume finden, sind un- 
ten näher angegeben. 

Das juuge Blatt stellte sich uns zuletzt in der 
Form einer ovalen Platte dar; diese treibt zun 
au jeder Seit« ihrer stumpfen Spitze ein 
dem primären Blattbügel vollkommen | 
eben hervor , uud nimmt dadurch die Gestalt eines 
ziemlich breiten, an seinem freien Rande schwach 
eingeschnittenen Blättchens an, welches eiueu her- 
vorragenden Mittel- und 2 kleinere, wie jener 
stumpfe Seiten -Lappeu hat; die letzteren, welche 
nicht schneller als die mittleren wachsen, siud als 
die spater entstandenen kleiner. Mit der zuneh- 
mende» Grösse des Blattes verschmälert sich seine 
Basis im unigekehrteu Vcrhäliuiss; dieser schmale 
Theil wird nachher bedeutend länger und verwan- 
delt sich nach und nach iu den aus wenigem Zell- 
gewebe und vielen Gefässen bestehenden Blatt- 
stiel; anf dieselbe Wetae werden später die Blatt- 
stiele der einzelnen Bläueben (früher Lappen) ge- 
bildet, welche aber weit kürzer bleiben. 

Die äusserste Zellenscbicht des jungen Blätt- 
chens ist 
des Häuteben 
Epidermis. 

Wentt das dreilappige Blättchen sieh ver- 
größert, ändert sich seine Form ; die Lappen, wel- 
che anfangs kaum hervorragten, bildeu sich mehr 
aus und werden dabei etwas spitzer, bleiben aber 
in ihrem relativen Grössen verhältniss gleich. TO 
dass der mittlere der grösste bleibt. Hat der Um- 
tun das Doppelte oder noch mehr zugenom- 
, so entsteht an dem äusseren Haude jedes 8el- 



tenlappens eine neue Hervorragnng, welche bald 
zu 2 den früheren ähnlichen , aber kleineren Lap- 
pen heranwächst, wodurch ein fünf lappiges Blatt 
entsteht, mit einem grossen Mittcllappen , 2 klei- 
neren inneren uud 2 noch kleineren äusseren Lap- 
peu. Die Zahl der Lappen bleibt zaweilen auf & 
beschränkt; iu der Regel entstehen aber am Rauda 
der kleinsten noch 2 äussere, Ihnen an Grösse 
nachstehende, so dass im Ganzen 7 vorhanden sind. 



Diese werden alle nach nnd nach spitzer um 
men bedeutend an Umfang zu, so dass es bei der 
Vergleichung eines älteren Blattes mit einem jün- 
geren scheinen könnte , als ob die anfangs kaum 
hervorragenden, endlich bis auf die Basis des Blatt- 
stiels reichenden Lappen durch Theilnng der Blatt- 
fläche entstanden waren; dies ist jedoch nicht der 
Fall , sondern die Basis des Blattes, welche in ge- 
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den schnell 



riogcm Grade fortwädut, wird 
abnehmenden Lappen so überflügelt , dass sie 
oer geworden zu seiu »cheint, wahrend jene 
bedeutend grösser geworden aind. 

Wenn «au da* Blatt in dienern Stadium be- 
trachtet, so scheint es bis auf seinen geringen Vm- 
faug ganz dem vollkommenen 6 -7 blättrigen Käst«, 
nienblatte zu gleichen. Dem ist aber nicht so; es 
hat vielmehr noch eine Reihe von Kntwickelnngs- 
stadieu au durchlaufen, ehe es wirklich seine de- 



wird aber der ganze Rand mit rundlichen An- 



besetzt, welche sich 
, aber nicht gleichförmig, indem die 
etwas Aber der Mitte nach oben gelegenen am 
schnellsten wachsen. Sie nehmen alle weit mehr 
an Länge zu als an Breite, und erhalten daher das 
Ansehen von Fiederu, wodurch das ganze Blättcbeu 
in ein gefiedertes umgewandelt wird. Aach diese 
Fortsitze bestehen anfangs nur aus Zellen und der 
Gefässstrang, welcher nun passender Hauptgefäss- 
linitive Form erreicht. Betrachten wir daher die | sträng getiaunl wird, schickt erst spät Zweige in 



Veränderung in . welche in den einzelnen Lappen 
oder Blätlcben vorgehen , genauer. 

Sie iic h nie ii zuvörderst, sohald sie zn einem 
gewissen Umfange gelangt siud, eine andere Lage 
an. Bisher waren sie flach ausgebreitet; jetzt, 
nachdem ein Gefässstrang in den vorher nur zelli- 
gen Körper getreten ist, legen sie sich platt zu- 
sammen, so das* der in der Mitte liegende Gcfäss- 
strang nach aussen liegt, die zu seineu beiden Sei- 
ten liegenden gleichen Hälften aber zusammenge- 
legt uud nach dem Centrtim der Knospe gerichtet 
siud, und zwar so, das* die einzelnen Blanche» 
desselben Hauptblattes ihre lländer einander zu- 
wenden. Auf einem Querschnitte der Knospe sieht 
man daher die Miiteirippe (Gefässstrang) als einen 
kleinen runden Körper nach aussen ; die b bis 7 
Rippen jedes Hauptblattes bilden einen mehr oder 
weniger vollkommene)., nach innen coueaven Ualb- 
kreis; vou ihnen gehen die nach der Mitte der 
Knospe gerichteten cunvergireuden Blattflächen ab; 
die ältesten Blatter entfernen sich am weitesten 
von der Form eines Halbkreises, uud ihre Blätt- 
chen liegeu mehr in gerader Linie neben einander. 
Nimmt man einer Knospe ihre Schuppen, 'so er- 
blickt mau daher nur die einander fast beehren- 
den Mittelrippen, und sieht nichts vou den 
flächen, welche erst bei der Entfernung eines 
zeu Blattes au seiner inneren Fläche erscheinen. 
Ks ist bereits oben erwähnt, dass die Blätlchen ihre 
Ränder einander zuwenden; ihre Anorduong ist 
aber uicht immer dieselbe; bald sind von 7 die 4, 
bald die 5 äussersten der einen Seite, z. B. der 
rechten, mit ihren Alittclrippen nach aussen, mit 
der Blnttuäche nach innen uud liuks gerichtet, s« 
dass ihnen die 3 oder 2 der linken Seite, welche 
nach rechts gerichtet sind, gegenüber liegen; bei 
& Blättern liegeu 3 bis 4 zweieu oder eiuem ge- 
genüber. 

An den Händern der bisher einfachen Blättchen 
entstehen nun allmahlig schwache Hervorragungen 
welche zuerst an der Basis auftreten, so dass die 
BlaUspitze ort noch ganzrandig ist, während nnten 
schon ziemlich grosse Hügel vorhanden aind; bald 



sie hinein; die ersten Anlange der Fiedern gehen 
von einer Schicht sehr zarter, farbloser, vielecki- 
ger, mit einem deutlicheu Kern verscheuer Zellen 
aus, welche jedes Blättchen schon vor ihrer Bil- 
dung umgiebt; haben die Fiederu eine bedeutende 
Länge erreicht, so ist die erwähnte Zelleuschlcht 
in eben so viele schmale Abschnitte umgewandelt, 
und die Gefässuüudel derselben siud zuletzt nur 
noch von einer dünnen Lage solcher Zellen umge- 
ben. Schon in einem sehr frühen Stadium vor dein 
Auftreten der Fiederu ist die äusserste Zellenreihe 
der beschriebeneu zarten Zellplatte als eine zu- 
sammenhängende honiogeue Hölle zu erkennen, die 
Anlage zur künftigen Epidermis, welche schon oben 
erwähnt wurde. Während der Fiederbiidung nähert 
sich die Form des ganzen Blättcheus immer mehr 
der vollkommenen , welche es aber nur langsam 
erreicht. Vergegenwärtigen wir uns das Organ, 
von welchem die Rede ist, so liegt es jetzt unge- 
fähr in folgender Gestalt vor uns. Jedes Blättchen 
besteht aus einem mittleren Uauptgefässbüudel, 
welches zu beiden Seiten eine bedeuteude Zahl ver- 
schieden lauger Zweige abschickt, die in eine sie 
überziehende Lage feiuen Zellgewebes eingehüllt 
uud durch leere Zwischenräume von einauder ge- 
schieden siud. 

F.iu solches gefiedertes Blatt hat geringe Aehu- 
lichkeit mit dem vollkommenen Kastauienblättchen 
(.deren 5 — 7 ein Blatt bilden); diese wurde aber, 
wie man leicht einsieht, sehr gross werden durch 
einfache Ausfüllung der leeren ttaume zwischen 
den Fiederu mit Parcnclijm. Die Natur wählt. 



namentlich hei kleineren Blattern, zuweilen 
Weg zur Erreichung der spätercu Form; das jede 
Ficdcr umgebende durchsichtige Zellgewebe brei- 
tet sich durch Production neuer Zellen weiter aus. 
bis es mit dem ihm cutgegeukoinmenden der näch- 
sten Fieder zusammen trifft uud verwächst, eine 
iu der Entwicklungsgeschichte häufig beobachtete 
Erscheiuuug, dass gleiche einander berührende 
Zeilen verwachsen. In audereu seltenen Fällen, 
welche auch nur bei kleineren Blattern vorkom- 
men, ist der Vorgang etwa* verschieden; es eut- 

*5» 
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steht nämlich zwischen je 2 znweilen ziemlich weit 
von einander entfernten Fiedern, nachdem sie schon 
eine beträchtliche Lange erreicht haben, eine neue, 
welche natürlich kürzer ist als jene; dann gehen 
vom Hanplgefässbündel 2 Fiedergenerationen aus, 
nnd es folgen auf einander immer ein kurzer und 
ein langer Zweig. Die Ausfüllung der Zwischen- 
räume erfolgt gewöhnlich auf die oben beschriebene 
Weise. 

Dies findet aber keine Anwendung anf die mei- 
sten Matter, welche sehr gross werden; bei diesen 
tritt eine Blldnng sekundärer Fiedern auf, welche 
Zweige der primären sind , nnd die leeren Räume 
grossentheils ausfüllen; wir unterscheiden t Arten 
sekundärer Fiederbildung. Entweder, und dieser 
Fall scheint der häufigere zu sein, entstehen die 
sekundären Fiedern nnr an dem nnteren Rande der 
primären, oder sie wachsen aus beiden Händern 
der letzteren hervor, was allein bei den gröbsten 
vorkommt. 

(Beiekliit folgt.) 



zom Thell in Begleitung eines sehr eifrigen nnd 
gebildeten und des Pflanzenmalens kundigen jungen 
Gärtners, Herrn Wagen er*), unternimmt, so 
darf man hoffen, dass auch noch mauche schöne 
Pflanze, im Bilde wie lebend, unseru Pflanzen- 
vorrath vermehren, aber auch die Anatomie nnd 
Physiologie der Pflanzen vielfache Beiträge von 
Wichtigkeit erhalten wird. B—t, 



Literatur. 

Auswahl neuer nnd schöu blühender Gewächse Ve- 
nezuelas, beschrieben von Herin. Karsten, 
m. Abbild, v. C. F. Schmidt. Zweites Heft. 
Berlin, Verlag*der Derkeischen Geh. Ub.-Hof- 
buchdrnckerel. imk 4. 

Folgende Pflanzen sind in diesem Hefte be- 
schrieben nnd abgebildet: 7. Rhynchopera punctata 
Karsten, 8. Aristolochia niefa K arst. , 9. Stannta 
formosa Karst., eine neue Gattung der Rnbiaceen, 
Abth. Gardenteae, 10. Bt ückea grundifolla Klotzsch 
et Karsten, eine neu aufgestellte Gattung der Vcr- 
benaeeen, deren einzige Art von Schauer in DC. 
prodr. als Atgiphila verrucosa aufgeführt Ist, wäh- 
rend sie Willdenow früher in seinem Herbarium 
Lycium grandifotium nannte. 11. Heintzia tlgrina 
Karst., eine neue Gattung der Getneriaeeae. lt. 
Tropaeolum Dtckerianum Moritz et Karst., wel- 
ches mit Tr. cirrhipet Hook. In Rücksicht auf die 
windenden Blüthenstiele und die Tracht im Ganzen 
übereinkommt , nach den Abbildungen aber ver- 
schieden erscheint. Wenn die schöne Ausstattung 
dieser Hefte in Papier und Druck und die sehr 
säubern Abbildungen des bekannten Künstlers sie 
vor den meisten Kupferwerken auszeichnen, so ver- 
dient auch die sorgfältige Bearbeitung des Textes, 
namentlich der Verhältnisse, unter denen die Pflan- 
zen in ihrem Vaterlande vorkommen, eine beson- 
dere Anerkennung , da sie dem Pflanzenzüchter 
beachtenswerte Notizen liefert, um mit Glück die 
geschilderten schönen Pflanzen zu ziehen. Da Hr. 
Dr. Karsten von Neuem Reisen U Südaroerika, 



America <• Boreali- orientalis ittu- 
strata. The Genera of de Planta of the United - 
States illustrated by Figurcs aud Analyse* from 
Nattire, by litte Spragne, member of the 
Boston Nat. -Hist Society. Superiutetided and 
with Descriptious, etc. By Asa Gray, M. l>. 
Fisher Pror. of Nat. Hist. in Harvard Univer- 
aity etc. Vol. I. Plates 1 — 100. Boston , Jam. 
Muuroe a. Comp. 1S4S. 8. 2J0 S. u. 100 Utk. Tafi. 
Ks ist wohl sehr natürlich, dass der deutscht 
Botaniker diese die Gattungen der Nordamerlkani- 
scaen Flora erläuternden Abbildungen zunächst mit 
denen vergleicht, welche der durch unglückliche 
Todesfälle vielfach unterbrochene Fleiss seiner 
Landsleute für seine einheimische Flor bisher ge- 
boten hat Jedes der beiden Werke stellt auf einer 
Öctavtafel einen Repräsentanten einer Gattung la 
Folge der natürlichen Kamillen auf und giebt *m 
jetter Tafel auch ein Blatt Text. Bei beiden ist anf 
der Tafel ein grösseres oder klelueres Stück von 
der Abbildung einer Art dargestellt, nebst einer 
Anzahl von Darstellungen der einzelnen charakteri- 
stischen Organe der Blüthe und Fracht Darin un- 
terscheiden sich aber beide Werke, dass, während 
das deutsche bei mehr bruchstfli-kartiger Darstel- 
lung der ganzen Pflanze eine grosse Menge solcher 
Kinzelnheiten und daher oft, wie es nus scheint, 
zu dicht auf der Tafel angehäuft enthält, In dem 
nordamerikanischen das Bild der Art vollständiger, 
die Kinzelnheiten aber nnr Iii den nfltbigen Haupt- 
formen gegeben sind, wodurch bei schärferer Zeich- 
iui 11 - und besserem Papier die Abbildungen an Zier- 
lichkeit, Klarheit uud Uebersichtlicbkeit gewinnen, 
zumal da überall, wo eine Tarel nicht ausreichte, 
entweder eine grössere, räumlich zweien gleiche, 
oder wirklich eine doppelte Tafel gegeben ist Der 
Text, welcher bei dem deutschen Werke ganz in 



lateinischer Sprache gehalten ist, Ist in dem 
amerikanischen für den obenstehenden Geuuscba- 
racter auch lateinisch, aber für die nach der Syiio- 
nyiaie folgende Beschreibung , für di 



*) Von Mein < I Im n iit ichon eine 
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Etymologie des Namens, der Eigenschaften und der 
geographischen Verbreitung , so wie endlich fOr die 
Erklärung der Tafeln, durchaus in englischer Spra- 
che. Hier gehl auch noch den einzelneu Gattungen 
einer Familie die Diagnose und weitere ausfübr- 
liche Characteristik der ganxeu Familie voran. Ho 
bietet uns denn dies neue Werk als besonders beach- 
tenswerth eine Characteristik aller der Familien 
und Gattungen, die uuser Vaterland nicht besitzt, 
und eine Menge Ton Abbildungen einzelner nord- 
amerikanischer, zum Theil noch nicht oder nicht 
•o gnt abgebildeter Arten, die »Amnitlieh, so weit 
es möglich war, neu nach der Natur aufgenommen, 
und von dem Künstler sehr gut gezeichnet und vor- 
trefflich , wenn gleich fast nur in Umrissen litho- 
graphirt sind. 

Es beginnt der vorliegende Band mit den Ra- 
nnd schllesst mit den Portnlaceen, 
tu abnehmen kann, welchen Umfang dies 
gewinnen wird (auf 10 Bande wird 
es berechnet), wie wichtig es aber auch für die 
Kenntnis* der Familien, Gattungen und Arten der 
nordaraerikauiacken Flor, deren fernere Beendigung 
durch den fleismgen Verf. wir recht sehr wOuscbeu, 
sein wird. Die rege Th&tigkeit, welche sich jetzt 
in Nordamerika seihst für die inländische, früher 
meist nur von Ausländern ansgebeutete Flor «Igt, 
ist sehr erfreulich und verspricht uns bald ein im- 
mer mehr in seinen Einzelheiten genau erforsch- 
tes Bild der Vegetatiou dieser Theile der neueu 
Welt, welche wegen der Uebcreiustimmung und 
Verschiedenheiten mit der der alten Welt das be- 
sondere Interesse der europäischen Botaniker auf 
sich sieben muss. Gewidmet ist dieser erste Band 
dem Hrn. Dr. med. Francis Boott. In der kur- 
zen Vorrede werden die Grundsätze dargelegt, nach 
welchen bei der Aufnahme der Bilder verfahren 
ist, wonach, ausser den obeu berührten Ursachen, 
auch die verschiedene Bildung bei manchen Sob- 
generlbns Veranlassung gegeben hat, eine zweite 
Tafel zu verwenden , und Charactere, welche ganz 
oder fast ganz gleiclini&ssig sich bei 'allen Glie- 
dern einer Familie linden, nicht immer auf je- 
der Platte wiederholt sind. Wenn Hr. Prot Graj 
nur für den von ihm v er fausten Text als Verf. ein- 
sleben könne, so gebühre Hrn. Spragne's wissen- 
schaftlicher Klnsiclit, sorgsamer Untersuchung und 
genauer Zeichnung alle Anerkennung des Ver- 
dienstlichen, was die Abbildungen darböten, wel- 
che in der Art und Weise ausgeführt seien, welche 
Hr. Prestele, früher in München, jetzt zu Khene- 
xar bei Buffalo, New -York, seit Jahren ansässig, für 
Darstellungen der Art in Anwendung gebracht habe, 
die uns aus Martius Genera wohl bekannt sind. 



.Was den Umfang dos Gebietes betreffe, über wel- 
' chon sich diese Illustrationen erstrecken , so be- 
greife er das ganze Gebiet der Vereinigten Staa- 
ten, also auch Texas, aber nicht die westlich von 
! den eingerichteten Staaten Arkansas und Missouri 
gelegenen Gegenden. Möge dies schöne Werk sei- 

! ä-I. 



Bulletin de la sociale imperiale des Naturalisles de 
Moscou. Annee 1849. N. I. 
Quelquei mot» tur Us Daphne't Rune* et dt- 
Mcription d'une novvelle etpece par U Dr. Jean 
Kalenicxtnko avec 1. plane he S. 393 — 317. 
Tab. III. 

Der Verf., im J. 1836 beauftragt von seiuer 
Regierung das Gouvernement Kursk in Bezog auf 
Steinkohlen zu untersuchen, faud einen Strauch, 
welcher aber ohne Blütheu und Früchte war, nnd 
ihm eine Daphne zu sein schien. Nachdem ihm 
spftter diese auch zugekommen waren, b esc bloss er, 
da er eine neue Daphne daraus erkannte, selbst 
deren Wohnort zu besuchen, welchen er weitlkuf- 
tig beschreibt und zugleich die Vegetation der Ge- 
gend daboi aogiebt Es sind steile, mit dem schön- 
sten Baumwuchs bedeckte, aber trockne, quellen- 
lose Kreideberge an dem Flusse Net-egol , welche 
mit einer reichen Vegetation bedeckt siud. Auf 
ihrem oberen Gipfel, wo der Boden mit vielen 
Moosen und Flechten (deren Verzeichnis» gegeben 
wird) bedeckt ist, wachst zwischen Kiefern (Pinn« 
cretaeea, tquarrosa Kai.), Eichen, Ahorn, Weiss- 
dorn, Evonymu* europaeut und t>erruro«u«, C'ory- 
Ium Avellana u. a. , die Daphne Sophia, bis über 
mannshoch werdend, stark verzweigt, die Zweig- 
spitzen mit 6 — leJblöthlgeii Küpfcheu weisser wohl- 
riechender Blnmen. Nach dieser allgemeinen Schil- 
derung folgt die specielle Beschreibung der iu Httss- 
land wachsenden Daphne -Arten: D. pontica L., 
Mezereum [>, (a. flute alba; ß. Hottaräi Viil.), 
Cneorum L. , glomerata Lim., oieoidet L. , tali- 
cifoUa Lam., altaica Pall. und Sophia Kai., norib. 
terminal iiins uuibellato- capitulatis bracteato sub- 
sessilibns nnmerosis, tuho perigonil cvlindrico, pi- 
li» minutis albidts erectis adspero; lacin. ovato- 
acutis glabris, tuho triplo brevioribus; capitulo um- 
bellulato basi bracteato, hracteia gemmaeeis ovato - 
acutissimia coueavis, retioulato - venosls, lubum di- 
midio subaequanlibus, llavo - vlridescentibus persi- 
stentibus; iol. glabris supra laete viridibus subni- 
tidis, subtus reticiilato - veuosis glaucis, decidnis 
oblougo-obovatis, nasi cuneato -attenuatis, subob- 
tusis breviter mucronatis; bacca matura suecos« 
pedicellala ovato -globosa, subacuta, rubro-ini- 
niata, 1-sperma; semen ovato -acutum apico cur- 
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Folgt 

Beschreibung in lateinischer Sprache und eineAdum- 
bratio In französischer. Die Fundorte sind folgeu- 
dermassen angegeben. Hab. montoais in catcareU 
acerosis qnercetisque loci* subumbrosis gubemil 
Kurakensis: pr. pagum Solommeoaia accua rivum 
Donen (diatr. Belgorod) ; in pinclia elevatii versus 
orientein ad pagum Becariukovka (distr. Korocza) ; 
quoque gubemil Cbarcovlensis aecua rivulum Ko- 
ziuka diatr. Volczansk in sylvis montoais. 

S-l. 



naturwissenschaftliche Jahrea- 
hefte. Herausgegebcu v. Mohl, Plieninger, 
Fehling, Menzel, Krause. Vierter Jahrg. 
t. Heft m. 1 color. Steintafel (es sind Taf. 2 
und 3). Stuttgart, 1H48. 8. 

Fortsetzung der Abhandlung: „Aufbau der 
Graspflanze" etc. im I. Heft d. Jahrg. 1S47. Vom 
Prof. Hochstetter in Esslingen. S. 144 — 257. 
Ein Tbeil der in diesem umfangreichen Aufsätze 
enthaltenen Beobachtungen und Ansichten ist schon 
In der Begensburger Flora d. J. 1848 mitgetheilt 
worden, und unsere frühere Anzeige des ersten 
Tbeiles dieser Abhandlung hat uns den Tadel des 
Verf.'s in der Hegensb. Flora des J. 1849 angezo- 
gen , dem wir in einigen Punkten iu dieser Zeitung 
au begegnen suchten. Wir wollen nun die Ueher- 
scbriften der Abschnitte, in welche diese Fort- 
setzung zerfallt, mittbeilen, da sich daraus eini- 
germassen entnehmen lässt, was der Verf. hier ab- 
handelt 

I. Vom Halm und Blalt der Gräser in Verglei- 
chung mit deu Halmen nnd den Blattern einiger 
Cyperaceen, Juncaccen, Liliaceeu u. a. w., um 
den Satz zu erweisen, dass Blatt uud darunter lie- 
gendes Halmglicd als ein Ganzes (von mir Stock- 
werk genannt) zusammen zu begreifen seien, und 
dass das Blatt vom Halme , oder das Deckblatt, 
womit eint Schaft »ich endigt, von diesem gewöhn- 
lich nur durch seine Ausbreitung und eine oder 
zwei praevalirende Nerven, oft aber auch da- 
durch nicht einmal verschieden seien, uud nicht 
als appendiculäre Organe , sondern als Endorgane 
des von mir Stockwerk genannten (Jouiplexes an- 
zusehen seien. — IL Heber die Blätter und Zweige 
bei den Gattungen Ruhcuu uud A^taragus; Unter- 
scheidung prnuärer uud sectiudarer Blätter, irrige 
Vorstellung von Afterblältchen, die bei Anparagus 
vorkommen sollen und von Blütheusticlcaeu , die in 
der Mille articulirt seieu, wie viele der ersten bo- 
tanischen Schriftsteller irriger Weise angeben. — 
1U. Von dem Blüthenstaude der Gräser , dem Bau 
der Spindel, der Spiudelaste uud des Spiudelchcus. 



— IV. Von den Spelzen des GraaÄhrchens. — 
V. Leber den Wirtel der Blütbenhülle, der 
gefässe und Fruchtblatter der Graser. 

Aus dem in diesem Hefte S. 272 — 277 
liehen Nekrolog des Freiherrn v. Ludwig 
wir die Uaupünomeute schon mitgetheilt. 

S—L 



Unsm in Britisch -Guiaua in den Jahren 1840 — 
1844. Im Auftrage Sr. Maj. d. Königs v. Preuasen 
ausgeführt von Rieh. Schombnrgk. Nebst 
einer Fauna uud Flora Guianas, nach Vorlagen 
vou Job. Müller , Ahrenberg, E rieh so u, 
Klotzsch, Troscbol, Cabauis und Anderen., 
Mit Abbildungen uud einer Karte aufgenommen 
vou Sir Hob. Schorn hu rgk. Leipzig, Ver- 
lagsbuchb. v. J. J. Weber. Boy. 8. Erster 
Theil. 1847. X u. 469 S. (7 iu Holz geschn. 
Taff. uud 2 Kart.) Zweiter Theil. 1848. XIV u. 
630 s. CS Holzschnitt!, Hl Dritter Theil. 1848. 
VW u. von S. 631 bis S. 1260. 
Der dritte Theil dieses Werkes, welcher also 

eiue fortlaufende Paginiruug mit dem zweiten Theile 

hat, rührt dessenungeachtet auch den besonderen 

Titel: 

Versuch einer Fauna und Flora von Britisch - 
Guiaua. Nach Vorlageu von Job. Müller, Eh- 
re n b e r g , Erich so u, Klotzsch, Troscbel, 
Cabauis u. And. systematisch bearb. v. Ri- 
chard S c Ii o ra Im r g k. Leipzig etc. 

Der Verf. dieser typographisch sehr schön aas- 
gestatteten, dem Könige von Preussen dedicirten 
Heisebescbrcibuiig ist ein jüngerer Bruder des durch 
seine früheren Belsen uud Uiitersucbuugeu sebon 
rühmlichst bekannten Sir Bobcrt Schorn burgk, 
welcher nach Vollendung der ersten, auf Kosten der 
geographischen Gesellschaft zu Londou uuteruom- 
meneu Heise ins Innere vou Guiaua, zum anderen 
Male von der Königin v. England dorthin geschickt 
wurde, uud durch die Vermittlung Alexander 
v. Humboldts, welcher die dazu nöthigen Kosten 
von seinem Könige bewilligt erhielt, diesen seinen 
Bruder, cincu geschickten Uariuer, als Tbeilnebmer 
uud Sammler mit sich nehmen konnte. 



Sanimlungeu au Thiereu uud l'Oau/.eu sind ausser 
duu sonstigen vielfältigen Bereicherungen für die 
Erd- und Völkerkunde das Frgcbuisa dieser Beise 
gewesen. Während die beiden erstcu Theile die 
Erlebnisse auf dieser Beise schildern, liefert der 
letzte eiue l'ebereicbt der für die Naturgeschichte 
gewouucueu Resultate. Wir wenden uns zunächst 
zu diesem uns näher angehenden Theile, welcher 
vou S. 787 bis zu Ende die Flora behaudelt. Nach 
gegebener allgemeiner Ansicht der Flor von Gutana 
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bezeichnet der Verf. die einzelnen Hegionen ge- 
nauer nach ihren hervortretenden Merkmaien, and 
Klebt dann die Namensverzeichiibse der in jeder 
Region nicht bloss von ihm und «einem Bruder, 
sondern auch von anderen früheren Botanikern auf- 
gefundenen Pflanzen, in welchen ausser den an- 
genommenen Namen noch die synonymen Benennun- 
gen, alle mit Weglassung jedes spcciellen und all- 
gemeinen Citats, nud die Fundorte angeführt sind. 
Diese Verzeichnisse blosser Kamen nehmen nun 
über 400 Seiten ein, gewiss eine Verschwendung 
des Raums, welche, und somit dem Verleger und 
Kau ivr Kosten, hatte erspart werden könnet). Selbst 
die neuen Gattungen und Arten sind nicht einmal 
durch eine Angabe ihrer Uiilerscheidungskennzei- 
chen gesichert, sondern es wird auf anderweitige 
Publication derselben, welche bei einigen wenigen 
schon stattgefunden habe, bei deu meisteu aber Met 
nachfulgeu solle, hingewiesen. Die hier gegebenen 
Namen haben aber, so lange sie nur ohne weitere 
Begründung in die AVeit geschickt vorhauden sind, 
gar keinen Werth, und wenn mau auch einwen- 
den wollte , dass die dazu gehörigen Specimina in 
der öffentlichen POanxensammlung zu Berlin nie- 
dergelegt und dort einzuseheu und zu vergleichen 
sind, so führt dies doch noch nicht die Notwen- 
digkeit berbei, ihnen deshalb, wenn sie anderwei- 
tig mit anderen Namen bekannt gemacht würden, 
die Priorität zu bewilligen. Ein Name, der allein 
in die Welt gesetzt wird, womit man also keinen 
Begriff der Gattung oder Art verbinden kann, exi- 
stirt nur für den, welcher ihn gemacht bat. Nach 
den anfänglichen Bekanntmachungen Aber diese 
musstc mau glauben, dass die fflr die Botanik 
Entdeckungen am Schlüsse derselben nicht 
bloss mit Namen, sondern auch bearbeitet und wis- 
senschaftlich begründet würden niedergelegt wer- 
den, und dies bat Ref. zu der kostspieligen An- 
schaffung des ganzen Werkes veranlasst. Er findet 
sich aber nun getauscht, denn selbst das Verzcich- 
niss bietet so wenig wie möglich, indem zwar der 
Autor der Speeles, aber nicht die Stelle, wo er 
sie beschrieben hat, mitgetheilt wird, und es in der 
Thal heut zu Tage viel Sucbens macht, um die 
Orte alle durchzustöbern , an welchen ein viel- 
achreibeiidcr Autor seine Beschreibungen nieder- 
legte. 

Ueber die Namen der neuen Gattungen, welche 
uns hier aufstossen, muss Ref. auch noch ein Wort 
fallen lassen, denn wenn er gleich glaubt, dass 
man bezeichnende Gattungsnamen nicht für alle 
Falle auffinden könne, wenn er auch der Ansicht 
Ist, dass Namen von Männern, welche in den Na-' 
mit , »— 1 



oder Namen von Männern, welche die Natarwkv 

sensebaften dnreh Ihre Unterstützung förderten, 
wohl benatzt werden könnten, um sie zur Bildung 
von Gattungsnamen zu braueben und dadurch das 
Andenken an diese Männer za ehren , so kann Ref. 
sich doch nicht Im Geringsten damit einverstanden 
erklären, dass der Name jedes guten Frenndes oder 
in jetziger Zeit der politischen Parteiungen, welche 
dein wissenschaftlichen Manne nicht in den Kreis 
seiner Wissenschaft folgen dürfen , des ansprechen- 
den Gesinnungsgenossen, der vielleicht kaum eine 
Idee von Botanik hat, zur Bildung des Namens 



(Varftzung folgt.) 

Abbildungen von mehr als 30,000 Pdanzenarten, 
nach d. Linn. System geordnet, mit Angabe d. na- 
türl. Familien. Als besond.Abdr. aus Ur. Ü. Diet- 
rich s Kucyclopädie d. PO. und durch viele nene 
Tafeln vermehrt, nebst einem syst, lubaltsverz. 
1. Heft. Tafel 1 - 30. Jena, Aug. Schund. 1*46. 
4. (16 S.) llJnm. 6'/,, aebw. 3 Thlr. 
Der Text enthalt nur die Namen, die Tafeln 
sind voll von dicht gedrängten verkleinerten Ab- 
bildungen von Pfianzenproben. Gar nicht su ge- 
brauchendes Werk, welches deu Unkuudigea durch 
seinen Titel verführt nad gauz geeiguet ist, die 
ganze botanische Wissenschaft bei denen, die für 



haben, in 



Alpeupflanzcn Deutschlands u. d. Schweiz etc. von 
J. C. Weber. 11 Bde. München, IHI7. 18. H S. 
u. 96. col. Taff. (Preis für beide Bdcbn. A Th. 18 Ngr.) 
Das erste Bändeben, welches wir bot. X. 1846. 
Sp- 100 angezeigt haben, hat jetzt die Jahreszahl 
1847 wie das 2te erhalten, welches dem ersten 
ganz gleich eingerichtet und ausgestaltet, unsere 
Ansicht über den gänzlichen Uuwerth der in jedem 
Bande nach den lateinischen Namen alphabetisch 
geordneten Abbildungen nicht verändern kanu. 
Wollte man eine Pflanze danach aufsuchen, inüsstc 
man alle Bilder einzeln durchblättern, bis mau das 
entsprechende findet, aber viele suchte man ver- 
gebens. Weiss man aber den Namen , so hilft die 
Abbildung nicht mehr viel. Oder soll es zum An- 
denken au gefundene Pflanzen dieueu ? S — t. 

Sammlungen, 

Die von dein unglücklichen Begleiter des nnn 
anch schon so früh verblicheneu Prinzen Adal- 
bert von Prensseu , Dr. Hofmeister im Uima- 
layah gesammelte Pflaiizensammlnug ist von Hrn. 
Dr. Klotz sch bearbeitet und aufgestellt Sie 
hält ausser einer kleinen Sammlung von 
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i, welche aof Ceylon gWill wur-| 
den, 440 Arien aus dem Himalajah , unler wel-[ 
eben 10 nene Gattungen und IM neue Arten sind. 
Nach dem naturlichen Systeme ist die Sammlung 
In 19 Binden aufgestellt, deren Mappen mit dun- 
kelblauem Safßanpapier überzogen uud mit Perga- 
saentetiquetten verseben sind , welche mit dunkel- 
blauer Seide überzogen den luhalt in Goldschrift 
gedruckt anzeigen. Vorläufig sind dieselben mit 
den übrigen Sammlungen des Prinzen im K Schlosse 
au Berlin aufgestellt und werden Jedem, welcher 
•ie au benutzet! wüuscht, und sich deshalb an den 
Hrn. llofstaatssecretair Ii aase weudet, geöffnet 
werden. Die Bekanntmachung dieser interessanten 
Sammlung steht jedenfalls auf irgend eine Weise 

Ä-l. 



Otaheiti von Dr. Sibbald gesammelt nnd von Dr. 
Grevilte beschrieben. Dr. Balfour zeigte 
sebönblühende Exemplare des Tussac- Grases von 
der Insel Lewis. Dr. Dickie gab Nachricht von 
der Entdeckung des Diphyscium foliotum (HW Ob. 
d. M.) und der Buxbaumia ophylla (800' fib. d. M.) 
in Aberdeenshire durch Dr. Alex. Cruikshauks. 
Als ordentL Mitglied wurde Alex. Donkin iu 
Edinbnrg erwählt uud als correspoudirendes Mr. D. 
Boyle, Ccelong in Australien. 



Sitz, der Linn. Ges. x. London d. 3. Decbr. 
Der Geistl. W. W. Sewbonld legte Ex. d. Atpera 
interrupta vor, welche von ihm bei Thetford in 
Norfolk gesammelt waren. Dr. Wal lieh las eine 
von ihm auf Begehr des Vorstandes angefertigte 
Uebersetsung von eiuigen handschriftlichen Noten 
Linnes, die in einem alten schwedischen Kalen- 
der gerunden und in den Besitz der Gesellschaft 
gekommen waren. Der Kalender ist vom J. 1736 
und enthftlt für jeden Tag , mit Ausnahme des Mo- 
nats November und December, Eingetragenes. In 
diesem Jahre trat Linne mit Sara Lisa Mo- 
raea, welche er spater heirathete, iu Verbindung, 
machte er ferner eine neise nach Holland uud er- 
fuhr den Tod seines Freuudes Artedi. 



Sitz, der bot. Ges. a. Edinburg am 9. März 
1848. Nachdem ein Ex. der Transactions of the 
Berwickshire Naturaliste Club Dbergeben war, wnr- 
den folgende Vortrage gehalten: 1. Prof. Balfour 
kurze Nachricht über die geograph. Verbreitung 
der Pflanzeuarten Im District Braemar. 2. Liste 
der an der Westküste Schottlands gefundenen Al- 
gen , mit Bemerkungen von d. Geistl. D. Lands- 
borou gh. 3. Note Ober die in dem Magen gewis- 
ser Mollusken gefundenen Diatomeen, von Dr. Dickie 
In Aberdeen. Es waren 13 zum Theil lebende Ar- 
ten, die sich in dem Magen verschiedener Ascidien 
fanden ; auch wurden einige in dem Magen der 
Mya margaritiftra im Dee , ungefähr 18 M. land- 
einwärts beobachtet. 4. Note über eine neue Art 
von Spiridens {Balfouriana) und zwei neue Farm 
OUandra Sibbaldii und Grammlti* blecknoida) in 



An mehreren Arten von Spirae» , am meisten 
aber au Sp. ßtxuosa, zeigte sich iu diesem Früh- 
jahre, wie solches auch schon früher beobachtet 
wurde, eine abnorme Art die Blülhe zu entwickeln, 
indem die Blumenstiele sich stärker verlängerten 
und der Kelch sich zu 4 oder & länglichen nuge- 
stietten oder gestielten Blättchen von verschiedener 
Grösse bei den einzelnen Blüthenständen ausbildete, 
worauf daun Blumenblätter und SUubgefässe, aber 
gewöhnlich keine Pistille, folgten. Die weissen 
Petalen auf der breiten grünen Kelchunterlage ge- 
währten einen sehr hübschen Anblick. Bei diesen 
Veränderungen blieb es aber nicht immer, soudern 
die Blumenblätter begannen häufig sich auch In 
Blätter umzuwandeln, und zwar konnte man alle 
Stadien von Cchergängen finden, von denen, wo 
nur ein Tbeil eines Blumenblattes grün war, der 
andere weiss, bis zur vorherrschend grünen Farbe 
uud Blattform, wobei entweder die Mittelrippe und 
die zunächst angrenzenden Theile oder einzelne 
Flecken in der Blattfläche noch eine mehr oder we- 
niger intensiv weisse Farbe bewahrten. Andere 
Umbildungen gingen noch weiter, indem die cen- 
trale Achse sich, während die vorigen Verhältnisse 
bestanden, als Zweig weiter bildete, oder, indem 
nur der &- blättrige Kelchwirtel vorhanden war, 
ein die Achse verlängernder Zweig sieb in der 
Mitte erhob, so dass bald jede Spur der Korollen- 
hilduug verschwunden war, bald, indem noch über 
dem blattartigen Kelche ein Paar weisse, oder zum 
Theil weisse Blumenblätter standen , die sich er- 
bebende Ccntralachse aber nach unten noch ein 
Paar theilweise mit Weiss gefärbte grüne Blättchen, 
oder ganz grüne trug, mehr oder weniger dieselbe 
noch angedeutet vorhanden war. Spirata fltxuota 
hatte sehr mangelhaft ihre normale Blfitbenbildung in 
diesem Frühjahre gezeigt, sehr häufig erschien da- 
gegen etwas später jene abnorme an den meisten 
Sträuchen im bot. Garten. S—l. 
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Morphologische EtUwickclungsgcschichtc des 
Blattes von Aesculus Hippocastanum, 
vou Dr. Ludwig Benjamin. 
( fle.r*/«««.) 

Die sekundären Fiedern entwickeln .«ich ganz 
wie die primären, erhalten Zweite der ßefässhüti- 
del. nachdem sie schon ziemlich weit ausgebildet 
sind, und werden von einer dünnen Schicht des 
mehrerwflhntcn Zellgewebes überzogen. Ks ist 
übrigens merkwürdig, dass die Zahl der in dem 
Zellgewebe gebildeten Fortsatze stet» genan üher- 
einstimmt mit der jener erst später heraustreten- 
den Zweige des Gefässhündels. Der weitere Ver- 
lauf der Entwicklung ist nun so, dass die sekun- 
dären Fiedcrn sich verlängern, bis sie die zunächst 
liegende primäre berühren nnd mit ihr verwachsen; 
eine von ihnen, gewöhnlich etwas über der Mitte 
des ganzen Blattes liegend, zeichnet sich oft durch 
ihre bedeutende Länge 'aus nnd treibt eine tertiäre 
Fiedergeneration hervor, welche sich aber weder 
flusserlich noch durch ihr Wachsthnra von der vo- 
rigen unterscheidet. Durch die sekundäre Fieder- 
bildnng erhält das Blatt in einem bestimmen Sta- 
dium ein überaus zierliches Ansehen ; die in glei- 
chen Entfernungen unter rechten oder etwas spitzen 
Winkeln von den Gcfässbündeln abgehenden Fort- 
sätze theilen , sobald sie die nächsten primären 
Fiedcrn erreicht bähen, die vorher leeren Räume 
zwischen den letzteren in lauter regelmässige recht- 
winklige oder verschobene Vierecke, welche schon 
mit blossem Auge, deutlicher aber mit Loupe und 
Mikroskop erkannt werden, das Blättchen gleicht 
in dieser Zeit einem sehr feinmaschigen Netze oder 
einem zarten Geflecht. Allmäblig werden di Ma- 
schen mit Zellgewebe ausgefüllt, doch findet man 
sie oft noch kurz vor dem Aufbruch der Knospen 
leer; die anfangs 



dnreh neue Zellen immer mebr verdickt und in das 
uns aus dem vollkommenen Zuataude bekannte 
Parenchvm verwandelt. 

Ausser der eben beschriebenen Art sekundärer 
Fiederhildung, welche die häufigste ist, kommt noch 
eine dritte schon oben erwähnte vor, wo am oberen 
und am unteren Rande jeder Fieder sekundäre Fort- 
sätze entstehen. Ks bedarf keiner näheren Be- 
schreibung dieses Vorganges, sondern nur der Be- 
merkung, dass er sich in keiner Uinaicbt unter- 
scheide von dem früher angegebenen. Die sekun- 
dären Fiedern sind in der Regel so gelagert , dass 
die gegenüberliegenden wie Zähue von Rädern in 
einander greifen, folglich nicht mit ihren Spitzen 
zusammen treffen, sondern fortwachsen, bis sie die 
nächste primäre Fieder erreichet! ; auweilen glaube 
ich aber auch ein Verwachsen der Fiederspitzcu 
mit einander wahrgenommen zu haben. 

Durch die Ausfüllung aller Zwischenräume mit 
sekundären Fortsätzen oder Parencbym wird end- 
lich das flederförmige Blatt zu eines» platte nartigen, 
und es bleiben nur in den kleinen liervorraguugen 
des Randes, welche das ausgewachsene 
blatt besitzt, die schwachen Spuren dei 
Bildung zurück. 

Nachdem wir das Kastanicuhlalt von seiner 
Kutstchuug bis zur vollkoinineuen Form begleitet 
haben, wollen wir noch die eigenthüuliche Haar- 
hildung der Kuospenorgaue von Anculm* betrach- 
ten; es ist bekannt , dass die letzteren fast in allen 
Blattkiiospen mebr oder weniger behaart sind , bei 
der Rosskastanie siud sie es in einem ungewöhn- 
lich hohen Grade. Die innersten Schuppen tragen 
am Rande langes liaar, bei den äusseren ist es so 
kurz, dass man es kaum erkeuut; die Blätter aber 
sind auf der oberen und noch mehr anf der unte- 
ren Fläche mit dichtem langem verfilzten Haare 
, welches hauptsächlich vou deu (Rippen) 
26 
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Stellen, wo die Gerissbündel liegen, ausgeht; est Farbe interessant; diese kommt vor bei vielen 
entsteht aus Zellen, die sich einfach verlängern, | Knospen, wo, wie bei Aetculut, das Liebt gar 



ist anfangs grün gefärbt und enthält Chlorophyll, 
und wird später weiss, weil es dann nur mit Luft 
erfüllt ist; nie verzweigt wird es von wenigen, oft 
nur 2 Zellen gebildet, von welchen jede folgende 
eine einfache Verlängerung der vorhergehenden ist. 
Die erste oder Basalzelle pflegt am Autauge etwas 
weiter au sein und ist auweilen selbst an ihrem 
Ursprünge oval angeschwollen; sie ist in der Re- 
gel kürzer als die anderen. 

Dieses Haar erfüllt alle leeren Räume der 
Knospe, es liegt zwischen den einzelucn Ficdcrn 
und Blältcbeii, welche es so umhüllt, dass sie in 
einem weichen Bette von Banmwolle ruben und 
dadurch vor Kälte, Druck und Verletzung geschützt 
werden. Oeftnet man eitie Knospe, so sieht man 
nichts von den schön grün gefärbten Blättern, soli- 
dem nur filzige weisse Körper, die man enthaaren 
muM, um sie für jene zu erkennen. Bei dem im 
Frühling erfolgenden Aulbruch der Knospe fällt 
das Haar der Blätter wie bei den meisten Bäumen 
gröastenlheiU ab, und das bleibende wird viel weit- 
läufiger gestellt, weil die Blattfläche jetzt schnell 
ausserordentlich vergrössert wird, ohne dass neues 
Haar hinzukommt. Ausser dieseu Haaren kommen 
noch andere von eigentlulmlicher Form, welche 
wegen ihrer Kürze dieseu Namen kaum verdienen, 
an den Blattrippen vor. Vou birnen- oder flascheu- 



Rippe einer primären Fieder befestigt, beweglich, 
sind sie bald in grosser Menge, bald in geringer 
Ansaht vorhanden, ich habe sie nur an den Pri- 
märfiederu gesehen, von welchen wieder sekundäre 
abgingen; sie liegen ziemlich regelmässig in eine 
Reihe geordnet au der dem unteren Fiederrande 
zunächst liegenden Grenze des Hauptgeräasbüudels, 
d. h. an dem Rande, von welchem die sekundären 
Fortsätze in der Regel entspringen, welcher die 
Haare mit ihrem freien Ende zugewendet sind; nur 
selten sab ich sie an anderen stellen, wo wahr- 
scheinlich später noch Fiedern hervorgetreten wä- 
ren. Zn erwähnen ist auch, dass dieses aus einer 
Zelle bestehende Haar, über dessen Entwicklung 
ich nichts Näheres angeben kann, in der Milte der 
Fiedern am zahlreichsten ist, nach ihrer Spitze 
und Basis zu immer seltener wird und endlich ganz 
verschwindet. Form und Gross« variiren Etwas; 
letztere übertrifft kaum eine grosse Markzelle. An 
jnngen primären Fiedern und an sekundären habe 
ick dieses Haar nie beobachtet; aus der Beschrei- 
bnng geht hervor, dass man diese Organe ebenst- 
er de 



nicht einwirken kann, weil es dnreb die vielen 
dichten und dunkeln, in diesem Falle auch har- 
zigen Knospenschuppen vollkommen ausgeschlossen 
wird; dennoch ist die Farbe der Blätter durch 
reichliche Chlorophyllmassen schön grün, ein Be- 
weis, dass sie nicht immer eine Folge des Lich- 
tes Ist. 

Die Gefässbündel, welche man, wie oben be- 
merkt, nach der Entfernung der Schuppen und 
Blätter siebt, erkennt man noch deutlicher an den 
Blattnarben vorjähriger Blätter, deren unter jeder 
Knospe in der Regel 2 einander gegenüber liegen, 
unter welcheu man wieder 2 mit jeneu ein Kreuz 
bildende findet. Die schon von Pyr. De Can- 
dolle abgebildeten Blattnarben von Aesculus wel- 
chen die vou Acer ganz gleich sind, bilden ein mit 
der Spitze nach unten gelegenes stumpfwinkliges 
Dreieck; die 3 — 7 kleinen rundcu Punkte, welche 
darin den Seiten des Dreiecks ziemlich parallel 
liegen, ineist aber eine weniger winklige als halb- 
kreisförmig« Figur bilden, sind die Narben der 
hier getrennten Gefässbündel des frühercu Blattes. 
— Aus der Lage der letzten vorjährigen Blattnar- 
ben , lässt sieb die der Kuoapeublätter schon vor 
EröiTuuug der Knospe bestimmen, da die beiden 
ältesten mit ihnen eiu Kreuz bilden müssen. Dia 
Knospeuschuppen , mangelhaft entwickelte Blätter, 
deren Uebergang in diese leicht nachzuweisen, än- 
dern hierin nichts; sie erhalten keine bestimmt« 
Zahl von Gefässbündelu und hinterlassen beim Ab- 
fallen schwache Narben, welche man später immer 
leicht erkennt an ihrer auf einen kleinen Raum 
xusainmen gedrängten grossen Menge, und an der 
breiteu niedrigen, gleich der Lage un regelmässi- 
gen, Form. Leber den meisten Blattnarben pflegt 
sich während dem nächsten Winter In der Mitte 
ihres oberen Raudes (der Basis des Dreiecks) eine 
kleine Advcutivknospe zu entwickeln. 

Die Eutwickelung des Ahornblattes kommt im 
Wesentlichen ganz mit der von Aesiulus überein; 
das Haar ist kürzer, nur an den Biattrippen vor- 



banden, die sekuudäreu Fiedern sind seltener, feh- 
len aelbst oft; besonders iuteressant ist der Ver- 
gleich des vollkommenen Kastaulcnblattes mit dem 
nicht ganz ausgebildeten von Acer. Bekanntlich 
ist das ausgewachsene Ahorublatt einfach , nicht 
wie jenes ans 5 — 7 einzelnen Blättert! zusammen- 
gesetzt; in der Knospe aber ist es demselben tau- 
schend ähnlich , besteht ebenfalls aus & — 7 ganz 
getrennten Blättern, dereu Ficdcrn früher verwach- 
sen , als bei der Kastanie , und welche eben so ge- 
lagert sind, wie die Kastanienblättcr in der Knosp«; 
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erst kurz vor dem Aufbruch der 
knospe mit einander. Es ist folglich das vollkom- 
mene Kastaoienblatt einem aar niederer Kntwicke- 
lungestufe stehen gebliebenen Abornblatt au ver- 
gleichen. Auffaltend ist mir Neb leiden'» Angabe 
(Grandz. 1. Aufl. Bd 2. p. 206): „dass die Knos- 
pendecketi sich bei Acer in's Innere der Knospe 
fortsetzen, aber mit entwickelungsi'äbigen Blättern, 
die sie zwischen sich nehmen und decken, abwech- 
seln." Diese Beschreibung beruht wohl aar eiuem 
Irrthame; Arft- verhält sich in dieser Hinsicht ganz 
wie Aesculus: die Knospendeckeu umgeben in meh- 
reren Kreisen den nur aus wirklichen Blättern be- 
stehenden Knospenkeru , welcher gar keine Schup- 
pen mehr enthalt. 

In einem spateren Aufsätze denke ich die mit 
der beschriebenen Kutwickelung übereinstimmenden 
und die davon abweichenden Pflatizenfamilieu mit- 
xntheilen. 

Das Resultat der vorstehenden Beobachtungen 
lasst sich in wenige Worte zusammenfassen, lias 
Blatt ist ein anfangs angctheilter , aus der Achse 
bervorwachsender zeitiger Körper, welcher bei 
vielen Pflanzen durch zuweilen öfter wiederholte 
Bildung von Fortsätzen lind Verwachsung derselben 
seine spatere vollkommene Form erreicht, also erst 
einfach, dann vieltheilig, dann wieder einfach ist; 
folglich ist die vieltheilige Gestalt nicht die ur- 
sprüngliche jedes ungethcilteti Blattes, sondern nur 
eine bei vielen Pflanzen vorkommende Uebergaugs- 
bildung. Ein Blatt, dessen Rand gezähnt, gekerbt, 
gelappt u. s. w. ist, läsat in der Regel, aber nicht 
immer, auf eiue solche rriihere Uebergangsbildang 
schliessen , ohne dass damit das Fehlen derselben 
bei ganxraudigen Blattern ausgesprochen ist. Da- 
gegen ist eiue eigentliche Ilietluug, worunter man 
die Zerfällung eines Ganxcn in mehrere Stücke 
versieht, zn keiner Zeit vorbanden, und man darf 
das Blatt in seiner vielseitigen Uebcrgangsforin so 
wenig ein getheiltea nennen, wie man von der 
Hand des Menschen behaupten kann , dass sie in a 
Finger getheilt sei. 

Ks lassen sich die Pflanzen in Bezug auf die 
Entwicklung ihrer Blätter in mehrere grosse Klas- 
sen bringen, welche eine interessante Uehersicht 
gewähren; in der Kniwickelungsgcschichte des 
Kastatiicnblattes habe ich den Repräsentanten einer 
grossen Kahl von Geschlechtern beschrieben. Eine 
andere sehr abweichende, gleichfalls häufige Ent- 
wickelnngsrorm werde ich nächstens mittheilen und 
so fortrahren, bis die Zahl meiner Beobachtungen' 
bestimmte allgemein galtige Resultate, Gesetze,' 



Literatur. 

Wonographia generum Alott et Mesembryanthemi. 
Auctore J o s e p h o Principe de Salm-Rei Ker- 
sch ei d-Dvck. Fasciculus 5. Bonnae, apnd 
Henry et Cohen. 4. 

Da wir noch nicht Gelegenheit hatten, dies 
Werk in diesen Blättern anzuzeigen, so erlauben wir 
uns, es für Diejenigen, welche es noch nicht ken- 
nen, näher zu schildern. Der Fürst Salm bat als 
ein eifriger POanzeufreund sich seit langen Jahren 
bemüht, vollsläudigo Sammlungen der sogenannten 
Succuleuten zusammenzubringen, uud über die in 
seinen Gärten befindlichen Pflanzen, unter deueu 
mehrere andere Abteilungen sich seiner besonderen 
Vorliebe erfreuen, einen eigenen Caialog i. J. 1835 
herausgegeben. Seit dem Jabre 1H35 hat er auch an - 
geraugeu, die Monographie der Aloe- und JUesem- 
briantltemum - Arten zu veröffentlichen , indem er 
Ucftc herausgab, welche mit der Zeit jede Species 
oder auch bemerkenswerthe Varietät der beiden 
genaniiteu Gattungen, auf einem Quartblatte oder 
Kulioblatte lithographirt, meist in natürlicher Grösse 
dargestellt und zu jeder Tafel ein Tcxtblatt liefern 
sollten. Die Tafeln sind zu den 4 ersten Heften in 
der lithograpbiscbeu Anstalt von Arnz et Co. in 
Dü.Kseldorf, zu diesem fünften dagegen in der aka- 
demischen llthogr. Anstalt von Henry uud Cohen 
gearbeitet und geben ein Bild der gauzeM Pflanze, 
wobei natürlich der Blüthenstand oft uebenbei ge- 
zeichnet werden mu.*ste, dann ein ganzes Blatt, oder 
die Spitze eines Blattes besonders, endlich noch 
Blumen und deren Thcile. Ob es vollständig lUu- 
miuirte Exemplare giebt, wissen wir aus eigener 
Ansicht nicht, au dem vorliegenden sind nur das 
einzelne Blatt und eine Blume oder die Petala illu- 
minirt, alles Uebrige schwarz. Die Darstellung 
der Pllauzen ist im Ganzen sehr gelungen. Der 
Text giebt Diaguose, Syuonymie, Citate, Beschrei- 
bung, Vaterlaud, Blüthezcit uud sonstige Bemer- 
kungen. Da weder die Tafeln noch die Textblätter 
anders als durch die Namen, die Abtheilung der 
(ialtung uud die Nummer der Speeles bezeichnet 
xiud, so lassen sie sich leicht ordnen, aber auch 
in jede andere beliebige Orduuug bringen. Die 
Helte euüialten: 

L 24 AM 36 Mttembriantkemum 

IL » M 3« >, 

III. 21 „ 36 „ 

IV. 20 „ 36 
V. 19 „ 35 



zusammen: 106 Aloe 179 Mesembrimntktmum 
Species and Varietäten. Es würde «I 
ger Helte bedürfen, ehe ee an einem 

26* 
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eines jeden Hefte» betragt .V/, Thalcr. 



Reise« in Britisch Guiaua etc. von Richard 
Sc ho in b u r g k. 

( Forltelsuu/r. ) 

Da das Britische Guiana nicht jenen Wechsel 
und jene Contrastc in seiner Oherfläehenbildung 
darbietet, wie Brasilien und Peru , wodurch auch 
eine grössere L'ebereiustimmnug seines Klima's be- 
dingt Ist, ao steht es doch in Rücksicht seiner Flora 



weder was Fülle noch Mi 



ifaltigkeit betrifft, den 



reichsten Strichen Südamerika'» nach, dürfte sie 
sogar in beiden Beziehungen übertreffen. Die Ge- 
s.« mint Vegetation zeigt in flezim auf den Habitus 
dem grössten Theile seines Areals nach eine ziem- 
lich« Uebcreinstimmuug und Verwandtschaft der 
einzelnen zahlreichen Familien und Mpeciesformen 
unter einander, obwohl eine grosse Anzahl an- 
scheinend verwandter Gattungen und Arten viel 
weiter von einander entfernt steht, und andere sich 
wieder näher verwandt sind, als es auf den ersten 
Blick scheint. Ueppiger Wachslhum, üppige Fülle 
der Aeste uud Zweige sind sowohl den Baumen 
wie den Gestrauchen eigen, bei ihnen allen tritt 
volle Futwickelung der einzelnen POauzenthelle 
und Organe ein, die Pflanze erreicht ihre Ausbil- 
dung, ohne Um ihre Entwickclung durch hemmen- 
den Klnfluss gehindert uud unterbrochen würde, 
was auch die vollkräftige, gesättigte Belaubung, 
die Ueberraile des farbenreichen, glänzenden, be- 
sonders rothen , gelben und violetten Blülhcnstan- 
des deutlich bekundet. Kryptogamen und Grftser 
treten baumartig auf. Die Rinde der einzelnen 
Bauinartcn zeigt sich im Allgemeinen glatt, weni- 
ger rauh und zerspalten, was .seinen Grund offen- 
bar in den weniger scbrofTeu Gegensätzen des Kli- 
mas hat(?); dasselbe ist auch in Bezug auf die 
Beschaffenheit der BlattMcbe, z. B. der Behaarung 
der Fall, die sich im Grossen nur aur bestimmte 
Familien , wie die Melastomaceen n. a. m. uud be- 
sondere Lokalitäten, namentlich die Savanne er- 
streckt, wo sie als allgemeines t'haracteristicum 
augesehen werden kann. Durch solche abgegrenzte 
Lokalitäten wird meistenteils auch der Umfang 
und die Gestalt der Blätter, ihre Anhetlung, ihre 
Basis, ihre Textur bedingt, wie von ihnen auch 
die festere oder minder feste Textur des Kernhol- 
zes uud Splintes , der reichere oder weniger reiche 
Uarzfluss barzbaltiger Bäume abhängt. Amvrideen, 
Humiriaceen, Caesalpiniccn zeigen auf bergigen 
und steinigen Standorten einen viel stärkeren Harz- 
Ouas, als auf dem Flaclilaudo in der Nähe der 



Küste. Mangel an Umbelliferen und fast gänzlicher 
Ausschluss der Cruciferen sind sehr characteristisch. 
Vorherrschend sind Leguminosen, Rubiaceen, Myr- 
taeeen, Melastomaceen, Kuphorhiaceen, Laurineen, 
Malpighiaceen, Orchideen und Filiees. Ihre Blü- 
thenentwickcluug hftngl von der allgemeinen Lage 
des Standorts, nicht allein in Bezug auf seine ab- 
solute Hohe ab. Bäume, Sträucber und Kräuter, 
deren Blüthenentwickelung unter dem I. und t.° 
Y Br. im April vollendet ist , beginueu diese unter 
dem 5. und 6.° N. Br. erst im November und De- 
ceraber. Denselben F.iufluss übt die Lage des Stand- 
ortes auch auf die Grossenentu ickelung der Blü- 
thenthcile, die in der Flora Guiaua's, wenn mau 
einige Boinbaceen, Clusiaceen , Nymphacaceen und 
einige Orcbidecu ausnimmt, keineswegs jene Grösse 
wie iu anderen tropischen Konen erreichen , deneu 
sie auch bezüglich des überraschenden Farbeu- 
schmelzcs nachstehen mochten ; obschou der Blü- 
theubau auf der anderen sicite wieder durch über- 
nweheude phantastische Bildung, 
Orchideen . Man si aviaeeen 
neu, weuu sie sie darin auch nicht übertrifft, doch 
wenigstens gleichstehen möchte. Der Farbeuglanz 
der liiOurcscciiz, ihre mehr oder weniger üppige 
Entwickclung , d. h. ihre Fülle und Grösse zu ein- 
ander uud zu den Blättern, hängt ebenfalls we- 
sentlich vom Standort, von seiuer Lag 
tor, seiner absoluten Höhe, seinen 
Umgebungen, seineu Bodenverhältnissen uud dem 
Alter des Individuums ab. lu Bezug auf das Alter 
ist es ferner höchst characteristisch , dass durch 
dieses der Gesammtliahitus der Pfl. oft ganz ver- 
ändert wird, eine Thatsache, die sich auch iu den 
specielleu Stadieu der Entwickelungs- i 
pei 



iode nach weisen lässt, indem die einzelnen 



Theile der noch sieht blüiieuden und fruch tragen- 
den Pfl. verschieden siud. Diese durch das Alter 
und Periodicität hervorgerufenen Abweichungen er- 
strecken sich aber nicht bloss auf die DimensiOM- 
verhältnisse der Blätter und Blütlicu , sondern auch 
auf ihre Textur. Die vier Regionen, welcho der 
Verf. unterscheidet uud näher chara< lerisirt, sind 
lolgcndc : 

1. Heyion der Hütte. Von der Mündung des 
llariiua iu deu Orinoko bis zu der des Coreutyn in 
deu atlantischen Oceau, von 07 — «0" w.L. v.Grecuw. 
Ks umschliessl dies Gebiet die .Mündungen aller 
grösseren Flusse von Urit. Guiaua, des Waiui. 
Pomeroon, bssequibo, Denn rara . Berbice uud t'o- 
reutyu. Ks ist eine angeschwemmte Niederung, 
die sich bald 10-20 Miles, bald noch weiter ins 
Innere erstreikt uud von einem blauen, steifen, 
reichen, thonigen Marschboden gebildet wird, der 
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rfelfacb mit salzigen und vegetabilischen Stoffen 
vermischt Ist*) Die Kasten Vegetation erstreckt 
nieh nur so weit landeinwärts, als das Salzwasser 
durch die Fluth stromaufwärts getrieben wird, wm 
bei einsclnen Strombetten 10. 12 und mehrere Miles 
der Kall ist. Der grösste Theil dieser Region be- 
llndet sich im Uultnrxustande , wodurch eine Menge 
Frochtbäume und Ziersträucher anderer Welttheile 
eingeführt werden, von denen sirh viele in ihrem 
neuen Vaterlande schnell verbreitet haben und da- 
durch gleichsam heimisch geworden sind. Die nicht 
kultivirte Strecke nimmt die ursprüngliche Ktisteu- 
vegetation, Rhizo/ihora , Arlcetinia , Conocur/ius, 
t.af)uncvtaria und mehrere Ficus (L'rostigma Miq.)- 
Arten ein, dichte Waldungen bildend. Nur erst 
t — 3 Meilen von den Flussufern und der nicht von 
Flusswütidiiugen unterbrochenen Küste erhalt die 
Vegetation einen anderen Character, Leguminosen, 
Laurineen, Melastomaceeu und Palmen treten an 
die Stelle der aiigegrhenru HtUW, Lufltcinprra- 
tur -4-81° F. Jährlich zwei Hege nxciteu ; die jähr- 
lich fallenden atmosphärischen Niederschlage betra- 
gen ungefähr «0— W. — In Anmerkungen be- 
spricht der Verf. noch die Verhältnisse der wahr- 
.scheinlicii eingewanderten und verwilderten Ptlan- 
zen, indem er die von R. Brown angeführten Ver- 
zeichnisse solcber Gewächse zuerst aufstellt, und 
dann diejenigen Pflanzen aus demselben aufflhrt, 
welche er in Brit. gefunden bat nnd sich 

dabei h.r die Ansicht ausspricht, das* diese uur 
auf kultivirtem Boden anzutreffenden Pflanzen ab- 
sichtlich oder unabsichtlich übersiedelt seien, wie 
dies auch mit mehreren Kuropäisclien Inkruuteru 
und Grusartcii der Fall sei. von deuru allein So- 
lanum utgrum angeführt wird, was vielleicht nicht 
einmal Furopa angehört. Nur Sco/mriit Hulvi* 
zeige sieb noch laudeinwart» an den Ufern der 
Flüsse. .Mit Krjptogamrn habe es aber eine andere 
llcwandniss, denn von ihnen seien einige sehr weit i 
verbreitet; merkwürdig seien in dieser Beziehung 
einige Lficopodium- Arten, die mit ihren Verbrei- 
tiingshezirkcn namentlich angerührt werden. 

2. litgion det l ru ahin. Der Küstenregiou 
schliesst sich mittelbar der Urwald an , wie er zu- | 
gleich das Flussgchict der in der Küttcnregion ati- 
gefübrten llauplstrüme in sich fasst. Nur x wischen 
iM Corent.vn und Drmerara und am Morocro wird 



•j Zahlreiche arlrturhe Hnionrn , welrlir man tMÜ 
4« .llangr-U an ■■■■■••« VYssa t f bi» »u 1U0' Tiri» gebühr l 
bat, zrigrn , da»» der Huden «wit-lxn Mark«* l.rlimU-t n 
rwSbnlith nviri iSihirhirn halb, rrlaulit n <»di-r halbtrr- 
Uohlten l'uriiln - und /.'<■.■■./•/,,,»„ - II ■■! < («*igl. Hat Wa»- 
*er .rhr eiienbaltip und voa circa s*° K. . -k- 3J,I I* H.) 
Tr»|»rat«r. 



es iu der Nähe durch einen Savanucustrich unter- 
brochen. Uem Laufe des Kssequibo, Ucroerara, Bcr- 
bice und Corentyu folgt der Urwald bis au ihren 
^uellgebieteu. Die Krbebuugeu dieses ausgedehn- 
ten, zwischen dem ö7 — 5tf.° 6. L. und vom Acqua- 
tor bis 7° N. Br. liegeiideit Gebiets steigen nicht 
in sebrodTcu Uebergäugrn von der Kbcne zum Ge- 
birge, nonderu werden alltuuhlig durch Bergreihen 
vermittelt, bis sie im Canuku-, Uarawaimi- und 
Acarai - Gebirge eine absolute Hübe von IW er- 
reichen. Bis xu dieser Höhe zeigen sieb die Ge- 
birge ebenso üppig bewaldet, wie das Flachland 
der Küste. Üio Urwnldregiou gehört fast durch- 
gehend» der Primürfonuatiou au, Granit ist die vor- 
herrscheiidste Gebirgsart. Zwischen dem 5. und 4. 
Breitengrade wechselt die Flur ihren Cbaracler. 
Viele in den unteren Flußgebieten heimische Ar- 
ten verschwinden fast gänzlich, andere vorwandte 
treten an ihre Stelle. Diese Veränderung hat ihren 
Gruud iu eiuer Brit Guiaua in südöstlicher Rich- 
tung durchschneidenden Bergkette, iu welcher mäch- 
tige M&vscu vou Granit, «. s . und Trapp zu Tage 

stehen, sie ist die Urheberin imposanter Uatarracte 
und Stromschnclleureihcii. Ucr Urwald besteht aus 
einer besonders üppigen Klor, Unterholz zeigt sich 
uur au liebten Stellen und wird am häutigsten durch 
Scitamiueen, Aroidceu und Filiccs ersetzt. Nur die 
unmittelbare Ufervegetatiou der Flüsse besteht aus 
i nterholz uud krautigen Pilauzeu , die im L'rwaldc 
weniger vorkommen. Fast nur Baume vou den 
Bignoniaceeu und Frj thrux.vlecu verlieren ihr Laub 
iu der trockeueu Jahreszeit. Der Boden des Ur- 
waldes besteht aus eiuer tiefen Dammerde und einem 
von Li.sciioxjd rothlieh gclarbteu, fetten, mit Saud 
veruiscbteu Leliin. Mittl. Temperatur ungefähr 
?t>° F. (.4-20,44° RJ. Die 2 Regenzeiten der KüsU- 
erstrecken sich nur auf das untere Gebiet des Ur- 
waldes, da vom 4. llr.Grade bin zum Aequalor uur 
I Regenzeit herrscht. Iu dieser faugeu die riesi- 
gen Bäume au, Mieder neu zu treiben uud das 
sprossende l.ruu bringt mit der älteren Bclaubutig 
einen überraschenden Wechsel im Uuloril hervor, 
wie solcber nur den Tropen eigeuthümlick ist. Wie 
jeder einzelne Baum etilen Wechsel iu seiuem Co- 
lorit hat, so zeigt sich ein solcher auch in den 
verschiedenen Gattungen und Familien iu cigeu- 
tbüuilicber bestimmter Weise. Besonders inarkircu 
sich die Laurineen, Leguminosen, Hubiacceu und 
l'.iiphorlnaceen. Zu diesem reichen Farbeuschmuck 
der Betäubung gesellt sich schnell der noch reichere 
der Blülhen, wodurch das saftig grüne Laubmeer 
von farbigen luseln vou Blumen unterbrochen wird, 
v» ie solche vou Tecomen, Uassien und von den rie- 
sigen Lianen, Baubinien uud Bignonien , welche 
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die Wipfel der Bäume fiberziehen , Rebildet wer- 
den. Mit dieser Entwicklung der Blfitler und BiA- 
then halt gleichen Schritt da* Wachsthnm der rel- 1 
zendeu, die Baumstämme überziehenden Orchideen, 
der Arotdeen, Piperaceen nnd Uromeliaceen. 
(F.rl,./...r frlfU) 



The Annais and Magazine of Natural Hlstory. 
Vol. XIX. 1848. No. «3—29. 

Supplement zu der „Synopsis Britischer Rubi." 
Von Cbarles C. Bahin»:ton; p. 17 — 19. Verf. 
spricht Ober R. glandulosus Bell, und Güntheri Weibe. 
In So. 124 Fortsetzung: , wo über ft. Grabowskii, 
dhcolor, Balfourianus n. sp. , rudis und fusco - 
aler Weihe gesprochen wird. 

Kur Entwicklungsgeschichte der Lycopodia- 
ceen. Von Karl Müller. Aus der bot. Zeit. 1846. 
Zieht sieb durch No. 123, 24, 26 nnd 127. 

Veber eine zweite Art der Fruchtbildung bei 
Ptytsonnelia Sauamaria. Von C. Montag ne; p. 
155. Als der Verf. die, von Orege auf dem Cap 
gesammelten Pilze untersucht , fand er unter No. 
4108 (44) ein Exemplar von Peystonnella Stjun- 
maria, welches eine eigenthümliche Strurtur be- 
sau. Das Laub zeigte auf seiner Oberseite eine 
Menge blassgefärbter Körnchen. An einem dünnen 
vertikalen Schnitte gewahrte man unter dem Mi- 
kroskope die centralen und horizontalen Schichten, 
aus vierseitigen Zellen bestehend, von denen sich 
wurzelähnliche Kaden entwickelten, die sich an 
der Unterseite zu einem Filze verwebten, dagegen 
an der Obrrscile zuerst ansteigende und schiefe 
Faden bildeten, wahrend die der andern durch in- 
nige Vereinigung der letzten Glieder gebildeten Seite 
vertikal gerichtet waren. An den aufsteigenden 
Faden fand der Verf. die von ihm als Sporen be- 
trachteten Körnchen zusamBiengehäuft. Einige von 
ihnen waren ganz, andere in 2 getheilt; noch an- 
dere schienen in 4 getheilt zu sein , nach Art der 
Tetrasporen. Von diesen weichen sie aber bestimmt 
ab durch ihre Zu.«amineiihäufung, Ihre Form, ihre 
verhältnissmässig geringere Grosse und vor allem 
durch ihre Stellung. — Der Verf. untersuchte nun 
die Nemathecicn der Peyssonnelia unserer Küsten 
und fand da eine von jener gänzlich verschiedene 
Fruchtbildung, wie sie schon von Oecaisne,i 
Kotzing, Zanardinl und von Harwey au P. 
Dubyi beobachtet wurde. Nach dem Verf. be- 
sitzen dieNematbecien eine dreifache Art der Frucht- 
bildung: 1. Sporenmassen in ein Perikarplum ein- 
geschlossen (Favellidia J. Ag.) wie bei Polyides 
und vielleicht auch Rhinophyms der Ft. Algeriae; 
2. Tetrasporen, die vielleicht, wie wir daa bei! 



Fauchea (I. c.) uud in Peyssonnelia 



zwi- 



ngen Fäden . 
wie bei Chondrus, Gymnogongrus nnd PhyUophora 
Sliridia (l. c.) ihren Ursprang der Metamorphose 
de» Endochroms dieser Fäden verdanken; 3. eine 
Art der Fruchtbildong, die möglicher Weise eine 
Modifikation derjenigen sein kann, bei welcher das 
Endochrom, eino normale Hypertrophie erleidend, 
nicht wie bei einer Tetraspore getheilt ist, wodurch 
sie eine Analogie für gewisse Conceptacula wird. 

Veber eine neue Dawsoni«. Von R. K. Gre- 
vlllej P . 226. Mit Abb. — S. meine Synopsis 
tnuscorum 1. p. 226. 

Vol. XX. 

Veber Conjugation der Diatomeen. Von G. 
H K. Thwaitea; p. 9 — 11. Mit Abbild. Verf. 
sah diese Erscheinung auch an Kunotia turgida, 
wodurch er die enge Verwandtschaft der Diato- 
meen, Desmidieen und Cowjujrairn enger befestigt 
hält. Oasselbe fand er auch bei 2 Arten 
tung Gomphonema und bei Cocconema 
latum. 

Leber Pflanzen rom Rideau- Kanal in H>«t- 
Canada. Von Philip Whiteside Maclagan; 
p. 11 — 14. 8. bot. Zeit. 1847. p. 784. Eine na- 
mentliche Aufzählung nebst Angabe ihrer Fundorte. 

Aufzählung ron Pflanzen , welche während 
eines kurzen Besuchs zu Iceland gesammelt wur- 
den. Von Charles C. Babington; p. 30 — 84. 

Veber das Vermögen der lebenden Pflanze, 
die Verdunstung des Xellsaftes zu beschränken. 
Von Hugo v. Mohl. Aus d. bot. Zeit. 1847. 

Veber die relative Dauer der Keimung» fähig- 
keit der Säumen verschiedener Familien. Von 
Alph. Oe randolle. Aua den Ann. des sc. 
uat 1846. 

Veber fossile Pflanzen und Thier» der Koh- 
lenformation von Australien. Von Frederick 
M'Cay; p. 145—57 und von p. 226—36, ferner 
von 298 — 312. Mit Abbild. — Nur der erste Ab- 
schnitt enthält Pflanzen. Es werden aufgezählt: 
von Marsileaceen (?): Vertebraria anstraiis; von 
Gleicheniaceen : Gleichenites odontopteroides ; von 
Keuropteriden : Udontopteris microphylta , Otopte- 
ris oeata-, von Spkenopteriden : Sphenopteris lo- 
bifolia, atata, hastata , germnna , plumosa, 
flexuosa; von Pecopteriden: Glossopteris Browniu- 
na , linearis und Ptcopteris i tenuifotia ; von Pal- 
men : Xeugophyllites elongatus; von Casuarinen: 
Phyllotheca australis, ramosa, Hookeri. 

Leber Conjugation der Diatomeen. Von G. 
H. K. Thwaites; p. 343 — 44. Mit Abbild. — 
Oer Verf. bestimmt hierin die Fruslulien, die er 
in dem, p. 9 — 11 gegebenen, Aufsätze mit dea 
Sporangicn conjugirt sah. Er macht dabei darauf 
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als bestimmte Speeles beschrieben habe, 
und reduclrt dabei die Kpithemia Vertag*» Külz, 
aaf das Sporangium von tSunotia turgida. Conjn- 
gationen fand er endlicii auch noch bei SU hizonema 
subcohaerent. 

Veber die Structur der Crnciferen- Frucht. 
Von L. C. Treviranns. Aus der bot. Zeit. 1847. 

Veber zwei neue Moose von Jamaica. Von 
William Wilson; p. 378 — 79. Es ist Pilot ri- 
ckum f anale und Omalia lentula, die hier diagno- 
sirt werden. 

Veber fünf neue Kryptogamen von Jamaika. 
Von Thomas Taylor; p. 379 — 81. Ks «lud 
Leskea anguttifolia, Phragmicouta affixa, Raduta 
Grevilteana, Plagiochila subbidentata und For- 
mel ia ochroleuca. 

Veber eiuige Gnuer und Cyperoideen der 
Westküste von Dernerara, nebst Bemerkungen 
über ihre geographische Verbreitung. Von Sir 
Robert Schomburgk; p. 396 — 409. Die geo- 
graphischen Bemerkungen erlauben keinen Auszug, 
und ohne sie ist die namentliche Aufzählung jeuer 
Pflanzen ohne Nutzen. K. M. 



Icones carpologicae; or figures and descriptions of 
Fruits and Seeds. By Thomas 3 he arm an 
Halph, A. L. 8. London: Will. Paraplin. 
MDCCCXLIX. 4. 48 8. u. 6 8. Titel , Dedic. u. 
Vorrede u. 4 8. Iudex, 40 8teiudrucktaf. 

Im ersten Jahre dieses Jahrhunderts erschien 
der erste Band des trefflichen, zuerst weniger 
beachteten Werks von Gärtner üher Früchte 
und Saamen. Anfangs konnte man hoffen, dasselbe 
durch .Nachtrüge ergänzt und fortgesetzt zu sehen, 
aber bald schwand diese Hoffnung , und Niemand 
unternahm es, Abbildungen und Beschreibungen der 
reifen Fruchtformeu zu geben, obwohl deren Kennt- 
nis« nicht bloss nach Zahl der Gattungen und Ar- 
ten, sondern auch an besserer Erkenntnis« zunahm. 
Jetzt, uachdem fast ein halbes Jahrhundert ver- 
flossen, erhalten wir den Anfang eiues neuen kar- 
pologischeu Werkes, welches, so wie jenes frü- 
here, dem berühmten Banks gewidmet war, die 
Dedication an H. Brown an der Spitze trägt. Her 
Verf. sagt in seiner Einleitung ganz kurz, das* 
er gesonnen sei , die Früchte der verschiedenen 
Pflanxengattungen nach natürlichen Ordnungen, sich 
an Endlicher'» Genera anschliessend , zu pubii- 
ciren , und er liefere hier ungefähr 400 Illustratio- 
nen zu etwa 200 Generibus der Leguininoseu, was 
freilich nur etwa die Hälfte der von Endlicher 
aufgestellten sei, woran der gänzliche Mangel an 
dieaen Früchten oder an Abbildungen in den sie 



, w„ w tirr Verf. 
benutzt haben würde, schuld «et Kr wolle jede 
'Familie, so viel in seiner Macht stehe, allmählig 
J in künftigen ErgAnxungshefteu vervollständigen. Kr 
werde es überall dankbar anerkennen, wenn man 
ihn mit seltenen Früchten unterstützen wolle, er 
hoffe aber auch beim Vorschreiten, dass seine Hülts- 
m ittel sieh vermehren werden. Bei den Abbildun- 
gen sind alle nicht weiter bezeichneten Figuren in 
natürlicher Grösse, die mit bezeichneten sind 
vergrösaert, und die, welche die Zeichen >/„ '/st V« 
bei eich führen, sind nach Maassgabe dieser Zahlen 
verkleinert. Bald finden sich mehr, bald weniger 
Figuren auf einer Tafel, uud von jeder grösseren 
Gattuug auch eine grössere oder geriugere Menge 
Arten dargestellt. Der Name ist den Figuren bei- 
geschriehen. Die Lithographien sind nicht sehr 
scharr uud sauber, vom Verf. selbst gezeichnet und 
lithographirt , es läset sich daher erwarten, dass 
die folge immer besser, wie einst bei Scbkubr 
ausfallen wird. Der Text ist ganz kurz gehalten, 
enthält die Characlcre der Gattungen nach End- 
licher, die Namen der abgebildeten Arten, nebst 
kurzer Beschreibung der Frucht, wo die Gattung 
mehr nie eine Art besitzt, eudlich Erklärung der 
dazu gehörigen Abbildungen. Nach diescu rolgen 
allgemeine Beobachtungen Uber die Frucht der Le- 
guminosen, zuerst iu Bezug auf die gauxe Fami- 
lie, dann iu Beziehung anr die einzelnen Gruppen 
denselben, wobei der Verr. auch aur die einzelnen 
Gattungen eingebt, uud sein Lrtheil über die Rich- 
tigkeit von Verbindung uud Trennung einzelner 
Gattungen durch die Schriftsteller kurz ausspricht. 
— Wenn gleich Englauds reiche Herbarien und 
Gärten, seine Verbindung mit allen Tbeilen der 
Welt ein reiches Material dem Verr. darbieten mnss, 
so muss man doch wünschen , dass der Verr. auch 



Seiten her nnterstütxt werde, es 
scheint das sicherste Mittel zu sein, dem Werke 
einen immer grösseren Werth zu geben und dem 
Verf. eiu immer lebhafteres Interesse Hr sein Un- 
ternehmen einzuflößen. &' — i. 



Gelehrt« «jre*ellnchaftcn. 

Sit/., der Linn. Ges. z. London d. fi Febr. 
Der Geistl. J. Yatcs legte das von Mr. Smith 
gemachte Modell der ganzen Frucht und einzelner 
Schuppen von Encephnlartos Caffer vor, welches 
in der Sammlung zu Chatsworth Frucht gebildet 
hatte; ebenso Exempl. von Blättern und Früchten 
; verschiedener anderen Cycadeen, ferner Zeichnun- 
gen von noch anderen, und machte dasu einige 
Bemerkungen über das Interesse, welches diese 
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der vorwelt- 



liehen Flor darbieten. 



Sit», der bot. Ges. z. Edlnburg am 9. Novbr. 
1848. Folgende Vorträge wurden gehalten: I. Drit- 
ter Theil der Algae Orientale» , oder Beschreibung 
nener, znr Gattung Sargassum gehöriger Arten, 
von Dr. Grevilte. Ks sind dieselben von W i g h t 
im Indischen Meere gesammelt; werden unter dem 
Kamen S. lanceolatum, acanthicarpum und dumo- 
sum beschrieben und durch Abbildungen lllostrirt. 
2. Stirpes cryptogamae Sarnieiues, oder Beitrage 
zur krjptog. Flor von Guernaey, von dem Geistl. 
T. Salwey, Oswestry. Die Insel ist nicht sehr 
fflr Pilzbildnug begünstigt, denn sie bildet eine zu 
offene Gegend, mit der grössten Holzartnoth , mit 
im Allgemeinen trockenem Boden, dessen Felsen 
alle Urgebirge sind, und der fast ganz in Kultur 
liegt. Sehr reich ist die Insel an Blattpilzen, von 
denen mehrere für neu von Mr. Berkeley erach- 
tet sind , und au zahlreichen interessanten Algen 
an den Kästen. 3. Nachricht über das Vorkommen 
der Vdora Canadenti* {AnacharU AUinastrum 
BabO, im Flusse Leen hei Nottingham gefunden von 
Dr. Mitchell, welcher auch das wahrscheinliche 
Vorkommen des Crocu» nudiftorux auf den Wiesen 
von Nottingham anzeigte, wo er nur durch ausge- 
dehnte Bauten zerstört sei. 4. Dr. Balfour bringt 
noch 8 neue Staudorte der Vdora , nämlich im Bette 
des Wnittadder von Dr. Johnstone iu Berwick 
gefunden, und von demselben schon früher aus 
einem Teiche bei Dunse Castle an Babington 
geschickt. 5. Bemerkung über die Farbe eines 
Süsswasser-See's. Nachdem er einige Osclllatorieen 
und Nostochineen angeführt hat, welche als Farbe 
gebende Körper aufgeführt worden, giebt er au, 
dass er in einem See bei Aberdeen eine besondere 
Färbung durch Rivularia echinulata nnd Anabaina 
flos aauae gefunden habe. Mr. Jamea M'Nab 
zeigte ein schönes Ex. des Pampa - Grases (Gyne- 
rium argenteum} aus dem bot. Garten in Dublin, 
Saamen vom Upasbaum und Südamerikanischen 
Guaco. X» Mitgliedern wurden G. Newton, Esq. 
und J. B. Nevius, M. Dr. erwählt. 



die Vermögens- Verhaltnisse dieses Gelehrten in 
dem Grade zerrütteten und verwickelten, 
aus dem Leben zu scheiden vorzog. 



Personal« Kotixen. 

„Den Matten E n d I i c h erV ist ein Aufsatz 
überschrieben, welcher in der Beilage der Augsb. 
Zeit, vom 7. Mai die Ursachen darlegt, welche 



Verkäufliche Pflanzen aus 

Heldreich plantae selectae Atticae et montium al- 
tiorum Peloponneai et Euboeae. 

Diese neueste und vielleicht letzte Ausbeute 
der Reisen des den Botanikern rühmlich bekannten 
Herrn von Ii cid reich vou einem Thcile des 
Jahres 1847 und vou 1848 kann jetzt von Unter- 
zeichnetem bezogen werden. Die Sammlungen, 
welche viele sehr seltene Pflanzen in vorzüglich 
gctrockueteti Kxemplarcu einhalten , bestehen aus 
30 — 450 Arten, die meist auf den Bergen Öicnos, 
CUelmos und Kylleue im nördlichen Theile Morea's, 
auf den Bergcu Delphi und Xerobuuo auf Euboea 
und auf dem llymettus, Pcntclicus und Parties in 
Attica gesammelt sind. Alle Arten sind von den 
Herren Boissier und v. Heid reich bestimmt. 
I>ie Uenturie der grösseren Sammlungen kostet 11 II. 
rh., Sammlungen unter 100 Arten, die alle nuten 
ungegcUciicn Arten enthalten, werden zu 8 0. rh. 
die Uenturie berechnet. 

Sphenopus diearicatus. Atraphaxis Billar- 
dierii. Acanthutimon undrosaceum. Statice canpica. 
senecio Euboeua *. Evhinops microeephalus. Cre- 
pix Sttrtoriana*. C. incana. Tragopogon longi- 
foliun *. Phyteuma timouifolium. Campanuta Par- 
nasxica. Galium thymifoltum. G. Cylteneum *. 
Origanum pulchruM*. Xepela Sibthorpii. K. Ar- 
gulica. Sideritis Taurica. Marrubium retutinum. 
Sonnea rentricosa. Yerbascum pinnatlfidum. Li- 
naria microcalyx. Pinguecula megaspilaea *. Cy- 
clamen Graecum. Carum Graecum. Butinia ma- 
crocarpa. l'impinelta chiliosciadia. Bupleurum 
trichopuduut. B. gracile. Saxifraga Sibthorpii. 
Delphinium tenuutimum. Clypeola microcarpa. 
Malcolmia Graeca. Hespert »ecuudiflora. Cap- 
paris Sicuta. Helianthemum tarandulaefolium var. 
Spergularia diandra*. Bufonia braehyphylta. 
Alsine Parnassica. Diauthus tripunetatus. £«- 
ponaria ocellata. Siteue auriculata. Ä. Pente- 
lica. Rkamnu* Sibthorpiana. Euphorbia defiexa. 
Crozophora rerbaxcifulia. Geramum macrorhi- 
z um var. Trifolium Parnasti*. OnobrychU ebenoi- 
det*. Ebenu* Sibthorpii. Athagi Graecorum. 

Esslingen bei Stuttgart. 

H. F. Hohenacker. 
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Die märkischen Lebermoose. 

Von Dr. Hermann Itzigtohn. 

Ich hatte mich vor einiger Zeit an den Herrn 
Major v. Flotow in Hirschberg gewandt, mit dem 
Ersuchen , mir da« Verzeichnis« seiner früher in 
der Mark gesammelten Flechten zukommen zu las- 
sen , da er sich meines Wissen« mehrere Jahre in 
Königsberg und Landaben; in der Neu mark wohn- 
lich aufgehalten hatte. Ich intcressire mich für Ma- 
terialien zu einer Flor der märkischen Kryptoga- 

Staudpunkte der Wissenschaft und Forschung ge- 
alii, noch fehlt. Ein solches Verzeichnis« der 
Flechten Ist mir für die Folge zugesagt worden ; 
gelegentlich aber ein Verzeichnis« der in der Neu- 
mark gesammelten Lebermoose von demselben gü- 
tigst mitgetheilt worden, welches ich einstweilen, 
den m&rkischen Botanikern zur beliebigen Kcnnt- 
nissnahme, diesen lt lattern einzuverleiben beabsich- 
tige. Die Anzahl derselben übertrifft die in den 
bisherigen märkischen Floren aufgeführten bedeu- 
tend, and bei einem so bewährten Kenner, als llr. 
v. Flotow, darf man diesem Verzeichnisse ge- 
wiss den vollsten Glauben schenken. Herr v. Flo- 
tow war so gütig, mir auch die In den 



Provinzen (Pommern, Westpreussen) ge- 
Lebermoose zu verzeichnen; von diesen 
erwähne Ich hier nur diejenigen pommerschen 
Standorte, die unmittelbar an die Mark angrenzen; 
es sind die« die Lokalitäten bei Gross- Mellen und 
Marienthal, von denen die ersteren von dem verst. 
Pastor Neuschild, die zweiten von dem Pastor 
Prochnow durchsucht sind; Männer, denen die 
Erforschung inländischer Kryptogaracn gar manches 
zu danken hat. — Die Nomenclatur ist durchgängig 
anf Nees von Esenbcck'« Synopsis zu bc- 



1. AUruloria xcalaris. 

In feuchten Waldungen bei Himmelstädt, Wor 
feldc. — In der Cladower Heide (Landab, a. W.l 
an Kicferwurzeln. 
9. Plagiochita atplenioides. 

it. major VE. In Waldhohlwegen häufig, 
y. minor N. F. An waldigen Abhängen bei 
Loppow. 

3. Scapania undulata. 

B.ß. *Foliis patentibus. — In sumpfigen 
sen, x. B. am faulen See, Mellen bei PyriU. 

4. Scapanla irrigua, y. globuUfer: 
In Wäldern an abschüssigen Orten 

feuchten Triften , Loest bei Mellen ; 
(Landsb. a. WO 

5. Scapania nemorosa. 

An Waldabhängen: Batzdorf und Mellen. 

6. Jungermannia extecta. 

In feuchten Waldungen ! Himmelstädt (Reben t.), 
Wormsfelde (Schindler), Mellen (v. Fl.; 
Nenschild.). 

7. Jungermannia Taylor*, y. anomala. 
Auf Sphagnum in 

Himmelstädt, Binow bei 

8. Jungermannia crenulata. 
Park bei Himmelstädt in 

9. Jungermannia hyalina. 

In Waldungen bei Ratzdorff. 

10. Jungermannia inflmta. 

In Waldsümpfen zwischen Sphagnum, z. B. bei 
Marwitz , Stolzenberg und Gr. Mellen. 



II. 

In Waldsttmpfen: Cladower Heide, im Mittel- 
bruch daselbst. 
12 Jungermannia socia , y. ohtusa. 

In Waldsümpfen zwischen Sphagnum und Auta- 
comnium patuttre. Sehr selten. Nur einmal bei 
Stolzenberg. 
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13. Jungermannia bicrenata. — ß. graciletcene 

N. ab Es. 

In Laubwäldern der Neureark bei Loppow, 
Kerkow nnd Simonsdorf; Mellen auf sandigem 
Boden; Febr. — Sept. mit Pe 

14. Junyermannia intermedia. 

ß. major, 
f. capitata. 

In Kieferwäldern an Grabenseitca , Abhängen, 
Var. ß. häufigst bei Cladow, Loppow, 
und vor Cüstriu. y. bei 

15. Jungermannia incUa 



Heide, unweit de» Heidekrug; Cladower Heide 
am Rande der Gräben'achen Fenne. April mit 
Perianth. 

16. Jungermannia barbata. (var. t. Scbreberi?) 
In Waldsümpfen bei Stolzenberg zwischen 

Sfihagnum und Aulacomnium palustre spärlich. 

17. Jungermannia divaricata. 

In Laub- und Kieferwäldern , an Grabenrän- 
dera u. a. w. häufig. Cladower und Marwitaer 
Heide, Derzow, .\eudamm; auf Haideplätzen bei 
Borchards Vorwerk (Laudaberg) , bei Genuin etc. 

18. Jungermannia bicuspidata. 

Auf modernden umgestülpten Baumstämmen in 
der Cladower Heide (Bebt., v. Fl.) 

19. Jungermannia connivent. «. conferta. N. ab 
Ea. Syn. 



Cladow, Marwitz, UimmeLstldt. — 
SO. Jungermannia trickopkylla. 

In Waldhohlwegen bei Mellen, 
tl. Spkagnoecetis comntunit. 

a. vegetier, steriUt. In Waldsümpfen: Cla- 
dower Heide , bei Binow (Stargard Pomm.). 

ß. macrior et fruetifera. — In Waldaümpren 
auf faulem Holze und Moorboden: Cladow; Jim. 
und Aug. mit Periantklum. — Binow iii Pommern. 
92. Lopkocolea bidentata. 

Ad der Erde zwischen Moosen: Weg nach 
MerzdorF; Park bei Himmelstädt. 

23. Lopkocolea minor. 

Im Park v. Himmelstädt, in den Lehmknten. 
3. ero$a. N. E. bei Mellen. 

24. Lophocolea keteropkyUa. 

Stolzenberger Heide an Banmwurzeln; qoellige 
Abhänge gegen Zechow bei Landsb. a. W. 

25. Ckitoscypku* pallesceut. 

Nasse Wieaen am Schfitzensee (Schindler) 
in Sümpfen und Waldsümpfen bei Heinersdorff, 
Stolzenberg, 
16. Oeocalyx 



Cladower Heide am Rande der „Gräben'a 
Fenne." - An Abhängen in Wälderu bei Gr. 
Mellen. — 
27. Calypogeia Trickomanis. 

In Waldsümpfen zwischen Banmwurzeln mit 
und da. Marwitzer und Cladower Heide. 

a. 3. Sprengeiii N. K. In Waldsümpfen bei 
Stolzenberg zwischen Spkagnum und Aulacomnium 
palustre. 
tü. Lepiddozia reptant. 

In feuchten Waldungen an modernden Stöcken 
und zwischen Mooses, a. B. Park bei Hlmtael- 



29. Trickocolea tomentella. 
In leuchten Waldungeu: Cladower Heide. 

30. Ptilidium ciliare. 
An Baumstämmen Im Park 

April mit Perianthien. 

«. 1. a. commune. N. K 
ebendas. 

«. 2. ericclorum. N. K. Heideplätze in Kie- 
ferwäldern. Marwitzer Heide. 

31. Radula complanata. 

Au Baumstämmen iu Wäldern gemein. 

32. Madotkeca platypkyUa. 

Iu Wäldern au Baumstämmen: beim Zauztner 
Theerofen: Schindler. 

33. Frullanla dilatata. 

In Wälderu au Baumstämmen: ebendaaelbat. 

Ebendaselbst, seiteuer. 

35. Fotnombronia putiUa. 

An Waldsäuraen an schattigen Gräben, auf 
Brachen, überschwemmt gewesenen Orten: Stot- 
zenberger Heide, Binow, mit Antkoceroe lae- 
vis, punctata;, Riccia glauca etc. 

36. PeUia eplpkylla. 

An feuebteu Stellen iu der Cladower Heide: 
Rebeut. — c. fertilis N. ab Es. Zechow an quel- 
ligen Bergabhängen. — t. crispa. N. E. am stei- 
len Ufer dea Schützente ichea bei Soldin. 

37. PeUia calycina. 

Feuchte Ackergräben an Waldsäumen awiachen 
Kerkow and Simonsdorf bei Soldin. 

38. Aneura pinguis. 

o. 1. lobulata, crastior. N. E. Auf versumpf- 
tem Thonboden, Ziegelei bei Landsberg a. W. 

«. 3. lobulata, tenuit. N. K. In Sümpfen bei 
Gr. Mellen. 

ß. 1. denticulata, crUpa. N. E. Auf feuchten 
lehmigen Aeckern um Schildberg bei Soldin. 
ß. 2. denticulata , fastiglata. N. E. Mellen in 
, WaldsOmpfe auf 
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3». Annita mtüHfido. 

„in aliginosis sylv. Cladovlanae an 
tidos." Hebent. 94?.? — Wohl falsch bestimmt 
da dies der Standort der An. patmnt« ist. Hoch 
fahrt sie Schlechte nd. atich in der Kl. 
linens. anf. 

40. Aneura palmata. 
Waldsflmpfe bei HIamelstadt, an faulem 

B • b e ■ t 

y. 2 ß. concinna. N.E. Ibid. oder mit Jungem», 
connivent. 

y. *. y. lepiowtere*. K. E. Baumstrünke am 
Seeufer in der stolsenberger Beide. 

41. Metxterim furtata. 

In Wäldern an Baumstämmen. Hebent. 



| Cuynni beginnt sie unter 6» V K, Dr. plötzlich in 



In Warmhausern die Erde in Blumentöpfen 
überziehend. 

43. Marckmntia potymorpha. 

An Mahlenrinnen und in nassen Wiesenieraben. 
A. a. t. aqnottem, ientienlata. N. E. Wiesengr»- 
ben bei Landsberg. 

y. domestica. N. E. In Graben, Parkanlagen, 
auf nassen, verlassenen Kieswegen. 

44. PrtisMia eommutata. 

*. major. Mar enthal bei Bahn (Procknow, 
Neuscbild). 
4ö. Reboulia hemisphaerica. 

Au steilen, feuchten, schattigen Abhangen. 
Pritsbagen: Walter. 
46. Anthocero* laevii. 

In Hohl wegen bei Landsberg a. W., z. B.Schlucht 



feuchten , lichten 

47. Rieda glauca. 

Am Rnndungswall und der Schanze. Hebent. 
— Aiir lehmigen feuchten Triften etc. gemein. 

48. Ilicca crystallina. 

An feuchten Abhängen «wischen Moosen. He- 
bent 
4». Hierin ßuitant. 

im Cladower See «wischen Lemna, und am 
Ruudungawall an uberschwemmten Orten. He- 
bent. — Bei Neudamm nicht selten. 



und bildet die nächsten 100 Milea ein Hochland, in 
welchem sich jene merkwürdige Berggrnppe befin- 
det, unter der sieh der Roraima, 5« 0- \. B. und 
; 61 W. L. als östlicher Culminationspnnkt bis an 
einer absol. Höhe von 8000' I, d. M. erhebt. Die 
Längengrade 60 und 62 begrensen ihr Gebiet Sie 
endet ebenso scharf abgegrenzt unter 4* JO' N. Br. 
CHumirida Geb.), wo in schroffem Wechsel von 
Neuem der Quarz und Granit auftritt nnd dann in 
die Savannenregioa übergeht Die Thaler dieses 
grossen Plateaus, durchgängig in einer absoluten 
Höhe von 30W ub. d. AI. sind Savannen, sie wech- 
seln mit steilen Gebtrgsabhaiigen, leichten 
ken , weiten Hochebenen und Bergen von 4— t 
absol. Höhe. Diese Hegiou besiut einen ausseror- 
dentlichen Uuelleureiclithum und wird durch sahi- 
reiche Flüsse und Bäche, die fast durchgangig ihre 
Quellen auf deu Gipfeln der Berge haben, durch- 
schnitten. Die Quantität des in dieser Region fast 
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steigt sogar die der Küste, da man sie unbedingt 
auf 100 /.»II festsetzen kann, wobei die mittlere 
Temperatur nicht die von 71" K. (18,22» B.) über- 
steigt; anf den Bergen, s. B. dem Roraima nicht 
einmal 61° F. (12,r* u R ). Der Sandstein Ist ent- 
weder ein feinkörniger, ruthlicher mit weissen 
Glimmerblattchen, oder ein bunter Sandstein, oder 
ein kieseliger dichter. An einseinen stellen erhe- 
tn sich daswischen grosse Maasen Jaspis. An 
Vegetatiousfülle nnd Vegetationswechsel dürfte die- 
ser Region wohl kaum ein anderes Land an die 
Seite gestellt werden. Jede, selbst geringe Ver- 
änderung des Bodens, der Höhe, der Abänderung 



Wechsel in der Vegetation hervor. Die Pracht und 
Farbe der Blüthenformeu sind hier characteristisch. 



Reisen in Britisch Guiana etc. von Richard 
Scbomburgk. 

<Foti$ttimmg.) 
. X Region der Smndsteinformation. Die er- 
sten Erhebungen der Sandsteinformation f nden sich 



Cuvuni, beide Nebenflüsse des 



luibo. An 



schwunden, andere, wie Cinckoneae , Proteaceae, 
Ternstroemiaceae , Ericaceat, Vellozieae, riesen- 
hafte Erdorcbideen , banmartige Formen von Alto- 
fhiia und tyathea treten hier auf. Die weniger 
ausgedehnten und weniger riesigen Waldungen 
zeichnen sich durch dicke, lederartige, glanzende 
Bclaubung aus. Sie sieben sich meist in den Tha- 
lern hin und gewöhnlich nur bis snr Hilde an den 
Bergabhangen empor. Ein grosser Theil der Berge 
ist kahl, aber mit Grasmatten bedeckt, auf denen 
in grosser Abwechslung sebönblübende niedrige Ge- 
sträuche zerstreut, oft auch in Gruppen auftreten. 
Die Griser der Berge und Fluren unterscheiden sich 
nicht nur durch ihr frisches Grün 
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Im diese Region selten vulaccen , Monispcrmaceen, Apocyneen u. a. dnreh- 



schmiegsamere Tracht 
Mangel an Regen hat, wächst die Vegetation das 
ganze Jahr hindnreh. Selbst Mauritia flexuona, 
die sonst nur bis zu SOO' üb. d. M. gedeihen »oll, 
findet sich bis zu 4000' Meercshölie in dersclbeu 
Leppigkcit. wie auf der grossen Savanne, die sich 
nur 3— MV üb. d. M. erhebt, auch in der ange- 
rührten Ilühc nur auf sumpfigen Strecken. 

4. Region der tiavanne. Zwischen dem 58. 
und 62.° WTi L-, nördlich von dem unbewaldetcn Pa- 
lima-Geh., 4° N.Br. , südlich vom Caruwaimi- 
. , 3° 40* N. Br. , östlich von der Urwaldregion 
des Essequibo, westlich von dem Macojahi- Gebirge 
uud einigen Ausläufern des Pariuia- Gebirges be- 
grenzt, liegt die grosse Savanne, deren gesammter 
Flächeninhalt bei einer absol. Höhe von 350 - 400' 
üb. d. 51. 14400 Milcs betragen mag. Die Haupt- 
stark bewässerten Landes sind der 
r, Takuta, nupummi, Mahu. Zurumu 
und Cotiuga , die kleinen Däche versieget! meist 
während der Trockcuinouate. Nicht einförmige Flä- 
chen, wie die Llanos und Pampas des südlichen 
Südamerikas zeigt dieso Hegion, sondern eine wel- 
lenförmig erhobene Gegend , hier und da von Hü- 
gelgruppcn, isolirten Granit- und Gneusrclscii, von 
oft 5 — 600' Höhe unterbrochen, in bestimmten Zo- 
nen mit Conglomeratcn von Etsenoxyd, rothbraun 
gefärbten Ouarzstückcn uud Thonmassen , die bald 
in einzelnen verhärteten Brocken, bald in gewaltigen 
Blöcken liegen, bedeckt; die Höhen fast durchgängig 
mit kleinen Ilrauuciscusteiukörnern , hin und wieder 
mit scharfen Uuarz- und Granitfragraentcn 
wechselnd überdeckt. Waldungen, 
von rundem L'rafaugc , von geringer bis raeilcuwei- 
ter Ausdehnung, erheben sich iusclfüriuig auf der 



setzt. Der Wuchs der isolirt auf Erhebungen auf- 
tretenden Bäume, wie Curateita , Uowdichia, Pti- 
dium. Rhopala u. a. ist ein krüppelhafter, nie 
fiudet mau diese iu den Walduogen. Die sumpfigen 
Niederungen der Savanne werden gröastheils von 
der Mauritia flexuoxa, hier vereinzelt, dort förm- 
lich Wälder bildend, eingenommen. Hier ist nur 
eine, gewöhnlich Ende April beginnende, im Juli 
oder Anfaug August endende Regenzeit. Die Menge 
des jährlich fallenden Regens beträgt ungefähr 
SO— SKJ %. Wahrend der trockenen Monate herrscht 
ein gleichförmiges Klima; die klare lieisse Luft 
(mittl. Temper. 80 — 86* V. m 21,33 — 24" R.) la- 
gert bei beständigem Ostwinde olt Monate lang ohne 
eine Veränderung, ohne Regen über dieser Hegion. 
Ein ungemein starker Thau , von welchem am Mor- 
gen Bäume und Pflanzen triefen, liefert die zur 



men, aber nur selten von der Höhe uud Fülle des 
Urwaldes. Iii ihnen besteht der Boden aus reicher 
Dainmcrde oder Marschboden, oft auch aus schwe- 
rem Lehm und Sand mit verwitterten vegetabili- 
schen Resten. Sind solche Waldstetten sumpfig oder 
enthalten sie die Duellen der Bäche und Flüsse, so 
sind in ihnen Scitamincen , Farm und Palmen vor- 
herrschend. Ein meist 100'— 200' oder noch brei- 
terer Saum weniger üppiger, aber sehr dicht ver- 
wachsener Bäume uud Sträucher begleitet die Sa- 
vanuenaüsse. Die dünne Schicht Dammerde in der 
Savanne bedingt in ihr auch eine wesentliche Ver- 
änderung in der Vegetation. Die Gräser mit ihren 
gelbeu Halmen siud ruuhlmarig sparrig, 
grösstenteils aus Cvperacecn und werden 
eine Menge stachliger, holziger, krautartiger Pflan- 

., Malvaceen, Couvol- 



Vcgetatiou nöthige Feuchtigkeit; die meisten klei- 
nen Bäche versiegen ; die Vegetation ruht, aber nur 
wenige Bäume, meist den Bignouiaeeen und Kry- 
throxyleeu angehörig, verlieren ihr Laub. Beim 
Eintritt der Regeuzeit treiben sie in kurzer Zeit 
uud blühen, ehe der Blättertrieb eintritt; den Bo- 
den der Savanne bedeckt ein so üppiger Wicsen- 
teppich, wie ihn nur der Norden hervorbringen 
kann , der geschmückt ist mit den sich nach einan- 
der entwickelnden Blumen der verschiedensten Pflan- 
zen, sträueber und Bäume, die zum Theil kleine 
Gruppeu bilden oder vereinzelt stehen ; die kleinen 
windenden Leguminosen erheben sich au deu vor- 
jährigen Grasstcngelu , die grösseren Biguonieu, 
Passifloren biideu reizende Draperien. Die ausge- 
trockneten Sümpfe füllen sich mit Wasser und wer- 
den mit einem Saume der blaublülieuden Eickhor- 
nia uud lieteranthera, der weissblühenden AlUtna, 
Sayittaria uud Limnanthemutn und der gelbbln- 
licudcn Hydrocleis umzogen. Mitte Üctober ändert 
sich schon das Ansehen, die Blüthenstäude der ab- 
geblühten Gräser, der eiujährigeu krautarligen 
Gcwäihsc werden gelb, und die Savanue ist nun 
einem reifen aber sehr dünne gesäeten Getreide- 
felde zu vergleichen. Blühende Pflanzen zeigen 
sich seltner, uud wo dies der Fall ist, sind es nur 
vereinzelte Sträuche oder Halbsträuclic, an denen 
man die Blütheu eben so vereinzelt findet. Die 
häufigen Savannenbrfiude zerstören nun die niedere 
Vegetation, die zwar wieder zu treiben beginnt 
(schon nach 14 Tagen ist die Verwüstung durch das 
Feuer, welches nur das Laub, die Blätter und 
Hatme der Gräser vernichtet, aber zu schnell 
vorühereilt, als dass es die festen holzigen, so 
die iu der Erde geborgenen an« 
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den Hitze ein trübsinniges fahles und gelbe* Colorit 
erhalt. 

{Fort imlZHHS folgt.) 



Luc. Kutan. Schaercr, Licheuum Europaeoruui 
Genera ex utraque methodo , arlificiali , et natu- 
rali digcrit. Aus den Miltheiluiigeu der natur- 
forscheuden Gesellschaft in Hern. Marx 1849. 8. 
Der um die speciellc Flechtenkuude «ehr ver- 
diente Verf. iibergiebt uus in der vorliegenden Ar- 
beit eine Uebersicht der europäischen Flcchtengat- 
tungen, nach einem künstlichen uud natilrliclicu 
Systeme geordnet. Beide sind auf die äusseren 
Wacasthiim - Verhältnisse gegründet, die iunerc 
Struktur dagegen fast ganz ausser Acht gelassrn. 
Ob ein solches Verfahren noch zeitgemas* ist, müs- 
sen wir bezweifeln , und sind namentlich der Mei- 
nung, dass in den Gattung« - Charakter der Hau 
der Sporen mit aufgenommen werden muss. Da 
der beschränkte Ilatim dieser Anzeige nicht ins Kül- 
zeine zu gehen erlaubt, so wollen wir nur die An- 
ordnung selbst kurz mittheilen. 

Methodus artiflcialis. 
Claas. [. Lichtnei diseoidei. Apotheciuni planum, 
orbiculatnm vcl elougatum. 
Ord. 1. Peltiferi. L'snea Dill. Cetraria Ach. 
Nephrom* Ach. Peltigera H offin. »sofo- 
rlna Ach. 

Ord. 2. Scuteltiferi. Itamalina Ach. Cornicu- 
laria Schrcb. lloccella DC. Physciu Schreb. 
Sticta Schreb. Parmelia Ach. Lecanura Ach. 
Vrceolaria Ach. Dirina Fr. 
Ord. 3. Patelliferi. Cyalecta Ach. Lecidea Ach. 
Opegrapha Humb. l'mbilicaria Holfm. 
Class. II. Lichenes capitati. Apothcciuin turbiua- 
tum vel sphaericum, normaliter sttpiti iusideus. 
Ord. 1. Floccoso-pulverulentJ. Cyphelium Ach. 
Calicium Per«. Coniocybe Ach. Sphaero- 
phorut Pers. 
Ord. 2. Solidi. Stereocaulon Schreh. ttatomy- 
cet Pers. Cladonia Hoffm. 
Class. III. Lichenes rerrucarioidei. Apothecium 
sphaericum vel hemisphacricum , abstjue Mipitc 
Ihallo insidens eove inclusum. 
Ord. 1. Ectocarpei. Segestria Fr. Verrucaria 
Wigg. Thrombium Wallr. Limboria Ach. 
Ord. 2. Kndocarpei. Chiodeclon Ach. Pertu- 
saria DC. Thetotrema Ach. Endocarpon 
lledw. 

Appendix. Lichenes apothecii* huc iisquc iguotis. 

1. Leprosi. Lepra Hall. Spiloma Ach. Co- 
niocarpon DC. 

2. Frulicosi. Siphuia Fr. 

Corollarium. Plautae byssaccae vel collcmaceac. 



Methodus naturalis. 
Class. 1. Lichenes diseoidei. 
Fam. 1. Vsneacei. l'tnea. 

2. Cornicularii. Cornicuiaria. Roccella. 
Hamatina. 

3. Cetrariacei. Cetraria. 

4. Pettidei. Nephroma. Peltigera. So- 
lorina. 

5. Vmbüicarii. L'mbilicaria. 

6. Parmeliacei. Physcia. Sticta. Par- 
melia. 

7. Lecanorini. litcanora. Vrceolaria. 
Dirina. 

8. Lecidini. Liyalecta. Lecidea. 

9. (,'raphidei. Opegrapha. (.Arthonia.') 
Clnss. II. Lichenes capitati. 

Fum. 10. Calicioidei. Calicium. Coniocybe. 

11. Sphaerophorei. Spharrophorut. 

12. Ctadoniacei. .Stereocaulon. Daeomy- 
ces. Cladonia. 

Class. III. Lichene* rerrucarioidei. 

Faiu. 13. Verrucarii. Segestria. Verrucaria. 
Tliruinbium. Limboria. 
14. Pertusarii. Chiodeclon. Pertusaria. 
Thelotrema. 

13. Endocarpei. Endocarpon. 
Halle. Dr. flieissner. 



Tho Anuals and Magazine of Natural - llistory. 
Secoud Serie*. Vol. 1. 1848. 
Bericht über die Fortschritte der physiologi- 
schen Botanik. A'o. 1. Von Arthnr Henfrey. 
— Eine Uebersicht der bis dahin gelieferten neueu 
Untersuchungen über die Entwickeluiig des Pflan- 
zen-Embryo von Amin, II. Mo Iii. K Müller 
und Hofmeister, nach der bot. Zeit., von 
S. 49 — 62. 

Heber Anacharis Aisinastrum , eine vermut- 
lich neue britische Pflanze. Von Charles Ba- 
li iugtou; nebst einer Synopsis der Arten von 
Anacharis und Apalanthe, von J. E. Planchon; 
p. 81 — 88. Ihre Diagnose ist: foliis ternisovali- 
oblongis obtusis subtilissime serrulatis, spatha Doris 
masculi (ignota), Doris ferniuei tubulosa ovarium 
scssile plurics superante apice hiGda, perigonii la- 
ciniis latis subacqtialibus, stigmatibus ligulalis re- 
flexis emarglnatis. Gefunden von Miss .Mary Kirby 
im September 1847 in Teichen bei Market Har- 
borough in Lcicestcrshire. Planchon beschreibt 
hierauf 6 Arten dieser Gattung, worunter noch 2 
neue ; dann 3 Arten von Apalanthe, einer neuen, 
Anacharis verwandte«, CatlmiK, welche von Elo- 
dea getrennt ist. Eine Abbildung erläutert Aua- 
Charit Altinastrum Bab. 
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Strickt über die Fortschr. d. phys. Bot. So. 2. 
Von Arthur Heiifrey. — Leber anomale For- 
men dicotylischer Stämme von L. C. Trevira- 
aoi; p. 1*4-3*. Aua der bot. Zeit. 1847. No. 2* 
und 23 

Weitere Beobachtungen über die Diatomeen; 
nebst Beschreibungen neuer Gattungen und Arten. 
Von 6. H. K. Thwaites; p. 161—7*. Mit 2 Ta- 
feln. — Es sind 1. Aulacoseira, gegrändet auf Me~ 
loseira crenulata Kfttz. oder orichalcea Halft; 
2. Orthoseira, gegründet hat Metoeeira Americana 
Kotz. Auch eine neue Art <>. Dickiell wird be- 
schrieben und abgebildet 3. Cyclot eilet ? Kützingiana 
n. sp. mit Abbild. 4. Scktxonema eximiutn n. ap. 
mit Abbild. .">. Seh. tubcohaerens n. ap. mit Abb. 
6. Sch. vulgare n. ap. mit Abb. 7. Sek. neglectum 
n. ap. mit Abb. 8. Dickieia Dameii n. sp. mit Abb. 

Leber einige Punkte der Structur und des 
Wachsthums der Monocotyten. Von Arthur 
Henfrey; p. 180—87. 8. bot. Zeit. 1848. f. 205. 

Vebtr das Ovulum ron Kutthrasia offlcinalis. 
Von 6. Dickie; p. 260—67. 8. bot. Zeit. 1848. 
p. 439. 

Bericht über die Fortschr. d. phys. Botanik. 
Von Arthur H e u f r e y. So. 3. Veber das Wachs- 
thum der Blätter. Nach Gandichau d und Nä- 
gel!. 

Veber Diatomeen, gefanden in dem Magen 
gewisser Mollusken. Von G. Di ck ie; p. 32* — 25. 
Keine neuen Arteu darunter. 

Veber einen neuen Spiridens. Von R. K. Gre- 
ville; p. 325 — 26. Mit Abbild. Kr atanimt von 
Taiti, wo ihn Dr. Sibbald sammelte und an Pro- 
feasor Balfour sendete, durch den ihn Grcville 
erhielt, welcher ihm auch den Namen & Balfou- 
rianus gab. Er ähnelt dem 8. Reinuardtii unge- 
mein und unterscheidet sich durch folia angnata 
roargiuata remote deutata, et theca ovato-cylin- 
drica, während jener durch folia late marginata 
acute dentata, dentibus approxiraatis et theca ovato- 
oblonga ausgezeichnet ist. 

Veber zwei neue Farm. Von H. K. Gre- 
ville; p. 326 — *H. Mit Abbild. Sie gehören zu 
der Gattung Oteandra Cavan. (0. Sibbaldii von 
Taiti) und Grammitis {Gr. blechnoides ebendaher). 

Einige Bemerkungen über die Pflanzen ron 
Sind*. Vom Capitain N. Vicary; p. 420 — 34. 
Aus dem Journal of the Aaiatic Society of Beugal 
for Nov. 1847. Kinc Aufzählung von eiuigeu 70 
Pflanzen aus verschiedeneu Familien. Darunter neu: 
2 Cleame , 1 Althaea, I Xygophyllum, 1 Monso- 
nia, 1 Crotalaria, 1 Forskulea, 1 LUneum, 1 Aegia- 
litis, 1 Salvia, t Linaria, 1 Antlchnris. 



BerUht über die Fortschr. d. phys. Botanik. 
Von Arthur Henfrey. Veber Zellenvermehrung 
durch TheUung. Nach Mitac her lieh in den Mo- 
der K. Preuaa. Akad. 1847. 



Vol. II. 1848. 

Veber ein neues Antrophyum. Von R. K. G re- 
ville; p. 10-11. 8. bot. Zeit. 1848. p. 704. 

Supplement zu der Synopsis der Britischen 
Rubus- Arten. No. 2. Von Charlea Babing- 
ton; p. 32 -43. Darunter eine neue Art. 

Geschichte der Keimung von I softes lacustris. 
Von Karl M Aller. Aus der bot. Zeit, tibersetzt 
von Arthur lleufrey. Zieht aich durch No. 8, 
9 und Ii. 

Veber eine Ablagerung fossiler Diatomeen in 
Aberdeenshire. Von G. Dickte; p. 93 — 95. Eine 
Aufzählung derselben in zwei verschiedenen , dem 
Verf. zugesendeten Masseu. 

Veber die Form der Kapsel und Saamen als 
Unterscheidungszeichen zwischen Primula vulga- 
ris lluds. , veris L. und elatior Jacq. Von W. 
A. Leighton; p. 164 — 66. Mit Holzschnitten. — 
Die Kapsel von P. vulgaris ist eiförmig, halb so 
lang als der Kelch, die Saamen siud kugelförmig, 
ihre Oberfläche mit verlängerten Papillen versehen, 
der Stylua ist glatt, die pfriemenförmigen Zähne 
des Kelches aufrecht und tief, obugefähr bia zur 
Spitze der Kapaei eingeachnitteu , mit ihren Spitzen 
ziemlich zttsammenstoaaend. — Die Kapaei von P. 
reris ist elliptisch, obngefäbr halb ao lang als der 
Kelch, die Saamen bilden oben eine runde flache 
Scheibe, ihre Oberfläche ist mit runden Papillen 
besetzt, der Stylua haarig, die kurzen dreieckigen 
Zähne des Kelches einwärts gebogeu und zusam- 
men neigend, aber nicht zusammen atoaaend. — Die 
Kapsel von P. elatior Jacq. ist schmal oblong, 
ebenso lang oder wenig länger als der Kelch, die 
Saamen bilden oben eine runde flache Scheibe, ihre 
Oberfläche ist mit runden Papillen besetzt, der 
Stylus ist glatt, die ey- lanzettförmigen Kelchzähue 
sind nach Aussen gebogen. 

Algac Orient ales norae. Von A. K. Greville; 
p. 203 — 6. Beschrieben und abgebildet sind: Sar- 
gassum Hcnslowii aua dem Chinesischen Meere. 
l'achellianum ebendaher, und ornatum, wahr- 
acheinlich ebendaher. 

leeer Britische Pilze. Von M. J. Berkeley 
und C. E. Broome; p. 259 — 68. ForlaeUung der 
in Vol. XIII. p. 360 abgebrochenen Arbeit. Geht 
von No. 313 bia 379. Mit Abbild. Darunter neu: 
3 Aguricus, 1 Hygrophorus, 1 Cantharellus . l 
Polyporus, 1 Ciavaria, 1 Tremella, 1 Vitiola, 
1 Bymenogaster , I 
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Folgende 



sobald er sie im Januar untersuchte, dass die Zel- 
len in einem frfthen Zustande der Pflanze einzeln 
auf den Spitzen von schlauchförmigen 



sie anfangs eine rundliche Form, versehen mit 
einer breiten centralen unregelmässigen Zelle, bil 
den, dass die Zelle dann in 2 gesondert wird und 
jede davon auf einem Aestchen stehe. Dies bestä- 
tigt der Verf. auch bei deu verästelten Fäden von 
Coccochloris rubescens Brcbisson. Der Verf. ver- 
gleicht nun diese Faden mit denen von Botrytis 
und nennt sie die reproduetiven Organe. Wir mö- 
gen ihm auf das nun folgende Gebiet seiner An- 
sichten von Befruchtung der Moose u. s. w. 
folgen. 

üeber die Bernstein - Lager von 
Von Dr. K. Thomas. Aus den 
Provinzialblättcrn vom April 1847. 

Ith er drei neue, von Dr. Thomas in dem 
Bernstein Ostpreussens entdeckte Schimmelbildun- 
yen. Von AI. J. Berkeley; p. 380 — 83. .Mit Ab- 
bildungen. — Sic heissen Penicillium curtipes, 
Bruchyctadium (u. gen.) rAomasinum und Strepto- 
thrix spiralis. 

Algae Orientales norae , auet. Grevllle; p. 
431 — 34. .Mit Abbildungen. — Es werden beschrie- 
ben: Sargassum lanceolatum aus dem Indischen 
», acantkicarj'um und dumosum ebendaher. 

K. M. 



Sitz, der bot. Gesellsch. z. Edinburg d. 14. üechr. 
1848. Nach Krwähnuug des für Botanik und Gar- 
tenbau grossen Verlustes durcU den Tod von Mr. 
Will. AI' Nah, wurde von den Geschenkeu für 



Algae Orientales novae, auet. Greville; p. einem See zu Fasnacloich in Argyleshire. 
274 — 77. Beschrieben und abgebildet sind: Sar- Aufsätze wurden vorgetragen : I. 
gassum echinocarpum aus dem Indischen .Meere, oder Beschreibung einiger neuen, zur Gattung .Sar- 
Campbellianum ebendaher und debiie vou Macao. gassum gehörigen Arten (4. Theil), von Dr. Gre- 

Leber einen noch unbeschriebenen Anstand de 
Palmelleae, nebst Beobachtungen über die heim 
bilduug der niederen Pflanzen. Von G. U. K 
Thwaites; p. 312 — 16. Mit Abbildungen. — In 
der gallertartigen Masse der Palmelleue finden sich 
bekanntlich eine Menge verästelter Fäden vor. Sie 
sind von Kützing in den Tabulis Phycologicis ab 
gebildet. Aber weder dieser, noch andere Algolo- 
gen haben die wahre Natur dieser Fäden erkannt. 
Ifassal hielt sie für parasitische Bildungen. C. E 
Hroome entdeckte ihre wahre Natur. Dieser fand, 



ville. Drei neue 

etegans uud brevifolium, durch Abbildungen erläu- 
tert , wurden darin beschrieben. 2. Ucbcr gewisse 
drusige, auf der Oberfläche der Pflanzen -Epider- 
mis vorkommende Körper, von C. Murchisou, 
Esq., mit erläuternden Abbildungen. Es sind ver- 
schieden gestaltete, mit einem Nucleus versehene 
Zellen, öfter durch Querwände (partitions) getheilt 
und eine ölige und körnige Masse enthaltend. Er 
betrachtete ihre Struitur, Gestalt und Vcrtheiluug, 
untersuchte die Wirkungen chemischer Ageutien 
anr dieselben und beobachtete ihre Entwickeluug. 
Bei Aloysia citriodora haben sie die Gestalt einer 
kreisrunden, durchscheinenden Membran mit einem 
centralen, dunkeln Fleck oder Kern, bei verschie- 
deneu Labiaten, wie bei Thymus, Mentha, Ual- 
lota , Melissa, Lavandula , Marrubium , Leonu- 
rtts, Teucrium, Sideritis, llyssopus und Origanant, 
erscheinen sie als eine durchscheinende Mutterzelle, 
welche ciuen kreisförmigen , ungefähr '/«oo Z. im 
Durchmesser haltenden Körper eiuschliesat, welcher 
durch eine kreuzförmige Scheidewand in 4 Zellen 
uud zuweilen noch weiter getheilt ist; so dass 12 
Abteilungen da sind, 4 im Mittelpunkt und 8 kreia- 
turung herumliegend. Daun betrachtet der Verf. 
diese Körper bei Syringa vulgaris, Tecoma austra- 
lis , Myrica cerifera und serrata. Das innen Ent- 
haltene ist gewöhnlich öliger Natur, ist in Aether 
löslich, aber nicht in Wasser. Sie entwickeln sich 
wie Zellen im Allgemeinen, der Kern theilt sich 



Zellen, jede derselben wieder in 2 uud so 



in 2 

fort, lu allen sind 4 priiw 

che öfters in 8, 12 oder mehr getheilt werden, ähn- 
lich wie es bei der Pollen- uud Sporenbildujig statt- 
. Aus der Gestalt , dem Baue und der Lös- 
llchkcit dieser Korper aus deu Zellen der Oberhaut 
schliesst der Verf. , dass sie drüsiger Natur seien. 
Mr. Sanderson macht auf die von Ilaspall be- 
schriebenen abartirten Haare aufmerksam und 
glaubt, dass die vou Murchlson beschriebenen 
Körper auch zu solchen gehörten. — 3. Eine Ab- 
handlung von J. Balfs, Esq., Penzaucc: Die Art 
des Wachsens bei Oscitlatoria und verwandten 
Gattungen. In dieser Abhandlung spricht der Verf. 

dem Wachsen der Algen durch Qucr- 
theilung der Zellen, welche bei deu DesmJdiecu und 
Palmelleen gewöhnlich vollständig sei und die ver- 
das Herbarium durch J. T. Syme und F. J. I vor y, achiedeucn Individuen hervorbringe, während bei 
Mittheiiung gemacht, worunter Exemplare manchen fadigeu Algen die getheilteu Zellen innig 
i, vou 18 Z 
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hildeteil, der »Ich jcn verlängern fortfahre. bis die | üch. Bip. Sonckus M etzianus C. U. Sch Bip. \t 
/»eilen »ich sn tlicilen aiifhörten. Bei Oscillatoria macoce articularis. irora coccinea. I- moiUana. 
sei ein «wischen diesen Kxtrcmen liegendes Wachs- 1 Miq * I. obtusata Miq.* Hedyotis Auricularia. 



thura. Bei einigen Arten wachse 
schnell und die verschiedenen Zellen würden durch 
grade Oueerstreifen angezeigt. In Zwischenrfiu- 
men würden die VcrhindungsriDider während der 
Theilnng abgerundet, und die Kürten trennten »ich 
in einzelne Portionen. Znwcilcn theile »ich nur 
der Kaden, r.uweilen theile »ich and, die ein- 
schllesscnrte Scheide. Achnlirhos Wachslhum »ei 
bei ljyngbya ferrnginea und bei Microcaleus. 
Mr. Law »on wurde xnm ordentlichen Miteliedc 
erwählt. Kür da» nächste Jabr ward Präsi- 
dent: Prof. Ilnlfour, Viceprilsidenten : Prof. 
Chrlstiaon, Dr. Meill. Dr. Klemlns 
Prof Goodsir. 



Vcrzcichniss 

der Arten, welche in allen Sammlungen der ersten 
Lieferung der vom Missionar Met« in der Ost- 
Indischen Provinz Canum gesammelten Pflanxen 
vorkommen. 
Panicum patent. UpliMiienus colontix. ß. pseu- 
docolonut, Sttaria intermedia. Vitfa mangalo- 
rica Höchst. 4 Eleu*fte indica. Eragrostis man- 
galorica Höchst.* E. rhachitricka Höchst.* E. 
ruhen* Höchst* Kantus arundinaceus. Arundi- 
nelta Metzii Höchst.* Erianthus hexastaehyus 
Höchst* Veroti* latifolia. üimeria filiformU 
V Hohenacker* Höchst * Amblyachyrum 
Höchst, n. gen. Ueteropogon Hohen- 
Euirena glomerata. Isolepis bar- 
Cyperus capillaris. C. tri*. Mariscus pa- 
niceus. Eriocaulon lanceolatum .Miq.» J£. sexan- 
gulare. Xyris paueiflora. Cyanotis hirtella Miq.* 
Munochoria plantaginea. Methonica superba. 

Dioscorea tomentosa. Crinum 



amilax laurifolia. 

paueiflorum Miq * Pandanu* foetidus. 
pyrifolium Miq.* Artocarpus cutpidata Miq.* 
.4nti<iV»wi<i Runius. A Menasu Miq .s, , r aUnd- 
leyana. Polygonum elegant. P. mit ans. Uoer- 
havia prueumbens. Etaeagnus arborea. Oiosper- 
mum Metzianum C. H. Schultz . Bip. Vernunia 
anthelminthica. \ . cinerea. Elephuntopus sca- 
ber. Adenottemma viscosum. Sphaeranthus moUis. 
Orangen tnaderatpatana. l'onyza laeera. V. vil- 
Epaltes dienicata. Adenolepis calra f. H. 



H. 

nelta Miq.* Saude« parrifolia. Stylocoryne Wt~ 
bera. Ja.minum hirsutum. AUtonia scholaris 
Uhnocarpus frutescens. Canscora laneifolia MiqA 
Yitex Xegundo. Cordia latifolia. Ehretia cana- 
rensis Miq.* Heliotropium indicum. Ipomoea fili- 
caulis. Itatura alba. Umnophila ttenlhamiana 
Miq * Vofiatrium juncetun. Striga gracilit Miq.* 
llamphicarpa grandiflora. Iluddtcya discolor. So- 

jiU''til i Ii lj ■ Ii I II 1 1 1 i W 1 44 t; t ) II tl I il t*itA t (tu tdctttl, i ■< 

ranthui longiflorus. L. tomentotus var. Nara- 
velia ceylauica. Sinapis juncea. Polanitia iro- 
sandra. Crataeva Survala. Drosera indica. Pho- 
berot t renatus. Ulinut Mullug» a latifolia. Po- 
lycarpaea corymbosa. Irena sinuata. Sida acuta. 
S. philippica. Helicteres chrytocalyx Miq.* ItVii- 
theria microphyllu. hydia Huxburghiana. Trium- 
fetta lobulata Miq.* Hugonia Mystax. Gordonia 
obtuta. Gurcinia conocarpa. L'alophyllum tpu- 
rium. Xorisca mytortntis. Ulycotmit pentaphylla. 
Saregamia ulata. Metia composita. Mallea Rothii. 
Itiptuge Madablota. Sapindut'i microcarpus. Lo- 
phopetalum M ightianum. tialacia prinoidet. Zi- 
zyphus Oenoplia. X. tvgota. Euphorbia hirta. 
E. thymifolia. Utyris pettata. Rottler a tinetoriu. 
Phyllanthu* Emblica. tloligarna racemosal Tod- 
dalia mitis Miq.* Oxalis sensitira. Impatiens 
lleynei var. Terminalia glabral Pootia ceriopsi- 
folia Miq. (non Dentist) n. g. Rhizophor. ljager- 
ttroemia reginae. Melastoma malabathricum. Me- 
mecylon ramiflurum. Syzygium elegant Miq.* 8. 
Jambolanum var. microcarpa. Eugenia revoluta. 
lndigofera Anil. 1. desmodioides Beruh.* /. hir- 
tuta. Tephrosia purpurea. T. tinetoria. Xnrnia 
angustifolia. Smithia blanda. Sm. conferta. Des- 
moilium congestum. P. polycarpum. D. triflorum. 
D. triguetruin. Atylosia Candollei. Flemingla stro- 
bilifera. Abrus precatorius. Pongamia atropur- 
purea. P. glabra. Valbergin ferruginea. D. Oojei- 
nensis. D. robusta. Guilandina ilonducella. Cas- 
sla microphylla. C. obtusifotia var. humilU. Bau- 
hinia tmnentosa. Pithecolohium n. sp.V 

Diese Sammlungen bestehen aus 225 Arten und 
können au dem Preise von 31 H. 30 Xr. rh. oder 
18 Thlr. Pr. bezogen werden von 

R. E. Hohenacker 



Rcdaction: Ungo von Moni. — D. V. L. von Mchlechtendal. 
V«Ug von A. Fdratner in Berlin. - Druck: Uebauer'ache Buchd rucke ref in Halle. 
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Leber die Bildung der Zellen bei einigen 
Algen, 
von C. Je«s«N, Dr. med. 
Hierzu Tat VL 

Die folgenden Beobachtungen, welche schon 
im Sommer 1847 «um Theil in H. Karsten'» Ge- 
sellschaft angestellt worden aind, haben im Laufe 
unserer stürmischen Zeit nicht au einem genügen- 
den Ende geführt werden können. Ich theile sie 
indess mit in der Hoffnung, in späterer Zeit die 
vorhandenen Lücken in etwas ausfüllen zu können. 

1) Zellbildung durch Tbeiluiig (waudatändige 
Zellbtldnng, Nage Ii). 

Dass sich Zellen hei Algen theilen, d. h. daaa 
man in dem Ran tue, der zuerst nur eine Zelle ent- 
hielt, später zwei oder mehrere erblickt, zeigt 
schon eine oberflächliche Beobachtung. Mach Herrn. 
Karsten Cde cella vitali 1843. Die Vegelations- 
organe der Palmen 1847. pag. 28 etc.) ist der Vor- 
gang hierbei folgender: Innerhalb der Zellhatit 
(Mntterzelle, Karsten; Primordialschlauch, Mo hl) 
vergrößern sich von den darin enthaltenen zahl- 
reichen secundären Zellchen f. deren Contoureu 
Schleiden als Saftströme beschreibt), eine be- 
stimmte Anzahl (meist j e awe jj aul Kosten der 
L'ebrigcn und wachsen so lange, bis sie den Raum 
der Mutterzelle ausfüllen, worauf sie sich den Ent- 
wickelungsgcsctzen der jedesmaligen Pflanze ge- 
auf regelmässige Weise von einander tren- 
So entstehen meist zwei Zellen , die inner- 
halb derselben Zellwändc liegen, von einander aber 
nur dorch die Membran der Zelle selbst, nicht dnreh 
lntercellularsubstanz geschiedeu sind. Erst später 

dete Scheidewand. Die Mntterzelle mnss hei die- 
sem Vorgange entweder fortdauernd beide Zellen 
umkleiden, oder sich an die Zellwand 
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anlegen und mit dieser verwachsen oder endlich 
resorbirt werden. 

Dieser Ansicht steht besonders dieMohl'sche 
(Mo hl über die Vermehrung der Pflan- 
Vermischte Schriften pag. 623.) Mach 
Mo hl hebt sich der Primordialschlauch an der 
Thcilungsstelie der Motterzelle von der Zellwand 
nach iiineu zu, als kreisförmige Falte ah, so dass 
dadurch zwischen der äussern Seite des Pr.- 
schlauchs und der Innern der Zellwand ein kreis- 
förmiger Intercellulargang um den ganzen Faden 
herum enuteht. Diese kreisförmige Falte des Pr.- 
schlanchs wächst allmählich immer mehr gegen das 
Centrum der Zelle zu, nnd bildet zuletzt eine voll- 
ständige doppelte Querwand durch das ganze Lu- 
men der Zelle. Fast gleichzeitig scheidet der Pr.- 
schlauch auf seiner ganzen äusseren Fläche eine 
neue Membran aus, welche die Wände der neuen 
Zellen und zugleich der Scheidewände bildet. 

Obgleich nun Mohl's Ansicht von der oben an- 
geführten sehr abweicht, lassen sich doch die Be- 
obachtungen Mohl's füglich mit den Karate ti- 
schen vereinen. Sie bezieben sich nämlich fast 
lediglich auf das Auaeinandertreten der zwei Toch- 
terzellen und die Bildung der lamellöscn Scheide- 
wände. Ja wenn ich Fig. 8 und 9 ausnehme, zei- 
gen säm mt liehe Figuren nur das Verhalten dieser 
Kxsudatschichten , nach Karsten also ein weit 
späteres Stadium, als das der Entstehung der Zell- 
hautquerwände. Sie bieten also keinen Beweis 
gegen Karston'a Ansicht dar, sondern behalten 
in einem wie dem anderen Falle ihre Gültigkeit, 
sobald wir, was sich an der Peripherie und oft nor 
an den Rändern zeigt , für den ganzen Querschnitt 
der Zelle gelten lassen. Es kann die sich zeigende 
Einbiegung ebensowohl von zwei Schläuchen , die 
mit ihren Enden dicht an einander liegen, als von 
der Einschnürung eines Schlauches herrühren. Die 
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Jlauplschwierigkeit in «1er Erkennung des ganzen 
Vorganges liegt einesteils darin , dar« der Zellin- 
lialt immer um die Tremiuugsstelle vorzugsweise 
angehäuft ist und hier dunkelgrüne undurchsichtige 
Wulste bildet; andernlheil» dnrin, dass die '/eil- 
enden nicht eine gerade Fläche darstellen, sondern 
meist trichterförmig an einander gedrückt aind (un- 
sere Tafel Fig. 1.). Die Fig. e) nun zeigt meiner 
Meinung nach ciuen solchen (hlindenj trichterför- 
migen Fortsatz, nud glaube ich sie als einen Be- 
weis gegen Muhl beuulzeu isu küuueu. Muhl 
zeichnet nämlich au dem ciuen /eilende eine scharfe 
peripherische Crange c. , n ährend das autle re Kude 
d. , ganz allmählich zugespitzt , bis unter diese Ll- 
uie verläuft. Ich vermisse nun in der Figur die 
Falte des Pr.schlauchs und meine, diese müsslc 
sieb uhulich, wie in Fig. 9. , durch ciue scharfe 
peripherische Gränxc au beiden Zollenden andeu- 
ten, untor denen dann der centrale Fortsatz von 
ciuem /.um andern liefe. Die vorliegende Zeich- 
nung scheint mir aber denselben Zustand wie meine 
Fig. l. darzustellen, nur dass in jeuer die Zellen- 
den sich naher liegen. Die Fig. 9. scheint für die 
Mohl'sche Theorie weit mehr zu sprechen. Was 
mir in derselben lauge uucrklärlicli war, sind die 
Linien bei d., welche M. als einen, in Trichter- 
form umgestülpten Thcil des Pr.schlauchs betrach- 
tet. Ich glaube dieselben weit einfacher für eine 
perapectivische Ansicht des untern /.eilendes, wie 
Fig. 5. c. d. ansehen zu können. Die geradere 
obere Liuie deutet dann den, dem Auge zunächst 
liegenden, die untere gebogene den entfernteren 
Randlheil au. Diese letztere Linie wird durch den 
centralen Furtsatz der Zelle c. unterbrochen. Mach 
M. wäre dieser Fortsatz offen, meiner Meinung 
nach blind. Wenn nun auch diese Erklärungen 
eine Widerlegung von Mob Ts Ansicht weder sein 
können noch sein sollen, so glaube ich doch nach- 
gewiesen zu haben, dass seine Beobachtungen mit 
Karstens Ansicht sich recht wohl vereinigen 
lassen. Als unvereiubar mit derselben würde es 
nur sein , wenn wirklich der Uebergaug der .Mem- 
bran einer Querwand in die andere, der mich nach 
völliger Trennung des Zelleuinhalts eine, wenn 
auch noch so kurze, Zeit bestehen müsstc, beob- 
achtet wäre. 

Mob l's Ansicht aber läast sich auf zwei Arten 
widerlegen : 

1) durch die stufenweise Verfolgung der Fnt- 
wickelung der Tochterzclleu bis zu ihrer Tren- 
nung; 

2) durch den Nachweis, dass sich der Schlauch 
der Mutterstelle auf eine der oben angefiihrtnc 



Weisen in Ucbereinstimrating mit Karstens 

Ansicht verhalte. 

Bei Conf. glomerata ist es mir bisher nicht 
gelungen , eine völlig naturgemäße Entwickeluug 
der Tocbtcrzcllen zu beobachten, iudem aich wahr- 
scheinlich durch die übermässige Ernährung, statt 
einer Tochterzclle immer ciue gauzo Ilcihe dersel- 
ben ausbildete, Fig. 2 uud 3., während zugleich 
der Pr^chluucli eine gelbliche Farbe annahm, und 
locker und faltig die Tochtercelleti umgab. Olleich- 
wohl zeigte sich aber auch in diesen Fällen Fig. 3. 
bisweilen ciu Aufciuaudertrclen dieser locAler- 
zellen gerade iu der Mitte des Gliedes, also dem 
künftigen Absätze entsprccketid. 

Wenn es mir nun auch bisher nicht gelang, 
eiue weitere Entwickeluug unter dem Mikroskop 
zu erreichen , so wird mau duch iu dem Beobach- 
teten die Bestätigung dafür linden: 

1) dass sich in der ansgeblldetcn Zelle zahlreiche 
•ecundärc befinden, 

2) dass diese mit dem Pr.scblauche iu keinem 
unmittelbaren Zusammenhange stehen, 

3) daas sie sich unabhängig von dem Verhalten 
des Pr.schlauchs ausbilden und entwickeln 
können, 

4) dass eine Treunung des Zellinhalts unab- 
hängig von dem Pr.schlauchc stattfinden kann, 

5) dass die Bildung der neuen Ezsudatschicht oder 
s. g. Zell wand (Mohl pag. 369.), später als 
die Trennung der seeuudäreu Zellen stattfindet. 

Dagegen wird noch nachzuweisen seiu , in 
wiefern die beobachtete Eutwickclung wirklich der 
regelmässige Beginu einer Zelleutheilung ist. 

Was das Verhalten des Pr.schlauchs betriff), 
so würde derselbe , wenn man aus den obigen 
Beobachtungen einen Schluss ziehen darf, atrophisch 
und endlich resorbirt werden. Diesen Vorgang hier 
anzunehmen, bestimmt mich noch mehr das analoge 
Verhalten der Vaucherien, bei denen die Ilesorption 
des Pr.schlauchs der Mutterzclle nach Entwicklung 
der Tochterzclleu wohl schwerlich sich in Abrede 
stellen lässt, wie Ich weiter unten darzuthuu hoffe. 9 * 1 ) 

M Ige Iis Beobachtungen fZeitar.hr. I. pag. 68.) 
stimmen noch weit mehr mit unserer Ansicht , in- 
dem er die allmähliche Abschuüruug der Zellen ent- 
schieden läugnet, die Querwände aber nicht all- 
mählich entstehen, sondern plötzlich fertig vorliegen 



*} Knie Hr*nrptinn der Muttersellc nimmt aurb Mtt« 
trniai <Rai«akar|iicn pag. U. all den trgt latättigtn 
Vorgang in drn Furtpflanrungiorganen der Jimtri—a an. 
Kr bararribt und xrirhnrt aa dtauclbaa (Irl» dir Ifsta 
KaUtraung dar Toehtmellaa irfcr genau uad ausfuhr-, 
lieb. Nur mu»* man unter ilrm .Namen kern und Kera- 

KOriirrrbrn ttcundare und tertiär« Zallta vcrilaaan. 

T « -.ei7^r . i . ■ a • |» • t . .r. * in * ••Hrtw. 
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sah: „und p/äfxJfeA dmtn eine feine Linie, tfri- 
cht die bttden geyfixubfTtiftjfnHen Einkerbungen 
{der MutteneUe") verbindet , die eben gebildete, 
Scheidewand an." Man braucht also nur das um 
keine Beobachtung gestalte „eben" in obigen 
■MM *u streichen , und nichts widerspricht ui«e- 
rer Ansieht. 

Ich füge nech ein« Zeit im uns Fig. 4. bei, wel- 
che mir die erste und vielleicht durch die künst- 
liche Ernährung übermassige Ablagerung von litter- 
cellularsubstanz als Beginn einer neuen Scheide- 
wand a. darzustellen scheint. Ks findet hier die 
Ablagerung zuerst an dem oberen Kmle der unteren 
Zelle statt, wahrend die obere Zelle nur die ein- 
fache Zellhaut erkennen läftst. Ich möchte glauben, 
dass dies der gewöhnliche Vorgang ist und es 
hieraus erklären , dass man so häufig an jungen 
Zellen das obere Ende frei, das untere fest an der 
Scheidewand anhangend findet. 

Da eiue Hauptstkwierigkeit bei Verfolgung der 
Zelleubildung in der cylindriscben Form der Con- 
ferven liegt, so darf man vielleicht von der Beob- 
achtung der Desmidieen, namentlich Euastrum, 
leichter Aufschlüsse erwarten. Die Beobachtnngen 
Focke's (Physiologische Studien pag. 40. 4«. 46. etc.) 
filier Emsstrum, so viel mir bekannt, die bedeu- 
tendsten der bisher publlcirten, bestehen sich nur 
auf dasjenige Stadl««, in welchem die von Mahl 
angenommene Tbellung zu erwarten wäre, und 
geben hier ein negatives Resultat, indem die ausser- 
ordentliche Schnelligkeit der Entwicklung die Bf 
obaehluDg sehr erschwere. Die erste Anlage ge- 
schieht ebense, wie ich sie unten bei Enteromor- 
phu naher beschreiben werde in der Weise, dass 
zuerst eine helle Il'ase answfiehst (Hocke pag. 
40. 44. t. II. f. S. 13. Balffs Britisch Desmidieac 
Aim. and Mag. of Nat. hist. VoL f». t. VI. Fig. 1. c. 
t. V1L Flg. b. c), die sie* nach und nach von der 
vorhandenen Hälfte aus mit grünem Blastem er- 
füllt und awar oft in „drei vnpfenfOrmlgen Fort' 
»ätzen", d. h. also: „drei sekundäre Zellen treten 
dann auf", oder der Prseblaoch der filteren Zelle 
wachst in drei Absätze» aus. 

Die Zcllvermehrnng durch Theilung findet bei 
der Bitdang radialer Scheidewände, also beim 
Wackethum in der Breite uud Dicke meistens, viel- 
leicht immer statt (Kn termorjiha, Polgsiphonim etc.) 

S) ZeübiMuog durch Zwischeulagerung (Spitzen- 
wachsthum Kapell. InterpoaUio et apposilio Kfits.) 

Diese Form der ZellMIdong, welche Karaten 
(de cella vitall tab. k Fig. VI.) schon ausführlich 
beschrieb, weicht von der vorigen nur dadurch 
ab , dasa sie an einem von gefärbtem Blastem freien 
Punkte meist in de* Zwischenräumen oder der 
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Zwischensellsubstana vor sich geht. Die junge 
Zelle erscheiut dann im Verhältnis- zu den umge- 
; heuden Zellen nicht als eine secundäre, sondern 
j mit ihnen gleichstehend, relativ primär, uur später 
entwickelt. 

Die Zwischeulagerung, wie ich sie der Kürze 
halber bezeichnen will, geht bei deu Algen mei- 
stens unmittelbar unter der Peridermis (der tieue- 
ratmutterzelte) vor sich. Das Wachsthum in der 
Länge au den Spitzen der Fäden erfolgt auf diese 
Weise, uud awar nicht bloss bei einzelnen Fami- 
lien , sondern, soweit meine Beobachtungen reichen, 
bei alleu Algen, vielleicht mit Ausnahme der Pal- 
melleen. Nägeli hat daher Unrecht, wenn er 
auf die Anwesenheit dieser Bildungsweise generelle 
Unterschiede zu begründet! versucht, da beide fiil- 
dungswelsen eiuesibeils in ihrer Kutwickclung und 
physiologischen Bedeutung keine Verschiedenheit 
darbieten, auderntheils in den meisten Familien 
neben einander vorkoaimen. 

Die Vanchericn bieten für die Beobachtung ein 
sehr geeignetes Object. Die Entwicklung geschieht 
hier meist in den jüngeren Fäden, Fig. ö. 6. 7. ge- 
geu die Spitze hin a. uud als Beginn neuer Aeste 
Fig. 5, b. unmittelbar unter der Peridermis. Un- 
sere Figuren zeigen ausser verschiedenen Ent- 
wickelungsstufen solcher secondären Zelten auch 
noch tertiäre c. c. innerhalb jener. Da nun eine 
Vaucherla nach vollendetem Wachsthain keine oder 
nur sehr wenige secundlre Zellen mehr zeigt, nnd 
ebensowenig eine Verdickung der Wandungen (wie 
Conferra) erkennen lasst, so folgt, dass die Zetl- 
häute der seeuudären nnd tertiären Zellen resorbirt 
sein müssen. Vauckeria besteht also keineswegs 
„aus einer einzigen verästelten Zelle", wie noch 
Nag eil Algeusystcm pag. 175 als bekannte That- 
sache hinstellt, sondern aus vielen nach einander 
entstandenen Zellen and Zollsystemen, deren Häute 
meistens resorbirt sind nnd nur in einzelnen Fällen 
als zarte Scheidewände stehen bleiben. Keineswegs 
aber bilden sich Querwände „da tco die Zelle ver- 
letzt wird, oder w stellenweise der Inhalt 
krankhaft verändert oder abgestorben ist, Nä- 
geli I. c. uud Zeitschr. I. 91.*); sondern diese 
Querwände sind die Hänte (Pr.schlänche) secun- 
därer Zellen, Von Conferra aber unterscheidet 
sich Vauckeria wesentlich nur durch das Fehlen 

■ 

•) U*b«Th«n>t h»JMi die »• leUleren Orte «utfibrlich 
gegrbeor Theorie über eine [\aturbeiliuuj bei Verleitungen 
und krankheile» der grüne« Algen in da« Reich der Wirk- 
lichkeit »ehwerlic» introdtrirt werden. Wai der Nvpo- 
*«•• tu Grund. IWgt . »* lediglich eine K.lternung dn 
PriinordiaUchUnchi von der Zellwaadaag. 

28» 
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aller Verdickuttgssckkhten oder der #. g. Zell' 

Bei den ästigen Confervcn sah M o h 1 die Zwi- 
schenlagerung nicht, ich mindestens nicht deutlich 
Fig 4, b. Nägel i aber giebt eine sehr hübsche 
Zeichnung von Conf. glotner. marine, Zeit. I. 
tab. I. Fig. 8, b. c. pag. 96 (Fig. 8 unserer Tafel). 
Kr nennt freilich die neue Zelle „abgestorbener, 
von der Membran id. n. Peridermls) losgelöster 
und in Auflösung begriff ener Inhalt." Doch acheint 
die „Auflösung" lediglich das Ergebniss einer theo- 
retischen Hypothese zu sein , da in der vorliegen- 
den Figur sich keine Audeutung derselben auffinden 
lässt, die Zellwandungen ringsum wohl erhalten 
sind und der Inhalt die ganze Zelle gleichmässig 
erfüllt. Auch findet sich wohl selten an einem un- 
verletzten Aste gerade die oberste, also jüngste 
Zolle abgestorben. 

Bei Prasiota geschieht die Bildung in der ge- 
latinösen Substanz , welche die ganze Fron* um- 
hüllt,' und erscheint die junge Zelle als bläschen- 
förmige Lücke oder Höhlung derselben. (C. Jessen 
Prasiolue monograpb. pag. 11. tab. II. Fig. 11.*) 

Derselbe Vorgang erscheint sehr deutlich bei 
Polysi/ihonia in den Spitzen und bei der Bildung 
junger Aeste. Bei Enteromorpka Fig. 9 — 14 er- 
scheint die junge Zelle auf eine etwas abweiohendc 
Weise, indem sie, wi« die Zellen der Hefe, zuerst 
als feiues Bläschen, nur von einer sehr dünneu 
Schicht der Pcriderrais überzogen, nicht Innerbalb 
der Contouren der Spitze sich zeigt, sondern frei 
auf derselben aufzusitzen scheint. In Fig. 11 — 14 
babe ich eine Eutwickelungsrcihe dargestellt, wie 
ich sie an einem Exemplare der C. ctathrata un- 
cinata der Ostsee unter dem Mikroskop iortschrei- 
ten sah. Interessant ist hierbei die Beobachtung, 
dass sich die oberste ausgebildete Zelle während 
der Entwickelung so drehte, dass sie der auf ihrer 
und des Astes Spitze entstandenen jungeu Zelle zu- 
letzt statt der Spitze ihre Seitenfläche darbot. Das 
beobachtete Exemplar war aus dem Salzwasser in 
ein verhältuissmassig süsses Wasser an den Straud 
gespült worden, und war dort bei ziemlich star- 
ker Sounenwärme (Mitte September 1847) fortge- 
wachsen. Vielleicht dürfte dieser Umstand eine 
übermässige Entwickelung der Haute mit Zurück- 
bleiben des Inhalts zur Folge gehabt haben. Ein 
sehr ahnlicher Vorgang findet wahrscheinlich statt 
bei der ersten Bildung jener grossen und leeren 
Endzellen (SpkaceUae Aut.) der Sphacelarien , die 
ein gutes Material für fernere Untersuchungen an 
bieten scheluen. 
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Erklärung der Tafel: 

Fig. 1—4. Zellen aus den Spitzen der Conf. 
gUtmerata Aut. b. Audeutung einer sich bildenden 
Spitzenzelle? 

Fig. 5 — 7. Spitzen von Yauckeria polymor- 
pka, Meyen Beiträge etc. pag. 463. ( Vauck. 
Lngeri, Thür et. Ann. des Senat. 1843. XIX. 266.) 
mit secundären Zelleu a. b. und tertiären c. 

Fig. 8. Spitze der Conf. glom. marin» nach 
Nägeli Zeit I. t. I. Fig. 8. eine neu gebildete 
Spitzeuzelle b. darstellend. 

Fig. 9— 14. Ein Ast der Enteromorpka clatkr. 
uncinat. der Ostsee, die succesaive Entwickelung 
einer Endzelle a. darstellend, 9 — 10. jüngere Sta- 
dien. 11 — 14. Entwickelungsreihe derselben Zelle 
(vom 24. bis, 27. Septbr. 1847. beobachtet). 

Literatur. 

Reisen in Britisch Guiaua etc. von Richard 
Schomburgk. 

( Forttt tznmg. ) 

Die nun folgenden Verzeichnisse der in den 
einzelnen Regionen vom Verf. und Anderen gefun- 
denen POanzon nehmen einen Raum von über 400 
Seiten ein, weil mau durch die Ueberschriften der 
Classc, Tribus, Subtribus, Gattung, Section, die 
fast ganz fortbleiben konntou, durch das Absetzen 
der Nameu, Synonyme, Fundorte, durch das voll- 
ständige Abdrucken der die Blüthezeit und die Dauer 
bezeichnende Worte eine Menge von Raum ver- 
schwendet und auch wieder leer gelassen hat. 
Nach dieser systematischen Aufzählung folgt dann 
noch ein alphabetisches Verseicsni» der Gattungs- 
und Arleunamen mit der tabellarisch angelegten 
Angabe, in welcher Region dieselben zu finden 
sind. Wäre nur ein einziges Vcraeichniss , oad 
zwar ein systematisch geordnetes gegeben, aus 
welchem auf tabellarische Weise das Vorkommen 
In den Regionen zu entnehmen gewesen wäre, so 
reichte dies vollständig aus und würde einen bes- 
seren Ueberblick gewähren, als die hier beliebte 
Uebersicht. Ueber die neuen Gattungen ist nichts zu 
sagen, da wir nur angeben könnten, welche Na- 
men ihnen gegeben sind und in welcher natür- 
lichen Familie sie vorkommen. 

Wenden wir uns nun zu der Reisebeschrei- 
bung selbst, so sind in ihr eine Menne einzelner 
Bilder, Beobachtungen und Bemerkungen zu finden, 
welche die Pflanzenwelt betreffe», von weichen 
wir wenigstens einige Andeutungen nnd Proben im - 
sern Lesern mittheilen , da es der Raum nicht er- 
laubt, sie hier vollständig auazuziehen. 

Die Reisen wurden thells von den Brüdern zu- 
sammen gemacht, theils trennten sie sich und jeder 
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für lieh eine Reis«, du sich dum wieder 
M vereinige*. Auf der beigegebenen Karte sind 
danach die Wege der Reisenden mit verschiedene» 
Farben bezeichnet. 

Der Verf. hatte von Alex. v. Humboldt den 
Auftrag erhalten, möglichst viel Versuche anzu- 
stellen, um den Seetang {8arga*swn in dem sogen. 
Sarg&sso Meer) in Gef Assen zur Fortpflanzung zu 
Bringen. Sowohl auf der Hin- als der Rückreise 
fischte der Reisende daher ungeheure Mengen in 
vielfachen Spielarten auf, ohne jemals eine Wur- 
zel zu Anden, mit der die Pflanze festgesessen habe, 
noch im Januar eine Frucht, welche doch im 
Juni und Juli sich reichlich zeigte. In grösseren 
nsd in kleineren Stücken in Ge fassen aufbewahrt, 
welche Mündlich, oder täglich, oder gar nicht mit 
frischem Seewasser versehen wurden, verdarben 
sämratliche Tange in 2 — 3 Tagen und wurden 
schwarz. 

Ueber die Nahrungsmittel ans dem Pflanzen- 
reiche, welche auf den Markt zu Georgetown kom- 
men, giebt der Heisende folgende Auskunft: Von 
den bei uns bekannten Gemüsen sind Gurken, Boh- 
nen und Spinat vorhanden, Salat und Kohl bringen 
keine Köpfe, Blumenkohl keine Blumen, sie wer- 
den daher nur als Blätter als Lattich gebraucht 
Die Schoten des Cajamu indicu* {Pifeone ;>ea«) 
:ten und übertreffen unsere Erbsen, Gemüse 
die jungen grünen Früchte von HibUctu 



ira und Cleoma pentaphylla. Die Wurzel und 
en Blatter der Colacatia etcuUnto geben ein 
liebtes Gemüse, so wie der Palmenkobl von 
Arte* oleracea Marl, und Eitterpe oleracea Mart, 
vou denen eiu Baum nur eine ganz massige Por- 
tion giebt, welcher essbare Theü in Form eines 
compacten cylindrischen Körpers zwischen den 
Blattscheide ii liegt und im Geschmack dem Spargel 
Ähnelt. Ferner sind die Wnrzeiu der Arrowroot, 
von Maranta indica Rose, und ramo*U»itna Wall, 
in Gebrauch, die verschiedenen Arten Capiicum, 
gewaltige Kürbisse, mftchtige Maiskolben, nnd Cas- 
aadaknollen, Cocosnüsse, deren Milch dem Reisen- 
den nicht betagte, Yams (Diosrorea alata and tä- 
tig a) , Bataten, süsse Cassavawurzeln {Jantpha 
Lotfflingii U. B. , eine nicht giftige Nachbarart der 
Jan, Honihot i welche geröstet genossen werden}, 
die Fruchtbüschel des Pisanga ( Uum paradiniaca), 
die Brodfrucht (Artocarpui incis» und integrifoliu). 
Die Kartoffel gedeiht nicht und treibt nur ein 4—6' 
hohes Kraut Dann nennt der Verf. auch die ver- 
schiedenen tropischen Früchte, aus welchen wir 
ausser den gewöhnlich bekannten noch Grias cau- 
liflora, Myrtus Zambos H. B., MelUoccm Mjuga L , 



Patii/Ioru edulis, quadrtmgulari» und Imnceolata 
(Cimito und Grenadillas benaunt), als weniger be- 
kanute hervorheben. Alle unsere Früchte gedeihen 
nicht, wuchern ungeheuer, blühen selten und setzen 
keine Frncht an , auch unsere Getreidearten ge- 
deihen nicht, und die einheimischen Flittergräser 
eignen sich nicht znr Hengewinnung. 

(furllll:«»» f»'**'.) 



The Rhododendrons of Sikkim-Uimalaya by Jo- 
, seph Dal ton Hooker, Dr. M. , edited by Sir 
Will. J. Ho Oker. — London, Reeve, Benham, 
andReeve, King William Street, Strand 1S49. — 
Gross Atlaa- Folio. 14 St. und 10 kolorirte 
Lithographien. 
Dieses Prachtwerk, von dessen sehr langem 
Titel wir bloss die Schlagworte gegeben haben, 
ist eino Frucht der auf Kosten des englischen Gou- 
vernement unternommen Reise in das Himalaja - 
Gebiet des Dr. Jos. Dalton Hooker, des Soh- 
nes vou Sir William J. Uooker, von welcher 
Reise Sir Will. Hooker schon mehrmals brief- 
liche Mittheilungen in seinem Journal of botany iu 
den Monaten Januar, Februar, März, April und 
Mai 1849 veröffentlicht hat. Dr. Uooker ist der- 
selbe, welcher durch seine botanischen Entdeckun- 
gen auf einer Reise in das südliche Eismeer von 
1837 — 43, bereits rühmlichst bekanut geworden ist. 
Das gegenwärtige Werk beginnt mit einer Vorrede 
von Sir William Hook er, enthält dann einen 
allgemeinen Uebcrblick der neu entdeckten Rhodo- 
dendronspezien von Dr. Hooker und schliefst mit 
den Lithographien und Beschreibungen derselben. 
Die Lithographien, deren Originale Dr. Ho Oker 
selbst an Ort und Stelle angefertigt hat, sind in 
der vortrefflichen, säubern, naturgetreuen Weis« 
des Mr. Fitch, der seit fast 2 Decennien Zeich- 
nungen zu den Hooke rächen Werken geliefert 
hat, ausgeführt, und besonders mit dem anerken- 
nenswerthesten Fleisse kolorirt. Das Wichtigste 
des Inhaltes des Werkes ist Folgendes. 

Dr. Hooker hat bei seinem jetzigen Aufent- 
halte im Sikkimgebiete, im Mai des vorigen Jan- 



Linne kannte nnr 8, De Candolle, Prodrom. 
VoL VU. hat 32, Dr. Wallich, Dr. Oriffith 
oad Sir James E. Smith haben mehrere neue 
ausserdem im nördlichen Indien entdeckt. Das 
Sikkim- Gebiet, dessen Hauptart Darjeeling unter 
«7* n. Br. und 80 25' öst. L. von Greenwich liegt, 
befindet sich unter englischer BotmAssigkeit, aber 
mit einem eigenen Rajah auf dem südöstlichen Ab- 
bange des Himalaya. Die mittlere Jahrestempera- 
tur daselbst ist + 12,7° C. (+ 66» F.) Nor «O engl. 
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sind, wird jedoch nickt getagt, 



Meilen von Darjeeling ist der höchste Berg der 
Erde Kinchtn-.liiiiga , von dem du Titelblatt eine 
Vignette hat, nach neueren .Messungen, von wem 
diese ausgeführt 

18,17* engl. Fuss hoch. Die 9 

des Dr. liooker aind in einer Höbe 
l — 10,000' gefunden. Die Temperatur des 
in einer Tiefe von 27", in welcher die 
meisten Wurzeln dieser Rhododendrons liegeu, war 
Im Mal 1W8 + 9,7° C, die der Loft tot + 10» C. 
jsn 13,3« C. Ueber die geographische Vertheilima> 
des Genas Rhododendron sind von Sir Will. 
Hook er interessante Data mitgetheilt Danach hat 
Asien die meisten Species, und der datliche Hima- 
laya ist der Hauptsitz des ganzen Geschlechts. Iii 
Kaschmir und Thibet ist nach Dr. Thompson nicht 
eine einzige Spezies. Kinfge wenige Rhododendren 
kommen in Nordamerika und Europa vor, iu Afrika 
and Australien gar keine. In Brotau fand Dr. 
Griffith Rhododendrons sowohl hoher als tiefer, 
als sie in Sikkim sind, nämlich zwischen 4,393 — 
13,478'. Die von Dr. Hooker neu entdeckten Spe- 
zien and einige andere in Sikkim gefundene sind 
nun folgende: 

1. Rh. Dalhousiae Hook. Iii., wovon 2 Litho- 
graphien gegebeu sind; die herrlichste Art des gan- 
zen Geschlechts nach Grösse, Färbung und Geruch 
der Blüthe; seine Blume 4 - 3" lang nnd 3" breit 
Wachst als Parasit auf den Stämmen grosser Baume, 
besonders Eichen und Magnolien, in einer Höhe von 
7000 — 9500'. Blüht von April bis Juli. — Ch.: 
Vnitc x gracilis, ramis remolis verticillatis vage pa- 
tentibus, foliis obovato- ellipticis obtnsis coriaeco- 
membrauaeeis subter pallidioribus sparse rufo- 
puuetatis, basi in petiolum attenuatis, floribus amplis 
albis 3 — 7 capitato- umbellatis , lobis calycinis fo- 
liaceis oblongis obtnsis, corolla campanulata basi 
profunde 5- Toveolala, staminibus 10 filamentis in- 
ferue pilosis, ovario 5-loculari. 

3. Rh. barbatum Wall. Diese Spezies ist von 
Dr. Wal lieh bei Sossain Tlva« iu Nepal entdeckt, 
iu einer Höhe von 10,000', und auch von Dr. Hoo- 
ker ia Sikkim gefunden. Blüht im April. — Co.: 
Cf. De Caud. Prodr. vol. VU. p. 721. 

3. Rh. tancifolium Hook. Iii. Blüht im Mai. 
Ch.: Babarboream , ramis rugosis tortuosis, foliis 

datia margine revolutis glabri», aopra distinete pen- 
m nerv üs viridibna aubtus reticulatis luteis, petiolis 
tuberculoso -rugosis, Ooribns terminalibua capitata 
ieeis, lobis calycinis late obovatia 
>, eoroliia reticulatis, staminibus 10,1 
ovario deose vUloso 5- e-locularl. 



4. Rh. WaltichU Hook. Hl. Oft, : Frnte 
foliis coriaeeis ellipticis acutis basi oordatis snpra 
laeviaaimis petiolisque glaberriais margiiiibvs revo- 
lutis snbtns pallidis costam veraas puuclis ferrngi- 
neis pulveruJento- tomenlijs», floribus 6 — 8 capi- 
tato -rat emosis, oaljrcibas lobis brevissimis coria- 
eeis oubaculis, ovarii glaberrimi localis 6. 

&, Rh. CumpbeUiae Hook. Ii!. Zwischen 9000 
— 10,000' hoch. Blüht Im April oud Mai. Ch.: Ar- 
boreum, foliia coriaoeis obloiigo-lanccolatis aen- 



v. ferrugineo -tomentosis marginibtm recurvis, pe- 
tiolis peduncolia calyceque furfuraoeis, capitulia 
densifloris calycis parvi lobia breviasimia, coro Mae 
pnniceae intiu maculatae lobis 4 rotnndatls integris, 
unico (anperiore) bilobo, staminibus 10, ovario pa- 
bescente 7 — lü loculari. 

6. Rh. arhoreum Smttb. Ca.: et Smith Ex. 
Botp.9.t6. Lindlcy in Bot. Reg. t. 890. Hoo- 
ker Ex. VL t. 16». Don Fl. Nep. p. 154. Nicht 
abgebildet 

7. Rh. Roylii Hook. Dl. Bläht im April und 
Mal. Ch.: Arbuacula, foliis coriaeeis ellipticis aen- 
uiinulatis margine revolutis basi obtnsis aubcerda- 
tis supra glaberrimis nitidis subtus oebraeeo-fnscis 
pnlveralentia , petiolis transversim rogosis, capitn- 
lis 6 — Milurit, lobis (pedemoaluaue resinoso-glan- 

segmentis rotundatis acutis, st&minibos 10, 
pubcrali localis 5. 

& Rh, cinnabarinum Hook. mV Blüht in April 
and Mai. Krotex , ramis gracllibtu tartnosls, foliis 
u uiij - lanceolatii acutis marginibns subrevolatis basi 
in petiolum tuberculosum aUeaaatis giabris, snpra 
copiose retioulatim venosis subtus pallidis runave 
squainaloso-puiictatüt , floriban parvis capitatis cin- 
nabarinis, lobis calycinis llaearitma inaequalibas 
pcduncnlisqoc grosse glaadoloso - squamosus, co- 
rollae inrundibuliformis lobis omnibas rotundatis 
acutis, stami albus 10. filamentis basi pilosis, Ovaria 
ö -loculari furfüraeeo. 

9. RA. tlatagnoidet Hook. Iii. Nicht dsrge- 
« tollt. Zwischen 14 — 15,000' hoch. Bloss BiAtter 
und Frucht bisher gefunden. Cb.: Fruticnlus ra- 
mosissimus, ramis tuberculatis snbvertioillatis, foliis 
parvis brevi - petiolatis late obovato -trapesoWem 
ntrinquo squamia orbiculatis dense furforacefs, pe- 
dancalis soiitarits frucliferfs elongatis folia quin-* 
tuplo soperantibus, Capsula oblongo - cylindracea 
b- loculari A-valvt basi segmentis calycinis «/« bre- 
vioribus sulfulta. 

10. Rh. argtnteum Hook. flt. Zwischen 8 — 
lu.cNJO' Höhe. Blüht im April. Cb.: Arboreom, 
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in pctiolum craasum attennatis plant's utrinqae gla- 
berrimis subtus urgente« costa nerviaque prominu- 
Jis, bracieis deoiduts dense aerioei», pedtmcnlis 
brevibus crassis puberulis, calyce breviaalno oh- 
•cure lobato, corolla (inter maxiaias) alka late 
campauulata, limbi aegmeatis brovlaseults bllobla, 
ataminlbns 10, nlamcmtis glabris, ovarii ptibescen- 



«uiatato. 

11. Rh. Falcontri Book. Hl. Mit sehr grossen 
Blutteru. Kiaer der schönsten aller Rhododendren, 
oft 30' hoch, wachst bei 10,000' Höhe. Cli.: Ar- 
boreom, foliia amplis, vatde coriaceis abovato- 
eilipticia obtusis com macronalo, basi cordatia aupra 
nitidis glabris rcticulatim veuosis subtil» ferruginei» 
costa petioiisquo validla rufo-tomentoso-furfiira- 
ceis . capitulis globosis densia multiBoris, pedunca- 
lis erectis pnbescentl- vlecosis, floribu* parvis (pro 
Planta) albis, calyce minutlasimo vfx lobato, eorol- 
lae lobis 10 rotundatia, stamiuibas 16, ovario hir- 
antiasimo viicoso 18-loculari, atylo nexuoso In- 
>, longo exaerto, atigmate dilatato. C— y. 



Tbe Annala and Magaziuc of Natural - History. 
Secoad Seriös. Vol. 11L 1849. No. I. Januar. 
A'otiz über die Farbe eine* Smswatter-See*. 
Von George Dickic; p. SO — 22. Zuerst vorge- 
tragen ia der Bot. 6ea. an Edinburg an 0. Nov. 1848. 
Die Farbe wurde durch Uacillatorieon und Nostochi- 
neen hervorgebracht. Sie gehörtea au Rtculuria 
echt nul ata &, U. und Anahaina Flos aqua* Hut v. 

Stirpes Cryptogamae Sarnietuet. Von T. » al- 
wey; p. »2—29. Die Agaaien der Insel Gacrasey, 
dem Namen nach aufgeführt und nnr 
Interesse. 

Leber Structur und Wohnort de 
Von Arthur Henfrey; p. 30 — 3t. Die Ent- 
deckung des Parasitismus der Tbesien von Mitten 
Verf., Orobancke rmpum Ifcalll. uud 
Sutt. auf dieselben Erscheinungen an na bar* 
Kr knüpft hierbei an die Unterauchangen 
Dnchartre Uber Lmtkraea etaudestlna L. in 
den Aua. des Sc. nat 1843 und über Orobancke 
Eryngii Vanck. ebend. 1843, ao wie an die von 
Lory über O. Teuer« Holl et Schulte, GoUlDab., 
major L., brackysepala Schulte und cruenta Bert. 
ebend. 1847 an. 

IM«r die Art de» Wackttkunu von Oscilla- 
toria und der verwandten Gattungen. Von John 
Ralfs ; p. 39—41. — Das Wachathum der niederen 
Algen durch wiederholte Quertheilung der Kellen 
wird jetzt nicht mehr bezweifelt. Bei den Desml- 
den PalmeUeen geschieht diese Theiluag 
;, wodurch neae Individuen gebildet wer- ! 



den. Bei der letzten Familie erhalt sie meisten* 

die gemeinschaftliche gelatinöse Matrix iu solch 
enger Verbindung, dasa Bie alle zusammen eine 
laubartiüe Masse Jiildeu. Im Wesentlichen ist es 
auch no bei neu Dtsmidiee». aber deren gemein- 
schaftliche Matrix ist so ausnehmend dünn , das« 
nie kanm entdeckt werden kann uud die Zellen 
also isoiirtcr erscheinen. Bei Tiresla» und anderen 
einfachen fadenförmigen Algen bleiben die geseil- 
ten Zellen dicht zusammen und bilden einen ge- 
meinachaftliciien Faden, welcher sich immerfort 
verlängert, bis die Zcllenlheiluug aufhört. Oscil- 
laUtrim ateht mit seinem Wachstum» in der .Milte 
dieser Kxtceme. Mauckc Arten dieser Gattung ent- 
falten Ihr Stratum ausserordentlich rasch. Diese» 
Wachsthum kann nicht durch Sporen oder Körn- 
chen ia bestimmter Reihenfolge bewirkt sein, weil, 
obgleich die Fäden in der Lange variiren, ihre 
Breite gleichförmig int Ks kann auch nicht ab- 
hängen von der einfachen Verlängerung der Fäden, 
weil dieselben, ungeachtet des bedeutenden Wacha- 
thums in die Masse, bei manchen Arten immer kurz 
bleiben. Die Schwierigkeit, das Wachsthum bei 
OtciUatoria zu beobachten, wird durch die häutig 
zusaromen&iessenden Zellen oder durch das Ver- 
schwinden der Querwände erhöbt. Dasa sich je- 
doch die Zellen wie bei den übrigen einfachen Al- 
gen Miellen, kann kaum bestritten werden, da »ich 
bei ihnen doch Striche (Querwände) nachweisen 
lassen, der sicherste Beweis, wenn Zellen gctheilt 
sind. Der Verf. führt diese Ansicht nach den Bei- 
spielen durch. 

Bibliographische* 
1. An Introductton to Botany. By J. Lind- 
ley, Ph. D. Fourtb Edition, witli Correetlona and 
nnmerou» Addition». 

3. Narralire of an Expedition into Centrat 
Anstraita during the year» 1844 — 4« etc., by 
Captain Cbarlea Start, «if* m BotmnUal Ap- 
pendix by Robert Brown, and Ornithologicat 
Sotlcet by John Gould. — Iu dem botanischen 
Anhange sind folgende neue Genera und Arten: 
Rtennodia (n. gen.) eaneeeene, eine Crucifere, der 
M d t hivin verwandt % Sturtia (it. gen.) gossypMde», 
eine Malvaeee, sehr nahe verwandt mit Gotsypium 
und tienra; Tribulue hyttrix nud occldent al Ia ; 
Tribnloplt (n. gen.), dem Tribulut verwandt mit 
Tr. tSolandri, angnttifolia und pentandra; Cro- 
talaria Sturlii und Cunninghami; CUantkus Bam- 
piertf Clidanthera (n. gea.) psoralioides, der Pto- 
Stcatneonia graudtflort 



und ? laxa ; Pentadymi» (n. gen. Labtaiarum) i Ti- 
rana; Catiia SturtU, canaliculata , eremopkila, 
platypoda, pkyllodinea, Petatottyii* (n. gen. 
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pinearuni) tabichioidti , der Lebichea »erwandt; 
Podocoma (n. gen.) ameifolia , von Erigeron ge- 
trennt durch den gestielten Pappus; Leickkardtia 
Cn. gen.) auatralis ; Jasminum lineare Br. tat da» 
J. Mitchell" Lindl, in Mitchell'» Trop. Auatr. 
p. 365, Jasmin, micrantkum-, Goodenia cycloptera; 
Scaevola depauperata ; Eremopkila Cwininghami 
{Kremadendron C. Dec.) ; E. Sturtii, wobei Be- 
merkt wird vom Ref. iu den Annais and Magaz. of 
uat. bist., dos» bereite ein Genua EremiapkiU aus 
Aegypten und Arabien ähnlich klinge ; Stenockilms 
longi/alius Br. Prodr. 517. ist identisch mit dem 
neuerdings beschriebeneu St. pubiflorut und eali- 
cinus; GreviUea iEugreciltem) SturtU, MUckellii 
Ist Gr. cktyeodendron R. Br. Prodr. 579, Gr. (Pia- 
giopoda) neglect* , Gr. {Cycloptera) Utuata ; Pki- 
lotus latifolitu ; Neurackne paradoma. K. Jtf. 



Sit«, der Linn. Ges. zu London d. SO. Febr. 
Mr. White legte ein Bruchstück eines botanischen 
Tagebuches von dem verstorbenen Mr. James Ni- 
veu vor, welches derselbe während seiner Reisen 
für Mr. Hibbert und die Kaiserin Josephine 
am Vorgebirge der guten Hoffnung geschrieben 
hatte. Es bestätigte dies Tagebuch den Ursprung 
mancher kapselten Eriken, namentlich einiger iu 
der Sammlung der Gesellschaft. Die Gattung A'i- 
venia ward nach dem Verf. des Tagebuches benannt, 
welches getrocknete Exemplare und beigefügte Be- 
schreibung ihres Baues unter anderen enthielt. 



Herbarium - Verlooauna;. 

Da es meinen vielfältigen Bemühungen bis jetzt 
nicht gelungen ist, mein rühmlich bekanutes Her 
darum) an eino Öffentliche Anstalt zu verkaufen, so 
sehe ich mich , durch die in meinem hohen Alt 
durch Fallissements herbeigeführte traurige Lage 
veranlasst, dasselbe au verloosen. 

Das Herbarium besteht aus etwas über 17,000 
verschiedenen Speeles in mehr als 10,000 Exempla- 
ren aus allen Erdthcilen, welche grösstenteils 
mit der grüssten Sorgfalt und charakteristisch eis 
gelegt sind, und uuter denen sich nicht eine Ein- 
zige Pflanze befindet, au der irgend eine Spur von 
teilenden Wesen zu entdecken wäre. Ausser denen 
von mir auf meinen Reisen durch Deutschland und 
die Schweiz gesammelten Pflanzen, enthalt es den 
grössten Theil der S i e b e r'scbeu , Hopp e schen, 



Sc bleiche r'aeben. Salzma nn'scben und Dre- 
gesehen Paanzenaammlungen, und den Sendungen 
des WOrtembergischen Heisevereins und anderer 
Reisenden in verschiedenen Landern und Erdthei- 
len. Von vielen Pflanzen sind mehrere von ver- 
schiedenen Standorten und Formen, und von sehr 
vielen auch knltivirte Exemplare derselben Art, 
und auch einige Monstrositäten und Bastarde (letz- 
tere von mir selbst erzogene abgesondert) so wie 
einzelne- , gut erhaltene Exemplare von Hai ler, 
Pallas, Förster, Pott und Vabl darin ent- 
halten. 

sammtliche Pflanzen, die Laubmoose und Flech- 
ten nicht ausgenommen, befinden sich in weissem 
in Register, Folio - Grosse (das Papier 
kostet über 130 Talr.), wird gröastentheils zwischen 
mit lederneu Riemen zusammengehaltenen buchenen 
Brettern, und sind nach dem Linn eischen Systeme 
dnet. 

Ala Cataleg der Sammlung dient der Somen- 
i vom Grafen Henkel von Don- 
ner smark von 1821, iu zwei gebundenen und 
mit Papier durchschossenen Bücberu , iu welchen 
die in dem Herbarium befindlichen POauaca unter- 
strichen oder beigeschrieben sind. Im den Kryplo- 
gamieu ist eiu besonderes auch gedrucktes und ein- 
gebundenes Verzeichnis». 

Der Plan, welchen ich hinsichtlich der Ver- 
loosuug mit Zuziehung des Herrn Prolcssor Bla- 
sius, Mcdiziualossessor Dr. Mansfeld, Doctor 
Lach mann senior und Forstnut Hartig entwor- 
fen habe, ist folgender: 

Es werden 2V0 Loose, daa Loos an 1 Friedrichs- 
dor ausgegeben, und die Ziebang den gewinnenden 
Looses am ersten November dieses Jahres in Ge- 
genwart der genannten Herren vollzogen, worauf 
dem tiewiuner das Herbarinm sogleich ausgelie- 
fert wird. 

Sollten zu Ende des üctobers nicht wenigstens 
150 Loose untergebracht worden sein, so erhalten 
die Herren Theiluehmer das eingesandte Geld zu- 
rück; und wenn die Ziehung vor alch gegangen 
ist, wird das Resultat derselben in diesem Blatte 
bekanut gemacht werden. 

weig , im Junins 1M49. 

Dr. A. t\ Wiegtuann, Professor. 
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benchtiinuiit. . 

■ i ° 1 

Durch einen Schreibfehler ist Sp. 
Prinz Adalbert Prinz Waldemar zu lesen. 
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Redaction: Hngo von Mohl. — 
Verla* von A. Förstner in Berlin. - 



D. F. L. von Schlechteödai; 

Ge bäuerische Buchdrnckerei in Halle. 
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29. Stück. 



Y. Jahr^an*. ?en 20. Juli 1849. 

Mnhnlt. Origr. t Th. Irnlick Sfc. «". Annrdnum Jrr Bl ütheaiUnde b. elnlKen Kleeirtrn. — Ijlt.t Mlddfndcrff« 
•ibirltchr Hab« I. 1. — Scbomturick Heijrn in Bril. Gulaaa. — Scbnlxleln n. t'rirkhincr d. Vt%t t. - Terhiltn. *U. 

.— Tb« Anaala u4 Mag. tf»A Mi«*, N««r Sit. III. — Cnrlls't Bat. Nif. Jaa. — Man. — Samml. s Turktrai» 

Lirhrnn Am«. «tat. I. U. - €»cl. €re».J Nalurt. *"r. t. Barlle. - a?ers. Ä"ot.: J. S. Pr«»lt Lehmann 

M. I¥ot»! Denkschrift i. Krim, an Werner. 



Uober die Anordnung der Blüthcnstände bei 
: einigen Kleeartcn. 
Von 

Th. Irmitch. 



darauf gelegt, ob die Aehren an der Basis hehdllt 
oder nackt , oh aie einzeln oder gezweit sind ; so 
beiaat es in der synopa. fl. gerat, et helv. bei Tr. 
pratense nnd alpestre: epicis subgeminis basi in- 
volucratis, bei Tr. Medium : apicia aoiitarlia basi 
nodia, bei Tr. rubtnt: apicia subgeminis basi saepe 
involucratis, bei Tr. arttense: apicia »olitariis basi 
undis. Bei Tr. Stria tum werden end- und aeiten- 
stäudige Aehren (.apicia terminalibus imjue ramulo- 
rum breviiira aptec lateralibaa) unterschieden; dem 
Trif. spadictum werden endständige, einzelne oder 
gesweile Aehren beigelegt, im Gegensat* zu dem 
ihm nahestehenden Tr. agrmrium, nnd procumbens, 
denen seitenstiiidige Aehreu zugeschrieben werden. 
Ks scheint nicht überflüssig, die BIAthenstände von 
den verschiedenen Kleearten in Bexug auf die Ver- 
hältnisse . welche jenen Prädicateu zu Grunde lie- 
gen, /.u untersuchen, um zu erfahren, ob wirk- 
liche Verschiedenheiten vorhanden sind , oder ob 
sich eine höhere Einheit auffinden lässt, unter die 
sich die verschiedenen Falle unterordnen. 

Untersucht man zu dem Zwecke Trif. procumbens, 
eine Art , wo die Anordnung der Blüthenstände sich 
leicht erkennen lässt. so findet man gewöhnlich 
de Zusammensetzung der einzelneu Pflanzen, 
ist eine sich unmittelbar in die Wurzel fort- 
Stengelachse (axis primarlus) vorhanden, 
deren Glieder zwischen den einzelnen Blättern na- 
ber nach der Wnrzel sehr kurz , nach oben aber 
ziemlich gestreckt sind. Ans den Achseln der an 

Achsen «weiter 



- 31« - 

lei Beschaffenheit : solche, die, ohne Laubblättcr 
zu produciren, nur zarte haarförmige Bracteeu tra- 
gen, aus deren Achseln die vou kurzen Blütheu- 
stielchen getragenen Blfitheu hervorbrechen, nnd 
solche, die erst minder vollkommene I.aubblätter 
bringen. Jene sind Blüthenstände, diese sind Zweige. 
Der erste Blftthenstand der Hauptachse entspringt 
aus der Achsel des c. 9 — 12 Bl.; er entwickelt sich 
in der Hegel zuerst nuter allen. Die Achseln sämmt- 
lieber Bl. , die auf das Bl. folgen, aus dessen Win- 
kel der erste Blftthenstand entspringt, bringen nur 
BKIthenstäude ; man ziihlt ihrer oft 19 und noch 
mehr. Die ursprünglich sehr kurzen Interuodien 
zwischen ihnen strecken sich wahrend der Bluthen- 
zeit nnd sind dann oft 1 Zoll lang. Die Spitze der 
Hauptachse verkümmert endlich, sei es in Folge der 
Erschöpfung der Pflanze oder äusserer Umstände, 
nnd mit ihr die Blattgebilde nnd deren Blüthenstände. 
Fest steht, dass kein einziger Blüthenstand der 
Hauptachse terminal ist. 

Die Zweige brechen ans den Achseln der un- 
tern — die allerunterateu dicht über den Cotyle- 
donen sind häufig steril — Blätter; die nntem 
Zweige pflegen länger als die Obern zn sein.*) 
Aus den Winkeln der Blätter dieser Zweige bre- 
chen wieder Achse« — also 3ter Ordnung hervor: 
diese sind wieder entweder Blüthenständc oder mit 
LaubbliiUern besetzte Zweige. Diese letztern gelan- 
gen oft nicht zur Entwickelung. Die ersten Blüthen- 
stände stehen an den unteren, längeren Zweigen von 
kräftigen Exemplaren in der Achsel des c. 5—7. Blat- 
tes; au dem obersten Zweige, also dem, der in 
der Achsel des Blattes ateht, welches zunächst un- 
ter dem Blatte sich findet, aus dessen Achsel der 



also «in« rrntript-tale 
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ernte Blüthenstand der Hauptachse entspringt, bricht j 
der erst» Blutheiistand schon au* der xweiten Blutt- { 
achsel hervor. *) Die Zweige sind so wenig wie 
die Hauptachse , durch einen Terminalblilthenstand 
begrenzt; indem ihre Spitze grade, wie die der 
letztem, sich verhüll. Kin Blatt, aus dessen Ach-; 
sei ein Blüthenstand entspringt, will ich Slützblatt 
40* BlGthenstielet, ein Solches, ans dessen Achs«! 
ein Zweig entspringt, Stützbl. des Zweiges nennen. 

Uci Trif. agrarium**) steht die erste Bliitlie 
gewöhnlich erst in der Achsel des 20.— 25. Blattes 
der llauptachae , und diese bringt nicht so viele 
Blüthensländc, wie gewöhnlich 77*. procvmben», 
auch ist die Zweigbildung nicht so stark. An den 
oberen Zweigen steht oft nur ein einziger Blütheu- 
staud; seiu Stiel scheint dann dio unmittelbare Fort- 
setzung der Zweigachse xu bilden; genauer unter- 
sucht ergiebt es sich aber, dass der Blüthcustaiid 
iu der Achsel eines Blattes, das au der Zwcicachsc 
sitzt, entspringt, dass aber diese letztere oberhalb 
des StüLzblattes des Blüüicustieles gänzlich ge- 
schwunden ist. 

Im Wesentlichen ganz wie Tr. agrar. verhält 
sich Tr. tpadiceum ; die llauptachsc bringt hier 
aber meistens noch weniger Blütliciistäude (doch 
zählt man ihrer olt 3 — 5), die Iuternodieu zwischeu 
den Stützbl. der Blüthenständc werden oft sehr 
kurz, und an den Zweigen findet sich mcislcus Hin- 
ein Blüthcustaiid. Auch hier siud die Blütheustäude 
bestimmt uur lateral, und die Diagnose der synop». 
0. genu.: capitatis terminalibus solitariis gemiua- 
tisque verdient keine Billigung; denn sollte die Be- 
zeichnung c. terminalia in dem gewöhnlichen Sinue: 
..»he Achse begreuzend" gebranebt sein, so ist es 
uicht naturgetreu, sollte sie aber nur so viel als: 
„am obern Theile der Achse vorkommend" bedeu- 
ten, so wäre das Ganze nur ein miissiger Zusatz. 

Bei Tr. »«o-ifanui» steht der erste Blütheusland 
ungefähr iu der Achsel des fünften Blattes, und 

*) II» kurie Hllilhentlirleken alf eine Achte gerech- 
net , ttehrn liic ciniclnen Blutbrben an den Bliilbeattan- 
den der Hsaplacbte an der SpiUc einer Achte dritter 
Ordnung, an den Rliithenttanden der Zweige dagegen an 
der äpitre eine Achte vierter Ordnung. 

" Ilic l'Nanten dieter Art kuiumrn im rrttrn Jahre, 
in »iel i(h beobachtete , nicht lur liluthe , oberbon die 
llauptarbtr im Mrrbtle de» ertten Jabrrt eine ziemliche 
II, .In erreirlit und an ihrem Grunde Zweige treibt. Im 
Winter erlriett olt die Spille der llauptarbac und zu- 
weilen auch die Spitte der längeren Zweige, und e« 
kommen dann nur einige Seilentrielte im dnraal folgea- 
den bammer zur Rluthe. In Obigem itt darauf krinr 
Huckticht genummen, indem ich die von der Hatii drr 
IMMi 1*11 . ausgebenden aufrechten Hlullientlcngel alt 
llau|>l - , und die aiu ihnen enUpringrmlru alt JVeben. 
acharn bezeichnet haben. Nach der Cracblreir« tlirbt 
die Hl. ab. 



die darauf folgenden Blattachscln bringen nur Blü- 
tbenständc. Zuweilen findet man deren 6 — 7, zu- 
weilen nur 2. Oberhalb des l'rsprunga des ober- 
sten Blüthenstandes verkümmert die Hauptachse. 
Die Länge sowohl der Stiele der Blüthciistaude, als 
auch der Iuternodieu zwischen den Stützblattern 
derselben variirt gar sehr. In den Fällen, wo 
uur 2 Blütheustäude vorhanden sind , verkürzt sich 
das lutcruodiuni zwischen ihren beiden Stützbl. oft 
so , dass es scheinen köuntc , als sitze das /.weite 
Stützblatt am Stiele des ersten Blüthenstandes und 
nicht an der Uauptachse. — Die Blilthenst&ude die- 
ser Art werden von den Schriftstellern: „an der 
Basis nackt" genannt, weil hier das Stützbl. des 
Blüthenstandes von dem Stiele des letzteren so weit 
überragt wird , dass es an die Basis des Köpfchens 
nicht hiuanreicht. Auch bei Tr. hybridum wieder- 
holen sich fast allo diese Verhältnisse ; und die Blfl- 
thenständc siud bestimmt immer lateral. Dies ist 
auch bei IV. nrrense der Fall. Wächst letztere 
Art an trockenen, sterilen Orten, so findet man häu- 
fig Exemplare mit einem eiuxigen Blüthenstande. 
Mau bemerkt dann nttf der dem Stützblatte dieses 
Blüthenstandes entgegengesetzten Seite, durch ein 
äusserst kurzes Interuodium getrennt, ein zweites, 
steriles Stützblatt, oberhalb dessen die Hauptachse 
verkümmert ist, oder es fehlt auch dieses sterile 
Slützblalt und die Hauptachse verschwindet ober- 
halb des Ansatzes des eiuxigen Blüthenstaudes ent- 
weder bis auf ein kleines Hudiinent oder gänzlich. 
Der einzelne Blüthciistand ist aber in Wahrheit so 
wenig wie iu aualogen Fallen bei Tr. agrarium 
und Bpatlictum terminal. Der Ausdruck : apicis so- 
litariis in der Diagnose von Trif. arvense bezeich- 
net nichts dieser Art KigeutbDmliches, denn die 
Biüthenstäude stehen auch bei den anderen Arten 
einzeln in der Achsel eines Stützblattes. Sollte da- 
durch bezeichnet werden , dass au einer Achse nur 
ein Blüthenstand vorkäme , so wäre das falsch, 
denn au kräftigen Exemplaren finden eich deren 
stets mehrere. 

Bei Tr. medium ist gewöhnlich zwischen dem 
J Stützblatte des ersten und untersten Blütheusiandes 
und dem des zweiten Blüthenstandes das lntcrno- 
dium deutlich vorhanden, aber doch von geringer 
Läuge, manchmal kaum 1 Linie lang. Mit der 
Bildung des zweiten Bliitheustandes ist die Haupt- 
achse erschöpft, und .«ie erscheint am Ansatzpunkte 
desselhcu als Rudiment; ja es kommt häufle nicht 
einmal der zweite Blüthenstand zur hiitwickelnng, 
und das zweite Stützblatt ist steril. Ist dann das 
lnlcriiodium zwischen dem untersten tind dem steri- 
leu Stützbl. sehr verkürzt, so gewinnt es das An- 
sehen, als sei der einzelne Blüthenstand terminal, da 
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er doch, genau betrachtet, gleichfalls Uterai lat 
Oer Stiel des Blüthenatandes ist etwa« an lau«, 
als dass die unteren Blüthen desselben noch von deu 
Stipulis dea Stützblattea eingeschlossen werden 
konnten : daher apieae haai nudae. 

Bei Trif. pratente *) iit der Stiel dea Blüthen- 
•tandes kurz, daher werden die unteren Blüthen 
deaselbeu noch von den bauchigen Stipulis dea Ktflte- 
blaltes berührt oder eingeschlossen. Gewöhnlich 
aind awei Blüthenstände an der Spitze einer Sten- 
gelachse. Diese Achse ist zwischen dem ersten 
und aweiten Stützblatte ao verkürzt, daaa das 
zweite unmittelbar an dem BJ.- Stiele dea unter- 
ste n BlüthenaUndea zu stehen scheint, überhalb 
dea zweiten Blüthenntandes zeigt aich daa Rudi- 
ment der Stengelachse oft als ein kleines Kuöpf- 
chen, welches ein drittes, steriles Stützblntt treibt; 
doch häufig ist auch nicht einmal ein Rudiment der 
Stengelaxbse vorhanden; nicht selten fehlt selbst 
der zweite Blüthenstand, und bloss sein Stützblatt, 
welches dann den ersten oder untersten Blüthen- 
stand mit einhüllt, bleibt übrig, ja selbst dieses 
schlagt zuweilen fehl. Dieselben Modifikationen 
kommen auch bei Tr. nlpestre und rubens vor. — 
Interessant aind solche Exemplare von IV. prateme, 
bei denen sich die Steagelachse zwischen den Hetz- 
blättern des ersten und zweiten Blütlienstandcs mehr 
— oft bis zu einer Lance von 2" — entwickelt 
hat, indem sie es ganz sicher machen, dasa auch 
bei dieser Art die Blüthenstände nicht terminal sind, 
sondern dasa dieselbe aus der Achsel von Stutz- 
blättern, die au der Stengelachse stehen, ent- 
springen. Man darf in solchen Fällen, die gar 
nicht selten sind, den untersten, zuerst aufblühen- 
den Blüthenstand, freilich nicht mit einem 



verwechseln. An 



an 



die Blüthenstände wie an der Stengelachse angeord- 
net sind , finden sich mehrere oder wenigstens ein 
Lanbblatt, während an der Achse eines Blütlien- 
standcs keine Laubblättcr , sondern nur die haar- 
förmigen stützblättchen der einzelnen Blüthen vor- 
kommen. Die Blüthen der Infloreseenzen aa solchen 
Zweigen blühen auch immer später auf, als die 
Blüthen dea untersten Blüthenatandes , dessen Stfttz- 
blatt zu derselben Achse gehört, wie die Stütz- 
btätter jener Zweige. Es ist also auch hier ganz 
so, wie bei ZV. procumbens und arveute. 

Durch das Verwachsen des Stieles des einen 
Blüthenatandes mit dem des anderen, so wie auch 
durch die Entwlckeluug von acceasoriachcn Knospen 



•) Dieie Art itt in «ilden 
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werden bei Tr. »rar. noch manche Modificationen 

herbeigeführt Ich übergebe dieselben and will nur 
noch eine andere beschreiben. Zuweilen Ist näm- 
lich die Achse zwischen dem ersten und zweiten 
Stützbl. der Blüthenstände äusserst verkürzt, der 
erste Blüthenstand ist vorbanden , der zweite bleibt 
rudimentär oder schwindet gänzlich; die Haupt- 
achse aber, die doch sonst schwindet , verlängert 
sich oberhalb dieses zweiten BlOthenstandes wieder 
ganz deutlich, oft bis zn einem Zolle, und bringt 
dann in der Achsel des dritten Stützblattes einen 
dritten, und zwar vollkommen und normal ausge- 
bildeten Blüthenstand. Ein viertes Stützblatt bleibt 
regelmässig steril, und da das luternodinm zwi- 
schen dem dritten und diesem vierten Stützbl. wie- 
derum sehr kurz ist, so scheint es, besonders wenn 
von dem zweiten Blüthenstände gar kein Rudiment 
übrig geblieben ist, als ob der eigentlich dritte 
(aber scheinbar zweite) Blüthenstand unmittelbar 
aus der Achsel, die das zweite Stützbl., welches 
doch eigentlich zur verkürzten Hauptachse gehört, 
scheinbar mit dem Stiele des ersten Blülbenstandes 
bildet, hervorgegangen sei. Ks ist dies eine Art 
Prolißcaüon. Vielleicht kann dieser Fall zur Er- 
klärung der Anorduung der Blüthenstände bei Tr. 
lappaceum beitragen, vou denen ich indesa zn we- 
nig Exemplare sah, um mir ein bestimmtes Urthefl 
in dieser Hinsicht zu erlauben. 

Bei TV. pratense, nlpestre nnd ruben» ist so- 
nach die s. g. Hülle durchaus kein Theil, der deu 
übrigen Arten, z. B. 3V. procumbens , fehlte; sie 
entspricht vielmehr dem Stützbl. des Blüthenstau- 

anett bei den drei TrtfoL praf-, ruben* und al~ 
pestre einzeln, d. b. aas der Achsel eines Stütz- 
blattcs entspringt Immer nor ein Blüthenstand. — 
Trif. pannonicum verhält sich ganz so, wie Tr. 
«Ipestre, wenn nur ein Blüthenstand vorhanden ist; 
man hat jenem aber ein capitulum basi nndum bei- 
gelegt, weil der Stiel seiner luüoresceuz ziemlich 
lang ist; so ist's auch bei Tr. incarnatum. 

Bei Trifol. striatum findet sich an der Haupt- 
achse gewöhnlich nur ein BlütbensUud , indem ein 
zweites .stützblatt steril ist. Da auch bier die Achse 
zwischen dem ersten uud zweiten Stützbl. äusserst 
verkürxt ist, so hüllt das letztere den einzelnen 
Blüthenstand mit ein, der ebenfalls lateral ist. Ana 
den Achseln der Blätter der Hauptachse, welche 
unterhalb dem Stützbl. des Blüthenstaudes stehen, 
brechen Zweige hervor. Die unteren tragen in der 
Achsel des Sten oder 4ten Blattes ein Köpfchen, die 
Obersten dagegeu schon in der Achsel des zweiten 
und selbst dea ersten Blatte». Eine wesentlich* 
Verschiedenheit in Bezug auf die Anordnung der 
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ade findet also zwischen Tr. prat. oad 
■i obschou mau nach den Diagnosen auf 
eine solche scbliesseu könnte , nicht statt. 

Bei Tr. reptn$ und fragifertun nennt die synops. 
II. germ. et helv. die Blüthenstände axillar. Da sie 
es auch bei den anderen Arten sind , so erscheint 
dieser Zusatz unnöthig. Wahrend bei anderen Ar- 
ten, z. JB. bei Tr. procutnbens, die Achseln aller 



Blüthenstandes stehen, immer nur Blüthenstände her- 
vorbringen (wenn sie nicht steril sind), so pflegt 
bei jeneu Arten nur die Achsel eines Blattes oder 
eitriger Blatter Blüthenst&nde zu produciren; dann 
folgen wieder Zweige als Achaelprodukte. Nicht 
selten wechselt das mehrmals. 

Bei Tr. mlpinum dauert die Achse, aus deren 
Blattwinkelu die Bltithcnstäude entspringen, aus, so 
dass an alleren Pfl. die diesjährigen Blüthenstände 
au derselben Achse stehen, wie die vorjährigen. 
Die Stengelglieder sind sehr kurz. Die Zahl der 
Blütheustäude ist sehr gering, indem keineswegs 
alle, sondern nur wenige BlaUacbscln, und diese 



gewöhnlich nicht unmittelbar über 
hervorbringen. Wurzelst.tndig werden 
stände sehr mit Unrecht genannt.*) 

Trifol. glomeratum hat zwischen 
der Blüthenstände sehr lange internodien , dagegen 
sind die Stiele der Blöthenst sehr kurz. Die s. g. 
Hölle unter dem Köpfchen von Tr. fraglferum wird 
dadurch gebildet, dass die unteren Bracteen der 
einzelnen Blüthea au ihren Seilenrändeni mit ein- 
ander verwachsen, und es leuchtet von selbst ein, 
daas diese der Achse des Blöthenstandes angehöri- 
geu Theile mit der Halle bei Tr. prat., die zur 
Stcngelachse gehört, nicht in Vergleich zu stellen 
ist Weit einfacher wäre es wohl gewesen, bei 
Tr. fragifer. zu sagen : bracteis Horum inferiorum 
iuter se concrescentibus, so wie es auch wüuschens- 
werth ist, dass die Diagnosen der anderen Arten 

wfeder- 



*) Die Anordnung der einzelnes Bliilben an einem Blü- 
tlieiKtande verdiente ti«i dicacr Art an lebenden Kzem- 
plarcn grnaurr untrrzurhl zu «erden, to mit anrh die 
Zahl der Spiralen, di« von den Ululken einer Infloreirena 
bei den anderen Arien gebildet ward«». Aach bei SB» 
iterrn Gattungen der teguminozen ziud die Bezeichnungro 
der Blutbemtaiide oft nicht genau ; to heizzt r> bei ('«- 
ra/rnum aVoorrzroi« : peduneuliz zimpliribuz lazriculatie. 
»er vermeintlich« einfache Bluthenztiel irt der Stiel einer 
(I— ») WuH,,,en l.florezcenz. Di« ]„, ( ,.„,i„. 

«1*4 l a der Brgel .ehr kurz ^mk^t^tUU^tTh^^l- 
f3r»ig bei einander .tehe*. An der Spitze einer mit 

karren Arh.« Indet zieh fiae 



geben, sondern die Momente genau bezeichnen, auf 
weichen die Verschiedenheiten beruhen; dahin wäre 
zu rechnen die ungefähre Anzahl der Blüthenstände 
an einer Achse, die Verkürzung oder Streckung 
der Internodien zwischen Stützblättern der BlOthen- 
stände , die Länge oder Karze der Stiele der letz- 
teren , die Breiten - und Längenverhältnisse der 
Stiaulae der Stfltzblätter. Man brauchte ja bei den 
in Bezug hierauf ähnlichen Arten nur bei einer die 
Anordnung der Blüthenstände genauer zu schildern, 
und könnt« daan bei den übrigen auf diese ver- 
weisen. *) 

AnthjfUU Vulnerlm hat in der Anordnung der 
Blüthenstände die grösste Aehnlichkelt mit den we- 
uigköpfigen Klcearteu**), Indem auch bei jener 
Pfl. die Internodien zwischen den Stützblfittern der 
einzelnen Blüthenstände meist sehr knrz sind; doch 
findet mau die lnteroo<fieu auch und zwar noch 
häufiger, als bei Tr. ;ir«fea«e, sehr gestreckt 
Kcinesweges sind die Köpfchen immer geaweit, 
vielmehr sind deren oft 4 — 5 au einer Achse vor- 
handen. Die StnUblätter sind etwas anders gestal- 
tet, als die unteren Stengelblätter, nnd die Stipulae, 
welche als ganz kleine schwärzliche Borsten er- 
scheinen , nehmen ketnesweges an der Bildnng der 

tense. Die Stiele der einzelnen Blfltbenstände sind 
ziemlieh breit, nach oben, wo die BltUhen ent- 
springen , fast polsterartig gewölbt. Sie tragen an 
ihrer Spitze ein Blatt, das wie das Stützbl. eines 
BlfUhenstandes gebildet, in der Begel aber nnr 
dreispaltig ist, während dieses füufspattig zn sein 
pflegt Jenes dreispaltige Bl. entspricht keineswegs 
einer firactee unter eiaer einzelnen Blüthe bei Tri- 
folium i dena auch bei AntkpUU Vutn. (ladet sich 
unter jeder einzelnen Blitte***) noch eine kleine 



•) Kiae Berürkaichtigang verdient aarh dir Bildung 
dez Griffel». Bri Tr, prat. und den ihm nahe ziehenden 
Arien izt er oberhalb dez Fruchtknoten« am diinuzten, 
unter der hakenförmig gekrümmten Spitze dagegen izt «r 
etwa« angeschwollen. Bei Tr. rrfremt , hyhrtdum , mon- 
lmM»m , fragifmm geht der Fruchtknoten allmählich ia 
den Griffel über. 



SSJ Bei fiota wiederholen «ich «Jht Füll«, die wir im 
der Anordnung der Blütbcuztäod« bei TrUoKmm finden, 
in der Anordnung der Stiele der einzelnen BlUthen. Sa 
i»t i. B. bei miratilii daz Slengelglird zwierheu dem 
Stbtzblatle drr ereten nnd zweiten H lullte oft zo lerküizf, 
da«« di« Stbtzbl. opponlrt «rzch«inen , und oberhalb der 
a««it»n Iii utlie Inj ii di« Slvngelachza plCtzJich auf, in- 
dem nur ein kurzez Budimenl dereelben noch vorhanden 
Irt. Diezer Fall gleicht alzo dem von Tr. prmitmtt. 
l'iola kirim bietet eine Analogie in Tr. mlpimmmt , f. fri- 
color in Tr. proeftmkrm» u. t. w. 

•'•) Di« keulenförmige , von darrhtirhifgen Zellen ge- 
bildete Aazchwellung der Staubfäden unterhalb der An- 
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Bractee. DI« unteren Blflthen blühen zuerst auf; 
die, ivelche zunächst an dem dreiteiligen Blatte 
stehen, zuletzt Im Wesentlichen dieselbe Bildung 
des Blüthenstandes findet «Ich bei Lotus und Do- 
rycnium. Dagegen schliessen sich die Blüthcnstande 
ron Coronilla mehr an die von Trifolium an. 
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Literatur. 

Dr. A. Tb. v. Aliddendorffa Sibirische Reise. 
Band L Theil 1. Einleitung. Klimatologie. Geo- 
gnosie. 4. 

Wir haben im vorigen Jahrg. dieser Zeitung 
Sp. 199 u. ff. den früher erschienenen 2teu Thcil 
des ersten Bandes der, auf Veranlassung der Kais 
Akademie zu St. Petersburg unternommenen, und 
durch Kaiserliche Munificenz ins Leben gerufenen 
Reise Middendorf!'* durch die auasersten nörd 
liehen und östlichen Cegendeu Sibiriens angezeigt, 
und bringen nun auch das Erscheinen dieser ersten 
AblheUung, welche 274 S. stark und mit XV Ta- 
feln ausgestattet ist, zur Kenutniss. 

lu der Einleitung geht die sehr interessante 
Entwickelungsgeschichtc des Rciseplancs voran, 
dann folgen unter anderem auch die Instructionen 
der Akademie nud endlich ganz knrz der Gang der 
Reisen, von denen die erste den Taimyr herab bis 
zum Taimvrbuscn des Eismeers (nahe 74%° X. Br.) 
ging, wo sie am 24. Aug. anlangten, aber vor ein- 
getretenem Winter und aus Mangel au Lebensmitteln 
denselben Weg zurückmachten und nach «monat- 
licher Abwesenheit am 30. Nov. in Turoebausk wie- 
der eintrafen, von wo sie dann über Irkutsk nach 
Jakutsk Cd. 25. Febr. 1844 erreicht) gingen , um 
hier geotbormische Beobachtungen im Schergin- 
Schacht daselbst anzustellen, welche, auch in dem 
vorliegenden Bande niedergelegt, ganz bestimmt 
eine Zunahme der Warm© nach dem Innern der 
Erde bewiesen. Dann brachen sie am 23. April 
von Amgiuak, wohin sie von Jakutsk gegangen 
waren, nach Udskol auf und langten an diesem 
1000 Werste durch sehr menschenarme Gegenden 
entfernten Orte nach ungefähr 2 Monaten an, er- 
bauten sich In 3 Wochen ein Lederboot nnd »chiff- 
ten nun am 9. Juli den Fluss hinab zum Meere, 
wo ihnen das Eis viel zu schaffen machte, landeten 
an verschiedenen Punkten der Südkasle des Ochotz- 
kischeu Meeres, besuchten uuter anderem die grosso 
' -Insel, kehrten von hier zum Festlande 
, wo ein Thcil der Expedition zurück-, M. 



****** *•* kohl J Hm n unter VtiHti gebracht zeigt eich 
«Uri« «ia* Lufiblaj«. So i«t'§ auch bei /..,/„. , »■> be- 
■onden die fui»r längeren den Kelchblall 



aber in einem aus 3 Ochsenfcllen gefertigten Lo 
derbötchen In den Tugnrbnscn bis zur Mündung des 
Tngur ging , von hier über die Halbinsel Segneka 
ostwärts in das Land des Gilaken an die Ulban- 
bucht, von deren östlichen Höhen er die Hauptum- 
risse der üsalginbnchf aufnahm und am 3. Oct. 
nach der Mündung des Togiirfinsses zurückkehrte; 
er ging von diesem Flnsse Ober dan Scheidegehirge 
südlich gegen den Aranr, welchen er stromauf- 
wärts verfolgte , und nach fast 4 monatlichem Wan- 
dern in den Wildnissen der Mandschurei am 26. Jan. 
den aussersten Kosakenposten an der Vereinigung 
der Schilka und des Arguny erreichte, nnd nun 
über die Festung Görbiza, Ncrtscliinsk nnd Kiachta 
in lrkntsk wieder anlangte. 

Es folgen nun die verschiedenen meteorologi- 
schen, geothemischen , magnetischen nnd geogne- 
stischen Beobachtungen, welche sehr viel des Wich- 
tigen enthalten. Es schliessen sich hieran die: 

Fossilen ÜOlzer, bcarb. vom Prof. Göppert 
in Breslau, wozu die Tafeln VII — X Ind. gehören. 
Ks sind nur Coniferen: Pinites Middendorf fianus, 
Pin. Baerianus und einige nicht näher bestimm- 
bare zn Abtes und Larix gehörige Arten, welche 
aber nicht als fossile , sondern als im Wasser ge- 
legene daher extrahirte, speeifisch leichter gewor- 
den, in Ihrer Färbung veränderte Hölzer erschei- 
nen. Da an den Orten, wo sie gefunden wurden 
(ein Theil nnter Mammuth -Resten) , keine Bäume 
ihrer Art mehr angetroffen werden, sie selbst aber 
durch Wasser verändert sind, so scheinen sie, als 
der jüngeren Bildungsperlode unserer Erde ange- 
hörig, mit den Thierresten erst in jenen Gegenden 
angeschwemmt zu sein , wie dies noch fortwährend 
geschieht, wo das frische Treibholz aus dem mitt- 
leren und südlichen Sibirien durch die grossen 
Flüsse, namentlich Lena und Jenlsei, In das Meer 
getrieben, und nun wieder allmählig an 
Orten abgesetzt und eingeschlemmt wird. 
Die fossilen Thiere, von Verschiedene 

en ThelL S-i. 



Britisch Gutana etc. von Riehard 
Schomburgk. 

(.Forltttsrnnr.) 

Im Verlaufe der Reisebeschrelbnng finden sich 
im ersten Theite Schilderungen der Vegetation ein- 
zelner Gegenden eingestreut, so z. B. S. 112., über 
den ersten Eintritt In den Unvald S. 119., über 
ein sumpfiges Thal des Cumaka S. 120., aber die 
Vegetation der Ufer des Barlma S. 182. , Flora des 
Barabara- Flusses s. 233. n. a. w., ausserdem wird 
von den Pflanzenkulturen der Kingebornen, von 
der Zubereitung ihrer Speisen und ;Getränke ans. 
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Pflanzen, z. 0. deu Manihot- Wurzeln, ao wie von 
eiuzelneu Gewächsen Nachricht gegeben, Spater 
im ersten Thcile kommt nocli die Beschreibung der 
Savannen, dea Urwaldes anderer Orte, der Bcrgve- 
getatiou u.a. w. vor, endlich aucli das Auffinden der 
Strychnos toxifera, aber weder mit lilütbe und 
Frucht, und die Bereitung des Lran - Gifte» daraus, 
is u welchem ausser der Ilindc und dem Spliut jener 
Xrji Im: - - Ai t . auch noch Riudc von Sti-ycknos 
Sckomburgkü Klutzsch n. sp. und Str. coytut Ilcnth., 
iri-' Theilcn anderer unbekauuter Puauzcii ge- 
nommen werden. Ks wird dabei auch über die 
Wirkungen dieses Giftes gesprochen, von dem es 
nicht sicher ist, ob es innen genommen, wenn 
keine Verletzung im Iunern statll'aud, nicht auch 
schädlich wirkeu könne; ferner wird die Untcr- 
nuchuug mitgctheilt, welche Dr. llcinlz chemisch 
mit demselben angestellt hat, so wie dio Prüfung 
über die Wirksamkeit mit dem 5 Jahr allen Gift«, 
welche iu Herliii von L>r. Virchow und Dr. Jul. 
M finter angestellt wurde. Strycuulu ist danach 
nicht in dem Gifte enthalten, uud die Wirkung auch 
eiue gauz andere, wie bei Strychnos Max vuinica. 
es erzeugt Aufhebung der willkührlithcn Muskel- 
bewegung bei fortdauernder Bewegung der unwill- 
kährlichen. Von ciuem audereu heftigen Gifte 
spricht der Reisende Trüber, es heisst bei den Ma- 
cusi's Wassy und wird aus einer /Wichel oder 
Knolle bereitet, die er aller Mühe uud Versprechun- 
gen ungeachtet nicht kennen lernte; die in Scheiben 
geschnittene, an der Sonne getrocknete uud dann 
pnlverisirlc Zwiebel ist das Gift, weiches iu ge- 
ringer Quautität in deu Mund oder die Nase ge- 
bracht heftiges Brennen der Eingeweide, zehrende.« 
Fieber, fortwährenden Durst und outer fortwäh- 
render Abmagerung nach einigen Wochen unter den 
fürchterlichsteu U,ualcu den Tod bringt. — Die zer- 
quetschten Wurzclu des Lonchocarpus densiflorus 
Benth. gehen das kränigste Betäubungsmittel für 
Fische, welches nach 10—15 Minuten wirkt. — 
Auch der zweite Thcil bringt kurze Schilderungen 
einzelner Pflanzen uud der Floren einzelner Ge- 
geudeu, erzählt von der Beuutzuugsweise anderer, 
und liefert eiue .Menge zerstreuter Notizen, von 
welchen wir nur einige Probcu geben wollen, da 
das Botanisch Wichtige derselben doch gewiss der 
spätem wissenschaftlichen Bearbeitung der botani- 
schen Ergebnisse einverleibt werden wird. 

Als die Reisenden von Pirara aufbrachen, um 
durch die Savanne zu ziehen , wird zunächst die 
Art und Weise der Verproviantirung für die In- 
dianer beschrieben. Die Fraueu backen frische 
Uassadabrödte , von denen eins gekaut wird, w&h- 
roud die übrigen mit dieser gekauteu Masse und 



dem verdickten Safte des Mauihot zu einem Teige 
geknetet und wohlverwahrt mit auf den Weg ge- 
nommen werden. Nach 4 — h Tagen geht der Gäh- 
rmigsprocess vor sich und die Masse hält sich höch- 
stens 14 Tage. Von dieser wird ein kleines Stück 
in eine Triukschale gtthan, Wasser darauf gegos- 
sen und der Inhalt umgerührt, bis sich das Feste 
aufgelöst hat, dies bildet das Getränk der Iudicr, < 
Paiwari genannt. Päckchen Tabacksblätlcr und 
einige Streifen des papicruhnlichcii Bastes der Le- 
cylhis Otln L., iu Welche die Tabacksblätlcr ge- 
wickelt werden . um sie als Cigarrc zu rauchen, 
fehlt auch nicht bei dem Reisegcräth, welches in 
eiu wasserdichtes Körbchen CPacaru) aus der Ca- 
tatkeu geflochten gepackt wird. 

Her gegen Westen liegeudo vielfach gewun- 
dene Weg durch die Savanne brachte die Reisen- 
den uach einer halben Stunde zu den Ufern des 
Pirara, wo dieser aus dem See Amiicu heraustritt. 
,,Dic iiiedlichen Gesträuchgruppcu der Ueticteres 
yaazumuefoliti , bedeckt mit ihrem scharlachrothen 
Blülhenschmuck , die hier iu der Nähe des Pirara- 
Flusses standen , lagen bald hinter uns. Mit dem 
Ueherschreiten des Pirara veränderte sich der nach 
Südeu hinziehende WcUciigruud gauz und damit 
auch der Bodeu. L>er Thon verlor seine rothe Fär- 1 
biag und die runden, gläuzendeu, durch Eisenox.vd 
rothbrauu gefärbten yuurz- uud Thoustackcn. Da 
dieser ganze Strich etwa 100' tiefer als die Nieder- 
lassung Pirara liegt, so bildet er wAkrcud der Re- 
genzeit den See Annan oder Parima. Iu ihrem Ve- 
getationschurakter stimmte auch diese Fläche mit 
dein mir schon bisher bekannt gewordenen überein, 
nur trat die Dyrsonima cerbascifolia hier vor- 
herrschend auf uud überzog die Savanne nach allen 
Richtungen hin, uud brachte mit ihren silberfarbi- 
gen filzigen Blättern, ihren gelben lilfithcu doch 
wenigstens etwas Abwechslung in die allgemeine 
Einförmigkeit, die allerdings durch die jetzt ihrem 
Ende entgegengehende Trockenzeit ihren Cul- 
iiitiiatiouspiinkt erreicht hatte. Cvperaceea, als 
Cyp. mnentaceus Rudgo , lsotepis juneifurutts HB., 
capillaris R. Seh., ilypolytrum pwtgens Vahl, 
L'hlorideen und Festucaccen , zwi>chcn denen man 
jedoch auch häufig Eriocaiiloiicon fand, bildeten die 
allgemeine Grasdecke. Unter den letzteren bat der 
Paeputauthuit capiüaceus dadurch hesouders ein 
cigeutliiiinliches Ansehen, da*s ihn der Indianer 
durch das Abbrennen der Savannen förmlich zur 
Bliithc zu verhelfen scheint. Hat das Feuer sämmt- 
lichc lllatier vernichtet, so erscheinen bereits nach 
2 — 3 Tu^en aus dem starken, kurzen, blattlosen, 
geschwärzten Mcugel, die zahllosen wohlriechen- 
den, kopffürntigeu Dlülhcn; ist der Blütbcustaud 
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vorüber, dann erst folgen die nenen BIftter nach. 
Ich habe nur in äusserst seltenen Fullen Exemplare 
gefunden, die, von dem Feuer verschont, Blatter 
und Blüthen zugleich besessen hatten. Eine Gras- 
art, die ich jedoch nie in Blüthe sah, bedeckte oft 
ausschliesslich ganze »trecken und wurde mir be- 
sonders durch ihren Namen Interessant; die Ma- 
cusi's nannten sie „raanah" und solche Flüchen: 
,.t?tf«daf." Oh von diesen Namen vielleicht die 
Benennung Bavanna herzuleiten sein möchte? Der 
Boden war durch die grosse Hitze so zerrissen, 
dass er mit einem förmlichen Netzwerk von oft 
3—4" breiten Hissen überzogen war. An dem 
kleinen , fast wasscrlceren See Ventura standen 
noch die zahllosen blauen Blüthen der Eichhornia 
azurea und Ueteranthera limosa." 

Ein mächtiger Maranbaum, Copaifera Jacquini 
Desf. zeigte an seinem ungeheueren Stamme eine 
Menge alter und neuer Spuren der Benutzung. Um 
den Balsam zu sammeln, hauen die Indianer eioe 
Vertiefung in den unteren Theil des 
»es, die sich bis zur Krone erstreckt. In 
en Monate, namentlich im Febrnar und 
flicsst der harzige Saft in Menge ans, füllt 
dio Vertiefung an und wird von Zeit zu Zeit aus- 
geschöpft Sie benutzen ihn nur bei Verwundungen 
und zum Einsalben der Körper und der Haare. 

Von Bombax gtobotxttn Anbl. wnrde ein Exem- 
plar gefunden, welches nur tWhoch, seine Acstc 
über eine Fliehe von 1»' erstreckt und 1' über 
der Erde einen Stimmumfang von 57' hatte; die 
tafelförmigen strahligeu Ausbreitungen des Wurzol- 
lialses waren 8*// breit. 

Die Fruchtbüscbel der Mauritia flexuosa sind 
oft » — V lang und tragen bis 800 und 1000 elu- 
selue Früchte. Die Vanilta palmarum Lindl, wächst 
nur auf dieser Palme, wurzelt jederzeit an der 
Basis der Blattstiele, zwischen denen sich immer 
etwas Humus ansammelt, wahrend ihre Ranken 
an dem glatten grauen Stamme herabhängen. Hin 
und wieder fand der Rciaende diese Speeles aber 
anch auf Granitfetaen, wo sie in den mit Erde an- 
gefüllten Spalten wurzelt 

(For»««U««f folgt.) 

Die Vegetationsverhaltnisse der Jura- und Kcu- 
performation in den Flnssgebieten der Wörnitz 
and Altmühl, geschildert von Schniziein und 
Frlckhingor etc. (s. bot. Z. n. lt. Sp. 216 ff.) 
Auf eine Bemerkung, die der unterzeichnete 
Hat nach den in der Vorrede des oben bezeichne- 
ten Werkes gemachten Angaben sich erlaubt hatte, 
ist in No. 21 der Flora von Regensbnrg eine Er- 
klärung seitens der bot. GeaeUsch. zu Begensburg 



gegeben , wonach der Thatbestand ein anderer ist, 
als ihn die angegebene Vorrede darstellt, weshalb 
wir hier die wesentlichen Punkte der Erklärung 
folgen lassen. Unterm 9. Decbr. 184Ä ward der k. 
bot Ges. eine Prciabewerbschrift efngesaudt, wel- 
che dem Inhalte und dem Titel (Fiorae Bavarioae 
fragmentnm et index) nach von der nun vorliegen- 
den ganz verschieden war. Das von der Gesellscb. 
gewählte Preisgericht, ans den Herren Martins, 
Znccarini, Koch und Fürnrohr bestehend, 
gab sein einstimmiges Urtbeil dahin ab , dass der 
Index Fl. Bav. den nothwendigen Anforderungen 
der k. bot. Ges. nicht entspreche, die specielle 
Bearbeitung der Flora des Riesses aber, nach eini- 
gen noch vorzunehmenden Aenderungen im allge- 
meinen Theile als ein sehr schätzenswerther, von 
grossem Flelsse und vielfacher Sachkenntniss der 
Verfasser zeugender Beitrag zur Flora von Bayern 
betrachtet werden könne, und beschloss, die Schrift 
den anonymen Verff. mit Kundgabe der gerügten 
Mangel zurückzustellen, um sie dadurch vielleicht 
zu veranlassen, das Ganze noch einmal zu über- 
arbeiten und so der gewünschten Begutachtung nä- 
her zu rücken. Nachdem die hiervon in Kenntniss 
gesetzten Verff. durch Zuschrift vom 20. Juni 1347 
sich zn dieser Umarbeitung bereit erklärt hatten, 
ging am 29. Sept. desselben J. die jetzt im Drucke 
vorliegende Schrif\ als eine ganz neue Schrift mit 
verändertem Titel ein , welche unter dem 14. Nor. 
desselben J. (also 6 Wochen nach dem Eintreffen 
bei der Gesellschaft) Sr. K. Hoheit dem Protector 
mit einem gutachtlichen Berichte des Präsidenten 
der Commission, besagend: „dass die Abhandlung 
zwar der ursprünglich gestellten Aufgabe mir teil- 
weise genüge, dass es aber bei der grossen Schwie- 
rigkeit einer ganz entsprechenden Lösung immerhin 
höchst dankenswert!! erscheine, in dem hier Gebo- 
tenen eine gute Vorarbeit für die gesäumte Pflan- 
zengeographie und Pdanzenatatistik von Bayern zu 
besitzen, weshalb die GeseUsch., weit entfernt, der 
grossmüthigeu Gesinnung Sr. K. Höh. vorgreifen za 
wollen, doch unzielsctzlich glaube, dass die Verff., 
deren Fleiss und guter Wille »Ich in das günstigste 
Licht stellt, vielleicht mit der Hälfte des Preises 
begnadigt werden dürften." Unterm 22. Jan. 1848 
kam die Antwort des Kronprinzen, wonach den 
Verff. volle Anerkennung ausgedrückt werden möge, 
dass s. K. H. aber sich nicht bewogen gefühlt habe, 
die Hälfte des für eine Pflanzenstatistik des ge- 
säumten Königreiches ausgesprochenen Preises je- 
ner Arbeit zuzuerkennen, welche kaum den 15tea 
Theil der Oberfläche Baierns umfasst 

Hätte die bot Gesellschaft die jetzt vertSffent- 
actenmässige Darstellung all 
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von ihr ausgeschriebenen Preisbewerbung frflUcr 
Oefcutlicbkeit übergeben, so würde der unter- 
lief, und alle diejenigen, welche von der 
in Hede siebenden Arbeit, die bisher in dem Or- 
gane der Gesellschaft noch nicht erwähnt worden 
ist, Kenntuiss genommen haben, im Staude gewe- 
sen sein, .«ich eiue richtigere Ausicht au bilden. 

Ä-i. 



The Annals and Magazine of .Natural Uistory. 
Sccond Series. Vol. III. 1*49. Ko. U. Februar. 
Die Moose und Lebermoose der Pyrenäen. Von 
Bichard Sprnce; p. Hl — 106. Gelesen in der 
Bot. Gesellschaft von Ediubnrg am II. Januar 1849, 
— Eine sehr interessante und für die Geographie 
der Moose uud der Pflanzen überhaupt wichtige 
Arbeit, von der wir nur bedauern, aus .Mangel au 
Kaum uicht mehr excerpiren zn können. Vcrr. war 
vou vielen Heisenden, welche vor ihm die Pyrenäen 
durchsuchten, der Eiuzige, welcher obigen Faoii- 
lieu seine ganze Aufmerksamkeit zuwendete und 
so auch ein erhebliches Licht auf die Kryptogaraeu - 
Flor jeues bedeutenden Gebirgsstockes warf. Er 
kam im Mai 1S45 zu Pau, der Hauptstadt des Dep. 
der Baases -Pyreneea an. Verf. giebt seine xahl- 
rcicheu Excursioneu in den einzelnen Gegenden ge- 
nauer an, giebt daun allgemeine Betrachtungen über 
die ötruetur der Pyrenäen und geht dann erst zur 
Verbreitung der Moose über. Er fand 390 Laub- 
uud 91 Lebermoose. 

Mach Längen - und Breitengraden erreichen 
ihre nördlichste Grenze in den Pyrenäen: Uypnum 
aureum, Bryum platyloma, Barbula cespitasa, 
Soutkbya topkacea. — Ihre südliche Grenze errei- 
chen in deu Pyrenäen mehre; doch bemerkt der 
Verf. ganz richtig, dass ihre Zahl sich wohl be- 
deutender vermehren werde, weun erst die Spani- 
schen Gebirge genauer erforscht sein werden. Von 
den Italienischen Kryptogarocu besass der Verf. 
keine vollständige Liste. Für jetzt also siud die 
Pyrenäen die südlichste Grenze für: Hypnum 
umbratum, Pyrenaicum, plicutuia, flageltare, 
atrial um, cespitosum, crassinervium , Vauckerl, 
puiuUum, campestre, Starkii, Müklenbeckii, pr li- 
tt um , Ualdanianum, keteropterum, catenulatum, 
Sprucii, trickopkorum, planifolium; I sot kecium 
rufescent, ckryteum; Letkea rostrat a . longi- 
falia; Anacamptodon splacknoides ; Mielick- 
koferia nitida; Catascopium nigrUum; 
Bartramia Marckica; Bryum acuminalum. 
polymorpkum , Xierii, concinnatum, Ludwiyii, 
obeonicum, julaceum; Mniurn spinosutn, s/mmu- 
i, medium; Autacomnion androgynum; 



I Pkytcomitrium acuminalum; Barbula al- 
pina, iatifoiia, acipkylla , papulosa; Dicranum 
fulvum, longifolium, Sa uteri, fuleetlum; sei ig e- 
ria Doniana; Ortkotrickum BruckU, ritu- 
lare, urnigerum; Hedtcigia ünberbis; Orim- 
mia anodon, curvula, sulcata, atrata; Enea- 
lypta commutata, rkabdocarpa; Polytrickum 
sexangulare; Fissidens grandifront. Leber- 
moose: Sarcoscypkus aduslus; Alleularia 
compressa ; Jung ermannia spkaerocarpa, Gen- 
tkiana, cordifolia, Lyons, Francisci; Lejeunia 
ovata; Fr ullanla fragilifolia; Dumortiera 
irrig ua. 

Ihre östliche Grenze erreichen in den west- 
lichen Pyrenäen: Bypnuut caespitosvm , Barbula 
papillosa, Fissidens grandifront . vou Leberinoo- 
seu : Lejeunia ovata , Frultania fragilifolia , Du- 
mortiera irrigua, wovon nur Fissidens grandi- 
frons nicht in England gefunden ist. 

Die Zahl der Moose und Lebermoose, welche 
bisher im westlichen Kuropa noch nicht gefondcu 
waren, entweder von dem N .Amerikanischen Fest- 
lande oder den dazwischen liegenden Inseln stam- 
mend, ist bedeutend uud die meisten davon errei- 
chen ihre westliche Grenze auf den Britischen In- 
seln. Einige Arten, welche ihre westliche Euro- 
päische Grenze in den Pyrenäen erreichen und in 
Britannien noch nicht gefunden sind , erscheinen in 
N.Amerika unter fast gleichem Breitengrad«, wie: 
Uypnum Ualdanianum, Leskea rostrata und äffe- 
nuata, Pkytcomitrium «cuminatnm, Barbula 
cespitosa, Dicranum fulrum, Fissidens grandi- 
frons u. s. w. Barbula chloronotos erscheint auf 
Teneriffa. Westlich von deu Pyrenäen sind bisher 
noch nicht gefunden : llypnum Pyrenaieum, Vau- 
ckeri, /»of kecium Pkitippianum , Bryum polymor- 
pkum, Mm um medium, Barbula indimata, En- 
calypta liyulata; Buxbaumia indusiata; Plagio- 



ckita Pyrenaica, Scapania apiculata. 

Vou den wenigen Moosen, welche an den süd- 
lichen Abhängen der Pyrenäen wachsen, ist nur 
Barbula cespitosa noch nicht an den nördlichen 
geiunden. Die Spanischen Pyrenäen sind zu trocken 
und stimmen darin mit den trockenen Sierra'* von 
Spanien überein. 

Vergleicht man die Moose der Pyrenäen un- 
ter sich, so besitzt jeder Theil — der Vert. tbeilt 
sie iu 3 grossere Districte — seine eigentümlichen 
Arten. In dem westlichen Theile fnden sich nach- 
stehend genannte. Die mit einem f bezeichneten 
sind den Sandoächen eigen. Uypnum strigosum; 
Megapolitanum f , cespUoium f , trickopkorum. 

; Bryum Toteri, re*piticium, 

»dtafp. 
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Den 20. Juli 1849. 



29. Stück. 



erythrocarpon, torquesccns , plmtplom*, M älleri f; 
Mnium ipinusum ; Funuria conrexa f ; Entott ko- 
dun TempUtonif ; PkytcomUrium eriettorum, aeu- 
minatum; Barbula ambigu» 1 % 7>apUtoia , Jrtti/»- 
Ma, etifiitota} Trickottomum iuridum, tubula- 
tumf, «ifr« fl « in t/mHum; HWm rirrAaf«f> 

wwriuw piuUium; Ort Auf r ich um crispulum, pmtens, 
urnigerum; ConomUrium Julianum-^; Buxbaumia 

Allcularia compresta, Southbya topkacea, Junger - 
mttnni* curvula, mittut a , dcntata f ; Ltjeunia 
'i calcarw; Fr»Uan{a fragUtfolia. 

(.fort Ol so f folgt.) 



Curtis's Botanical Magazine. Janaar 1849. 
Tafel 4417. Or*w Le« a niu Hooker. 
subpedalia, cooico - cylindraceus, subacnte 
12 — 14costatua; areolia approximatis, pulvl- 
nato-tomentosis, sub-12-spinosis; apinia vel 
aouleia acicnlarihua valde fnaequalibua, atrictia, 
fuscis, extcriorlbus 2 — 31ineas longis, centrali 
unciali; loribut aubtermiaalibua, apeclosis, la- 
teritio-sanguineis; squamia calycini* apioe vi- 
ridibus, aetoaia; petalis obovato-oblongis, acutia. 
Daa Vaterland dieaer Pflanze, deren Blüthen 
gross und reich au Farbenpracht sind, ist der Nor- 
den von Mcjico. Sic ertragt im Winter einige we- 
nige Grade Frost. 

Tafel 4418. Cirrhupetalun, nutatU Limilcy. Bot. 

Reg. 1839 , Miscell. n. 18. 

Strunk kriechend, vou der Dicke einea Rahen- 
kiela, in auderthalbaölligen Entfernungen mit klei- 
nen eirunden Scheinknolten versehen, die mit einem 
länglichen, dicken, stumpfen Blatte gekrönt aind. 
Die mit zahlreichen, schwefelgelben, langen Bla- 
tten versehenen Dolden aind laug geatieit und ent- 
springen je zu zweien an der Basis der Schein- 
knollen. Vaterland Merida. Eingeführt in England 
durch Herrn Cum lug. lat wie andere tropische 
Epiphyten- Orchideen zu behandeln. 
Tafel 4419. Mirbelia Meimeri Uooker; Jtfir- 

öetia ditatata Meisner in plant. Preiss. p. 76 

(nec Brown). 



Ein zierlicher pnm , 
terUngsblütaern gehört, dunkel- violette Blütben 
tragt und am Schwauenflusse in Neu- Holland zu 
Hause ist. Er unterscheidet sich von AT. düatata 
Brown Jure Ii die Kleinheit aller seiner Theile, ist 
mehr gedrängt und dichter mit Blattern und Bläthen 
bekleidet, und die Blatter breiter, fächerförmig, 
vielfältig. 

Tafel 4420. Scutülaria macrantki Fischer in 
Reic heubach Plantae crit., v.5, p. 52, t.48s. 
De Cand. Prodr. XII. p. 424, n. 56. 

Eine hübsche, völlig harte, für uuser freies 
Land zu empfehlende Zierpflanze mit grossen 
blauen Blütheu aus dem östlichen Theile vou Asien, 
wo sie sich von Dahurieu bis China erstreckt. Ihre 
Saaoien reifen bei uns im Frcieu. 
Tafel 4421. Heterotrichum macrodon Plauchou. 
OctomerU macrodon Naudin in Ann. des sc. 
nat Ser. 3, p. 58. 
Eine grossblftttrige MeUutomacea mit weissen 
Blüthen, for's warme Maus, aus Columbien und Sieu- 
G ran ada. 

Tafel 4422. Cirrhopetalum Macraei Lindley 
Gen. et Spec. of Orch. p. 59. 
Die Blülheuschafte sind ürincr an Blüthen, 
als bei C. nutaiu, in eine Aebre geordnet und 
gelbroth. Die Scbeiuknolleu stehen gedrängt. Ist 
auf Ceylon zu Hauso, wo sie auf Baumstauimeu 
wachst. 

Fetrruar 1849. 
Tafel 4423. Exacuin zeylanicum Roxb. Flor, in- 
dica 1, p. 398. Grisebach in De Cand. 
Prodr. 9, p. 45. Chironia trinervis Liune. 
Litiantkun zeytanicus Spr. 
Eine sehr hübsche Geutianee mit grussen 
hellblauen Blüthen und dottergelben Staubgefassen 
aus Ceylon. 

Tafel 4424. IAtiantkut puleker Uooker. Elatus, 
erectus; caule ramisque obtusc tetragonis; fo- 
Iiis petiolatis, elliptico-lanceolatis, acumiuatis, 
nervis lateralibus paribus duobus ; panicula ter- 
miiiali trichotoma; acribus peudulis; calyce 
brevi, ovato, brevi-6- lobo, lobis obtuals; co- 
saa! 



obliquo 5- lobo: lobis ovatis, ob- 
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tnsis . patentibns-f staminibus styloqne exsertis, 
autheris apicolatis. 
Eid wahrhaft schöner Halbstrauch, reich mit 
scharlacbrothcn, röhrenförmigen Biüthcn bekleidet, 
der in einer Höhe von 7000 bis 8000' auf Kalk- 
i n- einer feuchtet! , ziemlich gemäMigten 
Temperatur in Nett-4*ranada von Herr« Purdie 
entdeckt wurde, jedenfalls aber dem Pflanzenlieb- 
haber grosse Schwierigkeiten in der Kultur berei- 



Tafel 4435. Miltonla spectabitls Lindl. Bot Reg. 
t. 1993. vor. purpureo - riolacea Hooker; llori- 



Kine merkwürdige Abänderung der bekann- 
ten Urspecies, die ausser der Abweichung in der 
Farbe gerade diejenigen Theile dnnkcl gefärbt zeigt, 
welche dort hell erscheinen und umgekehrt. Va- 
terland Brasilien. 
Tafel 44tt. Maeleania punctata Hooker; foliis 
sessilihua, cordatis, obtusls, punetatis, coria- 
ceis, penninervlis; peduueulis gloraeratis, axil- 
larlbus, terminalibus; corollls conlco-urccola- 
tis, 5-gonis, ore dilatato, lobis patentibns. 
Eine Vacclnlea mit dem strauchartigen Ha- 
bitus einer Thibaudia ans den Anden von El Ecua- 
dor. Sie hat hcllscharlachrothc, lange Blfithen, 
sitzende punktirte Blatter und fleischige Wurzeln. 
Sie wird am besten in einem warmen Gewächs- 
hanse in freier Erde kultivirt, darf aber durchaus 
nicht tief gepflanzt werden. 
Tafel 4427. ASrides crUpum Llndley Bot. Reg. 
184*. t. 55. 

Die Verbreitung dieser ostludischen, schönen 
Orchidea für unsere Warmhäuser ist bereits in die- 
ser bot. Zeitschrift für 1842 empfohlen worden. 
Tafel 4428. I^asa picta Hooker. Erecta, de- 
bilia, dichotoma, parte pubesceuti-piloaa; cauie 
ramis petolis peduneuliaque puugenti-sctosis; 
foliis rliombco- ovatis lanceolatisve acuminatis, 
acutis, lobatis, Serratia, inferioribus petiolatis, 
superioribussessilibua; racemis terminalibua fo- 
liosis;^edicellis elongatis; ovarlo hispidissimo; 
parapetalis ovatis, acuminatls, basi cucullatis 
apice bifldis, lobis calycinis pctalisque reflexis. 
Ein Bewohner von Chacapoyas in den An- 
den. Jährig, schlank; Blilthen weiss, gelb und 
roth. Könnte wohl im freien Lande kultivirt werden. 

März 1849. 



aber in Form und Farbenpracht bei weitem über- 
tritt. »• 
Tafel 4450. Gloxinla ftmbriata Hooker. Erecta, 
Simplex, subtetragona ; foliis brevi- petiolatis, 
ovatis, acutis, serratis, glabris; pedunculjs 
• • axillar iims solitariis, unifloris; <;aJycis segmea» 
Us ovatis, pateutibua, foliaccis; corollae tubo 
elongato, infundihuliformi - cylindraceo , ore 
obliquo, lim »o amplo profunde 5-lobo, lobis 



nuissüne fiuibriatis, intus pilosulis. 
Blätter verhältnissaassig klein, Blnmen weis«, 
sehr schwach geröthet, Rühre auf der iuneren Fläche 
gelb und duukelroth getüpfelt, Saumrand gefrauzt 
Vaterlaad unbekannt. 
Tafel 4431. Gesneria picta Hooker. Tota pafft, 
tino-hirsutissima; caule erecto, elongato; foliis 
ovatis, acuininatis, ercualo- serratis, opposiüs 
teraisque discoloribus, üiferioribua lange petto« 
latis, lamina basi biue decurrente; racemis 
elongatis, foliosu; pedicellis aggregato-verti- 
cillatia foliis floralibus brevionbus, uttinoris; 
calycis tubo rotundato-bemisphaerico dentibas 5, 
parvis, erectis; corolla cylindracea, subtus 
paruut veutricosa, ore contracto, limbo parvo 
5-lobo, aequali, inauulato; stamiuibus styloque 
inclusis; glandulis hypogynis 5, quorum 3 basi 
conjuuetae. 

ß. minus hirtuta ; foliis floralibus majoribus ; 
corellis mlnoribus; foliiz subtus pallidiorlbus. 
Die hier abgebildete neue Gesneria hat läng- 
liche, getbrothe, bauchige Blflthen , und der Stengel 
und die Unterseite der Blätter sind blutroth. Beide, 
die Art wie die erwähnte Abänderung stammen aus 
Columbien. 

Tafel 448«. Wind* tricolor Lindley Bot Reg. 
1847. p. 59 ad calcein. 
Eine empfeblenswerthe Orchidea aus Java 
mit ansehnlicher Blüthentraube, grossen Blflthen, 
wovon die Lipps violett, die Blumenblätter gelb 
und blutroth gefleckt sind. 
Tafel 4433. Bejaria coaretata Humb. et Bonpl. 
Plantes equiu. p. 118, t 117. 



Mag. of Bot 7, p. 1S9. 
Eine ertiudtsche, schlauke Stengel und fast 
grasartige Blatter tragende Orchidea, die in der 



doraeeenstraueb , der in einer ziemlich kalten Re- 
gion , in einer Höhe von 9000 bis 10,000' nahe der 
Stadt Caxamarca in Peru vorkömmt, hat endlich 
auch in England seinen Eiuzug gefeiert, wo er 
unter chinesischen Azaleen und mit diesen fast 

frei entwickelt. 
J. F. KL 

n. Abbild, d. 
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daselbst im Freien enttivtrteu Arten. Ein Taschen- 
buch auf bot. Excursloneu von I>r. D. Pfetrioh. 
• Erste« Ueft. Jona. Any. Schmid. 1847. 12. (1 Tblr/) 
Da dieses Heft, obgleich vor 2 Jahren erschie- 
nen, von Neuem versandt wird, so nehmen wir 
davon Gelegenheit, es auch hier anzuzeigen. Sechs- 
zehu Tafeln, 4' u 7*. hoch und 3'/., '/.. breit geben 
uns die tbeilweiso kolorirteu Abbildungen der deut- 
schen l'flan/.eu, so dos* jo 4 — 3 Arten auf einer 
solchen Tafel sich befinden. Alau erwarte über 
nicht alle Arten, welche bekannt geworden sind, 
weder im Text, der auf das Dürftigste in deutscher 
Sprache eine magere Diagnose enthalt, noch in den 
Abbildungen, wo ein Blatt und eine Uluuie oder 
ein Stückchen Ulülhciistond, zuweilen auch wohl 
eine Frucht dem Belehrung Suchenden genügen 
müssen. Schlechtes .Muchwerk! &• — l. 



äAmmlungen. 

Lictiencs Americae scpteiilrionalü exsiccati, citrantc 
Catitabrigiac, Nov. Angl. 1847. 



E. Tuckcrmau 
Fase. 1 et II. 4. 

SO viel dem lief, bekannt, ist dicss die erste 
Sammlung getrockneter Flechten, welche in Arne 
rtkn erschienen ist. Sie schliesst sich, sowohl in Um- 
sicht der Einrichtung als der Vollständigkeit nnd rieh 
tigen Bestimmung der Exemplare nnseren besseren 
Sammlungen an , und wird gewiss unter den Lands 
leoten des Verf. 's das Studium der Flechten wesent- 
lich fordern. Die beideu vorliegenden Hefte ent- 
halten 44 Arten und 6 Formen , deren Cbarnktcri- 
eirung sich in der schon frilhor (*. d. /. Jahrg. 6. 
S.6II.) angezeigten Synopsis desselben Verf. 's vor- 
findet. Da diese Sammlung mir Wenigen bekannt 
■ein dürfte, so wird die namentliche Anführung der 
einzelnen Nummern nicht überflüssig erscheinen. 

No. 1. Lsnea longlsslma Ach. , wie gewöhnlich 
ohne Apothecieu. 2. Evern!« jubsta «. bicolor Fr., 
mit jüugern Apothecieu, welche nur wenige 5 Ccut- 
mill. lauge Schiluche erkennen Hessen, deren In- 
halt aus 8 einfachen, ovalen, hyalinen, kaum 1 
CcoUoill. langen Sporen bestand. 3. Cetraria u- 
landica Ach., gleicht wegen der schmalen zusam- 
mengeneigten Lappen der var. crispa Ach. 4. Ce- 
traria cm utl.it* Ach. 5. Cetraria citiarls Ach. 

6. Cetraria lacunosa ß. ar/anfica Tuckerm., früher ] myces ruscus Pcrs. 
C. TticArerwMinm Uakes. 7. Cetraria üakesiana 
Tuckerm., ausgezeichnet durch einen blattariigeu, 
linear geschlitzten, anliegenden, grünlich -gelben, 
unten bräunlichen , mit zerstreuten Haftfuscru be- 
setzten Tballus und erhobene, gauzrandige, rolh- 
braurie Apothecieu. 8. Cetraria juniperina v. 
vireteetu Tuckerm., mit bläulich -grtUicm, unten 



strohgelbem Thallns. — Die Keimplatte der vorge- 
nannten Cetrarien Ist in der flegel 6 Centmill. stark , 
die kurzen keulenförmigen Schläuche sind 4 Ctmill. 
lang, iu der Mitte 1 Ctmill. dick, nnd enthalten 
6 — 8 rundliche, einfache, hyaline X Ctmill. dicke 
Sporen. 9. Peltigera aphthosa Uoffm. I». Pelt. 
polydartyta Hoffm. IL Pelt. polydaetyta v. scutata 
Kr. 12. Pett. hurizontalis Hoffm. Diese vier Ar- 
ten stimmen ganz mit den europäischen überein. 
Die reifen Schläuche sind bei allen keulenförmig, 
7 — 8 Ctmill. laug, reichlich 1 Ctmill. dick und ge- 
wöhnlich mit 6 Sporen ausgefüllt; diese erscheinen 
uadelförmig , au beiden Enden spitz, durchschei- 
nend, hei 9. und 10. mit 6 »laschen, bei IL und 
12. mit 4 Bläschen, und sind bei 9. 6 — 7 Ctmill., 
bei 10. 5—6, bei IL 5, bei 12. 3 — 4 Ctmill. lang; 
ihre Dicke betrug bei allen nahe ',, Ctmill. 13. AV- 
phruma resupinalum Ach. 14. Xephroma helreti- 
cuut Ach. Die Schläuche dieser Uatluug sind kür- 
zer und dicker als die der vorigen, uud zwar 
durchschnittlich •'■ — 6 Ctmill. lang, \ % Ctmill. dick. 
Die Sporen erscheinen bräunlich gefärbt, spindel- 
förmig, mit 4 Bläschen, und sind durchschnittlich 
2—3 Ctmill. lang, h Ctmill. dick. 16. Parmetia 



perlata Ach. IG. Parinelia terebntta Mai t. . ohne 
Apothccicn. 17. Parmetia stygia Ach. 18. Par- 
metia detonsa Fr. , ist der P. eiliaris verwandt, 
mit welcher sie uueb die grossen, bräunlichen, 
ovalcu, mit zwei Blasen versehenen, in der .Mitte 
eingeschnürten, 4 Ctmill. langen, 2 Ctmill. dicken 
Sporen gemein hat. 19. Parmetia sorediata Tuckerm. 
oder Lecid. sorediata Acb. 20. Parmetia Uypno- 
rum Fr. 21. Parmelüi rentosa Ach., ein kleines 
Exemplar. 22. Parmetia verrucosa Fr. 23. >/<■- 
reocauton tomentosum Fr. 24. Ciudonia turgida 
Hoffm. 23. 17. pyxldata Fr. , spärliche Exemplare. 
26. Ct. gracitis v. verticittata Fr. 27 a. Ct. gra- 
citis ß. cerricomis Ach. 27 h. Ct. gracitis y. hy- 
brid* Fr. 28. CL gracitis J. etongata Fr. 29. Ct. 
paraslttca Schacr. 30. Ct. squamosa Hoffm. 31. Ct. 
furcata a. crinpata Fr. 32. Ct. furcata y. rare- 
ittosa Fr. 33. Ct. furcata J. subulata Fr. 34. Ct. 
unclaUs <u Fr. 33. Cl. uncialis ß. Fr. 3«. Ct. 
lloryl Tuckerm., wohl nur eine Varietät der Ct. 
uncialis. 37. CL cornueopioides Fr. 38. Ct. de- 
formls Uoffm. 39. Cl. digitata Uoffm. 40. tlaeo- 
41. Biatora Byssoidet Fr. 
42. ß. placophytla Fr. 43. D. icmadophlla Fr. 
44. /L vernatiii Fr. 45. B. decolorans Fr. 46. Cm~ 
bilicaria Pitlenii Tuckerm., mehr verwandt den 
grösseren Exemplaren der C- »paitochroa, wie wir 
sie aus der Schweiz besitzen, und wie solche von 
Schär er in den Lieh, exsicc. No. 141 geliefert 
sind. Ulme Apothccien. 47. L. kirnst« Stenn» 



hat diese Gattung; jetzt in 3 neu. alten, und dabei 
die verschiedene Form der Sporen mit iu den Gat- 
tung!- Charakter aufgenommen. Schon Fee (Kasai. 
Partie 11. pag. 8.) trennt Umbilicario von Ggro- 
pkora »o« oiil nach dem Thallas, den Apothecien, 
•Ja auch hauptsächlich nach den Sporen, und führt 
an : der Inhalt der Schlauche bei UmbUicaria be- 
atebt aua einer grossen .Menge aneinander haften- 
der Sporen, bei Gyrophora aus 4 — 6 ovalen, vier- 
fachrigeu Sporen. Nach 11 abeu hörst (Deutsch!, 
irypt. Flor. fl. t. S. 45.) soll OmnaalodiMin Meyen 
et Kw. , einfache, elliptische, — Gyrophora Ach. 
eiförmige, getheilte, — VmbUicaria Holm, zahl- 
reiche Sporen in gefärbten elliptiachen Schituchen 
besitzen. Ref. kann iu Hinsicht der beiden letzten 
Gattungen nicht mit den genannten Botauikeru über- 
i, denn bei den Gyrophoren zeigten sich 
in den keulenförmigen, 4 — 6 CtuillL langen 
Schlauchen nur ungetbeilte, ovale, zuweilen gebo- 
gene, durchschnittlich 1-1 X UmilL lange, fc CtmiU. 
dicke, mit eiuem mehr oder weniger dunklen gru- 
migen , uuregelmäasig abgelagerten Inhalte erfüllte 
Zuweilen erscheinen die dunklen Körn- 
te der Mitte der Spore von einer Wand zur 
andern gruppirt, und geben dann leicht zu der 
Täuschung Veranlassung, eine Tbeilung vor sich 
zu haben. Die Schlauche der UmbUicaria enthal- 
ten nur eine elliptische, braune, «— 8 Ctmill. lauge, 
9 Ctmill- dicke, mit vielen kleinen Bläschen erfüllte 
Spore, welche sich durch Druck leicht daraus ent- 
fernen laset. Die Sporen der Gattung ümphalodium 
konnten wegen mangelhafter Kxemplare nicht na- 
her bestimmt werdeu. 50. Sphaeropkvron flobife- 
rum DC. Die Schlauche zeigten Trieb hier iu der- 
selben Form, wie sie von Link (Liuuaea B. 7. 
t. II. Fig. 2.) dargestellt sind. 

Wir wünschen, das» der verdiente Verf. ans 
bald mit den nachfolgenden lleften beschenken möge. 
Halle. Dr. Meittner. 

Gelehrt« Genellncbmften. 

Im der Silzuug der Gcsellsch. naturf. Freunde 



z. Berlin am 15. Mai llieilte Hr. Link einige Be- 
merkungen über die Farben der Pflanzen mit, wo- 
bei er die Farben in den Blumen der schönen tro- 
pischen Orchideen zum Grunde legte. Die rothe 



färbt wird. Kndlich verschwinden die Körner 
und der Saft der Zellen wird gleichförmig rot* 
oder gelb. (Berl. Nachr. n. 1*0.) 

" * 

Personal - \ o ti z e n. 

Jan Swatoplnk Pres], geboren so Prag 
am 4. Sept. 1791 und auch daseibat erzogen und 
gebildet, promovirte I. J. 1815 an der Prager Hoch- 
schule zum Dr. medic. , eine Monographie des Lor- 
beers als Inangurat - Dissertation veröffentlichend. 
Im J. 1818 erhielt er die Professur der Naturge- 
schichte und Technologie an der Universität zu Ol- 
mutz, und folgte bald darauf einem Rufe nach Prag 
als Professor der Naturgeschichte an der medicin. 
Facultit der Karl Ferdinands - Hochschule , wo- 
selbst er nach kurzen Leiden am 7. April 1849 starb. 
Die von ihm mit seinem noch lebenden Bruder ver- 
faßten botanischeu Schriften führt Pritzel's Thea, 
lit. bot. auf. Als eine kleine verwachsene Gestalt 
mit aufrechtem Kopfe, blauen sanften Augen, blas- 
sen, leidend aussehenden Waugen und langen, 
schwarz glänzenden Locken schildert ihn eiu Ar- 
tikel der Grenzboten (VIII. Jahrg. no. 18.), denen 
wir diese Notizen entnehmen. 



^sjhjfch 

In dem Hamburger unparta. Correspondenten 
findet sich d. d. HamburK d. toten Mai das ganz 
zn Gunsten des Beklagten, Prof. J. G. C. Leh- 
mann iu Hamburg ausgefallene Knd-Urtheü einen 
langjährigen Processes abgedruckt, welches 
dem Fiscal in Bezug auf verschiedene, 
Prof. Lehmann erhobene 



durch die Ju 
halte., hatte 




:ui t » ■ . . ' i ;t ,!»••■ I«- '■■>i/. •• 
Da ea eine von Humboldt nnd Bonpland 

begründete Gattung 11 Vrrneri» giebt, so wird es 

denen, welche sich dafür iuteressiren, lieb sein zu. 

erfahren, dass eine „Denkschrift zur Erinnerung 

an die Verdienste des iu Dresden am 30. Juni 1»17 

verstorbeneu K. S. Bergraths Werner etc. von 

von T. L. Hasse, Dresdeu u. Leipzig 1848. 4.", 

uud gelbe Farbe zeigt sich zuerst in kleinen ge- , erschienen ist, iu welcher ausser einem Lebens- 

i. Zellchen), die darum abriss, auch ein Biidniss Werners, so wie der 

gelber Farbe verbreitet, I ihm zum Andenken gesetzten Monumente befindet. . 
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Beitrag zur EntwickclungS- Geschichte des ! menhielt , geschoben; die Flache des Korks ward 



Sporangiums wie der Spore einiger 
Farrukräuier. 
Von Herrmann Schacht. 
Hicrzn Taf. VIII. 

In der Lehre vom Entstehen der Pflanzenzellc 
ist, der vielfachen neueren Untersuchungen ohn- 
geachtet, noch so manches Dnnkel zu erhellen, noch 
so mancher Widersprach zu lösen; das* mir selbst 
der kleinste Beitrag, wenn das Beobachtete nur mit 
wissenschaftlicher Treue aufgefasst und wiederge- 
geben wurde, nicht ganz werthlos scheint. Diese 
Voraussetzung bestimmt mich, in Folgendem das 
Resultat meiner Untersuchung , die anf Veranlas- 
sung des Herrn Professor Schleiden von mir un- 
ternommen ward, mitzutheilen. Ich habe bei der- 
selben namentlich der Zelle und ihrem Entstehen 
mein Angenmerk gewidmet, werde mich aber zu- 
nächst jeder Speculation enthalten , und nur das 
Beobachtete genau so, wie Ich es gesehen, beschrei- 
ben , und dann erst später meine individuelle An- 
sicht und Deutnng des Beobachteten abgeben. 

Einer besseren Zusammenstellung wegen halte 
ich es für zweckmässiger, mit der Entwlckelung 
des Sporangiums zu beginnen, dasselbe bis zur 
Reife zu verfolgen , und dann erst zur Eutwicke- 
lungs -Geschichte der Spore überzugehen. Die Un- 
tersuchung wurde mit einem vortrefflichen Mikro- 
skop von Georges Obcrh&user, dem nämlichen, 
dessen Schleiden im ersten Bande der dritten 
Auflage seiner Grundzüge pag. 93. rühmlich er- 
wähnt, unternommen. Um möglichst dünne Blatt- 
schnitte zu erhalten, ward das frische Blatt zwi- 
schen einem weichen, möglichst fehlerfreien Kork- 
stopfen, welcher der Länge nach halbirt war, ge 



über den Ring hervorgeachoben , sie diente dem 
Hasirmesser als Leitflache; mit einer dünnen Kork- 
lamelle ward anch jederzeit ein eben so dünner 
Blattschnitt erhalten. Ein mässsig hoher MeUllring, 
dessen Gebranch Prof. Schleiden vorschlug, hat 
vor der durchbohrten Glasplatte , die ich bisher zu 
diesem Zwecke benutzte, entschiedene Vorzüge. 
Das mitgeteilte Verfahren ist in allen Fallen, wo 
man es mit kleinen, nicht allzuweichen , Gegen- 
ständen «n thon hat, «ehr anwendbar, man erhalt 
hur diese Welse Lang«- und Querschnitte, wie sie 
aus freier Hand nicht zn erhalten sind. 

Die beigegebenen Zeichnungen wurden sAmrat- 
lich mit der Camera lncida entworfen, und bis aufs 
kleinste Detail mit grdsster Sorgfalt so ausgeführt, 
wie sich der Gegenstand, wenn nicht ausdrücklich 
ein spaterer Zeitpunkt bemerkt iat, im ersten Mo- 
ment der Betrachtung darstellte. Die beuutzten 
t'arrakräuter wurden, wie ea für eine solche Un- 
tersuchung nnerläealich iat, im allerfrischcaten Zu- 
stande untersucht. 

L EntWickelung des Sporangiums. 
An bestimmten Stellen der Oberfläche der un- 
teren Blattseite bildet »ich bei den von mir unter- 
suchten Farrnkrftntern in der unmittelbaren Kahe 
eines GefAssbündels eine Erhebung der Oberhaut, 
selbige tritt mehr und mehr hervor, wachst durch 
Zellenvermehrong nnd wird zum Iudusium. Bei 
Pteris entspringen die Sporangien über de» Go- 
fftssböndel des Blattrandes; die Blattflache setzt sich 
hier gewissermaßen über diesen Rand hinaus fort 
und bildet, «ich zurückschlagend, da« lndnsioiu. 
Letzleres besteht bei Pier!« terrulata aus zwei 
Zellenreihcn, deren untere eine «irecte tfortaeuous 
der Oberhaut der oberen Blattflache iat Bei 



legt, nnd selbiger in einen etwa einen halben Zoll • lopendrinm stehen dl« Sporaagien 
hohen MeUllring, der die Korkhälften fest 
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hilndel , bei Asplenium verläuft ein solchen Gef&ss- 
hiindel fast parallel mit dem Mittelnerv des Blat- 
tes . das Indusium besteht hier und bei Scolopen- 
drium nur an seiner Basis ans zwei, im übrigen aber 
nur aus einer Zellenlage. In dem Wiukel, wel- 
chen das vortretende Indusium mit der Unterfläche 
des Blattes bildet, wird das Gefässbündel , das bei 
Aqtlenium Petrarcae und einigen anderen AspU- 
7ÜUIH- Arten ziemlich weite TreppengeflUae enthält, 
bei Scolopendrium officinarum dagegen, neben 
engeren Treppen - Gerissen auch Npiralgefässe be- 
sitzt, nnr von einer Zellenlage, einem Epithelium, 
bekleidet Von diesen Zellen der Oberhaut, die 
meistens weniger Chlorophyll als die Zellen des 
Blattparcnchyms führen, erheben sich einige pa- 
pillcnartig und /eigen in diesem Falle neben eiuem 
feinkörnigen Inhalte, meistentkeils einen Zellkern. 

Diese sich über ihre Nachbarn erhebenden Uber- 
hautzellen sind die ersten Anfänge der Sporangien, 
sie erheben sich bei Asplenium Petrarcae schon, 
wenn das Gefässbündel unter ibneu noch ganz un- 
entwickelt ist, noch ans Parenchym besteht und du 
Indusium, im Querschnitt Fig. 1. gesehen, erst einen 
aus wenigen Zellen bestehenden Vorsprung bildet 
Die Entwickclung neuer Sporangien dauert so lange 
fort, als der Frucht- Wedel üppig vegetirt; neben 
fast reifen Sporangien sieht man deshalb die ersteu 
Rudimente neu entstandener. Zur Seite des Spo- 
rangium* finden sich bei Pteris serrulata Ilaar- 
oder Saftladen, die aus 3 bis 4 langgestreckten Zel- 
len bestehen, deren jede einen Cy toblasten ent- 
hält, der oft zierliche Schlcimfäden zur Peripherie 
abschickt; bei Asplenium Petrarcae wie bei ßco* 
lopendrium officinarum sind diese Ilaare nicht vor- 
handen, sie können demnach mit der Kutwickeluiig 
des Sporangiums und der Sporen der Farrnkräutcr 
Oberhaupt in keinem Zusammenhange stehen, sind 
vielmehr nur einer Gattung oder Speeles eigeu- 
thnmlich and jedenfalls durchaus unwesentliche 
Organe. 

Der nächstfolgende Zustand des jungen Sporan- 
ginms zeigte bei Asplenium Petrarcae zwei über 
einander gestellte Zellen, die obere, jüngere, ent- 
hält meistens neben feinkörnigen Stoffen einen deut- 
lichen mit einem Kernkörperchen versehenen Cy- 
toblasten (Fig. 9.). Auf Fig. I. c. besteht das junge 
Sporangium schon aus 4 Zellen, die drei unteren 
gehören dem Stiele desselben an, während aus der 
ungleich grösseren abgerundeten Endzelle, wie die 
folgende Figur zeigt, sich die künftige Kapsel ent- 
wickelt. Auf Fig. 3. besteht der Stiel aus vier Ober 
einander liegenden Zellen , deren unterste, wie auf 
der vorhergehenden Figur die grösste ist; in der 
Spitze der Sporangium -Anlage liegen zwei Zellen l 



'neben einander und eine dicke, gleichfalls freie 
I Zelle über ihnen, die letztere zeigt einen deut- 
I liehen Cytoblasteu. In den beiden neben einander 
gelegenen Zellen, deren Umgrenzung durch eine 
kaum sichtbare Linie gegeben war, schien eine 
Tochterzclle zu liegen, der weitere Verfolg der 
Untersuchung berechtigt mich indes», diese Erschei- 
nung nicht für eine Tochterzelle, sondern für eine 
Protoplasma -Anhäufung, um den Cytoblastcia zu 
halten. Ob diese Anhäufung normal oder erst durch 
die Einwirkung des Wassers dor Objcctplalte her- 
vorgerufeu ist , inuss ich dahingestellt sein lassen, 
glaube jedoch das erstere, indem ich mehrfach und 
zwar im ersten Angeublick der Betrachtung, ganz 
dasselbe Bild erhielt Auf Fig. 4. sehen wir in der 
Spitzo des jungen Sporangiums wiederum die drei 
erwähnten Zelleu, selbige haben sich hier an die 
Peripherie gelegt, zwei von ihnen zeigen einen 
deutlicheren Zellkern ; in der Mitte der Sporan- 
ginmspitze ist durch diese Anordnung ein zellen- 
Iccrcr Baum entstanden, der namentlich in seiner 
Umgrenzung mit körnigen Stoffen reichlich erfüllt 
ist Auch im Stiel ist eine wesentliche Veränderung 
vorgegangen, statt vorhin aus einer Reihe überein- 
ander liegender Zellen zu bestehen, zeigt er jetzt 
zwei neben einander stehende Zellenreihen. Wie 
diese Veränderung vor sich ging, ist, wenn man 
Fig. 3. betrachtet, schwer zu sagen, da überall, 
wo sich diese Theilung vorzubereiten schien, der 
Ort derselben mit körnigen, grfingefärbten Stoffen 
dicht erfüllt war; ob sich in dieser Körner- An- 
häufung zuerst Cytoblasteu bilden, war nicht zu 
entscheiden , wohl aber konnte man in einigen Zel- 
len des aus zwei Zellenreihen bestehenden Stieles, 
wo es der körnige Inhalt zuliess, Zellkerne wahr- 
nehmen. 

Wir wendeu uns jetzt für einen Augenblick zu 
Scolopendrium officinarum, und scheu wir dort 
auf Fig. 18 , 19 und 20. dasselbe erfolgt , was eben 
bei Asplenium Petrarcae beschrieben worden ; aueb 
hier ist der erst« Anfang des Sporangiums eine 
Epithelial - Zelle , auch hier bildet sich in ihrer 
Spitze zuuächst eine neue Zelle, in welcher dann 
aber zwei neben einander liegende Zellen entste- 
hen , während sich in der unteren Zelle gleichfalls 
eine neue Zelle bildet. Das junge Sporangium 
(Fig. 90.) besteht jetzt aus vier Zellen, deren An- 
ordnung jedoch mit der Fig. I, c. von Asplenium 
Petrarcae , die gleichfalls ans vier Zellen besteht, 
nicht ganz übereinstimmt. Stiel und Kapsel gren- 
zen Bich auch hier schon frühe deutlich ab ; schon 
der Zcllinhalt und dessen Färbung bezeichnen diese 
Grenze, in den älteren Zellen des Stieles sind die 
Körner grösser, bestimmter geformt und dunkler 
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i, wie in den ungleich jüngeren Zellen 
I, hier IM der körnige Inhalt mehr all- 
gemein vertheilt, er hat ein mehr geronnene* »Im 
körniges Ansehen, seine Färbung ist matt, etwas 
ins Gelberaue spielend. Nachdem sich die ersten 
Zellen der Kapsel, ähnlich wie auf Fig. 4. , ange- 
ordnet haben, tritt vom ihnen umschlossen eine 
grössere Zelle auf, selbige zeigt auf Fig. 22. neben 
einem körnig -gelatinösen mattgeftrbtem Inhalte, 
der zumal an der Peripherie dieser Zelle angehäuft 
ist, einen deutlichen Cytoblasten. Derselben Zelle 
begegnen wir auf Fig. 23 und 24.; in beiden Fallen 
sind in ihr bereits neue C> tohlaaten entstanden. Auf 
Fig. 85. ist, obachon der Stiel des Sporangiums un 
gleich mehr ausgebildet ist, diese CeutralKelle nicht 
vorhanden; das ganze Aussehen dieser Sporan 
gium -Anlage lässt mich auf einen verkümmerten 
Zustand schllessen. Auf. Fig. 26. ist «war die Cen 
tralzelle selbst nicht sichtbar, wohl aber sieht mau 
eine Ansah! junger, in eine körnig -schleimige 
Masse gebetteter Zellen. 

Kehreu wir jetzt au Atplenium Petrarcas zu 
rück, so finden wir in Fig. 6, 6 und 7. eine Be- 
stätigung der Fig. 22, 23, 24 und 26. von Scolo- 
pendrium; das Sporangium ist auf Fig. 6 und 6. 
schon mehr entwickelt, der Annulns ist schon so 
siemlicfa angelegt, die ihm gehörenden Zellen sind 
au der nach aussen geweudeten 8eite inwendig 
mit Protoplasma dicht bekleidet; In diesem Proto- 
plasma bilden sich wahrscheinlich neue Zellenkeroe, 
da man in einem Stadium, wo sämmtiicho Zellen 
des Hinge« angelegt sind , in jeglicher Zelle des- 
selben au dieser Stelle einen Cytoblasten findet, von 
dem nach allen Seiten Schleimfftden abgeheu 
(Fig. 17.). Diese Anhäufung von Protoplasma und 
die Cytoblasten- Reihe des Annolns erscheint bei 
schwacher Vergrösserung oder bei oberflächlicher 
Betrachtnng als ein in der Mittellinie des Ringes 
»ersblaufendes Band (Fig. 16 ). 

Im Innern des auf Fig. 5. abgebildeten Sporan- 
ginms sieht man die Centralselle und in derselben 
»ntstandeuc Zellen; Fig. 6. seigt einen 
Zustand , das Sporangium war hier an- 
i, die Centralselle trat frei hervor, in 
11 junge Zellen. Fig. 7. seigt 
die Centralselle, wie sie der Zofall von aller Um- 
gebung isolirt balle, in ihr liegen 6 junge, schon 
mehr entwickelte Zellen. Fig. 9. giebt das Bild 
eines noch spateren Zustandes, von der Central- 
selle ist nichts sa sehen, letztere ist überhaupt, 
wie es scheint, nsr da sichtbar, wo sie von den 
ieti Zellen abweicht; in einem so weit 
;, wie dem vorliegenden, 
resorbirt sein ? Die in 



der Höhle des Sporangiums liegenden zahlreichen 




vorhergehenden Zustanden zeigten sie überall nur 
eine sehr zarte Membran, hier dagegen ist die- 
selbe mit doppeltem Contour sichtbar. Diese Zellen, 
welche zu Mutterzellen für die Sporen werden, 
sind in eine mit feinen Körnern dicht erfüllte Flüs- 
sigkeit gebettet. 

Für die jüngeren Zustande des Sporangiums 
eignet sich PterU terrulata besser, als die beiden 
vorerwähnten Farrnkräuter j die Sporangien stehen 
hier nicht so gedrängt wie bei den beiden anderen, 
auch scheint mässig verdünnte Kalilösung auf ihre 
jüngsten Zustände günstiger einzuwirken; das sich 
später in sehr reichlichem Maasse bildende Chloro- 
phyll stört dagegen bei dieser Pflanze sehr bald 
die Beobachtung. Die Fig. 27, SS und 29. lassen 
sich leicht mit der Fig. 3 und 4» von Atplenium 
vergleichen; auch hier liegen die Zellen, welche 
die erste Anlage der Kapsel bilden, anfangs ohne 
bestimmte Ordnung frei in der Endzelle, ordnen 



waudung werden. In diesen wenigen ersten Zellen 
bilden sich neue Zellen (Fig. 29 und 32.), nach 
und nach entwickelt sich der Auuulus, es entstehen 
die tafelförmigen Zellen des übrigen Theiles der 
Kapschvand; der Vorgang dieser Zellbildung ist 
jedoch wegen des körnigen Inhalts der Zellen 
schwer zu ermitteln. Alle lieagentien , Jodwasser, 
jodhaltige Jodkalium -Lösung, Säuren, Jod und 
Schwefelsäure helfen hier nichts, verschlimmern 
vielmehr noch meistens die Sache, Kalilösung al- 
lein macht, indem sie das Chlorophyll auflöst, mar 
das Bild matter, lässt jedoch dio Details deutlicher 
hervortreten. Die Fig. 33 bis 38. seigen einander- 
folgende KntwickelungMtufet» des Sporangiums un- 
ter mässig starker Kalilosung. Auf Fig. 33. besteht 
die Sporangium- Anlage noch ans einer Zelle, in 
selbiger sind jedoch bereits vier junge ZeUen, rich- 
tiger vielleicht vier mit Protoplasma umhüllte Cy- 
toblasten, gebildet ; ausser diesen sieht man in den 



Körnchen. Auf Fig. 34. haben sich swei Zellen ao 
angeordnet, wie es für den Stiel des Sporangiums 
normal ist, äusserst sarte Linien beseichnen die 
Grenzen dieser ZeUen; dies bestimmt mich wie- 
derum, den in ihnen liegenden Körper nicht für 
eine Zelle , sondern für eisen mit Protoplasma um- 
kleideten Cytoblasten su halten, über diesen 
Zellen liegen drei Cytoblasten, deren 
mir nicht bedeutungslos zu sein scheint Auf den 
Fig. 35 und 36. ist die Entwicklung weiter fort- 
geschritten, man sieht hier aufs Deutlichste, wie 
zuerst der Stiel ausgebildet wird, wie überhaupt 
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die Spitze, bis 20 einem gewissen Zeitpunkte, der deren Zellen des Annulus zusammenhängen , be- 
jnngste Theil des Sporangiums ist. Die Membran deutend, die übrigen frei nach aussen gelegenen 
der Spitze zeigt auf den Fig. 97 bist», wie auf : Seiten verdicken sich ungleich weniger (Fig. 39 
den Fig. 3t bis 37. nur einen einfachen, äusserst 1 u. 43..). Die Membran dieses Ringes färbt sich nach 



leise gezeichneten Contonr, während die Umgren- 
zung des Stieles und des unteren Theiles der Kapsel - 
Anlage deutlich doppelte Contouren besitzt; wäh- 
rend sich nach unten die zuerst entstandenen Zel- 
len an einander lagern, bilden sich bis so einem 
gewissen Zeitpunkte nach oben neue Zellen ; sobald 
sich jedoch die Zellen der Spitse so angeordnet 
haben; dass sie die ersten Zellen der Kapsel - 
Wandung werden , bildet sich die ganze Kapsel in 
allen ihren Theilen gleichmassig aus. 

Anf Fig. 34 , 36 und 37. sieht man die Zelle 
der Mitte, in welcher «Ich später die Muttersellen 
für die Sporen bilden. Zwischen den Cytoblasten 
und jungen Zellen linden sich auch hier grössere 

erreicht haben , bildet sich um sie ein beller Saara, 
derselbe breitet sich mehr und mehr und nm das 
Körnchen aus; das Körnchen und sein Saum wer- 
den zum Cytoblasten. Ob das Körnchen, das Kern- 
körperchen, durch eine Vereinigung, ein Zusam- 
menfliessen vieler Körner des äusserst feinkörnigen 
Inhaltes oder durch einen chemisch - physiologischen 
Proseas entstanden Ist, mag Ich nicht entscheiden. 
Der Saum oder die helle Zone , welcher das ent- 
standene Komkörperchen umgiebt, auch in einzel- 
nen Fällen wohl zwei derselben gemeinschaftlich 
umkleidet, scheint ganz allm&lig zuzunehmen ; seine 
anfangs krefsrende Gestalt geht häufig in eine 
länglich runde Iber. Die zwar nor änderst zart 
gezeichnete Grenze ist dennoch scharf zu nennen; 
erst wenn der Cytoblast fertig ist, entwickelt sich 
nm ihn dio neue Zelle". 

Der Stiel des Sporangiums hat anch bei ff tri* 
»errulata zwei Zellenreihen; in der Centralzelle 
der Kapsel scheinen die Motterzellen, wie MAtpte- 
ntum, zunächst in der Peripherie zu entstehen 
(Flg. 8. n. Fig. 31.), in einem späteren Stadium 
(Fig. 39.) entsprechen sie in ihrer Anordnung der 
Fig. 9. von Aeplenium Petrarca*. 

Wie in der Mittellinie der Zellen des Annulus 
bei Atplenium Petrarca t durch die Cytoblasten - 
und das sie umkleidende Protoplasma gewis- 
ein fast farbloses Längsband entstand, 
so neigt sick hier im halbreifen Sporangium ein j Centraiselle. Die jungen Zelten mnastes, wenn 

auch nicht gleichseitig, so doch bald nach einander 
entstanden sein , da ich in der Grösse und Ausbil- 
dung dieser Mnttcrzellen nur wenig Unterschiede 
wahrnnhm. Bisweilen erkennt man, wenn die 

» 



und nach gelb; wenn die Sporen gereift sind, ver- 
schwindet der flüssige Inhalt, Luft ersetzt ihn, die 
Membran der Zellen des Annulus trocknet ans, die 
ungleichseitige Verdickung seiner Zellen bedingt ein 
ungleiches Zusammeuzieben, das in einer 
lea Richtung des Annulus erfolgt, dadurch 
an der stelle, wo der letztere aufhört und eine 
Reibe der Breite uach gestreckter Zellen liegt 
(Fig. 39. a.) ein Riss, der sich meistens durch das 
ganze Sporangium bis zu beideu Seiten des Ringes 
fortsetzt (b'ig. 43.), die reifen Sporen werden jetzt 
entlassen. — Jod uud Schwefelsaure färbt bis zu 
einer der Fig. 38. entsprechenden Kntwickcluugs- 
Periode, sämmtliche Zellen des Sporangiums blan; 
im reifen Zustande wurden die tafelförmigen Zel- 
len der Wauduug durch Jod und Schwefelsäure 
schmutzig grün, die Zellen .des Ringes dagegen 
boeb braun gefärbt. 

IL Entwicketumg der Spore. 
Im Innern des juugen Sporangiums entsteht, 
wie oben angegeben, schon frühe eine Zelle, die 
sich von den übrigen, aus denen sich die Wandung 
der Kapsel bildet, dadurch unterscheidet; dass sie 
sich nach und nach bis zu einer beträchtlichen 
Grösse ausdehnt, das ganze Innere der Kapsel er- 
füllt und sich in ihr die Mutterzellen der Sporen 
entwickeln. Diese Centralzelle scheint, wie be- 
reits erwähnt, nur dann sichtbar zu seiu, wenn 



len abweicht; in diesem Falle erscheint sie bei 
AtpUnium Petrarcae , an welche Pflanze loh mich 
hier zunächst halten werde, als rundliche, 
dünnwandige Zelle, die aufangs ausser 
kern nur körnige Stoffe enthält. Zunächst der 
Peripherie dieser Centralzelle bilden sich Cyto- 
blasten (Fig. 80, letztere liegen später iu der Mitte 
der Zelle and sind alsdann von einem zarten Zell- 
häutchen umgeben (Fig. 6.\ Die Zahl der neu- 
enlstandenen Zellen war nach dem Entwickelungs- 
Zustande des Sporangiums sehr verschieden ; ein- 
mal sah ich 3 (b'ig. 5.), ein andermal 5, ein drit- 
tes Mal 8 oder 10 (Fig. 7.) , ein viertes Mal 18 
bis SO (Fig. 9.), freie ruude Zellen im Innern der 



ähnliches Band aus Chlorophyllkörnern , welche die 
Cytoblasten- Reihe umgeben, gebildet; im reifen 
Sporangium ist dort wie hier sowohl Cytoblast als 
Protoplasma und Chlorophyll verschwunden. Die 
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lieh die cros*c sie umschliesaende Centraizelle, häu- 
figer ist jedoch selbige dann nicht mehr sichtbar 
Die Mutterxelten liegen in einer an körnigen 8tof- 
fen reichen Flüssigkeit, der körnige Inhalt ist für 
die Beobachtung des weiteren Fortganges sehr stö- 
rend, nur weun ein Schnitt das äporaiiginm zer- 
Ihcilte , oder weun die Präparimndel selbiges öff- 
nete und die Mntterzellcn in Freiheit setzte, konnte 
ich über den Vorgang der Zellbildung in letzterem 
klar werden; auf diese Weise wurden auch die 
folgenden Entwicklungsstufen der Mutter - und 
ToclKerzellcn gewonnen. 

Zuerst zeigt die Mutterzelle entweder einen 
feinkörnigen Inhalt, der vorzugsweise au der Pe- 
ripherie abgelagert, selbst den Oytoblastcu ver- 
deckt (Fig. 11. a ), oder die Körnchen verflüssigen 
sich zu einem dickflüssigen Schleime, der die Pe- 
ripherie der Zelle umkleidet, dann sieht mau ent- 
weder in der Mitte oder an der Seite der Zelle 
eiuen freiliegenden Cvtoblosten, der ein oder meh- 
rere Kernkörperchen besitzt (Fig. II. b.). Der 
Cvtoblast hat ein feinkörniges Ansehen, ist, ohne 
einen deutlichen Conlour zu «eigen, ziemlich scharf 
begrenzt, er hat eine runde oder länglich runde 
Gestalt; kreisrund ist er meistens nur in dem Falle, 
wo sich ein Kernkörperchen zeigt; ländlich - rund 
ist er fast überall, wo ztcei Kernkörperchen vor- 
handen sind; eine etwas eckige Gestalt pflegt er, 
wenn bereits vier Kernkörperchen gebildet sind, 
zu besitzen (Fig. 10. a. c. g.) 

(Be$chlu*t folgt.) 



Literatur. 

Reisen in Britisch Guiana etc. von Richard 
S c Ii o m b u r g k. 

./•'•• rltelz um-.. 

Gleich den übrigen Savannenflüssen sind aurh 
die l'i'er des Mahu , welcher sich mit dem Takuüi 
verbindet, mit einer üppigen Vcgctationsdccke be- 
kleidet, durch welche die unmittelbaren Umgebun- 
gen derselben grell gegen die verkümmerten Kbencn 
abstachen. Dieser Waldsaum , der eine Breite von 
etwa einer halben Stunde hatte , bestand thcils aus 
hohen Bäumen, thcils aus einem dichten baumarti- 
gen Unterholze, das sich an den Ufern bis zum 
eigentlichen Waasersaume hiuabzog und hier die 
ruhig hingleitenden Wellen überhing und beschat- 
tete. Anch oberhalb war dieses Unterholz so dicht, 
dass es nur hier und da einen Sonnenstrahl durch- 
lieas. Die grösseren Bäume gehörten fast durch- 
gehends den Cordiacecn, Malpighiacecn und Mi- 
mosen an. Die erstere Gruppe wurde hauptsächlich 



durch Cordia tetraphylla Aubl. repr&sentirt , jenen 
interessanten Baum, den die Colonisten wegen sei- 
ner breiten flach niedergedrückten Krone „table 
tree" nennen. Da sich die Aeste vollkommen im 
rechten AViukel vom Stamme abbiegen , so hat der 
Baum in der Ferne auch in der That ganz das An- 
sehen eines riesigen runden Tisches. Ebenso häufig 
war auch eine baumartige Malpighia , deren reif« 
orangegefärhtc Beeren den ganzen Boden über- 
deckten, die unsere Indianer mit grossem Eifer 
sammelten, uusern Reisenden aber nicht besonders 
schmeckten. Noch schöner in ihrer Form und 
Zwcigbildung erschien eine Slimose mit hellgrauem 
Stamme und fein gegliederten lebhaft grünen Blat- 
tern. Von beiden Baumen fand der Reisende keine 
Blütheu. Auf einer Saudbauk bei der Vereinigung 
oben genannter Flüsse wuchs wie am Rupnnuni der 
Pesmanthtu mit seinem Schmarotzer, dem Loran- 
thus ijuiantnsU bedeckt. Das jenseitige Ufer des 
Mahu war förmlich von den hohen Bäumen der 
schönen Mimosa Schoinburgkii Benth. cingefasst, 
deren weisser Blüthcnflor die dunkle und zart ge- 
fiederte Belaubung wie mit einem Schleier überzog. 
In Rücksicht des Hochwaldes stimmte die l'fcr- 
•>änmuiig des Takutu ganz mit der des Mahu flber- 
ein, hin und wieder hatte die Stelle des baumarti- 
gen Unterholzes der Bambus (Guadua latifotia) 
eingenommen. — 

Der Monat April scheint der Anfang der BM- 
thezeit des Innern zu sein , mag nun die Regenzeit 
bereits hereingetreten sein oder nicht. Mau hat 
vielfach behauptet, dass die Vegetation erst einige 
Tage Regen verlange, bevor sie von nenem zu 
treiben beginnt; die Ufer des Takutu aber wider- 
sprechen dieser Annahme in der blühendsten Sprache, 
denn der Mouat März und die zurückgelegten Tage 
des April (v. 7. April) warcu fast ohne einen Tropfen 
Regen vorübergegangen , und doch waren die Ufer 
des Flusses an vielen Stelleu wie mit eintm Blü- 
tlientcppich überzogen. Wie in Deutschland Prunus 
spinosa sich ohne Blätter mit einem Blüthenschnee 
überdeckt, so traten hier die weissen ßlüthenmas- 
sen der blattlosen Eriithroxylum -Arten, wie m- 
fuiii und siftiurrosum Klotzsch, entgegen, unter die 
.•■ich hier und da die grossen gelben Blüthen der 
ebenfalls noch blattloseu Tecoma mischten, die 
ttieils als Baum, thcils als baumartiger Strauch 
o(t ohne Blatter, oft mit Blättern, immer aber blü- 
hend auftrat, während hier die glänzend weissen, 
mit Rosa umsäumten Blüthen der Uuttavia. dort die 
tief kornblumenblaue Jacaranda , das weisse le- 
bende Schueefcld mit bunten Sträussen überstreuten. 
Mimosen, Melastomaceen und eine schöne Cuphea 
nahmen den unmittelbaren Ufersaum ein, gegen 
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Oateu aber schlössen die dunkeln .Massen der höch- 



iForlitt folgt.) 
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and Magazine of Natural Hiatory. 
Vol. Ul. 1849. No. II. Februar. 

Iu den Central -Pyrenäen treten auf: Uypnum 
Pyrenaicum, flagellare, aureum, falcatum, llal- 
donianum, keterofrterum, planifolium, depressum; 
Xeckera pumila; Entudon cladorrkixans , insidio- 
sus; Isotkecium PkiUppianum, striatum; Leskea 
rostrata, longifolia; Hookeria lucens; Anacampto- 
don splacknoides; Bartramia Marckica; Bryum 
pyriforme, longicotlum, Luduigli, jutaceum, con- 
ciunatum, cirrhatum; Mnium iycopodioides , me- 
dium; Dissodon Froeklickianus ; Anacalypta la- 
tifolia; Barbula vinealis; Angttrömia cyllndrica ; 
Distickum inclinatum; üicranum fulcum, majus, 
falcatum, fuivellum; Campytostetium saxicola; 
Brackyodui trickodes; Seligeria D ninna, recur- 
vata, Anoectangium compactum; Zygodon conoi- 
deus; Ortkotrickum rirulare; Grimmia anodon, 
funalis, sulcata ; Fissidens osmundioides ; Georgia 
Browniana; Spkagnum acutifolium, sauarrosutn ; 
Sarcoscypkus adustu»; Junyermannia Sckraderi, 
Üentkiana, pumila, cordifotia, diearicata, con- 
nivens; Lopkocolea minor, keteropkylta; llar- 
pantkut scutatus; Ckiloscypkus polyantkos, pal- 
lescens ; Ifumortiera irrigua. 

Von Laubmoosen sind den Pyrenäen eigen: 
Uypnum fluitans , recognitum ; Fabronia pusilla ; 
Bartramia stricta; Bryum bimum, Barbula mu- 
cronifolia, alpina, inermis, gracilis; Ortkotrickum 
Sturmii; Grimmia plagiopus, trtckopkylla ; Po- 
lytrickum lexangulare. 

Einige in den Central- und östlichen Pyrenäeu 
vorkommende Arten sind in den östlichen noch 
nicht beobachtet. Es sind: Hypnum reflexum; Mie- 
lickkoferia nitida; Bryum polymorpkum var. cur- 
risetum; Timmia Megapolitana; Trickostomum 
topkaceum ; Desmatodon nervosus ; D<cranum lon- 
gifalium, virens; Grimmia atrata; CincUdotus 
aqualicus. 

Drei, in den östlichen und westlichen Pyrenäen 
gefundene Arten: Ambtyodon dealbatus, Barbula 
marginata und cuneifolia sind in den Central - 
Pyreuäen noch nicht beobachtet. 

Ein sehr characteristisches Moos dea ganzen 
Pyrenäen -Gebirges ist Fissidens grandifrons an 
meist kalkigen Felsen, welches bisher dadurch 
überrascht, dass seine männliche Blilthe nur in 
Europa, die weibliche nur in Amerika, und zwar 
am Niagara- Kalle beobachtet ist. Dicsclbeu Loca- 



lit&ten wie dieaer Fissidens bewohnt auch Junger 
mannia acuta. Ebenso charactcristisch für alle 3 
Pyrenäen -Districte sind noch Soutkbya topkacea 
in Westen, Isotkecium Pkilippianum im Central- 
gebirge, Bartramia stricto im Osten. 

Die vertikale Pflauzenverbreitimg ist vom Verf. 
ganz besonders berücksichtigt, und ohne Frage ist 
die Uypsographio eines einzeln 
ges der interessantere Thcil der PI 
pbie. Verf. unterscheidet 5 Konen: 

1. Die Ebene, planities (.— 7,0.) 
racterisirt durch : Teesdalia nudicaulis, Hellantke- 
mum alyssoides; guttat um i , Viola lactea . Silene 
bicolor, Lupinus anijustifolius , Corrigiola litto- 
ralis, lllecebrum verticillatum, llyoseris minima, 
Erica scoparia, ciliaris, Anayallis tenelia, crassi- 
folia, Pinguicula Lmitanica, l'halangium bicolor, 
Arena Thor ei, A,jrostis »ttucea , elegans, Airopsi* 
globosa, Cynosurus ecUinatus etc. etc. 

2. Die Zona montosa (— 7, 1.), Pars inferior, 
characterisirt tlurch : Banunculus nemorosus, Ane- 
mone ranuneuluides, Hepatica triloba, Geranium 
pkaeum, Saxifraga Getun, Asper ula cynanckica, 
Prunella grandiflora, Stackys alpina, Euphorbia 
kyberna, dulcis , Cepkalantkera ensifolia, Koe- 
leria cristata , Melica citiata. 

3. Die Zona montosa superior mit PotentiUa 
micrantka, Orobus luteus, Saxifraga Geum, 
Astrantia major, Heracieum Pyrenaicum, Ar- 
nica montana, Cirsium Montj>essulanum , Pre- 
nantkes purpurea, Soyeria lapsanoides, Scropku- 
laria Scopolii, Erinus atplnus, Teucrium Pyre- 
naicum, Calamintka sylvatica, Hunte x scutatus. 
Hu tu, semper virens , 
septentrionale. 

4. Die Zona subalpina (=Zt.) mit: Ranun- 
culus aconitifotius, {jpiraea Aruncus, Meconopsis 
Cambrlca, Arabis alpina, Hutckinsia alpina, 
Cardamine latifolla, resedaefolia , Tlo/a cornuta. 
Biantkus Monspessutanus , Saponaria oeymoides, 
Geranium einer eum, Hippoerepis comosa, Trifo- 
lium alpinum, Sempervirum montanunt, Saxifraga 
Geum, aquatica, Ckaeropkyllum kirsutum, Sam- 
bueus racemosa, Galium Vernum, Ramondia Py- 
renaica, Scropkularia Scopolii, Digitalis pur- 
purea, lutea, Linaria alpina, Veronica Ponae, 
saxatilis, Tozzia alpina, Teucrium Ckamaedrys, 
Kigritella angustifotia , Lilium Pyrenaicum, Me- 
r ender a Bulbocodium, Carex ornitkopoda, Aspte- 
nium Hallen. 

5. Die Zona inferalpina (= Z 3.) mit : Ranvn- 
culus Gouani . Hetiantkemum Üetandicum , Piota 
blflora, Gypsopklla refiens, Gerunlum cinereum. 
Trifolium ulpinum, Dryas octopetala, Geum Py- 
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renaicum, Potentilla alchemilloldes, mpestris, 
Kpilobium alpinum , Paronychia 
.saxifraga Aizoon ß. minor, Eryngium liourgatl 
Atter alpinu* , Homogyne alpina , Carduus car- 
linoides, Crepis pygmaea, Josiane perennis. Er* 
fiu.« alpinut var. hirsutus, %'eronica aphylla. Hart 
aiu ali ina , Pedicuiaris comosa , Horminum Py- 
renaicum, Pinguicula grandißora, Andrusace car 
nea, rillosa, Primula integrifotia, Giobularia 
nudicaulis, mpestris, Statice alplna, Salix l\u- 
renaica, reticulata, Luzula pediformis, Carex 
sempervirens, Festuca varia, Aspidium Irtnchitis, 
Lycopodium Setago, Polypodlum Phegopteris. 

6. Die Xona medialpina (= 16 4.) mit: Ranun- 
alpestris, montanus, Pyrenaeus, Cardamine 

tifidum , Sapoiutria cespitosa , Arenaria pvrpu- 
rascens, .Stellaria cerast€>ide*. Ceraslium alpinum, 
Cherleria sedoides , Geum montauum . Potentilla 
niralis, Rhodiola rosea , Saxifraga aretioides, 
bryoides, muscoides , Atperula hirta, Doronicum 
scorpioide« , Chrysanthemum alpinum, F.rigeron 
alpinus, Gnaphalium l*ontopodium , supinum, 
Senecio TournefortU, Crepi* pygmaea , Taraxa- 



Jasione perennis, Phytenma hemisphaericum, F.u- 
phrasia minima, Pedicuiaris Pyrenaica. rostrata. 

ula alpina, Soldanella alpina . Ua/ihne 
>, l'irron/ca alpina, Juniperus nana, Ju Il- 
eus trifldus, t.uzula spadicea l, pediformis , Carex 
Pyrenaiea, Festuca varia. 

7. Die Zona svperalplna (= Z5.) mit: Car- 
</a»iirt« bellidifolia , Dmfta nivalis, Potentilla ni- 
valis, Salisburgensis , Saxifraga bryoides, gra- 
nulata var., muscoides, GrOnlandica L.ap., Senecio 
Tournefortil, Gentiana alpina, Myosotis sylra- 
tica var. alpeslris . Pedicuiaris rostrata , Solda- 
neUa alpina, statice alpina, Salix retusa, her- 
i, Lmuta sjiicata, Carex curvula, nigra, 
var. alpina, Sesleria disticha. 
{B»tc htutt folgt.) 



Herbarien - Anstalt 
oder 



in einzelnen beliebigen Arten, zu billigen Preisen. 

Wie angenehm es für jeden Botaniker «ei, 
sowohl dem Monographen , dem noch einzelne Ar- 
ten abgehen , als auch dem , der sein 
vervollständigen sucht, wenn man einen Ort 
von wo man zu jeder Stunde das Notwendige oder 
Gewünschte um billigen Preis haben kann, bedarf 

Die bisherigen Anstal 



bestimmt, nnd auch da erhielt man oft erst nach 

nur wegen einiger Pflanzen, die man gerade wollte, 
ganze Ccuturien kaufen, und auch da, bei deren 



gewünschte Pflanze an die Reibe kam. Diess wa- 
ren Jtlissstandc , die unnütz Zeit, Kräfte und Geld 
zersplitterten und verdarben. Wir haben desshalli 
vor 2 Jahren eine Anstalt gegründet, wo man die 
getrockneten Pflanzen in einzelnen beliebigen Ar- 
ten zu billigen Preisen einkaufen und gegeu an- 
kann. Unser Unternehmen hat 
Theiluahrae gefunden und viele Män- 
ner aus dem Süden und Westen Deutschlands, deren 
Name guten Klang in der Wissenschaft hat, sind 
unserm Vereine beigetreten und haben wcrthvollc 
Originalexomplare thcils eingesendet, theils für 
diesen Herbst zugesagt. Wenn nun aber unsere 
Anstalt etwas Erspriessliches und Vollständiges lei- 
sten soll, so muss die tliätlgc Theilnahme daran 
eine allseitige sein und mindestens das Gebiet von 
Kocb's Synopsis vollständig vertreten sein. Wir 
geben uns daher die Kbre, die sämmtlicheu Herren 
Botaniker von .Nord - und Ostdeutschland, so wie 
des Auslandes einzuladen, sich unserer Anstalt an- 
zuschliesscu, damit durch ein Zusamenwirken Aller 
zu Kinem Ziele etwas Krspriesslichcs geleistet und 
unsere Anstalt eine Centraloezvgtatistalt Tür ganz 
Deutschland werden könne, von wo mau Alles zu 
jeder Stunde haben kann. 

Wie wir nun gern unsererseits Alles aufbieten 
werden, um durch gewissenhafte Buchführung, 
prompte Zahlung und schleunige Beförderung ge- 
machter Bestellungen das uns geschenkte Zutrauen 
zu rechtfertigen, so erwarten wir auch andererseits 




duugen und gute, Instructive, reichliche Exemplare. 
Statuten. 
Artikel I. Theilnahme an der Anstalt. 
§. 1. Die eingesendeten Pflanzen müssen rich- 
tig bestimmt, in instruetiven Exemplaren gegeben, 

und mit allen charakteristischen Theilen versehen, 
ordentlich eingelegt, gut getrocknet und sc hu- ach 
•ein. f 2. Jedes Exemplar ist vom Ein- 
sender mit einem Zettel zu versehen, welcher ausser 
dem Sinnen . der Synopsis florae germ. v. Koch 
folgend etc., enthalt: Stand- nnd Wohnort, nebst 
Hluthezeit, damit der Empfänger doch anch etwas 
über diese Verhältnisse in verschiedenen Gegenden 
erfährt und endlich noch den Namen des Sammlers. 
§. 3. Die Exemplare sind alphabetisch geordnet und 
auf einen Bogen gelegt, einzusen- 
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tische, ilnd zu Mnderti, damit keine Verwechslung 
stattfinde. Sehr zerbrechliche Pflanzen sind in 
einen besoudern Boxen einzeln einzuschlagen, 
f 4. Die Pflanzen sind mit Liberalität au gaben 
(etwa «Stock, von kleineren 2 — 4 St. als 1 Kxempl.). 
Aach Zweige dürfen nicht xa klein gegeben sein. 
Von denen getrennten Geschlechts gehören beide 
Geschlechter zusammen als 1 Ex. §. 5. Da wir 
manche Arten bereits in grosser Menge auf dem 
Lager haben, so ist es zweckmässig, wenn uns 
vorher Verxeichnisse der Anerbietungen xur Aus- 
wahl mitgetheilt werden. §. 6. Jeder Sendung 
ist ein alphabet. VerxeichnUi mit der Angabe der 
Zahl der Exemplare beizulegen und hierbei (wie bei 
der Verpackung) cnltivirte, ausländische undkrypto- 
gamische Pflanzen zu trennen. §. 7. Jede ange- 
botene nnd von nns bestellte Art ist (sofern nicht 
anders bestimmt würde) in mindestens 20 — 50 Exem- 
plaren einzusenden ; von sehr seltenen aber so viel 
als möglich. §. 8. Die Zusendungen bitten wir 
möglichst gleichzeitig, etwa am 1. Marx, I. Juli 
und 1. November abgehen zu lassen. 
Artikel II. Verwaltuitf vntt Geldverkültniste. 
f. 9. Die Abgabe der Exemplare aus den Ein- 
sendungen verschiedener Theilnehmer geschieht 
streng nach der Zeltfolge der Ankunft (falls nicht 
Ex. aus anderen Gegenden gewünscht werden) so 
dass die Exemplare spßlcrcr Sendungen (derselben 
Art) nicht eher zum Verschleisse kommen, als bis 
die der früheren fort sind. $. 10. Den Herren 
TheÜnehmern wird je halbjährlich Bericht erstattet 
Aber den Abgang ihrer Exemplare und die Baar- 
sendang mit Abrechnung zugeschickt. Was nach 
2 Jahren nicht abgesetzt ist, wird, wenn es nicht 
besonders gewünscht wird, es langer aar Disposi- 
tion zu lassen , zurückgeschickt. — Bestellte Pflan- 
xensendungen werden wir sobald als möglioh be- 
fördern, «j. 11. Zur Vermeidung grosser Preis- 
verzeichnisse und weil wir die gewöhnlichen Arten 
(der deutschen Flora) fast stets auf dem Lager 
haben werden, aeigen wir von Zeit au Zeit bloss 
die vorrätliigen Seltenheiten der Klasse IV —VI. 
des Tarifs nnd dio Exotlca an. Wir wünschen dess- 
halb, von jedem Bestellenden vollständige Verzeich- 
nisse ans der deutschen pbancregam. Flor nach 
Koch's Synops. ed. 11. etc. zu erhalten, damit wir 
auch für die Herbeischaffung des noch Fehlenden 
in Zeiten bedacht sein können. <j. 12. Für gewis- 
senhafte Buchführung , prompte Zahlung nnd Ver- 
sendung werden wir alle Sorge verwenden, um 
das geschenkte Zutrauen au rechtfertigen. <j. 13. 
Klnläufo von Briefen, Bestellungen und Versen- 
dungen nehmen wir nur frankirt oder mit hierfür 



beigelegtem Betrage an. Ab 

scheheu nnr unfrunkirt nnd je nach dem Wunsche 
der Abnehmer auf dem billigsten Wege. «j. 14. Je- 
der Pflanaensendung sind IS Xr. rbnl. od»r 6* Sgr. 
baar beizulegen. Wer Anderes eintauscht , hat für 
je 1 —300 Ex. eben so viel und für jedes Hundert 
weiter 6 Xr. (für Verpackung, Porto und andere 
Auslagen) beizufügen; ebeuso auch die Kaufer. 
§. 1&. Für Mühe, Aussuchen, Buchführung etc. be- 
rechnet und entnimmt die Anstalt 15 pro Cent Ab- 
zug von den abgesetzten Arten in Natura oder 
deren Baarwerth (also für je 1 fl. rhnl.: 9 Xr.). 
$.16. Die geringste Bestellung, welche ausgeführt 
wird , muss circa 1 11. rhul. 43 Xr. betragen. §. 17. 
Exemplare, welche den oben gestellten Bedingun- 
gen offenbar nicht entsprechen , wegen der Selten- 
heit aber doch bisweilen genügen dürften, werden 
mit der Hälfte des Tarifpreises berechnet, f 16. Der 
Gleichheit und Einförmigkeit wegen wird bis zur 
Einführung des neuen deutsch« 
rheinischem Fusse berechnet, 
zu 60 Xr., der Kreuzer au 4 Pfennigen. 

Artikel III. Tarif. 
Hinsichtlich der Preisbestimmungen für die 
deutschen und schweizer Phanerogamen legen wir 
nachfolgende Grundsätze öffentlich vor , weil uns 1 
die Erfahrung lehrte, dass 
deu Einsendern selbst gestellt 
sehr ungleich ausfallen : 

Classe 1. Allgemein vorkommende 
Exemplar 2 Xr. = S Pf. U. Gemeine , besonderer 
Gegenden, wie die gewühul. Pflanxen der Alpen, 
des Seestrandes oder grösserer Landschaften 3 Xr. 
— 12 Pf. Hl. Seltene Pflanzen , bei denen x. B. in 
Koch's Synopsis „hie und da" oder „zerstreut im 
Gebiete" steht 4 Xr. = 1 «r. 2 Pf. IV. Seltnere 
Arten, bei denen die Synopsis ciiixelue aber doch 
mehrere Wohnorte angiebt, oder von denen «a 
dort „zerstreut" heisst 5 Xr. = 1 Gr. 6. Pf. V. Sehr 
seltene Arten, bei denen die Synopsis etwa nur 
2— 3 Wohnorte nennt 6Xr. = lGr.lOPf. VI. Höchst 
seltene Arten, von denen nnr 1 oder wenige sehr 
entfernte Wohnorte bekannt sind; x. B. Dorunicum 
scorpioidet, Coleanthtu eubtilis, Udora tithua- 
nica etc. 9 Xr. = 2 Gr. 8 PC Vll. Cnltivirte je 
nach ihrem häufigereo oder minderen Anbau 2—6 Xr. 

Anmerk. Ganz besondere Ausnahmen bleiben 
der Preisbestimmung je nach den Schwierigkeiten 
(und Kosten) sie zu bekommen, verbehalten. 
Sickershausen b. Kitziugen(in Baiern) d. 28. Janl 184». 

Ernst Hrrger, Gutsbesitzer. 
(Adresse: abzugeben bei Hrn. Kaufmann Hassier 
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Beitrag zur Entwickelungsgeschichte des 
Sporangiuras wie der Spore einiger 
Farrnkriiuter. 
Von Herrmann Schacht. 

(BctcAlmit. ) 
Im ersten Augenblicke der Betrachtung bemerkt 
man häufig ausser dem Kernkörperchen am Cyto- 
iilastcu nichts Besonderes; nicht selten tritt jedoch 
schon nach wenigen Secondcn, wahrscheinlich durch 
Einwirkung der Luft wie des Wassers der Object- 
piattc , eine wesentliche Veränderung ein ; man ge- 
wahrt, wenn anfangs nur zwei Kernkörperchen sicht- 
bar waren, häufig eine Theilung des Cytoblasten 
in zwei gleiche Hälften; eine äusserst leise ge- 
zeichnete Linie, die viiii Secunde zu Sccnude deut- 
licher hervortritt, bekundet diese Theilung. In 
einem Falle, wo bei genauer Flächen-Einstellung 
in einem länglich -runden , durch Präparation aus 
der Matterzelle hervorgetretenen, Cyloblasten 3 
Kernkörperchen in einer Ebene lagen, während 
ein viertes erst wenn das Ohjcct ein wenig geho- 
ben ward, zum Vorschein kam, war zu Anfang 
nichts von einer Theilung sichtbar. Erst nach einer 
halben Minute erschien ein zarter, den Cytoblasten 
in zwei gleiche Hälften theilender Strich, der schon 
wenige Stunden später ungleich deutlicher hervor- 
trat (Fig. 10 d.). Jetzt erschien , anfangs kaum 
bemerkbar , zu beiden Seiten der ersten Theilung 
noch eine zweite , durch welche der ganze Cyto- 
blast in vier Tbcile zerfällt ward , deren jeder sein 
Kernkörperchen besass (Fig. 10. e.l. Bei SOOlacher 
Vergrösscrung erschieu der Cy toblast, so wie er 
anf Fig. 10 f. mit Weglassung des körnigen Stof- 
fes gezeichnet ist; die beiden seitliehen, sehr deut- 
lich hervortretenden Linien machten eine Krt'im- 
die Mittellinie verlief dagegen fast gerade; 
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an der betreffenden Theilangslinic. Den so 
beschriebenen Fall beobachtete ich nur ein einziges 
Mal, sehr häufig sah ich dagegen, sowohl innerhalb 
als ausserhalb der Mutterzelle, d. h. durch Präpara- 
ten freigelegt, Cytoblasten wie die Fig. 1t b, 
c. d, e nnd f. und Fig. 10 a. b, c und g sie wie- 
dergeben. 

Wenn ich die vielen anfmerksam betrachteten 
Bilder, die mir das Mikroskop mit grosser Deut- 
lichkeit gegeben, vergleichend zusammenstelle, so 
scheint es mir, als ob jeder Cytoblast der Mutter- 
zelle zn Anfang kreisrund ist, und nur ein Kern- 
körperchen besitzt , bald darauf aber seine kreis- 
runde Gestalt mit einer länglich- runden vertauscht, 
wo statt des einen Kernkörperchena daun noch 
ein zweites auftritt; nur wenig später scheint die 
Theilung des jetzt mit zwei Kernkörperchen ver- 
sehenen Cytoblasten zu erfolgen ; wenn diess ge- 
schehen, tritt in jeder der entstandenen Hälften noch 
ein neues Kernkörperchen auf. nach dessen Ent- 
stehen sich die beiden Hälften abermals in ziem- 
lich gleiche Theile theilen. 

Wie die Kernkörperchen entstehen, ob durch 
Tbeilnng des primären Kernkörperchens oder unmit- 
telbar aus dem Inhalte des Cytoblasten, muss ich 
dahingestellt sein lassen, eben so wenig mag ich 
die Frage, ob der Cytoblast eine Kelle ist, ent- 
scheiden. Nach dem was ich gesehen , glaube ich 
indess im vorliegenden Falle eine Begrenzung de* 
Cytoblasteu durch eine äusserst feine Membran an- 



die 



all zn scharf gezeichnet, als das* si 
Dentung zuliessen. 

Sehen wir jetzt, wie sich der Cytoblast saramt 
der Mutterzelle weiter verhält Der in vier Theile 
gesonderte Cytoblast verliert allmählich sein kör- 
niges Ausehen, jeder Theil- oder Tochtercv toblast 
rundet sich ab und nimmt an Grösse zu, mit dieser 
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Ahrundung treten die 4 Cytohlasten aus einander 
tFig. II f, g und Ii.)- Sie sind jetzt wie der Mut- 
tcrcytohlasi , ans dem die entstanden , leise aber 
scharf begrenzt, ikr Kernkorpcrcben ist jetzt in 
den meisten Fällen nicht sichtbar; bisweilen zeigt 



Liliacecn der Fall ist; häufig, jedoch nicht immer, 
liegt der Cy tob last der Spore an dieaor Kinstül- 
pungsstellc. Die Mutterzelle verschwindet jetz 
nach und nach, die Sporcnzellen behalten dessen 

ohngeachtet ihre vorige Lage zu einander. Wo 



sich schon um diese Zeit, häufiger jedoch erst spä- der Schnitt so durchs Sporaugium ging, dass er 
ter eine feine Membran, die mehr oder weniger I die natürliche Lage der Sporen nicht störte, fand 



vom Cytohlasten abweicht und durch einen körncr- 
lecrcn Inhalt von ihm getrennt ist; diese zarte 
.Membran ist das junge Zellhlulchen. Ueber ihre 
chemische Natur, ob stickstoffhaltig oder nicht, 
mochte schwer zn entscheiden »ein , da sie von 
solcher Feiuheit ist, das* alle Heagenticu nnau- 
weudbar siud und selbst Jodwasscr und jodhaltige 
Jodkaliumlosung nichts entscheiden; schon die Ein- 
wirkung des destillirten Wassers zerstört das Haut- 
eben sehr bald, nach wenigen Secnnden ist es mei- 
stens spurlos verschwunden. 



ich. sie »immer zu Vieren beisammenliegen (Flg. 
12 u. 13.). Statt einer einfachen, nur mit einem 
Contour sichtbaren Sporeuhaut erblickt man jetzt 
(Kig. Id.) zwei Sporenhäute, die beide doppelte 
Contouren zeigen; die innere Membran ist etwas 
zarter als die Äussere, erster« erscheint bei ge- 
nauer l-'i nsic Illing hellbraun gefärbt, die äussere, 
farblose Membran hat eine glatte Uberflache. Voll- 
kommen reife, schon aufgesprungene Sporangien 
fehlten uns zur Zeit, ich weiss dcssbalb über die 
vollkommen reifen Sporen nichts zu sageu. Jod 
Ich denke mir das Entstehen dieses Häuteben* I und Schwefelsäure färbte die Sporen zu keiner 



entweder durch eine Absonderung des Cytoblasteu 
uach Aussen, oder durch eine Ansammlung gewisser 
Bestandteile des Inhalts der Mutterzclle um den 
Cyloblasten hervorgerufen; anfangs flüssig, couso- 
lidirt sich die Oberfläche der so entstandenen Hülle 
nach und nach zu einem Hänichen, jetzt tritt, wahr- 
scheinlich durch fernere chemische Einwirkung ver- 
anlasst und durch die Endosmose vermittelt, Flüs- 
sigkeit zwischen den Cyloblasten und das ihn um 
hüllende Häuteben , selbiges dehnt sich aus oder 
wächst durch Intnssnscepllon , es weicht, so weit 
es nicht mit dem Cytoblasten innig zusammenhängt, 
was mir hier für die Sporen/.ellen noch fraglich 
ist, von selbigem ab; auf diese Weise mtias, wenn 
kein Zusammenhang zwischen Zellkern uud Zell 
häutcheu verbleibt, der Kern central, im anderen 
Falle muss er wandständig werden. Die so ent- 
standene Zelle v er g rosse rt sieb, aus Ihrem an- 
fangs wosscrhcllen Inhalte scheiden sich Körnchen 
ab o. s. w. 

In einem bald darauf folgenden Zustande (Fig. 
II I, k, I und tu.) liegen die Tochterzelten, deren 
Cytoblast sammt Kcrnkörperchen jetzt wieder deut- 
lich sichtbar ist, schon so wie mau meistens die 
halbreifen Sporen , nach Resorption der Mutter- 
zelle, liegen sieht; die länglich runden Tochter- 
zellcn bilden sich nach und nach zu Sporen aus. 
Anfaugs von einer äusserst feinen Membran um- 
grenzt wird diese Immer dicker, ihr einfacher Con- 
tour immer stärker gezeichnet; die jungo Spore 
krümmt sich nach der Seite, welche ihrer Zwllliogs- 
spore in der Mutterzelle zugewandt ist, etwas ein- 
wärts (Fig. 11 m.), die leise Ausbucht der Mitte 
erfolgt durch eine Einstülpung der Membran an 
dieser Stelle, ähnlich wie es beim Pollen einiger 



Zeit blau , im halbreifen Zustande wurden sie gelb 

gefärbt. 

Wie bei Asptenium retrar cae, auf welches 
sich das oben Milgetheilte bezieht, bilden sich auch 
bei Scotopendrium ufficinarum und Pteris serru- 
la tu im Innern der Ccntralzelle des Sporaugiums 
Cvtoblastcn und um dieselben Zellen; diese Zellen 
werden zu Mutteraallea, in denen sich auch hier 
vier Sporen entwickeln. Bei Pterl$ habe ich die 
Thcilung des Cytoblasten der Mutterzclle ganz so 
wie bei Asplenium gesehen (Fig. 3 e.) , bei Scolo- 
pendrium fehlten uns die geeigneten Zustände. Die 
jungen Sporenzclleu von Pteris waren, so lange 
sie einander nicht berührten , rund, wie sie grösser 
wurden und näher au einander rückten, bestimmte 
der gegenseitige Druck ihre naclihcrige Gestalt, sie 
glichen jetzt einer kurzen dreiseitigen Pyramide 
mit abgerundeter Grundfläche (Fig. 45.). Die 
äussere Sporenhaut von Pteris verdickt sich nach 
und nach stark und zwar auf ungleiche Weise, es 
entstehen warzenförmige llcrvorragungeu und vor- 
springende Leisten, die, je nach der Lage der Spore, 
derselbeu ein verändertes Ansehen geben; es scheint, 
als wenn drei für den Austritt des Keimes be- 
stimmte Ocflnuugcn vorhanden sind (Fig. 46 u. 47.). 
Schwefelsäure färbt die reifen Sporen von Pterit 
serrulata hcllbrauu; aus einer der Oeffuungcn oder 
dünneren Stellen der äusseren Sporenhaut treten 
ein oder mehrere Oeltropfcu hervor (Fig. 47.), die 
sich nach einiger Zeit bisweilen hell roseurotb fär- 
ben, bisweilen jedoch gelblich gefärbt bleiben. 

Sehen wir jetzt anf den umständlich nnd genau 
beschriebenen Vorgang zurück . so erhalten wir 
als kurzes Resnme der Untersuchung : 
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1) Die Sporangieu der drei untersuchten Farrn- 
kräuter entstehen aus einer Zelle de* F.pilheliunis 
der unteren Blattfläche, die «ich im Wiukel, den 
da-« ludusium mit dieser Flache bildet, erhebt 

2) Die Sporangieu entspringen immer in der un- 
mittelbaren Nahe eines Gefässbündcls, der dicht 
unter der Oberhaut, an der »teile, wo daa lu- 
dusium hervortritt, liegt. 

3) Der Stiel de« Sporangiums entwickelt »ich 
auerst, er»t wenn derselbe äugelest ist, bildet »ich 
die Kapsel. 

4} Von der Kapsel wird zuerst die Wandung 
angelegt; weun «ich die erateu Zellen derselben 
geordnet habeu, erscheint von ihnen um schlössen 
die Ccutralzelle, in der «ich die Mullerzcllcu dor 
Sporen entwickeln. 

5) Die Wandung des Sporangiums besteht zu 
Anfang nur aus wenigen Zellen, in diesen bilden 
sich neue Zellcu, eine Zelleureihe entwickelt »ich 
zum Anuulus, diese Zellenrcihe bleibt ungleich 
Unger fortbildungsfähig, erst wenn die Hildulf 
neuer Zellen iu ihr aufbort, verdiekeu «ich die 
Zellen des Auuulu» und zwar au gewissen Stelleu 
mehr wie au anderen; diese ungleiche Verdickung 
bedingt die Art de« Aufspringen« der Kapsel. 

6) Koch ehe «ich die ersten Zellen der Kapsel 
bilden, zeigt sich in der Sporaugiura -Spitze eiu 
feinkörnig« in eiuer Flüssigkeit verteilter (Stoff, 
iu ihm treten grössere Kuruer, die Kcrnkorpcrchen, 
hervor; um selbige bildet «ich eiu heller Saum, der 
Cj loblast , uud um letzteren eiu zartes Häutcheu, 
die Membran der jungen Zelle. 

7) Der C/toblast der Sporenmutterzellc hat an- 
fangs nur ein Kernkörperchen , später zeigt er 
zwei oder vier solcher Körperchen, von der Zahl 
derselben hangt auch die Zahl der Abschnitte, in 
welche der Cjtoblast zerfällt uud die zu vier Toch- 
terey toblasten werden, ab; niemals sah ich eine 
Treunnngslinie vor dem Aultreteu de» Kcmkörper- 
cheus. Erst weun der Tochlercvtublust vollständig 
entwickelt war, hob sich ganz allmählich von ihm 
cm Häutchen, die Membrau der jungen Zelle, ab. 

8) Das Kernkörpercheu ist somit in beiden 
Fällen früher als der Cytoblast vorhanden, «» ver- 
hält »ich demnach zum V) loblaslen , wie »ich der 
letztere zur Zelle verhalt; wie jedoch da» Kern- 
körperchen die llilduug de» CytuMaslcn veranlasst 
uud wie der Cytoblast wiederum zur Bildung der 
Zelle thälig ist, kaiin ich nicht angeben. 

ludcin ick es jedem überlasse , sich au» dem 
Mitgetheilten selbst »eine Theorie zu bilden, er- 
laube ich mir, noch zum Schlüsse meine Ausicbt 
über Zellcnbildung, soweit aie obige Untersuchung 



Nur bei den Muttcrzcllen der Sporen schien ein 
Zerfallen de» einen Cytoblasten in vier neue Cy- 
toblastcn vorzukommen, in den Zellen der Kapsel- 
waud ward die Beobachtung durch köruige Stoffe 
zu sehr gestört, es schien jedoch, meisten» bei 
den jüngsten Zuständen, für jede ueue Zelle aus 
dem Zellmhalte eiu neuer Cytoblast zu entstehen: 
die Uildung der sporciizclleu würde sich, wenn 
dies» der allgemeine Fall war, vou der Bilduug der 
Wandzellen de» Sporangiums wesentlich unter- 
scheiden. Die Anordnung der Cytoblasten im Au- 
nulua de» halbreifen Sporangiums laust jedoch auch 
hier, wenigsten« für die Zellen de» Aunutus, eine 
Tliciluug der Cytohlaslen oder doch wenigstens 
eilten iuuigen Zusammenhang zwischen denselben 
vermutben. Der Cytoblast mochte nun auf die eine 
oder audere Weise entstanden »eiu , so schien er 
mir »ich in beiden Fällen mit Protoplasma zu um 
kleiden, »eine Grösse nahm dadurch zu, sein An- 
sehen veränderte »ick, die köruige Beschaffenheit 
verlor »ich mehr uud mehr, der gleichförmige dicke 
Protoplasma- Uebcrzug verdeckte die Köruchcu wie 
die Kernkörperchen. Die äusserst« Schichte dieser 
Protoplasma- Hülle verdichtet sich, wio icb glaube, 
zu einem Uäutchcu, diese« lläutcheu wird erst dann 
sichtbar, weun die Protoplasma - Masse unter ihm 
und »war vou oben her sich verflüssigt; durch Ku- 
dosmnsc tritt immer mehr Flüssigkeit zwischrn Kern 
uud Zcllhäutchen, das Protoplasma, daa noch im- 
mer letzteren umgiebt, w ird mehr nnd mehr auf- 
gelöst uud verbraucht, der Kcru selbst tritt in »ei- 
ner früheren Gcftait immer deutlicher hervor. — 
Letzterer erhält »ich ziemlich lauge; sowohl im 
Annulu» als iu den Zellen der Seitenwand des Spo- 
raugiums ist er noch lange Zeit sichtbar, anch iu 
der halbreifen Spore erkeuut man ihu noch; wenn 
daa Sporangium aufspringt, ist er in dessen Zel- 
len meistens verschwunden, auch in der reifen 
Spore konnte icb ihn nicht immer nachweisen. 

Da» jüngste Zellkäutchcu wnrde von Jod und 
Schwefelsäure nicht blau gefärbt; iu einem etwa» 
späteren, der Fig. 3e). entsprechenden , Zustande 
färbten »ich die Zellen de» Auuulu» und der Sei- 
tenwaud blau, die Mutlcrzclleu der Sporen schie- 
nen »ich nicht zu färben; ein Cellutoso- Hänichen 
ist demuacb, wenn e» überhaupt auftritt, doch 
uie zu Anfang da (Jch verstehe hier unter Ccllu- 
lose nur den Stoff der durch Jod und Schwefel- 
säure blau gofärbt wird), sondern bildet sich erst 
später. Will man das Häutche», was auf der Pro- 
toplasma-Hülle, welche den Kern umgiebt, und 
sich au» ihr zu bilden scheint, entsteht. Primordial - 
Schlauch «enueu. so habe ich nicht, dawider, ob 
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ich, da alle Reagentlen mich im gliche licssen, 
nicht «Utscheid«!!. Dm Verhalten der Sporenzellen 
xu Jod und Schwefelsaure zeigt überdies*, dass es 
POanzcuzelleu giebt, die zu keiner Zeit blau ge- 
färbt werden; dass demnach Jod und Schwefel- 
saure kein unbedingtes Reagenz auf Pflanzenzell- 
stoff ist; dass vielmehr nur eine bestimmte Art des 
letzteren, wahrscheinlich ein bestimmter Hydrat- 
zustand des Pflaiizeuzcllstofles, die bekaunte blaue 
Färbung hervorruft. 

Erklärung der Abbildungen. 
(Die Vergrößerung ist bei jeder Figur durch die 
Bruchzahl angegeben.) 
Fig. I — 17. Asptenium Petrareae. 

Fig. 1. Partie aus einem dünnen Querschnitt 
eines ganz jungen Fruchtblattes; das Gefassbündel 
(d) ist erst angelegt, es besteht noch aus Paren- 
cbvmzclten. a, b, c. junge Sporangien. 

Fig. 2, 3 und 4. Eotwickelungsstufcn der Spo- 
rangien. 

Fig. 5 und 6. Zwei Sporangien, in denen sich 
schon die Ceutralzelle entwickelt hat, auf Fig. 6. 
ist die Seitenwand des Sporangiums angeschnitten, 
die Central*«»« tritt hervor. 

Fig. 7. Die Centralzelle durch Zufall isolirt. 

Fig. 8. Ein junges Sporangium ; in der Cen- 
tralzelle bilden sich die Cytoblasten der Mutler- 
zellen. 

Fig. 9. Ein spftterer Zustand des Sporangiums ; 
die Centralzelle mit Matterzellen erfallt. 

Fig. 10. Entwicklungsstufen de« Cytoblasten j 
d, e und f. derselbe Cytoblast nach verschieden 
langer Einwirkung des Wassers der Objectplatte. 
Di« Cytoblasten waren durch Zufall freigelegt. 

Fig. 11. Entwicklungsstufen der Mutterzellen 
und Ihrer Cytoblasten. 

Fig. 1», 13, 14 und 13. Weitere Eutwicke- 
lungeu der Sporenzellen. 

Fig. 16. Ein Sporanginm, dessen Centralzelle 
sammt Inhalt verkümmert ist; derartige Sporan- 
gien finden sich häufig zwischen den normal aus- 
gebildeten ; die Cytoblasten -Reihe des Anuulus zeigt 
sich in Form eines L&ngsbandes. 

Fig. 17. Partie aus dem Annnlns eines halb- 
reifen Sporangiums. 

Fig. 18 bis «6. Scolopendrium officinarum. 

Fig. 18 bis 21. Jüngste Zustande der Sporan- 
gien. 

Fig. 22 bis 24. Znstande, wo schon die Cen- 
tralzelle gebildet üt 

Fig. 25. Ein Sporanglum, dessen abweichen- 
des Aassehen auf ein Verkümmern «chliessen läati 

Fig. 2«. Ein Sporangina , dessen Ceutralzelle 
schon Mntterzcllen enthalt. 



Fig. 27 bis 47. Prerl* terrulata. 
Fig. 27 bis 29. EntwickelungszusUnde der 
Sporangien. 

Fi«. 30. Eine Sporanginm -Anlage, wo die 
eine Wand weggenommen ist, der Schnitt scheint 
das Sporangium in schiefer Richtung getroffen zu 
haben. lu der Centralzelle, deren Wandung hier 
zwar nicht sichtbar, liegen Mutterzellen. 

Flg. 31. Ein junges Sporangium, in dessen 
Centralzelle die Bildung vou Mutterzelleu beginnt. 

Fig. 32. Ein junges Sporangium so eingestellt, 
dass man auf seine Aussenflache sieht; in deu Zel- 
len der Kapselwand bilden sich neue Zellen. 

Fig. 33 bis 38. Entwicklungsstufen der Spo- 
rangien unter Kalilösung. 

Flg. 39. Ein halbreifes Sporangium vou der 
Seite gesehen. 

Fig. 40. Ein Längsschnitt durch ein halbreifes 
Sporanginm. Seitenansicht. 

Fig. 41. Oberer Theil aus einem Längsschnitt 
durch ein halbreifes Sporangium so geführt, dass 
die Richtung des Schnitts mit dem Annulus einen 
reckten Winkel bildet. 

Fig. 42. Partie ans dem Annulus eines halb- 
reifen Sporangiums. 

Fig. 43. Ein reifes, bereite aufgesprungenes 
Sporangium. 

Fig. 44. Vier junge Sporen In ihrer natür- 
lichen Lage zu einander. 

Fig. 45. Eine halbreife Spore. 

Fig. 46. Eine reife Spore von der abgerunde- 
ten Seite gesehen. 

Fig. 47. Eine reife Spore in einer anderen 
Lage unter Schwefelsaure. 



Zur endlichen Lösung der Frage über Sper- 
matozoon der Phanerogamen. 

Die Lösung der angedeuteten Frage hat mich 
seit einigen Jahren sehr beschäftigt. Ich habe meine 
Ansicht schon an mehreren Orten darüber ausge- 
sprochen, dass man bisher nicht zu genügenden 
Resultaten gelangen konnte, so lange man diese 
Organismen in den Pollenkörnern suche. Es ist 
durch Analogienschlüsse zur grösaten Wahrschein- 
lichkeit gebracht, dasa der Pollen ein Analogon der 
Sporen sei; da sich Spcrmatoidien aber nicht in 
den Sporen finden, sondern In einem Organe, das 
der Sporcnbfldtiug um eine Epoche voranschreitet, 
so hatte ich den Schluss gezogen , dass es wahr- 
scheinlich noch andere Organe bei deri phaneroga- 
mischen Gewachsen geben müsse, die dem Antheri- 
dlen- nnd Archegonlenapparate entsprechen, und" 
zwar dass «ich dieser Apparat zu einer der Pol- 
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lenbildung um ein Geraumes voranschreitenden Pe- 
riode zeigen müsse. Man »ehe darüber, was ich 
auch diesem Jahrgänge bereits über diesen Punkt 
einverleiht. Diese Konsequenzen fanden in der 
neuerlichen Kutdeckong der Saamenorgane der 
Farrn wiederum ihre Bestätigung. 

Ich hatte diene Schlüsse ganz selbststflndig ge- 
macht, als ich dieser Tage die früheren Jahrgänge 
der botanischen Zeitung erhielt; es beiludet aich in 
dem Jahrgange 1844. pag. 661. ein sehr anspruchs- 
loser Aufsatz too Grisebaoh, worin derselbe 
angtebt, wie er einen dem Antheridlenapparate 
der Moose entsprechenden Apparat in den ruhen- 
den Knospen von Rhainnus infectoria gefunden, 
und In diesen Spirille» von lauggcschwänzter Form 
in einer Zelle eingeschlossen oder frei uraher- 
schwimmend. Die Erzählung ist zu natürlich und 
einfach, um nur einen Zweifel dagegen zn erheben. 

Dieselbe Entdeckung, auf die Herr Grise- 
bach zufällig bei der Untersuchung der Knospen 
gekommen war, hatte ich ebenfalls, ganz unab- 
hängig von Grisebach's Entdeckung, durch Ana- 
logienschlüsse angebahnt. Vor längerer Zelt schon 
achrieb ich Herrn AI. Braun, der nach seiner 
Aeusserung alle Hoffnung auf Spermatozoon der 
Pbanerogamen aufgegeben hatte, — wie ich »ach 
meinen Schlüssen die Spermatozoen nur in den 
Knospen phanerogam. Gewächse suchen könne. Ich 
schrieb ihm ferner, dass ich im Kerne der ruhen- 
den Winterknospen des Schneeballes und der Linde 
eigentümliche Organe gesehen , die man nicht gut 
Cur Blätter in potentia halteu könne. Ich habe da- 
mals eine Unzahl von Untersuchungen der Knospen 
angestellt, habe aber darüber bisher nicht zur 
Evidenz kommen können, weil mir leider die 
schärfste Linse meines Mikroskops abhanden ge- 
kommen ist, und Herr Grisebach selbst angiebt, 
man die Phytozoennatur derselben, nur bei 
icher Vergrößerung deutlich erkennen kann; 
eine Vergrößerung , die bei meinem Mikroskope 
(von Piator) nicht mehr genügende Klarheit glebt. 

Ich kann aber nicht unterlassen , alle Botani- 
ker, die im Besitze guter Instrumente sind, nun- 
mehr aufzufordern, diesen Resultaten auf das sorg- 
fältigste nachzugehen, ja leb bitte, diese Versuche 
vielfach und in grossem Umfange recht zahlreich 
anzustellen , da durch dieselben der Physiologie 
der Gewächse ein ganz neues Licht zugeführt wird. 
Ich nenne den vorläufigen Hergang der Begattung 
der Phanerog. die Progamesis derselben ; und durch 
sie werden wir erst klare Ansichten über die wahre 
sexuelle Bedeutung des Pollens und der Ovula er- 
jetzt auf anderem Wege vergeb- 



mer nur das ein männliches Organ nennen, was 
Spermatozoen enthält; es sind dieselben die ein- 
zigen Kriterien desselben. Somit wird denn auch 
vielleicht es sich bewähren, was ich brieflich und 
sonst schon oft behauptet, dass sich kryptog. und 
phanerogam. Gewächse eben nur dadurch unter- 
scheiden , dass die ersteren Pollenkeimer, die letz- 
teren Saamenkelmer sind, worüber ich 
auf meinen früheren Aufsatz in diesen 
verweise. u. /. 

Neudamm, 6. Juli 1840. 



Uebcr einen kolossalen Stamm in der 
sischeu Braunkohlenformation 
vom Prof. Dr. Göppert. 

Schon längst war ich aufmerksam auf die un- 
gemein engen Jahresringe, welche fast alle unsre 
in der Brauiikohleufortnatiou vorkommenden bitu- 
minösen Hölzer zeigen, deren Zahl sich zuweilen 
iu der Breite eines Zolls auf 15 bis 20 erstreckt. 
Mit Recht vermutlich ich, dass Stämme von nur 
einigermaßen beträchtlichem Umfange eine sehr 
lange Zeit vegetirt haben mußten , da gewiß zur 
Zeit der Brauukoblcnformation nur ein etwas wär- 
meres Klima als das gegenwärtige unserer Gegen- 
den herrschte, mithin die konzentrischen Uolzkreise 
auch für identisch mit den Jahresringen zu erach- 
ten Wien. Vor wenigen Wochen wurde in der 
Julius -Glückgrube zu Laasan bei striegau eiu Paar 
Stämme von sehr grossem Umfange eindeckt, und 
der eine von ihnen im Verlauf der Aufdeckarbeit, 
die dort getrieben wird, vollständig biosgelegt. Es 
ist der unterste Theil eiues Stummes, der wie von 
da senkrecht im oberen Xheile des nicht geschich- 
teten Lagers noch über 30 — 40 F. mächtiger Braun- 
kohle steht, 3—4 F. hoch ist und einen Umfang 
von 33 F. und einen Durchmesser von 10—11 F. 
mißt. Der Rand desselben, er sieht aus als wenn 
er in abgebrochenem Zustande sich schon lange be- 
funden hätte, ist nach dem Inuern hin über einen 
Fuß weit erhalten, das Innere selbst aber in 
strukturlose Braunkohle verwandelt. Ob sich aber 
in 1—2 F. Tiefe nicht noch woblerhaltcne Uolz- 
lagen linden , werde ich bei einer abermaligen Un- 
tersuchung desselben naher zu ermitteln, wie auch 
Oberhaupt bemüht sein, über deu Verlauf der Wur- 
zeln , die wenigstens von drei Seiten noch in der 
Braunkohle stecken, Aufschluss zu erhalten. Also 
nächstens noch mehr über diesen merkwürdigen 
Rest der Vorwelt, den größten seiner Art, indem 
man bis jetzt noch niemals in irgend einer For- 
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und uur noch so viel , dass er dem von mir schon 
früher beschriebenen und abgebildeten Pinite» Pro- 
tolarix angehört , und auf einem Hände gegen die 
Mitte biu unlernommeneu Querschnitt vou 16 Z. 
Durchmesser nicht weniger als 700 Holxkreise oder 
Jahresringe gezählt wurden, folglich 3 bis 4 auf 
Linie kommen. Das Alter dieses Stammes 
richtiger seine einstige Vegetatiousxcit belauft 
sich daher bei dem Durchmesser desselben minde- 
stens auf 2500 Jahre. Er liclerte also den ersten 
Grundstein aa einer vorweltlichen Chronologie*. 



Literatur. 

The Anuals and Magazine of Natural Uistory. 
Second Serie». Vol. III. 184». No. 11. Februar. 

Für die Kryptogameu gicht folgende Tabelle 
das Charactcristische. Die eingeklammerten kom- 
men gewöhnlich in einen einzigen Rasen vereint 
gesellschaftlich vor, bei den Flechten auf einem 
einzigen Steine. Die coraiv gedruckten sind be- 
sonders charactcristisch für die angegebenen Zonen. 
Doch scheint es lief. , als ob Hr. Spruce hier sich 
nur von der Häufigkeit dieser Arten habe leiten 
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Polytnchum juniperinum. 

— sexangnlarc. 
iKncalypta rhabdocarpa. 
(Hypf.uiii inolluscom var. 
iDesmalodon tatifolius var 

muticui. 
(Weisia crispula var. 
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Jumjeimannia jularea. 
Sarcoscypkus emargiuatus. 
Alicularia scalaris. 



(Weisia crispula var 
[Uicranum >tarckii. 
( — fulvell 
Uriinmia sulcata. 

— atrata. 
Barbnla vinealis var. nivalis. 
Dissodon Frohlichianus. 
Anacalypta latifolia. 
Hryum turbinatum var. lati- 

folium. 
Hypnum plicatum. 



«iOOO'. 



IUypu. plicatum. 
Leskea ineurvata. 
Hurbula aciphylln. 
Hieran. Starckii. 
Pesmatodon tatifolius. 
Hypn. reflexum. 

— callk-hroo*. 
Grimmia spiralis. 

— ovata var. 

— atjiestris. 
Timmia Megapolitana. 
Brvnm polymorphiim var. 

— ctirvisetuin. 

— al/iiiiutn. 

— capillare var. 
Uartramia ithyphylla. 
WymnoMomum curvirostrum. 
Hypu. dimorphum. 



^Jungerin. julacea. 
Sarcoscyphus emargiuatus. 
llicularia scalaris. 
lymnoinltrium concinna- 
tum 



Cymnomitr. 
Jungerm. albicans var. tricho- 

phylla. 
Mast igo hryum deflexum 
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iHypn. dimorphum. 
t — Starckii. 
, Hin um acumiuatum. 

— Zieril. 
[ — cnplllare var. 

fUy/in. Crista Vattrerult.' 
— uncinatum. 
— Schreberi. 
— salehrosum 
Halleri. 



Parmelia « hrysoleuca. 
Le eitle ii atro - brunnea . 
I mint icaria f/roboscidea var 
Kudocarpon miniatnm var. 
compllcatum. 



jtinhilicaria proboscidea. 

J — atro-pruinosa. 
Cetraria pinastri. 
Cladouia vcrmlcularls. 

— gracilis. 
Ledde» Moria. 

— confluens. 

— Wahleubergii. 
Parmelia ventosa. 
Peltigera crocea. 
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I Parmelia hadia 
Biatora deeipiens. 

t 
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; Cetraria juniperina 
Parmelia ventosa. 
Biatora lurida. 
Vmbiticaria pvstulata. 



Mastfgobr. dellexuiit. 

i Jungerm. trichoplij IIa. 
— currifolia. 
— reclusa. 
Seapania apicnlata. 
Jungerm. nana. 

— »fihuerocarpa. 

— lanceolata. 

rlparia ' : *v atM ! a**"**' 

— acuiwo nnj)J eilalubtvl .« . , -*.1t> u» Hall 
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Liroes 
nivalis 



Musci. 



Hepaticae. 
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liypn. subtile. 
Isotliecium striatum. 
Bartrai, 11,1 llalleriana. 
Trlchostomnm glMMeacena. 
Uicrauum denudatnm. 
Grimmia elatior. 
Gyuiuosf. rupestre. 
Ptyckomitrium polypkullum. 
Grimmin ovata. 

Pterogonium filiforme. 
ILeskea uttenuata. 
vEntodon Montagnei. 
\Hppn rufosum. 
f — abietinutn. 

— caicnulatiim. 
Bryum cloii£atum. 
! üicrannin polycarpum. 
iRkaltdowehia fugax. 
jOrUiotric 

ßarbula 

Trichostomum tortile. 
Grimmia lettcophaea. 
Fisaideus granditrons. 
Brynra obconicum. 
Uypnum crassinervium. 
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rupeslro. 
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\lsotkecium repene. 
(IJvpo. Haldanianum. 

— pratense. 

— Tecsdalii. 
\Leucodon sciuroides. 
{Dicranum montanum. 
Barbula revoluta. 



Brymn atro-pur 
Grimraia crinita. 
Flssidens inenrvus. 



Plagiochila Pyrenafca. 
^Jungerm. acuta. 



WiMoniana. 



Jungerm. Wilsoniana. 
JSoutbbya 



Ilypn. iiiecebruin. 
Lcptodon Smitbii. 
Bryom torquescens 

— Toz/.eri. 

— Hattert. 
^Entosthodon Templetoni. 
Jßarbtila cuneifolia. 
(Tric 



, Jungerm. Pranciscl. 

iMacnogyn« vitienlosa. 
! i.Mastigobr. trilobatum. 

Rcboolia hemispbaerka. 

Riccia nuitans. 



\Parmelia fulgent. 
I — crasaa. 

iLecidea Candida. 
— vesicularis. 



Algae Orientales norac, anctore R. K. Gre- 
villc; p. 106 — 9. Es sind Sargaasum porosum, 
elegant, brerifolium , dnrch Taf. IV. erläutert. 

Beiträge zur Flor von Sudamerika. Von John 
Altera; p. 141—46. Behandelt die Gattung M i- 
theringia L'Her. (.Atkenaea Sendtn.) , wovon er 
aas Brasilien 8 Arten aufzählt , die aber schon alle 
von Scndtncr unter Atkenaea beschrieben sind. 
Marx. 

üeber einige bisher zu den Solaneen gerech- 
nete Gattungen und einige andere, die Solaneen 
und Scrophulariaceen vermittelnde. Von John 
Miera; p. 161—83. WerthvolJ, aber imauszielibar. 



Parmelia chrysopktkatma. 

— rubiginosa. 

— Clementiana. 
Opcgrapha clcgan*. 

— Lyellll. 



Algae Orientales norae, auetore R. K. Gre- 
rillej p. 216 — 19. Es sind: Sargatsum obora- 
tum, WigktH und cerricorne, auf.Taf.IX. erläutert. 

€eber die Gonidirn der Flechten. Von G. H 
K. Thwaitcs; p. 219 — 22. I>ie Gonidien 
meist als Gcmmae au betrachten. K. M. 



in Britisch Guiana etc. von Richard 
Schomburgk. 

Von der Flora der Gegend von Pirara wäh- 
rend der Regenzeit giebt der Verf. folgende Schil- 
derung: „Auch die Trapcn haben Ihren Frühling. 
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ihre jungfräulichen Maienlage. Wenn die Vegeta- . 
tion dort auch nicht unter einer erstarrenden Eis-, 
und Schneedecke schläft, so hat der sengende Hauch 
der trocknen Jahreszeit doch eine gclbgrane Decke 
über sie hingewebt, die namentlich auf den weiten 
Savannen, dem Auge ein viel düstereres Bild bie- 
tet, als die flammende nud strahlende Schneedecke 
des Nordens. Unter den Tropen ist der erste Re- 
genguss das mächtige Zauberwort, das wie mit 
einem Schlage die erstorbene Vegetation ins Leben 
zurückruft. Alle die höheren Stellen der Savanne 
ballte ein saftiges Grün ein , das an Schönheit und 
Frische dem des Nordens nichts nachgab, und Pflanzeu 
lachten mir jetzt in üppiger Fülle entgegen , deren 
Dlüthen ich bisher vergebens gesucht. Dahin ge- 
hörten namentlich Ctitvria, Marica, Hibiscus, 
mehrere Melastomeae , Pkaseolus, die herrliche 
Amasonia erecta (.U. fil.), Pavonla speciosa, Erol- 
vutus tericeus Sw., glomeratus Nees, das gleich 
liebliche Neurocarpum longifolium , deren reizende 
Blüthen eine angenehme Unterbrechung in dem grü- 
nen Savanucnteppich bildeten, wozu die von 
weissen Blüthen bedeckten kleinen Straucher der 
Myrtaccen , die roth übergossenen Biguonien , das 
eigenthümlicbe Amphilophiumpaniculatum und eine 
wundervolle Alstroemeria , die sich als eine neue 
Species. Atstr. (üoinarea') fuscata Klotzsch her- 
ausstellte, ungemein viel beitrugen. Die Säume 
der waldigen Oasen dagegen umschloss ein weisser 
Gürtel des iu seiner Blüthcnform so merkwürdigen 
Jonidium Itoubou HB., dessen Existenz ich früher 
gar nicht geahnet, da es während der Trockenzeit 
abstirbt und dessen Wurzel die Brasilianer unter 
dem Namen Praya de proia oder Praya bianca als 
ein Heilmittel gegen Dysenterie gebrauchen und 
als wahre Ipecacuanha verkaufen, da sie dieselbe 
Wirkung hervorbringt. Selbst in Pirara wucherte 
der von der Nässe zum Keimen gebrachte Saamen 
in solcher fabelhaften Füll», dass die sonst so sau- 
ber gehaltene Niederlassung zu einem förmlichen 
Weideplatze wurde; besonders vorherrschend war: 
Synedrella nudiflora Gaertn. und Porophyllum ellip- 
ticum Cass., die den Boden der Niederlassung wie! 
mit einem Filz überzogen, über den sich die 
Passiflora fuetida in laugen Ranken hinzog, wäh- 
rend ihm das verschiedene Grün einer Menge Gras- 
arten, so wie der Cleome guianensis Aubl., Cistam- 
pelos suhcrenata Klotzsch. mehrerer Solaneen, Cas- 
■len, Mimosen ein höchst mannigfaltiges Colorit 
verlieb Selbst die kleinen bisher blattlosen Baum- 



wollenpflansnngen um Pirara hatten ein frisches 
Kleid bekommen." 

(Fortsetzung folgt.) 



Sammlungen. 

Am ersten Juni sollte, öffentlicher Anzeige zu- 
folge, du Herbarium des verstorbenen Prof. Ignaz 
Tausch, bestehend aus l&OOOSpecies in 139 grossen 
PAcken und '36 Päcken meist böhmischer Pflanzen- 
doubletten, von wahrscheinlich 150,000 Exemplaren, 
auch enthaltend die Pflanzen F. W. Schmidts 
und von der LQhc's, so wie sämmtliche 8 le- 
be r'sche Pflanzen, zur öffentlichen Versteigerung 
gebracht werden. Es ist wünschenswert!! xn er- 
fahren, in welche Hände diese Sammlung gekom- 
men sei, da es eine Menge Pflanzen giebt, welche 
Tausch als neue Arten aufstellte und welche sich 
nicht in öffentlichen Sammlungen befinden möchten. 

Ucberbanpt möchte der Unterzeichnete alle Die- 
jenigen, welche über Veränderungen, welche mit 
öffeutlichen oderPrivatsamuilungcn geschehen, Nach- 
richt geben können, bitten, solche in diesen Blät- 
tern bekannt zu machen , da es zuweilen von 
grossem Werthe und Interesse ist, Original - Exem- 
plare einzelner Autoreu auffinden und ansehen zu 





Personal .Koilkcn. 

Der Privatdocent an der Berliner Universität. 
Dr. G. Walpcrs. ist zum Mitgliede der königl. 
Commission zur Vorprüfung künftiger Staats- Bau - 
beamten so wie zum Mitgliede der königl. Ober- 
examiuationsconmission für Pharmazeuten ernannt 
worden. 




Xnch eiuem Schreiben aus Paris v. 27. April in 
der Beilage d. Augsb. Allg. Zeit. n. 127. wird die 
Ptl. . welche die feinen chinesischen Battiste, Gras- 
clnth der Engländer, liefert. Urtica nivra , Tscbn 
ma der Chinesen, im bot. Garten kultivirt, nach- 
jdciu die Aussaat des ersten im J. 1843 von dem 
französischen Consnl in Canton eingesendeten Saa- 
mens missglückt war, indem man durch Stanis- 
laus Julien aus chinesischen Werken nähere 
Angaben über ihre Kultur erhalten hatte. Die Pfl. 
ist perennlrcnd und bildet Stengel bis zu 12 und 14', 
vermehrt sich durch die Wurzel, welche man tbeilt. 
Ob sie in Paris Saamen trage, wisse mau noch nicht. 



Redaction: Hugo von Mohl. - D. F. L. von Schlecl.tend.il 
,i Verlag von A. Föratner in Berlin. - Druck: Gebauerache Buchdruckerei .n Halle. 
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32. Stück. 



f. Orisj.: N,i (srit tarel Bemerk angen aber W 1 g • n d'i u. Agardh't Austeilungen wegen Ver*etung d. Flari- 
deen x. d. Oawhlechlspl. — 1 1 x I g i o Ii n 8b. Hypnue» rfrijMitm a. prueeos. — Ii it.: Schleiden Crundxfige d. wUeenxea. 
Bot. *. Aal. — Cartli'i Bai. Xagaiiaa, April. — Scharahargk Heleen In Brlt. Online. — De Candolle Prodr.JCIIl. >. 
— tatst, Meyer, Klkaa FL t. rreswea. 1. — Samml.: r. Bellsthaied, Oplx Hb. FL 
»Ol.: Lol.elear-De.leDgtha.p». - K. XoU: AakUtn v. BelWthaiad'i 



Zwei Bemerkungen über die von Wigand 
und Agardh gemachten Ausstellungen, 
betreffend meine Versetzung der Florideen 
von den Algen zu den Geschlechtspflanzen. 

Herr A. Wigand findet sich veranlasst, Im 
Bten Stück dieser Zeitung meine Versetzung der 
Florideen au den Geschlechtspflanzen einer Kritik 
an unterwerfen. Er bringt dabei weder über die 
Antheridien Im Allgemeinen noch Ober diejenigen 
der Florideen im Besondern eine neue and eigene 
Beobachtung bei; and wenn er, was ich nicht 
weiss, die letzteren gesehen und nach Bau und 
Vorkommen genauer untersucht hat, so rouss ich 
annehmen, das* er meine Beobachtungen bestätigt 
gefunden habe, da er sich lediglich auf dieselben 
beruß. Die Frage vereinfacht sich dadurch bedeu- 
tend, indem ea alch bloss noch um die logischen 
Folgernngen aas anbestrittenen Thatsachen handelt. 

Wigand vermengt In seiner Kritik zwei 
Punkte , welche, wenn sie aoeh In einem bestimm- 
ten Verhältnisse zu einander stehen , dennoch bis 
auf einen gewissen Grad unabhängig von einander 
sind, und jedenfalls getrennt behandelt und ent- 
schieden werden müssen : 1) die Stellung der Flo- 
rideen Im System und das Verhältnis* ihrer An- 
theridien zu denjenigen der übrigen Cryptogamcn, 
t) die physiologische Bedeutung der Antheridien 
Oberhaupt. Diese Vermengaug ist ohne Zweifel 
daran schuld, warum einige meiner Acusserungen 
von Wigaud unrichtig aufgefasst und wiederge- 
geben wurden. In meiner Schrift über Algen tiud 
Florideen trete ich Möns auf den ersten Punkt ein, 
und bloss für die Entscheidung diese* ersten Punktes 
werden Gründe beigebracht. Die Entscheidung des 
zweiten Punktes wird einfach vorausgesetzt und 
mit keinem Worte begründet: ich wollte die Fraue. 
welche physiologische Bedentmt« die Antlieridieii 
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überhaupt besitzen, nicht erörtern, weil doch die 
wichtigsten Gründe für und gegen nicht bei 
den Florideen, sondern bei denjenigen Cryptoga- 
men, wo die Antheridien genauer erkannt sind, 
hatten gesucht werden müssen. Meinem Zwecke 
genügte es, nachzuweisen , dasa diese Organe 
bei den Florideen und den Moosen die nämlichen 
sind. 

Was die Stellung der Florideen im System be- 
trifft, so zeigte Ich die genaue Analogie zwischen 
den Florideen einerseits nnd den Moosen, nament- 
lich den Lebermoosen andererseits in Bezug auf 
drei characteristische Organe: I) die Sporangieit 
mit den Sporen , 2) die Antheridien mit den Saa- 
menbl&schen und 3) die Kelmbchälter und Keim- 
häufchen mit den Keimzellen. Die Uebereinstim- 
mnng dieser drei Orgaue verbunden mit der That- 
sache , dass Florideen und Lebermoose in ihren ve- 
getativen Erscheinungen eine contiunlrliche Ent- 
wickelungsreihe darstellen, in welcher die höchsten 
Glieder der Florideeugruppe und die niedrigsten 
der Lebermoosgruppe genau in einander greifen, 
beweist die nahe Verwandtschaft der beiden Pflan- 
zenordnnngen , die physiologische Bedeutung der 
Antheridien mag sein, welche sie wolle. — Wi- 
gand glaubt zwar den Unterschied im Bau zwi- 
schen den Antheridien der Florideen und denen 
der Moose hervorheben zu sollen. Indem bei den 
letzteren die Saamenfädcnzellchen in einer ge- 
meinschaftlichen Zelle nnd noch dazu in einem be- 
sonderen zusammengesetzten Organ eingeschlossen 
seien; — als ob es sich bei der orgaiiologischen 
Deutung eines Orsanes um den anatomischen Bau, 
mit anderen Worten nra die Zahl der durchlaufenen 
Entwickelungsstadicn handelt, und als ob man etwa 
daran zweifeln könnte, das Moosstämmtheu gehöre 
zu den Stctigelorgnnen . da es von einem Palm- 
stnmme oder Conifcrenstainme gewiss weit mehr 
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abweicht als das Aiithcridium der Polysiphonien 
vou demjenigen der Laubmoose. 

Die Entscheidung der /.weiten Frage, welche 
physiologische Bedeatuu^ die Autberidieu überhaupt 
besitzen, ist nun allerdings etwas schwieriger. 
Für meine Ansicht, dass sie die männlichen Or- 
gane der Cryptogamcn seien, habe ich jene Gründe: 
13 das Verhalten der Saamcnradcnbläsehcn und 
2) das Auftreten des ganzen Orgaus. Ich will die- 
selben kurz berühren. 

Was das Verhalten der Saameiibläschcu be- 
trifft, so mangelt dafür im Pflanzenreiche durchaus 
eine Analogie. Dagegeu besteht eine vollkommen« 
Uebereinstimmung mit den SaarncnfadcnbUlxhcn der 
Thiere, indem 1) in jedem Saaineublischen sich ein 
wandständiger spiraliger Saameiifadcu bildet, 2) die- 
ser Saara en fad eit das Bläschen verlässt, sich meist 
schraubenförmig verlängert, und sich iu Flüssig- 
keiten bewegt, 3) indem derselbe aus Prutciuvcr- 
biudungcii besteht, und 4) iudein die üSaameuhläs- 
cheu, soweit ihre Eutstehuugswcise bei Pflauzen 
und Thiere 1 1 sicher erkannt ist, innerhalb vou Zel- 
len entstehen , und nicht die Bedeutung vou Zelleu 
soudern von Bläschen besitzen. 

Wigand entgegnete zwar, „ich habe über- 
sehen, dass für die Erklärung pflanzlicher Erschei- 
nungen die Analogie nicht aus dein Thicrreicbo, 
sondern aus dem Pflanzenreiche einleimt werden 
müsse." Allein es geht diesem Schlagwort© der 
neueren Zeit, wie so manchen anderen; am rech- 
ten Orte verfehlt es allerdings seine Wirkung nicht; 
bei öfterer Anwendung jedoch schlägt es wohl, aber 
es trifft nicht Absolut geuommen hat der Satz: 
„die Aualogic für pQanzlicho Erscheinungen darf 
uur im Pflanzenreiche , nicht im Thierreiche ge- 
sucht werden", natürlich gar keine Bedeutung. Die 
Analogie ist überall da am Platze, wo zwei indi- 
viduelle Tliatsachen unter einen gemeinschaftlichen 
allgemeinen Begriff gehören; für einen Naturkör- 
per giebt ea daher so viele Gebiete der Analogie, 
als allgemeine Begriffe über ihm schweben. Eine 
Pflanze z. B. muss Erscheinungen zeigen, welche 
bloss mit anderen Pflanzen der gleichen Art oder 
Gattung analog sind , — ferner solche , deren Ana- 
logie über die ganze Ordnung oder die Klasse aich 
ausdehnt, — solche, für welche die Aualoga sich 
im ganzen Pflanzenreiche auffinden lassen , — und 
endlich, um nicht weiter zu gehen, auch solche 
Erscheinungen, welche allen Organismen , also dem 
Thier- und Pflanzenreiche gemeinsam sind, und iu 
Bezug auf welche somit der Analogie ein unge- 
hemmter Spielraum gestattet werdcu muss. 

Die Analogieen zwischen Thier- und Pflanzen- 
vorzüglich aolche 



«reiche die Zusammensetzung ans den Elementär- 

organen und die Functionen durch die Elementar- 
orgauc betreffen. Eines der schönsten Resnltate der 
neueren physiologischen Forschungen ist ja gerade 
die L'cberciustinimung von Pflanzen und Thieren in 
Bezug auf allgemeine Verhältnisse, welche Zelien- 
leben , Zellenbilduug , Zellcnkern , Zellgewebsbil- 
dung n. a. w. betreffen. Wie manche Erschei- 
nung aus diesem Gebiete findet bei anderen Abtei- 
lungen des gleichen Reiches nur abweichende, .da- 
gegen bei Abtbeilungeu des anderen Reiches über- 
einstimmende Erscheinungen. Hierher gehörten nun 
anch die Sa.tmenfadonbiaschen ; und wenn man bei 



irgend einer pflanzlichen Erscheinung an eine Ana- 
logie mit dem Thierrciche denken darf, so ist es 
hier, wo das Auftreten der beweglichen Spiralfädcn 
mit so eigentümlichen, Verhältnissen des Zcllea- 
lebcns verknüpft ist , die einerseits zwischen den 
beiden Reichen vollkommen übereinstimmen , an- 
dererseits im eigenen Reiche nichts Ihnliehes finden. 

Ein zweiter Grund, welcher die Antheridicu 
mit grosser Wahrscheinlichkeit als die mäuulichen 
Geschlechtsorgane bezeichnet, oder weuigsteus diese 
Deutung gestattet, liegt in dem Auftreten derselben. 
Bei Laub - und Lebermoosen sind sie bekaunter- 
uiasscu eine constantc Erscheinung, und ihre Stel- 
lung zn den Sporaugicu lässt in ihueu kaum etwas 
anderes als Fortpflanzuugsorgane vermulhen. Bei 
den Floridecu siud sie bis jetzt nicht so häufig I 
achtet worden, indes« auch nicht so 
als dicsa Wigand glaubeu machen will, indem 
er sagt, „ich habe unter den zahlreichen , vou mir 
untersuchten Floridccuspezies bei einer kleinen Zahl 
(.nämlich bei Potyti/thonia , l'oecilothainnion, Ai- 
topkyllum und Laurencia") sie geseheu." lndese 
wird diess nirgends von mir gesagt, und aus mei- 
nen Angaben gebt weiter nichts hervor, als dass 
bei den als Auswahl raitgetheilten Untersuchungen 
über 17 Gattungen bei 4 derselben die Autheridien 
beschrieben werden, und dass sie somit bei den 13 
übrigen nicht oder unvollständig bekauut waren. 
Unter den übrigeu Floridecu, die ich untersuchte, 
befiudeu sich noch mchrero Gattungen, bei denen 
ich Antheridicn beobachtete. Ich bemerke dabei, 
dass ich nach diesem Organe besonders zu suchen, 
keiuo AIussc fand, und dass, wo ich es bemerkte, 
diess uur zufällig geschah. 

Auf den Umstand, dass bis jetzt nicht mehr 
Beobachtungen über Antberidien der Florideen vor- 
liegen, darf kein Gewicht gelegt werden. Es ist 
diess sehr begreiflich, wenn man bedenkt, 
sie meist sehr unscheinbar und natürlich 
microscopisch sind , dass bis jetzt 
her die 
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wurde, und das« die Systematik sie ganz vernach 
lässigte. Bei vielen Florideen , wo die Bestimmung 
der Art die Hülfe des Microscops erfordert, wie 
bei den Callithamnieen und Polysiphonieen sind sie 
indcss gesehen worden. Bei den übrigen Florideen 
gehen die Antheridienexemplare gewöhnlich als 
steril. So fand ich z. B. bei Lomentaria Kali- 
formit an zwei Exemplaren, die ich boi flüchtiger 
microscopischer Ansiebt nach dein Sammeln als 
steril bezeichnet hatte, spater als ich genaa nach- 
wollte, ob nicht etwa Anfange der Sporen - 
keimxellenbildung da waren, die Antheridien 
in Meuge. Sie bestehen hier, in ahnlicher Weise 
wie hei KitophyUum, aos einer Lage von Saamen- 
fadenblflschen, welche das Laub bedeckt. 

leb bin überzeugt, dass man die Antheridien, 
sobald man aufmerksam darnach sucht, auch con- 
staut finden wird. Mit ihucn Verhaltes sich gegen- 
über der Sporenbildong, wie mit dieser gegenüber 
der Keimzelienbilduxg. In den licrbarien sind 
Exemplare mit Keiinbäufcbeu oder Keimbchüllern 
durchscbnittlich lim häutigsten, bei manchen Gat- 
tungen trifft man nur selten auf Spore nexemplare. 
Die Keiuhäulcbcn und Keimbehälter sind dem 
blossem Auge sichtbar, und beim Sammeln greift 
man natürlich eher nach denjenigen Exemplaren, 
au denen man schon von weitem Froctiücation be- 
merkt. Dennoch ist die Sporenhildung im Ganzen 
häufiger, und wenn man von einer Art eine grössere 
Auzalil von Exemplaren ohne Hücksicht auf Frutti- 
fication sammelt und sie nachher sortirt, so findet 
man in der Kegel mehr Sporcnexemplare darunter. 
Zur Auffindung der Antheridien braucht es, mit 
Ausnahme von Polysipkonia, wo die Loupo wenig- 
stens Clr die frischen Exemplare genügt, die An- 
wendung des Microscops und zudem oft eine sehr 
genaue Untersuchung , wahrend die Loope in der 
Hegel die Sporen deutlich erkennen lässt , und oft 
schon das blosse Auge bei sorgfältiger Betrachtung 
sie wahrnimmt. Es ist daher sehr begreiflich , dass 
bis jetzt die erkannten Antberidienexemplare so 
selten sind. — Ich habe einzig vou Polygipkonia 
fibrata eine grössere Auzahl von Individuen mit 
Hücksicht auf das numerische Verhältnis der An- 
theridienexemplare untersucht. Unter Exemplaren, 
welche zur nämlichen Zeit auf demselben Stand- 
orte iu England ohne Hücksicht auf ihre Froctifi- 
cation gesammelt wurden, fand ich 335 mit Sporen. 
360 mit Antheridien uud 196 mit Kcimbehälteni. 

Mit Rücksicht auf die Stellung der Antheridien 
und Sporauglen haben die Laubmoose eine herma- 1 
phroditiacke, mouöcisclie oder diöcische Inflorescena. ! 
Die Cbaraceen aind ein- oder sweihftnaig. Die 
Florideen sind wie ei., Theil der Lebermoose drei-! 



hftusig , indem die einen Individuen nnr Sporen, die 
anderen nnr Antheridien, die dritten nur Keim- 
häufehen oder Keimbcbäller tragen. Diese That- 
sachen sprechen es so zu sagen schon von selbst 
aus, dass die Autheridiet, ein zur Fortpflanzung ge- 
höriges Organ sind, sind sie aber diess, so kanu 
ihre Deutuug wohl nicht zweifelhaft sein. 

Diess sind in Kurzem die Gründe , warum ich 
die Antheridien überhaupt für die männlichen Or- 
gane seit längerer Zeit hielt nnd noch halte. Wi- 
gand sagt irriger Weise, ich habe mich durch den 
einzigen Grund , „weil sonst eiue Deutung mangeln 
würde", bestimmen lassen, jene BIAschen für die 
männlichen Orgaue der Florideen zu erklären. Die 
angeführten Worte, weun er genau referiren wollte, 
gelten aber bloss der Identifizirung der Antheridien 
der Floridceu mit denen der übrigen Cryptogamen, 
keineswegs ihrer physiologischen Deutung. 

Als Ich die Antheridien auf dem Farruvorkcime 
fand, war diese Thatsacbe allerdings geeignet, 
über die Function derselbeu für einen Augenblick 
Zweifel zu erregen , welche mir indess später bei 
Erwägung aller Grüude dafür und dagegen nicht 
mehr haltbar schienen , uud welche nun jedenfalls 
ganz schwinden müssen, seitdem das dazugehörige 
weibliche Organ aufgefunden ist. Wigand frei- 
lich hat sich gegen einen Befruchtungsakt auf dem 
Farruvorkeim erklärt. Seine Gründe acheinen mir 
■udess nicht haltbar, und wenu ich auch glaube, 
dass die Entdecker des sogenannten Embryo«ackes 
im Detail der Scbilderuug zu weit gegangen sind, 
so muss doch ihre Deutung der Organe im Allge- 
meinen richtig sein. Ich bin nicht gesonnen, in 
die hypothetischen Haisotiucinents vou Wigand 
tpag. 73 ff.) einzutreten. Nachdem die Anwesen- 
heit beider Organe uud die Kutwickelung des eineu 
zu einem Keime constatirt war, ntuaste ein be- 
gründeter Einwurf sich darauf beschranken, zu 
/.eigen , dass die Saamenfäden nicht zu dem weib- 
lichen Orgau gelangen köiiuen. Diess ist aber nicht 
gescheheu. Bei Florideeu und Characecn ist das 
Wasser, in welchem sie wachsen, das leitende 
Medium. Auf dem Vorkeime der Farm, welcher 
nur au feuchten, schattigen Stellen wächst, ist na- 
mentlich nach Tbau und Hegen mehr als hinrei- 
chend Feuchtigkeit vorhanden für die Bewegung 
der Saamenfädcu. Bei Laubmoosen mit berma- 
phroditischer Inflorescenz befinden sich die Antheri- 
dien in der Nähe der Sporangien. Bei don übri- 
gen mouöcischen und diöcischcn Moosen allein 
könnte man einige Schwierigkeit wegen des Man- 
gels eines nassen Weges zwischen den beiden Or- 
ganen finden; allein ich sehe nicht ein, warum die 
nicht durch die Luft zu den weih. 
32» 
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liclieu Organen hingetragen werden könnten, wie 
es mit den bundert- und tausendmal schwereren 
Pollenkörneru auch der Kall ist. Bei feuchter Luft 
sind die Saaracufädeii auf ihrer kurzen Heise wohl 
hinreichend gegen das Austrockneu gesehnt»». 

Ks ist somit kein Grund voraaudeu, um auzu- 
uehnieu, die saamenfadeu könnten nicht zu den 
weiblichen Orgauen gelangen. Dieselben haben 
nicht uothwendig, die Hindernisse, die ihnen Wi- 
gand künstlich in den Weg legt, hinwegzuräu- 
men, da es für sie keine sind. Der dichteste Wur- 
zelfilz hat namentlich unmittelbar am Vorkeim, hin- 
reichend grosse Zwischenräume, um mehrere Saa- 
nienfäden nebeneinander hiudurchzulassen; und eine 
Strömung des Wassers zur Fortbewegung der Saa- 
menfädeu ist nicht uothwendig, da dieselben sich 
selbstst&ndig bewegen. 

Wigand stützt sich auf das bisherige System, 
und verlangt, dass die geschlechtliche Fortpflan- 
zung direkt nachgewiesen werden müsse, um je- 
nes zu verlassen. Die Ansicht, welche unter bis- 
herigem System verstanden wird, geht, soviel ich 
weiss, vou der Annahme ans, dass bei den Pha- 
nerogameu keine Geschlechtsdifferenz vorhanden 
sei, und behauptet, dass desswegen auch bei den 
Cryptogamen keine solche angenommen werdeu 
dürfe , bis die Befruchtung wirklich beobachtet sei. 
Was die Fortpflanzung der Phanerogamen betrifft, 
so wird jeder nach seiner Ansicht darüber dieselbe 
so oder anders als Analogie geltend machen. Was 
mich betrifft, so habe ich, seitdem ich eigeue ge- 
nauere Untersuchungen anstellte, für mich die 
Ueberzeugung erlaugt, dass bei den Phanerogamen 
eine Befruchtuug statt finde. Diese Ueberzeugung 
half allerdings mit dazu, mich in der Annahme, 
dass die Antheridien überhaupt, und somit auch die- 
jenigen der Florideen die männlichen Organe der 
Cryptoganieii seieu, zu bestarken. — 

Was die Einwendung betrifft, dass keine all- 
gemein auerkannte Beobachtung über die Funcliou 
der Saamenfaden vorliegt, so ist dieselbe allerdings 
richtig. Man sei iudess hieriu billig, und bedenke, 
wie wenig lange man die Baamenfaden der Pflan- 
zen kennt, uud wie schwierig, ja fast unmöglich 
solche Beobachtungen über die Function eines der 
kleinsten Elcmentargebilde sind. Wenn Wigand 
meint, der Bcfruclitnngsait bei den Floridccn hatte 
mir, insofern er vorbanden wäre, bei meiner spe- 
ziellen Untersuchung über die Eutwickclung der 
Sporen nicht wohl entgehen können , so weiss ich 
wirklich nicht, was für einen Begriff er sich von 
der geforderten Beobachtung macht. Ich will bluss 
er wfili neu, dass die Saaraenfädeii der Florideen, 
soviel ich davon weiss, die kleinsten im Pflanzen- 



reiche, and dass die Sporenmutterzellen mit Aus- 
nahme der Callithamnieen mehr oder weniger im 
Gewebe eingeschlossen sind. Bei den Thieren sind 
die Saamenfädeu schon lange bekannt, häufig stu- 
dirt und im Allgemeinen, wegen ihrer beträcht- 
licheren Grösse, leichter zn beobachten. Die Kat- 
wickelung des Eys ist ebenfalls sehr häufig unter- 
sucht worden, und diejenigen Falle, wo man Kyer 
uud männlichen Saamen nach Belieben zusammen- 
bringen kann , scheinen die Beobachtung über die 
Function der letzteren leicht zu machen. Dennoch 
weiss man ja über die Wirkung der thierischen 
Saamenfädcn uoch nichts. 

Weun übrigens schlechthin von einem „bis- 
herigen System" gesprochen wird , so hat das wohl 
nur dann einen Sinn, wenu dieses System entwe- 
der hinreichend bewiesen oder wenigstens allge- 
mein angenommen ist. Früher war die Ansicht, 
dass die Cryptogamen Geschlechtsdifferenz be- 
sitzen, die herrschende. Dieser gegeuüber machte 
sich in neuerer Zeit eine andere Ansicht geltend, 
welche den Cryptogamen Geschlechtslosigkeit zu- 
spricht, ohne dieselbe zu beweisen. Von dem 
Standpunkte der Begründung ans ,kaun man somit 
nicht wohl die neuere Theorie als ein festes System 
geltend machen. Es wäre aber noch möglich, dass 
ihr die allgemeine Zustimmung die Weihe eines bis- 
herigen Systems verleihen würde. Wie es sich 
damit verhält, weiss ich zwar nicht, Indem sich 
ein Tbeil der physiologischen Schriftsteller für Ge- 
schlechtslosigkeit, ein anderer Tbeil derselben und 
die Systematiker für Geschlechtlichkeit der Crypto- 
gamen aussprechen ; ich möchte aber die grosse 
Mehrzahl aller Botaniker auf Seito der letzteren 
Ansicht vermuthen. Indess wenn ich auch darüber 
Gewissheit hätte, würde ich mich wohl hüten, diese 
Autorität anzuführen. In der Wissenschaft sind 
die Majoritäten ungültig uud die öffentliche Mei- 
nung ist nicht entscheidend, — namentlich iu einem 
falle, wo das Zcugniss der Einzelnen nicht einem 
beobachteten Factum gilt, sondern anf einem durch 
Combiuation gewonnenen Urtheile und auf einem 
natürlichen Takte beruht. Bei dem Maugel von 
cutscheidenden Beweisen, welche beide Theoiieen 
noch schuldig bleibeu, hat einstweilen jede ihre 
Berechtigung, und es bleibt der Zukunft vorbehal- 
ten , zu zeigen, ob der richtige natürliche Takt 
auf Seite des älteren oder des neueren Systems 
gewesen sei. 

Eine zweite Bemerkung gilt einem anderen 
; Einwurfe, der gegen mein System der Algen und 
' Florideen erhoben worden ist. Derselbe findet, im 
'Gegensatze zn der Ausstellung Wigand's, die 
Fehlerhaftigkeit meines Systems darin, dass bloss 
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die Florideen zu den Geschlechtspflanzen gezahlt 

wurden, indem behauptet wird, auch andere Algen, 
namentlich die Fucoideen, besitaen männliche Or- 
gaue oder Antheridien. J. A-aniii sagt in der 
Vorrede za den Speeles, geuera et ordiues Alga- 
rum: „Das ganze System Nägeli's stützt sich auf 
das vermuthete Vorhaudenseiu von Spermatozoen 
bei den Florideen nnd ihre Abwesenheit bei den 
Algen (Zoospermeen ond Fucoideen); und dennoch 
hatten, schon ehe Nagel i's Schrift erschien, De- 
caisue und Thuret diese Organe bei den Puca- 
ceeu gefunden." Derselbe Einwurf wurde in dieser 
Zeitung nicht nur wiederholt, sondern diente in der 
Recension auch dazu, um meine Unterscheidungen 
als unbrauchbar nachzuweisen. 

Agardh nimmt folgeude mannliche Geschlechts- 
organe im Pflanzenreiche an: 1) die Saameuthier- 
chen (Sporidien) der Zoospermeen , 2) die saamen- 
thiercheu (Sporidien) oder die Sporen der Fucoi- 
deen , beide keimend , 3) die nicht keimenden Saa- 
ntenthierchen (Spermatozoen) und die keimenden 
Sporen der Florideen, Laubmoose, Lebermoose 
und Karrn, 4) die in nicht keimenden Sporen ein- 
geschlossenen Spermalozoeu der Characeen ond 
Marsiliaceeu? und A) die Spermatozoen (Saamen- 
thierchen) inuerhalb des Pollens der Phancrogamen. 
Ich bemerke dazu , dass ich diese Darstellung mit 
den eigenen Worten des Verfassers aus dem im 
Jahr 1848 erschienenen Buche entlehnt habe, ferner 
dass er bloss bei den Florideeu, Characeeu, Mar- 
sileaceen? nnd Phancrogamen weibliche Organe 
annimmt, und endlich daas er beifügt, auf die 
Function der Organe komme wenig an. 

Ich will nicht in eine Kritik dieser Theorie ein- 
treten, welche ebensosehr gegen die beobachteten 
Facten, als gegen den theoretischen Standpunkt 
der jetzigen wissenschaftlichen Botanik sündigt. 
Bloss einen Punkt, welcher für die vorliegende 
Frage von Wichtigkeit ist, will ich hervorheben, 
nftmlich das Verhältnis« der Spermatozoen zu den 
Schwarmzeiten ; und mir vorher noch die Bemer- 
kung erlauben, dass während Agardh mein Sy- 
stem in der Form verwirft, er es dem Wesen nach 
annimmt, iudem er ebenfalls die FortpOanzungs- 
orgaue der Ftorideen mit denen der Laub- und 
Lebermoose zusammenstellt , aber nicht die Sper- 
matozocu als die männlichen nnd die Sporen als 
die weiblichen, sondern beide als inäunliche Organe 
betrachtet. 

Die Schwarmzeiten (der Algen) und die Saa- 
rocnfndcubläschen in den Antheridien (der Florideeu, I 
Lanb- uud Lebermoose, Farm, Characeeu nud von 
PUularia-) siud bekanntlich zwei durchaus ver- 
schiedene Organe. Die ersteren sind wirkliche 
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Pflanzenwelten, welche meist mit Wimpern (In der 
Zahl von t, 4 oder vielen) besetzt sind und die, 
nachdem sie eine Zeit lang ziemlich rasch sich 
im Wasser bewcgteii , zur Buhe gelangen uud in 
der Regel keimen. Die Saamenfadenbläscheu ge- 
hören, soviel wenigstens bis jetzt bekannt ist, zum 
Zelleninhalt; der in dem Bläschen eingeschlossene 
Spiralfaden tritt heraus, bewegt sich in der Flüs- 
sigkeit und gelangt zur Rnho, ohne je zu keimen. 
Kine Verwechslung dieser beiden Klementargebilde 
ist weder in der Theorie, noch in der Bcobachtuug, 
wenn nämlich die hinreichend starke Vergrößerung 
nnd die gehörige Kntwfckclung der Gebilde ciue 
genaue Untersuchung erlauben , gedenkbar. 

Die Herren Uecaisne uud Thuret beschrei- 
ben nun den Inhalt der augeblicheu Antheridien bei 
Fucus als durchscheinende Qaachcuförmige Körper- 
uhen In lebhafter Bewegung, jedes mit einem seit- 
lichen rotheu Körnchen nud mit zwei sehr zarten 
Fäden von ungleicher Läuge. Beschreibung uud 
Abbildung miisseu in dem Leser, welcher die 
Schwarmzeiten der Algen kennt, sogleich deu Ge- 
danken erwecken, dass mau es hier ebenfalls mit 
Schwärmzcllen zu thun hat; deuu selbst bis auf 
den charakteristischen rotben Punkt (deu aogcuauu- 
teu Augenpunkt) treffen alle Merkmale ein, wo- 
gogen keine Krache in ung an die Saameiifadeubläs- 
clieu der Antheridien erinnert. Uecaisne uud 
Thnret fühlten avvar diesen Widerspruch, allein 
sie wurden sichdesseu, wie es scheint, nicht recht 
bewusst. Sie sagen, der Ansicht, dass die frag- 
lichen Körper In Fucut Sporidien seien, wider- 
spreche ihre äusserste Kleinheit uud die Kiufachhelt 
ihrer Organisation, sowie der Umstaud, dass sie 
uicht keimen. Was die Grösse betrifft, so sind 
jetzt Schwärmzellen von niederen Algen bekannt, 
die ebenso kleiu oder noch kleiuer sind , und dio 
sich zu neueu Pflauzeu entwickeln. Was die Or- 
ganisation betrifft, so giebt es Schwarmzeiten, wel- 
che noch einfacher erscheinen , indem an ihnen we- 
nigstens weder Wimpern noch rotbe Punkte erkauut 
wurden. Was endlich den Umstand betrifft, dass 
die Körperchen in Fucus nicht keimen, so scheiut 
mir diess kein gültiger Grund; denn wo zwei Arten 
von Fortpflauzuugszellen vorhanden sind, ist wohl 
gedenkbar, dass die eine Art steril sein kann; ea 
giebt ferner unzweifelhaft Schwarmzeiten, die un- 
ter gewissen Verhältnissen sich nicht weiter ent- 
wickeln, sow ie endlich bei einigeu Algen (z. fl. bei 
Spirogyra) ähnliche schwärmende Zellchen, wie 
in Fucus, vorkommen, welche ebenfalls nicht kei- 
mangsfähfg zu sein scheinen. Ich habe dieser 
schwärmenden und nicht keimenden Zellchcn, wel- 
che bei Meer- und Siissw asseralgen vorkommen, 
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keine Erwähnung gclhan, da ich ihnen and iure» fruktiazireud; spater 
Verhältnis« zu den eigentlichen Schw&rmzelleu einen ligerein Orte die Form s<rtjm«wiM, die übrigens in 
hesondern Aufsatz widmen wollte, und dieas zu uuserer Flachlaudsllor ebenfalls zu deu grossen 

Seltenheiten gehört; steril kömint sie hin und wie- 
der an sonnigen Stellen vor. — An Ort und Stelle 
dachte ich sogleich au die Identität beider Formen. 
— Wahlen berg flor. Lappon. pag. :i*2 sagt in 
einer Anmerkung zu Hypnnm »trigosum: Uypnum 



Kür die Ansicht, dass die Organe von Fucut 
deu Antheriiiicu der Moose uud Cliareu vergleichbar 
seien, führen Decaisne und Tburet keine po- 
sitiven Gründe an. Sie bemerken sogar, die Struktur 
•ei ohne Zweifel sehr verschieden; aber, fügen »ie 



praecox Ucdwigii hujus varietas esse videtur in 



hei, ein Fucut selbst ist sehr verschieden von einem loco campestri uata. - Oer gut und genau beob- 
Laub- oder Lebermoos. Dagegen ist zu eriunern, achtende Thiele (.Laubmoose der Mittelmark, Vor- 
dass die Saamenfadenbläscben bei Floridecu, Moo- wort) bemerkt: auf ähnliche Weise verhält es sich 
•en, Farrn, Cbaraceen und Pilularia den gleichen mit Uypnum praecox, welches fronte ebenfalls 
Hau zeigen, obgleich diese Pflanzen gewiss viel in Hoppe 's botanischem Toscbcubuche bei Prilz- 
mchr nntcr einander verschieden sind, als Fiu-u* \ hagen gefunden zu hüben anführt; die genau au- 



und Moose. Aber auch die grössten Differenzen in 
den vegetativen und reproduktiven Verhältnissen 
würden nicht erlauben , eiu Organ einer bestehen- 
den Klasse von Organen zuzutbcilcn , wenn nicht 
wenigstens dio Uaupterschcinungcu des Begriffes un 
denselben rcalisirt sind. 

Ich glaube somit nicht ohne Grund Fucus und 
die verwandten Gattungen zu den geschlechtslosen 
oder Antheridienlosen l'flauzeu gestellt zu baheu ; 
uud eine besonnene Kritik hätte mir mit Hecht den 
Vorwarf einer gedankenlosen Uebereiluug machen 
müssen, wenn ich die Fucoideen, weil ihre Schwärm- 
zellen Spermatozoon genannt wurdeu, den mit 
wirklichen Spcrmatozoen begabten Pflanzen ange- 
reiht hätte. 

Zürich im Mai 184». 

Carl KUgeli. 



Leber Uypnum sirigosum und praecox. 

Schon früher habe ich mich mehrfach dahin 
ausgesprochen, dass das Uypnum praecox Hedw. 
nur eine versengte Form von Uypnum »trigosum, 
oder will man es umkehren , dass Letzteres eine 
durch den üppigeren Staudort hervorgerufene Va- 
rietät von praecox «ei. So viel ich weiss, hat diese 
Wahrnehmung noch nicht gehörigen Kiugaug ge- 
funden, und auch mein geehrter Freund, Herr Ha- 
be nho rsl, bat in seiner Kryptogaiuenoor , uner- 
«chtet meiner brieflichen Mittheiluug an ihu, sich 
mit der beregten Ansicht nicht befreundet Wir 
verzeihen dies ihm und Jedem, der nicht persön- 
lich Gelegenheit baue, beiderlei Formeu eiuzusam- 



gegebeue Stelle habe ich oft durchsucht, aber uie 
etwas anderes, als Uypnum »trigosum Hoffm. au 
souuigeu Stellen unfruchtbar, vou etwas verseif- 
tem Ansehen gefunden. — 

Vor mehreren Jahren schickte mir Ucrr Dr. 
Fiedler eiu ganz hübsches Kapselchen voll dieses 
Mooses, gesammelt bei Schwerin auf dürrstem Hu- 
den , „Galgcnherg" — mit der Beischrill: „Noch 
walten einige Zweifel bei wir, ob Uypn. »trigo- 
sum ? doch scheinen die Blatter zu cordat. Oder 
sollte dies Moos zur Ablbeilung julacca gehören ? ' 

So ist denu in der Thal Uypn. praecox nichts 
anderes, als eine auf dürrem Boden gewachsene, 
verdorrte Form von Ii. »trigosum, die ich Uypnum 
strigosum y. jutaceum zu iienuen ralhc. An ihr 
kommen ausser dem kriechenden iiauptstämmchen 
nur Zweige ersten Grades zur Ausbildung, die dicht 
kerzcheuarlig neben eiuauder stehen, wahrend die 
Form «. vielfach uud laug verästelt erscheint, wo- 
bei denn, wie bei allen Hypiieu , mit dem Grade 
der Verästelung die lockere Stellung, Zugcspitxt- 
heit und schmälere Form der Blätter in geradem 
Verhältnisse zunimmt. Im übrigen stimmeu die bei- 
den Formeu überein. 

Herr Harape, früher von mir auf dies beste- 
llende »ach Verhältnis* aufmerksam gemacht, bat 
im Harze eine Form Uypnum »trigosum (t. folü« 
oblusiorihiis gesammelt, die ein Vcrmiltlungsglicd 
zwischen a. uud y. jutaceum bildet. 

Dies vermeintliche Uypnum praecox besitze 
ich von Fiedler iu Mecklenburg, von Thomas in 
der Schweiz gesammelt, uud ausserdem ein klei- 
nes Exemplar aus Schweden, vou Hrn. Hampc 
gütigst mitgclheiit. Was ich dagegeu von Hrn. 

it 



mein, sondern eine jede von ihnen nur ex abrupto 

kennt. Zur Steuer der Wahrheit seien jedoch diejsauter aus Oesterreich (an Mauern) 
folgeuden Data hier zur Sprache gebracht. besitze, ist ein vom obigen ganz verschiedene* 

Ich sammelte bereits vor einer Reihe Jahren | Moos, das durch den kurz kegelförmigen stumpfen 
die Form praecox bei Frankfurt a. O. an sehr dür- Deckel von Uypnum »trigosum y. jutaceum sehr 
ren Abhängen unfern des Dorfes Tzschetschnow I auffallend abweicht. Ks stimmt gar nicht zu der 
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Hedwig'schen Abblldnng (Speeles Mnsrontm), nnd 
nenne ich dies vorläufig Hpj'Jinm leres; es erinnert 
durch die rauschende , wellige Beschaffenheit der 
Blatter an Hypttum murale; doch ist das Kxemplar 
xu winzig, hui es einer vollständigen Analyse 211 
unterwerfen. Von nyjimtm murale weicht es durch 
den kurzen Deckel sogleich ab. 

Es ist noch Aufgabe der systematischen Bryo- 
logie, die Geietze der Variationen bei den Laub- 
moosen aufzustellen, ehe denn sie Ansprüche anT 
vollständige Klarheit machen kann. Das blosse 
Taktgefühl kann selbst das schärfste Auge xu wei- 
len im stiebe lassen , worüber man sich In jedem 
der bestehenden Werke überzeugen kann. Die Um- 
setze der Variationen müssen von Sammlern Bür- 
au Ort und Stelle eine .Mengo Uebergangsfornien 
derselben Spezies anzulegen, nnd aus ihnen diese 
Gesetz« herzuleiten. IL» ist natürlich , dass diesel- 
ben Bediuguisse auch dieselben Veränderungen der 
Erzeugnisse herrornifeti. Die Bryen und Hypnen 
unter unseren inländischen Moosen bieten dazu die 
beste Gelegenheit ; sie find aucli die unbestäudig- 
sten unter ilmcii. liier bleibt mich viel zu tbuu, 
und mau wird erstaunen, welche llcduktiouen viel- 
leicht manche bia jetzt noch geltende Spezi« - xu- 
lässt Dass llryitm H'nhleubergii nur eine grössere 
Forin vou Hryutn carneum sei , habe iuli durch Zu- 
sammenstellung der L cbergangsformen den Uerreu 
Schirapcr und Ilabenhorst nachgewiesen; dies 
ciy» einziges Beispiel , das au die Hcdukliou des 
ttypnum Schleichen und latifulium zu turbüiatum 
erinnert. 

Xeudamm. Dr - » ' 

Literatur. 

Grnndziige der wissenschaftlichen Botanik von M. 
J. Schleiden. Erster Theil. Dritte umgear- 
beitete Anflage. 1849. 8. X und 342 S. 

Wie der Verfasser selbst in der Vorrede mit 
einigen höbschen Worten sagt, ist eine völlige 
Dnrcharbeitung des Buches bei den stürmischen Kr- 
eignisaen dea letzten Jahres nicht möglich gewesen. 
Wir linden daher die ganze Ein- nnd Abtheilung 
bia auf die Paragraphen herab unverändert. Auch 
die Aenderong des Textes beschränkt sich auf ein- 
zelne Stellen, and meist ist nnr das Neue als Zu- 
satz eingereiht worden. Die bedeutenderen Zu- 
sätze und Aenderungen wollen wir kurz durch- 
gehen; ein« weiter gehende Kritik des ganzen 
Werkea aber ala überflüssig bei Seite setzen, da 
sein Werth hinlänglich bekannt ist. 

Zoerat Anden wir S. 91—96. eine übersicht- 
liche Kritik der dem Verf. bekannten besseren Mi- 



kroskope, d. h. solcher, die am Flügetstaab der 

ttipparch. Janira die Querstreifen deutlich erken- 
| nen lassen. In optischer Beziehung wird Amicl 
der Preis zuerkannt, weil einmal auch stflrkere 
Comhinationen dickere Deckgläser zulassen (so be- 
sonders Comb. Ivo. 8—11 Glaser von 1 — 1,25 M. m. 
Dicke), dann well die Beleuchtung dnreh eine be- 
wegliche plaucouvexe Lina« und einen auch seit- 
wärts zu stellenden Spiegel ausserordentlich ge- 
winnt. Ihm folgt Nobert iu Ureifswald (Object. 
7 — 9 mit Ücul.ir 2. zeigen die Oucrstrcifcu last 
scharfer als Ami eis I um rinne 11 1, die Obj. 4 — 6 
»ebeiueu nicht so gut) ebenfalls mit Bcleucbtuugs- 
lüm-, die am Baude pUncuuvcx, in der Mitte plan- 
coucav ist, dann Oberhäuser, liier wird be- 
sonders Objectivsysteiu No. 7. empfohlen, dem ich 
vollkommcu beistimme. Die Querstriche sind schon 
mit Ocul. 1. (.Vurgrüsserung 166 Mal) zu erkeuuen. 
Ja 2 Ocnlarc Mo. 3 und 5. schienen sehr au Gute 
zn variiren. Ocular So. 4., das bei drei von mir 
benutzten Instrumenten beide an Klarheit übertraf, 
sah Schleiden nicht. Pistor und Schieck 
zeigen ebenfalls die önerstreifen deutlich. Plössl 
steht den anderen nach; offenbar in Folge schlech- 
ter Beleuchtung. In Bezug auf Form und äussere 
Arbeit steht Schi eck voran, ihm folgen Ober- 
hauser, Plössl, Pistor, Nobert, Amicl. 
Besonders wird die Plumpheit mancher Instrumente 
sowie der Plunder allerlei kleiner unbrauchbarer 
Beigaben an Messern , schlechten 'Zangen etc. ge- 
tadelt und darauf aufmerksam gemacht, wie un- 
zweckmasslg es sei, feinere Apparate mit tSglich 
au benutzenden untrennbar zu verbinden, z. B. 
Schranhcnmikronieter mit dem Tische bei Plössl 
und Nobert. Den Satz: „man kann auch ganz 
sicher den optischen Werth des Instruments nach 
seiner Empfindlichkeit gegen das Maass der Deck- 
glaser bestimmen" erlaube ich mir aber noch einst- 
weilen für eine kleine Excentricit&t Schleiden'« 
zu halten, da seine Conseqoenz ja sonst alle Ober- 
häuser'schen Mikroskope moralisch vernichten 
würde. Empfohlen werden noch einfache Mikro- 
skope von Zeiss in Jena mit 15, 30, 120iualigcr 
Vergrössernng zn II Thlr. P 0. für „sammtliche 
Zwecke des Lernenden", daneben Körne r'sche 
zu demselben Preise. 

S. 124 (121 Ausg. II.) ist die Aufbewahrung der 
Ohjccte ausführlich beschrieben. Zuerst die be- 
kannte Methode mit neutralem Chlorcalcinm. Da 
aber die blauen und rolhcn Farbestoffe, ferner 
Stärkemehl nnd in vielen Fällen seihst das Chlo- 
rophyll angegriffen werden (wahrscheinlich durch 
Kali ans den Olastafcln). empfiehlt der Verf., die 
Ohjecte in starker Znckerlösung mit Hülfe von 
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Kaoutschuk hermetisch zu vcrschliessen. Kr be- I 
klebt dabei die ganze UlaaplaUe mit Papier, und 
lässt nur kleine runde Löcher Tür die übjecte frei. 
Für Stärkemehl wird statt der Zuckerlösnog eine 
gesättigte Alaaulösung oder eine verdünnte Lösung 
von saurem, chromsaurem Kali empfohlen. Für 
harte Objecte passt Copallack erwärmt. 

8. 181. 8. 9. (8. 176 Ausg. II.) wird die Ent- 
Wickelung der formlosen Marke (des Kleisters) in 
Bad. Sarsaparlllae u. s. w. nach des Verf.'a Special- 
arbeit als von innen nach aussen vor sich gehend 
geschildert, worauf Verf. fortrährt: „kurz, wer 
aufmerksam nnd vielfach die Sarsaparille untersucht 
hat, kann gar nicht auf den Gedanken kommen, 
dass diese Umwandlung der Stärke und Kleister 
etwa Folge des Trocknens am Feuer oder sonst 
äusserer Einflüsse sei.'' Man sieht, Schleiden 
ist ebenso derb gegen sich selbst als gegen Andere. 

Die Zeichnungen der Stärkcmeblküruer sind 
poch um 2 vermehrt worden, pag. 183. Fig. 8. 
iBtetia Tankeroiltiue), pag. 184. Fig. 12. (.Uieffen- 
bachia seguine). Die Bildung der Stärkenieblkör- 
ner wird pag. 187. so erklärt, dass sich um den 
Kern stets neue Schichten Stärkemehl ablagern, ao 
dass also die äussersteu Schichten die jöugstcn sind, 
und mar hauptsächlich , und wie es scheint mit 
Recht, deshalb, weil die iunersten Schichten der 
Kugelform der kleinsten uud jüngsten Stärkemebl- 
köruer entsprechen, die äusseren Schichten aber 
immer unregelmässigere Gestalt annehmen. Ausser 
der Kartoffel zeigt besonders ßtetia solche Bildung. 

Von pag. 193. (186. Auag. II.) au finden wir 
den Namen Schleim überall in Protoplasma ver- 
wandelt, zur Bezeichnung derjenigen Körper, für 
welche der Name Proteiukörper oder Proteinstoffe 
seit Mulder allgemein angenommen ist. Abge- 
sehen von der Priorität dieses Namens giebt der 
Verfasser uns zur Bezeichnung einer nur chemisch 
bestimmbaren Körpergruppe einen physiologischen 
Begriff, uud eröffnet damit eine neue Quelle au 
unerspriesslichen Miss Verständnissen und Streitig- 
keiten. Wenn aber Mohl (Bot. Zeitschr. 1846 
8. 73.) diesen Namen für den BiidungMtofl junger 
Zellen, also für eine auch Proteiukörper enthal- 
tende Flüssigkeit gebraucht ; so scheint er mir da- 
mit dasselbe zu bezeichnen, was von Schleiden 
schon längst Cytoblastema (8. 204.) genannt ist, 
d. h. eine Lösung von Kouienhydrateu und Pro- 
teiustoffeu. Wenn Mohl dabei als üynonynt zum 
Protoplasma deu Schleim aus der Ausg. 11. uuscres 
Verfassers aufführt, so ist dieses allerdings ein 
falsches Citat insofern , als dirser Begriff die Kob- 



: lenbydrate nickt In sich fasst (aieke §. 14. unserer 
Schrift), deren Anwesenheit Mohl doch wohl nicht 
bat in Abrede stellen wollen, besonders da er aus- 
drückt i. noch des Vorkommens anderer (als Pro- 
tein-) Subslauzen In der Zelleuflüssigkeit erwähnt 
(8. 74.) and speziell seineu neuen Namen auf ein« 
physiologische Function begründet, also nicht einen 
chemischen Begriff bezeichnen will. Auch würde 
er uns schwerlich aeeeptiren, wollten wir ihm s. B. 
etwas Legumiupulver als aeiu Protoplasma präsen- 
tiren. 

Die bedeutendste Umänderung findet sich pag. 204. 
(197 etc. Ansg. II.) in dem Abschnitt: „die ein- 
zelne Zelte für tick betrachtet." Wir finden hier 
den §. 14. mit einer Definition der Zelle eröffnet, 
welche nicht weniger als die ganze Zellentheorie 
Sohle iden's in uuee in sich trägt, leider aber 
wie so manche solcher niedlichen Kunstwerke für 
deu Gebrauch sich nicht recht haltbar erweist, son- 
dern gar leicht beim festen Anfassen zusammen- 
knickt. Weiter unten werden wir noch zu ihr 
zurückkehren. 

„Unter Pflanzenzelle (cellula) verstehe ich aus- 
schliesslich das Ktementarorgan , welches vollstän- 
dig entwickelt eine aus Zellstoff gebildete Waudung 
und eine halbflüssige stickstoffhaltige Auskleidung 
besitzt und das einzige wesentliche Formelement 
aller Pflanzen bildet, ohue welche eine Pflanze 
nicht besteht." 

Wer nun mit H. Karsten and Mohl den 
Primordialschlauch für eiu häutiges Geblide fb- 
sieht, für den giebt es. keine halb/lästige stickstoff- 
haltige Auskleidung, folglich auch keine Sc h lei- 
de n'sche Zelle u. s. w. Die Bildung der Zellen 
erfolgt nach den neuen Ansichten des Verfassers 
auf 3 Arten: 

I. Ohue Kinfluss vorbaudener Zellen: 
1) Eiu Küchelchen (soll wohl heissen Kiigel- 

chen) stickstoffhaltiger Substanz entsteht, in 
demselben bildet sich eine Höhlung uud es er- 
hält einen Ueberzng von Zellstoff. 

II. Unter dem Einfluss (d. h. innerhalb) einer fer- 
tigen Zelle: 

1) Die Proteiuverbindung Protoplasma tritt zu 
einem mehr oder weniger runden, zuletzt schart 
umschriebenen Zelleukeru (Cytoblastus) zusam- 
men, auf ihm lagert sich eine Schicht Proto- 
plasma ab, welche sich blasenförmig ahheht 
und die spätere Auskleidung der Zelle bildet. 
Schon früh nmgiebt eiue Wandung von Zell- 
stolf das Ganze. Scheint vorzüglich im Keim- 
sack und Keimbläschen Statt zu finden. 
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Beilage zur botanischen Zeitung*. 



f« Jahrgang. 



Den 10. August 1849. 



32. Stück. 



8) Der gesammte Inhalt einer Zelle tbeilt »ich 
in 8 Portionen und um jede bildet sich eine 
Wandung von Zellstoll, wobei der Zellkern 
entweder sich theilt oder vertchu indet, so das* 
erat nach EntUehung der neuen Zelten in 
jeder auch ein neuer Zellkern »ich ent- 
wickelt*). Scheint in deu übrigen Thcilen der 
Pflanze vorzukommen. 
Daraur folgt der weitere Verlauf des §. 14. 
unverändert, nur anders geordnet als in 4arAtMg.lL, 
auch vermehrt mit einer Philippika gegen Ii. Kar- 
sten wetjni Bildung der Ucfeiutcllen (Bot. Zeit 
457.) und einem kritisirenden Verzeichnis* 
der seit 1SW erschienenen Arbeiten über die ve- 
getabilische Zellenbildung, zu dem ich noch U. 
Karaten, die VegetatUmsorgune der Palmen. 
Schriften der Berliner Akademie der W tisen- 
uhaflen und separat 1847. S. 2h u. w. hinzufügen 
Laim. 

(.BtMehlut* folgt.) 



Cnrtla'a Botanical Magazine. April 1849 

Tafel 4434. Maxiilaria leptosepala Uooker; 
psendo- bulbis ovalo- rotundatis , aueipiti-com- 
pressis. unifoliatis; folio lato -lanceolato , co- 
riaceo, obtuso, inferne angustato ; scapia radi- 
calibus folio triplo brerioribus , vaginalis; se- 
palis petalisque patentissirois , anguste lanceo- 
latis, actimiuatis , ntargiue revolutia; labcllo 
obovato-ohlougo. 3-lobo: lobis lateralibus ob- 
tuais, iutermedin maximo, revoluto, obtuso. 
raarginibu« deutato-firabriatis, disco pulvinato, 
birsuto. 

Diese sur Abtheilung Ijrcaste Lindlej geluV 
reude Maxillaria ist in den gemässigten Thcilen 
von Neu -Granada zu Hause. Sie hat MiUtlilaalg 
grosse gelb -weisse Ulüthen. 
Tafel 4435. Curcuma cordata Wallich PI. 
rar. 1, p. 8, t. 10. 



) Gleichwohl finde! Terf. pa R . 211. e, noch fortwah- 

iiiibepreiriith, «ii l'ngrr behauptet, kann, der 

kern bilde .ich rrit «pal«-, wenn dir Zellmembr.n 
aihon lang« fertig M>. 



I Eine ostindische Pracht -Scitaminta. Untere 

Bractecn grün, obere hellblau, gegen die Spitze hin 
I purpurrot!» - gefleckt. 

Tafel 4436. Packystigma pteleoides Hooker kr. 
plant. 7, t. 69h. 
Km schlankes Bäumchen aus Jamaica stam- 
mend, mit gctlreitcti, raittcltuässig grossen Blättern 
und grossen, gel blich weissen , wohlriechenden, In 
Trugdoldcn geordneten Ulüthen. Ks spillert gern 
und musa daher fleissig ciugestutzt werden. 
Tafel 4137. Eriopsis rytidobulbon Hooker; 
pseudobulbo ohlougo - ovato, tereti, rngoso; fo- 
liis 2-striatis; scapo radicali; raccino multi- 
floro nuiantc; srpalis petalisque oblongis; la- 
liclli hirsntuli striati lobis lateralibus maximis, 
intermedio ininimo, subintegro. 
Scheittknollc und Schalt sind braun-roth, die 
niuthcn orangefarben. Ks wurde diese Vandeu von 
dein Herrn Purdic in Xcu-tirauada entdeckt. 
Tafel 443». .Stifftia chrysantka Mikan Hei. Fl. 
braa. fasc. 1. cum icone. DcCand. Prodr. 7, p. 26. 
Dieses Däumchen, das aus Brasilien stammt, 
ist vielleicht von allen alutisiacccn , zu denen es 
gehört, in der Ulüthc das schönste. Seit etwa 8 
Jahren iu Ktiglaud in Kultur, zeigte es im ver- 
gangenen Jahre zum erstcu Male seine prachtvol- 
len, orangefarbenen Blülhcil. 
Tafel 4439. Eriostemou intermedium Uooker: 
ramulis pubescentibus ; foliis oblongo- obovatis, 
glaucescenlibus, mucronatis, subttis praeeipue 
glanduloso - punetatis ; lloribus peduueulatis, 
axtllaribus, solitariia, unifloris folio subhrevio- 
ribus; calyelbus petalisque glabris; filamentis 



Kitt zu den Iliilacccn gehürender Strauch 
aus Jieu -Süd -Wales mit weissen, an der Spitze 
gerotteten Ulüthen. Kr ist zunächst mit E. myo- 
poroide* und E. buxifolium verwandt. Kine Kalt- 

J. F. Kl. 



Rciaen in Britisch Guiana etc. von Bichard 
Schomburgk. 

{Forltrtzung.) 

Ueber die Ersteigung des Hurairida -Plateaus 
ond Gipfel» »pricht »icb der Beisende so aus: „In 

38 
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feierlicher Stille einer jungfräulichen Natnr breitete 
«ich zu unser*« Füssen da« von einer Menge üppi- 
ger Oasen überstreute Thal des Mnjang ans. Kein 
Zeichen eine« regen Lehen«, keiu Lärmen schaf- 
fender Menschenhände störte den tiefen erusten 
Frieden, in welchem die Natur stolz in uns herauf- 
blickte. Nach 8., O. und W. verschmolzen unab- 
sehbare Bergketten zu der Oberfläche eines grünen 
wogenbewegten Meere«; nur in S.O. und im fernen 
W. ragten die düstern kahlen Fclsenmassen des 
Mairari uud in S.W. der eigenthümliche thurmähn- 
liche Mareppa- Kmba , der letztere in einer Höhe 
von 3500' über dicss Vegetationsmeer empor, über 
das sich , etwas weiter gegen W. , der Erimitepn, 
in W. gen S. aber die Ccaraima- Kette erhob. 
Nach dem Uöhenharometcr befanden wir nns SSW 
ü. d. M. Die erstiegene Felsenwand war noch kei- 
neswegs der Gipfel de« Humirida, dieser war noch 
zu erstelgeu, bevor wir den Blick auch frei gegen 
N. schweifen lassen konnten. Zwischen den Ritzen 
der Sandstelnschichten sprossten mehrere Orchideen, 
namentlich jene beiden Speeles Epidendrum und 
ein schönes Odontoglotsum hervor, zu denen sich 
auch eine kleine mit schilfartigen Blättern ausge- 
stattete Orchidee gesellt hatte, die sich aber leider 
nicht mehr in Blüthe befand. Ausser diesen Or- 
chideeu hatte sich auch die mit rosa Blfithen be- 
deckte Marcetia taxifolia RC. die Ritzen and 
Spalten zum Standort erwählt, eine Pflanze, die 
ich hier zum erstenmal sah und in der Ich aus der 
Ferne «chon eine Erica gefunden zu haben glaubte. 
Als wir den eigentlichen Gipfel erreicht, lag gegen 
N.W., N. und N.O. ein weites herrliches Hochland 
vor nn«, das von unbedeutenden Hügeln, saftig 
grünen Wald- und Gesträuchgrnpprn unterbrochen 
wurde , bis den fernen Horizont wieder hohe Ge- 
birgsketten begrenzten. Ucber einen weichen 
sammtartigen , noch vom Than bewässerten Rasen- 
teppich setzten wir unsern Weg rein gegen N. fort, 
bis mich eine dichte Gruppe banmartiger Gewächse 
von diesem ab - und nach sich hinzogen. Es waren 
merkwürdige Formen! Ihr nackter Stengel von 
mehreren Fuss Umfang, verzweigte sich bald dicho- 
tomisch, wobei diese Zweige an ihrer Spitze in 
lange grasartige breite Blätter aosliefen. Der Man- 
gel an Blüthen nnd Früchten lies« es unentschieden, 
ob die merkwürdigen Pflanzen den Pandanecn oder 
Vellozleen zuzuzählen seien. Zwischen kleinem 
Sandsteingeröll, das von Eriocauton and einem 
eigentümlich granschwarzen Grase überzogen war, 
ragten diese sonderbaren Formen steif In die reine 
Luft empor. Schon bei der Ersteigung dieses Sand- 
stelngebirges im J. 1S38 hatte mein Brnder eine 
Grnppe dieser merkwürdigen 



aber damals anch ohne Blüthe und Frucht gefun- 
den. Sein lebhafter Wunsch, diese eigenthümliche 
Pflanze mit der Blüthe kennen zn lernen , sollte 
bald erfüllt werden. Uuter dem Anstansch gegen- 
seitiger Vermuthungen hatten wir den Abhaug er- 
reicht, wo ona von dem leichten Westwind der 
köstlichste Wohlgerach zugetragen wurde nnd das 
Auge mit Verwunderung auf zahllosen, mit weiss, 
violett und purpurroth übersäeten Blülhenstengeln 
haften blieb, die hoch über da« «ie umgebende Ge- 
büsch emporragten. Ks waren Gruppen der rei- 
zenden SobraUa, unter denen die SobraUa Etita- 
bethae Schomb. alle anderen an Höhe übertraf. 
Ich fand Blüthenstengel von 5 — 6'. Doch nicht 
allein die Sobralien, sondern auch das Gebüsch 
und die niederen Bäume, die in Folge des starken 
Thanes von Nässe trieften, waren mir unbekannt. 
Jeder Strauch, jede Staude, jeder Baum war mir 
neu, wenn auch nicht der Familie, so doch der 
Species nach. Ich stand jetzt an der Grenze einer 
mir noch fremden Pflanzenzone, die, wie durch 
ein Zauberwort in nenen, wunderreichen Formen 
hervorgerufen , unerwartet vor mir lag. Dosselbe 
Staunen, dieselbe Uebcrraschung, dieselben Gefühle 
stiegen in meiner Brust auf, die sich meiner bei 
dem Landen auf dem südamerikanischen Cor.tinent 
bemeistert hatten, nur das« ich mich nicht mehr auf 
ihm, sondern auf eioera neuen Welttheile, zwischen 
die Proteaceen Afrika'* und Neuhollands, die Mela- 
teucas Ostindiens und Australien s versetzt glaubte. 
Die lederartigen steifen Blätter , die vielfach ge- 
wundenen Zweige , die fremdartigen noch nie ge- 
sehenen grossartigen Blfithentormeu, ihr grelle« Co- 
lorit, alles, alles wich wesentlich von dem mir 
schon vertraut gewordenen Vegetationscharacter 
ab. Ich wusste nicht, wo ich mein Auge zuerst 
hinwenden, ob nach dem wachsähnlichen, grell 
mit krystallreinen Thantropfen hchangenen Blüthen 
der Thibaudla , Bejarla und Archytaea, oder nach 
den grossen camcllienartigen weissen Blüthen einer 
Honnef io, ob ich es haften sollte lassen auf 
mit tausend Blüthen besetzten Sträuchen der 
lastoma's, der Molboda, Vockytia , 1 , rnttroemia, 
Andromtda, Clutia , Kielmeyera . oder auf den 
fremdartigen Blütbengebilden der Sobralien. ünn- 
dien, Cattleya's, Odontoglossen, Epidcndrum's, die 
die feuchten Sandsteinblöcke überzogen; — und 
wie unendlich viel waren schon verblüht, oder war- 



teten noch ihrer Blüthenentwicklnng! Fast 
es, als habe Flora durch die«e unendliche Blüthen- 
fülle den auffallend drückenden Mangel alles ani- 
malischen Lebens ausgleichen wollen; — alles war 
still, in tiefe Feier gehüllt, selbst die neckenden 
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der wunderbare Eindruck war daher am so mäch- ersten Gruppen baumartiger Farrnkränter, die 

tiger, um so überraschender! Noch mehr aber feenhafte Ci/athea und AUvphila entgegentreten, 

sollte sirh meine Freude steigern , als Ich vor den Xnrh keine Pflanze hatte ein solch' eigenthümliches 

ersten Repräsentanten der Cinclioneen stand, von Gefühl, einen so tiefen Enthusiasmus in mir ex- 

denen ich nicht nur die l.atlenbertjiu den&iflora weckt. Von dem 16 — 18' hoben Stamme neigten 

Klotzsch. Cosmiljuentt triflura Kl. und Ladtnb. sich die noch längeren zierlich fiederspaltig ge- 



{Hufnuj n^raimae Kl. fand, sondern auch eine 
neue Species Ladeith. (Caicari(lti') SchainburphiiK\. 
entdeckte. Jeder Schritt brachte etwas Neues. Zwi- 
schen lieblichem Gebüsch rührte uns der Wt§ den 
Abhang zu einem Flürchen hinab, bis wir in der 
Thalsohle den Fluss Zuappi überschritten , der nach 
N.O. hin dem Cotinga zufloss. Mit der neuen Pflan- 



schlitztcn Wedel in gefälligem Bogen bis zur Erde 
hinab und bildeten das reizendste Gewölbe — ein 
Habitus, der besonders der Vyathea eigen war, 
wobei das feenhafte ßogengewulbc von dem lei- 
sesten Luftzüge in eine graziöse wogende Bewe- 
guug gesetzt wurde. Die AUophila zeigte sich als 
neue Speeles: A. oblonya und gibbona Kl. Nach- 



zenzone hatten wir auch ein neues Stromgebiet, I dem wir eine lange Zeit diesen Wald der Wunder 
das des Orinoko betreten, welches durch die Steil- auf ziemlich ebenem Terrain durchschritten , nahm 
wand von dem Amazoneiistrom getrennt wird. Mur- plöultch der Pfad einen entgegengesetzten Cha- 
melud rieselte derZuappi durch die mächtigen Sand- racter an. In steile Schluchten hinan führte er und 
steinblöcke uud das massige Geröll seines Bettes, von der Sohle aus wieder au solchen empot, wo- 
wälirend sich zu beiden Seiten die Sandstt inlager hei kriechende Baiimwurzclu und fast uudurrti- 
terrassenförraig übereinander aufhauten, die hier , dringliche Wald - und Schlingpflanzenrülle uns je- 
mtt einer J» — 1' hohen Erdschicht bedeckt waren, den Schritt streitig machten. Unendlich tief ging 
dort wieder kahl zu Tage traten und dann mit den es wieder hinab zu den kleinen Hor^flüssclien , die 
eigcnlbümlichcu weissen Flechten, der Cladonia mit ihren krystallreinen Wellen über den sandigen 
rungiferina W. , coccinea* cocomia und carnea Boden hineilten. Eben hatten wir wieder die steile 



Hmpe. mit ihren rothen Scutclleu überzogen waren; 
die Flechten bildeten einen auffallenden Coutrast 
gegen das saftige Grün der erdbedeckten Terras- 
sen, auf denen Echites antiititifolia IJcnth., Ma- 
cuirea ruult tmrria und parrifulia Benth., eben so 
wie üppige Sträucher der Uonnelia sessilis Benth., 
Vaccinium puberul um Kl., ttejaria grandißora II.B. 
und niedliche Bäume der herrlichen Arch;itara mul- 
tiflura Benth. wucherten. — Bald nahm uns ein 
Wald auf, dessen Saum \ou riesigen 20 — 30' ho- 
ben Caclus- Säulen förmlich cingciasst war. Zahl- 
lose Palmen überragten mit ihren stolzen Wcdel- 
kronen die gewaltigen Laubbäume, deren weit hin 
reichende Acste fast gänzlich mit herabhängendem 
Cereus und einem bunten Gewirr riesiger Tilland- 
sien, Orchideen und Farm bedeckt waren, wäh- 
rend unzählbare Schlinggewächse uud Lianen von 



Anhöhe einer solchen Schlucht erklommen, da ver- 
kündeten uns das hellere Grün uud einige ver- 
stohlene, durch die dichte Betäubung des düsteren 
Walde» brechende Sonnenstrahlen, das* wir den 
entgegengesetzten Saum desselben erreicht ; bevor 
wir aber aus diesem heraustreten konnten, mussten 
wir uns noch durch eine dichte Masse von Farrn- 
kräutcru, Mcrtensia pubescens W. brechen, durch- 
schlungeu und überzogen von zahllosen Schling- 
pflanzen, die zu unserer grossen Freude ein aus- 
gebreitetes l'a<,sadu(c\d umschlossen. — Den Ab- 
hang des Berges, auf dem wir standen, deckte der 
lieblichste BlüthenOor. In buntem Gemisch, voll 
unendlich reizender Abwechslung schien Flora ihre 
buntesten Farben in Andromeda, Thihaiidirt. Fo< Ay- 
sin , Uonnetia, Ternsirotmia , Arch'itaea , Uom- 
jikia , Hejaria und Clethra in neckender Laune 



der Starke eines Armes bis zu drr eines mensch- und wilder Ausgelassenheit über die in horizunta- 
lichcn Körpers in biznrren und verwirrten Ver- len Lagern geschichteten pittoresken saudstein- 
schliiigungen glrich Säulen an den Stämmen empor- massen ausgestreut zu haben, die hier freundliche 
rankten, sich von Ast zu Ast schlangen, hier j Terrassen . dort inatiergleiche Abstürze bildeten, 
schnurgerade, dort als Hinge oder Schleifen von ! welche letzteren wieder von jenen schon früher 
ihm herabliingen nud den Wald zum Zauberhain ' erwähnten Flechten überzogen wurden, '/.wischen 
machten. Je tiefer wir eindrangen , um so reizen- tausend duftenden Sohralicu und anderen Orchideen, 
der, um so mannigfaltiger wurde die Vegetation so wie dem fi — H' hohen Bliithcngesträucb ging es 
Der nächste Augenblick verdrängte schon wieder nun thalein , über einige kleine Fliisschen hiuwrg 
den Eindruck des vorhergehenden: seinen Gulmina- den Hütten der Niederlassung llumeceta zu. 
tionspunkt erreichte mein entzücktes Staunen, als! {Fortftzmng folgt.) 

wir aus einem Gewirr von Gräsern mit baumarti- | 
gen Halmen, Zingiheraceen und Musaceen, die 
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De Caudollc Prodromus Systematis natur. regni 
vegetabilis ■. Enttm. contractu ordinum , geuerum, 
specierumque plantarum etc. auet. Alph. Ue 
Caudollc. Pars XIII. Sectio posterior, »ist. 
Monochlamydearum ordine* quinque. Parisiis, 
samt. Vi«. Mas.«on etc. V. Mai MDCCCXLIX. 
H. 468 S. 

Rüstig schreitet dieses -artige Werk vor- 
wärts, lieber noch nicht zum Druck Vollendetes 
zurücklassend, als darauf wartend und dcashalb 
linie haltend. Wir können dem Herausgeber dafür 
nur dankbar sein , dasa er mit möglichster Be- 
achlenulgtmg das Ganze zu einem Ahschluss zu 
bringen sucht, um dann hoffentlich zu den ersten 
allerdings schon elwas veralteten und für die jetzige 
Zeil mageren Bänden Supplemctithcfte zu liefern, da 
die Wa 1 pers'schen, weil sie sich nicht streng an- 
achticssen , die Gattiiugscharactcre neueren Ur- 
sprungs nicht sieben, unbequem und doch nothu en- 
dig, theils mehr als eine Ergänzung geben, thcils 
als Ergänzung nicht genügen. Die fünf hier vor- 
geführten Familien sind: 1. Pkytolaccaceae , von 
Moquin Tandou bearbeitet, welche iu 3 Sub- 
ordiues : Petlcerieae , Phytolacceae und Uyronte- 
rieae zerfallen, unter denen sich 8 Tri DM gruppi- 
ren; 20 Gattungen. 3. Salsolaceae von demselben 
Verr. Sic thcilen sich in die Cyctolobeae mit 5 
Tribus , von denen drei wieder Subtribus haben, 
und die Spirolobeae mit 2 Trihus, deren jede wie- 
der 2 Subtribus hat; 72 Gattungen. Die 3te kleine 
Familie Basellaceae bearbeitete Derselbe nnd theilte 
sie in 2 Subordines mit 6 Gattungen. Von dem- 
selben Verf. ist anch die grosse 4. Farn, der Ama- 
rantnceite zusammengestellt, in welcher unter 3 
Tribus 45 Gattungen vcrtheilt sind. Die ö. Familie 
der Kyctagineae ist von Choisy abgehandelt, er 
theilt sie in drei Tribus und hat 18 Gattungen, von 
welchen 2 nur fraglich hierher gehören. 

S—l. 



Flora der Provinz Preussen. Von C. Patze, E. 
Meyer und A. El kan. 2te Lieferung. Mouo- 
prtale Vicotyledone». Königsberg, 1849. 8. 
8 175 — 368. 
Wir haben den Anfang dieser Flora in der hol 
'/<. 1848. 8p. 743. angezeigt, und referiren über 
diese Fortsetzung auch nur vorläufig, um mit dem 
Schlüsse des Werkes (welches mit seiner 3. und 
letzten Lieferung im April fertig sein sollte) das 
Ganze zn überblicken. Wir haben in diesem Hefte 



die grosse Familie der Compositen , in welcher bei 
Hieracium, wie wir beim Durchblättern gefunden 
haben , auch Bastarde auftreten ; sollte man nicht 
über die wahre oder unwahre Bastardnatur durch 
die Kultur Aufschlug erhalten können ? Sollte 
nicht ein bot. Garten sich dieser Angelegenheit an- 
nehmen V ein Garten, in welchem sich der Gärtner 
für die einheimische Flor fntercssirt. Wenn die 
Bastarde keinen reifen Saameu inachen , so ver- 
pflanze man sie in allerhand natürliche oder künst- 
liche Erdmischuugcu und mit verschiedener Be- 
feuchtung und Beleuchtung. S — (. 

Sammlungen. 

In dem Verzeichniss der zn versteigernden 
Hüchersammlung des verstorb. Dr. Beilschmied 
wird auch noch dessen {unterlassenes Herbarium, 
an 10000 Arten umfassend , eine andere noch nicht 
geordnete Sammlung von 3023 Arten , nebst ein- 
zelnen klein n theil* verkäuflich gewesenen, theils 
geschenkten Pdanzensammlungcii zum Verkauf aus- 
gehoten. Man bat sich deshalb au Hrn. Apoth. 
Walpert in Hcrrnsladt bei Breslau zu 



P. M. Opiz Herbarium Florae boemicae No. 
422 — 24 oder VIII — X. Hundert. Prag. Kronber- 

ger. ä n. I 1 /, Thlr. 



Personal -üotleen. 

Am 13. Mai d. J. starb zu Paris Jean Lonis 
Auguste Loiscleur - Deslongchamps, Mit- 
glied der Acaddmie de medecinc zu Paris. Heber 
seine botanischen Schriften und Arbeiten giebt 
Pritzel's Thesaurus Auskunft. Die beiden nach 
ihm genannten Gattungen Loiseleurio von Des- 
vauz und von Reichen bach unter den Rhodo- 
dendreen sind zwar nicht beibehalten , wohl aber 
die von De Candolle aufgestellte Compositen - 
Gattung Longchatni'ia. 



Am 6. September d. J. wird in Breslau die Bü- 
chersammlung des verstorbenen Apothekers Dr. 
Bei Is ch mied öffentlich versteigert werden. Wir 
machen die Leser dieser Blatter hierauf aufmerk- 
sam, da das \ erzeichniss, welches an botanischen 
Büchern ungefähr 8 — <J00 Nummern zählt, manche 
nicht häufig vorkommenden, auch kleinere Werke 
und einzelne Abhandlungen enthält. 
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auf Jod zu reagiren und dass auf die Einwirkung 
diese« Mittels in der Cuticnla eine Zusammensetzung 
aus übereinanderliegenden Membranen, welche mit 
dem geschichteten Baue dickwandiger Zellmembra- 
nen die grösste Aehnlichkeit hat, sichtbar wird. 
Damit war nnn allerdings eiue grosse Analogie 
zwischen der Cutirula und der gewöhnlichen Zell- 
wandung nachgewiesen , aber es war hiemit doch 
noch nicht sicher bewiesen, das* die schichtenweise 
sich ablagernden Membranen der Cuticnla sich im 
Innern der Epidermiszellen und nicht auf ihrer 
äusseren Seite abgesetzt hatten , es musste mir da- 
her daran gelegen sein, eine Pflanze aufzufinden, 
deren Kpidermis einen ganz unzweifelhaften Be- 
weis dafür zu liefern im Stande ist, dass die Epi- 
dermiszellen das allgemeine Gesetz des Wachs- 
thums der Zellmembran befolgen, d. h. dass ihre 
secundäreu Schichten sich in der Zellhöhlong in 
der Richtung von «nssen nach innen ablagerten. 
Diesen Beweis liefert die Epidermis des Stammes 
ron Viscum atbum. 

Untersucht man im Frühjahre, ehe das Wachs- 
thum der Pllanze noch begonnen hat, die Epider- 
mis eines noch im Knospenzustande befindlichen, 
in der Blattachsel verborgenen, etwa V" langen 
Zweiges, so erscheint (Fig. 8.) die nach aussen 
gewendete Wandung der Epidermiszellen in Folge 
der Auflagerung einer dünnen , mit Jod sich bräu- 
nenden Cuticnla (a) etwas dicker, als die übrigen 
Wandungen. Bei Behandlung mit caostlschem Kali 
löst sich die Cuticnla als zusammenhangende Mem- 
bran ab, an welcher keine den unterliegenden Zel- 
len entsprechende Abtheilungen zu erkennen sind, 
und welche sich unregclmässig zusammenfaltet und 
ein krümliges Aussehen annimmt. Diese dünne 
Membran ist offenbar den Zellen aufgelagert und 

Schichten derselben ge- 



Ucber die Cuticula von Viscum album. 
Von Hugo v. Mo hl. 
Hierzu Taf. IX. 

Es wurden bekanntlich über den Bau und die 
Entwickelung der Cuticula zwei Ansichten aufge- 
stellt; nach der einen, welche ich (Vcrm. Schrift. 
260.) vertheidigte , besteht dieselbe (angesehen von 
einer sehr dünnen, auf ihrer äusseren Fläche lie- 
genden Membran) ans einer Vereinigung der nach 
aussen gewendeten Wandungen der Epidermiszel- 
len, welche starker als die übrigen Wandungen 
dieser Zellen in die Dicke gewachsen sind und 
durch ihre chemischen Eigenschaften von ihnen ab- 
weichen , nach der anderen von Mulder, Har- 
ting, Schleiden u.a. vertheidigten Ansicht wird 
dagegen die Cuticula von einem durch die Epider- 
miszellen auf ihrer äusseren Fl&che ausgeschiede- 
nen Stoffe gebildet. Ich glaube nun zwar, dass 
ich die Einwendungen, welche von der chemischen 
Seite aus gegen meine Darstellung von Mulder 
and Harting erhoben worden sind, auf eine völ- 
lig genügende Weise zurückgewiesen habe, allein 
es sind mir bei späteren Untersuchungen doch man- 
che Zweifel über die völlige Beweiskraft meiner 
Untersuchungen und über die Allgemeingültigkeit 
der erhaltenen Resultate aufgestossen. Es ist mir 
allerdings zn zeigen gelungen (bot. Zeit. 1847. 
p. 499.), dass die Resistenz der Cuticula gegen die 
Einwirkung der Schwefelsäure und die Unmöglich- 
keit, in derselben mit Hülfe von Jod und Schwe- 
felsäure Ccllulose nachzuweisen, nicht in der Ab- [ 
Wesenheit dieser Verbindung ihren Grund hat, son- 
dern darauf beruht, dass die Ccllulose, welche die 
Grundlage der Cuticula bildet, von einem fremden 
Stoffe durchdrungen ist, welcher ihre Reaction auf 
Jod vechindert, und dass durch Anwendung von 
caustischem Kali die CnUcula die Fähigkeit erhält, bildet. 
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Die Epidermis eine» einjährigen Zweige* C**»g- 
4. von oben , Fig. 3. im Querschnitte gesehen) be- 
stellt aas ziemlich regelmässig sechseckigen Zellen, 
welche In der Mitte hflgelförmig gewölbt sind. Die 
im frischen Zustande grünlich gefärbte Cuticula 
ist tou ansehnlicher Dicke, die Wandungen der 
Epidermiszcllcn sind ungefärbt, die vordere an 
der Cuticula anliegende dünn und Dicht getüpfelt, 
die übrigen getüpfelt. Behandelt man einen Quer- 
schnitt mit einer Lösung vou caustischem Kall 
(.Fig. 1), so löst sich von der Oberfläche ein dün- 
nes zusammenhängendes Illutchen (a) ab, die Zell- 
wandungen lockern sich auf nnd es erscheint die 
beim frischen Präparate gleichförmige Cuticula aus 
vielen übereinanderliegenden Blattern zusammen- 
gesetzt, welche an den Grenxen der einzelnen 
Zellen sich endigen und nicht von der einen Zelle 
auf die andere übertreten. Behandlung mit star- 
ker Jodtinctur ruft in diesen Lamellen eine blaue 
Färbung hervor. Die Cuticula besitzt daher bei 
diesem Alter der Zweige einen analogen Bau, wie 
ich ihn früher von vielen Bl&ttern, z. B. von .4Jo<? 
pMifMI i margarUifera bcschricbcu,habe. lu wel- 
cher Reihenfolge die Cuticnlarschichten der Epi- 
dermiszellen abgelagert sind, las« sich, da keine 
Tüpfel iu der äusseren Wandung der Epidcrrois- 
zellcn vorkommen, nicht erkeuneu ; wenn Uic Ana- 
logie mit den übrigen Zellen für eine Ablagerung 
vou aussen nach innen spricht, so köuutcu dagegen 
Andere auch eine Ablagerung derselben auf der 
äusseren Seite der Zellen für ebenso wahrschein- 
lich balteu. L eli er diesen Punkt Kann dagegen kein 
Zweifel übrig bleiben, wenn wir die Epidermis 
eines alten Zweiges untersuchen. Die 6te Fig. 
stellt dieselbe vou einem siebenjährigen Aste von 
oben gesehen , Fig. 5. im Querschnitte uud mit Kali 
behandelt dar. Aus der scukrcchlcn Ansicht erhellt 
auf deu ersten Blick, dass in den in Folge der 
Verdickung des Zweiges vorzugsweise iu die llrcite 
gewachsenen Zellen Scheidewände aufgetreten siud, 
welche zum Theilo iu borizoulaler Richtung, mei- 
stens dagegen in senkrechter oder schiefer Rich- 
tung verlaufen und die Epidermiszcllcn des ersten 
Jahres in 2 — 4 seeuudäre Zellcu abthcilen. Dio 
Grenzen der früheren Zellen lassen sich daran er- 
kennen, dass ihre Höhlungen durch dickere Wan- 
dungen von einander geschieden sind , als die Röh- 
lungeu der in ihnen liegenden Tochterzellen; ein 
ferneres Kennzeichen liefern die hügelförmigen Er- 
habenheiten , welche noch auf der äusseren Seite 
einer jeden primären Zelle ersebeineu. Der Quer- 
schnitt der Epidermis zeigt, dass die sehr ansehn- 
liche Verdickung der Cuticula dadurch entstanden 
ist, dass nicht bloss die äusseren Wandungen der, 



primären Epidermiszellen sieb noch stärker, als es 
im ersten Jahre der Fall war, verdickt haben, son- 
dern dass anch die äusseren Wandungen der in 

ihnen liegenden secundlren und tertiären Zellen, 
die sich im Innern der Epidermiszelleit bildeten, 
den gleichen Bau zeigen und durch ihre nach aussen 
geweudeteu Wandungen einen Beitrag zur Bildung 
der Cuticula lieferten. Die mechanischen Verhält- 
nisse zwischen den Mutter- und Tocbterzellen las- 
sen es aber als nothwendig erscheinen, dass die 
Ablagerungen, welche die Cuticula bilden, sich im 
Innern der Zellen abgesetzt haben , und es kann 
überhaupt keinem Zweifel unterliegen, dass die Cn- 
ticularschichteu seenudäre Zellmembranen sind, 
welche nur durch ihre chemische Beschaffenheit sich 
von der gewöhnlichen Zellmembran unterscheiden. 
Das dünne auf der Oberfläche liegende Räutchen, 
welches beim einjährigen Zweige noch vorhanden 
war, lässt sich bei diesen alten Zweigen nicht 
mehr nachweisen; es ist wahrscbeinlicherweise 
durch Abschfilferung verloren gegangen. Eine auf- 
faltende Erscheinung, welche ohue Zweifel im Zu- 
sammenhange mit der ungewöhnlich starken Ent- 
wicklung der Cuticula steht, ist der Umstand, dass 
selbst uoch an solcheu alten Zweigen die grünen 
Rindenzelicu unmittelbar an die Epidermis augreu- 
zeu und dass sich kein Pcridcrma entwickelt hat. 

Weuu nun auch die angeführten Beobachtun- 
gen nicht den mindesten Zweifel über den Bau der 
Cuticula vou Fiten** übrig lassen und die Richtig- 
keit der Erklärung , welche ich vom Baue der Cu- 
ticula vieler anderen Pflanzen gab, bestätigen, so 
Hude ich es doch nicht überflüssig zu bemerken, 
dass ich aus diesen Beobachtungen nicht den Schluss 
ableite, dass die Cuticula aller PUaiizcn den ange- 
gebenen Bau besitze, indem ich gar nicht in Ab- 
rede stellen will, dass in manchen Fällen die Epi- 
dermiszellen nur einen untergeordneten Anthcil an 
der Bildung der Cuticula nehmen, und dass die 
Hauptmasse der letzteren aus einer auf die Epi- 
dermiszellen aufgelagerten Schichte bestehe. Es ist 
dieses jedoch ein Punkt, über welcbeu meine Beob- 
achtungen noch zu keinem mich völlig befriedigen- 
den Resultate geführt haben, und auf welchen ich 
ein anderes Mal zu sprechen kommeu werde. 

Tübingen , im April 1849. 



Literatur. 

Species Algarum. Auetore Friderico Traug. 

Kütziug, Prof. Mordbusano. Lipsiae. F. A. 

Brockhaus. 1849. gr. 8. 922 S. Preis 7 Thlr. 
Wenn ich , als Verfasser des vorstehenden 
Werkes, selbst es übernehme, dasselbe anzuzei- 
gen und Uber seiueu Inhalt zu referiren, so ge- 
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schiebt es hauptsächlich, am mich bei dieser Ge- 
legenheit Aber so Mancherlei auszusprechen , wel- 
ches an einen anderen Orte weniger zweckmässig 
gewesen wäre. 

Die Notwendigkeit eines Werkes, welchea 
alle Algen in einer gewissen Ordnung nmfasst , ist 
lange fühlbar gewesen. Ich hätte die Arbeit gern 
einem Andern überlassen, wenn an der Zeit, in 
welcher ich mich ernstlich mit der Herausgabe der 
Speeles Alganim zu beschäftigen anfing, Aussichten 
vorbanden gewesen wären, dass Irgend Jemand 
sie unternehmen würde. Eine neue Ausgabe der 
Speeles Algarum, welche J. Agardh bereits im 
Jahre 1889 seinen Freunden in Aussicht gestellt 
hatte, war jedoch nach 8 Jahren noch nicht er- 
schienen, ja nicht einmal angedeutet. Die viel- 
fachen Aufforderungen meiner Freuude, noch mehr 
aber das eigne Bedürfnis«, drängten mich, die Ar- 
beit an beginnen. Das vorliegende Werk, dessen 
Erscheinen nur durch die politischen Unruhen ver- 
zögert wurde, war fertig und bereits (im Sommer 
1848) bis xnm 35. Bogen gedruckt, als ich Kunde 
von dem ersten Bande von J. Agardh's „Speeles, 
genera et ordinea Algarum" erhielt, welches die 
Fncoideen enthält. Es war mir nicht unlieb zu 
sehen, dass meine Arbelt durch das Erscheinen der 
Agardh'schen nicht überflüssig geworden, denn 
unsere Arbeiten sind planmässig von einander ver- 
schieden; die A t;a rdh'sche |*t weitläufig, die mei- 
nige gedringt und übersichtlich angelegt , ohne der 
Vollständigkeit Abbrach zu thun; jene entspricht 
den C Agardh'schen „Speeles Algarum", während 
loh mir das „Sysfewia Algarum" desselben zum 
Vorbild genommen hatte, doch mit dem Unterschiede, 
vollständigere Diagnosen zu geben. Dazu kam 
noch, dass meine Arbeit durch da» ganze Gebiet 
▼ollendet war, während wir von der J. Agardh'- 
schen nicht wissen , ob sie nicht ebenfalls bei der 

niederen Algen — ins Stocken geräth. Die fiber- 
sichtliche Darstellung des ganzen Algengebietes 
war aber nm so nöthiger , als sich die Zahl der 
Algenspccies, welcho in C. Agardh's systema 
Algarum noch nicht ganz 1100 beträgt, jetzt um 
das Sechsfach e vermehrt hat Ks sind daher in 
meinem Werke über 6000 Arten beschrieben und 
mit vollständiger gynonyraie versehen. Und so 
bofe ich durch diese Arbeit abermals ein wesent- 
liches Mittel zum weiteren Studium dieser interes- 
santen nnd jetzt immer wichtiger werdenden Pflan- 
zengrttppe gegeben zn haben, obschon ich mir wohl 
bewusst bin, dass die kommenden Zelten Vieles 
daran zu verbessern finden werden. Uebrigens 
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Verbesserangen meiner frftheren Arbeiten ange- 
bracht, welche sich besonders in Folge einer ver- 
besserten Methode der mikroskopischen Messungen, 
bei mehreren Gattungen der niederen Algen als 
nöthlg herausstellten. 

Die kräftigen Unterstützungen meiner In- und 
ausländischen Freunde, besonders in England und 
Frankreich, wovon das Buch Zeugniss giebt, haben 
es möglich gemacht, dass Ich auch Aber diejenigen 
Algen, welche uns die letzten Expeditionen nach 
den neu entdeckten antaretischen und anderen Ge- 
genden gebracht haben, eine selbstständigere An- 
sicht gewinnen konnte, als es durch die blossen 
Beschreibungen nnd Abbildungen hätte geschehen 
können. Dennoch hat manche Art unter den zwei- 
felhaften angefahrt werden müssen. Namentlich ist 
diess der Fall mit mehreren, von dem seel. Suhr 
in der ftegensburger Flora a. a. 0. beschriebenen 
Arten, über welche Ich mich wegen Mangel an 
Original-Exemplaren nicht immer gehörig unter- 
richten konnte, obschon der grösste Theil der 
Suh rächen Sachen in den Sammlungen der Ham- 
hurger Botaniker mir zugänglich war. Hierdurch 
nahe ich mich aber auch von der grossen Unsicher- 
heit und Mangelhaftigkeit der Sahr'schen Bestim- 
mungen und Beschreibungen in einer Weise über- 
zeugt,, dass es gewissenlos gewesen wäre, wenu 
ich auf sie dasselbe Gewicht gelegt hätte, als auf 
die Arbeiten anderer Männer*). 

Wenn ich nun meiuem Buche den Titel „Spe- 
eles Algarum" gegeben habe, so geschah es, um 
damit anzudeuten, dass die Aufzählung und Be- 
handlung der — bis jetzt so genannten — Speeles 
Hauptzweck desselben war. C. Agardh hat sein 
ähnliches Werk als „Syitema Algarum" bezeich- 
net, Ich aber habe diesen Titel absichtlich ver- 
mieden, weil ich selbst meine Anordnung nicht für 
ein abgeschlossenes System ausgebe, und dasselbe 
nur als einen Nothbehelf betrachte. Ich habe das 
schon früher in der Phycologia generalis ausge- 
sprochen. Aber gewisse Leute müssen das nicht 
gelesen oder nicht verstanden haben , weil sie es 
als etwas ganz Anderes betrachtet und beurtheilt 
haben, als es bat sein sollen. Meiner Meinung 
nach kann ein wahres System erst zu Stande kom- 
men, wenn wir die Eutwickelungsgeschicbte alter 
Algenformen — die Entwickeluugsreihen — auf- 
gefunden und vollendet haben. Dann können wir 
auch erst über den Werth und die Grenzen der 

.) Di« »ruetur wird oft vos Suhr in folzend«» Wor. 
tun abgeaaebt: „der innere Hau i.l ga»i fein punktirt etc., 
oder „der innere Bau irt fei» g.liipf.11 und die Frucht 
' fitit »poraditch in eintslnen runden KOrnern,' — ! ■ ■ 
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wahren Speele« ein sicheres Crtbeil 
aber schon jetzt J. Agardh über meine Speeles 
sich tadelnd ausspricht, die aeinigen aber für bes- 



grossc Befangenheit 

Eben so wenig ist die Sache durch Nfigeli's 
„Versuch zur Begründung eines eigenen Sgstems 
der Algen und Florideen" weiter gediehen. Ks 
gehören dazu noch ganz andere Arbeiten , als die 
Untersuchung von 36 Algen, die Nägeli mittheilt. 
Ich habe dem Verfasser dieses „Versuchs" bercils 
im brieflichen Verkehr über das Gute in seinen 
Schriften meine unverholene Freude niitgctheilt, aber 
sein „eignes System" betrachte ich als eine un- 
reife, im jugendlichen Uebcrmuthe vollzogene Ar- 
beit. Möge er diese kurze Bemerkung — dio ich 
meinen „Spccics Algarum" nicht Vordrucken lasseu 
wollte, — als eine gerechte Entgegnung auf die 
unfreundlichen und ungerechten Ausfalle gegen 
meine von ihm theilweise ganz missverstandenen 
Arbeiten betrachten , womit seine Schrift über „die 
neueren Alfens; steine voll ist. 

Für den Leser allein mus.i ich aber noch fer- 
ner bemerken, dasa gleich seine erste Definition 
Algen eben so gut auf die Moose und Flechten 
Wenn daher die so vorzügliche „Methode" 
Nägeli's zu keinen besseren Resultaten führt, so 
begreife ich nicht, warum er sie so hoch über die 
anderen stellt. Da ich nun aber einmal die Me- 
thode berührt habe, so halte ich für nöthig, mich 
den Lesern der „Botanischen Zeitung" gegenüber 
noch eiumal über die meinige zu erklären. Es ist 
erdichtet, wenn N. behauptet, meine Methode sei 
«in „systematisches Aufheben jedes absoluten Un- 
terschiedes." Im Gegentheil wird, wer nicht blind 
ist, in meinen Schriften finden, dass ich nach der 
Auffindung scharfer Grenzen gestrebt habe, nnd 
dass ich das Aufsncheu derselben und also auch das 
Feststellen der absoluten Unterschiede für das 
Ziel der Wissenschaft halte. 

Aber ich halte es zugleich auch für eine trau- 
rige Verirrung, in allen den Fällen absolute Un- 
terschiede zu behaupten und als gewiss anzu- 
nehmen, wo man noch keine aufgefunden und 
nachgewiesen hat 

Das ist meine Methode, welche die Ehrlich- 
keit nnd Gewissenhaftigkeit gebieten, wenn sie 
anch in den Augen mancher Lente nicht „philoso- 
phisch" genug sein aollte. 

Wenn demnach hier oder da von mir Defini- 
tionen nach relativen Merkmalen gegeben sind, so 
liegt das bloss daran, dass die absolnten Merkmale 
davon nicht bekannt waren; wenn aber Nage Ii 
•eine unzulänglichen Merkmale für absolute halt, 



| so ist das eine 
Gewinn bringt. 

In Bezug auf den Inhalt meines Werkes be- 
merke ich , dass dasselbe das ganze Gebiet auf das 
vollständigste umfosst, also auch die Diatomeen 
und Desmidicen, dereu pOauzliche Natur jetzt in 
Frankreich und England allgemein anerkannt und 
in Deutschland nur noch von K Urenberg und eini- 
gen seiner Anhänger geläuguet wird. Dia Einzelne 
des Werkes einzugehen, ist wegen des grossen 
Reichthums des Stoffes nicht thunlich, wessbalb ich 
diese Anzeige mit der üblichen Phrase schliesse, 
dass Druck und Papier ausgezeichnet genannt wer- 
den müssen und ein vollständiges Register der Syno- 
nyme und Gattungen dasselbe 



Grundafige der 
J. Schleiden. Erster Theil. Dritte umgear- 
beitete Auflage. 1849. 8. X und 342 S. 
(flfici/mi.) 
Der wesentliche Unterschied von der Ausg. II. 
besteht demnach darin , dass der Verf. statt der 
dortigen complicirten Kiowickelungstheorie des Cy- 
toblasten jetzt eiue weit einfachere nnd natürlicher« 
Ansicht entwickelt und dass namentlich die Rolle 
des Cytoblasten immer mehr beschränkt wird. So 
sehen wir schon in 2 Fällen unter I. und U, 2. Zel- 
len ohne Einwirkung des Cytoblasten entstehen, 
uud nur für U, 1. reservirt ihm noch Verl, seino 
Wirksamkeit. Referent, der sich zu der Lehre 11. 
Karstens bekennt, dass die eigentliche Zellhaut 
(Primordialschlauch Mobl) da« zuerst gebildete 
sei, welche durch lutnssusceptiou wachst und in 
der erst später körniger Zelleninhalt und Tocbter- 
zellen — Zellenkerne genannt — auftreten, freuet 
sich, dass auch Schleiden für dio Fälle I. , wo 
sich der Vorgang seiner Meinung nach am besten 
beobachten lus-t (geistige Gahrung), dieser Lehre 
das Wort redet, um so mehr, als auch Mo hl 
(Bot. Zeit 1846. S. 74.) die Richtigkeit dieser Bil- 
dungsweiso anzuerkennen scheint Referent ver- 
weist übrigens auf Karsten über Palmen und für 
den 3ten Punkt auf seinen eigenen Aufsatz: Leber 
die Zellenbildung bei einigen Algen in dieser Zeit- 
schrift. 

Erwähnt muss aber noch der kleine Satz pag. 
205. werden , wo der Verf. erklärt, er werde von 
der „Bezeichnung „„Zelle"" alle hohlen Elemen- 
tartheile ausschliefen , die nicht die im Para- 
graphen angegebenen Charactere an sich trügen." 
So konsequent nun auch dieser Satz der obi K en 
Definition sich anschlienst, so wenig bietet er doch 
einen festen Anhalt, denn Schleiden selbst mnae 
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1,1. ein« Höhlung von Proteinsnbstanz (d. h. Pri- 
mordialschlanch M.) nmgeben als jüngsten Zustand 
einer Kelle annehmen; d. h. also denselben für eine 
(wenn anch unausge bildete) Zell© erklären. Wenn 
wir also jedes Bläschen, das bloss mit einem Pri- 
mordlalschlauch umgeben ist, unansgebildcte Zelle 
nennen wollen, so kann uns daran conseauenter 
Weise Sehl ei den trotz dieser seiner Erklärung 
nicht hindern. Wenn aber Verf. in der Definition 
die Zelle als das einzige wesentliche Formelement 
der Pflanzen anerkennt, so mnts er entweder alle 
Formelemente, also anch die Bläschen, den Zellen 
zuzählen , oder eine Reihe unwesentlicher Form- 
elemente etaMiren, in die dann ja freilich alles 
Störende und Miastiebige bequem gepackt werden 
kann. 

Iii die S. »07. hinzugefügte Abweisnng Kar- 
stens scheint von vorne herein ein Misaverständ- 
niss oder eine ungenaue Auffassung von Seiten un- 
seres Verfassers gerathen zu sein. Karsten sagt 
nämlich am angeführten Orte, dass selbst bei vor- 
sichtigstem Filtriren kleine kaum messhare Bläs- 
chen mit durch das Filtrnra gehen und dass er diese 
Bläschen, sowie die in ihnen enthaltenen sekundären 
nnd tertiären Zellen (Zellenkern und Kerokörper- 
chen) unter dem Mikroskop habe wachsen nnd neue 
Zellen bilden sehen. Darauf fahrt er fort: „Hie 
erwähnten wasserheUen Müschen — aus dem 
Fruchtsaft — wachsen nicht selber s« — Hefe- 
zellen aus , sondern die in ihrer Höhlung vor- 
handenen oder sich bildenden hörnerartigen Bläs- 
ehen ändern — ihre Bildungsthätigkeit , indem 
sie statt des wasserhellen Saftes — einen undurch- 
sichtigen Stoff in Ihre Höhlung hinein absondern." 
8. 475. und 8. 478. erwähnt er ausdrücklich, dass 
bei Abschluss der atmosphärischen Luft diese Bläs- 
chen sich bedeutend vergrößern, auch kleinere 
Wasserbette Bläschen einschliessen, aber keine Spur 
des a. g. Baccharomycetea in der Flüssigkeit zu 
finden sei. Der ganze Aufsatz K a rs ten's erscheint 
übrigens nur als eine Ausführung des früher auf- 
gestellten Satzes: Oanls cellae forraatio originaria 
est intra vlvldum orgauisraum. Wenn nun Schlei- 
den nicht bloss hier, sondern auch noch in einem 
S. 304. sitni g. 39. gemachten Znsatze (wo er diese 
wasserhellen Bläschen in den Zellen saftiger 
Früchte sieh vom Prlmordlalschlauch abschnüren 
läast) behauptet, Karsten verwechsele dieselben 
mit Hefczelleu, und die Hefezellen befänden zieh 
nach Karsten in den unverletzten Früchten, so 
ist dieses eine Behanptnng, von deren Unrichtig- 
keit der Verf. sich leicht selbst wird überzeugen 
können. Hätte derselbe angegeben, dass er bei der 
Wiederholung seiner Untersuchungen nach Ver- 
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mischen von frisch liltrirten Frachtsäften mit Jod- 
wasscr keine Bläschen habe entdecken könuen, 
trotzdem dass sich später Hefe gebildet, oder hätte 
er für den Zeitpunkt, w o in einigen Früchten solche 
Bläschen nicht sein sollen , also auch nicht im gäh- 
rungsfähigen Filtrat sein können, bestimmte Ver- 
suche angeführt, so würden wir dless als Zeug- 
nisse gegen Karsten's Theorie betrachten kön- 
neu. Aber mit einem blossen Verweis auf die Ent- 
wicklungsgeschichte der saftigen Früchte ist die 
Sache nicht abgethan, und meinen wir, wenn der 
Verf. mit dem Vorwurf der Oberflächlichkeit »o 
freigebig ist, müsse er sich selbst zuerst gegen sol- 
che Vorwürfe sicher stellen. 

S. 226. g. 16. wird ein früher vom Verf. (W 1 e g m. 
Archiv 1839. Jio. 280.) beschriebenes Oefäss- oder 
Interzellularstem bei Pellia epiphylla nach neuen 
mit Schacht gemeinsam angestellten Untersuchun- 
gen als flache halbrunde Verdickungen der Zetl- 
wand erklärt, die von je 2 Zellen auf entsprechende 
Weise ausgehend , die Form eines spindelförmigen 
Körpers annehmen. 

S. 238. g. 18. (S. 227. Ausg. II.) findet sich ein 
Auszug aus Harting, Mulder und 31 oh Ts Cou- 
troverse über die Entwicklung der Zellenwand 
(Hot. Zeit. 1846 - 47 und Mulder Physiol. Che- 
mie, übersetzt von Moleschott Lief. 4 und 5.), 
wobei Schleiden sich M o h 1 durchaus attschliesat 

8. 319. g. 46. Die Vermehrung der Zellen durch 
Theilnng hält Verf. jetzt noch Mob Ts Arbeit in 
Venn. Schrift, für unzweifelhaft Ucucr meine 
Zweifel verweiso ich auf den oben angeführten 
Aufsatz. 

S. 340. g. 63. (S. 328. Ausg. II.) Wird das He- 
sultat aus Mohl's Aufsatz über Cellulose Bot Zeit 
1817. S. 497. gegeben uud darauf hingewiesen, dass 
der auf der äussersten Oberfläche nie fehlende 
Wachs- oder Uarxübcrxug auf die Reaction der 
Cuticula Mohl's KinOoM äussern dürfte. Hierge- 
gen dürfte indess noch Karsten (Palmen S. 39.) 
anzuführen sein, der am stamm der Klopstockia 
sämmtlicheu Zellstoff älterer Obcrhautxellcn in einen 
wachsartigeu Stoff umgewandelt sah, auch eine 
Analyse dieses Stoffes glebt, die mit Bous- 
siii gault's Analyse des Wachses des Ceroxylon 
audicola H. et B. ziemlich übereinstimmt, und sich 
bestimmt gegen die Anuabmo eines blossen Ueüer- 
zuges ausspricht 

Das Buch ist etwas wcitlänftiger gedruckt als 
Ausg. II., sonst von der bekannten guten Aus- 
stattung. ■ a Jessen. 
■, 

jtt n|Aw*4fllM .ii , »t.mliv l smi Iii .»uAtftf^-pi.d, s-U' 
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Cur tia« ßotanical Magaaine. Mai 1849. 

Tafel 4440. Coelogyne fuliginota Loddiget Cut. : 
caudice repente squamoao; peeudobulbis parvia, 
oblongis, compressis, laevibua; foliia binis, 
lato-lanceolatis; racemo terminal! bracteato, 
4— öfloro: sepalia ovato- oblongis; petalia ova- 
libua duplo minoribus; labelli apathulati diaco 
bilainellato: lainellia criapatis, lobia lateralibua 
brevlbus, couvolutis, terminali orbioulato, ci- 
liato-flmbriato. 
Bläthea gross, schmutzig -dottergelb , Lipp« 
braun. Geburt au den Vaudeeu und ist in Ostin- 
dien au Hause. 
Tafel 4441. Thyrsacantkmi bracteolatxu Nee« 
in DeCand. Prodr. II, p. 325. 
Dieae Pflanze hat ungeachtet der acbüuen 
scbarlachrothen Blüthen ihrea schlanken Wuchses 
wegen ein Ansehen, das seiner Leere wegen nicht 
befriedigt. Vaterland: Jamaica und Neu- Granada. 
Gehört au den Acauthacecn. 
Tafel 4442. Petomeria teiragona LindL in Bot 
Heg. Mise. 1(438 n. 6. 

Eine merkwürdige Epidendrea, diedasEigen- 
thumliche hat, unmittelbar nach dem Verblühen ihre 
Bliithenhüllthcilo , mit Auauabme dea Labellums, zu 
verlieren. Die Blüthen sind von mittlerer Grosse, 
gelbroth, ttusserlich grün. Vaterland: Inael Bourbon. 
Tafel 4443. Cereui reduetus Lindl. Enum. 11, 
p. 21. 

Eine alte bei ona bekannte Cactoaapeciea aus 
Mexico. 

Tafel 4444. Cyrtanthera catalpaefotla Nees in 
Hooker's Hb.; canle fruticoso, erecto, tetra- 
gono; foliia sublongc petiolatia, late cordati*, 
acuminatis, integorrirais, basi truncatis, flora- 
1 Iii n.s ovatis, basi in petiolum brevem atteunatis; 
thyreo amplo ovato, compacto; bracteis sepa- 
liaqne linear! -anbulatis; noribua Davis. 
Kelche und Bracteen awar achmal aber hoch- 
lang, goldgelb. Von Honduras. 



Tafel 4445. Lycaste Skinneri Lindl. Bot. Reg. 
1843. Miac. p. 15. MaxilUria Skinneri Ba- 
teman ürchid. of Mex. et Guat. t. 35. 
Eine der schönsten Maxillarien aus Guate- 
mala, welche unsere Orchidcenhauser aufzuweisen 
i, von langer Dauer, 



Juni 1849. 

Tafel 4446. Somalia macranlha Lindl, in 8er- 
Itiin Urchid. sub I. 29. Genera aud Spec. of 
Ürchid. p|. p. 431. Bot. Heg. Mise n. 65. 
Eine au den Arethuaeen gehörige, in uuaern 
Orchideenbtuseru anzutreffende , in Guatemala ein- 



..... - . ,- . Bit hellvio- 
letten Blüthen von 6 — 8" im Durchmesser. Sie 
bedarf eines flachen, aber weiten Topfea, leichter 
Erda und gedeihet am besten in einer etwas ge- 
mftasigten Abtheilung dea Orchideenhauees. 

Tafel 4447. Lapageria rotea Huis et Pavou Kl. 
peruv. 3, p. 65, t 297. Sprengel Syst. veg. 
2 , p. 99. 

Dieser wuudervolle, windende Zierstrauch 
mit scharlachrolhen , grossen lilienartigen Blüthen, 
die inwendig weiss puaktirt sind nnd einzeln aus 
deu Blattwinkeln entspringen, hat in aeinem Habitus 
grosse Aebnlicbkeit mit SmUax. Seine Wur- 
werden iu Coucepcion (Chili) der SarsaparUla 
substituirt 

Tafel 4448. Stemonacanthus macropkyllut Nees 
in DeCand. Prodr. Ii, p. 205. Lindl. Bot Reg. 
1846, t 7. 

Eine rothblülhige Acanthacea aus Neu-Gra- 
nada, die bereite in dieaeu Blattern besprochen 
wurde. 

Tafel 4449. \sy statin icanient Hooker. Henfreya 
scanden* Lindl. Bot. Heg. 1847. t 31. Huellia 
qnaterna Tbotin. Schum. in Plant, guiu. 2, p. 58. 
Dieae Acanthacea ana Weatafrica iat eben- 
falls schon in diesen Blattern unter dem Namen 
Henfreya ecanden» abgehandelt N. v. Esenbeck 
hat sie In DeCand. Prodr. 11, p. 166 und p. 724. 
als Atyttaiia quaterna beschrieben , welcher Name 
consequenter Weiae beizubehalten ist 
Tafel 4450. Uendrvbiuw cambridgeanvm Paxton 
Mag. of Botan v t. 265. Lindl. Bot Heg. 1841. 
misc. u. 171. 
Eine Malaxidea mit grossen dottergelben 
Blüthen und brauugeflecktem, behaartem Labeilum 
aua Ostindien. J. F. Kl. 



Bulletin de la Societe Im per. des Natoralistes de 
Moscou. Annee 1848. No. III. Moscou 1848. 8. 
Flora Baicalensi- Dahurica i. detcriptio plan- 
tarem in rtgUtnibvs eis et trambaicalenMibu* 
atque in Dahuria iponte nateentium. Auel. Ni- 
coiao Turczaninow. S. 86—124. Ist eine 



dieser Zeitschrift sich hinziehenden Arbeit, 
den Scliluss der Vompotita* enthaltend, 



finden wir Folgendes: die Gattung Piptopogon 
CAMcy. wird mit Scorzonera verbunden, Hiera- 
dum potgtrickum Ledeb. wird zu Crepis unter 
demselben Trivialnameu gebracht. Bei der ersten 
Species von Hieracium ist der Speeles -Namen Ter» 
geasen, wabrscheinlich 11. pratente Tausch, 
die Syuoujme sind U. 
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Koch. Die folgende Species von Hieracium wird 
bezeichnet Hieracium tpecies tndeterminat« , es 
gehört dazu U. tetigerum Tnrca. noa Tausch«. 

Aotice tur la Sausrurea KarelinU Kob. 
{AjAotaxis involucrata Kar. et Air < S. 241—247. 
In dieser 8. Stscbegleew unterschriebenen Ab- 
handlung bemerkt derselbe , dass gestützt auf die 
Untersuchung von AptotamU Frolovii DC., A. to- 
rocephala Schrenk und A. Involucrata Kar. et Kir. 
er die generischen Unterschiede, welche man «wi- 
schen Frolovi» und Sautturea in Bezug auf eine 
einfache Uaarreihe am Pappus, welche er bei der 
ersten stets gerunden habe und eine nnr durch we- 
nige Haare angedeuteten «weiten Reihe hei der zwei- 
ten Art, aufgestellt habe, nicht hinreichend finde zu 
einer generischen Trennung, und dass auch Apl. invo- 
lucrata, welche deutlich zwei Haarreihen habe und 
also eine Sautsurea sei , doch eine eigene Abihei- 
lung iu dieser Gattung mit A. obvaltata DC., von 
Kdgeworth an Sauitvrea gebracht, die sich nur 
wenig von jener unterscheide, bilden müsse, wel- 
che er Ampkilaena nennt Diese Aplotarls invo- 
lucrata Kar. et Klr. wird als Sautsurea Karelinii 
ätsch, ausführlicher beschrieben und die Unter- 
schiede, welche A. obvallata von ihr trennen moch- 
ten, angegeben. Wir sehen zugleich, das* der 
Verf. dieser Abhandlung von Karelin bei dessen 
Bückkehr nach Moscau einen Theil der Ausbeute 
von dessen Heise nach dem Altai zur KlassiOcirung 
und Anordnung erhalten habe. 

Adnotatione« botanicae. S. 267 — 284. Der un- 
terzeichnete Verf. dieser kritischen Bemerkungen 
über einige PQaiizeuarten , besonders Husslands, 
und in Beziehung auf die Angaben in Ledebour's 
Flora Bossica ist Steven. Zuerst kommt die Gat- 
tung Ceratocephalus , von welcher man gewöhn- 
lich zwei Arten zu unterscheiden pflegt, wogegen 
Steven noch A neue Arten hat: nämlich mit C. 
ortkoceras in dieselbe Section gehörig: C. reflexut 
von Astrachan; in die «weite Sectios mit C. fal- 
catus, den der Verf. nnr aus SQdfrankreich hat, 
treten noch C. tyriactu von Labillardiere in Sy- 
rien bei Damascus ges., C. ineurvut aus Taurien, 
Ibericu und russ. Armenien, vielleicht Ledebour's 
C. falcatu» ; C. leiocarpus von Astrachan in einem 
Kx. gesehen; C. platyceras aus Süd -Taurien. — 
Daun folgt noch Ranunc. orientalie DC. , der ein 
eigenes Genus bilden könne: Xiphocoma. Der A. 
orlentalis Ledeb. fl. rosa. excl. syn. Lin. et DC. sei 
aber eine eigene Art, H daucifoliut Stev. — Nan 
folgt Adonii, deren einjährige rassische Arten Vf. 
nach Ledebour's Auffassung kritisch beleuchtet 
und nnn 4 Arten aufstellt: 1. A. aeUiealu (DC. 
Ledeb A. autumnalu LI. dazu a. Ad. miniata 
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Besser vielleicht, ß. parviflora Ledeb. fl. rosa. n. 2. 
var. y. und Ad. citrina Hoffm. d. Flora ex Kochio. 
2. A. squarrosa Stev., dazu A. aestiealii MB. excl. 
syn. W. Meyer Ind. canc? 3. A. caudata Stev., 
dazu A. dentata Ledeb. excl. syn. DC. , A. flam- 
me a Led. forte, A. autumualU MB. 4. A. autumaa- 
lis Ledeb. excl. syn. MB., A. aettivaüt L., A. an- 
nua a. pkoenicea L. syst. 

Kigeila armena Stev. ist eine neue der A T . te- 
getalu ähnliche Art aus russ. Armenien. 

Paeonia Wittmanniana Stev. ist die schon iu 
die Garteil eingeführte merkwürdige gelbblühende 
Paeonia vom Gustav Wittmann in den Gebir- 
gen, welche Kartaliuien von der Prov. Acbalzicbe 
trennen, gefunden. 

Impatiens Caucatica Stev. ist eine neue, der 
/. KolUangcre sehr nahe stehende Art aus den sub- 
alpinen Gegenden des Kaukasus. 

Ausser Stapkylea pinnata ist noch eine neue 
Art in Iraeretien von Schlegel milch zuerst ge- 
funden St colchica Stev. Beide werden diagnosirt 
uud unterschieden. 

Sambucus paueijuga Stev. Dem 3. Ebulut 
zunächst stehend , in der Provinz SalJan bei der 
Mündung des Kur (Cyrus) von Hansen gesehen. 

Ueber Dufresnla orientali» DC. bemerkt der 
Verf., dass sie nach Szovits triandrisch, roono- 
eyniscb und annuell sei. Die Frucht sei der von 
l'ulerianella reticaria sehr aiiulich, zottig filzig, 
aber der Kelch ganz verschieden. 

Was die Gattung Valerianella betreffe, so habe 
der Verf. alle Arten, so viel er deren erhalten 
konnte, untersucht; die Frucht sei stets 3fachrig, 
dos obere Fach fruchtbar, die beiden unteren leer, 
nur bei V. echinata sei das Bückenfach leer und 
eins der vordem fertil. Das Septum zwischen den 
sterilen Fächern fehle nie, nur sei es bei F. oli- 
toria sehr dünn, fehle aber bei der reifen Frucht 
nicht immer. Ueber 17 Arten von Valerianella 
lügt der Verf. noch verschiedene Bemerkungen 
hinzu. S—L 



Anleitung z. gründlichen u. praktischen Gewachs- 
kunde oder zur Kenntnias der meisten in Deutsch- 
land wildwachsenden und daselbst kultivirt wer- 
denden Gewächse, so wie auch zur Anwendung 
derselben und zur Behandlung der letzteren. Zur 
Selbstbelehmng für Liebhaber der Gewichskuiide 
Oberhaupt und für Freunde der Gemüse - Kultur, 
namentlich des Gartenbaues n. d. Blumenzucht, 
zunächst für Lehrer an Volksschulen. Von Au* 
gust Richter, Lehrer am Seminar zu Brühl. 
Zweiter Thl. Das Besondere d. Gewächskunde. 
Zweite neu bearb. u. stark verm. Aufl. Köln. 
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1849. Verl. r. J. G. Schuita. ». IV o. 687 S. 

Aus dem Vorworte ersehen wir, 4ms die erste 
Auflage im J. 1836 erschien und das* der erste 
Theil. das Allgemeine der Geu äi hskuiide und die 
Gewachskultur enthaltend, spater herausgegeben 
werden wird. In wie weit Verbesserungen und 
Vermehrungen bei dieser 2ten Aull, eingetreten sind, 
wissen wir nicht, da wir die erste nicht kennen. 
Die Anordnung Ist nach L i n n e ist hem System und 
das Ganze in deutscher Sprache. Jeder Klasse geht 
eine zum Aullindrii der Gattung dienende analyti- 
sche LTebersicht oder Tabelle voran. In Noten wer- 
den die Charactere der natürlichen Familien an- 
gegeben. Aufgenommen siud die gewöhnlichen, 
mehr verbreiteten einheimischen nud KultnrpDanr.cn. 
Durch Abkürzungen und gedrängten Druck ist der 
Verf. im Stande gewesen, ausser der Charakteristik 
auch noch die Ciillurangahe, Ileiiutzungsweise u. a. m. 
Iii r das praktische Leben anzuführen. Wir glau- 
ben wohl, dass dies Buch für die auf dein Titel 
angegebenen Zwecke, in seinem doch immer be- 
schränkten Gebiete und Umfange »ich als brauch- 
bar erweisen wird, da uns auch keine bedcnlcn- 
tenden Fehler in demselben aufgestoßen sind. Die 
Kryptogatnen sind sehr kurz behandelt. 

S-l. 



Duchartre nachzuweisen, dass weder den Co- 
niferen, noch anderen Pflanzen mehr als swei Co- 

tyledoneii zuzuschreiben seien, dass mau vielmehr 
die angeblich in mehrfacher Zahl vorhandenen Co- 



Sammlnngen. 

U. Wagner getrocknete kryptogauaischc Ge- 
wächse Ost- Thüringens. Cent. I u. II. Versiegelt. 
Weissenfeis, Sucss. n. 1«/, Thlr. 



Am 27. April starb zu Hatzcburg der prakt. 
Arzt Dr. Friedr. Carl Ludwig Rudolph i aus 
Katzeburg grhürtig, k. dän. titul. Justizrath und 
seit 1«3* Landphysikns des Herzogtums Lauen- 
horg. Als Inaug. - Dissertation erschien von Dem- 
selben 1*30 in Grcifswald Syslcma Orbis vegeta- 
Mltl (•. Linn. V. Litt. S. 69.) und im J. 1*29 drei 
Decadeu von Pilzhescltreihungen in der Linnaea 
1*29. B, 114 IT. Später hat er keine weiteren bo- 
tanischen Arbeiten bekannt gemacht. 



tyleduueii stets mit Leichtigkeit durch 
mere Beobachtung uui zwei Cotyledonarhlätter zu- 
rückführen müsse, welche iu awei oder mehrere 
; Lappen bis auf die Basis gelheilt sind. Wenn diese 
Ansicht iu den meisten Fullen auch die richtigere 
sein mag, so kann es doch nicht gelauguet wer- 
den, dass wirklich 3 Cotyledoneii bei manchen 
Pflanzen bin uud wieder vorkommen mögen. Un- 
ter einer grossen Anzahl junger P Hunzen von Co//«;/» 
Aralnca L. , welche ich zu beobachten Gelegen- 
heil hatte, befanden sich mehrere, denen ganz ent- 
schieden 3 Cotyledoneii zugeschrieben werden müs- 
sen und bei denen von einer bis zur Hasis sich er- 
streckenden Spaltung des einen Saameulappens um 
so weniger die Hede seiu kann, als die jungen 
PfläiiBclicu der Dreizahl der Cotyledoneii analog 
auch gedreite liliitter aufweisen ; erst mit der er- 
steu Verzweigung zeigeu sich die ersten oppouirien 
ülattpaare. Drei Cotyledoneii finden sich noch hin 
uud wieder bei Fayus s'tliatica L.. Qutrvun pe- 
dunculata L., I »du lyciuide* Willd. , Pk^talU 
somnij'i'iii Linn., reyetiiiinsig drei Cotyledoneii 
sollen ferner vorkommen bei Htteropteryi specta- 
hilU Hart., llibes rubrum Linn. (cf. Uuchartrc, 
Hevae botan. Md. 11. p. 90.) so wie bei den Olaci- 
ncengattungen l.eptoniuitt Grill. (Cnlcutla jouru. of 
uat. bist. IV. 236. adu.) uud Champerem Griff, 
(.ibid. p. 237. adu.). Die hier erwahuten und fer- 
neren Untersuchungen zu empfehlenden Falle von 
Polycotyledotiic sind dem llerru Duchartrc ent- 
gangen. II'. 

Iii des V. llds. :>tcn llcfie der N. Preuss. 
Proviuzial- Blätter beiludet sich ein Aufsatz de» 
I Hrn. Dr. Klinsmann in Danzig: Kalurwissen- 
scbaftl. Bemerkungen auf einer Heise durch Preussen 
(S. 37ö — 3ö3.) , in welchem die Fundorte mehrerer 
Pfl. tbeils in Pommern, tlieils iu Preussen angeführt 
werden. Wir bemerken daraus das Vorkommen 
der Lobelia Durlmauna uud der Valeriana sam- 
bueifolia. 



Kurze iVotizen. 

In einer längeren Abhandlung: (Ann. sc. natur. 
3. Scr. ild. X. p. 207 - 237. lab. 7-10.) sucht llr 



Nach der Untersuchung Dorvaull » 
sich iu den Mcergewächseu das Jod immer nur 
als Jodkalium. (Journ. d. Pharm, et d. Chim. 
.Mais ) 
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und man möchte sagen poetische Richtung der Di- 
rektion des Sir William Hooker, unter der der 
Garten jetzt das Glück hat zu stehen, hinzu, und 
was vielleicht die Hauptsache von Allem ist, die 
äusserst reichen Geldmittel, die das Parlament für 
die Anlage jährlich bewilligt, welche nicht weni- 
ger als 7000 Pfd. Sterl. , also ä 6 Thlr. 25 Sgr.: 
47,833 Thlr. betragen, eine Summe, die nur allein 
auf den Garten, abgesehen von den Gehalten der 
dabei angestellten Beamten verwendet wird. Es 
mag uns nun verstattet sein , in aller Kürze die 
wichtigsten Data über die Entstehung des Gartens 
mitzutheilen uud dann seine heutige Gestalt zu be- 
schreiben. 

Kew's Garten kann sich nicht eines so hohen 
Alters rilhmeu, wie der vriti Pisa, der schon 1544 
angelegt wurde uud der älteste überhaupt ist. An 
der Stelle, wo heute Kew's Garten ist, legte im 
17. Jahrh. Lord Capel einen Privatgarten an, der 
dann in die Häude von Molvneux, Sekretair von 
George II. überging. In diesem Garten macht« 
Uradley seine Beobachtungen über die Fixsterne. 
1730 brachte der Prinz von Wales, Sohn von 
George 11., das Grundstück durch Pacht an sich, 
und begann höchst umfassende Garten- und Park- 
anlagen auf demselben auszuführen, dio besonders 
mit grossem Kifer von seiner Witlwe fortgesetzt 
wurden. Diese Prinzessin von Wales, Auguste, 
war es auch, die zuerst exotische Pflanzen hier zu 
kultiviren anfing. 1759 übernahm W. Alton, ein 
geschickter Gärtner und eifriger Botaniker, die 
Direktion des Gartens und legte, unterstützt mit 
dem Rathe seines Freundes Sir Joseph Banks, 
der für das Gedeihen des Gartens sein ganzes Le- 
hen lang das höchste lutercsse bewies, 1760 das 
erste grosse Gewächshaus an, ein für die damalige 
Zeit sehr hervorragendes Gebäude. Im folgenden 
Jahre wurde eiue grosse Orangerie gebaut, dnun 



Der botanische Garten in Kew bei London. 
Von Dr. Rob. Caspar». 

Niemand , der nach London kommt , ob Bota- 
niker oder nicht, sollte versäumen, diesen ausge- 
zeichnetsten aller botanischen Gürten zu besuchen. 
Alles hat sich vereinigt, um hier das Ausserordeul- 
licbste zu leisten. Das Klima Englands, bei einer 
mittleren Temperatur von + 9,5° C, ist viel gün- 
stiger für die Kultur exotischer Pflanzen im Freien 
und in den Gewächshäusern, als das der mit ihm 
unter gleichen Breitengraden oder gar südlicher bis 
zu den Alpen gelegenen Gegenden des Kontinents. 
Das Thermometer steigt selten im Sommer bis zu 
+ 23° C. und fällt selten im Winter bis auf — 6» C. 
Bei der verhältnissmässig geringen Wärme im Som- 
mer reift die Traube freilich im Allgemeinen iu 
England im Freien nicht, aber der Lorbeer und 
die Ccder des Libanon leiden im Winter keinen 
Schaden, und besonders die letztere, welche zum 
stattlichsten Baume von 3 — 4 Fuss Dicke wächst, 
gedeiht herrlich. Ist das Klima durch Vermeidung 
der Kxtrcme der Temperatur günstig, so ist der 
Weltverkehr, den England vor allen Völkern voraus 
hat, noch förderlicher für die erfolgreiche Anlage 
eines botanischen Gartens. Die ausgebreitetste 
SchilTfahrt der Erde, deren Mittelpunkt, London, 
nur 10 engl. Meilen von Kew entfernt ist , die zahl- 
reichen englischen Faktoreien und Kolonien, wel- 
che in allen Weltthcilen und unter allen Graden 
liegen, gewähren diesem botanischen englischen 
Natloiialctablisscment die entschiedensten Vortheile 
über alle anderen botanischen Anlagen. Es ist ko- 
mischer Weise Faktum für England, dass es we- 
niger Umstände und Kosten macht, Pflanzen von 
Ostindieu und Ncuhollaud kommen zu lassen, als 
Berlin oder Wien. Zu diesen günstigen L'm- 

t, grossartige 
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nach mehreren Jahren ein Haas für KappOanxen | 

und ein anderes für neuholländische Gewächse; der | 
Garleu erfreute sich am diese Zeit der besonderou 
Gunst der Königin Charlotte aus dem Hause 
Mecklenburg- Strelitx, Gemahlin von George III., 
der zu Ehren das Genus Slreiitzia von Smith 
•einen Namen empfing und deren nicht unbeträcht- 
liches Herbarium jetzt im Besitz von Hubert 
Brown ist. Schon 1768 veröffentlichte Dr. Hill 
aiu Verzeichuisa der exotischen Pllauzen des Gar- 
tens in Kew, und 17*0,Aiton ein aweites, wel- 
ches schon ofiOO Nummern xählte. Als 17 »3 der 
filtere Alton starb/folgte ihm in der Direktion 
sein Sohn W. T. A i I o n , und kurxe Zeit zuvor 
1789 ging der Garten durch Kauf an die königliche 
Familie über. Dem köuigl. Garten iu Kew floss die 
reu In- Ausbeute der Helsen von Cook uud Banks 
um die Welt, von F Hilders, Hobert Brown 
uud Cunningbam nach Neuhollaud, von Bowie 
uach Brasilien und von Masaon nach dem Kap au. 
Ausserdem wareu zahlreiche Sammler iu allen 
TheiUu der Wc-It beschäftigt, neue Gewächse für 
die Aulagen in Kew aufzufinden, so dass meh- 
rere neue Gewächshäuser gebaut werden musstcu, 
um die reichen botanjscheu Schatze au beherber- 
gen. Leider aber hörte mit George 's 111. und 
Bank s's Tode fast alles iutercssc für den Garten 
in der kuiiigl. Familie auf, uud der Zustand des- 
selben fing au Rückschritte zu macheu , bis die 
öffentliche Meinung, welche sich anfing dafür aus- 
zusprechen, dass der Garten ganz uud gar öffent- 
lichen wissenschaftlichen Zwecken gewidmet wer- 
den sollte, so weit durchdrang, dass l«38 das Fi- 
nanzministerium eine Kommisaion feststellte, die 
den Zustund des Gartens untersuchen und darüber 
berichten sollte. Dieser Kommission »Uud Dr. 
Liudlc\ , der bekannte Botaniker, vor, uud der 
Bericht dieser Kommission, welcher 1840 dem Cu- 
terbausc vorgelegt wurde, hatte zur hauptsächlich- 
sten Folge, dass der Uarten zur Verwaltung der 
köuigl. Forst- und Waldkommissiou zucrtheilt uud 
dass das Direktorat des Gartens, von Alton dem 
jüngeren , 1841 auf den jetzigeu Direktor Sir Wil- 
liam Hooker übertragen wurde. SeitHooker's 
Direktorschaft beginnt eine neue Periode für den 
Garten in jeder Beziehung. Das Terrain des Gar- 
tens erhielt unter Hooker uud seinem Cnterdi- 
rektor (Curator) John Smith vielfache vorteil- 
hafte Veränderungen Die alten, oft höchst un- 
zweckmasaigen Gewächshäuser wurden niederge- 
rissen und neue gebaut, besonders die höchste Zierde 
des Gartens: das Palmcubaus , eiu Museum für 
Paanxenprodokte angelegt u. s. w. t so daas der 
jeuige Garten mit Ausnahme des Museums 21 Ge- 



wächshäuser enthält, auf einer Fläche von 75 eng- 
lischen Morgen (acres). Man ist aber im Begriff, 
ein Stück von 170 Morgeu hinzuzufügen, um darauf 
eiu Arboretum anzulegen. 

Ich wende mich jetzt zur Beschreibung des heu- 
tigen Gartens*). Wir treten in ihn ein durch ein 
herrliches, dreithoriges, eisernes Portal; er ist alle 
Tage von 1 bis r> Ihr für das Publikum Im Allge- 
meinen, aber auch zu jeder' anderen Zeit für einl- 
germaasse» anständig aussehende Menschen geöff- 
net. Ks ist die gute K.inriohtant; getroffen, dass 
mau bei dem Portier, der immer am Thore ist, eine 
höchst verstäudig geschriebene, populäre Beschrei- 
bung des Gartens von 56 kleineu Oktavseiten, aus 
der Feder des Sir William llooker selbst, für 
6 d. (5 Sgr.) kaufen kann. Wenn diese Beschrei- 
bung wenig wissenschaftlichen Werth hat, so ist 
sie doch von grossem praktischen Nutzen; denn 
durch die höchst populäre, koncise, nur die wich- 
tigsten Pflanzen uud ihre Merkwürdigkeiten atifüh- 
rende Darstellung, durch Angabe des besten We- 
ges, den man zu gehen hat, füllt sie ein dringen- 
des Bedürfnis» eines jeden, eiuigennaassen gebil- 
deten Menschen aus uud nährt das Interesse eines 
grösseren Publikums. Wie tut wäre es, wenn die 
Direktoren der botanischen Gürten in Deutschland 
Sir Will. Hook er in Abfassung eines populären 
und bündigen Führers Nachahmten! Je weniger 
«vir haben, je mehr sollten wir dafür auf verstän- 
dige , praktische Weise in weiteren Kreisen xn lu- 
teressiren und nützlich zu werden suchen. 

Sogleich rechts vom Eingänge zeigt sich uns 
ein höchst elegantes Gewächshaus, welches icb 
etwa 25' hoch, SO lang und 40' breit schätze. Ea 
hat, wie die meisten andereu, die Firste des Daches 
iu der Mitte. Diese Haus beherbergt eine höchst 
bedeuteude Sammlung von Proteacccn vom Kap 
uud besonders Neuholland , wovon jedoch, mit Aus- 
nahme einiger Banktien und Dryandren — ea war 
Anfangs März — nichts in Blüthe war. Diesem 
Hause gegenüber ist eine Pflanzang ausländischer 
Bäume, die englisches Klima ertragen können, 
worunter eine Ceder vom Libanon, deren Gipfel 
leider verstümmelt ist, von 31t' Dicke unsere Auf- 
merksamkeit besonders auf sich ziehen dürfte. Etwas 
weiter vorwärts und zur Linken hin erscheint wie- 
der ein prächtiges Gewächshaus, die ehemalige 
Orangerie von 142* Länge, 30' Breite und 25' liehe. 
Hier sind eine Menge zarter Koniferen, z. B. Arau- 
cmria exeeUm, Abiei Cunninghami , A. bru.siliana, 



•) Siek, de- Cn,-d,i.. s„f der d.s. v.rig.. »&«*• 
der Z.itug b.l 6 ex.b.n.. T.f.l IX. 
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lanceolata, auch 
in, x. H. Hho 
von Nepal, Eucalyptus n. s. w. Zwei 
von Araucaria ervelsa von etwa 23 - 24' Höhe 
zeichnen sich durch den herrlichsten Wuchs und 
die grösste Unversehrtheit aus. Auch ein gute« 
Exemplar von tMuru* Cam/ihora ist hier. Wenden 
wir uns von der ehemaligen Orangerie nach Osten, 
so kommen wir zu einem ganzen Haufen von Ge- 
wächshäusern iu 3 Gruppen, deren erste unter an- 
deren das Orchideenhaus, 7C laug und das Haus 
für die neuholländischen Gewächse, 152' lang, deren 
zweite unter anderen das Haus für die Krikaccen 
des Kap und dio dritte das Museum urafaast. Hie 
Kahl der Häuser, die von sehr verschiedener Grösse 
und Bauart sind, iu allen 3 Gruppen, ist 1»; meist 
liegt jedes für sich einzeln oder slösst höc hstens au 
ein anderes an ; ein Plan in der Anordnung ist 
nicht vorhanden. Die Sammlung von Orchideen 
dürfte wohl die vorzüglichste ihrer Art sein ; sie 
ist in den letzten Jahren durch 2 betrachtliche Pri- 
vntsainmlungen , die ihr durch Vermächtnisse zu- 
fiel vermehrt worden, nämlich durch die des 

Herzogs von Bedford und die eines reichen Geist- 
lichen bei Manchester, John Clowes. Moll ich 
hier einzelne Orchideen namhaft machen oder gar 
die hervorragendsten beschreiben? das möge mir 
erlassen sein. Ks mag genüge« zu bemerken, das* 
die Sammlung einzig in ihrer Art ist. Die Farru- 
krautcr, wclrhe mit den Orchideen iu einem Hause 
sind, stehen als Sammlung nicht so hoch. Piaty- 
cerium gründe wird auf einem Stück Brett, ein 
Stellvertreter eines Astes, worauf es in seinem 
Vaterlande wachst, gezogen. Uehrlgcus bemerkte 
ich hier nicht die Anwendung einer sehr zweck- 
mässigen Erfindung, die ich in einem Gewächshaus«- 
eines Herrn Allcard in Stratford bei London aus- 
geführt sah. Herr A 1 1 c a rd zieht eine grosse Menge 
seiner herrlichen Karrnkräuter und Orchideen iu 
den Wänden des Gewächshauses, indem er diese 
mit mehreren Lagen dicker Borke inländischer 
Bäume, zwischen denen nur wenig Erde ist, be- 
kleidet hat. Hie Frische und der höchst üppige 
Wuchs der Pflanzen bewies, dass ihnen diese Art 
der Pflanzung sehr zusagte. In Kew werden die 
meisten Orchideen, wie gewöhnlich in Korkkörbeu 
gehalten. In dem Orchidcenhauso sind ausserdem 
einige andere interessante Pflauzen, z. B. mehrere 
Species von iVeyenf Ae«, wovon ich nur A. Haf- 
fleniatia mit einem neuartigen Anhange am Schlauch 
anführe; ferner Pontrderia crassipei. «ine Was- 
serpflanze mit Blattstielen in Ahnlicher Weise auf- 
geblasen , wie die von Trapa natant. Ausgezeich- 
net wie die Sammlung von Orchideen ist die von 



nenholläudischen Pflanzen. Man erstaunt über die 
ungeheure Menge von Akaaien nnd Epakriden, die 



Häusern der ersten Gruppe dieser Gewächshäuser 
enthalten 2 höchst schätzbare Sammlungen von 
Kaktus, Echiuokaktus und fleischigen Euphorbien 



unter denen mehrere sind, die durch riesige Grösse 
wahrhart iu Erstaunen setzen. So sind zwei Pilo- 
cereut »enUi* da von etwa 12 5*' und 16' Höhe und 
I' Dicke, und ein Echinocactu* Vitnag* vou Mexico 
von 713 Priind Schwere, etwa 5' Höhe und 2V 
Dicke. Ein Haus in der ersten Gruppe der Ge- 
wächshäuser dient allein zum Zieheu von Pflanzen 
aus Saamcn uud Stecklingen. Von den Pflanzen, 
die mir noch iu den Häusern der ersten Gruppe 
merkwürdig waren , führe ich an : Ckeiroittinan 
platanifoiiut mit bandförmigen Filamenten, eine 
Pflanze, die iu Mexiko heilig gehalten wird; ifex 

e, die 



Paraguarientis, Paraguay - Thea, eine 
ein iu Südamerika sehr beliebte* Getränk liefert; 
ferner Jatro/tha Manihot, L*aurus CiHiiamumutn. 
Lamrus Cattia , Ficut liulica, Ficus .sycouioru», 
Indtgoftru Indica und Coelehogyne Uicifolia John 
Smith, eine Pflanze vou etwa uur 2' Hohe, au der 
Herr John Smith, der lutcrdirektor des Gartens, 
die auffallende Erscheinung beobachtete , dass das 
weibliche, eiuzige Exemplar, welches «ich in Kew 
befand, ohne Befruchtung vollständige Snaineu er- 
zeugte. 

In der «weiten Gruppe dieser Gewächshii 
ist eins nur für Stecklinge nnd Pflanzen aus 
iuf ii gezogen, ein zweites für eine herrliche Samm- 
lung von Krikaceen des Kap, wie schon bemerkt, 
eins hauptsächlich für Geranien und 2 für 



Pflanzen vermischter Art, worunter ich anführe: 
Myrittica offtcinalis, Caryophyllu» aromaticut, 
Crphalotus fullivularis mit seinen gcdeckelten Blatt- 
achläuchen, Lagetta linteuria, Lace- Hark Tree. 
dessen Bastlager Schleier liefern, Sarracenicn, Dio- 

Konifere wie Pinut pinea cssbare Saaun-n tragt. 
Bei den Häuseru der dritten Gruppe, von denen 



| ein zweites für Bromeliacecu und drei andere für 
' Pflanzen verschiedener Familien bestimmt »iud, ver- 
weile ich nicht weiter, «bgleicb sie des Sel.ens- 
wertheu genug enthalten, und wende mich zum 
Museum, welches in dieser Gruppe liegt. Diess 
Haus ist für alle solche Pflanzenprodiikte bestimmt, 
welche die Gewächshäuser nicht darstellen können. 
Die Sammlung, welche erst wenige 
ist vou höchstem Interesse, nnd Jedem 
hier eine Menge anziehender Gegenstände t 
He Oker hat diese Sammlung angelegt, t 

34* 
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damit, dass er seine Privatsammlting der Art «1« 
Anfang für die öffentliche hergab. Hier siebt man 
Ii) einem «rossen , hohen Zimmer in Glasschrünken 
an den Wänden und iu der Mitte desselben und auf 
einer Gallerte, die in der Höhe herumläuft, Saa- 
men und Früchte, Guinmi's, Harze, Farbstoffe, 
Gewürze, Hölzer, Kunstproduktc ans Pllanzenstof- 
fen , die durch die Bearbeitung nicht gar zu sehr 
umgestaltet sind, Wachsmodelle von Blüthcu, z. Ii. 
von Victoria Regia, Zeichnung« von einzelnen 
seltenen POanzeu, z. B. Ilufftesia Arnoldii und 
Ouvirandra fenestralis und vieles Andere. Höchst 
auffallend war mir das läiislich eyförmige, spitzige, 
netzförmige Blatt von Ouvirandra fenestralis, wel- 
ches bloss aus Gcfässbündcln ohne l'arenchym be- 
steht. Gutta Percha ist hier iu allen Stadien sei- 
ner Verarbeitung zu sehen, liier sind die Fruchte 
der Klfenbeinpalrac , l'hylelephas macrocarpa. 
Wachs und Stamm von Verorylun andicola , eine 
Art von ostindischem Flachs, Jute im Englischen 
genannt, die Gcfässe von Vorchorus capsularis, 
wovon jährlich für mehr als 2,000,000 Tlilr. nach 
Grossbrittanieu eingeführt wird, und tausend andere 
Gegenstände, die ich nicht anfuhren kann. 

Wenden wir uns von dem Museum nach Sü- 
den , so taucht schon nach wenigen Schritten die 
Hauptzierdc des Gartens, nämlich das Palmcnhaus, 
hinter den Baumgruppen , die wir vom Museum aus 
zu durchschreiten haben, auf. Wir haben in un- 
serer Kindheit auf Mährchcn, In denen herrliche 
Glaspaläste vorkamen, mit gespannter Aufmerk- 
samkeit gelauscht, liier sind die Mährchen unserer 
Jugend verwirklicht; wir haben ein Gebäude, das 
seiner Grösse wegen unser Staunen erregen würde, 
wenn es aus anderen Stoffen aufgeführt wäre, bloss 
aus Glas besteheud vor uns. Bisher war das aus- 
gezeichnetste Palmenhaus das des Herzogs von De- 
vons hire in Chatsworth, welches so gross ist, 
dass die Königin Victoria, als sie es einst sah, 
zu Wagen hineinfahren konnte; aber der Feen- 
palast m Kcw ist noch grösser. An ein Quadrat, 
in der Mitte, von 100' Breite und 66' Höhe, schliesseu 
sich an den Seiten 2 Flügel von SO* Breite, 30' 
Höhe und 131' Länge an, so dorn der gauze zau- 
berische Hau 363' lang ist. Alan sieht kaum Etwas 
von dem Fundament, sogleich vom Bodeu aus er- 
heben sich die Glaswände. Alle Wände sind ge- 
wölbt nach allen Seilen; man sieht keine gerade 
Linie in der Begrenzung. Das Gerüst besteht aus 
Eisen, ein Material, welches bei grösster Festig- 
keit so grosse Uünnheit erlaubt, dass man von dem 
Gerippe fast nichts bemerkt Die einzelnen, gebo- 
genen Glasstücke sind etwa 3' lang und »// breit 
Ein schwach - 



die Hitze der Sonnenstrahlen zu mildern. Da »He 
Wände gewölbt sind , erscheint das Gebäude viel 
höher als es ist, denn ein Bogen von Aussen ge- 
sehen, erscheint immer höber als ein vertikaler 
Körper von gleicher absoluter Höhe, indem wir 
uuhewnsster Weise der Höhe den grösseren Ver- 
lauf des Hogcus unterschieben. Die Glasfläche des 
liausts beträgt 4ÖO0O Quadratfuss. Das Haus wird, 
wie alle anderen in Kew's Garten, durch heisses 
Wasser geheizt. Der Verlauf der Röhren und der 
grösseren Wasserbehälter ist 23000 Fuss. Die Röh- 
ren haben 4 '> " Durchmesser. Sie sind längs den 
(; ranzen des Gebäudes am Hoden herumgeführt nnd 
unter dem Uodcn befinden sich grössere Wasser- 
behälter, welche die Wärme durch den eiserneu, 
gitterartigen Fussboden ausströmen. Um das herr- 
liche Gebäude nicht durch eiuen angebauten Rauch- 
fang zu verunstalten, wird der Rauch durch eiuen 
unterirdischen, ausgemauerten Kanal von 6' Höhe 
und 4?«' Länge zu einem zierlichen, viereckigen, 
thurmartigeu Kamin geführt von 96' Höhe, welchen 
man schon , bevor man den Garten betritt, aus der 
Entfernung mit Verwunderung sieht. Aus diesem 
Thurnic strömt der Rauch durch Oeffnungen unter 
dem Dache langsam aus. In demselben Kanal, der 
den Rauch abfuhrt, werden Kohlen und Wasser 
Im Haus hiueiogebracht und die Asche wegge- 
schafft. Man sieht auf solche Weise gar nichts von 
all den garstigen Heizuugsapparaten uud Manövern, 
die so oft Gewächshäuser verunstalten, in der Um- 
gebung des herrlichen Palmeuhauses. Vor demsel- 
ben ist ein ziemlich beträchtliches Bassin, welches 
das Wasser für die Heizung hergiebt Die Pflan- 
zen, welche dieser Glaspalast birgt, sind unstrei- 
tig die wertvollsten des Gartens; Palmen, Cyca- 
deen, Zainicn, Enccphalartns, Lianen, baumar- 
tige Gräser, wie Bambus, Zuckerrohr, Agaven 
und Aloe'« sind sein vorzüglichster luhalt 
sind Dattel-, Kokos-, Wachspalmen; hier 
herrliche Exemplare von Vorypha australis mit 
den riesigen, fächerförmigen Blättern und Sabal 
umbraculifera mit noch grösseren. Hier ist Ca- 
rito tu urens mit ihrem cigenthümlichen , keilför- 
migen, abgestutzten uud ausgefressenen Blatte; 
hier sind Exemplare von Musa paradisiaca nud 
sapientum iu Menge, auch von Dracaena Diaro 
und Pandanus odoratissimu* mit ihrem In der Ferne 
so höchst ähnlichen Habitus. Areca Vatecku und 
»apldu und die so interessante Elfcnbeinpalme Phy- 
telephas macrocarpa sind hier in prächtigen Rxem- 
\ plaren vorhanden. Besonders auffallend ist Zalacca 
assamica durch ihr langes gefiedertes Blatt, wel- 
ches an dem Stiel auf der Rückseite gefingerte 
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Gegenstände anhängt- Alles gedeiht herrlich, Eini- 
ges fast besser als im Vaterlaude; so wächst das 
Zuckerrohr in grassier Ueppigkeit wohl 20' hoch; 
eine Höhe, die es selten in Indien erreicht. IJabcu 
wir iiiis aber mit Entzücken genug auf ebener Erde 
im Hause umgesehen, dann lässt uns die Wendel- 
treppe au einer Seite des viereckigen Mittelstücks 
emporsteigen, um auf der Gallerle , die in der Hohe 
des mittleren Thefles herumgeleitet ist, eine Aus- 
sicht, die gewiss einzig in ihrer Art ist, auf die 
Giplcl der Gewächse zu gemessen. Von dieser 
Galleric aus kann man eine Vorstellung davon ge- 
winnen, wie ein tropischer Hain aussiebt. Die 
schlanken Stämme der Kokos- und Dattelpalmen 
erheben ihre zierticheu Kronen über Bananen , Dra- 
chenhlutbänme und Schirmpalmen, Lianen klettern 
zwischen ihnen und auf ihnen in dichtem Gewirre 
umher, und in der Tiefe und Ferne fällt der Blick 
auf Baumfarru, Zamien und CjrCM| es fehlen w irk- 
lich nur Papageien und Kakadu's mit ihrem betäu- 
benden Geschrei, es fehlen nur kletternde Affen 
und bunte Schmetterlinge, nm uns das Bild eines 
tropischen Hains in aller Macht der Täuschung zu 
vergegenwärtigen. 



Hinter und vor diesem einzigen Gebäude sind 
regelmässige, zierliche Bcetanlagen. In grösserer 
Eutfernuug von ihm nach Westen und Norden ist 
mau im Begriff eine Pflanzung von Koniferen , die 
englisches Klima ertragen können, zu machen. Drei 
Durchschnitte durch diese Pflanzung gelegt uud 
strahlig von dem Mittelpunkt der Rückseite des Pal- 
menhauses ausgehend, werden nach 3 Weltrick- 
tungen Fcrnsichten auf die umliegende Landschaft 
gestatten. Es braucht nicht erst bemerkt zu wer- 
den , dass zahlreiche Pflanzen , die im Freien ge- 
halten werden können, auf Beelen durch den gan- 
zen Garten gezogen werden. Eine Stelle ist selt- 
neren englischen Pflanzen gewidmet. Die Etiquct- 
ten sind vortrefflich geschrieben und meist wirklich 
elegant; ich vermisste auf ihnen nur durchgängig 
den Namen des Autors, der doch für viele Pflan- 
zen ganz unentbehrlich ist. Für Ministen ist hier 
kein Baum, freilich aber sieht es fast aus, als 
wenn das Direktorium des Gartcus ein grosses Mihi 
mit absoluter uud monopoler Bedeutung eben durch 
die Weglassung der Autornamen beanspruchte. Als 
Garten betrachtet dürfte das Etablissement auch 
selbst beträchtlichen Anforderungen genügen. An 
Tempeln, künstlichen Hügeln, ja sogar an einem 
«stockigen chinesischen Thurme fehlt es nicht 

Wir glauben nicht, dasa selbst Jemand mit 
hohen Erwartungen sich bei dem Besuche des Gar- 
tens getäuscht sehn wird; sind aber überzeugt, dass 



die Meisten hier ihre Vorstellungen übertroffen fin- 
den werden. 

In dem Grundrisse auf T. IX. ist 1. Eingang; 
2. Haus mit Protcacen; 3. ehemalige Orangerie, 
A. erste Gruppe v. Gewächshäusern (.3 — 12), B. zweite 
Gruppe derselben (12—16), C. dritte derselben 
(17—22); 11. Orchideen- und Farrnhaua; 18. das 
J Museum; 23. das Palmenhaus; 24. das Bassin vor 
| demselben ; 25. der Kamiii des Palmeuhauses; 26. 
chinesischer Thurm; 27. Weg nach llichmond. 



Erläuterung über die bayerischo botanische 
Preis fräse. 
Nachdem wir die Genugtuung hatten, dass un- 
sere Arbeit (Vegetationsverhältnisse der Jura- und 
Kcuperformation in den Flußgebieten der Wörnitz 
und Altmühl, Nördlingeu bei fleck 1848.) von uns 
ganz entfernt stehenden Ilecenseutcu *) ehrenvoll 
angezeigt wurde, während das Organ derjenigen 
Gesellschaft , welche die Prclsaufgaho stellte und 
welche Bayern zunächst vertritt, die Existenz un- 
serer Arbeit nur in einem Abdruck der buchhäud- 
lerischcn Ankündigung und in einer Anzeige des 
Empfanges unseres ihrer Bibliothek überreichten 
Exemplarcs zur Kcnutniss bringt, befremdete es 
uns nicht, dass der lief. .S— l. in diesem Blatte den 
stets unverantwortlich bleibenden Zeitraum hervor- 
hob, in dem wir einer Entscheidung harren mussten. 

Diesen Zeitraum zu entschuldigen und als ob 
wir eine Unwahrheit gesagt hätten, hat sich die 
bot. Gesellschaft in R. veranlasst gesehen, „zur 
Stetitr der Wahrheit" eine „Erklärung" in N. 21. 
der Flora d. J. einzurücken. 

In dieser Erklärung ist zugestanden, dass un- 
sere Arbeit am 9. Dccbr. 1845 eingegeben und am 
20. Juli 1847 mit der Zumulhuiig beschieden wurde, 
diese und jene Aeuderung daran vorzunehmen. 

Wenn wir hier ausdrücklich bemerken, dass 
dieses Hinhalten nicht von der Gesellschaft veran- 
lasst wurde , sondern in anderen Ursachen gelegen 
sein mag, so wird Jedermann bekennen, dass man 
schon eine nnmotivirte Zögemng von 19 Monaten 
unverantwortlich nennen muss, uud es Messe offen- 
bar das Billigkeitsgefübl eines Referenten terrori- 
siren, wenn man demselben das Recht absprechen 
wollte, sich auch nur über dieseu Zeitraum zn 
wundern. 

Obschon hei Aufstellung der Frage die Anforde- 
rungen über die Art der Beantwortung hätten weg 
bleiben dürfen, indem bei keiuer auderen uns be- 



•) Berliner bo». Zeitung Nr. 11. v. J. 1849. Fraurn- 
dorlrr Blatter Nr. 21. v. 28. Mai 1849. Buckncr'a 
«Vp.rt.riu» Bd. Cl. 8. 201. 
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kannten Preisausschreibung solche Fesseln in Pro- 
spect gestellt werden, so halten wir ans doch den- 
selben möglichst angeschlossen; dass aber die sonst 
Abliebe Angabe eines Termins der Entscheidung 
Dicht beigesetzt war, konnte uns im guten Ver- 
trauen Befindlichen auch nicht abhalten. Uer Kampf 
in uns über die erneuteu Zumuthungen war daher 
kein geringer; warum in jungen Männern, die eh- 
renvolle baldige Laufbahn sich zu gründen hofften, 
endlich ein Fugen in die Umstände siegte, ist un- 
nöthig hier zu erläutern , aber natürlich ist, dass 
nachdem jene verlangten Aenderungen «um Theil 
eingetreten waren, man auch der Arbeit eineu an- 
deren Titel geben inusste. Mit all' diesem durften 
die Leser in der Vorrede nicht gclangwcilt werden, 
weil es keinen Zweck gehabt hätte, und wir ver- 
schmähten, solche Geschichten der Nachwelt mJU 
ftatoeüea. 

Nachdem wir uns also entschieden hatten, eini- 
gen Wünschen bezüglich Uer Fassung nachzukom- 
men , wurden bis zum Eintritt der definitiven Ent- 
scheidung >2. Jan. 1H4«) die 23 Mouate voll, und 
ihre Dauer für uns eine Kolter, während ein rund- 
weg abschlägiger Ueschcid zu früherer Zeit gege- 
ben uns aus dieser L'ngcwisshcit gerissen hätte, 
und die längst gesicherte Veröffentlichung uns nur 
erwünscht gewesen wäre. 

Die bot. Ges. bat vollkommen unsere Verpflich- 
tung zum Danke für sich , dass sie unsere Arbeit 
so kräftig bevorwortet hat, wie sie der Wahrheit 
getreu es mitthcilt, wir haben auch in unserer Vor- 
rede weder eine Andeutung vou Misstraucn gege- 
beu , noch darüber geklagt, dass das Schicksat zu- 
letzt diese Arbeit nach einem physischen Mnnss- 
atabe bemessen und keiner weiteren Anerkennung 
gewürdigt hat. Leber die vom Kef. der Imt. Zei- 
tung geuiiiihmassle ungenügende Vertretung, ein 
l'rtheil , das uns höchst natürlich scheint, hatte sich 
aber die bot. Ges. wohl rechtfertigen können, ohne 
uns einer l nwabrhcit zu verdächtiget!, da die Ar- 
beit für sie doch so viel Interesse liabeu dürfte, um 
sich der schlecht weggekommenen Verfasser eher 
noch anzunehmen, als ihre Arbeit weder anzuzei- 
gen noch zu vertheidigen. 

Nun doch noch die Erklärung, warum die Ar- 
beit unter dem ersten Titel: ,,Florae bavaricac 
fragmentuui et index" eingegeben wurde. Der 
nächste Grund lag In der Preisfrage selbst, weil 
nach der Vegetation von ganz Bayern gefragt 
wurde, und offenbar zuerst ein Entwurf dieser Flora 
gegebcu sein musstc; dieser allein hätte einige An- 
verdient, insofern bis dahin noch kein 



solcher da war, deun die „Flora ron Bayern" war 
noch nicht erschienen , sie wurde vielmehr tu Folge 



dieser Ereignisse bearbeitet, um dem Vaterlande 
doch endlich einmal eiuen Anhaltspunkt hierin zu 
geben. Die in unserem Gebiete (nicht „im Ries", 
was dos Preisgericht stets nur im Auge zu haben 
schien , denn das Ries ist nur etwa der löte Theil 
des durchforschten Gebietes) nicht vorkommenden 
Pflanzen waren bloss namentlich aufgeführt, und 
ihre Standorte, nicht aber die Wohnorte angege- 
ben; für die Pflanzen des Gebietes waren aber Ver- 
gleichungen mit anderen Floren, nach Art von Rö- 
per „zur Flora Mecklenburg* " , obwohl nicht so 
ausgedehnt, beigegeben. Die Gründe, warum die 
so hergestellte Arbeit zurückgegeben wurde, lagen 
darin, dass mehrere Mpecies als Borger der bayeri- 
schen Flora beanstandet wurden, uud bei einigen 
derselbeu der Standort irrtbümlich angegeben war, 
auch 4 Alpenpflanzen aufgeführt wareu, welche 
nur auf L'rgchirgen vorkommen sollen n. dergl.; 
dann missfiel auch die angeführte Vergleichung mit 
auderen Floren, und endlich war in Betreff der 
Bodenstetigkeit das Preisgericht über 13 Spec. an- 
derer Meinung. 

Fragen wir, was hat die bot. Ges. ferner ge- 
than im Interesse ihrer Preisfrage? — Sie bat uicht 
mitgetheilt, dass und wie eine solche bearbeitet, 
gelöst oder uicht gelöst wurde , und was mit der 
Frage nnu geschieht. Wir aber können actenmassig 
inittheilen, dass die Ges. vor nun I 1 /, Jahren, näm- 
lich am fi. Janr. leHH, von damals Sr. K. Hoheit 
dem Kronprinzen ermächtigt wurde, dieselbe zu 
erneuern , indem es hiess: „Sr. K. Hob. haben sieb 
mit Vergnügen bereit erklärt, den Preis noch ein- 
mal auf weitere 3 Jahre lür denjenigen auszu- 
setzen , welcher die Plwuixetistatistik von ganz 
Bayern sich zur Aufgabe macht und dieselbe ge- 
löst haben uird . 

Dr. Ad. Svhnizlein. 
Alb. Frickhinyer 

Literatur. 

Bulletin de la Societe lnip.'-r. des- Naturallstes de 
Mösloh. Annec in», No. IV. Moscou IüHjü. 8. 
Flora tiaiculensi- Darurica etc. Auct. Xic. 
Turczaninow. Contin. S. 470 — SIO. Es folgen 
in dieser Fortsetzung die Labeliaceae , Campanu- 
laceae , unter ihnen nur Adenophora montana 
Turcz. ; f'aecinieae, Ericaceae, unter welchen sich 
auch noch die Beschreibungen zweier schon in DC. 
Prodr. aufgeführten, vom Verf. aufgestellten Arten 
von Rhododendron ans China , nämlich JlA. mucro- 
nulatum und micranlhum Turcz. befinden. Ferner 
die Pyroiaceae uud Monotropeae, unter letzteren 
nur die Uypopitys glubra DG. s—t. 
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Verhandlungen der Kaiserlichen Leopoldinisch - 
Carolinischen Akademie der Naturforscher ; oder: 
Nova Acta Acadcmiae Uacsarcae Leopoldino- 
Carolinae Xaturae Curiosorum. 

l>a wir diese wichtigen Arbeiten den Lesern 
der bot. Zeitung desshalb «ern anzeigen möchten, 
um diese Zeitschrift immer mehr zu dein an gestal- 
ten, was sie dem ursprünglichen Plane nach wer- 
den sollte, ein Heperiorium wo möglich aller bota- 
nischen Arbeiten der ganzen Welt, so sehen wir 
ans veranlasst, hier bis auf das Jahr IS43 zurück 
su gehen. Mangel an Mannt und mitwirkenden 
diese Anzeige bisher in den Hinter- 



grund treten lassen. Wir werden, besonders we- 
gen des ersten Grundes, sehr kurz sein müssen, 
so dass wir von mancher Arbeit nur die Existenz 
werden anzeigen können. Wir halten aber auch 
dies noch für wichtig genug, da auf diese Weise 
Jedem, der die ganze Literatur kennen rauss, auf 
die leichteste Weise Gelegenheit gegeben wird, zu 
erfahren, was da ist und wo es zn finden sei. 
Diesen letzten Zweck zu erreichen, bietet minde- 
stens unser Vaterland fast in allen Gcgeuden hinrei- 
chende Gelegenheit. Wir fürchten dcsshalb auch 
unserer häufigen Kürze wegen keinen Tadel, ob- 
wohl wir recht gut wissen, dass es noch angeneh- 
mer sein würde, in einer einzigen Zeitschrift alles 
vereinigen zu können. Wer aber dieses verlangt, 
— und gewiss werden es Diejenigen sein, die ent- 
fernter von grösseren Bibliotheken wohnen — der 
wird diesen Wunsch nur aus Unkenntnis* aller 
bucbhindlerischen Verhältnisse für einen ausführ- 
baren halten. Wer sie kennt, wird aber auch die 
enorme Aufgabe der Redaction dieser Zeitschrift zu 
würdigen wissen , bei welcher Aufgabe es noch 
nicht das geringste Lehel für die thätigsten Mit- 
arbeiter der bot Zeitung ist, den grössten Theil 
ihrer Zeit für Referate und Recenaionen znm all- 
gemeinen Besten opfern zu müssen, wofür sie we- 
der pekuniären Gewinn, noch grossen Dank vom 
Publikum für ihre entsetzliche Mühe einernten. Um 
diese zu begreifen, wünschten wir Diejenigen, die 
da leichter tadeln als bester machen, nur einige 
Wochen an die Lektüre alles Schundes und alles 
Gediegenen nnserer Literatur. Nur einzelne er- 
freuliche Erfahrungen von Anerkenn und Bei- 
fall erhalten bei so vielem Undank des Publl- 
knms die Mitarbeiter allein aufrecht. Doch sind 
dieselben aas rein wissenschaftlichen Gründen auch 
ferner bereit, nach wie vor dieses unentbehr- 
liche Institut zn erhalten , wenn nur das Publikum 
den würdigen und höchst uneigennützigen Herrn 
Verleger auf die Dauer thfltig unterstützen will. 
In dieser Zeit, wo die Wissenschaft neben der Po- 



litik fast nnr Nebensache geworden zu sein scheint, 
in dieser Zeit des Freiheitsdranges, aber auch der 
Barbarei , hielten wir diese Paar Worte an pas- 
sender «Stelle nicht für ungeeignet. Wahrlich, es 
ist auch eine That für das Vaterland, und eine 
grosse, wenn noch im Getümmel des grässlichen 
Partheicnkampfes seine Wissenschaft erhalten wird. 
Tomus XX. Pars I. ; der Verhandlungen 12. Bd. 

1. Abth. 1»43. 

Enthält: Anatomisch - physiologische Unter- 
suchungen über Haplomitrium Hookeri N. v. K., 
mir Vergleichung anderer Lebermoose, von Dr. 
C. M. Gotische; p. 265 — 39«. Mit 8 Tafeln. — 
Als Monograph durch und durch vertraut mit die» 
ser Familie zieht der Verf. jedes Organ dieses Le- 
bermooses in den Kreis seiner Betrachtung, indem 
er überall Vergleichungen mit anderen Lebermoo- 
sen anstellt. Neben Nees von Kscubeck's Un- 
tersuchungen über dieseu Gegenstand bildet diese 
Arbeit die zweite Grundlage für die Naturgeschichte 
der Lebermoose. 

Tom. XX. Pars II. ; der Verhandlungen 12. Bd. 

2. Abth. 1844. 

leber llaematococcus plvrialis, von J. v. 
Flotow; nebst Zusatz von Nees von Eacn- 
beck und mathematischen Beilagen von Hugo 
v. Rothkirch und Leopold Finger; p. 411 — 
606. Jlfif 3 Tafeln. — Eine ausserordentlich ge- 
wissenhafte Arbeit, von der wir nur bedauern, das« 
der Verf. seine Resultate nicht in einem Gcsammt- 
bilde an das Ende des Ganzen gestellt hat. K» 
wird darin über den scheinbaren Uebergang der 
untersten Thicre in Pflanzen, oder umgekehrt die- 
ser in jene gesprochen , wobei sowohl den vegeta- 
bilischen als den animalischen Organismen eine 



(Fortftiuuf folgt.) 



Flore de France etc. par M. Grenier et M. Ca- 
dron. Tome premier. Deuxierac partie. Pari» 
1848. 8. 8. 331 — 766. 
Es achliesst diese zweite Abtheilong den ersten 
Band, welcher bis zu den Doldengewächsen ein- 
schliesslich reicht, ein Register der Gattung*- und 
Familiennamen, welchem noch zwei Seiten ,, Errata" 
folgen, auf denen wir die Nachricht finden, dass 
die Verf. die Vorrede au einer Nachrede machen 
wollen und das« von den beiden Hälften des ersten 
Bandes, die erste im November 1847, und die andere 
im December 1H1H erschienen tot. Ueber die Kin- 
richtang des Werkes haben wir schon früher (B. Z. 
1848. 8p. S7H) gesprochen; das Ganze werden wir 
In 3 Bänden vou 7— MM) Seiten vollendet erhalten, 
Prei» »ich auf 42 Francs erheben wird. Wa» 
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:li die Kr 



Mutel vergleicht. Aber auch "die Kritik ist 
schärfer gchandhabt und die Verff. haben «ich die 
Ueberzeugung verschafft, das* nach ihren Ansich- 
ten die aufgestellten Arten auch solche seien. Kinn 
ersten Male auftretende neue Arten finden sich auch, 
aber nicht viele. £— /. 



wir an der Einric htung vermissen, ist die laufende 
Zahl entweder .für alle Arten, oder für jede Fa- In der öffentlichen Sitzung der K Akademie 
tnilie oder Gattimg. Die Verff. acheinen mit der der Wissenschaften zu Berlin am 5. Juli wurde von 
neuen Litte rat ur vollständig bekannt gewesen zu , der physikalisch - miuhematisrhm Klasse folgende 
Sic gehören zu denen, welche nicht über- Preisfrage gestellt: Eine Untei suchung des Torfs 
geneigt sind, neue Arten aufzustellen, son- mit besonderer Rücksicht auf die Anwendung dea- 
dern solche nur dann annehmen, wenn sich für die selben und seiner Asche als Düugungsmittel. Die 
Aufstellung sicher begründete Charactere aufstel- J Klasse verlangt eine chemische und anatomi- 
leu lassen. Die von Jo,rdau aufgestellten Arten sehe Untersuchung einer gewöhnlichen Torfpflanze 
sind wohl alle aufgenommen. Der Heiclitluim die- 1 ISfihMgmmm acutifolium, obtusi/olium) in Irischem 
•er französischen Flor ist bedeutend angewachsen, Zustande, in Toif umgeändert, und in so vielen 
wenn man dieselbe z. B. mit dem letzteO'erstiche Zwischcuzustäiiden, als zur Aufklärung dieser Um- 
änderung nuthig ist; die chemische muss sieb so- 
wohl auf die Zeilwäude und deu lubalt derselben, 
so weit dies ausführbar ist , als auf die Ascbe be- 
zichen. Kleine, abgeschlossene Torfmoore, welche 
in der Nahe von Berlin häutig \orkommen, die in 
rascher Fortbildung sich beiluden, hauptsächlich 
aus tiphagnum bestehen und deren Wasser gleich- 
falls untersucht werden niüsstc. so wie ein Hoch- 
moor, wie z. 0. das zwischen «Idenburg und 
Leer, würden die besten Materialien zu einer sol- 
chen Untersuchung liefern. Besonders verdient der 
Torf der Moore vou Einum wegen sciuer Güte uud 
seines grossen Verbrauchs berücksichtigt zu wer- 
den. Zugleich würde es der Akademie sehr wün- 
scheuswerth seiu, wenn auf ähnliche Weise wie 
von H/ihaynuin, die Untersuchung einer anderen, 
von .v/n lynum in der Zusammensetzung uud dem 
Bau wesentlich verschiedenen Pflanze, welche auf 
den Mooren wuchst und dercu Zersetzungsprodukte 
gewöhnlich einen bedeutenden Theil des Torfes aus- 
machen, angestellt wurde. Aus diesen Unter- 
suchungen wird der Bewerber auf die Art, wie 
der Torf und seine Asche, so wie die Asche der 
anderen Pflanzenart, auch Uaidearten, als Düngungs- 
iiiittel angewendet werdcu köuucu, Folgerungen 
uiacheu und die bisherigen Erfahrungen beurthei- 
leu, auch danach neue Versuche aut eine wisseu- 

Uie aus- 



Reisendc. 

In N. 163. des Auslaudes befindet sich aus Sil- 
lim. Journ. of Sc. Mai 1849 die .Nachricht, dass ein 
Hr. Kendler eine botanische Reise durch Ncu- 
Mcxieo und die Fclsengebirge gemacht habe, wo 
er eine gute Anzahl neuer oder wenigstens ziem- 
lich unbekannter Pflanzen sammelte, über welche 
eine erste Abhandlung in den Memoiren der ame- 
rikanischen Akademie abgedruckt ist, von welcher 
auch Copieen an die Snbacribeuten von Pendlers 
Sammlungen mitgetheilt wurden. Es w ird beabsich- 
tigt, diesen Sammler von Neuem zu unterstützen, 
da Diane lies in seilten Sammlungen von unvergleich- 
licher Schönheit und Vollständigkeit ist. Derselbe 
ist abermals auf dem Wege , um das grosse innere 
Bassin zwischen den Felsengebirgcn und der Sierra 
Nevada zu untersuchen. Eiu anderer Botaniker, 
Ch. Weight, ist jetzt auf dem Wege von Texas 



nach dem Paso am Rio del Norte, wo er nament- 
lich in den Bergen östlich uud westlich vom Thüle i scbultlicbe Weise anstellen köunen 



sammeln will. 



Kurze ÜTotlzen. 

Der Oleander soll, wenigstens während des 
Blühens, eine für Menschen wie Thierc schädliche 
Ausdunstung haben uud deswegeu in Algier die 
Vorschrift befolgt werdcu, nie in der Nähe von 



Oleander Truppen bivouacquiren zu lassen, oder 
in der Nähe des Lagers dieses Gesträuch auszurot- geschiebt iu der öffentlichen Sitzung am Leibnitzi- 



schlicsseude Frist für die Einsendung der Beant- 
wortungen dieser Aufgabe, welche nach der Wahl 
der Bewerber, i:i deutscher, lateinischer oder frau- 
zösiseber Sprache abgefasst sein könucn, ist der 
erste März 1»52. Jede Ilewcrbtingsschrift iai mit 
einem Motto zu versehen, uud dieses .r.i ueiu Acusse- 
reu des versiegelten Zettels, welcher den Namen 
des Verf. enthält, zu wiederholen. Die Entscheidung 
über die Zuerkennung des Preises von 100 JJukatcu 



teu. (Journ. <L Pharm, et d. Chim. Avril.) 



| sehen Jahrestage im Monat Juli desselben Jahres. 
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Ucber das Gelenkpolster der Gräser. 

Briefliche Mitteilung an Jen Mitredacteur der bo- 
taiiiachen Zeitung D. von Schlechtendal 
von Friedr. Tr. Kützing. 

Bei der botanischen Demonstration der lebenden 
Graser ist mir schon öfter die Anschwellung auf- 
gefallen , welche sich an der Basis der Blütbenäste 
»eigt; aber erst in diesem Jahre nahm ich mir 
vor, diesen Gegenstand weiter an verfolgen. AI» 
ich in Folge davon Ihren dritten Brief Ober die Gra- 
ser an J. Röper nochmals durchlas, sah ich, dass 
Sie (Bot. Zeit. 1848. p. 811.) ebenfalls dieser An- 
schwellung Erwahnnng thun mit der Frage: Ob die 
schwieligen Anschwelltingen wegen der Bewegung 
entstehen, welche die Zweige in ihren verschiede- 
nen Lebensperioden haben? — Es freuet mich, Ihre 
Frage in Folge meiner Untersuchungen mit Sicher- 
heit beantworten zu können. 

Zuerst ranss ich mich aber aber die Benennung 
der in Rede stehenden Anschwellung aussprechen. 
Sie haben dieselbe als „schwielig" bezeichnet, nnd 
da Sie , so viel ich weiss, der Erste sind , welcher 
dieselbe erwähnt*), so wäre wohl dafür der Aus- 
druck „Gclcnkschwicle" anzunehmen gewesen, al 
lein folgende Gründe haben mich bewogen, dei 
Ausdruck Gelenkpolster vorzuziehen. Schwiele 
wird iu der Botanik gewöhnlich bei solcheu Erha 



•J Tri n iu. in (einem Wrrke de graminibui uniflorii 
et »c»q»iflori» erwähnt Seile 45 die». ,,ba>eoi rariiorum 
c.llotilu quaedam". Von ihm habe ich aurb meine Be- 
zeichnung«« eitc entlehnt. In rler beachreibrnalen Bota- 
aik, wo dat stärkere Auftreten . die»er Verdickung alt 
Tbararter benulat worden i.t , wi. bei WgUmria , hat 
man die«, \erdirhung „Nodui" genannt, »u tagt «. B. 
Ca ad in in der Agroitologia Helvetica I. p. 23.) bei 
„nodui ad baain interna« raebro» 
.» S—l. 



elten gebraucht, welche knorpelig oder holzig, 
immer aber harter als das Organ sind, dem sie ange- 
hören , daher sie anch nach dem Trocknen noch 
vorhanden sind, z. B. bei den Früchten der Üb- 
belliferen , bei der Inneren Blunienhülle des Humes 
palustris etc. Bei dem Gelenkpolster der Graser 
ist das ganz anders, wie aus den folgenden Mit- 
theilungen hervorgehen wird, und daher halte ich 
den Ausdruck Geleukpolster för hinreichend ge- 
rechtfertigt. 

Weil von den gemeinen Grasern, welche sich 
zunächst in meiner Umgehung fanden, Dactyll* 
ylomerala die Erscheinung am auffallendsten mit 
zeigt, so habe ich auch an diesem Grase die mei- 
sten Beobachtungen und Untersuchungen gemacht. 
Erst nachdem diese hier zu einem gewissen Resul- 
tate geführt hatten, dehnte ich dieselben auch auf 
die übrigeu Graser der nächsten Umgebung ans. 

Im Allgemeinen hat sich dabei Folgendes er- 
geben: 

1. Ich habe das Gelenkpolster bis jetzt bei al- 
len Grasern meiner Umgebung gefunden, welche 
einen rlspcurörmigen Blumenstand haben, also bei 
den Gattungen Rromus , Arena, Fettuca , Schedo- 
norus y Dactyli», ülyceria, Poa, Briza, Kotleria, 
Aira, Arrhenatherum, Antkoxantkum, Holcut, 
Cynosurus, Baldingera, Apera , Agrostis. 

Diejenigen, welche eine zusammengesetzte Aehre 
haben (.Lolium, TvUicum, Seeale, Hordeum) , aei- 
gen nicht die Spur davon*). 

2. Das Gelenkpolster zeigt sich am Grunde 
sSmmtlicher Xebeuaxeu jeder Ordnung. 



•) Mit Aufnahme der ror Abiheilung Jfroftyram von 
Triliemm gehörigen , mit Tr. eriHotum , erwandl.n Arten, 
deren Aehrchen »ick auch von der RachU abbiegen und 
daa biirtteuartige Aii»ebn der Aehre hervorbringen. 

S — l. 

M 
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3. Bei den nnteren Axen und denen der ernten 
Ordnung Ist es (zuletzt gewöhnlirh) starker ent- 
wickelt, als bei den oberen und denen der folgen- 
den Ordnungen. 

4. Vor der Entwicklung des Gelenkpolaters ürt 
die Rispe immer geschlossen und die Nebenaxen 
»ind (wenigstens an der Basis) angedrückt und in 
die Vertiefung der Hauptaxe eingefügt. 

5. Mit der Kntwickelung de« Gelenkpolsters 
öffnet sich die Hispe, und je mehr die Entwickclung 
fortschreitet, desto grösser wird der Winkel, den 
die ersten Nebenaxen mit der Hauptaxe, oder die 
Nebenaxen 2ter Ordnung mit denen der taten Ord- 

o. a. w. machen. 

6. Der Winkel, den die obersten Axen jeder 
lachen, ist in der Regel kleiner als 90°; 

dagegen bei den uutersteu Axen meist grösser 
als !K>». 

7. Verschiedene Arten und Gattungen entwickeln 
das Geleukpolster auch verschieden stark; aber 
seihst bei einer und derselbeu Art wird es, je nach 
der Beschaffenheit des Standorts, in verschiedener 
Weise entwickelt Die EntWickelung ist um so 
kräftiger und starker, je feuchter der Standort ist 
uud je kraftiger das ganze ludividnum genährt 
wird, daher auch in solchen Eft Heu die Hispe aus- 
gebreiteter und die Winkel grösser. 

8. Die erste Entwickelung des Gclenkpotstcrs 
ist ftusserlicb nicht bemerkbar, daher auch vor sei 
nem Äusseren Auftreten die Aeste schon ein wenig 
abstehen. Die erste Spur zeigt sich im innersten 
Winkel, dicht an der Basis der Aeste. Von hier 
aus verbreitet es sich in der Form einer Geschwulst 
au der iunereu Seite mit nach aussen abucluneudcr 
Marke, und je nach der Art, in verschiedener 
Lange, Breite und Höhe. Von den von mir bisher 
untersuchten Arteu haben Batdingtra arundinacea 
und Vactylis gloiuerata die grössten, Koeleria 
crittuta dagegen die kleinsten Geleukpolster. Sein 
Äusseres Auftreten giebt sich durch eine hellere 
Färbung, durch Glatte, Mattigkeit und geringe 
Durchsichtigkeit zu erkennen. Die Farbe ist bei 
vielen Arten immer grün, bei manchen aber im- 
mer braun (,Bromus sterilis), oder grün, wenn sie 
au schattigen, und braun, wenn sie an sonnigen 
Stellen wachsen (Poa pratensis, trivialis"). Bei 
denjenigen Individuen, welche mehrxfibligo Axen 
einer uud derselben Ordnung haben , kommt häufig 
eine Verschmelzung der benachbarten Gelenkpol- 
ster vor. 

9. Schneidet man eine Grasrispe in ihrer Blü- 
thexeit ab und lasst sie ungepresst trocknen, so 
schwindet das Gelenkpolster zusammen , so dass 
man in den Etilen , wo es nnr schwach entwickelt 



war, es kaum mehr bemerkt. Dabei werden aber 
auch die Winkel der Nebenaxen wieder kleiner. 
Durch Einweichen in Wasser quillt das Polster 
wieder etwas auf, aber ohne EinOuss auf den Ab- 
stand der Zweige. 

10. Nach dem Verblühen schwindet ebenfalls 
das Geleukpolster so vollständig, dass man die 
Stelle, wo es sich befunden, nur noch an der ver- 
änderten (helleren oder dunkleren) Färbung er- 
kennen kann. Mit dem Verschwinden zieht sich 
aber aoeh die Rispe wieder so dicht zusammen, 
dass die Zweige in allen Fallen (in einigen we- 
nigstens unterhalb) angedruckt sind. Wo die Zweige 
lang und dünn sind, werden sie nnr an der Spitze 
durch die Schwere des Achrchens herabgezogen 
(>. B. Bromus tterilis*) ). 

11. Das Gelenkjiolster enturickeit sich aus den 
MarkzeUen, es enthält keine Gefäss- und Bast- 
bündel, sondern besteht nur aus reinem Paren- 
chym, weiches an der Basis der inneren Seite des 
A»tes mit der MarkrOhre zusammenhängt. 

Es verdankt seiue Entstehung gleichsam einer 
partiellen und normalen Wucherung des Markpar-i 
euchrms. Seiue erste Entwickclung wird dadurch 
augedeutet, dass das Mark an der Basis nach der 
inneren Seite in Folge einer Zellenvermehrung 
wachst. Hierdurch wird der anfangs geschlossene 
Holzring nach uud nach durchbrochen und zuletzt 
so auf die Seite geschoben, dass seine Geflss- und 
Bastbündel an dieser Stelle nur noch eineu etwas 
platten Straug bilden. Die Zellen, welche das Ge- 
leukpolster bilden, schieben sich nun eben so zwi- 
schen die Rinden- und Epidermiszellen hindurch, 
und kommen so allmählig in immer grösserer Zahl 
zu Tage. Weiter oberhalb, so wie überhaupt an 
den Grenzen , findet eiue Leberdeckung des Uolz- 
rhigcs durch die mehr Oächenförmige Ausbrc.lung 



•) Bei Brom*, rterilis bleibt nach .(im Beobachtaag 
auch bei der Fruchtreil, und auch nachdem die Frucht« 
trbon i um Tbcil mit den Spelten abgefallen sind, •«- 
wobl di« bogige Krümmung der ganten Blütb*nacbie Y 
all auch dai mindesten! rechtwinklig« Abstehen der 
Hauptiittc fortwährend , ohae da» auch nur der gering»!« 
Theil d«r»«lben «ich wieder g'gea di« Achte turückbSg«, 
tuwcilrn biegen tich einig« der unteren A«*t« bi* tu 
einem Winkel von 160' herab und bleibe» to. Außer- 
dem find di« Aettc aber auch noch bogig abwärt« ge- 
krümmt , was der Schwer« der Aehrckea autiuchreibca 
ist , aber auck diese bogige Abwärttkrümmung itl blei- 
bend. Auch bei Poo praleiuit anfuslifolim bleiben die 
unteren Zweig« wcaigttcat unter einem Winkel von «a- 
grfthr 00° bf i voller Fruchtreife geöffnet , so bleiben 
•i« sack beim Gelbwerdea der Ritp« uad Stengel. In 
vielen aader*n Fallen sieht tick di« Bitp« wieder dicht 
ata ia awaf 
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des Gelenkpolsters statt. Aar einem Oaerschnitte 
■ielit man, dass die Zellen desselben grösser als 
die Mark zollen aind; die ätissersten, welche die 
Decklage des Polsters bilden , siud platter, kleiner, 
•ie tragen keine Ilaare*) und entwickeln auch 
keine Spaltöffnungen, die sich dagegen zahlreich 
in der angrenzenden Epidermis finden, deren Zel- 
Jeu auch geschlängelte Wände haben, wthrend die 
Zellenwände der Deckeuschicht des Polsters gerade 
aind, Ihr Inhalt besteht aus wenigen Körnchen, die 
entweder schwach grün oder (.hei einigen Poa- 
und üromusarten) purpnrbraun gefärbt sind. 

12. Die Reihenfolge in der Kntwickelung des 
Geleukpolstera richtet sich genau nach der Ord- 
nung, in welcher die Graslhrchen ihre Bliltbeaeit 
beginnen oder beendigen. Der allgemeine Blumen- 
stand — die Aispe und zusammengesetzte Aebre — 
entwickelt sich in umgekehrter Ordnung wie der 
besondere — daa Graaahrchen. Beim Aehrchen 
(spicula) entwickeln aich die einzelnen Blumen von 
unten nach oben, also centripetal**), bei der Rispe 
und Aehre fangen aber die obersten Aehrchen zuerst 
an zu blühen und das Blühen schreitet in der Rich- 
tung von oben nach unten fort, also centrlfuyal. 
lu dieser letxteu Ordnung vollendet auch das Ge- 
lenkpolster seine Kntwickelnng, nnd daher kommt 
es, dass mau iu der Zeit, wo die unteren Quirle 
noch nickt, wohl aber die mittleren ihre Blüthen 
entfaltet haben, bei diesen letzteren das Geleuk- 
polster starker entwickelt und den Abstaudswinkel 
grösser als bei den unteren findet. 80 bei Poa, 
Bromus, Avena, Aira. lu derselben (centrifugaten) 
Ordnung, wie sich nun die Rispe öffnet, iu dersel- 
ben schliesst sie sich auch wieder. Noch will ich 
hier bemerken , dass bei Bromus sterilst die Ver- 
grösserung des Gelenkpolsters anch nach vollende- 
ter Blüthezeit eine Zeit lang vor sich geht, daher 
auch hier die Rispe sich nach dem Verblüben noch 
erweitert und erst scbliesst , wenn die Fruchtent- 
wickclung schon bis zu einem hohen Grade vorge- 
schritten ist. 

13. Bei den einzelnen Arten ist noch Folgendes 
zu erwähnen: 

a. Bromus steritis. Daa Geleukpolster ist be- 
deutend entwickelt , immer (l) brann gefärbt. Ks 



») rUarbilduagen , wenn gleich 
ich bei Mehreren deutlich 
wähne hier di« einbeiniirli 
Anschwellung tieaUicfa grw« , 
din »eint, granalroth gefarb 
.lebenden Härchen beert,, i.». 
Kndlicher and Unger 
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hst das Ansehen einer Drüse oder Warze und ent- 
wickelt aich mehr in die Höhe als in die Fläche. 
Grösater Winkel 100-180°. Auch die obersten Azen 

I bilden uicht selten eineu Winkel von 90°, wodurch 

I dieae Art sich vor ajlen rispeuti 
meiner Umgebung auszeichnet. 

kleiner ala bei voriger Art 1 
ter Winkel bis 100*. 

c. Bromu* mallis. Pas Gelenkpolster noch 
kleiner ala bei dem Vorigen und oft nur deutlich 
zn sehen, wenn man die Bltithenzweige abbiegt. 
Größter Winkel 40 - 45», seltener 60 —80«. 

d. Festuea pratensis. Das Gelenkpolster ist 
zwar nicht stark, aber doch deutlich entwickelt; 
seine Farbe Ist hellgrün. Grösater Winkel meist 
40—60«, bisweilen 80 — 90«. 

e. Festuca rubra, äuriuscula und ovina. Das 
Polster Ist hellgrün und ziemlich stark cutwickelt. 
Grösater Wiukel 45—60°, oft auch 90«, seltener 
100 - 120«. 

f. Avena elatior. Polster stark entwickelt, 
knotig, hellgrün. Winkel der kleinereu mittleren 
Zweige 90°, der gröaseren 60 — 80°, unten bis 90°, 
oben 40 — 45°. 

g. Avena flavescent. Ganz wie bei voriger 
Art, nur daa Polster, im Verhältnis« der Grösse 
beider Arten, kleiner. 

h. Poa pratensis. Bei g"t genährten starken 
Kzemplareu ist das Polster sehr bedeutend ent- 
wickelt, besonders in die Höhe; bei kleineu 1 
plaren dagegen weniger. Grösster Wiukel 
»0—100°. — Kbcn so bei Poa triclalis. 

i. Poa nemoratis und serotina. 
polster ist sehr klein. 

k. Glyceria distans. Daa Gelenkpolster an den 
Zweigen erster Ordnung deutlich entwickelt, der 
gröaste Wiukel 90° und drüber; dagegen ist die 
Entwicklung desselben Organs an den Zweigen 
2ter und 3ler Ordnung gar nicht bemerkbar, wes- 
halb auch die Aehrchen an deu Hauptzweigeu im- 
mer angedrückt sind. 

1. Boten* lanatus. Das Geleukpolster ist sehr 
deutlich entwickelt, aber flach und breit, seine 
Farbe grün. Grösster Wiukel unten bis 120°— ja 140°. 

iu. Aira cespitosa. Das Geleukpolster sehr 
stark entwickelt, knotig erhöht, hellgrün. Winkel 



u. Koeleria cristata. Daa Gelenkpolater ist nur 
durch die Loupe deutlich erkeuubar, bellgrün. Win- 
kel der Zweige 45 — 60°. 

o. Antkoxantkum odoratum. Ganz wie bei der 
Vorigen. 
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p. Cy*o$urus cristatus. Das Gelenkpolster Ist 
deutlich, aber klein und hellgrün. Winkel 50 — 60°. 

q. Baldingera arundinacea. Das Geleukpolster 
sehr gross, nicht selten grösser, «Is bei Dactylis 
glomerata , an der Basis sehr in die Breite ent- 
wickelt und hellgrün. Winkel 90 — 120°. 

r. Apera Spica ventL Das Geleukpolster sehr 
bedeutend und knotig. Grösster Winkel 75° (selten 
bis 90°J. 

Literatur. 

Reisen in Britisch Guiaua etc. von niebar d 
Schomburgk. 

{Fori telzung-.) 

Wir beschliessen unsre Mittheilungen über diese 
Reise mit einem Auszugo der Schilderung von der 
Besteigung des Horaima, ciues bedeutenden Sand- 
steingebirges, dessen botanischen Reiclithum der 
Reisende nicht genug zu preisen vermag. „Je hüher 
wir stiegen, um so schöuer und überraschender 
ward die Vegetation des Bodens und der uns um- 
gebenden Saudsteinblöcke, welche letzteren sich, 
wo irgend etwas Erde iu den Spalten gesammelt, 
namentlich eine eigenlhilmliche Puanzenform , mit 
starken lederartigeu Blättern zum Standort gewühlt 
hatte, es waren Clusien, Mimosen, Myrica, Gaulthe- 
ria, Thibaudia, indessen «wischen den Felsenspalte» 
die kleine niedliche Meitneria cordifolia Beiith. 
wucherte. Die von aller Erde entblössten Seiten 
deckten Agaven, Cactus, Gesnerien, Moose und 
Flechten. Dichte Nebelmassen, die sich in einen 
wolkenbruchähnlicheii Niederschlag auflösen, dauern 
bia zur Nacht und verhindern das Weitergehen. 
Das Thermometer zeigt 56« F. (1I,°55 R.). Beim 
Aufsteigen am nächsten Morgen wurde die Vegeta- 
tion mit jedem Schritt interessanter, und brachte 
neue noch nie gesehene POanzenformen entgegen, 
ja in Zwischenräumen von je hundert Schritt wech- 
selten sogar die verschiedeneu Puanzenzoneu. La- 
denbergia, Cosmibuena, als »— 3' hohe Strfiucher, 
die reizendsten Orchideen aprossten aus allen Spal- 
ten und Ritzen mächtiger Sandsteinschichten her- 
vor, unter denen ich nur die kleine schilfartige 
Spccies, die ich schon bei der Besteigung des Hu- 
roirida gefunden, ao wie die lierrlicho Cattleya, 
Oncidium Odontoglostmn und Maxillaria erwähne. 
Etwa 100 F. Aber diesen trat die reizende Sobra- 
lia FMsabtthae in allen ihren Varietäten mit 6-8' 
hohen Blüthenstengeln in solcher Menge auf, dass 
wir uns den Weg dnreh sie mit unseren Wald- 
messern bahnen mussten. Anf jedem Felsblock, die 
mit dem niedlichen Moose Octoblepharum albidum 
uud Flechten Vtnea auttralis Fl., Ctadonia rangi- 
ferina, cocomia, carnea , überzogen waren, zeigte 



sich eine Mannigfaltigkeit der Pflanzenforaen , wie 
ich sie noch nirgend gefunden. Gespannt anf den 
nächsten Augenblick überklimmten wir die schar- 
fen, spiUcn und kantigen Fclsenblöcke, vorwärts 
ging es, bis ein Ausruf dea Staunena, den ein 
neuer Fund hervorrief, die Emsigen eine kurze 
Zeit zum Stillstand brachte, und ich mnss gestehn, 
ich kam währeud der ersten Stunden in diesem bo- 
tanischen Paradiese eigentlich zu keiner rechten 
Besinuung, zn keinem rechten Nachdenken. Eini- 
gemal führte aus der Weg den Scheitel tiefer Schluch- 
ten entlang, in denen schäumende Bäche zwischen 
förmlichen Farrnkrautwäldcrn , die jede andere 
Pllanze verdrängt hatten, der Thalsohle zustürzten. 
Erreichten auch die Baume nicht die Höhr ihrer 
Brüder im Thale , so prangten ihre Wiprel doch 
iu einem Blüthendor, wie er jenen fast unbekaunt 
war. Unter dem prahlenden Hochgell, der Gom- 
phieu, Yuchysia, dem blendenden Weiss der Qua- 
Ua, konnte man kaum die weisslich gelben ein- 
facheu Blütheu der Ladenbergia herauslinden , ans 
denen der grösstc Theil der Waldung bestand. Bald 
führte uns der Weg an einer Waldung bin , deren 
Saum aus blühenden Sträucheru in all' nur denk- 
baren Nuancen bestand. Dazu trugen ebenso Vo~ 
chysiu tetraphylla, Gomphia dura Klotzsch, die 
glänzenden Hl.itl.cn der ttefaria, Gaultkeria, Ar- 
chytaea, Tibouchina, Itirtella und Rhynchanthera 
bei. Vereinzelte Bäume der in ihrem Habitus so 
zierlichen Weinmannia ovali» Pav., deren zarte 
hellgrüne Blätter von dem weissen Btütheuaor be- 
deckt werden, leuchteten uns in der Nähe und aas 
der Feme entgegen. Unter dieser lieblichen und 
reizenden Abwechslung hatten wir beinah die Zone 
der niederen Waldung, die den Berg dann bis zum 
senkrechten Walle umgiebt, erreicht, als sich eine 
kleine surapflge Ebene vor uns ausdehnte, auf der 
Flora ihre zartesten , ihre schönsten Kinder ver- 
eint halte. Die ganze Fläche war mit dem Dun- 
kelblau der Itrlcularia Humboldtii Schomb., der 
schönsten Spccies dieser Gattung mit 3 — 4' hohen, 
röthlichen zarten Blüthenstengeln, an denen oft 
3—4 grosse gesättigt blaue Blüthen hängen, über- 
zogen. Während das staunende Auge über diesen 
Zauberteppich hingleitete, haftete es unerwartet auf 
der gleich interessanten Heliamphora mit ans mit 
ihren eigentümlichen , schlauchartigen, hellgrün - 
und rothgerippten Blättern, zwischen denen sie*, 
der ebenfalls zarte Blütbenstengcl mit seinen weissen 
oft auch roth tingirten BIBthen erhob. Hoch über 
diese zarteren Gewächse erhoben sich die Blüthen 
des herrlichen Cypripedium Lindleyanvm Schomb., 
der reizenden Kteistea, die gelben Blüthen einigec 
Rapateae, unter denen ich nur die schöne Saxo- 
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Fridericia regalit Schomb. und ans der ebenfalls 
neoen Gattnng Stegileptt Klotzscb, die St. guia- 
nentls erwähne. Mitten onter diesem Gewirr mir 
fremdartiger Pflanzen glaubte ich eine Cycat ste- 
hen zu sehen. EI u Ige Sprünge durch den sumpfi- 
gen Boden brachten mich au der geträumten Ent- 
deckung, in der Ich jedoch nur ein Farrnkraot mit 
aufwärtssteheuden Wedeln fand, die nur 
von den Blättern der Cycas abweichen. Es 
gehört der Gattung Lomaria an, war nen: L. 
Sckomburgkii Klotzscb. Der Saum der niedrigen 
Waldung, der dieses botanische Eldorado elnachloss, 
bestand aus der herrlichen Tkibaudia nutans 
Klotzsch , einer neuen reizenden Speeles, deren 
junge rosenrothe Blfttter, mit ihren halb roth halb 
weissen BlOthen, den gelbeu wohlriechenden Blfi- 
theu des Wurzelparasiten Lorantkus Tagua HBK., 
den prachtvollsten Melastomen, so wie xierlichen 
mit grossen Bliltlien bedeckten Bäumen der Tabe- 
buia triphylla DC. und baumartigen Farrn einen 
Kranz bildeten, um den sich wieder eine Menge 
Schlingpflanzen in phantastischem Gewirr schlangen 
oder sich au einem dichten Gehege vereinigten." — 
Ueber diese Stelle, wo das Laser auf^escMagM 
wurde , erhob sich nun eine riesige Sandstein massc 
von 15W Höhe, von welcher viel Wasser herab- 
stürzt Die Messungen ergaben eine Hohe von «KW 
üb. d. M., SP 9* N. Br. nnd 60° 5/' W. L. , bis zum 
Gipfel des Roralma waren noch 2000'. Am näch- 
sten Morgen «wischen 4 nnd 5 Uhr zeigte das 
Thermometer S2« F. (8,*88 R.). „Belm Durchstreifen 
der Abdachung des Gebirges zeigte fast jeder 
Schrift neue Schatze, aber die herrlichste und 
eigenthömlichste Flor boten die riesigen Sandstein- 
blöcke, welche den Abhang in wilder Verwirrung 
bedeckten. Auf ihnen baue sich ein förmliches 
Chaos von Clusjen, Thibaudieu, Mimosen, lUyrcia, 
Ternttroemia, Donnelia, Befaria , Faccinium, 
Gaultkeria, Qompkia und Stegilepit guianentis 
beimisch gemacht, wlhrend die zackigen giganti- 
schen Nadeln, die zwischen ihnen zu Tage treten, 
nnd aus einem kieseligen, dichten, weiss und rothen 
Sandstein bestanden, ven Flechten, wie Cladonia, 
Evern in, Vtnea, und Moosen, wie Spkagnum, 
Octoblepkantm, Calymperet uud Hypnum, zwi- 
schen denen das niedliche Gnapkalium americanum 
wachst, bedeckt waren, Wo die Augen auch bin- 
blicken mochten, überall begegneten sie den rei- 
zendsten Orchideen, wie Stelt» opkioglostoidet Sw., 
Diotkonea imbricata Lindl., Zygopetatum Mackai 
Hook., Matdecallia guianentit nnd CleUtet rotes 
Lindl., Oncldium pulchtllum, Cattleya pumlla und 
Mottiae Hook., Odontoglossen, Maxillaricn, einer 
»ahlreichen Menge Epideudreu. Der lieblichste 



Schmuck aber blieben die Sobralien , die in dieser 
Höhe in einer Ueppigkeit wucherten, die dem nor- 
dischen Gärtner fabelhaft vorkommen möchte. Wo 
aicb in den Spalten und Vertiefungen der Blöcke 
etwas Humus angesammelt, oder wo die Sandstein- 
schichten nur mit etwas leichter vegetabilischer 
Erdo bedeckt waren , dann schössen sie in Trieben 
von 8— ItV Höhe mit Blütheu von der Grösse un- 
serer Gartenlilie empor, und bildeten dann förm- 
liche Verhaue, durch die man sich mit dem Wald- 
messcr Bahn brechen musste. Der Grund, warum 
die Sobralien so selten in unseren Orchideen -Han- 
sern Muhen, mag wohl in der viel zu hohen Tem- 
peratur derselben liegen, 69° F. (Ki u R.) war 
hier der höchste, 52» F. der niedrigste Standpunkt 
des Thermometers." — Der Verf. knöpft hieran die 
Bemerkung, daas in unseren Orcbideenh&uaern die 
Pflanzen zn gleichartig erzogen und daher nicht 
ihrer besten Entwickelung fähig würden. — „Der 
Vegetationssaum, der sich an den Bftchen und Ge- 
wässern hinzog, bestand fast durchgängig aus den 
schon erwähnten Pflanzenformen, zu denen sich 
noch unter jenen Melastomaceen, Rhruchantheren, 
Mkrolicicn, eine neue herrliche Melastouiacea ge- 
sellt hatte. Der schone oft 20 — 30' hohe Baum, 
mit seinem gefälligen Habitus, der ineist in ganzen 
Gruppen seinen Standort an dem Saume der niedri- 
gen Waldung hatte, trug grosse weisse, V im 
Durch in. haltende Blumen, welche beim Aufblühen 
zart rosenroth gefärbt, mit dem Vorrücken des Ta- 
ges mehr und mehr erblassen, am Abend aber rein 
weiss sind, eine Eigentümlichkeit, die die Victo- 
ria regia in umgekehrtem Verbältuiss besitzt Die 
prachtvolle Erdorchidee, Cleittes rotea mit ihrer 
grossen rothen Blüthe, zwischen Utricularla, He- 
liampkora, Cypripedium, Stegilepit und der schöne 
Farrn Lomaria Sckomburgkii erhöhte den Reiz 
dieser zauberhaften Blumenbeete vielfach. Unter 
der grossen Zahl zierlicher und mannigfacher Pfl., 
welche den Abhang des Roraima decken (der Verf. 
giebt in eiuer Note die blühenden Haupircpräsen- 
tanten namentlich an) macht sieb die Gattung Be- 
faria durch die prächtige Farbe ihrer DIAtben be- 
sonders als eine der schönsten Repräsentanten der 
Sandsteinregion bemerkbar. Sie tritt erst bei 3000' 
abs. Höhe aaf nnd geht bis zu 6000'; auf dem llo- 
mirida- Gebirge hatten die Sträucher ö — 10/ Höhe, 
hier am Roraima nur 4—6'. Sie scheinen sonnige 
sandige Bergabhänge zu lieben. Ein Versuch , in 
die niedere Waldung einzudringen, misslang, ein 



Chaos von Farrn, Sci- 
tamineen, verschlungen mit den Baumen, deren 
Aeste sich in dieser Höhe schon unmittelbar über 
dem Boden vom Stamme abzweigten, kountc ein 
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menschlicher Körper nicht durchdringen. Die Stämme 
Blanden dicht gedrängt neiieu eininder." — Das 
Trocknen der Pflanzen wurde hier sehr beschwer- 
lich, da das Papier, so wie es vom Feuer wegge- 
nommen wurde, auch unmittelbar von der feuchten 
Luft wieder durchnäast wurde. — Am folgenden 
Morgen wurde der schwierige Weg durch das Ge- 
sträuch bis zur Basis des Walles angetreten. „In 
einer rörmlicheu Dämmerung ging es «wischen zwei 
Vegetationswänden bergauf, eines solchen Gewirres 
vou üesirauch, Bäumen, Farrn und Schlingpflan- 
zen kouute ich mich kaum erinnern. Daum stand 
an Baum, die Aeste eng in einander verschränkt, 
Moose, Lichenen, Juugermaiiuicu und Farm über- 
zogen die Stämme der Bäume , die Sträucher und 
sackigen Felseumasseu, die hier zu Tage treten, 
oder als abgerissene Colossc zerstreut bcruuilagcn; 
alles triefte vou Nasse, als hatten sich eben die 
Wolken in einen Platzregen ergossen. Der müh- 
sara errungene Pfad fuhrte uns über das Grab un- 
zählbarer Pflanzen; Feuchtigkeit hatte alles in 
Moder verwandelt, iu den wir oft bis au die Knie 
einsanken; jetzt ging es über kleine Strecken vom 
bturniwind umgerissener Baume, deren modernde 
Stumme von Lichcneu , Moosen so schlüpfrig waren, 
dasa ich fast jeden Schritt ausglitt, dauu bis unter 
die Arme zwischen die Aeste und Stamme hinein 
fiel und vou meinen Begleitern erst wieder zu Tage 
gefördert werdeu mussle, jct/.t wieder über zackige 
und sich zersetzende Felsen, dann Ober die oft 
Fuss tiefen , schou zersetzten und sich noch zer- 
setzenden Laub- und Gesträuchniasseu , die vou 
Pilzen und Farm überzogen waren. Wo in Folge 
einer jener Waldbrüche die Lichtstrahlen die un- 
geheuren schwarzen, dunkelgrünen, schlüpfrigen 
bleiublocke erwärmen konnten, und sich auf ihrer 
Oberfläche nur etwas Uuuius angesammelt hatte, 
üa machten »i. :b Aium y Anllturium, Uromelia, lle- 
liconieu, Peperoinieu und baumartige Farrn den 
Standort streitig. Schou eiue stunde waren wir 
dem ermüdenden eigentümlichen Wege gefolgt, 
bauen uns mittels herabhängender Wurzeln und 
Schlingpflanzen au Fclsenuiassen hiuaiifgcschwuu- 
geo und au ilmcn v ieder in tiefe Steilabhflnge 
hinabgelassen, noch aber hatte ich Iiis jetzt den 
riesigen Steincoloss niiht scheu küiincu, und wusstc 
daher nicht, wie weit wir uns ihm genähert. Da 
leuchtete mir eiue grosse carmoisiuroibe Blütlie ent- 
gegen. Eiu llalb-lrauch aus der Familie der Gcn- 
tianeen und der Gattung Leiolhamnut trug diese 
Blüthc" (.welche dem Verf. nach der Königin von 
Preuaseu /. Elisabtthae zu neiiucn verstattet wurde, 
wobei folgeude Diagnose gegeben wird: L. suffru- 
ticosa, fol. oblougiz acumiuatis baai attenuatis, opa- 



cis sublus glaucescenti - viridibns , flor. pedicell., 
terminal., solitar. maguia; calyc. S-part, lacin. 
lanceol. aenmin. margine mrmbranaeeis iutegerr. ; 
cor. hypoerat. amoenc - coccineis, fauce lactea limho 
piano dilatato albido striato). — ..Mi mochte seit 
dieser Entdeckung wohl wieder IOO / höher gestiegen 
sein, als das waldduukle Labyrinth etwas lichter 
wurde, die bisher enggedrängten Bäume, meislen- 
theils Ciuchoneu und Melostouiaceen, erhielten schon 
Zwischenräume zwischen sich, die von einem dich- 
ten Unterholz eingenommen wurden, aus dem mir 
eine sweite unbekannte reizende Blüthe einer Bro- 
■neliacee aus der Gattung Enckolirium eutgegen- 
leucbtete'' (welche der \ erf. als neue Art nach der 
Prinzessin von Prcusscu E. Auyuitite nennen durfte 
und folgende Diagnose gicht: K. fol. aessil. semi- 
aniplexicaul. elougato - lanceolat. attenuatis iuvolu- 
tis laete viridibus apice cucullalo-contractis, in- 
feme spinoso - dentatis (6 — 9" long.); bract. foliis 
conformibus minoribusque suhdislautihus apice con- 
fertis strobiliformibus; floribus in superiorum bractea- 
r u in axillis 2 — 3, brevi - pedicell. , perigouii licin. 
exter. sparsim hirsutis, laete fuscis, iuter. raem- 
brauac. fusco - violaceis obovatis duplo brevioribus; 
staut, inclusis, 3 exter. epipetslis, atigmatibua >t\- 
loque inclusis rufesccnlibus, gern, pyramidato sub- 
seiniiiifcro, culuniua centrali basi apiceyiie »teriJi). — 
„Farrn und nur Farrn bildeten das niedere Ge- 
sträuch, so viel wundersame und liebliche Formen 
hatte ich noch nie auf einem Kaurae vereint ge- 
funden (.der Verf. giebt deren Nameuiverzeicbuiss). 
Unter ihnen entdeckte ich eine herrliche Utricula- 
riu , die zwischeu dem Moos der Baumstämme gar 
lustig gedieh. Das Pflüuzcheu war vielleicht I 1 //' 
halte zarte, ovale und hellgrüne Blätter und eine 
verhältuissmässig grosse hochroihe Färbuug" (Ist 
aber verloren gegangen). „Die immer mehr anwach- 
senden massenhaften Felseublöcke, zwischen denen 
wir uns durchwinden inussten, Hessen vcrinuihco, 
dass ich mich der Fclsenmauer näherte. Die bis- 
her freundliche und lichte Umgebung verschwand, 
ich befand mich wieder in grüner Macht. Je höher 
« ir stiegen, je näher wir nach der Felseuwaud 
vorzuilriugeu suchten, um so dichter war die Ve- 
getation. Wir mussteu au Felsenblöcken empor, 
in Abgründe hinabsteigen, bis sich die dichte Ve- 
getation öffnete und der 1600' hohe Sandsteincoloss 
«ich vor uns erhob, der sich nach einer trigono- 
metrischen Messung äuoo' über das Tafcllaud er- 
hebt und mit seinem Scheitel etwas überhängt, 
i Eine Menge blühender Orchideen, Bromeliacecn, 

'mit grossen scharlachrothcu Blülhen , Farrnkränter, 

I 

. deren zarte Wedel anmuthig vom Winde hin und 
herbewegl wurden, kleine Sträucher mit gelben 
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und weissen Blflthen , Schlingpflanzen In vollem | p. 1—3«. Mit I Tarel. — Wörde ««ich als Gratu- 



Blilthensclimock wucherten aus der durchnässten 
Felswand hervor, flatterten in zierlichen Schwingun- 
gen hin und her. Welche hotan. Schütze mochte 
diese steile Wand enthalten, wie viel die Ober- 
fläche des Felsenwalls bergen! An der Basis des 
aus einem festen , feinkörnigen , röthlichen Sand- 
steins mit weissen Glimmerblättchen gebildeten 
Felsens wucherte eine Species Bubus, dessen süsse 
Beeren zora wahren Labsal wurden , wahrschein- 
lich die einzige Species der Tropen , indessen in 
den Spalten des steilen Felsens, so wie In den 
Vertiefungen oder Vorsprüngen , wo sich etwas 
Humus gesammelt hatte, eine kleine niedliche Me- 
lastomacea mit schwefelgelben Blumen sprosste, 
welche eine neue Art Cambessedesia , nur hier 
gefunden , den Namen C. Rortimue erhielt. — 
Wahrend dieses doch nur kurzen Aufenthaltes hatte 
Ich über 100 Spec. Phanerogamcn und 83 Sp. Farrn 
gesammelt, unter denen sich ein grosser Theil als 
neu erwies, und doch waren wir in demselben Mo- 
nate in diesen unerschöpflichen botanischen El Do- 
rado eingetroffen , in welchem es mein Bruder im 
J. 183« betreten. Welche unzählige Menge Pflan- 
zen waren bereits verblüht, wie viele dem Auf- 
blühen nahe oder sahen demselben noch entgegen. 
Ich habe nie und nirgends wieder auch nur an- 
näherungsweise eine fihnliche so reizende Vegeta- 
tionsfülle, wie sie mir in dieser Sandstcinketta ent- 
gegen trat, gesehen; in der man eigentlich zwei- 
felhaft wurde, ob man die unendliche Mannicbfal- 
tigkeit oder die zauberhafte Bliithciiblldung mehr 
bewundern sollte. Die unbedeutendste Veränderung 
in den Bodenverhältnissen , die verschiedene Höhe 
und Ablagerung in den Schichten , mochten beide 
auch noch so gering sein, der abweichende Fench- 
tigkeilsgrad , jedes einzelne dieser Verhältnisse, 
oder eins mit dem andern verbunden, rief eine Ab- 
wechslung in der Vegetation hervor, die man auf 
so kleinem Räume vergebens auf den fast horizon- 
talen Gebieten des Essequibo, Orinoko and Ama- 
icn- Stromes suchen möchte." — 
{Bim eAluti folgt.) 



lationsschrift zur Säkularfeier der Universität Er- 
langen von der Akademio 1844 ausgegeben und 
über dieselbe in der bot. Zeit. 1844. p. 153 ge- 
sprochen. 

2. Elailnarum Monographia, auetore Mau- 
ritio Neubert; p. 33 — 60. Mit 4 Tafeln. — 
Deschreibt 10 Arten der Gattung Elatine, worun- 
ter 3 neue, die zum Theil abgebildet siud. 

3. Lecidea scabrosa Ach. yieth. , in ihrem 
Verhältnisse zu Lecid. flava -vireteens Borr. (L. 
cltrinella Ach.) und L. Drapamaldit Gratet, isub 
Ptacodio) (L. flava -virescens FtOrke, Fries; L. 
»phaeriva Schaer.") von J. von Floto wj p. 63 — 84. 
Mit Holzschuitten. — Eine gründliche Arbeit, wel- 
che jene drei Lecideen auf eine nicht zu verwech- 
selnde Weise, besonders durch die Sporen, speci- 
IfCb trennt. 

4. Bypochaerideae. Auetore Carolo Ben- 
rico Schultz, Bipontino; p. 87 — 17*. — Be- 
schreiht von Achyrophorus 20 Arten, von Fabera 
(n. gen.) 2, von Hypochaerls 7, von Piptopogon 2, 
von Achyrosens (n. gen.) 1, von serlola I. 

5. De Macrozamia Preissii, auetore Oustavo 
Reimet; p. 201—48. Mit 4 Tareln. — Schon 
von Or. Gott sehe in der bot. Zeit. 1815 besprochen. 

6. Beiträge zur Kenntniss der Laubknos/ten. 
Von A. Henry. Dritte Ablhetlung. Tulipa syt- 
restris, Gagen arvennls und stenopetala. Mit 2 
Tafeln ; p. 277 — 92. Eine Menge von Einzelheiten 
gebend, worunter der Satz am bcuierkenswerthe- 
sten, dass die Zwiebeln, sowohl von der Achse, 
als auch von den Blattbasen aus sich fortpäauzen. 

(Fori*. folg,.) 



Tjdschrlft voor de Wis- cn Natuurkuudige We- 
lenschappeu etc. Tvvccde deel 3. en 4. Afleev. 
Amsterdam Londouck. 1849. 8. 
H. G. Focke Enumeratlo dlagnostiea quaerun- 
dam Orchidearum Surlnameusium. 8. 194 — 204. 
Ks sind folgende neue Arten beschrieben: IHettro- 
thallls Surinamensls , sehr nahe mit P. racemi- 
flora und emarginata Lindl. , von dieser durch on- 
getheiltes zongenförmigea Labeilum, von jener durch 
Kaiserlichen Leopoldiniseh - | sehr kleine spatheligc spitze Blunieiihlätter , von 

beiden durch verlängert spatheligc Blätter verschie- 
den. Pteuroth. acuminata zunächst mit P. aristal« 
Hook, verwandt. PI. crassifolia. Pt. btflora. Pf. 
brevtpes. Specklinia ? Miauetiana. Octomeria Su- 
rinamensis. Stelle Heylldyana, der 8». ophtoglos- 
soldes nahe. St. oratifolia. StelUl flavida. End- 
ht der Verf. noch eine für Poty*tachya 



Verhandlungen der 
Caroliulscheu Akademie der Naturforscher; oder: 
Nova Acta Academiae Cacsareae Leopoldiuo- 
Carolinae Naturae Curiosorura. 

{Fo ritttz nng.) 

Tom. XXI. Pars I.j der Verhandinngen 13. Bd. 
1. Abth. 1845. 

1. Dissertatio phytographiea de Begelia, Beau- ! lieb 



fortia et Calothamno, generibus plantarum Myr- 
i, scripsU Dr. Jo. Conr. Schauer; 



l ulfuta Hook, gehaltene Orchidee, da er 
Autor** Beschreibung nicht vergleichen konnte, and 
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che sich au* der Vergleichung 



Beitreibung (Fl. Ind. »cc. p. 1433) mit »einer POanxe 
ergeben. 

U. C. Focke Lyst der planten, welke in de 
kolonie Suriname gekweekt worden. S. 205—214. 
Diese nach natürlichen Familien geordnete Nameua- 
liate der in der Kolonie Surinam kultivirten Pflan- 
zen ist gleichsam eine vermehrte Auflage eines 
früher von demselben Verf. im lOten Tbeile der 
Tydschrift voor Kat. Gesch. en Physiol. gegebenen 
Veraeichuisses. Der Verf. hat die landesüblichen 
Kamen beigefügt und dnrch Zeichen und Schrift 
angedeutet, welche dieser KnUurpllanaen selten, 
welche allgemein verbreitet, welche weder selten 
uocb gemein, und welche kultivirt aber auch ur- 
sprünglich wild in der Kolonie sind. 

O. Vrolik orer den wasdom ran plant en 
vruckt e t-iirr versckeidenkeid van Kalabat, Po- 
tiron jaune contmun gekelen. S. 269— 279. Schon 
im ersten Theil dieser Zeitschrift gab der Verf. 
einige Mittheilungen über das Wach stimm der Frucht 
von Cucurbita maxima Duch. und giebt nun hier 
neue ähnliche Untersuchungen über das Fortschrei- 
ten des täglichen YVacbsthums des Stengels, täg- 
lich vom 1. Juni bis letzten September um 6 Uhr 
Morgens, 12 U. Mittags und 6 L . Abends gemessen 
uuter Beifügung der Lufttemperatur, der Wind- 
richtung und der Beschaffenheit des Himmels. Die 
Gesammtlänge des Stengels und seiner Aeste, mit 
TJebergehong der kleineren noch keine Elle an Lange 
erreichenden, betrug »8,30 Ellen. Im Juni und Juli 
war die Kraft des Wachstbums gleich , verminderte 
■ich im August und nahm im September fortwäh- 
rend ab, so dass mehrere Tage hintereinander oft 
keine Zunahme zu bemerken war. Vergleicht i 
den Fortschritt Im Wachsen mit der Beobachlungs- 
zeit, so findet man dasselbe am meisten xwiseben 
12 L". und 6 U. stattfand , doch kommen merkwür- 
dige Abweichungen davon vor, so a. B. fand am 
7. Juli bei Donner und schnell von 64° — 79° F. 
steigender Warrae eine Zunahme von Handbreite 
zwischen 6—12 U. statt, wahrend von 12-6 ü. 
das WaclMthnm nur 3 Zoll breit betrug, und ähn- 
lich war es am 9. Aug., wo bei Steigen des Ther- 
mometers von 57° — 66° «wischen 6—12 Uhr der 
Stengel um ungefähr eine Handbreite zunahm, wäh- 
rend von 12 — 6 Uhr, wo das Thermometer auf 
64° C. gefallen war, kaum vier Zoll gewachsen 
Auch andere Gewitterlage waren dem 



Swarta's Be-jalle Tagesstundeu gleichmässig. Trockne Luft war 
im Allgemeinen dem Wachsen nicht günstig, doch 
wird sie es, wenn sie mit grösserer Wärme ala an 
den vorhergehenden Tagen verbunden Ist. Eben so 
ist es mit dem Hegeu , warmer bringt doppelte* 
Nutzen, Hegen mit Kälte schadet nicht so sehr. 
Mit dem Wachsthum der Steugel steht der schnell« 
Fortgang der Fruchtbildung in genauer Verbindung. 
Auch an der Frucht stellte der Verf. Messungen 
vom 24. Juni bis aum 2. Sept. an. Sie hatte tat 
Anfang 0,49 Ell. Umfang und am Schlüsse 2,065 EIL, 
bei welchem Hesultat es verblieb, nachdem daa 
Wachsen schon Ende August sich verringert hatte. 
Sie wog 56 Pfd. 5 Una. und 5 Loth Miederl. Gew., 
der grösste Queerdurchmesser war 8 Palmen, die 
Länge betrug 4 Palmen 3 Zoll. Ausser dieser wa- 
ren noch 2 Früchte an der POanxe, alle zusam- 
men wogen 155 Pfd. 1 Unae 5 Loth Miederl. 

F. A. Guil. Miquel EpicrisU ty$tematit 
Cycadearum. S. 280 — 302. Nur eine Uebersicht 
des Bekannten will der Verf. über die Gruppe der 
Cycadeen geben, nicht etwas Neues. In den ein- 
leitenden Worten verth eidigt er seine Ansichten 
über diese Familie gegen andere von anderen Bo- 
tanikern aufgestellte, uud giebt dann die Gruppen 
an, in welche die Cycadeen zerfallen, und wie 
man die verschiedenen Gattungen in jeder dersel- 
ben unterscheide, worauf diese mit ihren Arteu 
vorgeführt werden. Nämlich: 

1. Cycas mit 13 Arten, wobei 4 dnbiae. 

2. Dioon mit 3 Arten. 

3. Cerato*amia mit 6 Arten. 

4. Macroxamia mit 2 Arten. 

5. Encepkatarto* mit 16 Arten. 

6. Zatnia mit 15 Arten. 
Zusammen also 55 Arten. 
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Ueber den Vernarbungsprocess bei der 

Pflanze. 

Von Hugo r. Mo hl. 

Wenn wir von der Art und Weiae absehen, 
auf welche bei dicotyleu B&uinen verloren gegan- 
gene Tbeile der Rinde aich wieder ersetzen, über 
welchen Vorgang wir die beate anatomische Unter- 
suchung Hartig (j'n dessen Lehrbuch der Pflan- 
zenkunde in ihrer Anwendung auf Forstwirtschaft. 
Tab. 70 nnd deren Erklärung) verdanken, so sind 
über den Vernarbungsprocess*) der Wunden der 
Pflanzen meines Wissens noch keine anderen Un 
lersungen veröffentlicht worden, als die von Schlei- 
den (Beitrage znr Anatomie der Cactceu p. IS.) 
iflber den Vernarbmigsproceas der Cacteen ange- 
führten Beobachtungen , welche jedoch insofern un- 
vollständig sind, als sie von dem merkwürdigen 
Verhaltnisse, welches die Gefässbüudcl bei diesem 
Processe zeigen , keine Erwähnung thun. Ks mag 
daher nicht überflüssig sein, die Resultate einiger 
Untersuchungen mitzuteilen , welche ich über den 



•J Et tritt für um Deutsche bei 
Gegenstandes eine Schwierigkeit in Beziehung "auf die 
an wählenden Ausdrucke ein, indem die Autdrürke der 
iVau-tW, der Narh ra *«l„ianz n. .. w. in der Botanik auf 
•IM höchst unpaa.rn.le W.i.« bereit, «ur Bezeichnung 
eine« Tbcilea, welcher mit einer Narbe auch nicht die 
entfernte. 1c Aehnlirbkeit hat, vergeben aind. Hätte ich 
einem Medianer getagt, ich «chreibe einen Aufsatz über 
Narbenbildung, ao hätte er mich verstanden, ein Bota- 
niker bitte dagegen geglaubt , ich aebriebe Uber die Bil- 
dung de* Stigma. Unter dienen Umständen wählt« ich 
den Aufdruck l'emarhung, und hoffe, ea soll derselbe 
au keinen Missrerständnissen Veranlassung geben. Wir 
haben zwar auch noch den Ausdruck, das. eine Wunde 
verharsche, aUein •iaentbeile ist derselbe ungewöhnlich, 
anderntbeila mit dam Auadrncke des Vernarbana nicht 
ganz gleichbedeutend , ich glaubte daher, 



Vernarbnngsprocess anstellte, über einen Process, 
welcher weit häufiger ist, als man auf den ersten 
Anblick glauben sollte. Es tritt allerdings nicht bei 
jeder Verwundung einer Pflauze eine Vernarbung 
ein und es fehlt dieselbe regelmässig bei Verwun- 
dungen des bereits hart gewordenen Hölzes, es 
zeigt sieb dagegen eine solche in der Regel bei 
Vcrwnuduug solcher Theile, welche entweder eineu 
rein zeitigen Bau besitzen , oder deren Gerassbün- 
del keinen bedeutenden Grad von Harte zeigen. 

Arn häufigsten «eigen sich die Erscheinungen 
der Vernarbung an den durch das natürliche Ab- 
fallen der Blatter entstehenden Blattnarben der 
Dlcotylen. Es ist natürlicherweise am geeignetsten 
zur Untersuchung der hier stattfindenden Vorgänge, 
Pflanzen mit sehr grossen Blattnarbcn zu wählen; 
ich stellte meine Untersuchungen vorzugsweise bei 
Gymnocladus canadensis, Ailantus glandulosa, 
bei verschiedenen Arten von Aesculus, bei ttego- 
nia manicuta und Hoya carnosa an. 

htiGyvmodadus canadensis sind im Monate April 
die Blattnarbcn eiues vorjährigen Zweiges von einer 
etwa V*"' dicken, trockenen, braungelben Schichte 
überzogen , durch welche die abgestorbenen Enden 
der abgebrocheneu Blattgefässbündel hervorrageu, 
und welche Schichte von dem unterliegenden fri- 
schen Pareuchyme scharf gesondert ist. Die mi- 
kroskopische Untersuchung zeigt, dass diese Schichte 
aus vertrockneten Zellen des in der Wunde frei 
clegten Parenchymes des Blaltkissens besteht, und 
dass zwischen ihr und dem nnter liegenden saftigen 
und grüu gefärbten Parenchyme eine neu gebildete 
Schichte eingeschoben ist, welche alle Kennzeichen 
eines Periderma besitzt, nämlich aus dünnwandi- 
gen, enge aneinander seh Messenden, tafelförmig* 
plattgedrückten, ungefärbten Zellen besteht, wel- 
che in Reihen geordnet sind, die auf der Ober- 
fläche der Wunde senkrecht stehen. 
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denn« ist an allen Mellen, welche einen rein sei- 
ligen B«u haben, vollständig ausgebildet, an den- 
jenigen Stellen dagegen, an welchen die Gefäss- 
bündel dos abgefallenen Blattes durch die vertrock- 
nete äussere Narbenfläcbe verlaufen, seigt dasselbe 
eine Unterbrechung ; hier grenzen nämlich die 
äusseren vertrockneten mit den inneren saftigen 
Pareuchymzellen zusammen u.nd die Gefässbündel 
laufen ununterbrochen in die äussere abgestorbene 
Schichte Aber. So weit die Gefässbündel In der 
letsteren Schichte liegen , sind sie ebenfalls abge- 
storben, bräunlich gefärbt, ihre Ge fasse von einer 
gelpbrauucu Masse angefüllt, so weit sie dagegen 
zwischen lebenden Zellen liegen, sind dieselben 
ebenfalls von gesunder Beschaffenheit. 

Untersucht man um dieselbe Zeit die Blattnarbe 
eines zweijährigen Astes, so sind die Verhältnisse 
bereits wesentlich geändert. Die Rinde des Astes 
hat die Glätte , welche sie Im ersten Jahre besass, 
verloren und ist rissig geworden, indem sich der 
eigentümliche Kork dieser Pflanze (vergl. meine 
Venn. Schrift, p. 222.) auszubilden anfängt. Die 
Blattnarben sind zum Theil nur noch mit Schwie- 
rigkeit erkennbar, indem nicht bloss ihre Färbung 
der der Rinde ähnlich geworden ist, sondern auch 
die Risse der Korkschichten sich über dieselben 
fortsetzen. Die mikroskopische Untersuchung zeigt, 
üass das in der Blattnarbe entstandene Periderma 
eine weit bedeutendere Ausbildung gewonnen hat, 
indem es nicht nur dicker geworden ist und ans 
einer grösseren Anzahl von Zells, hichten besteht, 
sondern sich vorzugsweise von seinem vorjährigen 
Zustande dadurch unterscheidet, daaa ea an den 
Stellen, an welchen Gefässbündel in die Blattnarbe 
austreten, keine Unterbrechung mehr zeigt. Der 
äussere, abgestorbene Theil der Gefässbündel hat 
sich nämlich von dem unteren lebendigen Theile 
derselben vollständig getrennt und ist noch in der 
äusseren abgestorbenen Zellscbichte der Blattnarbe 
zu finden, während der untere, mit dem Holze der 
Pflanze in Verbindung stehende Theil der Gefftss- 
bflndel sich an der inneren Seite des Periderma's 
endigt. Ebenso, wie das Periderma, wo es auf 
Parcnchymzellen anfliegt, mit den Zellen des un- 
terliegenden Rindengewebes in der genauesten or- 
ganischen Verbindung steht, Ist dieses auch an den- 
jenigen Stellen der Fall , an welchen dasselbe das 
quer abgeschnittene Ende eines Gefässbündels be- 
deckt, nnd es ladet nnr der Unterschied statt, dasa 
die Zellenreihen des Perldermas an den letzteren 
Stellen ans weniger breiten Zellen bestehen. An 
den Rändern der Blattnarbe schllesst sich das Pe- 
riderma derselben an das Periderma der Zweig- 
oberfläche an. indem das erstere eine Strecke weit 



unter das letztere tritt und mit seiner Inneren Flä- 
che verschmilzt. 

Aua den angefahrten umständen erhellt, das* 
schon im zweiten Jahre das Gewebe der Blattnarbe 
eine grosse Aehnlicbkeit mit der Rindensubstanz de» 
übrigen Thellcs des Astes erhalten hat. Die Lücke 
des Holscyiinders , durch welche die Gefässbündel 
aus der Markscheide in das Blatt auatreten, schlieast 
sich schon im Laufe des ersten Jahres bis auf kleine 
Oeffhungen , welche die Gefässbündel au ihren 
Austreten bedürfen , vollständig zu , indem sich die 
äusseren Schichten di s Holscyiinders ununterbrochen 
über diese Lücke wegziehen; auf diese Welse er- 
hält der innere Theil des unter der Blattnarbe ge- 
legenen Thciles der Rinde, schon ehe die Blätter 
abfallen, den gleichen Bau, wie der Innere Theil 
der die Internodien überziehenden Rinde, indem 
ihre tiefer gelegenen Schichten der Länge nach von 
Bastbündeln durchzogen werdeu , und anter diesen 
eine Cambiumscbicbt and da« Holz folgt. Im 
äusseren Theile des parenchymatösen Thelles der 
Blattachse bildet sich Chlorophyll, somit schliesst 
sich dieser Theil der grünen zelligen Hülle der 
übrigen Rinde an. Dass das ausgebildete Periderma 
seinerseits mit dem Periderma der Hinde verschmilzt, 
wurde schon bemerkt Der ganze Unterschied der 
Blattnarbe von der übrigen Rinde beruht also schon 
nach Veronas des zweiten Sommers nur noch auf 
der Anwesenheit der Stumpfen der Blattgefässbün- 
del, welche aus dem Hdlzcylinder hervorragen und 
bis zur inneren Seite des Peridermas verlaufeo. 
Ks ist nnn leicht einzusehen, wie im Laufe weni- 
ger weiterer Jahre diese Gefässbündelstnmpfen von 
den neu sich bildenden Holzschichten überwallt wer- 
den und aus dem Periderma der Blattnarbe , wie 
aus dem der übrigen Rinde, sich ein rissiger Kork 
entwickelt, und wie In Folge dieser Vorgänge jede 
Spar der früheren Anwesenheit eines Blattes sich 
verwischt. 

* Gaos entsprechende Erscheinungen, wie die 
hei (iymuncladus beschriebenen, finden sich an den 
Blattnarben der übrigen oben augeführten Pflanzen ; 
unter denselben eignet sich Begonia tnanicata we- 
gen ihres durchscheinenden Gewebes ganz beson- 
ders gut zur Untersuchung. Die Bildung eines Pe- 
riderma in der Blattnarbe tritt bei dieser Pflanze 
um ao auffallender hervor, da die Rinde des Stam- 
mes kein Periderma besitzt, sondern die Epidermis 
unmittelbar auf dem grünen Parenchyme aufliegt. 

So allgemein auch auf den Blattnarben der an- 
gegebene' Vernarhungsprocess vorkommt, ao tritt er 
doch nicht bei allen Pflanzen ein, sondern es be- 
steht bei manchen Gewächsen die Blattnarbe nur 
aus einer abgestorbenen Zellscbichte , nntcr welcher 
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sich kein Perlderraa bildet, sondern welche all- 
mahlig in die lebenden Zellen fibergehl. Unter den 
Dicotylen verhalt es sich auf diese Weise z. Ii. bei 
Nupkar luteum, bei welchem schon vor dem Ab- 
fallen des Blattes die Grenze »wischen dem Ge- 
webe des Blattstieles nnd des Stammes durch eine 
Schichte eines gedrängten parenchymatösen Zell- 
gewebes bezeichnet Ist , vou deren Äusserer Seite 
sich der Blattstiel ablöst und welche ansscr einem 
Absterben ihrer äusseren Zellen keine weitere Ver- 
änderung erleidet So ist es ferner hei den Mono- 
cotylen eine sehr allgemeine Erscheinung , dass die 
Hlattnarbe aus einem verwitternden Zellgewebe 
gebildet ist , welches nach innen zu gegen das le- 
bende Parencbym keine ganz scharfe Grenze zeigt, 
z. B. bei der Dattelpalme. Dagegeu kommt eine 
ähnliche Veruarbung, wie sie oben von dicotylen 
Pflanzen beschrieben wurde, und auf der Bildung 
eines die Gefassbündel durchsetzenden Peridermas 
beruht, allerdings auch bei Monocotylen vor, z. B. 
an den Blattnarhen der Hhizome von Iris sambu- 
cina und der verwandten Arten. Wahrscheinlicher- 
weise kommt diese Erscheinung noch in ausgezeich- 
netcrem Grade bei manchen baumartigen Monoco- 
tylen, z. B. bei Dracaena Draco, Aleiris fragrans, 
Lomatopkyllum borbomeum vor, da bei Alteren 
stammen dieser Pflanzen die Spuren der Blattuar- 
ben auf der rissig gewordenen Binde völlig ver- 
schwinden. Üen hierbei stattfindenden Vorgang zu 
untersuchen, hatte ich keine Gelegenheit, da ich 
es nicht der Muhe werth hielt, grosse Exemplare 
diesem Zwecke zu opfern. 

Auch bei deu Karru tritt , so weit raciue Un- 
tersuchungen reichen, keine Veruarbung der Blatt- 
narben ein. Die Veränderung , welche die Blatt- 
narben der krautartigen Karrn*tAmme erleiden, be- 
steht aach bei solchen Arten, bei welchen der Wedel 
nach dem Abfallen eine ganz glatte Narbe hin- 
terlAsat, nnr in einem mit brauner Karbong ver- 
bundenen Absterben einer dickeren oder dünneren 
Schichte von Zellgewebe, z. B. bei Pulypodlum 
vulgare, Darullia pyxidata. Etwas anders ver- 
hält sich die Sache hei den Banmfarrn, bei wel- 
chen unter der abgestorbenen , aus dünuwandigen 
verwitternden Zellen bestehenden OherOAche der 
Dlattuarbe eine feste, glatte Substanz erscheint, 
welcbe swar mit der harten Rindensuhstanx dieser 
Gewächse nicht völlig übereinstimmt, derselben 
aber doch in manchen Eftllen ziemlich Ahnlich ist. 
Diese feste Schichte besitzt eine Dicke von M bis 
V" und verdankt ihre Entstehung einer mit branner 
KArknng und bedeutender Harte verbundenen Ver- 
dickung des in der lllattachse frei liegenden paren- 
chymatösen Zellgewebes des Blattkissens. Ob diese 



Verdickung der Zellwandnngen schon vor dem Ab- 
fallen des Blattes oder erst nach demselben ein- 
tritt, kann ich leider bei den Stammen meiner 
Sammlung nicht ermitteln , indem an denselben der 
obere , mit Wedeln besetzte Theil fehlt. 

Aehnliche , von selbst erfolgende Abgliederun- 
gen, wie zwischen Blatt und Stamm kommen be- 
kanntlich häutig auch an deu Achsen vor. Am häu- 
figsten kommen diese Ablösungen bei der Lostren- 
nung der Fruclificationsacbsen von den Vegeta- 
tionsachsen vor, allein auch bei reinen Vegetations- 
achsen Ist die Erscheinung nicht selten, nicht nur 
bei der Ablösung des oberirdischen Tkeilea der 
perennirendeu Pflanzen von dem ausdauernden un- 
terirdischen Theile , sondern auch bei den Zweigen 
; vieler fiolzgewAchse, deren Spitze sich mitteu im 
Sommer ablöst. Um die hierbei eintretenden Kr- 
jscheinuugen zu untersuchen, wAhlte ich Zweige 
vou Ailtintut glandulota, von welchen die be- 
blätterte Spitze abgefallen war, Zweige mehrerer 
Arten von Aesculus, von deren Spitze sich der 
Blütlicnstand abgelöst hatte, deu atanim von Jiego- 
nia manicala, in dessen Biattachseln die Stiele 
der abgefallenen Infloresceuzen grosse Narben zu- 
rückgelassen hatten , Hhizome von Iris sambucina, 
von denen der Scapus sich abgelöst halte. Die 
Veränderungen, welche in diesen Fallen In den 
.Narben eintraten, stimmen vollständig mit den oben 
von den lllnltiiurben der Dicotylen beschriebenen 
fiberein. Es vertrocknet auf der TrenuuiigsDAche 
die Ausserste Schichte des Zellgewebes und daa in 
derselben liegende Ende der Gefassbündel und es 
bildet sich unter dieser abgestorbenen Schichte ein 
Periderma, welches die Gefässhöndel quer durch- 
setzt. In dem unter diesem Periderma liegenden 
Parenchyme des inneren Thcitcs der Achse (bei den 
Dicotylen also d'es Markes) bildet sich durch den 
Einfluss des Lichtes, dem dasselbe nun ausgesetzt 
ist, Chlorophyll, wodurch dasselbe gleichsam in 
Riiidensellgewebe umgewandelt wird. 

Vollkommen die gleichen Erscheinungen, wie 
bei diesen von selbst erfolgenden Ablösungen tre- 
ten ein, wenn eine Achse quer abgeschnitten wird, 
vorausgesetzt dass die llolzbündel derselben noch 
nicht zu dick und hart geworden sind. Je saftiger 
und fleischiger ein Stamm ist, desto leichter tritt 
die Bildung eines die Gefassbündel durchsetzenden 
Peridermas ein , daher findet man diese Vernarbung 
ausgezeichnet schön auf den Schnittflächen von saf- 
tigen Monocotylenstummcn , wie von Calndium se- 
guinum, von Cacteeu , z. B. vou Cereus triangu- 
lari», specioxH*, l'hylttiHthus, Kpiphyltum trunca- 
tum u.P. w. , von Euphorbien mit fleischigen Stam- 
men. Am ausgezeichnetsten zeigte sich dieser 
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Vorgang unter den von mir untersuchton Pflanzen 
bei Crassula arborescens, bei welcher Pflanze 
selbst bei zolldickeu Aeaten auf ihrer Schnittflache 

solchen dicken schon vor längerer Zeit abgeschnit- j 
teueu Aesten hatte sich am der Schnittfläche ein 
convezes, mehrere Linien dickes, ans Parencbym- 
zellen bestehendes Polster gebildet, dessen Zellen 
in Linien geordnet waren, welche eine auf der 
Schnittfläche senkrechte Lage hatten. Diese Zel- 
lenmasse zerfiel in ein auf der Oberfläche liegen- 
des Periderma, dessen Äussere Zellen abgestorben 
waren und eine feste, mit dem Periderma der Binde 
vollkommen übereinstimmende Haut bildeten, wah- 
rend die inneren in Vermehrung begriffen waren, 
und in eine innere, aus etwas verläugerten Zellen 
gebildete parenchymatöse Masse , welche iu ihrer 
äusaereu Hälfte wie die Binde Chlorophyllkörner, 
in ihrer tieferen Hälfte wie die inneren Binden- 
schichten und das Mark kleine Amylumkörner ent- 
hielt. Die Zellen dieser ueu gebildeten Bindeumasse 
waren getüpfelt , jedoch weniger dickwandig und 
weniger deutlich punetirt, als die an sie angren- 
zenden wirklichen Binden- und .Markzellen. Dass 
die Zellen dieser eben beschriebenen polsterförnti- 
gen Masse erst nach der Verwundung gebildet und 
nicht etwa umgewandelte Binden- und Markzellen 
waren , erhellte tbeils aus ihrer reibenförmigen An- 
lagerung , theils aus dem Umstände , dass die Holz- 
bündel nicht in die von ihnen gebildete Zellmasse 
hineinragten , sondern an ihrer unteren Fläche en- 
digten. 

Wird bei einem Vertat der stamm quer abge- 
schnitten, nachdem der Holzcy linder bereits eine 
gewiss« Dicke und Härte (etwa \<" Wanddicke) 
erreicht hat, so bildet sich daa Periderma bloss auf 
der Schnittfläche der Binde und des Marks, es 
trennt sich dagegen der äussere , absterbende Thell 
des Holzcyllnders nicht von seinem unteren, leben- 
den Theile los, sondern vertrocknet auf eine Tiefe 
von einigen Linien , und es geht dieser abgestor- 
bene Theil allmählig iu den lebenden Theil des Hol- 
zes über. Das Periderma zieht sich von der Schnitt- 
fläche der Binde ans auf der äusseren Seite des 
Holzes und vou der Scttuittfläcbe des Markes aus 
auf der inneren Seite des Holzes unter der Form 
einer Scheide so weit hinab , als daz letztere ver- 
trocknet ist. Das auf den Wunden der Cactcen 
gebildete Periderma stimmt mit dem auf der natür- 

darln überein, dass nicht alle seine Zellen dünn- 
wandig sind, sondern einzelne Schichten dersel- 
ben aus sehr harten, dickwandigen Zellen gebil- 
det sind. 



Diesel heu Erscheinungen, wie sie am oberen 
Ende einer Achse, deren Spitze verloren ging, ein- 
treten, beobachtet man auch am unteren Ende sol- 
cher unterirdischer Stämme, welche stückweise von 
unten nach oben absterben (eine sogenannte radiz 
praemorsa darstellen i , oder welche früher einen 

künstliche Abtreunung zu einer selbstsiäudigen 
Pflanze geworden sind. Auf eine ausgezeichnete 
Weise ist dieses bei dem Stamme von Valeriana 
sambueifolia der Fall, bei welchem sich auf seinem 
unteren Ende eiu sehr ausgebildetes Periderma ent- 
wickelt, welches die Gefässbündel in querer Bich- 
tung durchsetzt. Auf ähnliche Weise verhält sich 
das uutere Ende des Stammes von Silene catholica, 
Primula Auricula etc. Wenn dagegeu der untere 
Theil des Stammes sehr fest verholzt ist, und auch 
sein Binden - und Markparencbym aus festen, dick- 
wandigen Zellen besteht, wie dieses bei Primula 
tlatior der Fall Ist, so indet ein blosses Abster- 
ben der äusseren Gewebschichteu , aber kein« Vor- 
narbung statt. 

Dass auch den Wurzeln , wenn sie quer ab- 
geschnitten werden, das Vermögen zu vernarben 
zukomme, Hess sich nach den an dem Stamme 
beobachteten Erscheinungen erwarten , auch fand 
ich diese Vermuthung bei den Luftwurzeln von 
Pathos crassinervia bestätigt, wenn dieselben nahe 
an ihrer Spitze abgeschnitten waren. War dage- 
gen die Trennung im älteren Theile, in welchem 
der centrale Gcfässbündel bereits stark erhärtet 
war, erfolgt, so bildete sieb das Periderma bloss 
auf der Bindenwunde , durchsetzte aber den Ge- 
fässbfludel nicht 

i 

Seltener als an den Achsen tritt der im Bis- 
herigen beschriebene Vcrnarbuiigsprocess bei Ver- 
letzungen von Blättern ein ; es scheint dieses nur 
bei dicken und fleischigen Blättern stattzufinden, 
während bei dünnen Blättern nur eine einfache 
Vertrocknung des Wnndrandes eintritt. Am voll- 
ständigsten trat bei den vou mir untersuchten Pflan- 
zen der Vornarbungsprocess bei Aloe* margarUi- 

\falcata ein, von deren Blättern der obere Theil 
abgeschnitten worden war. Weniger vollständig 

anuricana und Santeviera gnineentit, indem sich 
hier zwar auf der Schnittfläche des Parenchyms ein 
Periderma bildete, dieses aber die Gefässbündel 
nicht durchsetzte, sondern anf ähnliche Weise, wie 
ich dieses vou den Stämmen der Cacteen anführte, 
sich längs des abgestorbenen Theile» der Gefäss- 
bündel unter der Form einer Scheide hinabzog. 
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Werfen wir einen Blick nur die angefahrten 
Thatsachen zurück, M seift »ich, das* in allen 
Villen, in welchen die innere Substanz einer Pflanze 
durch die von aeibsl erfolgende Ablösung «eines 
Organs oder durch eioe künstliche Wunde blos ge- 
legt wird, die in der Wunde frei liegenden Ele- 
mentarorgane absterben , dass jedoch , wenn die 
Trennung in einem uoch nicht fest verholsten und 
noch lebenskräftigen Theile erfolgt, nur eioe dünne 



Einflüsse unterliegt und die unterliegenden, gesun- 
den Gewebe durch eine Neubildung, welche mit 



Übereinstimmt, von den abgestorbenen Schichten 
abgegrenzt und vor den äusseren Schädlichkeiten 
geschützt werden. Dieses Periderma ist der Stell- 
vertreter einer Epidermis, welche sich niemals auf 
einer WnndMche erzeugt, wie sie auch auf der 
natürlichen Oberflache der Pflanze keiuer Repro- 
dnetion fähig ist, sondern wenn sie an dem stark 
in die Dicke wachsenden Stamme so Grande geht, 
ebenfalls in einem unter ihr sich bildenden Peri- 
derma einen Krsatx findet, findet dagegen die 
Trennnng in einem Theile statt, dessen Klementar- 
organe bereits stark verholst sind, und welche 
nicht mehr fähig sind, ein solches schütsendes Pe- 



Schicbte der Wuudfläche, bis die auf diese Weise 
gebildete Kruste deu tiefer liegenden Thellen eben- 
falls einen Schutz zu gewähren vermag. 

Ich habe schon bei einer anderen Gelegenheit 
(über den Wiederersatz des Korkes von Querem 
Suber, bot Zeit. 1848. p. 364.) darauf hingewiesen, 
dass Sohleiden f Beitrage xor Anatomie der 
Cacteen. p. 18.) in Beziehung auf die Stelle, an 
welcher sich bei normalen Verhältnissen des Wachs- 
thums an der Stammoberfläche ein Periderma bil- 



den Fall, nämlich die Bildung des Periderma in 
den Kpidermisxellen , fälschlicherweise als allge- 
meine Regel*) dargestellt hat nnd dass im Gegen- 
teile das Periderma in der grossen Mehrzahl der 
Fälle unter der Epidermis in den Rfndertsellen ent- 
steht. Schleiden Hess sich durch diese Ansicht 
verleiten, eine falsche Analogie zwischen den Epi- 
dermiszellen und zwischen den in einer Wunde 

hte lie- 



•) Ann. Ich finde namentlich vollkommen unbegreif- 
lich, wie Schleiden tagen kann, die Kntrlchung de« 
Korke in den Epidenriasellen sei lehr leicht an Biuemt 
iadem nickt leicht ein« I'Bnnie gewählt 




Zellen aufzustellen. Er legt i 
lieh bei der Bildung des Periderma auf einer Wund- 
fläche den vertrockneten äusseren Zellecbicbten die 
Function bei, die unterliegenden Zellen dadurch, 
dass sie dieselben vor Verdunstung schützen, in 
eine Art von Epidermis zu verwandeln. Zwischen 



cbymsellen und einer Cuticula, so wie zwischen 
den Epidermiszellen und den in einer Wunde ein 
Periderma erzeugenden Pareochymzcllcn findet aber 
keinerlei Analogie statt. Die Bildung des Periderma 
und des Korkes ist nicht die Folge davon, dass 



Membran nach aussen^abgcschlossen wird, sondern 
umgekehrt davon, dass dieses nicht geschieht, dass 
eine Zellgewebeparthie der Einwirkung äusserer 
Schädlichkeiten frei gegeben wird. Desshalb bil- 
det sich auf den Blättern, die ein sehr beschränk- 
tes Wachsthnm nnd eine sehr ansgebildete Epider- 
mis und Cnticula besitzen, wenn sie auch lange 
leben, kein Periderma*), dagegen an den Stäm- 
men der meisten Pflanxen. wenn ihre Epidermis in 
»folge des Dickewachstbums des Stammes eine zu 
grosse Ausdehnung erreicht nnd zu Grunde geht; 
es bildet »ich dasselbe bei der geschälten Korkeiche 
auf der neuerzeugten Rinde, weil die alte, dünne 



währt und ebenso auf den Wnndflilchen , weil die 
dünne vertrocknete Zellschichte unfähig ist, die 
Functionen einer Cuticula zu versehen und die Zel- 
len gegen die Aussenwelt abzuschliessen. Wenn 
Sohleiden (Grund x. d. wiss. Bot. 3te Ausg. I. 
283.) sagt, ein Periderma bilde sich überall da, wo 
eine Oberhaut längere Zeit vegetirt, so muss man 
den Satz geradezu umkehren und sagen, es bilde 
sich überall da, wo das lebende Gewebe der Pflanze 
durch eine Oberhaut nicht geschützt sei. 

Noch weniger kann ich der von Schleiden 
angegebenen Kiitwickelungsweise der Zellen des 
Periderma beistimmen. Es soll sich nach seiner 
Darstellung in den Kpidcrmlszellcn eine trübe gra- 
nulös-schleimige Masse ansammeln, welche all— 
in ä Iii ig so zunehme, dass sie die Seitenwandungen 
der Zellen sprenge und die In einer continuirlichen 
Membran zusammenhängenden oberen Wandungen 
in die Höhe hebe. Gleichzeitig mit diesem Vor- 
gange sollen sich (auf eine dem Verfasser jedoch 
dunkel gebliebene Weise) in diesem Stoffe Zellen 
bilden, welche sich sogleich linienweise nach aussen 




mir bekannte Bei.piel von 1 
Bialte bieten alt* Blatter 

an ihrem BJatUtiele , aber 
•ich ein Teriderma entwickelt. 
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melier» aneinanderreihen und sich seitlich unterein- 
ander fest verbinden, von innen nach aussen aber 
leicht von einander an trennen seien. So weit Ich 
die Entatebungaweise des Periderma verfolgte, Ist 
die Entwickelung seiner Zellen eine durchaus an- 
dere. Von einer mechanischen Zerreissung der 
Zellen, in welchen sich ein Periderma entwickelt, 
durch eine ausgeschiedene Flüssigkeit, von isulirter 
Entstehung und einer hierauf folgenden Aneinander- 
lagerung der peridermatiacben Zellen ist nirgends 
aneb nur eine Spur xu sehen. Niemals liegen in 
den Zellen , in welchen ein Periderma sich bildet, 
isolirte Tochterxelleu , welche erst nötbig hatten, 
sich anciuanderxuscbliessen, niemals findet man 
auch nur die geringste Spur eines Intcrcellular- 
ganges zwischen deuselbeu , sondern die perider- 
matiseben Zellen entstehen durch Theilung der Riu- 
denaelleu, und xwar auf dio Weise, daas die 
Scheidewände vorzugsweise in einer mit der Uber- 
flache des Thciles, in welchem die Bildung vor sich 
gebt, parallelen Richtung entstehen. Indem nuu 
auf die Entstchuug dieser Tochlerzellen ein Wachs- 
tfaum derselben in der Ricbtuug vou iniien nach 
aussen folgt, so werdeu die Seiten waudungen der 
Alutterxelleu , in welchen sie sich entwickelten, 
ausgedehnt und verdünnt, wahrend die vordere uud 
die hiulere Wandung unverändert bleiben. Indem 
nun ferner der Process der Theilung in den nach 
innen au gelegenen Tochtcraellen sich wiederholt, 
so geht nicht bloss eine Vermehrung der Zellen, 
sondern auch eine Anordnuug derselbeu in geraden, 
auf der Oberfläche des Theiles seukreebten Reihen, 
und eine bis zn völligem Verschwindeu der Seiteu- 
wandungeii der Mutter/.ellen gehende Ausdehuung 
daraus hervor, wenn nicht bei dieser letzteren Er- 
scheinung noch ilberdiess eiue Resorption mitwirkt. 
Solcher Zelleureihen siud es jedoch gewöhnlich eine 
grössere Anzahl, als der Rindenzellen, aus wel- 
chen sie entstanden siud, indem au einer uud der 
anderen Stelle auch eine Theilung in schiefer oder 
auf die Oberfläche des Urgaus senkrechter Ricbtuug 
eintritt und damit Veranlassung zur Bilduug vou 
zwei Zelleureihen, anstatt eiuer einzeluen gegeben 
ist. Diese Zclleutlieiluug ist mit Bildung vou Zel- 
lenkeriien, welche jedoch in vielen Fällen wegeu 
ihrer geringen Grosse uud ihrer Durchsichtigkeit 
schwer zu sehen sind, verbunden. 

Am interessantesten siud diejenigen Stellen des 
Periderma, an welchen dasselbe einen Gefässbüu- 
dcl quer durchsetzt. Ea besteht dasselbe an diesen 
Stelleu aus schmaleren Zellen , als in seinem übri- 
gen Verlaufe , wo es über Parenchymxellen liegt, 
indem die engeren Zellen der Gefäsabündel anch 
Veranlassung zur Bildung von engeren Zellen des 



Periderma geben. Die Art und Weise, wie sieb 
über den Gefässcu peridermatische Zellen bilden, 
ist mir in mancher Beziehung nicht klar geworden. 
Wenn ich mich nicht durchaus täuschte, so sah ich 
bei Gymnocladui canadensit an den Stellen , an 
welchen sich quer durch die Gefassbüudel durch 
ein Periderma xu bilden im Begriffe war, in den 
Gefäsaaclil&ucheu bei vollständiger Integrität ihrer 
Wandungen (.es waren getüpfelte Röhren) Paren- 
chymxellen, welche einen feinkörnigen Inhalt hat- 
ten , aufgetreten. Da nun bei vollendeter Ausbil- 
dung des Periderma in dem oberen Ende der an 
der inneren Seite des Periderma sich endigenden 
GefiUse keine Zellen mehr zu linden sind, so scheint 
nur der Schliuts daraus abzuleiten xu sein, dass 
auf die Bildung der in den Gef&saschiauchen ent- 
haltenen Zelleu eiue Resorpliou der Gefäasmembran 
folgt und dass diese Zellen mit den sich in den be- 
nachbarten Holzxellen bildenden zum Periderma 
zusammentreten. Man findet unter dem ausgebU- 
deteu Periderma die Gelasse nach oben xu bald 
gerade abgeschnitten uud ein oder zwei Zellen- 
reihen auf dieselben aufgesetzt, bald zeigt sieb das 
obere Eude der Gefäase etwas verzerrt und die 
letzten Windungen der Spiralfaxern oder die äusser- 
st en Ringe der Riuggefasae schief gestellt , was 
wohl einem ungleichförmigen Wachsthume der in 
dem oberen Theile der tielasse und in den nmlte- 
geuden Zelleu entstandenen peridermatiacben Zelleu 
zuzuschreiben seiu möchte. 
Tübingen, im April IS49. 

Literatur. 

Reisen in Britisch Guiana etc. von Richard 
Schorn burgk. 

{Bfthlu*».) 

Aus dem weitereu Heiseberichte beben wir nur 
das Auffinden eines neuen M e tcinbriant htmum, des 
ersten seiuer Gattung in Amerika entdeckten, Jf. 
gui*MeH*t Klotzsch hervor, welches mit aeiaen nie- 
derliegcudeu Stengeln und schonen dunkel reihen 
Blnmeu den Boden in Pirara bedeckte; es wird 
diagnosirl: AI. repeus, radicatum; ramulis brevis- 
simis; fol. oppos. teretibtis oblongis acotatis; flor. 
sammle roseis, calycis limbi lobls iaaequalibus ; 
petal. anguste oblongis obtusis, stamin. Incloaia; 
stigm. 6-radiato, caps. infera turblnata ft-loc. 10- 
radiata. 

ö. 334 — 337. giebt der Verf. eine Aufzählung 
der von Indianern , Farbigen and Negern ange- 
wendeten Pflanzenmittel. 

S. 341. befinden sich die vom ilteren Schorn- 
burgk in einer besonderen kleinen Schrift (s. bot. 
| Ztg. 1843. 8p. 873.) beschriebenen tUpmttm Fri- 
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deriei Augtuti und die neue Gattung Saxo - Fri- 
dericla In einer Note beschrieben, ao wie S. 342. 
die Barbacenia Alexandrina«, ebenfalls in einer 
besonderen Schrift (Bot Ztg. I. c.) beschrieben. 

Der Altere Schomburgk fand aucb an Ufer 
des kleinen Flürchens Pariina weiter als eine Ta- 
gereise lang wilde Pisang (Musa sapientum und 
paradirtaca), sie hatten bis W Höhe und 4' Dicke, 
hatten grössere and nicht so scharf dreieckige 
Früchte wie die kultivlrten , aber keinen Saarn« 
Die Iodianer gaben noch mehr Orte an, wo der 
Pisang wild wachsen soll. 

Ab den Ufern des Sururu im Hachen Kosten- 
lande fand der Heisende Strychnot tun fern mit 
weissen aromatisch angenehm riechenden Blumen 
bedeckt, welche ML er zuerst auf den Quarz - und 
6rauitfelsen des Kanuku in einer Höhe von 3000' 
üb. d. M. gesehen hatte. Es stellte sich nun heraus, 
das« die Kxemplare des letzteren Standortes wah 
scheinlich gewöhnlich nie blühen, sondern nur sterile 
Rauken statt der Blüthenstiele hervorbringen ; es 
bUdet diese Vorm die Var. a. acumlnata , jene von 
Sururu zwei andere Varr. ß. latifotia und y. obll- 
qua. In einer Note findet sich folgende Beschrei- 
bung: Str. toxifera Schomb., pedicelli pilosi 1 - 
bract. , bracteis alternis. Cal. 5-part, lacin. lan- 
ceolato - liuearibus pilosia, pilis lavo-fuscescentlbus 
snbulatis longis septatis. Cor. hypocraterfin. extus 
pilis longis patentihus obsita, aplce atteuuata, intus 
glabra; limb. 5 -lob. patens; lacin. oblongis obtusis, 
basi niveo-laaatis, versus apicem albido-pubescen- 
tibus, proportlone ad longitudinem tubi brevibos. 




linalibus dehiscentes, iu faoei insertae. Ovar, 
oblongum superne attenuatum in stylo 
i, bilocul., loc. multiovulatis. 
scandentes cirrhique pilis longis patentibus 
rufis dense obteetf. Folia sessllia ovali-oblonga 
acaminata, 3—4 pollicaria, membran., S-nervia, 
utrinque pilis longis rufis hirsuU, fruett 
globosi. 

An dem Ufer des Barama rand der 
■amier zwei neuen Arten der Gattnog Cynometra, 
der Mipu»op$ Siebtri DC, der Ca$»ia latifotia 
W. Mey. ein« herrliche Strychnonrt mit grossen 
lederartigen glänzenden Blattern und wohlriechen- 
den Blumen, Str. MiUekerlickii , wosn In einer 
Note folgende Beschreibung: Fl. terni aessiles 
bracteis suffoltl. CaL laclniae ovatae breves suh- 
obtnsae margiue ciliatae. Cor. tubus brevls extus 
grannloao - puberulus 6 -Dd., lacin. crassls, aesti- 
vatione valvaUs basi paulnlum albido- 
tubus intus aparsim niveo - vlllosus. Anth. 
»-loc. seaailes, oblongae, apiculatae inclusae infra 



llmbum insertae. Ovar, 2-locul, loc. multlovulaUs. 
Pericarp. craasum. 

Wir beendigen hiermit diese Mittheilungen ans 
dem Reisebericht, in welchem noch Vieles enthal- 
ten ist, was uns die Mannigfaltigkeit der tropischen 
Vegetationsverhältnisse darstellt, oder über einzelne 
Gewächse verschiedenartige Nachrichten giebt. Wir 
wünschen, dass die vollständige Beschreibung der 
im brittischen Guiana gesammelten Pflanzen der 
botanischen Welt nicht entzogen werden möge, da 
sie sich an die von anderer Seite In's Werk gesetzte 
Zusammenstellung der Gewächse des holländischen 

S—l. 



Verhandlungen der Kaiserlichen Leopoldinisch- 



13. Bd. 



Nova Acta Academiae Caesareae 
Carolinae Naturae Curiosorum. 

{Fortittmuug m. Sehluit.) 

Tom. XXI. Pars 0. ; 
9. Abth. 184». 

1. L eber die Fructifteatlon der . 
Geocalyceae, von Dr. C. M. Gottsche; p. 417 — 
4M. Mit 3 Tafeln. — Eine Ähnliche Arbeit, wie 
die über Hoplomitrium Hookeri. 

3. Veber die tetbetttdndig« EMvickelung der 
PollenzeUe zur keinUragenden Pflanze. Von Dr. 
S. Reissek; p. 467 — 93. Mit 9 Tafeln. — Die 
Resultate dieser Arbelt wurden vom Verf. schon 
1844. in der bot Zeit. p. 565. mltgetheilt Neuer- 
dings ist Dr. Karsten in der bot, Zelt 1849. 
p. 361. auf diese Arbeit zurückgekommen. 

TomusXXI. Sappl.; der Verhandlungen 13. Bd. 
Suppl. 1846. 

Gebildet aus den: „illustrationes Piperacea- 



Miquel." Der Text von Miquel von 
S. 1—87. Die ausgezeichnet sauber ausgeführten 
Tafeln sind von dem kunstfertigen Freunde des 
Hrn. Prof. Miquel, Herrn C. M. R. ver Huell 
geliefert worden. Sie bilden einen Cyclus von 99 
Tafeln. 

Tom. XXII. Parsl.; der Verhandlungen 14. Bd. 
1. Abth. 1847. 

1. Zur Kenntnis« der Balanophoren, intbe- 
«ondere der Gattung Rhopalocnemis Jungk., von 
Dr. U. R. Göppert) p. 117-158. Mit 5 Tafeln. — 
Im Jahre 1842. schrieb der Verf. eine Abhand- 
lung Aber die anatomischen Verhältnisse mehrerer 
javanischen Balanophoren, der BaUinophora elon- 
gata Bl. , atutacea Jungh., maxima Jungh. , glo- 
bota Jungh. Aus diesen Untersuchungen ergab sich : 
1. das Vorhandensein eines doppelten GefAsssyste- 
, wovon das eine, dem Parasiten fremde, aus 
der Mutterpflanze entspringt, mir für die Vegeta- 
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lions- Organe bestimmt ist , das eigene System aber 
in diesen erzeugt und zu den Fruclißcatious- Or- 
ganen übergeführt wird. 2 Die Nacluveisung einer 
in den Parenchymzelleu jener Pflanzen entbaltcnen 
wachsartigen Substanz, das Balanophorin. 3. In 
den reifeu Saainen konnte kein Embryo nachge- 
wiesen werden. 4. Besitzen diese Pflanzen mit vie- 
len Pflanzen mancherlei Achnlichkeit. so gleicht 
der Wurzclkürpcr vou Ii. elongata und maxima 
dein astigen Rhizome eines Farrukrautes , der vou 
B. alutacea manchen Spbärien, jener der B. glo- 
bota einem Lycoperdon oder Scleroderma , wah- 
rend die lllüthenkolheu äusscrlich, namentlich die 
männlichen in ihrer ersten Kntwickelung vor 
dem Aufblühen, den Cycadeen und Coniferen* auch 
selbst den Artocaiyeen, namentlich auch durch die 
Vierzahl der Blülhenhülle ähneln, die weiblichen 
aber au Typha . Aroideen oder Mandanten erin- 
nern. Oer WurzcUtock oder das Hhizotu besitzt, 
wie die Blütbenstiele und die Blüthcukolben, zer- 
streut stehende Gefäsabündel , selbst aber viel ein- 
facher, als die der meisten Monocotylcn zusam- 
mengesetzt und hierin den Farm verwandt. 

Zu dieser merkwürdigen Pflanzengruppc ent- 
deckte Junghuhn noch die ausgezeichnete Galtung 
Rhopalocnemis i . •&■!«/..»• . clacti et /< ■ .»«. oerea, 
also Keuleupanzer). Er entdeckte sie unter sehr 
iutcrcssauleu entständen am 4. Januar 18-13, als 
er eben Beobachtungen über den Ascheuauswuri 
des Vulkaus Cunong Üuntur anstellte, 3080 Fuss 
hoch am Südgehänge des Gede auf Java, auf den 
Wurzeln anderer Pflanzen, auf einer Ficu«, auf 
einer Liaueund Quercus pruinosa Bl. 

Ih r Wurzelstock oder der intermediäre Kör- 
per von Hhopalocnemis ist knollenartig rundlich, 
niit runzliger, grubiger, unregelmässig maschiger 
Oberfläche und trüffelartigem Aussehen. Er er- 
reicht oft die Grösse eines Kinderkopfes. Dan in- 
nere besteht aus weitmaschigen, sechseckigen, 
schwach punktirtcu Zellen, welche uach der Ober- 
flache zu in 2 3 Schichten dickwandig werden 
und deutliche Tüpfclkmiülc zeigen. Alle Zellen, 
mit Ausnahme der dickwandigen, enthalten zahl- 
reiche, rundliche oder längliche Am> In in - Körn- 
chen ohne couccntrische Schichtung. Die Cytobla- 
sten linden sich gewöhnlich auch noch an den 
Wändeu der Zellen vor. Die Gefässe siud ge- 
streilte oder netzförmige , die oft sehr kurz und 
zellcunrtig auftreten und mit den Uc fassen der 
Mutterpflanze vermischt siud. Ihr Verlauf ist eiu 
paralleler und ästiger, uaclidem sie an der Basis 
des Blüthcnkolheus in conceutrischc Kreise zusam- 
men getreteu sind. Ihre Verästelungen gehen nach 



deu Leckschuppen der Oberfläche sehr regelmässig 
von den beständig parallel verlaufende!! Hauptsträu- 
gen ab. Der mittelste grössere Uauptkranz der 
conccntrischeu Kreise giebt seine Aeste an die 
Stiele der Deckschuppen ab, während die übrigen 
vorzugsweise zu den Ovarien des Blüthenkolbeus 
verlaufen. 

Dieser ist anfangs ein im Wurzelkörper lie- 
gender Kegel, der sich nach und nach keulenför- 
mig erhebt, nachdem er den Körper durchbrochen, 
der seine Basis als ein vierfach getheilter Lappen 
uingiebt. Er ist mit Schuppen panzerartig bedeckt, 
die auf den Blüthen bis zur Zeit der Reife verblei- 
ben , häutig, hohl ey förmig uud dachziegelförmig 
über eiuauder liegen. Sie sind mit einen, aus dem 
Parcncbym des Kolbens eutspriugenden langen Stiele 
versehen, der sich allmählig erweitert und in einen 
prismatisch -pyramidal -sechseckigen Körper Ober- 
geht , der nach oben sieb wieder verschmälert und 
in eine kleine, kaum k Linie breite, sechseckige 
trapezoidische Fläche endigt, von welcher 6 Rie- 
fen uach dem unteren Haude der Deckschuppe ver- 
laufen. Ihr Zellgewebe ist dem des Wurzelkör- 
pers ähnlich. Au deu Rändern hängen die Schup- 
pen ziemlich fest zusammen, so dass sie die darunter 
befindlichen Blulben, zwischen denen ihre Stiele 
befestigt sind, schirmförmig überdeckeu. 

Die Bliitboii sind diöcischen Geschlechts. Die 
männlich» Blülhe besteht aus einer walzenförmigen, 
oberhalb vicrlappigeu Hülle, einem kaum längeren 
dicken ftlittelsäulchcu , das an seiner Spitze ein 
Köpfcheu trägt, welches aus ohugef&iir 20 Antheren 
besteht , so dass das Organ also als ein aas eben 
so vielen Staubfäden verwachsener gemeinschaft- 
licher Staubfaden oder Autherenträger betrachtet 
werden musa. Die Autkeren besitzen eine klein- 
körnige Polleumasse. Die gauze Blüthe umgeben 
dicht gedrängt baarförmige Spreubldttchen , welche 
deu Puraphysen der Laubmoose auffallend glei- 
chen, oft aber verwachsen sind und parenchyma- 
tös erscheinen. Ebenso treten sie auch bei den 
weiblichen Blütben auf, nur dass sie hier gewöhn- 
lich uur aus einer eiuzigcu Zellenreihc, wie jene 
Purapbyseu, bestehen, wovon die oberstes Zellen 
körnig drüsig siud. » 

Die weibliche Blume besitzt gar keine Hülle ; 
es fludet sieb nur ein nacktes Ovulum vor, das mit 
2 verlängerten zartzelligen Narben , an der Spitze 
in sternförmig gestellte Endzeilen übergehend, ge- 
krönt ist. so liegcu sie bildlich obugcfäbr zwi- 
schen den paraphysenartigen Spreublättcben , wie 
die Asci der Flechieu. Sie besitzen eine ovale 
Form. — Kiuen Embryo fand der Verf. auch hier 

Beilage. 
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nicht, wohl aher einen rundlichen zelligen Körper, 
zusammengesetzt ans grossen, mit grutuösen Mas- 
sen erfüllten Zellen. Im Innern nichts, das einem 
Embryo gliche. Der Verf. vermuthet wohl nicht 
mit Unrecht, dass die Ausbildung des Embryo erst 
nach dem Abfallen des Ovulums von der Mutter- 
pflanze vor sich gehe. Nach der Reife nämlich 
fallt die ganze Pflanze rasch zu einem Brei zusam- 
men , wie viele unserer Pilze und die Ovula gc- 
rathen in diese Masse hinein. Uebrigcns streitet 
auch nichts dagegen, jenes zellige Körperchen im 
Innern des Ovulums für einen Embryo anzusehen. 
Er würde mit dem Embryo der Lycopodiaceen, na- 
mentlich des bei hotte* vom Hef. beobachteten, 
ganz übereinstimmen , und es früge sich nur, ob 
derselbe auch so, wie bei jenen Lycopodiaceen, 
ununterbrochen ohne Huhcpunkt, zur Pflanze aus- 
gebildet würde. 

* Chemische Untersuchung des wachsähnlichen 
Bestandtheiles der Balanophora elonyata Blume. 
Von Theodor Poleck; p. 159 — 68. — Nach dem 
Verf. gehört das Dalauophorin mehr zu den Har- 
zen als den Wachsarten. Von diesen unterschei- 
det es sich in reinem Zustande durch seine spröde, 
in dünnen Lagen durchsichtige, leicht zerreibliche 
Beschaffenheit, durch sein Verhalten gegen Säuren 
und Alkalien , und dadurch , dass es beim Reiben 
elektrisch wird. In seiner Zusammensetzung kommt 
es dem Euphorbium , Mastix und Elemiharz ziem- 
lich nahe , cuthalt aber mehr Kohlenstoff und Was- 
serstoff, indem es aus 80,70 C, 11,33 H und 8,070 
besteht. 

3. Knospenbitder , ein Beitrag zur Kenntniss 
der Laubknospen und der Verzweigungsart der 
Pflanzen. Von A. Henry. Erste Abtheilung 
Ißicotyten; p. 169 — 340. Mit 17 Steindrucktafeln- 
— Eine vortreffliche , mit grossem Fleisse gearbei- 
tete Abhandlung, und so reichhaltig, dass von ihr 
gar nichts ezeerpirt werden kann, da schon die 
Lebersicht der Kintheilung der Knospen zu weit- 
läufig für unseren Raum ist. 

4. Zur Flora des Quadersandsteint in Schle- 
sien. Als Kuchtrag zu der früher erschienenen 
Abhandlung über denselben Gegenstand in Xov. 
Act. XIX. II., von Dr. H. R. Göppert; p. 353— 60. 
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Mit 4 Tafeln. — Der Verf. stellt aämmtliche bisher 
bekannten Pflanzen der Quadersandsteinformation, 
mit Ausnahme derer des Wiener Saudsteinbeckens 
und derer von Aachen und Bornholm, die er für 
nicht gleichalterig inil jenen hält, übersichtlich fol- 
gendcrina&scn zusammen: 

Ciasse 1. Plantae cellulares. 
Algae. 1. Vlvaceae. Caulerpites fastigiatus 
St, Brardi ej. 2. Florideae. Rkodomelites »trictu* 
ej.; Spkaerococcitesl Mantelli Hörn.; Halytnenite* 
Goldfussii St., cylindrUue ej.; Müntterla Schnei- 
deriana Göpp. ; Ckondriles furcatus Presl. , tub- 
verticillatut ej., lacicularis ej., furcillatu* Hörn.; 
Cylindritet arteriae formt* Göpp., tpongioides ej., 
daedaleus ej. 3. Fuceae. Haliterite* Reichii St. 
Classe II. Plantae vasculares. 
I. Agamae. 

Fitice*. *Truncl. Protopteri* Singeri Presl. 
** Frondes. 1. Spkenopterides. Sphenopteris Roe- 
meri Göpp.; 2. Pecopterides. Potypoditet Schnet- 
deriana Göpp.; Pecopteris schoenae R eich., Boke- 
mica Corda, lobifolia ej. 

;ll. Monocotyleae. 

Qramineae. Culmites Goeppertl Münst. 

Naja&eae. Zosterites Orbignianus Brongn.; 
Bellovisianut ej. , elongatus ej. , lineatus ej. 

Palmae. Palmacites varia Corda; Fla- 
bellaria chomaeropifolia Göpp. 

Aaparageae. iDracaena Benstedtii Morris. 

Cannaceae. Cannophyllites lliasingeri Göpp. 

DL Dicotyleae. 

Cycadeae. Microzamia gibba Corda; Zä- 
untet famlliaris ej.; Zamiostrobus tnacroeephalus 
En dl., oratus Göpp-, Sussexiensis ej.; Pterophyl- 
tum Saxonicum Reich., cretosum ej. 

Abietineae. Pinites aguisgrunensis Göpp., 
Hossmaessleri ej.; Pinus Reustil Corda, exogyra 
ej. , crelacea ej. ; Ableiste* Nils, et Göpp. * Fotia. 
A. Benstedtii Göpp. **Strobili. A. oblongus Göpp., 
Vunntngkamites Presl, elegant Corda, planifolius 
ej., Oxycedrut Presl; Cryptomeria priutaemt Corda; 
Araucaria cratsifolia ej.; Dammarites 
Presl , crassipet Göpp. 

jtfyrlceae. Comptonites antiauus Nils. 
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Salicinea e 
WahlbergU Nils. 



Salicites fragillformit Göpp., 



Acer it es. Acerite$ cretaceus Nil«. ich feto daher 

Dicotyleae dubiae af finit atls. Cred- 
neria integerrima Zeuk., denticulata ej., subtri- 
toba ej. , SchHeUeriana Göpp., biloba Zenk., €*- 
neifolla Bronn.; Phyllites Geinitzianus Göpp, 
enervU ej., emarginatus ej., acuwiinatu« ej., ferta- 
ej. 

Abgebildet sind Cylindrites, Phyllites und Pte- 



Joumal of an overland expedition in Anstralia from 
Moreton Bay to Port Essington , a distance or 
upwards of 3000 Milcs, duriug the Years 1844 
— 1845. By Dr. Ludwig Leich hardt. Lon- 
don , F. et W. Boone 1647. 8. XX n. 544 8. (mit 
mehren Tafeln Abbildungen und einigen einge- 
druckten Holzschnitten). 
Wir haben schon aus früheren Berichten fiber 
die kühne Landreise von Moreton Bay bis nach 
Esaington , welche unser unerschrockener 
i, Dr. Leichhardt, nachdem ersieh 
vorher zwei Jahre hindurch in den Gegenden nörd- 
lich von Moreton Bay mit den Beschwerden und 
Entbehrungen einet solchen Unternehmens vertraut 
gemacht hatte, Mitlheilungcn gemacht und zeigen 
daher auch den gegenwärtigen Heisebericht (wel- 
cher auch in einer deutschet! Uebersetaung erschei- 
nen wird), an, da er eine Menge eingestreuter bo- 
tanischer Nötigen enthält, die freilich eines Aus- 
zugs nicht fähig sind, aber es doch sehr bedauern 
lassen, dass der eifrige Sammler durch den Unter- 
gang seiner Transportmittel an Pfcrdeu und Ochsen 
gezwungen wurde, den grössten Theil seiuer Samm- 
lungen im Stich zu lassen. Am 7. October 1H45, 
nachdem der Heisende also schon etwas über 12 
Monate auf der Reise war, sah er sich genütbigt, 
aich von seinem zum Trocknen bestimmten Pflau- 
zenpapier, vou den mitgenommenen Holzprobcn, 
von einer kleineu Sammlung von Felsarten, und 
von allen Doubletten der zoologischen Sammlung 
xu trennen. Nur die Notwendigkeit, welche ibu 
zu diesem Schritte trieb, konnte ihn mit dem Ver- 
lust versöhnen. Aber 14 Tage spater am 21. Oct. 
ertranken 3 Pferde beim Uebergang Aber den Ro- 
per-FIuss, und da deren Last den Ochsen nicht 
aufgebürdet werden konnte, ward er genüthigt, 

einen Theil der botanischen Sammlung, welche das j Blätter von silbergrüner Farbe hat, und 
eine Pferd getragen hatte, zu vernichten; er sagt I dem Walde, wo sie in Menge wächst, ein eigen- 
darflber: ,,Die Frucht manches Tages Arbeit ward ' thümlichcs Ausehen giebt. — 



Gilbert'» (der am 28. Juni von den Wilden er- 
schlagen wurde) kleine Pflaiizeusaramlung, welche 
gsam erhalten hatte, erlitt das- 
selbe Schicksal. Aber sie war von geringerem 
Werthe, da die Pflanzen sich meist in schlecht er- 
haltenem Zustande befanden, da sie au aehr ge- 
presst waren. Meine Sammlung hatte den grossen 
Vorzug, fast überall in Blumen, Frucht und Saa- 
men vollständig zu sein, da Ich wegen der langen 
Dauer der Heise und bei der verhältnissmässigen 
Einförmigkeit der australischen Flor dieselben sam- 
meln konnte." — Indem der Verf. Aber die Pflanzen, 
welche er fand, berichtet, bezeichnet er natürlich 
nur einige mit sicheren Namen, von andereu fuhrt 
er nur den der Gattung an und andere bleiben ihm 
zuweilen selbst nach der Familie zweifelhaft. Wir 
lassen hier einige Proben seiuer Mittheilungen fol- 
get!. Die Darling- downs (d.h. die Hochebenen 
westlich hinter der der Küste fast parallel laufen- 
den Coast- Range genannten Gebirgskette) haben 
eine Höbe von 1800 — 2000', sie sind mit üppigen 
Gras- und Krautwuchs bedeckt (und bieten den 
änssersten Bewohnern der Kolonie daher ein aus- 
gezeichnetes Land für eine sehr ausgebreitete Vieh- 
zucht). Leguminosen meist mit lebhaft rothou und 
Compositae mit glänzend gelben Blumen sind am 
häufigsten. Gürtel von offenem Waldlaud, aus dem 
Boxtrcc der Colonisteu (einer Eucalyptus) gebil- 
det, trennen die verschiedenen Ebeueu, und Steilen 
mit Scrubgehülz, die aus einigen Acacien und ver- 
schiedenartigen kleinen Bäumen bestehen, erscheinen 
als Aussenposten der ausgedehnten Scrubs im In- 
nern. Es sind besonders 3 Acacien , welche diesen 
Scrubs eineu cigenthümlicheu Character verleihen. 
Die eine ist die Myal (.4. pendula), welche in al- 
len westlichen Ebenen zwischen dem Barwau und 
den Darling downs wächst, und deren hängendes 
Laub und reiche gelbe Blütbe sie zu einer ausser- 
ordentlich zierlichen Schmnckpflanze machen. Die 
zweite ist die Acacia von Coxen, der Myal ahn- 
lich, aber ohne das Hängende, ihre schmalen lan- 
zettlichen Phyllodieu steif, die gelblichen Zweige 
aufrecht Die dritte ist die Brieklow Acacia («ri- 
galoe nach Gonld), welche mit der Bosenholz - 
Acacie von Moreton Bay vielleicht identisch ist, 
aber letztere ist ein hübscher Baum von 50 — 60/ 
Höhe, während ersterc nur ein kleiner Banm oder 
Strauch ist, lange, leicht sichelförmig gekrüu 



dem Feuer bestimmt, und Thränen standen mir in 
den Augen, als Ich eins der interessantesten Re- 
sultate meiner Reise in Rauch aufgehen sah. Mr. 
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Manual de botanica, para uso de las persona», 
oue se dedican al studio de U boUnica de amplia- 
cion, y de la orgauografia y fisiologia vegetal. 
Por U. Manuel Gonzalez de Jonte, rcgenle 
en botanica etc. Lief. 1. Madrid. Matute 7 H. — 
Ist auf 3 Liefer. berechuet, die einen Baod von 
400 Kl. bilden werden und spater 24 H. kosten 
<Lit. Zeit«, n. 20). 



Flora Germanica exsiueata. 
ria UL (4X Tblr.) kl. fol. 

Die vorliegende Centime kryptogamischer Ge- 
wächse Deutschlands, welche bei Hrn. Fried r. 
Hofmeister In Leipzig zu erhalten ist, zeichnet 
sich durch vollständige reichliche Exemplare, zweck- 
mässige Aufbewahrungsweise und durch manche 
seltnere oder sonst interessante darin enthaltene 
Art vortheilhaft aus. Hr. J. C. Breutel in Ber- 
the Indorf bei Uerrnhnt, welcher die Zusammenstel- 
lung dieser Centurie besorgt hat und den Freunden 
der Kryptogamic bestens bekannt Ist, hat selbst 
einen bedeutenden Antuet! für die Centurie gelie- 
fert, darunter auch mehrere, die, obwohl nicht in 
Deutschland gesammelt, doch wobl, da sie aus 
Grönland und Labrador stammen, den Käufern an- 
genehm sein werden. Derselbe macht auch die 
Mittheilung, dass er von seinen westindischen L.aub- 
und Lebermoosen, von seinen aretiacben Phanero- 
gamen und Kryptogamen gegen billigt Vcrgütigung 
oder gegen Kryptogamen für diese Centurien, wozu 
er hundert vollständige und reichliche, frisch ge- 
sammelte Kxemplare bedürfe, abzulassen bereit sei. 
Die gedruckten Etiquctteu enthalten theils Citate. 
theils verschiedenartige meist kritische Bemerkun- 
gen, auch ist der Namen des Sammlers stets ge- 
nannt. Die Algen siud meist von 11. Häcker auf- 
genommen und sehr zweckmässig geliefert, da sich 
neben dem auf Papier befindlichen Exemplare noch 
ein kleines auf einem Glimmcrblättchen befindet. 
Sonst finden wir noch als Sammler die Uli. Uampe, 
Dr. Saater, Dr. Habe nhorst, W. P. Schim- 
per, v. Flotovr. Der Inhalt dieser Centurie be- 
steht In folgenden Arten: 201. Vmbilicaria pustu- 
lata HofTm. 2. Parmelia faktunensis L. 3. Pel- 
tlgera scutata Flot. 4. /' arclica. 5. Cladonia 
Ftörkeana. 6. Saprolegnia dichotoma. 7. Hneuia- 
tocoenti Noltii. 8. H. plurialis. 9. Exilaria fascl- 
culata. 10. Sckizonema sericeum. II. Besinidium 
Sicartzli. 12. Tetrasjiora lubrica. 13. Xostoc 
commune. 14. N. sudeticum. 15. Oscill. nigra. 
16. I.yngbyea circinata. 17. Calotkrix lanata. 
IM. Ckaetopkora pisiformis. 19. Batrackospermum 
eagum. 20. Draparnaldia plumosa. 21. Conferva 



fraetm. 22. C crispata. 23. Aegagropila Frö- 
lickiana. 24. Conf. rupestrls. 25. Ectocarpus fo- 
mentoMUM. 26. Xygnema nitidum. 27. Vlra com- 
pressa. 28. V. intestinalis. 29. V. crispa. 30. Cal- 
lithanmion corymbomm. 31. Polyides lumbricalis. 
32. Spkaerococcus crispus J. aequali*. 33. Spk. 
crisput v. ineurvus. 34. Delesseria alata. 35. It. 
sinuosa v. Ungulata. 36. Chordaria scorpioides. 
38. Lmminaria latifolia. 39. L. debili*. 40. L. 
digitata. 41. Fegatelia conica. 42. Jungerman- 
nia setacea ß. 43. J. tersa. 44. J. cordifolia. 
45. J. nemorosa. 46. Scapanim uliginosa. 47. S. 
compacta. 48. Alicularia scalaris. 49. Physco- 
mitrium cureisetum. 50. Funaria Mühlenbergii. 
51. F. kygrometrica var. ans Südafrika v.A.Küster. 
32. Tetraplodon mnioides ß. Breweriauus von Grön- 
land. 53. Potlia truncata. 54. Oarbuta flavipet. 
55. DUtichium capitlaeeum. 56. Gymnast. calca- 
renm. 57. Q. curvlrottrutn. 5M. G. glcbosum 
Hönisch, in d. Bryol. Europ. nicht erwähnt. 59. 
Cynodontium liruntoni. 60. Rhabdoweitia fugax. 
61. Dicranum polycarpum. 62. D. rirens ß. M'aa- 
lenberyii aus Grönland. 63. It. Srkreberi. 64. i>. 
Starkii. 65. D. elongatum aus Grönland. 66. D. 
Sauteri. 67. DL undulatum. 68. Dicranodontium 
longirostre. 69. Sckistidivm apocarpum. 70. Grün» 
mia pulrinata. 71. G. curruhi. 72. G. obtusa. 
73. G. trichophylla. 74. Racomitrion protensu*. 
75. Encalypta vulgaris. 76. Pljirbomitrium poly- 
phyltum, 77. Ortbotricbum pumilum. 7h. U. ano- 
malum. 79. O leiocarpum. «0. 0. urnigerum. 
81. Conostomum boreate von Grönland. 82. Bar- 
tramia itkypkylla von Grönland und Labrador. 
83. Bartramia fontana. 84. Bryum cticullatum 
aus Grönland. 85. B. nutatu v. Grönland und La- 
brador. 86. B. annotinum. 87. B. puriforme. 
hh. B. turbinatum. H9. B. rersicolor. 90. B. al- 
pinutn. 91. Mnium serratum. 92. M. spinulosum. 
I 93. Meesia trlsticba ist in der 2. Cent, mit JH. lon- 
giseta unter letzterem Namen ausgegeben. 94. C'ry- 
pkaea keteromalla. 95. Xeckera pennata. 96. Iso- 
tkecium repens var. teiuroides. 97. Hypnum pra- 
tente. 98. ff. praetongutu. 99. Aspidium cristatum. 
300. üsmunda regalis. Eine Zugabe ist noch Bar- 
bula agraria Sw. auf den Antillen von Breutel 
gesammelt. 

Es wäre vielleicht nicht unangemessen, für 
die künftigen Centurien die Sammlung weiter aus- 
zodehnen, und wie es hier schon geschehen, auch 
exotische Crypt. fortwährend mit aufzunehmen. 
Sind die Pilze ausgeschlossen, da sie durch Ho- 
henhorsts Centurien schon ins Publicum kommen, 
so wäre es vielleicht anch vielen angenehm, die 
übrigen Crypt. dieser Sammlung nach ihren Ord- 
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Hungen gewildert erhalten zu können , wenigsten» 
könnte der Herausgeber , nachdem einige Centurien < 
erschienen sind, ein derartige« Anerbieten leichter 
stellen. S— I. 



Reisende. 

Von Hrn. Wirczewicx, früher Gartenge- 
hülfe Im bot. Garten zu Berlin, jetat seit einigen 
Jahren botanischer Reisender und Sammler, sind 
im Frühjahr Abbildungen , getrocknete und in Spi- 
ritus gesetzte Blumen mit den dazu gehörigen le- 
benden Exemplaren gesammelter Orchideen zum 
Verkauf in Englaud angekommen. Sie waren auf 
einer schwierigen und gefährlichen, in Begleitung 
von Indiauern unternommenen Fuss - Heise von 
Chiapa nach Panama durch das Gebirge von Hrn. 
\V. gesammelt worden. Ks führte diese Heise durch 
die Staaten Chiapa. Vera Paz, Guatemala und 
Veragua, von denen der letztere wohl kaum je 
von einem botanischen Sammler betreten ist. Meh- 
rere neue und interessante Arten befanden sich in 
der Sammlung, das seitue und merkwürdige Vy- 
pripedium caudatum , ein longifolium genanntes 
Cypripedium , welches zahlreiche blassgclbe Blu- 
men am Stcugel hat, ein anscheinend neues Genus 
\% arsfu ittckia xn benennen, mit hängenden Trau- 
ben gelb -grüner Blumen, von der Grösse wie 
bei Catatetum roteo - alhum , ein neuer merkwür- 
diger Mormodes mit grosseu dunkel purpurnen 
Blumen , eine Stanhopem wie Deronienti» aber 
gelblilnhend. Als die schätzbarsten werden vom 
Hef. eine Brussatola, eine Trichopilia nnd eine 
Lacaena gehalten (Gard. Chron. n. 13.). 



Gelehrte *Jesell schalten. 

Bot. Ges. z. Kdinborg d. II. Jan. Folgende 
Aufsätze wurden gelesen: 1. Kurze Notiz über die 
Pflanzen von Berwickshirc v. J. Hardv, Esq., be- 
trifft besonders die Küstciipflanzen. 2. Kurze Notiz 
über die Pflanzen von East Lotbian von J. C. Uow- 
den, Esq., fand Weistia nigrita an den Gnllane 
Links. Notiz über die Piassaba, ein faseriger 
Stoff aus Südamerika, der zur Bereitung von Tauen 
u. s. w. gebraucht wird, von Ür. Bnlfour ür 
Arn Ott glaubt nach seinen Untersuchungen, die- 
ser Stoff komme von AttaUa funifera Mart. Es 
ist die Cocoa von Piacaba In Prinz Maximilians 
Heisen, welche eine Höhe von 20— 30* erreicht 
und deren gefiederte 16 — 20* lange Blätter in ihrem 



Stiele, nebst den Scheideu durch Maceration die 
Fasern geben, welche im Salzwasser sehr baltbare 
Kabeltaue liefern. Man bringt diese Fasern von 
Bahia und Pernambuco nach London, wo man die- 
selben verarbeitet. Auch die Frncbt nnter dem Na- 
men Coqnilla-Nnss wird in England eingeführt, ihr 
Pericarp ist dick und hart, man macht daran« Griffe 
für Hegen- und Sonnenschirme; es besteht ans 
concentrisch verdickten Zellen. Das ölige Albamen 
liefert eine Art festes Palmöl. Alles dies wurde 
vorgelegt nebst einer Zeichnung der Palme. — 
lieber die Algae Orientales liest Hr. Dr. Greville 
eine 5te Abb., welche wie die des Hrn. Sprnce 
Ober die Pyrenäiachen Laub- und Lebermoose in 
den Annais of Nat. Hist. abgedruckt ist. 

Personal - Notizen. 

J. L. A. Loiseleur - D eslo n g c b am ps, 
(s. bot. Ztg. Sp. 592.) ist geboren zu Dreux den 
24. März 1774. Er begann seine schriftstellerische 
Thatigkcit im Jahre IHK; mit seiner Flora galllca, 
von der 1828 eine neue Autlage erschien, nnd 
endete sie im Jahre 1H46 mit den Consid#rations 
sur les bontures des arbres forestiers. 



George, Marquis de C b a m hray, Marechal- 
de-camp de l'artillerie, Korrespondent der königl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin, geb. zu 
Paris den 24. Okiober 1783, starb zu Breteuil (Dep. 
de l'Eure) den 7. April 1849. Seine pomologischen 
und forstbotanischen Werke sind verzeichnet In 
Pritzel'a Thesaurus lit. bot von 1793 — 1795. 



J. J. L. L. Jacobsen, vordem Inspektor der 
Theeknlturcn zu Batavia, Verfasser eines Handboek 
voor de Kultuur en fahricatie van Thee. Batavia 
1844. III voll. 8., ist im Monat December 1848 im 
Haag gestorben. 



Kurze Kotisen. 

Von der prachtvollen Legtiminose Amkerttia 
nobilis giebt das Gardeuer's Chrouicle No. 13. den 
Holzschnitt einer Blume von einem Exemplare, 
welches in England im Garten der Mra. Law- 
rence z. Ealing Park zum erstcnmale In Europa 
zur Blüthe gelangt ist. Das Exemplar hatte 9X F. 
Uübe, 39' Umfang, 12' Durchmesser und hatte 700 
und mehr Blatter. In Wal lieh** grossem Werke 
ist schon früher eine Abbildung gegeben. 
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.: Gippert u. Cohn üb. d. RoUtitn d« Zelünhallt, In tiiUlla firxiti,. - l.it. : L«icbhardl Jonrn. 
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Ueber die Rotation des Zcllinhaltes in 
Mtella ftesUis. 
Von Prof. Dr. // R. Goeppert nnd Dr. Fer- 
dinand Cohn. 
Hierzu Tal. X. 
Wie im Allgemeinen die Erscheinungen des 
vegetabilischen Lebens in ihrem ursächlichen Zu- 
sammenhange viel weniger klar au Tage liegen, 
als bei den Thiercn, so sind namentlich die Phä- 
nomene der Bewegung bei den Mauzen bisher so 
dunkel geblieben, das* es der Wissenschaft nur 
möglich gewesen ist, die einzelnen Thatsachen in 
ihrer Isolirtheit möglichst scharf zu erfassen, ihre 
Verknüpfung hingegen und die KrgriindunK ihrer 
Ursachen der Willkür schrankenloser Hypothesen 
su überlassen. So giebt es fast keine Kraft im or- 
ganischen oder anorganischen Hcicbe , die nicht im 
Laufe der Geschichte von den Pflanzenphysiologeii 
zu Hülfe gerufen worden wäre, um die hekaunte 
Kreisung des Zellinhaltes bei den Chareu zu er- 
klaren, und zwar wurde in der Hegel von einem 
Jeden diejenige als Grundursache festgehalten, an 
die sich grade zu seiner Zeit ein besonders leb- 
haftes Interesse, oder eine Kpoche machende Ent- 
deckung geknüpft hatte. Als Harvey die Circu- 
latiou des Blutes bei den Thieren nachgewiesen 
hatte, lag der Gedanke nahe, auch bei den Pflan- 
zen einen ähnlichen Vorgang aufzusuchen ; und als 
Corti im Jahre 1774 als der erste eine wirklich 
bewegte Flüssigkeit im Innern einer Pflanze sich 
nicht bloss gedacht, sondern durch Entdeckung des 
Krcislanfs in der Charenzelle unmittelbar beobachtet 
hatte, so stand er auch nicht an, in diesem Phä- 
nomen die Arterien und Venen des Thicrcs Wieder- 
anlagen')- Zwar überzeugte er sich bald selbst, 



1) Cor Ii, O»..*rraiioni mlU treatella e »ulla Cirru- 
l.tione del flaido In uns plant« arquajnlla. Lutea 1774. 



— WH) — 

dass im Innern des Charenschlauchs ein doppeltes 
Gefässsystcm mit Systole uud Diastole eben so we- 
nig vorhanden sei, als eine häutige oder sackartige 
Scheidewand, aber er gab doch die Analogie mit 
den Contractionen der Gelasse nur auf, um eine 
andere mit den peristallischcn Bewegungen dea 
Darmkanals einzutauschen , wenn er diese letztere 
auch nur mit der grössten Behutsamkeit wegen des 
so leicht möglichen errorc ottico aufzustellen wagte. 
Als später in Folge der Verbesserungen des Mi- 
kroskops die Structur der grünen Kügelchen deut- 
licher erkannt wurde, die das Innere des Charen- 
schlauchs auskleiden, so glaubte man in ihuen die 
Organe zu sehen , in denen das bewegende Princip 
seinen Sitz habe. So behauptete Du t röchet, dariu 
eine Nervensubstanz gefunden zu haben , die bei 
Anlegung einer Ligatur um die Zelle couvulaivi- 
tchfl Krümmungen zeige*)- Auch De Candolle 
glaubte in periodischen Contractionen der Zellen 
die Ursache der liotation zu erblicken s ) ; dagegen 
wollte C. H. Schultz in derselben eine Analogie 
mit den Lymphdrüsen nnd Lymphgefässen aufge- 
funden haben 4 ). Die in unserm Jahrhundert immer 
mehr erforschte Bedeutsamkeit des Galvanismus für 
das Naturlehen, veranlasste den Physiker Amici, 
in den grünen Kügelchen vultaische Säulen zu er- 
blicken 5 ), die in Folge der Nachbarschaft der äusse- 
ren und inneren Flüssigkeit entgegengesetzte Electri- 



le Cham ftmxüu. 



2) I>u fror hei, Obtrrration» 
Conpin rendin 1827. 

3} Da Candolle, PBaaxenphyaiologic, Bd. I., über- 
»elit von BSper. 

4) C. H. Schultz, Die Natar der lebendigen PRanxe, 
Th.il I. " 



S) Amici, 

nella Cbara. Mm, di »alrro. • Seie. dell Sori*ia in- 
üana VIII. I ol. II. Jlort. 1818. — Ofaerr. mirroic. .opra 
varie pianle, Ann. d. »c. nal. 18J4. Ann de Chimie XIII. 
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cilät erzeugten, und eine Bewegung der letzteren 
veranlassten, da ja jeder galvanische Strom da.« 
Wasser vom positiven zum negativen Pol hinüher- 
znführen die Fähigkeit besitze. Aach Agardh 
spricht von einer doppelten Polarität, als bewegen- 
der Kraft in den Charen*). Ais die Endosmosc 
entdeckt wurde , war es wieder sie , deren Hin- 
flugs auf den Zelliuhalt sich In »einer Hotatiou 
äussern sollte 7 ). Dagegen glaubte Aleyen, eine 

des Charensaftes anuehmend, es könne nichts gegen 
die Hypothese aufgefunden werden, dass hier, wie 
dort die Schwere, als allgemeinster Ausdruck des 
Lebens, fnr die Ursache dieser Kreisung erklärt 
werdo"). Andere behaupteten, dass die ungleiche 
Erwärmung der in jeder Zelle enthaltenen Flüssig- 
keit von aussen*) oder von innen 10 ); noch andere, 
dass die verstärkte Kinwirkuug des Sonnenlichtes 
das nQitnoy xtyovv sei "). Natürlich gab es w ieder 
Andere, die aus anderen physiealischen Gesetzen 
die Unmöglichkeit des ganzen Phänomens deducir- 
ten. So behauptete Martins, der den Strom im- 
mer nur nach einer Ilichtung laufen sah, weil er 
ihn zufällig nie von der Seite betrachtet hatte, dass 
seine Rotation mit den Gesetzen der Hydrostatik 
im Widerspruch stehe'*). Derselbe hatte auch der 
Chara die Wurzeln abgesprochen, während Corti 
sich nur durch die Existenz derselben überzeugt 
hatte , dass das von ihm untersuchte Object wirk- 
lich eine Pflanze, und kein Thier sei. Dass die 
Wurzeln wenigsten» keine Rotation zeigten, hat 
Agardh behauptet; indessen schon Fontana dir 
Wurzeln gerade als das Organ empfiehlt, an dem 
die ganze Erscheinung am leichtesten verfolgt wer- 
den könne 11 ). Dass die Rotation überhaupt dem 
Baue der Pflanze widerspräche, wurde mehrfach 
behauptet, von dem anonymen Rccensentcn Cor- 
ti'.* an, der sich auf Mustcl's bekanntet 
Experiment mit dem ins Treibhaus gezogenen 
Aste einer im Freien überwinternden Pflanze 
stützte, und gegen den Corti 14 ) selbst und Bon- 
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6) Ag.rdh, 

b. c. im. 

7) A. de Ju..ieu, F.lrmrn. d« IM.ani.pie I. 

8) Meyen, Ptiytotomic. Berlin 1830. 

0) Raipail, Abb. d. ic. aal. XVIII. Journal de Pbar- 
nacie 1828. 

10) G. R. Treviranni, Grtrtxr u. F.r.coeinuogen, I. 

11) Zenker, |aij 1824. 

12) Marliu*. Nov. Ad. A. C. L. C. n. r. IX. 

13) Kaum, Roiier Journal de Hiyiique. 1776. VII. 

14) Cor II, Lrttr. a M. I« Com!« P---I*.» 
VIII. 1776. 



net 15 ) auftraten, bis auf Wall rot h 1 *), der noch 
im Jahre 1815 das nicht auflinden konnte, was L. 
C. Treviranu» schon im Jahro 1*07 wieder ent- 
deckt") und Link"), Kaulfu.s») und andere 
bestätigt hatten. Auch die Entwicklung der Natur- 
philosophie konnte ihren hiufluss anf die Erklärung 
des Chareuphäuomens nicht verfehlen, und es lässt 
sich iu allen modernen Hypothesen der Reflex nau- 
tischer oder Üken'scher, Schclling'scher oder 
Uegel'sehcr Naturanschauung nicht verkennen. 
Die meisten neueren Schriftsteller haben im Zcll- 
saftc selbst den Grund gesucht, der ihn zu seiner 
r&thsclliaflen Kreisbewegung antriebe ; den Kügel- 
cheu im Safte wurde nur Passivität, und der Chlo- 
rophyllbekleidung nur ein inodiiirirruder Einfluss 
zugeschrieben, oder auch dieser gelüugnet. So er- 
klärt C. H. Schultz das Entstehen der Rotation 
daraus, dass die einzelnen sich beständig vereini- 
genden und auseinandergehenden Urtheile des 
tes sich stets mit anderen Urthcilen des Ueber 
anzögen, wodurch ein Fortrücken der ganzen 



hervorgerufen werde. Dieses sei erforderlich, weil 
die organisirten Säfte des oberen mit den nicht or- 
ganisirten des unteren Internodiumc niclit in leben- 
dige Wechselwirkung treten könnten, so lange die- 
selben nicht durch ihre Verarbeitung wahrend der 
Circulatiou innerlich gestaltet seien. Dass die in 
hohem Grade gesteigerte Lebcnsthätigkcit des Zell- 
saftes sich in seiner Bewegung ausspreche , haben 
auch Meyen'«), Endlicher und Ungcr"), 
Schleiden"), Mohl") gelehrt; der letztere 
schreibt gleichzeitig den Chloropbyllktlgelchen eine 

bald als ein der Zelle als solcher angehörendes, für 
alle Pflanzen postulirt, wie hudln her nnd 
Inger und früher schon Corti gethan haben; 
oder es wurde mit dem Aufsteigen des Nahrungs- 
saftes iu den Uastgefässeu in Parallele gestellt, wie 
von G. W. Bise hoff"); oder es wurde als sot 



15) Bonne t, ia einem Briefe aa Corti. Jaa. 177C. 

16) W allrot b, annoi botaniru* 1811. 

17) L. C. Trtvirinui, 
■ iologir. Güttingen 1811. 

18) l.iak, rlrmrata philoiophiae botaaicae. Rrrlia. 
10) Kaalinii, Urber dai Keimen der t'harrn. 

20) »Irvrn, Pflanzenphyiiologie, Band II. Berlin 1836. 

21) fCndlichrr u. Inger, Gruadrügr der Botanik. 
Wien 1843. 

32) Schleiden, Grundr&ge der Botanik. F.d. III. R. 1. 

23) Wohl, Botaniirhe Zeitung 1846. I cber die 
benegung im Innern der Zellen. 

24) O. W. Biechoff, 
1. Lieftrang. Hurnberg 1828. 
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generis, nur wenigen niederen Wasserpflanzen 
zukommend, und anf der hohen Individualität ihrer 
Zeilen beruhend angenommen, wie von Fontana, 
and in neuester Zeit von Schleiden. Von an- 
derer Seite wurde wieder in den die kreisende 
Flüssigkeit erfüllenden Körperchen das Iocomotori- 
ache Agens gesucht, namentlich seit durch Ehren - 
bergs Untersuchungen das Studium der Infusorien 
ein höheres Interesse gewonnen hatte. Schon L. 
C. Treviranus hatte eine Analogie zwischen der 
Gyration der grünen Materie in den Chareu und den 
freien Bewegungen der Sporidieu bei gewissen Al- 
gen angenommen"). Meyeit seihst war nicht ab- 
geneigt, den Kügelchen im Zeltsaft einen gewissen 
freiwilligen Antheil an den Bewegungen desselben 
zuzugestehen **); und Mayer stand nicht an, diese 
Kögel. • als achte Infusorien, die sich aus eige- 
nem Antriebe bewegten, zu beschreiben* 7 ). Eine 
noch höhere fnfusorienartige Organisation mit Ein« 
saugongsgefässen und anderen Apparaten wollte 
Paolo Barbiert dnreh das Souncumikroskop 
an den Charen beobachtet haben ■•). Als iu der 
neuesten Zeit G. W. Focke bei Closterium 
Wimpern entdeckt zu haben glaubte, die die Be- 
wegung der inneren Kilgctchen vermitteln sollten»'), 
so wurde R- Leu kar t dadurch zu der Vermuthiing 
veranlasst, das* auch bei den Charen Gilten, die 
die innere Fläche des Schlau«- ha auskleideten, die 
Bewegung des Saftes veranlassen niöihtea' 0 ). Da- 
gegen erklärte S c h I e i de n noch in der neuesten 
Auflage seiner Grundzöge, dass er bei Cham 
keine Spur von schwingenden Wimpern habe auf- 
finden können , und dass deren Existenz im Innern 
einer Zelle der Analogie mit ihrem sonstigen Vor- 
kommen gänzlich widerspräche. Um so auffallen- 
der war es uns, als wir am 13. März dieses Jah- 
res bei einer gemeinschaftlichen Betrachtung des 
Hotationsphänomens au Kitella flexilit, Ag. an den 
im Innern schwimmenden grösseren Kügelchen einen 
undeutlichen lichten Nimbus und ein eigeuthöm- 
liches Flimmern wahrzunehmen glaubten, wie wenn 
es durch bewegte Flimmerhaare hervorgerufen 
wäre. Als wir die Zelle durchschnitten, und die 
In Ihr enthaltene Flüssigkeit in Wasser auslaufen 



Hessen, erkannten wir an den aasgetretenen Ku- 
gelchen deutlich den ganzen Hand mit einem dich- 
ten Wimperkranze besetzt. Das Vorkommen die- 
ser wunderbaren, bisher übersehenen Erscheinung 
i an einer unzählige Male uud von den tüchtigsten 
Forschern beobachteten Pflanze schien uns eine ge- 
nauere Untersuchung wohl zu verdienen*). — 

Die Nitetla flexilis Agardh besteht, wie be- 
kannt, aus zahlreichen, fadenförmig an einander 
gereihten , langgestreckten , im Durchmesser oft 
1'", im Längsdiamcter 1 — 2 Zoll übertreffenden 
Kellen. Dicht unter der Obern Scheidewand einer 
jeden dieser Zellen befinden sich 6 kleinere wir- 
telfönuig eingefügt, die sich nnter der Spitze meist 



24) L. C. Treviranut, I, c. 

26; Meyen, PflanzcaphytiaJogie Baad II. 

27) Ma Ter , Supplemente zur Lehre vom Kreislauf. 



2s Paolo Barbieri, Osservaz. mirrosc. Manlaa 
1828, to» Heyen citirt. 

29) C. W. Foche, Physiologische Studien. Heft I. 
Bremen 1847. 



•) Um Beobachtungen dieser Art anzustellen, erscheint 
es sehr Hrtekllwig, die betreffenden Pflanzen im Zim- 
mer sa kultiviren , in welcher Beziehung «eh auf dai 
schon früher einmal angedeutete Verfahren näher ein- 
gebe, dessen ich mich hirbei bediene. In einer umge- 
kehrt™ in llolr grfaxtea, bis an den Rand mit Wwirr 
gefüllten, 12 Zoll hohen und oben 10 Z. breiten Glas- 
glocke ateht eine Glaskraut* mit Rrde 3 — 4 Zoll unter 
der Oberfläche de, »tum, welche bestimmt ist , die 
mit einer festsitzenden S\ iirrel «ersehenen \> as»crpfl;nizcn 
aul/unehinrn , wir die / i:tli.\neria sjtiriilii , welche treff- 
lich gedeiht, wie tlie hemtti-c hcviimne nden Pttliii .V/ra- 
/iolej , IjGMtute «m°c. , llt/drochari* , i'rapa nalititn , i crn- 
lojthijllum Mubmmum ^beiläufig bemerkt, verhall r» tiefe 
mit den Keimen des wahrhaft dikotyledunen und wur- 
zellosen Cerattyt/tytlum ganz so , wie es Schleiden im 
Ii. Bd. der Linnarn l.s ...•«. 5. 34u brichrieb). Ausserdem 
wuchern ia diesem Gefäss Chara fttt t Hit und Ch. f'ragiiii, 
Oedegomnm rtticnlum und ittulrrrtt fracla. In einem 
anderen glatrrnra viereckigen H Zull hohen und Ii Z. 
breiten Gefa» vegrtiren f aur/irtia etaritia , die durch 
ihre beweglichen Sporen wo müglirh noch interemsanterr 
Canferra glomrrala , f'oalerra cnpillarit , Oicillatorieen. 
insbesondere die durch ihre Bewegungen io auiser.t merk- 
würdige Sporulina, Iruktificirt-n Spirogyren und «ahlreiche 
Diatomeen, bekanntlich »aramtlich Pflanzen, die sowohl 
zu Demonstrationen für Vorlesungen wie für die ilcobach- 
tung ein unerschöpfliche* Material liefern. Das Wasser 



30) R. Leakarl, 



Anzeigen. 1848. 



erhalt sich ia die.cn Gelassen rortdauernd friach und 
darr nie gänzlich, also durch Abgiessen, sondera nur durch 
Zugirs>en de» etwa verdunsteten erneuert werden, wie- 
wohl auf dem Boden JUern von abgestorbenen Thrilen 
der darin «egetirenden Pflanzen, wie insbesondere von 
den Spirogyren und ihre »ich erst später wieder erhellen- 
den hporen ruhen, t rrhallnissr , die auch Aloor- und 
Torlbildung zu erlaulern vermögen. Ur. Dr. Ferdi- 
nand Cohn, mein Freund und >« hüler , lerlanser der 
treiriichen Dissertation Symliola ad aerainis physiologiam, 
Rrrol. i >T. hat sirb auf meinen Wunsch enl«chlo«srn, 
thcib mit mir gemeinschaftlich , tfaeils aliein , ,.• nach- 
dem meine, auch durch andere Arbeiten in Anspruch ge- 
nommene Zeit es gestattet, Beobachtungen an jenen merk- 
würdigen Gewachsen anzustellen, die .ich nicht bloss auf 
Arten» erhälini,«e, sondern besonder* auf die noch ,o 
allgemc.a feiologiich.a Momente dalaelUn be- 
llen. Andere werden nächsten» den vorlirgen- 



im Juni 1849. 



37» 



Digitized by Google 



nochmals trlcho- und dichotoniisch verästeln. Diene 
den Blättern analogen /eilen »iiiü zwar von gc- 
rinderen Dimensionen als die des Stengels; in ihrem 
anatomischen und physiologischen Verhalten aber 
mit diesen vollkommen übereinstimmend. Beide bil- 
den vollkommen geschlossene ? durch eine ebene, 
doppelte Scheidewand begrenzte , inwendig einen 
verschiedenartig gestalteten Zell*at~t enthaltende 
Cy linder, und sind als solche schon von den frühe- 
sten Beobachtern, so von Corti und Kontana 
erkannt und in die llcihc der langgestreckten Ed- 
len gestellt worden, wie wir sie hei zahlreichen 
Algen, z. B. der Cunfera glamerata finden. Nur 

G. W. Bise ho ff glaubte sich durch das Ruta- 
tionsphänoiiien zu der Annahme berechtigt, das» die 
Charen nicht aus blossen Zellen , wie die C'oufcr- 
veu gebildet seien , sondern dass sie aus wahren 
Saftröhren beständen, und das im Pflanzenreich 
einzige Beispiel einer aus lauter Kastrohren zusam- 
mengesetzten Pflanze darböten. Dagegen meint C. 

H. Schultz, dass die th.ircii weder aus Zelten, 
noch aus Gefässcn, sondern aus Schläuchen be- 
stehen, wie sie nur seinen holzlosen Pflanzen zu- 
kämen. Derselbe Forscher will an den Wurzeln 
der Chara flexilis Vaill. den Bau der Scheidewände 
als eigentümlich russförmig erkannt haben , und 
setzt diese Bildung auch für den Stengel voraus, 
obwohl bier direetc Beobachtung unmöglich sei, da 
die Glieder sich nicht von einander trennen Hessen. 
Aus seiner etwas unklaren Abbildung ergicht sich 
jedoch so viel, dass das dargestellte Ohject nicht 
unsere Kitella flexilis Ag. — Chara flexilis L. 
sein könne, wie dies auch die Angabe zeigt, nach 
der erst der aus grünen Möhren bestehende L'ebcr- 
zng durch den Pinsel abgebürstet werden musste. 
um die Circulation des inneren Srhlauchcs zu se- 
hen"). Dies beweist, dass Schultz nicht mit 
einer Xitelta Ag. , sondern mit einer Chara Ag. 
zu thnn hatte. An unserer Kitella flexilis sind die 
Scheidewände aber, wie bei allen Pflanzen, wovon 
man sich in den gar nicht selten vorkommenden 
Fallen überzeugen kann, wo eiuzelne Glieder ab- 
gebrochen werden, wobei sich zugleich ergiebt, 
dass die Scheidewand doppelt sein müsse. Die 
äussere Oberflache der .VifeHazellen ist sehr häufig 
von parasitischen Bacillarieu und t'lvacccn, meist 
Cocconeit-, Gouiphonema Epithemia- und Phyl- 
laclidium- Arten mehr oder minder dicht überzogen, 
und dient zahlreichen Hädcrthicren und Vorticcllcn 
zum Anheftungspunkt 

Die die Nitellazclle begrenzende Membran ist 
0,001—0,003 W. L. dick und unter dem Mikroskop 

11) C. R. Schalt«, I. c. psg. 340. 



durch eine feine Linie als doppelt zu erkennen. 
Diesem optischen Verhalten entspricht auch das 
chemische; durch Behandeln mit Jod und Schwe- 
felsäure wird die innere Lage der Zellmembran 
blau, die äussere tier gelb. Häufig entsteht alsdaun 
auch eine trübe grüne Färbung der ganzen Mera- 
j brau , offenbar in Folge des Durchscheinen« der 
! blauen inneren durch die gelbe äussere Schicht 
: Durch längeres Digcrircn mit coucentrirter Schwe- 
felsäure wird die röthlich gelbe Heaction der Ausseren 
Schicht nicht in die blaue umgewandelt; doch wird 
allmählich die iuuere Schiebt gelöst und die äussere 
entfärbt. Kocht man die ganze Zelle in concen- 
trirter Schwefelsäure, so wird sie aufgelöst, indem 
sie einen schwarzen, kohligeu Hückstaud zurück- 
lässt. Kaustisches Kali macht die iuncre Schicht 
etwas aufquellen, so dass die Coutouren derselben, 
namentlich nach innen hin, uneben werden; die 
äussere wird nicht veräudert. Diese äussere Schicht 
der Nitellazclle entspricht demnach in ihrem che- 
mischen Verhalten vollkommen der Membran, die 
am Epidermoidalgcwcbc und au den ilaareu der 
Phanerogamcn als C'uticula bezeichnet wird, die 
iuncre der gewöhnlichen primären Cellulosemem- 
bran. Zu demselben Resultate gelangte auch 
M itsch crl ich bei seiner Untersuchung der Con- 
ferva glamerala 1 *'). In todlcn Zellen, bei denen 
sich der grüne Inhalt von der glashelleu, farblosen 
Wand zurückgezogen, und diese demnach entblösst 
hat, bemerkt mau die ganze Oberfläche mit zarten, 
etwa 0.0001 bis 0,0003 W. L. grosaen Punktchen 
wie übersäet , die chagrinartigeu Erhöhungen an 
der Auasenseite zu entsprechen scheinen. Dem ge- 
mäss erblickt man auch die Randcontouren der 
Zelle nicht eben, sondern durch feine Erhöhungen 
gleichsam gekörnt"). Diese Erhöhungen sind be- 
reits an sehr jungen Zellen wahrzunehmen, an 
diesen sogar oft auffallend gross. Dieselben sind 
jedoch nicht für Kalkausscheidungen zuhalten, wie 
man vielleicht hei dem häufigen Vorkommen der 
Kalkcffloresccnzcn in den Charen vermuthen möchte. 
Denn Jodtinktur färbt dio Körnchen dunkelgelb, 
und macht sie dadurch sehr deutlich. Säuren, auch 
concentrirte , lösen sie nicht; ebenso wenig verän- 
dert sie kanstisches Kali. Wahrscheinlich müssen 
dieselben demnach zu den körnigen Zeichnungen 
gestellt werden, die au der Epidermis und den 
Haaren der Phanerogamen hiufig beobachtet wer- 
den. Dass auch die streifenförmigen Figuren der 
Cuticula bei den Algen vorkommen, beweisen s. B. 



32) Mitichrrlicb, Monatsberichte der berl. Acad. 
der Wi»i«n»< haften 18*7. 

31) VergU Fig. 2. g. 
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Comferva glomerata, fracta ond andere, deren 
Oberfläche mit parallelen Längslinien dicht gezeich- 
net ist. 

Die Zellmembran ist in der ganzen Länge des 
Schlauch» in der Regel gleich dick; nnr am Ende 
desselben, wo er sich conisch anspitzt, bildet sie 
einen soliden , etwa 0,010 bis 0,020 VV. L. dicken 
Kegel, der in seiner ganzen Oberfläche mit den 
bereits erwähnten Körnchen besetzt ist, und nur 
ausnahmsweise etwas ausgehöhlt vorkömmt. Da 
derselbe durch Jod und Schwefelsäure in seiner 
ganzen Dicke mit Ausnahme der Cuticula blan wird, 
so liefert er den Beweis, dass auch die blaue Fär- 
bung im übrigen Tbeile der Zelle nicht etwa durch 
Auflösung des in der Nitella sehr zahlreichen Amy- 
lums, der Amylidzelle Kotzing'*, sondern, wie 
bei den Phanerogamen , durch Veränderung der 
Cetlulose vermittelst der Schwefelsäure bewirkt 
wird. 

(.Poritotzung folgt.) 



Literatur. 

Journal of an overland ezpedition in Australia from 
Moreton Bay to Port Essington, a distance of 
npwards of 3000 Miles, during the Years 1844 
— 1845. By Dr. Lud wig Leica hardt. Lon- 
don , F. et W. Boone 1847. & XX u. 644 S. (mit 
mehren Tafeln Abbildungen and einigen einge- 
druckten Holzschnitten). 

1 (Port totzumg.) 

17. Novbr. Wir gingen ungefähr 9 Miles im 
Thale an einem Südarme des Palmbanm-Creek's, 
welcher sein Wasser von Lynd's Bergkette erhält. 
Die hübsche Wasserhöhlung, welche ich für das 
Lager auswählte, war von stattlichen Coryphapal- 
men und Gummibäumen beschattet, aber das hän- 
gende Call ist emun , die Creek - Melaleuca und die 
Catuarina gaben ihr den Character der Flü«se und 
Creek's von Moreton -Bay Distrlct. Sie veränderte 
sich aber in einen wasserlosen Kanal , welcher 
mit einem der grossen Sümpfe, die sich gewöhu- 



menbing. Ich ritt nach Lynd's Bergkette, indem 
ich mehrere Ebenen wie die eben genannte, pas- 
sirte , aus schwarzem Boden mit untermischtem fos- 
silem Holze und zersetztem Sandstein, dicht be- 
deckt mit Borr (einer Composita) und Verbena und 
zerstreuten Haufen von Bricklow- oder Coxen'a- 
Acacie, oder von lebhaft grünem Futanu», oder 
dem dunkleren Grün der Bauklnla, und hier und 
dort ein einzelner Baum von 40 — W Höhe mit 
reicher dunkelgrüner Farbe. Die Fettehenne iAtri- 
plett) und die Saudistel QSoncktu) wachsen häufig 



Creek's; Grewia, ein niederlicgendes Myoporum 
und eine Bohne mit gelben Blumen, waren häufig 
überall im Thale. Atriplex bildet, wenn jung, was 
wir dankbar ermittelt haben, ein vortreffliches Ge- 
müse, so wie die jungen Schösse des Soncktu. Die 
Spitzen der Coryphapalme schmecken gut, mögen 
I sie in Asche gebacken oder roh sein , sind aber 
| etwas unverdaulich und müssen daher in geringer 
Menge gegessen werden. In der Nahe der Sümpfe 
vom Palmbaum -Creek bemerkte ich ein Gras, mit 
einer dem Bartweizen ähnlichen Aehre , welches, 
mit Ausuahme der kultivirten Getreide- Arten , die 
grösste Frucht hatte, die ich jemals bei einem 
Grase bemerkte. 

I. Decbr. Es wurde eine Excursion vom Lager 
ans gemacht, wobei sie an einem Creek eine baum- 
artige Zamia von 7 — 10' Höhe und ungefähr 9" 
Durchmesser und länglichen Zapfen antrafen. Me- 
lia Axedarack wuchs an dem Zamia -Creek mit 
Catuarina und einem Leptoipermum. In den Fel- 
seurissen wuchs eine neue Grerillen mit sehr langen 
üederspaltigen Blättern, hübsch rotheu Blumen, und 
Saainenhehältcrii mit 2 flachen, vou einem .schmalen 
Flügelrande umgebenen saamen ; Leucopogon ju- 
niperinum und lanceolatum , eine Dodonaea mit 
langen linealischen Blättern und D. triquetra waren 
häutig. — Am 9. Decbr. kamen sie an einen Creek, 
mit Casuarincn , Palmen und Schilf, der wahr- 
scheinlich eiue Quelle hatte. Der Wald war wohl 
begrast, und eine kleine Acacia von 15 — 20' Uöhe 
und liebt grünen doppelt gefiederten Blättern, 
welche ein ambrafarbeues essbares Gummi aus- 
schwitzte, bildete Haine nnd Dickichte darin. Eine 
Capjmrit, ein kleiner bultigcr Baum, trug ungefähr 
1" lange, s / t " breite, birnenförmige, glatte, aber 
mit einigeu vorragenden Linien versehene Früchte. 
Capp. MitckeltU hat eine wollige Frucht und ist 
in den Scrubs gemein. Kino kleine klimmende 
CapparU mit länglicher cssbarer Frucht, war zuerst 
beim Burgruinen -Creek (25° lu' L.) gesehen und 
später häufig gefunden. Das Lager war im Schat- 
ten hübscher Erytkrina«, der Coryphapalme, Tri- 
st ania , Gummibäume, silberblättriger Eisenrinde ; 
Tripeteius, und eine Species Crolon wuchsen umher. 
Eine Art Hypockoerit und ein Sonchu$ wurden 
gern von den Pferden gefressen. Das grosse Xeran- 
tkemum wuchs an den Pfützen um hohe Hasen 
von Känguruh -Grass. Eine Art von Borretsch 
CTrickodesma zeylanica) mit hübschen blauen Blu- 
men ward hier zuerst gesehen ; und die einheimi- 
sche Brombeere so wie Ficus muntia waren in 
Frucht. - 10. Märs. (Gegend am Suttor- Creek.) 
Die Mannigfaltigkeit der Gräser ist sehr gross; 
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tkittiria- Arten, des Gras tob den Isaecs and 

ein neues mit gegliederter Aehre und rnndtichen 
Spelzen. Ein rother Convolvulu$ mit ansehnlichen 
Blumen ist sehr gemein. Portutaca mit stielrunden 
Blltteru wächst zerstreut auf dem milden reichen 
Boden. Würde ein oberflächlicher Beobachter plötz- 
lich von einem der schilfreichen »«Impfe Europa's 
nach diesem Wasserloch am Suttor-Creek (21° | 
23' S. Br.) versetzt, so wurde er nicht im Stande 
sein , die Veränderung seiner Oertlichkeit zu be- 
merken, ausser an der Anwesenheit von Casuari- 
uen und den weissen Stammen der majestätischen 
Gummibaume. Schilf, ähnlich dem |von Europa, und 
Polygonum, auch bemüh dem Europäischen iden- 
tisch der Art nach, umgehen das Wasser, dessen 
Oberfläche mit den breiten Blattern der ViUartia 
bedeckt ist, die denen der Kymphaea alba genau 
gleichen , so wie mit einigen Potamogetoueu. — 
spater am 14. März fand der Heisende eine 1—2' 
hohe Datura s eine noch nicht in Australien beob- 
achtete Gattung und ein sehr wohlriechendes llelio- 
tropium. — Am 25. März sah der Heisende zuerst 
Careya arbore« Roxi»., einen kleinen 15 — 20* 
hohen Baum mit elliptischen Bauern von weicher 
Textur, 4" laug und 2" breit; die Frucht ist un- 
gefähr 2" 1-, enthalt mehrere Saamcn und ist der 
der Guara Ähnlich. Dio Blatter haben aber weder 
die Knospenlage noch die durchscheinenden Orilsen 
wie die Myrtacecn- Bäume. An der Verbindung 
des Creek standen eine Menge kleiner Corypha- 
Palmen. Das breite Bett des Flusses war zum 
Thell in mehrere Kanäle gctbeilt, die begrenzt von 
stattlichen Melaleuken und Gummibäumen sich nach- 
her wieder zu einem tiefen Kanal vereinigten mit 
langem Wasserberken , umgeben von Potygonum 
und übergrünt von blauen Nymphaeeu, Pamasoninm 
und Utricularien. — 3. April. Wir reisten am 
Burdekin in n. n. W. Richtung (Br. 20° 3t' 20"). 
Die Gegend war hügelig und bergig, der Boden 
steinig, die Flussufer waren durchschnitten mit tie- 
fen Schluchten und Crecks. Die Waldvegetatiou 
war dieselbe wie am nuteren Suttor. In den Ge- 
bnschhaufen , welche meist an der Verbindung der 
grosseren Creek's mit dem Flosse gefunden wur- 
den, beobachteten wir eiuen grossen 50 — 60* ho- 
hen Feigenbaum mit reichem schattigem Laub ntid 
mit Büscheln von Früchten bedeckt. Die Feigrn 
der Grösse eines kleiuen Apfels, von 
Geschmack, waren reif, aber voll 
von kleinen Fliegen und Maden. Diese Baume fan- 
den sich zahlreich, und ihre Stellen Hessen sich 



den Theebanme, welche sich an Zahl und Gr 
vermehrt hatten, wuchsen zusammen mit einem 

baumartigen Calll$temon längs dem Wasserrande, 
und eine Art Eucalyptus , die etwas der Angapkora 
intermedia gleicht, wurde hier entdeckt, fand sich 
nordwärts häufiger nnd ist rund um den Golf von 
Carpentaria gemein. Der kleine Akazienbaum von 
der Expedition -Range wurde im Walde häufig 
gesehen und war mit einem amberfarbenen Gummi 
bedeckt, welches essbar aber geschmacklos war, 
Haken lorea R.Br. nnd Greriilea crratopkyUa R.Br., 
der Ebenaceen - Baum und der mit der Guara - 
glcichcn Frucht {Lareya} waren alle häufig. Das 
Bode des Flusses war mit der einjährigen Legu- 
minose, die ich am Suttor fand, bedeckt, sie wuchs 
hier so hoch und dick, dass meine Gefährten, Ob- 
gleich nur wenige Ellen von mir entfernt, mich 
nicht scheu konnten. Vun dieser Lrgnminose sagt 
der Reitende früher: An den t'fern und den mehr 
oder weniger trockenen Wasserlöcberu wächst eine 
einjährige l.cguminose, deren einfacher Stengel 
oft bis 12' hoch wird, und deren Wurzel- Rais 
und Wurzel mit einem schwammigen Gewebe be- 
deckt sind; die Blätter sind gefiedert, 1' oder mehr 
Inng, mit kleinen Blättchen, die gelben scheckigen 
Blumen stehn in achsclsländigen Trauben, bringen 
lauge, rauhe, gegliederte Hülsen und kleine lebhaft 
olivengrüne Saamcn. Sie war im Bett des Burdekin 
ausserordentlich häufig und wurde zn letzt an der 
Westseite des Golfs von Carpentaria gefunden, 
während sie zuerst bei Limestone am Moreton Bay 
nnd dann an den Wasserlöchern vom Comet- River 
gefunden ward. Ich konnte leicht drei Arten sol- 
cher Ptlanzeu unterscheiden , welche wahrschein- 
lich zu den Gattungen Aesckynomene und Sesbania 
gehören. 

t«Hf*/«lf folgt.) 



Archiv für Anatomie, Physiologie nm 
liehe Medicin, herausgegeben von Dr. Johan- 
nes Müller. Jahrgang 1848. 

Mo. 4 und 5, p. 43t — 55 enthält einen Aufsatz 
über die Betregungen der Mimota pudiea , von 
Ernst Brücke. Uie Bewegungen des Schlafens 
nud Wachens beruhen auf einer abwechselnden Ver- 
längerung und Verkürzung der oberen nnd unteren 
Wulsthälftc der Blattstiele. Wahrscheinlich rühren 
dio Verlängerung und Verkürzung davon her, dass 
die Zellen jeder der beiden Wulsthälflen fn den 
verschiedenen Tageszeiten mit verschiedener Kraft 
Flüssigkeit ansaugen, nnd wenn sich diese Theorie 
leicht an den au ihnen leitenden Fnsswegen der auf der einen Seile nicht beweisen lässt, so liegt 
, was beweist, dass die Frucht in ihr auf der anderen Seite doch auch nichts Dn- 
Die hängen- wahrscheinliches, da bei Tage und Nacht, im 
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len und Dunkeln verschiedene chemische 
in den Pflanzen vor sich geben. Nicht mit Schlaf 
und Wachen identisch sind die auf Heise erfolgen- 
den Bewegungen, sie geben ebenfalls au jenen 
Wülsten der Basis des Hlattstieles vor sich. Bei 
einem Beize tritt nach des Verf.'a Ansicht eine Er- 
schlaffnng der unteren Wulsthällte ein, indem eine 
gewisse (Juantitäl h'lüssigkeit ans ihr heraustritt uud 
sich einen anderen Platz sucht. Dieser Platz sind 
wahrscheinlich die mit Luft angefüllten grossen In- 
tercellularräume. Die Art und Weise, wie der 
Verf. schlicsst und experimentirt , giebt seinen An- 
sichten einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit. 

K. Jtt. 



The Island of Sardiuia , including picturcs of the 
manners and COStOuis of the Sardinians and notcs 
on the antiquitics and modern objecU of iutcrest 
in the Island etc. By John Wavre Tyudale. 
3 Vols. London, Bcutley. 1849. 66»/« Bog. gr. 8. 
ttL.it seh. 6 d.) 
Wir führen von diesem Werke, welches wir 
nicht selbst einsahen, zwei sehr verschiedene An- 
zeigen an, die ans bekannt geworden sind. Die 
eine befindet sich iu G e r s d o r fsBepert. VII. Jahrg. 
3. Bd. 1. lieft, sie spricht sich güustig und aner- 
kennend für das Werk aus und giebt, indem sie 
auf des Vcrf.'s Nachrichten über die Fruchtbarkeit 
die Culturzuständc des Landes aufmerksam 
t, auch an, dass der Botaniker hier einige 
beachtenswertho Kotigen linden werde. Sie thcilt 
ferner einige in dem Buche enthaltene Nachrichten 
mit über grosse Bestünde von 300,000 Stück Po- 
meranzen - und Citroncnb&umcn , von Wäldern, 
die aus 100 Millionen Eichen, Stein- uud Kork- 
richen und anderen Baumen bestehen, in welche 
seit laugen Jahren kein Sonnenstrahl durch das 
Laub der Bäume sunt Boden drang, und dio der 
Fuss keines Menschen noch berührt hat. Sie führt 
Beispiele starken Baumwuchses au, einen Pomcran- 
zeuhaura von über 6' Umfaug, eine Myrte von 26' 
Umfang und einer Zweigausdehnung von 26', von 
Arbutut und Erica, welche häufig bis 50' hoch 
werden uud 12' im Umfange haben; sie sagt fer- 
ner, dass ausführliche N'otizcu über die Korkge- 
winnung darin zu finden seien, so wie, dass es 
dem Verf. nicht gelungen sei, die Aeroa Sardonia 
Alten zu ermitteln. 

Der andere Berichterstatter in Gardcncr's Chro- 
No. 12. Udelt dagegen die äusserst ungenü- 
genden Nachrichteu, welche der Verf. über die 
Wälder Sardiniens und deren Benutzung gegeben 
habe, da dies doch ein Gegenstand von ungemeiner 
Wichtigkeit für England sei, uud mau also wohl 



glauben könne , dass ein reisender Engländer auch 
diese Angelegenheit daber schärfer ius Ausie hätte 
fassen müssen. Von der englischen Schiffsbaubc- 
liurde wird nämlich behauptet, dass nur Eichenholz 
und unter diesem uur das sardiuische Eichenholz 
das einzige ausländische zum Bau der königlichen 
Flotte branchbare sei, da aber durch viele bei die- 
ser Behörde zur Sprache gekommene Missbräu- 
che deren Aussprüche und Ansichten in einen Übeln 
Huf gekommen seien, und wohl die Prüfung eines 
Uubctbeiligteu verdient hätten, so wäre es wohl 
Pflicht des Verf. 's genesen, genauer auf diesen 
Gegenstand einzugehen und im nationalen Interesse 
zu untersuchen, inwiefern dieses Sardinische Eichen- 
holz den Vorzug verdiene und von welchen Arten 
das beste abstamme. Allerdings sind auch die darauf 
bezüglichen Angaben , welche in der Anzeige als 
die einzig vorhandenen mitgetheilt werden, von gar 
keinem Werth. H—l. 



Journal für praktische Chemie, herausgegeben 
Otto Linne Erdmann und Richard Felix 
March and. Bd. 46. Heft 4. 184». 

Versuche über die nothu endigen Asehenbe- 
standtheite einer Pflanzen - Species. Vom Fürsten 
zu Salm - Horstmar; p. IM — 211. 

Der Verf. zog Uarerpflanzen in Kohle, welche 
aus reinem Kaudiszucker gewonnen war und setzte 
diesem Boden bei jedem Versuche vou denjenigen 
Bestandteilen zu, die sich in der Asche des Ha- 
fers vorfanden, um zn erfahren, wozu diese Be- 
standteile der Pflanze zu nützen hätten , die sie 
also notwendig bedarf zu ihrer Ernährung und 
Ausbildung. Er fand Folgendes: 

1. Ohne Kieselsäure in der Mischung bleibt die 
Pflanze ein nicdcrliegcuder, glatter, bleicher Zwerg. 
2. Ohne Kalkcrdc stirbt sie schon beim zweiten 
Blatt. 3. Ohne Kali oder Natron wird sie nnr 3 
Zoll laug. 4. Ohne Talkerde bleibt sie schwach 
und niederliegeud. 6. Ohne Phosphorsäure bleibt 
sie sehr schwach, aber aufrecht und uormal ge- 
formt, doch ohne Frucht. 7. Ohne Eisen bleibt sie 
sehr bleich, achwach und abnorm, während sie mit 
Eisen höchst überraschend dunkelgrün, mit üppiger 
Kraft, normaler Steifheit und Bauhho.it erscheint. 
8. Obne Mangan erreicht sie nicht ihre volle Kraft 
und wenig Blutben. 9. Ob sie Chlor bedarf, will 
der Verf. noch ausmitteln. K. M. 



Bot. Ges. x. Ediuburg d. 8. März. Es kamen 
folgende Abhandlungen zum Vortrag: Ucber die 
Art des Wachsens bei Ca tot h rix und verwandten 
Gattungen von John Bai fs, E»q., Penzance. Leber 
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die zapfenihntichen Körper, welche von der Wur-,die 
sei des Epilobium jialustre cutspringen , so wie ! in 
Bemerkungen Uber Varietäten gemeiner Pflauzcn. 
Von James Ha rdy, Eaq., Pemuaiishiel. Die er- 
»teren sind die Spitzen von unterirdischen Ausläu- 
fern, die letzteren he treffen Scabio$a Succisa, 
Leontodon Taraxacum , Rumex critput und Son- 
clkus oleraceus. Dr. Balfour beschreibt ein blä- 
hendes Exemplar der titifltia Chrysanth« aus dem 
Edinburgcr bot. Garten und die blühende Quassia 
Zu Mitgliedern wurden erwählt: John Clarke, 
Esq. , Ramsay Lodge , und Johu Store y, Esq. 
New Castle- on -Tyne. 



Site, der Bot. Ges. z. London d. 2. Febr. Nach 
Vorlegung vou Geschenken an trockenen Pflanzen 
und Büchern wurden xu Mitgliedern erwählt die 
Herreu Francis Dyaou, T. Clark, jun., W. 
B. Booth, W. J. Burke, T. Kirk, J. T. Du- 
toit, Hedger. Hierauf wurden verschiedene Exem- 
plare neuerlichst unterschiedener Arten und seltuer 
Abänderungen gezeigt, unter welchen Hieracium 
alpinum mit ästigem und beblättertem Stengel; 
Carex atrata mit so veränderter Stellung der Aeh- 
ren, dass sie beim ersten Anblick wie ein üppi- 
ges Exemplar von C. rigida aussah, die Endähre 
war beinahe ganz männlich und cylindrisch, 4 tie- 
fere hatten weihliche Blumen mit wenigen einge- 
mengten männlichen, standen aufrecht, waren cy- 
liudrisch oder aufrecht uud standen in Entfernungen 
von cinaiider , die unterste ungefähr 3 Z. unter der 
End ihre. 

Personal - Xotizcn. 

Miss Maria Edgcworth, Verfasserin eines 
anonymen Buches: „Diulojiues on hotany für the 
usc of young persous explaiuing the sirueture ol 
plant.« and the progress of Vegetation. London 1819. 
S. VII, 467 p." ist am 21. Mai 1849 in hohem Al- 
ter In Edgcworthtowu in der englischen Grafschaft 
Longford gestorben. Sie war geboren am 1. Ja- 
1767. 



Jahr 1840 ein ihnliches Ober die seltneren 
Pflanzen der schlesischeu Flora in den Umgebungen 



Notizen. 

Von Tilia parvifolia Ehrh. heisst es in den 
Diagnosen gewöhnlich ; foliis utrinque glabris et in 
axillis venarum barbatis, zum Gegensatz von Ti- 
lia grandifolia: foliis suhtus birtis. Für die spä- 
teren Zustände ist das richtig, nicht aber für die 
Zeit, wo die Blätter eben erst aus der Knospe 
hervorgebrochen sind ; denn da ist die untere Blatt- 
fläche von Tilia parvifolia mit einer dichten Be- 
haarung — die Haare sind sternförmig geordnet — 
versehen. Sie lässt sieh leicht abwischen und löst 
sioh mit der vollständigen Ausbildung des Blattes 
gänzlich von ihm ab. Dagegen bleibt die Behaa- 
rung — die Haare stehen einzeln — bei T grandi- 
folia. Durch eine nnhedeutende Erweiterung der 
Diagnosen könnten diese Verschiedenheiten mit in 
dieselben aufgenommen werden. /. 



Von der Societät der Wissenschaften xu Ko- 
penhagen ist als Preisaufgahe gestellt M orden : 
Knie auf Beobachtungen gegründete Entwicklungs- 
geschichte der den Formen Halytnedaea , AcetaUu- 
laria und Coratlineae, so wie den Geschlechtern 
Liagora. Actinottrichia und Galaxaura gehöri- 
gen, im Meer sich befindenden Körper, die bald 
Kalk ausscheiden , bald «ich allmählig in Kalk ein- 
hüllen , und über deren Natur und Wesen man noch 
kein sicheres Urtheil hat, so da*« man sie bald 
zum Thier-, bald zum Pflanzenreiche rechnet. — 
Termin: Ende August 1831. Bewerbongsschriflen 
können in lateinischer, französischer, englischer, 
deutscher, schwedischer oder dänischer Sprache 
abgefasst sein. 

Für das t Ii o tische Legat wurde als Preis- 
aufgahe ausgeschrieben : Eine neue Analyse der 
Bestandteile der Hollunderblume und namentlich 
Job ann es Augustin Sc Ii ramm , Professor des in derselben enthaltenen Oels, begleitet von 
und Senior am königl. katholischen Gymnasium zu Proben der bei solcher Analyse vorgefuudencn Stoffe. 

LeobschQtz in Obcrschlesien, ist daselbst am 9. Au- 

gust 1849 im 76. Lebensjahre an Gehirulähmung Anzeige, 
verschieden. Er ist wahrscheinlich der erste Bo- Die Auction des Dr. Bei Is chm i e d'schen Bfl- 
tauiker gewesen, welcher der Flora von Ober- chcrnachlasscs findet nicht, wie auf den Catalogen 
Schlesien seine Aufmerksamkeit zugewendet hat. angegeben ist, auf den 6. Meptbr. Statt, sondern 
Im Jahre 1833 gab er ein kleines Schriftchen übet* erst auf den 6. November dieses Jahres. 
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Ucbor die Rotation des Zcllinhaltcs tu 

Nitella flexilis. 

Von Prof. Dr. H. Ä. Goeppert und Dr. Fer- 
dinand Cohn. 

Ueber der Zellmembran scheint zu nach« die 
Chlorophylllage sich zn belinden. Eigentlich mflsste 
nachMohl'a, Schleiden'« undNageli'a Zell- 
theorie eine Protoplasmaschicht, oder der Prlmor- 
dialschlauch folgen , da dieser zur unmittelbaren 
Ernährung der Zellmembran erforderlich betrachtet 
wird. In der Tbat scheint das Chlorophyll noch 
von einer optisch nicht sicher nachweisbaren Pro- 
toplasmalage eingebettet zu sein. Indem bei der 
Contrartion des Inhalts die Chlorophylllage sich 
«ets sofort von der Zellmembran ablöst und allen 
Contonren desselben folgt. 

Die Chlorophylllage selbst besteht aus zarten, 
durchscheinenden, lebhart grünen, elliptischen und 
langgezogenen , oder bei dichterer Lage ziemlich 
sechseckigen Körperchen, die In ihrem längeren 
Diameter etwa 0,008 bis 0,005 W. Ia. erreichen, 
und dergestalt aneiuandergrordnet sind, dass ihre 
Langsachsen mehr oder minder steile, ununter- 
brochen um die ganze Zelle verlaufende, nud un- 
ter sich parallele Spiralen darstellen (Fig. 1. A.). 
Der Elevatlonswinkel der Spirale und die Zahl der 
Umlaufe in einer und derselben Zelle Ist nach dem 
Alter und der Lange derselben verschieden. Die 
Chlorophyllkügelchen sind in der Jugend meist min- 
der dicht an einander gelaeert, als Im Alter; auch 
lassen sie anfänglich einzelne, unregelmassige Spa- 
tia zwischen sich, so dass sie manchmal 'fast netz- 
förmig an einander gereiht erscheinen; die er- 
wachsenen Zellen dagegen aind in ihrer ganzen 
mit dem grfinen Chlorophyllüberzuge 
gleichförmig bekleidet, mit 



— 



i zweier, der Längsachse der Chlorophyllkügelchen 
paralleler, um die halbe Peripherie eine» Zelleu- 
cylfnders von einander ab«ehender, sich In einer 
in »ich zurücklaufenden Spirale um diesen win- 
dender Linien, die nach Heyen'« Ausdruck „ohne 
grüne Kugelchen besetzt sind"") nnd die Dicke 
von etwa 2 — A Chlorophyllkiigelchen erreichen. 
In den Chlorophyllkögelchen seihst kann man im 
Allgemeinen und namentlich in der Jugend wahrend 
des Lebens der Zelle keine bestimmte Struclur 
uachweiaen; nur eiuzelne undeutliche Coutouren 
deuten ihren inneren Bau an"). In demselben Au- 
genblicke jedoch, wo man die Zelle durch eine 
mechanische oder chemische Verletzung tödtet, er- 
leidet die Chlorophyllschicht eine merkwürdige Ver- 
änderung. Sie lost sich nämlich alshald von der 
Innenflache der Zellwand ab und sieht sich zusam- 
men, bald als ein zusammenhangender Schlauch, 
bald zerfallend und sich auflösend, als nnregel- 
■uassfge Zusammenbaufung von Chlorophyll. tileich- 
zeitig sinkt die ganze Zelle zusammen, und wird 
welch und biegsam , da ihren Turgor zu erhalten 
die innere Auskleidung wesentlich beitrug. 

Noch auffallender ist die Umwandlung, die die 
Chlorophyllkügelchen selbst im Moment des Todes 
erleiden. Diese Matt sich augenblicklich und 
schon dann beobachten, wenn sich der Gesamml- 
iuaalt noch nicht contrahirt hat, und die Chloro- 
pbyllscbicht noch aof den Wauden sitzen bleibt. 
Dann wird ihr Zusammenhang loser, und es lassen 
sich zwischen den einzelnen KAgelchen, deren 
Contouren etwas uneben werden, meist Intcrcellu- 
larraume beobachtet! , »o das« dieselben als fsolirte 
Scheiben mit grosaen Zwischenräumen 
Die Kugr khen selbst zeigen, 
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-Ii' früher hellgrün, durchscheinend und fast struetur- 
lus waren , jetzt in ihrem Innern fast plötzlich meh- 
rere scharfe Längs- »der yuerslrcifen , die meh- 
reren im Innern jedes Kügelchcn* enthaltenen, 
festen Körpcrchcu entsprechen *•). Ks scheint litis, 
als oh D ti t r oc Ii e t's Angabe von deu couvulsivi- 
schen Krümmungen seiner Nerveiisiibstanz bei An- 
legung einer Ligatur auf diesem Phänomen be- 
ruhte. Durchschneidet man den Schlauch , nnd 
laast den Inhalt ausUiessen , ao gelangen auch die 
Chloropb,) llkugelcheji entweder in zuaainuicuhäu- 
genden Mücken uder iaolirt ins Wasser, und daun 
lässt sich eine noch weiter greifende Veränderung 
verfolgen. Waren die Kügelchcn bisher polygo- 
niscb, oder elliptisch, so schwellen sie min auf und 
werden kugelrund, scharf uinscltnitteu , lichter grün 
und durchsichtiger"). Das Aufschwellen dauert 
beständig fort, wie man dies namentlich an isolir- 
leu Kugclchcu beobachten kann, und kann das Vier- 
fache des ursprünglichen Durchmessers , und eiuru 
Liauicter von 0,04)0 — 0,01 W. L. erreichen. Es 
ergiebt sich dabei , das* das gauze Phänomen wirk- 
lich die Folge einer durch Eudosmosc von Wasser 
bewirkten Ausdehnung eines blascheuartigcu Ge- 
bildes sei; denn die grüue Färbung vcrthcilt sich 
besuiudig über die ganze Oberfläche des Kügcl- 
cheus, und zeigt sich als bloss grüner Schimmer 
au seinem Hände 1 ). In einzelnen Fällen bleibt 
sie an einer Stelle ala grüues, kornartiges Klüinp- 
chen liegen, wahrend der übrige Thcil wasserhcll 
wird 3 "). Mit dem Fortschritt der Transparenz er- 
keunt mau auch deu Inhult jedes Kfigelchcus deut- 
licher. Ks zeigen sich nämlich ein oder uieiatcna 
mehrere, bis fünf, farblose, von der breiten Seite 
scheibenförmige, vou der schmäleren scharf spin- 
delförmige, glaahclle, den üalliouellagliederu ähn- 
liche Körperchen, deren Grösse und Zahl jedoch 
nach deui Aller sehr abweicht. In der Jugend er- 
scheinen dieselben nur wie kleine, kaum 0,001 W. I* 
grosse, schwarze Pünktchen, die zu 1—6 in einem 
Chlorophjllkugclchen sich befinden 40 ) und bei »ei- 
nem Aufschwellen oft Molecularis weguug zeigen, 
ludein dieselben mit dem Alter beständig au Grösse 
zunehmen, stellen sie ia erwachsenen Zellen un- 
regelmäsaige Scheibchen von 0,002 bis 0,00» W.L. 
dar 41 )« die im Chlorophyllkügclchcu selbst mit 
ihren schniälercu Flächeu nebeneinander auf die 



36) Vrrgl. Fig. 3. b. c. d. e. 

37) Fig. 3. i. k. 1. m. 
38} Fig. 3. f. n. o. 

3S; Fig. 3. p. 

40) Fig, 3. i. k. I. n. 

♦ 1) Vergl. Fig. 4. d. r. und Fi s . J. t. d. 



innere Wand der Zelle gestellt sind, und daher 
von oben betrachtet, ala achmale Kerbe in jedem 
KUgelchcu erscheinen. 

Nachdem das Chlorophyllkügelclieu ao weit auf- 
geschwollen ist, dass man seine ehemalige Färbung 
kaum noch in dem grünlichen Haudschimmer er- 
kennen kann, so reisst es plötzlich an einer Stelle, 
die eingeschlossenen Körner treten heraus , uud sin- 
ken sofort wegen ihrer schwere zu Boden a ). Das 
leere Kügclcheu krümmt aich nun, dehut sich uueh 
bedeutend au.- . uud erscheint zuletzt als ein aar- 
ter, wasserhcller , kaum sichtbarer, wellenförmi- 
ger Faden, bis es wahrscheinlich durch Auflösung 
dem Auge entschwindet 41 ). 

Wir glaulicu, dass dio hier verfolgten Vor- 
gänge sich mit der vou Mo hl in vielen Fällen nach- 
gewiesenen Erscheinung schwer vereinigen lassen, 
nach der das Chlorophyll bloss ein auf Am vi um 
niedergeschlagenes Pigment ist. Uic wunderbare 
uud auffallende Veränderung, die durch Kudosmose 
von Wasser hervorgerufen wird , scheint uns viel- 
mehr der M e v c u scheu Ansicht, die gegenwärtig 
auch vou Nägeli aufrecht erhalten wird, grosses 
Gewicht zu verleihen , dass bei Xitetla die Vhlo~ 
ro)ihyHkügelcheu zarte, aus einer gluthelltn , in 
Mauer aufschwellenden Membran, einem grünen 
flüssigen Inhalte und mehreren fetten Kernen be- 
stehende Zellsaftbtäscheu seien. Woher es kömmt, 
dass erst mit dem Momente des Todes diese Struclur 
deutlich hervortritt, ist uns nicht klar geworden; 
wir möchten au ciueu Uüsaigeu Inhalt denken, der 
die scliciheuförmigeu Körperchen während des Le- 
bens transparent erhält, und im Augenblicke des 
Todes verändert, oder gerinnend, dieselben un- 
durchsichtiger uud dadurch deutlicher erkeuubar 
werden lässt. Gen ist giebt et wenig Gebilde im 
l'flanzenorganismus , un denen der Einfluts des 
Tudes sich tu unmittelbar und so augenblicklich 
wahrnehmen Hesse. Eiuc Folgo dieses auffallen- 
den Phänomens ist es auch, duss mau lebende und 
todtc -Vitcllazellcn , auch wenu sich der Inhalt nicht 
cnutrahirt hat, sofort schou au der Gestalt uud 
Farbe der Chloroph>Ukügclcbeu unterscheiden kann, 
die bei jenen trausparcut , freudig grüu , dünnen 
ChrysoprasblättclKii oder Smaragdeu ähulith, hei 
diesen stark ruuzlich, trüb duukelgrnu, etwa dem 
Praaem ähnlich, aussehen. 

Die scueibeiilörmigcu . fcsleu Körperchea ia 
den Chloroph.vtlkügclehcii bat C. U. Schultz für 
Kristalle vou kohleuaaurem Kalk erklärt, da sie 
sich in conceutrirter Schwefelsäure lösten, die Zelte 
rauh machten, uud der Kalk sich häufig iu den 



e. I. 
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Charen vorfinde , obwohl Me hloas wegen der «n- ' treten aus demselben Grande immer verhAltnise- 
geatefnen Kraft , mit der ihre Theilchen zusammen- . mAsaig nur wenig an» dem durchschnitteneu Schlau- 
klagen, so hart waren, da*a aie sich selbst in um che 4: ' j. 

ftTbeileu Waaser verdünnter s nur sehr laugsam, und ; Die nnregelmiUsigen Scheinen triud im Ganzen 
in Käsig nach Amici gar nicht löseu sollten, j nur in geringer Zahl in der Flüssigkeit enthalten. 



IMircb eine scharfsinnige Theorie hat er ihre Ent 
stebung aus dem Zcllaaft und ihre Bedeutsamkeit 
für die Hotatiou klar au raachen gesucht. Da sie 
jedoch durch Jod blan werden und in kaustischem 
Kali aufschwellen und durchsichtig werden, so kön- 
nen wir in ihnen nur Amylumschichtea erkennen, 
wie auch bereite Amici gefunden hat. In coucen- 
irirten Satiren löseu aie alch, wie alles Amylum, 
allmählich, und die Chlorophyllkügelchcu, in deucn 
aie aich befanden, bleiheu dann als krumliche 
Scheinehen oft netzartig verbuuden zurück. Frische 
Chlorophyllkügelcheu werden durch Jod, der Kern 
blau, die Hülle bräunlich, durch Essigsaure wer- 
den sie gebräunt. — 

Gehen wir in der Untersuchung der KUeU*~ 
seilen von Aussen nach innen weiter, so gelangeu 
wir jetat von den starren und festen au den ro- 
tireudeu und flüssigen Be stand tbeilen. Wir wollen 
dieselbeu auerst ciuaelu der mikroskopischen Ana- 
lyse uuterwerfeu und alsdann ihr Verhalten in der 
lebenden Zelle untersuchen. 

Schneidet mau einen A'ifeftesch lauen mit schar- 
fem Messer rasch dnreb, so fliesst der Inhalt aus. 
Er dringt ala eiu wasserheller, schleimiger, schwacb- 
körniger, breiter Strom in das Wasser, indem er 



oft rund oder eckig, von verschiedener Grösse, von 
0,008 bis 0,015 W. L. , meist von unebener Ober- 
Mache, das Licht stark, fast wie geronnene Fett- 
tropfchen, brechend, durch Jod Iheil» blassgelb, 
theila brlnnlich, theils blMnlich oder blan gefärbt, 
al«o wohl aus verschiedenen Stoffen und aum Theil 
aus Amylum bestehend; in manchen Fallen, wo 
sie häufiger vorkommen, xelgea aie oft eine eigen- 
ihömliche ruualichc Slructnr, die sie mit den folgen- 
den Gebilden iu Verbindung au bringen scheint v ) 
Ks siud dies diejenigen Körper, die wir als 
Wlmperkörpercken beaeiebnen. Sie treten nach 
den verschiedenen Jahres- und Entwicklungszeiten 
in verschiedener, aber immer in sehr grosser An- 
aahl auf, uud sind mehr oder minder kugelför- 
mige, oder etwas elliptische, weiaalich graue, bis 
graubraune Gebilde von achr verschiedener Grösse, 
in erwachsenen Stcngelzeilen im Durchschnitt von 
0,010 W. L. Sie siud anscheinend solid, durch und 
durch gleichartig, mit scharfem Hände; auf ihm 
sitzen sehr dicht gedrängt zahlreiche, reine, haar- 
förraige Fortsätze, die wir ihrem äusseren Ausehen 
nach mit uiebts, als mit den flimmernden Cilien der 
beweglichen Sporen von Vaucheria , oder selbst 
mancher lulusorien vergleichen können, unter denen 
dieses bei Seite treibt, uud sich erst spat mit ihm gewissen Formeu, z. B. den Act iuu/ihrysucten , die 



mischt. In ihm befinden sich sahireiche, lestere 
Gebilde von verschiedener Grösse uud Gestalt. Wir 
den darunter Chlorophyll kügelchtn, Amy- 
i, unregelmii**i$e Scheiben, H'imper- 
körperehen und \c*»*erheUe ülätchen. 

Die Chlorophyllkügelcheu rübreu theils vou 
dem zerstörten Leberauge her, und treten dann 
meist in grossen zusammenhangenden Parthien auf, 
theils befinden sie sich bereits einzeln, oder au 
Häufchen conglomerirt im Zelliiihalt schwimmend, 
durch den sie wahrscheinlich von dem Leberzuge 
abgespült worden waren. Ihre Grösse variirt vou 
0,003 - 0,005'"«). 

Die Amylumkörnchen entstehen theils uuter den 
Augen aus zerfallend, i Chlorophyllkügelcheu, laclla 
befanden sie sich einzeln oder in unregelmassigen 
Uftufchen bereits im Strome rotireud , in den sie 
ohne Zweifel durch Zerstörung von Chlorophyll iu 



ganzen Gebilde nicht unähnlich sehen. Wegen 
dieser Äusseren Aehnlichkeit haben wir die Körper- 
chen als Wimperkörpercheu , die Fortsatze selbst 
als Wimperu beaeichnet, ohne jedoch über ihre 
Natur oder Function eine bestimmte Ansicht damit 
ausdrucken zu wollen. Hie Wimperkürpcrchcn siud 
auf ihrer ganzen Oberfläche mit einem dichten 
L'cberauge dieser Wimpern bekleidet, die mehr 
oder minder zart, meist gerade, oder, weuu grösser, 
au der Spitze gekrümmt sind, eine Lauge von 
0,0014 W. L. erreicheu, und trotz ihrer Ccdraugt- 
neit sich mit scharfen Coulourcu zeigen. Hie Wim- 
perkörpercheu erscheinen durch sie bald kurz ge- 
zahuelt, bald zart gewimpert, bald lau« gefranxl '•'). 

Vou innerer Organisation lasst sich an ihnen 
nichts bemerken, doch kommen manchmal Formen 
vor, die au derSpitze eine unregelmäßige, schwarze 
Oeffnung, anscheinend eiu Loch haben, und wie 



der lebenden Zelle gelangt waren. Sie sind die j angefressen aussehen*"), Häufig bemerkten wir 
apeeifisch achweratea Gebilde, und sinken deashalb elliptische Formen, die au einer stelle tief 



nicht weit von der Austriitsstelle zu Boden; auch 
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randet warm, und «nm Thell dl* Gestalt ein*« 
Pilzhutes zeigten «). Nicht minder häufig sind dfe 
Formell , wo man an einem Krasseren Körperchen 
In der Mitte eine dunklere Trenuungslinie, oft mit 
einer Einschnürung an beiden Veiten versehen, 
wahrnehmen kann 10 ). Einigemal fanden wir auch 
Körperchen, die aus zwei, aneinanderheftenden, 
biskuitartig oder Euastrum Ähnlich verbundenen 
Hälften bestanden •')■ Einmal bemerkten wir die 
eine Hälfte eines so getheilten Körperchena durch 
eine Qnerlinir wiederum halblrt»j. 

Diese Formen scheinen anf eine Vermehrung 
der Wimpcrkörperchen durch Theilung hlnaudeuten; 
sonst lässt sich nichts sicheres über ihre Kntwlcke- 
luugsgeschichte aus den verschiedenen Gebilden 
schliessen. Zwar kann man aus der Vergleichung 
der in alten nud jungen Zellen enthaltenen Kör- 
perchen mit Bestimmtheit ersehen, dass dieselben 
ein bedeutendes Maass des Wachsthnma bcsitr.cn, 
da sie im jüngsten Zustande In der Hegel sehr 
klein, etwa 0,002 bis 0,005 W. L. im Durchmesser, 
fein, zart nnd locker gewimpert sind, wahrend 
sie in erwachsenen Zellen eine nicht unbedeutende 
Grösse, 0,007 bis 0,013 W. L. erreichen. Dagegen 
zeigen sich die Wimpern auch schon an sehr klei- 
nen Formen ; ja au diesen oft verhaitnissmässfg 
länger, als an grösseren. Man kann demnach die 
Entstehung der Wimpern nicht einer späteren Ent- 
wickclung der Körperchen zuschreiben; dagegen 
scheint, dass sie Im Alter vergehen, da man oft 
grössere Körperchen mit verwachsenen ond ver- 
flossenen Wimperu **) nnd andere von ahnlicher 
Grösse ohne solche antrifft, die aus eiuem dichteren 
Stoffe zu bestehen scheinen, und schon bei den un- 
regelmässigcn Scheiben berührt wurden. Sie schei- 
nen spatere Entwicklungsstufen der Wlmperkör- 
perchen zu sein; doch lässt sieb darüber nichts Ge- 
wisses angeben. Auffalleud waren uns noch For- 
men , die wie aus mehreren zusammengeklebt und 
nur zum Theil mit Wimpern besetzt waren**). 

Jodtluktur färbt die Wimperkörpercben gelb 
und macht die Wimpern deutlicher, Jod und Schwe- 
felsäure macht sie hyacinthroth ; conceutrirte Schwe- 
felsäure zerstört die Wimpern erst spät oder fast 
gar nicht; ebenso Essigsäure und kaustisches Kall. 
Kocht man ein KGrperchen in letzterem, so scheint 
steh zwar eine Hülle und ein dichterer Kern un- 
terscheiden zu lassen; doch ist das Verhältnis« bei- 
der in verschiedenen Körperchen so verschieden, 
dass es nur Folge eines mehr oder minder tiefen 
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Eindringens des Kali in die Masse des K 11 g eichen« 

zu sein scheint; ein organischer Kern, «der misti- 
ger Inhalt lässt sich dnreh kein Reagens deutlich 
machen. Die Wimperkörpercben scheinen demnach 
als solide, durch und durch homogene, und an 
ihrer ganzen Oberfläche mit irimperartlgen , ans 
demselben Stoffe wie der Kern bestehenden Fort- 
Silixen dicht bekleidete Kugeln betrachtet werden 
zu müssen. 

Der Gedanke lag nahe, dass diese Wimpern 
der Körperehen in der lebenden Seile vielleicht in 
nimmer ml er Bewegung seien, und dadurch seihst 
zur Rotation des Haftes beitragen möchten. Jedoch 
konnten wir nie eine solche Bewegaug beobachten, 
wenn wir das Austreten eines Wimperkörpercheaa 
aus der dnrctischnfttenen Zelle verfolgten. Die 
Wimpern Hessen sich stets dentlich als starr und 
regungslos erkennen. Auch wenn wir das Wasser 
mit Carmin mischteu, vermochten wir keine Spur 
von einem Strudel zu erkennen , der übrigens auch, 
selbst wenn eine Bewegung stattfände, nicht sieht» 
bar sein könnte, da der ansspritzende Strom die 
Pigmentkörnchen meist hei Seite «tönst; dagegea 
färbten sich alsdann die Wimperkörpercben In ihrer 
ganzen Masse, und allein vou allen im Charensafte 
enthaltenen Gebilden auffallend und Intensiv roth, 
wobei ihre Structur noch deutlicher hervortrat. 

Wir vermntheten , das« vielleicht das Wasser 
anf da« Kümmern der Wimpern durch Endosmose 
tödtend einwirke, wie etwa auf die Bewegung der 
Saamenfäden, nnd Hessen desshalb den Strom in 
eine dichtere Zucker- oder Eiweiss- ballige Flüs- 
sigkeit auslaufen. Aber auch dann blieben die 
Wimpern starr; dagegen zeigten sich jetzt fast 
sämmtliche Wimperkörnchen von einem das Licht 
fast wie Oel brechenden, farblosen Bläschen um- 
geben, In dem sie centrisch M ) oder excentrisch *•) 
lagen, wie der Zellkern in der Zelle. Manchmal 
lag ein Körperchen nur zum Thell In dem Bläs- 
chen , das sich von ihm , analog dem Schleiden- 
schen Bilde, wie das Uhrglas von der Uhr, abzu- 
heben schien sr )- Regelmässig lag in jedem Bläs- 
chen nur ein Körperchcu, doch fanden «ich ausser- 
dem zahllose Bläschen von allerhand Grössen oboe 
alle Körperchen w ). 

Diese bläschenartigen Gebilde lassen sich auch 
wahrnehmen, wenn der Strom In Wasser ausläuft; 
doch sind sie dann weniger deutlich, well sie fast 
denselben Brechuugscoefficienten , wie das Wasser, 
besitzen. Sie lösen sich In ihm nicht sofort auf, 

sondern schwimmen längere Zelt unverändert in 

i 
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ihm heran?. Erst später scheinen sie sich tun ihre 
Wimperkörnchen zusammenzuziehen und entschwin- 
den endlich dem Auge gänzlich. Sie scheinen dem- 
nach als Tropfeken einer tick in Waster tchwer 
lö$enden Plnsiitfkett zu betrachten und von keiner 
besonderen Membran umschlossen zn nein. — 
• Die bisher beschriebenen Gebilde im Charen- 
safte treten meist augenblicklich fn 'langem Strahle 
au« der Zelle , so wie dieselbe durchschnitten wird i 
die folgenden Messe» etwas spater und langsamer 
heraus. Es si nd dies grau weisse, trübe, gallert- 
artige Kugeln, meist In geringer Zahl von sehr 
verschiedener Grösse von '/«j '»'• * u V»» l'inte, 
durch und durch feinkörnig , zitternd, elastisch, so 
das* sie, von einem vurbeistreifenden lufusorium 
berührt, 9ich einbiegen, und dann wieder ihre 
frühere Gestalt einnehmen. Diese Gallerlkugelu 
schliessen in der Hegel ein oder mehrere Gebilde 
ein, die sich zu ilmen wie ein Kern verhalten, and 
entweder u»«crn wassrrhellen Bläschen oder den 
^Vlinpcrkßrperuhen entsprechen , oder eigentbüm- 
licbe Schiffchen- oder stäbchenartige Formen zei- 
gen , und durch Jod gebräunt werden **). 

Einigemal beobachteten wir, dass nicht, wie 
gewöhnlich, wenige kleinere Gallertkugeln ans der 
durchschnittenen Zelle austraten , sondern es stellte 
sich eine, zuletzt bis */ 4 des Onerdurclimeascrs der 
Zelle einnehmende, gallertartig - schleimige niaae vor 
dieOeffnnug, dio sich durch kleine schwarze, etwa 
*W> kliile grosse, lebhafte Molecularbewegung 
äussernde Körperehen durch und durch fein ge- 
körnt zeigte. Die Blase wuchs mit jedem Augen- 
blicke ausserordentlich , und nmschlosa im Innern 
noch mehrere Mabförmige und \Vim[.crkürperchen, 
so wie wasserhclle Bläschen; doch trat sie nicht 
frei aus. Allmiililirh wurde die grosse Gallenblase 
immer lichter, indem die schwarzen, in ihr schwim- 
menden Körnchen sich um einige wässrige Bläschen 
in Gestalt einer dichteren und kleineren Gallert- 
kagel zusammenzogen , welche nnn innerhalb der 
grossen an ihrem äusseren Knde , wie in der Zelle 
der Zellkern, lag. Endlich platzte die grosse Gal- 
lertblase; die in ihr enthaltenen Körnchen verteil- 
ten sich im Wasser onter lebhafter Bewegung; eine 
kleinere dichtere blieb in dem Wasser schwim- 
mend; eine grössere begann sich von neuem an 
der Stelle der geplatzten aus der OelTnong der 
herauszubilden. Als wir Jodtinctnr lilnzn- 
i, zog sich dieselbe zusammen, und wieder 
in die Zelle zurück ; es ergab sich dabei , dass 
diese Gallrrtkugcl unmittelbar in den , in der Zelle 
noch enthaltenen, schleimig gallertartigen, trüben 



nach einiger Zeit im Wasser, nnd die Molecular- 
bewegung hörte In ihr auf; oft zerplatzt auch sie, 



Dabei bemerkten wir fast regelmässig das merk« 
würdige Phänomen, dass die früher ausgetretenen, 



Kante stellten, statt wie gewöhnlich auf der brei- 
ten Flache zu liegen , und willkürlich sich zu be- 
wegen, und In wirren Kreisen herumzutanzen be- 
gannen. Dabei stiessen sie oft an eiuander, nnd 
bildeten zum Theil kleine Ketten, die sich anein- 
ander legten ") nnd lebhaft und willkürlich sich 
unter einander bewegten. Mach einiger Zeit fällt 
mit einem Male das bewegliche Körnchen wieder 
auf seine breite Seite hin, und ein anderes, 
bis dahin atill gelegen, löst es in diesem 
Tanze ab. 

Als Ursache dieser wunderlichen Erscheinung 
glaubten wir schwarze, punktförmige Körperchen 
von 0,0005 bis 0,001 W. L. zu erkennen, die hier 
und da in springender Bewegung durch das Was- 
ser schössen, sich von Zeit zu Zeit an ein Aray- 
lumkörncben anlegten, dasselbe mehrmals in ver- 
worrenen Kreisen berumdrehten, es dann vcrlieasen, 
und auf ein anderes Körnchen übersprangen. Wir 
glaubten demnach, dass eine zufällig im Wasser 
befindliche Monade diese rätltselhaftcn Tdnze ver- 
ursache, uud wflrdeu, obwohl kaum eine der von 
Ehrenberg beschriebenen Arten xu unserer Er- 
scheinung passte* 0 ), doch dieselbe als gleichgültig 
übergangen haben , wenn nicht einerseits dasselbe 
Phänomen sich auch bei Anwendung von verschie- 
denem Wasser gezeigt hätte, andererseits auch Herr 
J. N. Czermak, der ebenfalls selbststäudig dis 
SUella flexilit beobachtete, und auch die Wimper- 
körperchen erkannte, uns nicht mftgetheilt hätte, 
dass anch er dieselbe Wahrnehmung gemacht habe. 
Es könnte daher doch wohl sein , dass die schwar- 
zen bewegenden Pünktchen zu den Cbaren in 
einem bestimmten Verhältnisse stehen, und entwe- 
der eine mit .ViM/nsäften in gesetzlicher Verbin- 
dung stehende Monade, oder mit den herein er- 
wähnten beweglichen Körnchen in den Gallertku- 
geln, von denen sie sich optisch nicht unterscheiden 
lassen , identisch seien. Wir erluiiern daran, dass 
auch die Saamenfäden in den Charenantheridien 
von ihrem Entdecker 6. W. Bischoff fflr zufäl- 
lige, aus der Zersetzung derselben entstandene VI« 

_ 



M) Flg. «. A. B.C. D.K. 



SO) Ver-1. Fig. 4. d. 

60) Am betten noch die von KI, reo »er- in 
•mdechte Mo»«. Ayo«>«. 
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Wir haben demnach durch die mikroskopische 
Analyse des In der A'ifeUaxelle enthaltenen Saftes 
als Elcmentarthcilc zunächst zwei Flüssigkeiten 
gefunden, eiue tcäiserig - schleimige , in einem 
Strahl ausspritzende , und eiue trübe gallertartige, 
feinkörnige, die erst etwas spater, und meistens 
iu Vorm von grossen, eigeutbümlicbe Veränderun- 
gen eingehenden Kugeln auszutreten i> r- • u t : wir 
haben in diesen als festere Gebilde: Ainylum, CkUt- 
rophytlkiigetchen , fette unregeluiilstige isckeiben 
aus unbekannten Stoffen, Wimperkörptrchen, teat- 
terhelle Bläschen, und ausserdem noch in den Gal- 
lertkngeln stabförtnige KOrperchen gefunden. Es 
kömmt zuletzt darauf au, das Verhältnis* dieser 
Flenieutarlhcilo iu der lebeudeu Zelle festzustellen. 



Literatur. 

Journal of an overland expedition in Australia from 
Moreton Hay to Port Kssiugton, a distauce of 
upward* of .11)00 Mile«, during tlie Yrars 1844 
— 1H45. By Dr. Ludwig I. e i r h h ■ r d t. Lon- 
don, F. et W. Buonc ltM7. 6. XX u. 544 S. (mit 
mehren Tafeln Abbildungen und einigen einge- 
druckten Holzschnitten). 

( /l rtrhl u u.) 

Am 27. Mai , wo der Heisende sich am Flusse 
Lynd (im südl. Tlieile der Halbinsel Vork , etwas 
nördl. v. le» 0 f. Hr.) befaud, welcher sich später 
mit dem Mitchell verbunden in den Golf von C'ar- 
peutaria ergiesst, spricht er über die Vcgctatiou 
sich su aus: Unter den neuen und interessanten Ge- 
sträuchen nnd Daumen, welche wir fast bei jedem 
Schritte begegneten, will ich nur erwähnet! eine 
kleine. 1 — 2' h. Grerittea , mit flaumigen fieder- 
spaltigen Blättern und einem einfachen oder zu- 
sammengesetzten Thymi* flcbarlacbfarbcuer Blu- 
men; CocMospermum Gossypium, den bei Port 
Kssiugton wilden Baumwollcnbaiiin , dessen glän- 
zende ansehnliche Blumen und grosse Kapselu voll 
von seidiger Wolle, unsere Aufmerksamkeit auf sieb 
zogcu, die Blatter fallen ab, so dass die Baume 
ganz blattlos sind ; eine hübsche Speeles Callitrix 
auf den Felsen und 2 Loranthus auf dem bringen- 
den Tliechaiim, vou deuen der eine die hangende 
Belaubuug nachahmt, der andere sciue Bluineu auf 
eiuer blattartigen Bractec sitzen hat, vou der 
Gruppe , welche ich schon am Suttor gefundeu 
hatte. Exocarpus latifoliut ist von l. cupresti- 
formis so verschieden in Belaubung und Ansehen, 
dass ich ihre nahe Verwandtschaft nicht eher be- 
merkte . als bis ich Blumen und Frucht gesehen 
hatte. Der reife Kern sowohl als der gelbe saftige 



Blattstiel haben einen sehr angenehmen Geschmack. 

Kin 5 — 6' b. Leguminosen -Strauch mit purpurnen 
Blumen in längliche Kudkupfe vereinigt, würde ein 
Schmuck für unsere Garten sein. Längs dem Flusse 
bemerkte ick eiueu grossen 40 — 50' h. Baum, mit 
sonderbar horizontalen Zweigen und dichter grduer 
Betäubung, aus länglich spitzen , olt einen Fuss 
laugen Blattern besteheud , die Blumen in dich- 
leu Käufen, auf eiuem fleischigen Körper ste- 
hend, der die Kindrückc der Blumen trügt. Ks 
ist Sarcocephalu* oder Zuccarinta, oder diesen 
nahe \ er wandt. Der Baum wurde nie au deu öst- 
lichen Gewissem gesehen, ist aber der unverän- 
derliche Begleiter aller grösseren Süssw asser Düsse 
rund um deu Golf. Kine hübsche Art Gotnphrena 
fand sieb im sandigen Flussbetle. Klne Terminalia, 
ciu hübscher schattiger Baum mit ausgebreiteten 
Zweigen uud breit- elliptischen Blättern wuchs 
läugs den sandigen Crecks , uud eiue andere klei- 
nere mit Flügclfruchl liebte mehr die felsigeu Ab- 
■lauge. Beide Arten und eine dritte, auf der West- 
seile des Golfs wachsende, lieferten uns ein hüb- 
sches cssbares Gummi, und eiue vierte Art mit 
kahlen Blättern bat eine cssbare purpurfarbene 
Frucht. Der Anblick vou eiuem der Hügel am 
Lager des gestrigeu Tages zeigte eine von nie- 
drigen Bergketteu verschiedener Ausdehnung zer- 
rissene Gcgeud mit erstaunlich felsigeu Hügeln 
und Kiuzclbcrgcu . welche ihre gefürchtet! Giprel 
und Kamme über deu oircueu Wald, der ihre Ab- 
hänge bedeckte, erhoben. Felsenbaufeu mit Bamn- 
klumpeu, besouders von dem glattblättrigen Fei- 
genbaum, der roseufarbeneu Merculia, Exvcarpu* 
latifoliut waren über die Abhänge verbreitet oder 
auf den Gipfeln, deueu sie das Ansehu einer er- 
hobenen Haubo eines erzürnten Kakada gaben, be- 
sonders wenn uugebeure fauustische Blöcke sich 
über die Vegetation erhebet!. 

Die Heisenden giugen nun an dem Meerbusen 
von Carpentaria bis zu Anfang üctober, wo sie 
wieder landeinwärts ihre Heise fortsetzten, um mit 
immer grösscreu Schwierigkeiten kämpfend nach 
Port Lssingtou zu gelangen. Wir geben auch von 
diesem Thcile einige Bilder. Am Uten OcL, als sio 
die Gegend längs des, weil er sieh in die Lim- 
meu- Bucht des Golfs von Carpentaria ergiesst, 
Linuuen - Biglit - Hiver geuautitcii Flusses westwärts 
untersuchten, fanden sie Kiseusteiurückeii bedeckt 
mit Stringybark -Gebüsch . sie bildeten steile Kr- 
he billigen in dem breiten flachen Thcile de« Thaies, 
längs welcher unfruchtbare saudige uud sumpfige 
Kbeneu abwechselten mit Tbeebaiim - Dickichten und 
Mangrove -Sümpfen. Nach 5 Miles kamen sie an 
ein grosses Salzwasser, welches von niedrigen 
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Ufern mit Theebflumen nimänmt lag. Kin Viis^- 
pfad der Ein K ebor.ien leitete durch mehrere Tl.ee- 
bauin - Creeks . Pundanus - Haine und Kampfe voll 
einen hoben beblätterten Grase*. Einige Quellen 



umgeben. Nach ungefähr 7 Milea wurden sie auf- 
gehalten durch einen Karrn - sumpf voll hübscher 
Box -Bäume mit eiuem diebteu Jungle von hulicn 
steifen Gräsern uud Karrti (.lilechnuiu). Ein klei- 
ner rinnender Creek bildete deu Ausfluss und ent- 
hielt eine Heihe (iefer Lachen mit Kymphaea be- 
deckt und »on Typha (hullruaa) umgeben, dessen 
junge Biftttcrtheile eine leidliche Speise sind. Spa- 
ter fanden sie hier auch noch einen Hibbens mit 
grossen rothen Blumen, aber kleinen, nicht her- 
vortretenden Blattern, und einen anderen klciucu 
Malvacecu- Strauch mit weissen Blumen. 

Am fiten November (13° 38' 2»" S. Br.) war 
die Gegend, durch welche sie gingen, mit Aus- 
nahme der die engen Thäler der Wasserläufe be- 
grenzenden 11 tick cm, ein sandiger Wald von Stringy - 
bark, uuterinischt mit Mtlaieuca - gutn und Leguiui- 
nosen Kisenrinde , von welchen junge Büumchcu 
breite Strecken eines offenen niedrigen Unterholzes 
bildeten. Sie passirten einen grossen aber trocke- 
nen tinmpf , welcher keinen Ausfluss halte uud von : 
Pontianus umgeben war. Weiter gelaugten sie an 
den Raud eines sandigen Tafellandes, von welchem 
sie ein breites Thal , westwärts durch hohe Ge- 
birgsketten geschlossen überblickten. Sie folgten 
darauf mehreren Creeks um Wasser jsu finden, 
welches sich ihueu iu 2 Wasserlöcheru mit PamU- 
nu» bekränzt zeigte. Uic Hucken au dem Anfange 
dieses westlichen Creeks waren mit einer baum- 
artigen Capparis bedeckt, deren reife Frücht wie 
Uirahecren schmeckte, noch nicht reif aber sehr 
scharf war. Kin anderer kleiner sehr häufiger 
Baum gehörte zu den Hamelieen DC. , mit grossen, 
weissen, wohlriechenden Blumen und ungefähr 2" 
1. und 1" br. Kruchten voll zahlreicher Sanmeii 
in einer breiigen Masse, welche bei der Reife 
schwarz wird. Ich ass einige, und obwohl ich sie 
unschädlich fand, so waren sie doch nicht gut. Die 



sehen Flor, den verschiedenen Myrtaceen, deren 
Geruch einen angenehmen Dult durch die Gegend 
verbreiten soll. Verschiedene andere unbekannte 
Pflanzen oder neue unbekannte Arten bekannter 

Gattungen zeigen sich. . . » 

Am I. Uecbr. reisten sie nordwärts grössteu- 
thcils durch Waldland, von welchem grosse Strecken 
aar von der Licistnn - Palme eingenommen wur- 
den. Knie Art Acacia und junger Anwuchs von 
Stringy- bark machten elu dichtes Unterholz. Die 
oflenen Stellen waren von verschiedenen Pflanzen 
geschmückt, unter denen eine Drosera, mit weissen 
und rotheu Blumen ¥, eine MUrasacme, eine schmal- 
blättrige Ruettiti, eine kleine Pflanze mit grossen, 
weissen, tubiilösen, ■•»riechenden Blumen , welche 
gesellschaftlich wuchs uud die einheimische Primel 
eine rotbe niederliegende Malra- 



cea, eiue niedrige slrauchige Pleurandru, uud 
eine Orchidee, eiue der wenigen Repräsentanten 
dieser Kamilie in den Ncuhollätidischeu Tropcnge- 
genden ; am interessantesten war aber eine nieder- 
liegende Urerillea mit länglichen kahlen Blättern 
und Strättssen von hübschen scharlachfarbeuen Blu- 
men, welche er für Gr. GooJU R. Ur. hielt. — 

Zu den Nahrungsmitteln der Eingcboriien jener 
Gegend gehörten ausser der Frucht einer Eugenia, 
des Palmetikolils von der Seaforthia , nnd einer 
unbekannten Krocht, auch das nussähnllche dick« 
Rhizom von einem Grase oder einer Cyperacee 
(sedge), es war mehlig, süss und nährend, und das 
beste Nahrungsmittel, was die Reisenden von den 
Kingebornen erhielten. Ks wuchs diese Pflanze in 
Siederungen der Ebenen, wo sie ausgegraben wurde. 
Sic nannten dasselbe Allamur, und naher bei Port 
Essingtou Murnatt, wo auch die Wurzel eines Con- 
rolrutus ilmherbi genannt), welcher in Menge auf 
der Ebene wachst, gegessen wird. 

Die Niederlassung Victoria ist von Sir Gord o n 
r e m e r an nein Ufer des > oilir angelegt, u eil liier 
einige beständige Quellen sind, sonst bietet dieser 
Klnss so wie die Creeks Waiiiunmcma und Warwi 
nnr selchte Lagunen und Sümpfe, ehe sie sieh in 
das Mangrove Dickicht (dessen Zusammensetzung 



kleine Brodfrucht des oberen Lyud gehört Ohne j früher aus Aegieeras, ttruguiera und Pemphis au 
Zweifel zu derselben Klasse von Pflanzen. 

Die Reisenden finden nun schon Palmen , Li- ' 



ristona, Corypha, Seaforthia, die erstere 20 — 3Ö V 
hoch mit sehr schlankem Stamme und kleiner Krone, 
länglicher Steinfrucht von sehr bitlerem Geschmack 
(auch von deu Uerzeu kann nur das Innerste ge- 
gessen werden, da |es sonst bitter ist nnd wohl 
noch mehr als bei der Corypha - Palme die Ein- 
geweide angreift) und Baubus zwischen den eigent- 
lich beständigen Repräsentanten der ncuholländi- 



durch ein hügeliges Waldland von einander ge- 
lrennt, und nur kleine fruchtbare Stellen eines san- 
digen Alluviums mit jungem Gras bedeckt und von 
Banksien begrenzt, dehnen sich an ihren Ufern aus. 
Der Wald bestaud vorzüglich aus Stringy - bark, der 
Leguminosen Iren - hark, JUelaleuca -gut», mit Un- 
terholz von Acacicn, Voniogeton , Pachynema, Pul- 
tenaeal und Careyai Ein der Eucalyptus reti- 
nal Warwi. 
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Dtc Stringy-bark and der hängendo Theebaum sind 
die einzigen Nutzhölzer bei der Niederlassung, doch 
kann die Cypresapine CC«H«rw) »eicht von Mouut 
Morris Bay oder von Van Diemens Golf erhalten 
werden. 

Wir beschließen hier die für unsere Leser 
vielleicht schon zu langen Mitteilungen aus dieser 
würdigen Heise mit der allgemeinen Beoter- 
, die der Reisende einmal gelegentlich aus- 
, dass die Flora Australiens, wenn sie auch 
beim Vorschreiten nach Nordeu mehr Formen zu 
«eigen anfangt, welche die tropische Zone andeu- 
ten, sich doch im Ganzen als eine sehr aberein- 
stimmende zeigt , dass sehr viele vorherrschende 
Pflanzenarten verschwinden und immer wieder auf- 
treten , wenn sich dieselben örtlichen Verhältnisse, 
derselbe Boden, dasselbe FeucbtigkeitsverbaUuiss 
wieder finden. S — t. 



Allgemeine Gartenzeitung von Otto und Dietrich. 
1849. No. 1 — 29. 
No. 2. Beschreibung einer neuen Orchidee, 
welche bei dem Kunst- und HandeUgärlner Herrn 
Altar dt in Berlin während der Monate Novem- 
ber und Uecember 1848 blühte. Von Dr. J. ff- 
Klotzscb. Oncidiutn unguiculatum: pseudobul- 
bis compreasiusculis, ancipiübus, utrinque leviter 
3 — 4 costatis diphyllis; foliis oblougis, angusti* 
acutis rigidis caualiculatia, veraua basin coudupü- 
catis, panicula quiutuplo brevioribus; panicula ba- 
ailari quadripedali} bracteis aridis, acutis, scapum 
amplecteutibus; perigonii foliolis oblongis, acutis, 
margine undulatis, luteis , fusco-purpureo-macu- 
latis, interioribus leviter-, exterioribua distinete 
costatis; labello flavo dilatato, cordato, apice emar- 
ginato, longe unguiculato, basi auriculato, crista 
clongata, apke triglbbosa, iufra apicem dentata; 
columnae nanae antice cavae alis seinilunatiü, in- 
tegerrimis; pollinis glandula fusco-rufa. McjicO; 
Ubde. Steht dem O. Karwinskyi Lindl, zunächst, 
unterscheidet sich aber durch die ungesagten Räu- 
der des Gescblechissaulchens. 

No. 2*. Beschreibung der Echinopsis Forbesii 
Hort. Angl, von Alb. Dietrich. Globosa de- 
preasa viridis aubduodeeim-costata, coatis crassis 
interrnptis, ainnbua acutis, areolis remotis Immerms 
albo -lanatis , aculeia 10—12, inaequalibos sub- 
distichia subeurvatia, iuterdum 1 — 2 centralibua, 
Patria? K. M 



A Botanical Guide to Um 
Ferna, Mosses and Algae, fonnd indiganous w ithin 
alzteen miles of Manchester ; wlth some Information 
as to tbeir agricultural , medicinal and other uses. 
By Richard Buxtoa. Together with a sketca 
of the author'a liCe and remarks on the Geology of 

12. 182 8. (6 ab.) 



Sita, der Bot. Gea. z. London d. 2. Mira. Mr. 
F.. Berry wird zum corresp. Mitgliede ernannt. 
Eine Abhandlung von Mr. Arthur Henfrey, Be- 
merkungen Ober die Unterscheidung der Arten, 
wurde vorgelesen. Bei den Phanerogamen will dar 
Verf. nur diejenigen für achte Arten ansehen, 
bei welchen die gaamen als höchstes Prodnct voll- 
kommen und reichlich bei allgemein gesunder Be- 
schaffenheit der ganzen Pflanze hervorgebracht 
von solchen alleiu sollten speclnscbe 
nommen werden. Bei der Cultnr 
müsse man in zweifelhaften Fallen die Pfl. den 
verschiedensten Cultnren unterwerfen, indem un- 
ter denselben Bedingunget 
blieben. 



Bei einem Berliner Handelsgärlner, weither den 
Lack (Cheiranthus Cheiri L.) im Grossen culti- 
vlrt, wurden mehrere Exemplare dieser Pflanze 
beobachtet, bei welchen ein jedes Blflthenstielchen 
aus dem Winkel einer lanzettlieheu , zugespitzten 
ßractee entsprang, diese Bractceu waren doppelt 
oder eben so lang als das Blöthrnsticlchcn , und 
von der Textur der Stengelblatter. Bei deu Cnici- 
feren gehört das Vorkommen von Bracteen be- 
kanntlich zu den grösslen Seltenheiten, sie finden 
sich indessen noch bei Cardamine plcta Hook. 
(Lond. joiirn. of bot. VI. 292. tab. 12.), Cardamine 
laxa Bth. (PI. Uorleo. no. 880.), Cardamine orata 
Bth. (I. c. 881.), Cardamine nasturtioides Bar- 
neoud (in Gay, Flor. Chil. 1. 113.) so wie bei Ai- 
tymbrium currisiliquum Bertol. (Nov. coram. ac. 
Bouou. VI. 227. tab. 10. fig. I.) 11'. 



Leber die Geschichte der Entstehung der Aka- 
demie der Wissenschaften zu Wien giebt die Bei- 
lage z. N. 127. d. Augsb. allg. Zeitung v. 7. Mai 



Kedaction: Hugo von Mohl. 
V-srlms von A Korst n er in 



D. F. L. von Sehl echte ndal. 
: Gebauer'ecbe 
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7. Jahrgang. fDtnt 28. September 1849. 39. Stück. 
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Leber die Rotation des Zellinhaltcs in 

Nitella flexilii. 

Von Prof. Dr. H. R. Ooeppert und Dr. Fer- 
dinand Cohn. 

C«"» « = «-«■.) 

Bf trachten wir zunächst eine junge Zelle, wie 
nie sich tn den Knospen zeigen. Wir finden hier 
unter der Chlorophyllschicht einen breiten, etwas 
dickflüssigen, in sich znrücklaofenden , den Wän- 
den der Zelle dicht anliegenden, mit grosser Ge- 
schwindigkeit sich im Kreise herumwälzenden 
Strom, der *a beiden Selten fast '/* «»" Lüntens 
einnimmt, und nach innen von uiircgclmäasigcn 
Wellenlinien elngefasst ist*'). Die Geschwindigkeit 
in jedem einzelnen Punkte des Stroms ist nicht 
gleich gross; daher bleiben die Wellenlinien sich 
nicht immer gleich , sondern (Hessen in einander, 
bald einen grösseren Berg bildend, bald in ein 
breites Thal hinabsinkend, bald wnrmförmige Fal- 
ten zeigend. Die Farbe des Stroms ist durch zahl- 
reiche feine Körnchen trübe. Dass er Wimper- 
körperchen im Inneni einschlösse , kann man we- 
gen seiner Undnrchsichtigkeit nicht unterscheiden; 
dagegen sieht man auf seinen inneren Wetlencnn- 
tonren meist einzelne kleine Wimperkörperchen 
und wasserbclle Bläschen mehr oder minder tief 
eingebettet, nnd sich rasch mit ihm fortwälzend. 
Die Mitte der Zelle ist von einer klaren, farblosen 
Flüssigkeit erfüllt, in der man meist zahlreiche 
wasserhelle Bläschen unterscheiden kann, die oft 
den grössten Theil des Inhalts einnehmen w ); da- 
xwischen sieht man viele Wimperkörperchen , die 
jedoch stets eine langsamere Bewegung zeigen, als 
der Strom am Hände, Manchmal wird der grösste 
Thell des mittleren Ranine« durch eine unregel- 
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massige, trübe, kugliche Znsaromenballnng eines 
feinkörnigen Stoffs eingenommen, die von den seit- 
lich In entgegengesetzter Richtnng verlaufenden 
Strömen hier herauf, dort hiuabgezogen, gleich 
der Rolle durch das über sie laufende Seil, um 
ihre Achse gewalzt wird, wie auch schon Cortl, 
Amici, Schnitz und viele andere beobachtet 
hahen. 

Bei erwachsenen Zelleu lässt sich der ganze 
Verlauf nicht mit einem Male übersehen. Stellt 
man das Mikroskop so ein, dass man den einen 
SN- um im Focus, dir liidiflcreuzlinieii zur Seite, und 
den entgegengesetzten Strom unter sich hat, nnd 
die Chlorophvllköriichen noch ziemlich deutlich un- 
terscheiden kann, so sieht man zahllose kleine 
Körnchen von etwa *f ttat — '/fies W. L. in einer 
Flüssigkeit mit grosser Geschwindigkeit auf- oder 
absteigen , unter ihnen sehr häufig einzelne oder 
in unregelmässigen Reiben zusammenhängende Amy- 
lumkürnchen, die letzteren sich auch meist um ihre 
Achse drehend, was offenbar nur von einer etwas 
verschiedenen Geschwindigkeit in den einzelnen 
sie umgebenden Strommolecülen herrühren kann, 
liier und da zeigt sich auch ein grösseres Conglo- 
merat von Chlorophyllkügelcben , das sich ausser 
seiner fortschreitenden Bewegung auch beständig 
und rasch um »eine Achse dreht, wodurch der 
Schein entsteht, als ob es an seiner ganzen Ober- 
fläche flimmerte. Ausserdem findet mau noch ein- 
zelne, aber wenig zahlreiche Wimperkörperchen"»). 
Alle diese Gebilde bewegen sich im Manzen mit 
völlig gleicher Geschwindigkeit, so dass fast nie- 
mals eines das andere überholt; sie durchliefen bei 
einer Temperatur von 20* C. deu 0,133 W. L. be- 
tragenden Raum von der Milte dea Fadenkreuzes 
bis au den Rand in 6 Secnnden, was eiue Ge- 
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würde. 



0,022 W. L. = ■/«,«" 
Die Messung wurde an einer, 1,8* 



lan- 



gen, und 1 Linie etwa im Querdurchmesser er- 
reichenden Zelle vorgenommen, so das* in dersel- 
ben die Botationszeit eines Molecüls, gleichsam 
seiu Jahr, 1710 Secunden, oder etwas über 2» -Mi- 
nuten, betragen würde. In sehr jungen, nament- 
lich Kuospenzelieu schien die Geschwindigkeit des 
Stroms etwa» geringer; er brauchte hier etwa 7 
bis 8 Secundeu um deuaelben Baum au durchlaufen, 
was eiue Geschwindigkeit von '/„ bis •/« W. L. 
für die Secunde giebt. Diese Abnahme der Ge- 
schwindigkeit in jiingern Zellen scheint mit der 
vermehrten Beibung einer Flüssigkeitssäule von 
grösserer Tiefe in einem engeren Gelasse zusam- 
menhangen. 

Stellt man das Mikroskop etwas tiefer ein , so 
mau die Chloropbyllschicht nur als 



neu Schimmer, und die eben beschriebenen Gebilde 
nur uudeutlich sieht, so erblickt man zahlreiche 
Wimperkörpereben iu verschiedener Geschwindig- 
keit, aber alle ); bis 1 % mal langsamer, als jene 
sich fortbewegen, wobei dieselben sich häufig über- 
holen und zum Theil um ihre Achse herum wäl- 
zen M ). Sie aind dabei in Folge der durch die 
Wimpern verursachten Interferenz des Lichtes stets 
vou einem lichteren Nimbus umgeben, nnd scheinen 
au ihrer Oberfläche meist ziemlich deuüich zu 
flimmern. Die waaserhelleu Bläschen lassen sich 
nicht immer nachweisen, weil das ganze Bild zu 
trübe ist; doch werden sie in grosser Menge sofort 
erkannt, sobald der Chlorophyllüberzug weniger 
entwickelt ist, namentlich bei durchsichtigeren Spe- 
eles, wie Nitella gracilis. 

Es war uns auffallend, dass, während man in 
den jungen Zellen eiue äussere, dickflüssige, trübe, 
rascher bewegte und eine iunere , wässrige , lang- 
samer bewegte Flüssigkeit deutlich nachweisen 
konnte, in der erwachsenen Zelle diese beiden 
Schichten nicht unterschieden wurden. Es war uns 
dies um so auffallender, alz die verschiedene Ge- 
schwindigkeit der bewegten Körperchen in ver- 
schiedener Tiefe auch auf verschieden schnell be- 
wegte Fluida scbJieasen liess, und ez unerklärlich 
gewesen wäre, wie die schwerereu Amylumköru- 
chen oben, die leichteren Wimperkörperchen aber, 
und die noch leichteren, wasserhellen Bläschen 

1, wenn nickt die ver- 



ein Gegengewicht geliefert hätte. In der That fan- 
den wir, als wir den Focns des Mikroskops scharf 
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stets jene unregelmäßigen Wellencontonreu , und 
jene trübe, gallertartige, unmittelbar auf der Zell- 
wand aufliegende Flüssigkeit, wie man sie an den 
durchsichtigeren jungen Zellen auf den ersten Blick 
aufgefunden hat u ). Hier war freilich ihr absoluter, 
und noch mehr ihr relativer Durchmesser im Ver- 
hältnis* zu dem der Zelle bedeutend kleiner; doch 
blieb er noch immer stark genug, um einzelne we- 
nige Wimperkörperchen und wasaerhelle Bläschen 
mehr oder minder tief einzubetten; die meisten je- 
doch befauden sich in dem zwischen den beiden 
inneren Wellencontonren befindlichen klaren Ftni- 
dun» 6 *). Demgemäss war auch Ihre Geschwindig- 
keit verschieden ; denn während die dicht am 1 
befindlichen das Gesichtsfeld in 12 Secunden dot 
liefen, brauchten die tiefer schwimmenden 



schwindigkeit von \ t " ' besassen, zeigten diese nur 
eiue verschiedene von Vn biJ V111'" ,n d"er Secunde. 

Die trübe, dickflüssige, der Wand anliegende 
Schicht ist in älteren Zellen viel unregelmässiger 
ausgebreitet, als in jungen, indem sich manchmal 
sehr lauge Weltenthäler zeigen, wo die Dicke des 
Stromes kaum messbar ist, bald darauf ein breiter 
uud hoher Wellenberg erscheint, der einzelne Wim- 
perkörperchen eingebettet enthielt. Wegen der 
starken Lichtbrechuug am Baude des Zellcylinders 
ist das Bild dieser Schicht so trüb, dass es meist 
unmöglich ist, auch hier Amylumkörncheu und Chlo- 
rophyll von ihr eingehüllt zu erkennen ; da jedoch 
die Schicht offenbar nicht bloss am Bande, wo 
man sie aus optischen Gründen allein unterscheiden 
kauu , sondern auch au der ganzen iunern strömen- 



sich daraus, dass die dicht unter der Chlorophyll- 
schichte beobachteten Am v Ii) 111 kor 11 ehe«, Stäbchen, 
und Chlorophylkon^lnmcrate , die sich durch ihre 
rasche, au Geschwindigkeit den Mulecfllen der 
Flüssigkeit am Baude völlig gleiche Bewegung aus- 
zeichnen, ebenfalls in dieselbe eingebettet sind. 
Dass die Wimperkörperchen iu einer anderen, und 
zwar tieferen Schicht schwimmen, als die Araylum- 
körnchen, ergiebt sich übrigens auch daraus, dass 
letztere bis scharf an den Band der Scheidewand 
schwimmen, ehe sie In den entgegengesetzten Strom 
übertreten, während erstere in verschiedener Höhe, 
doch immer mehr oder minder über der Scheide- 



Kbenso wenig kann es zweifelhaft sein, dass 
die den mittleren Theil der Nitrllazelle ausfüllende 
em schleimigen . aber klaren 
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entspricht, der in langem Strahl heim Durch- 
achuciden der Zelle ine Wasser hinausapritzt, die 
dickflüssige, trübe Schicht am Rande dagegeu der 
gallertartig körnigen Masse, die beim Ausfliessen 
•ofort grosse Kugeln au bilden pflegt, eine Erschei- 
nung, die dem Protoplasma allgemein zukömmt, 
und auch mit dem von Nägeli beobachteten Tropfe n- 
bilden seines Schleimes im Wasser sicherlich iden- 
tisch ist"). So haben wir in jungen, wie in alten 



den, die wir bei der mikroskoplecken Analyse de 
ausgetretenen Stroms untersekieden hatten. 

Es scheint eich ferner aus der 
Geschwindigkeit der verschiedenen festen Körper- 
cheu zu ergeben, dass das bewegende Princip, von 
welcher Art es auch seio möge, entweder dem zu- 
nächst die Zellwand begrenzenden, dickflüssigen, 
körnigen Fluidum an sich innewohnt, oder doch 
zunächst, und allein unmittelbar, anf dasselbe 
einwirkt, wahrend die dünnere, mittlere Fläasig- 
keitssiule nebst den in ihr befindlichen Körperchen 
nur eine passive Bewegung besitzt, indem sie durch 
die Berührung mit der selbsttätigen äusseren Schicht 
auf Ahnliche Weise um ihre, durch die lndifferenz- 
linie beseichnete Achse gewitzt wird , wie die be- 
reits erwähnten körnigen Zusammen ballnngen in 
der Mitte mancher Zellen. So erkUbrt et sich leicht, 
dose die in der gallertartigen Schicht eingebette- 
ten Körperchen eine sehr rasche, und zwar gleiche 
Oetchwlndigkeit besitzen, während die in der 
mittleren Flüssigkeit entkaltenen Gebilde bei wei- 
tem langsamer, und zwar um «• weniger ge- 
schwind rotiren , je näher sie dem Centrum der 
das keisst, je tiefer nach innen sie 
befinden, dass die grade in der Mitte »eh wim- 
menden Kürpercken endlich lungere Aeit ganz 
ruhen , wie man ebenfalls häufig beobachtet. Dass 
die Wimpern der Wimpcrkörperchcn durch eine 
etwaige Fliuiinrrbeweguug hierbei mitthätig sein 
sollten, ist uns höchst unwahrscheinlich; denn das 
»n der Zelle beobachtete Flimmern derselben scheint 
uns nur eine optische Täuschung iu Folgo ihrer 
Achsendrehung, und dea aber ihnen befindlichen, 
onklar gesehenen, feinkörnigen Stroms an sein, 
wie wir dies auch bei dem scheinbaren Flimmern 
der ChloroplivlIcoiiKlomerate bemerkt haben; ausser- 
halb der Zelle dagegen ist ea uns nie möglich ge- 
wesen, eiae Bewegung der Wimper» xn unter- 
scheiden; auch könnte eine Flimmerbewegung, 
selbst wenn sie exiatlrte, doch von keinem Ein- 
flüsse auf die Strömung selbst sein, da wir ja die 



Körperchen zunächst nicht mit der rotirenden Flüs- 
sigkeit, sondern mit einem besonderen wasserhel- 
len Bläschen in Berührung gefunden haben. 

Zur Erforschung dea Sitzes der bewegenden 
Kraft tauchte auch folgende Beobachtung nicht ohne 
Bedeutung sein, indem sie su beweisen scheint, 
dass die unmittelbare Berührung des Stroms mit 
der Zellwand zur Herstellung der Rotation nicht 
unumeänglich nothwendig sei. Als wir nämlich 
einen A'tfeMaaet iu mit der Infusio Campechianu 
rothgefärbtes Wasser legten , zog sich in wenigen 
Minuten das Chlorophyll, den Inhalt umschliessend, 
zuerst wellenförmig, dann als zusammenhängender 
freier Sack vou der glashellen Zellwand zurück; 
die Bewegung der trüben, gallertartigen Schicht 
im Innern, und der Körperchen, hörte jedoch nicht 
mit der Coutraction auf, sondern dauerte noch 
einige Zeit, wenn auch in Folge der Gerinnung 
des Inhalts immer langsamer werdend, fort, und 
folgte regelmässig den wellenförmigen Contouren 
der contrahirten Chlorophyllschicht 

Ueber das ursprüngliche Princip der Beweguug 
selbst wagen wir ebenso wenig eine neue Hypo- 
these aufzustellen, weil dies yluvxu; ji^nvus tra- 
gen hiesse, als wir augeben können, dass eine 
der vorhandenen das Rälbsel gelöst habe. Die Ge- 
setze dagegen, in denen dieses Princip thätig ist, 
sind hinlänglich erforscht, und wir können sie als 
bekannt übergehen ; erwähnen müssen wir jedoch 
noch, dass Schleiden «war Recht hat, wenn er 
angiebt, dass sich die Ströme über und unter jeder 
Scheidewand kreuzen, dass jedoch seine Angabe 
ungenau ist , als ob alle auf - und alle absteigen- 
den Ströme in der ganzen Pflanze auf einer Seite 
lägen «»); da nämlich die Achse der Strömung nicht 
parallel mit den Seitenlinien des Zellencyliuders 
ait di< 
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liegt, sondern mit diesem einen Winkel bildet, so 
müsste es eigentlich heissen , dass der aufsteigende 
Strom der untern sich so in den aufsteigenden 
Strom der Dächst oberen Zelle fortsetzt, als ob 
zwischen ihnen sich keine Scheidewand befände, 
und eben so der absteigende; dass also die auf- 
steigenden sowohl als die absteigenden Ströme In 
der ganzen Pflanze eine ununterbrochen um den 
Pflanzencylinder fortlaufende Spirale bilden. Auch 
davou konnten wir uus nicht überzeugen, dass beim 
Durchschneiden der Zelle die in dem grade auf- 
steigenden Strom enthaltenen Körperchen erst ihre 
Roution vollendeten, ehe sie mit dem absteigen- 
den ausflössen. Uns scheinen vielmehr im Augen- 
blicke des Dorchschneidens die Phänomene des 
eigentlichen Lebens , wie noch die Veränderungen 
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des Chlorophylls beweisen, erloschen, und das 
Anaaleaaen nicht die Folge des. seinen Weg fort- 
setzenden Stroms, sondern wie auch Heyen ver- 
iiiutlietc, eine physikalische Erscheinung, analog 
dein Austreten des Milchsafts, und «war die Wir- 
kung des unmittelbar eintretenden Collapsus der 
Zelle und der Contraction der Chloropliyllschicht 
xu .-cm. durch die die mittlere, klare, wäßrige 
Flüssigkeit mit den Wimperkörperchen im Strahle 
aufgespritzt wird , wahrend die gallertartige trübe, 
äussere Schicht etwas spater ausllicsst, und sich 
im Wasser sofort au grossen tropfenarligeu Kugeln 
gestaltet. G. W. Biachoff behauptet, dass sogar 
einzelne Körperchen 3 — 4 mal auf- nud absteigen, 
ehe sie austreten, dass dies nicht Folge der nor- 
malen Botalion aeiu kann, leuchtet wohl ein. Vom 
teleologischem Staudpunkte — inwiefern derselbe 
überhaupt in der Wissenschaft Platz greifen darf. 
— ergiebt sich die Notwendigkeit der Holations- 
erschciuungcu daraus, dass die einzelnen Brstand- 
theile des Zellinhalis sich bald nach ihrem speeifi- 
sebeu Gewichte in den weiten Bühren der SUetla 
über einauder ordnen, und dadurch ihre für das 
Gedeihen der Pflanze sicher unentbehrliche normale 
Vcrtheilung uumüglich machen würden, wenn nicht 
eine beständige Bewegung dem Einflüsse der Gra- 
vitation Schranken setzte. — 

Um nun endlich noch zu einer richtigen Deu- 
tung der von uns beobachteten KlcmenUrtlieile der 
A'iteifazelle zu gelangen, bleibt uns noch übrig, 
einerseits die bisherigen Erklärungen derselben zu 
würdigen , andererseits unsere Resultate mit den 
übrigen Gebilden des Pflanzenreichs zu vergleichen. 

Corti, der überhaupt das ganze Charenphä- 
uoineu nicht bloss entdeckt, sondern auch in allem 
Wesentlichen aufgeklärt hat, beschreibt die roli- 
rendc Flüssigkeit, als eine unsichtbare, iu der 
Form eines Nebels ausströmende Lymphe, in der 
zahlreiche Körperchcn von verschiedener Grösse 
Gestalt schwimmen. Kr hat die wesentlichsten 
derselben, unsere Amylum-, Chlorophyll - 
und Wimperkörperchen, so wie die grösseren Con- 
glomcrate gesehen, wenn auch nicht in ihrer Ver- 
schiedenheit erkannt Ausserdem scheint er im In- 
nern auih noch Luftblasen anzunehmen, mit denen 
er vielleicht uuscre wasscrhcllen Bläschen ver- 
wechselte, da sie nach ihm bald nach dem Aus- 
treten an Grösse und Zahl abnehmen sollen. 

Diese Luft, die im Innern der Charcuzelle ent- 
halten sein sollte, ist seitdem aus den Lehrbüchern 
und Monographien nicht wieder geschwunden. Mach 
C. M. Mchaltz soll atmosphärische Luft nicht nur 
als centrale Säule die ganze innere Höhle eiuueh- 



len nach ihm , wie es nns scheint , und auch von 
Meyen angenommen wurde, nichts als Luftblasen 
»ein, da sie elastisch seien, ausfliesseud zerplatz- 
ten, und sich durch aufgesogene Krapplösung nicht 
rötheten. Freilich würden diese Angaben eher «u 
den gallertartigen körnigen Kugeln paasen, an 
denen wir allerdings ähnliche Eigenschaften nach- 
gewiesen haben ; auch würde zu diesen seinen An- 
gaben beaser stimmen, dass die kleinsten Körper 
wenigstens 10 Mal den Durchmesser eines Blutkör- 
perchens übertreffen; denn diesen zu 0,0036"' ge- 
setzt, würde ein solches Gebilde mindestens 0,036 
W. L. gros» sein müssen, während unsere gröss- 
teu Wimperkörperchen nicht über 0,015 W. L. im 
Durchmesser haben. Nicht minder auffallend ist, 
dass die Schultaschen Körperchen «ich allein von 
allen Theilen der Vhara durch die Krappinfusion 
nicht färbten, während sich unsere Wimperkörper- 
chen allein von allen im Chareusafte enthaltenen 
Gebilde n durch Carmiu intensiv rötheten; doch 
habeu wir nie solche C.allcrtkugcln schon im Zell- 
.«aft schwimmen, soudern immer erst nach, und in 



Folge des Austrctcns ins Wasser »ich 
Wie dem aber auch sei. so können wir doch an- 
fuhren , dass nach unserer Untersuchung weder 
Lufthläscheu im Safte, wie Corti, Amici und 
Schultz meinten, noch weniger aber eine die 
Mitte der Zelle einnehmende Lnftrtule, wie Schul tz 
annahm . in der SUclla existirt. 

Ebenso wurde die von Corti zuerst aufge- 
stellte, aber bald von ihm seihst wieder aufgege- 
bene Ansicht von einer im Innern jedes Schlauch» 
ftei aufgehängten, und nur in der Indiflerenzlinie 
mit ihm verwachsenen, sackartigen, häutigen Schei- 
dewand in neuerer Zeit von Varley**) und 
Slack") wieder aufgefrischt, indem von ihnen die 
inneren wellenförmigen Contouren der kreisenden, 
gallertartigen Schicht als Ränder des mit einer 
wasserhcllen Flüssigkeit erfüllten Sack», und die 
im Innern schwimmenden Wimperkörperchen, als 
nur zufällig durch einen Iiis» des Sacks einge- 
drungene Kugeln gedeutet wurden. Bei der Con- 
traction der gallertartigen Schicht 
Verletzungen, glaubten sie diesen I 
isolirl zu haben. Diese Ansicht wurde schon von 
Haspail") widerlegt und beseitigt. 

Meyen und Biachoff haben den Inhalt und 
die verschiedeneu Körperchen desselben sorgfältig, 
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jedoch nicht genügend erforscht und beschrieben, i 
Kraterer fand auch, dais die grossen Kugeln, die 
er jedoch als nur selten rund und meist uarcgel- 
niiasig beschreibt, anheilen langsamer schwimmen, 
als die kleineren, und aus condensirtein Schleim 
beständet!. Doch hat er die Wimpern ebensowenig 
erkannt, als Bise ho ff, der auch kleine runde 
und grosse unregelmässige , meint stumpfeckige 
Baftkägelcken angiebt. Valentin unterscheidet 
kleinere Saftkttgelchen, mittlere und grosse Kugeln, 
die letzten wieder kleine Kugeln uud Kugelehen 
enthaltend ; eine nähere Beschreibung giebt er 
nicht'»). Dagegen erwähnt Slack, daaa er oft 
grosse, kugliche Bälle schwimmen sah, die aus 
einer dichtem, in der des Stroms unlöslichen Flns- 
fligkeü bestanden, farblos nnd durchsichtig, und 
Tieileicht Ktigelchen von der ans dem inneren Sacke 
ausgetretenen Flüssigkeit seien; diese erschienen 
durch kleine, ihrer Oberfläche anhängende Körper 

[Besehlust folgt.) 



Literatur. 

Flora 1849. No. 11 — 27. 

»o. 11. Bemerkungen über die Gruppe der 

Von C. Regel in Zürich. Der Verf. snchte dm 
grosse Hasse der Formen dieser Gruppe aut Grund- 
typen jmrockzuxohrcn, nnd kam durch vielerlei Ver- 
suche dahin, nur 6 Arten anzunehmen: A. spinosus 
L , pumilut Nuit. , curvifoliut Sprgl. , retroßexus 
L. , laetut W. und paniculatut L. Der A. laetut 
ist vielleicht auch eine Form von A. paniculatut. 

No. 12. Einige neue Gattungen der Getnereen. 
Von £. Hegel. Der Verf. gab schon früher (vgl. 
bot, Zeit 1848. p. 562.) eine dispositio generum. 
Hier fügt er 4 neue Gattungen zu den schon auf- 
gestellten 13, nämlich SalUia , Guthnickia, Di- 
cyrta und Gieileria. Danach gestaltet sich das 
System der Geanereen etwas andera, and «war 
wie folgt: 

L Germen catyce omnino concretum. 

11. Germen beut t anturn calyce concretum. 
A. Stigma capitatum. 

a. Corolla bati pentagibba v. circumtumida. 
3. Qemera. 4. Recksteineria. 
b. Corolla oblique mdnata, bati ;«» stire plus mi- 
•tue giooa. 

6. Gloxinia. 



II) 6. Val eatia, Verb, der «eklet. Gt.olKcbai,. l«JJ. 



i ** Annulus perigynui. 

a. Corolla tubo nullo. 

6. Nipkaea. 

b. Corolla tubuloea, bati inferne calcare obtu- 
eUeimo eaeeiformi inflata. 

7. Sattste. 

c. Corolla tubulaia , bati tubaequalU v. tuperne 
plus mittut gibba. 

o. Flore. v racemotl, ante anthesin involuti. 
a Naegelia. 

ß. Ftoret racemoti, ante anthesin erecti. 

9. Köllikeria. 

10. GutfcnicAia, corolla tubo faucem versus 
inflato, basi superue calcare obtnso iuflata. 

11. Diastema, corolla tubo aubaequali v. ventre 
indato , baai oblique aduata. 

12. Dlcyrta, corolla tubo snbaequali, ventre 
subineurvo , basi aequalis, iutus inferne pliclfl tu- 
herculiformibus duabos. 

d. Corolla bati circumtumida. 

13. Moussonia. 

B. Stigma bilobum. 
a. Glandulae hypogynae 6. 

14. Gieileria , corolla oblique ad n ata. 

16. Kühl er in, corolla tubo angusto aequali. 
u. Aunutits jn rigynus. 

16. Trevirania , corolla tubo angusto aequali. 

17. Lockeria, corolla tubo Inflata. 

Einige neue oder noch nickt gehörig beobach- 
tete, bereits bekannte Mtere Pflamenarten, wel- 
che im Jakre 1848 und 1849 im bot. Garten zu 
Zürich blüketen. Von E. Regel. Essind:0ou- 
rardia ManthaBenth., Gaur* Lindkeimeri Ku&elm^ 
Cupkea (loribunda Lehm., Bident Wartzewicxian* 
u. sp., Pmttiflorm Keillei H. Angl., CMa4Bi Sweet, 
Salpia W*n%etciczi*n* n. sp. 

No. 13. Berickt über eine Abhandlung im 
zweiten Heß dee vierten Jahrganges (1848) der 
Würtemb. naturwittentch. Jakreskefte unter der 
Aufschrif t . „Fortsetzung der Abhandlung Aufbau 
der Gratpflanz* u. t. w." Vom Prot. C h, F. Hoch- 
stetter. Vgl. bot Zeit. 1849. p. 459. 

No. 14. 1. Credo Seeales Rabenk., der eigent- 
liche Roggenbrand , eine neue Pilzart, beschrieben 
von Dr. L. Raben bor st 2. Eine Hyacintke mit 
gespornten Deckblättern. Vom Professor Cb. V. 
Höchste Ii er. 

No. 16. Einige neue oder wenig bekannte 

J^^J t J Ji «IBM J^fl T} r\ T~ t 4 ( ft .*> \i fl (1 jf ^ t P , t fl i fi l tt f i t\ .V i O Q 

Dr. F. Schultz in Bitche. Diese Bemerkungen 
betreffen die Gattoagen Sagina, Epilobium, Vir- 
sium, Potamogeton, Gagea, Carex, Bromu*, 
AtpitUum (worin eine neue Art A Lamyi beschrie- 
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ben wird), 



No. 16. enthalt eine Ueberaicht der Ochnaceen 
von Erhard, doch ist bei derselben das vollstän- 
dig.« Material nicht benutzt, ans welchem Grande 
die Bedact. d. bot. Zeit, sich veranlass« sah , das 
Mspt den Verf. zur Vervollständigung zurück au 
geben. Die Bed. der Flora hat diese Bedenken 
nicht gehabt. 

No. 18. z nv i nette Ortkotricha aus Grönland, 
von Dr. 8 e n d t n e r.\ Es sind V. Breutelii Hmp. und 
Barthll Sendtn. Ersteres ist gleichbedeutend mit 
0. Pilaisaei Brid., wie uus Ortginalexemplare bei- 
der Autoren gelehrt haben. 

No. 1». Lichenum Europa forum Genera ex 
utraque methodo, artificiaii et naturalis digesta, 
auctoreLud. Eman. Schaerer. Ist aus den Mit- 
abgedruckt, s. Bot. Zeitung 184», 8p. 489, also 
keine Original- Abhandlung. 

No. 30. Missbildungen bei Adoma Motcha- 
tellina L. , beschrieben vom Prof. Dr. Schenk. 
Betrachtet die Vermehrung oder Verminderung der 
Bluthentheile. 

i4v/»Miiii( über die fragliche Bodentcahl, be- 
sonders der Alpenpflanzen. Von Dr. Erhard in 
München. Der Verf. giebt sehr wenig auf die An- 
steht, dass der Boden einen bedeutenden Eiu- 
fl uns auf die Verbreitung der PAanxen habe, 
dass es nur wenig bodenstete Pflanzen gebe. Er 
zahlt diejenigen auf, welche ihm als solche bekannt 



No. 21. Dritter Brief an Hrn. Profeetor r- 
ächlechtendal in Halle, leber die Zucker- 
nthrblüthen. Vom Professor Hochstetten 

No- 22. 23. 24. Leber den Einflute tnetalll- 
tcher Gifte auf dat Leben der Pflanze. Von Dr. 
Fr. Chr. Schmid in Müuchen. Der Verf. warf 
sich bei diesen Versuchen folgende 4 Kragen auf: 
1. Welchen Einfluss Oben die, dem thierischen Or- 
ganismus ab<tolut feindlichen, lütte auf das Leben 
der Pflanzen? 2. Ist die Wirkung dieser Stoffe 
ein und dieselbe bei pflanzlichen Organismen von 
verschiedenem Baue? 3. Sind gewisse Pflanzen- 
tbeilc für die Besorption des Giftes mehr geeignet 
und in welcher Bichtung schreitet die Vergiftung 
bei den einzelnen Individuen vor? 4- Finden, t«i 
auf das pflauzlicbe Gewebe, bei der Auf- 
der Gifte in den Pflaiixenorganismus aua- 
logc chemische Erscheinungen statt, wie wir aie 
bei den thieriseben Geweben in ihrer Berührung 
mit Giften beobachten? Da des Verf.'s Versuche 
nicht weitläufiger excerpirt werden können, so 
möge man aus vorstehenden Frageu den Character 



r Arbeit ersehen. Dia Ve 
mit Arsenik, Quecksilber, Kupfer und Mangan in 
den verschiedensten chemischen Verbindungen an- 
gestellt Der Verf. gelangt xu folgenden Ergebnissen, 
welche meist nur alte Erfahrungen bestätigen : 

Arsenik wirkt in grösseren Mengen absolut 
'todtlich, dagegea in gehöriger Verdünnung und in 
j sehr geringen Quantitäten nicht, oder selbst fördernd 
und woblthätig aur die Vegetation. Auf Ähnliche, 
I aber minder heftige Weise , wirkt das Quecksilber, 
dessen Dünste schon das PAanzenleben 
tigeu. Auch die Knpfersalxe, was oft 
Ist , wirkten schädlich. Bleisalse wirkten ebenfalls 
nachtheilig , aber erst spater und minder heftig, so 
dass der Verf. das essigsaure Bleioxyd für das mil- 
deste Pflanzengift halt. Auch bei den Veraschen 
des Verf.'s neigte es sich, wie es schon van Ha- 
rum, Humboldt, Link und Trevirnnua 
gefunden, dass dieses salz auf die Milcbgeftsse 
der Pflanzen keine adstringirende Wirkung be- 
sitze. Eudlich fand der Verf., dass auch das sal- 
petersaure Manganoxyd — das einzige 8alx, mit 
dem der Verf. von diesem Metalle operirte — ent- 
schieden schädlich auf das Pflanxenreicb wirke. — 
Zum Schlüsse bemerkt der Verf., dass er die Be- 
hauptung Trincbiuatti's factixch widerlegen könne, 
dass das salpetersaure Silber durch die unverletz- 
ten Wurxelu der Pnauxen nicht absorbirt werde. 



teine Reite durch die Ott liehen und endlichen 

cin*en Ualient im Jahre 1847. Von Dr. L. Bu- 
be n borst 

No. 26. Kritische Bemerkungen und Lnter- 
tuchungen über einige hauptsächlich vom Reise- 
vereine ausgegebene Arten von Ptmntago. Von Dr. 
Steudel. Der Verf. weist darin nach, wie noch 
eine ziemliche Menge von Arten übrig seien, wel- 
che der neueste Mouograph dieser Gruppe, Bar- 
neoud, sämmüich übersehen haue. Dabei diagno- 
sirt er einige neue Arten. 

No. 27. 1. Amphiroa heterarthra, eine neue 
Alge aus der Familie der Florideen, beschrieben 
von Victor B. A. Grafen von Trevlean. Das 
Vaterland ist unbekanut 

2. Beobachtungen über einige Pflanzen der 
Flora Steyr's in Oberösterreich , vom Apotheker 
Christian Brittiuger. Der Verf. spricht über 
Orntthogmlum nutnns und chloranthum Saat, die 
er für identisch hält Oruith. arcumtum Stev. 
komme auch nicht bei Sreyr vor, wie Kochs und 
Kittels botanische Taschenbücher angäben. End- 
lich sei The >i um tenuifolium Saat bestimmt nur 
eine schlanke Form vou Th. alpinum, das vou deu 
Alpen mit dem Wasser in die Kbene heruaterge- 
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schwemmt sei , und hier im hohen Grase so ich Unk 
wachse. K. M. 



Jahresbericht über du Fflratl. Schwarzburg. Gym- 
nasium so Bonderahausen. Z. Aukünd. d. öffentl. 
Prüfung deaaelben d. »6. Marz 184», v. Dr. Fr. 
Gerber, Dir. 4, 
Enthalt: 1. Bemerkungen über die Auswahl 
des Stoffe* für den botanischen ünterriekt auf 
Gymnasien, vomCollabor. trmisch , und*. Nach- 
träge zur Flora Sekwarzburgs , von Demselben. 

Die Bemerkungen, welche der Verf. in dieser 
kleinen Schritt üher die Auswahl des Stoffe» für 
den bot Unterricht niedergelegt hat, verdienen, 
wie es uus scheint, die vollste Berücksichtigung 
derer, welche über die Einrichtungen des Unter- 
richts überhaupt au entscheiden haben, aber, wie 
wir glauben, gewöhnlich sehr wenig oder gar 
nichts von Naturhistorie wissen, wenigstens tücht 
selbst thatig darin gewesen sind. Ohne sich darauf 
einzulassen, ob dem naturgeschichthchen Unterricht 
nach der bisherigen Weise ein zu geringer oder 
■chon genügender Platz unter den Unterrlchtage- 
genstaiiden angewiesen sei, richtet der Verf. seine 
Aufmerksamkeit nur darauf, wie man die gebotene, 
allerdings karge Zahl der Unterrichtsstunden am 
zweckmässigsten und vorteilhaftesten für diesen 
Unterricht benutzen könne, und lüest sich in dieser 
Beziehuug über die Beschäftigung der Schüler mit 
Botanik zunächst aus. Es soll nicht bloss der Schü- 
ler zum Anschauen gebracht , «um oberflächlichen 
Beschreiben angeleitet, sondern auch zum Ver- 
gleichen, Beobachten und Untersuchen gewöhnt 
werden. Die Selbsltbätigkeit des Schülers müsse 
geweckt, angemesseu beschäftigt, und so gekräftigt 
werden. Er müsse das Wesentliche vom Unwe- 
sentlichen unterscheiden lernen, dem Zusammen- 
hange der verschiedenartigen Erscheinungen nach- 
forschen, und die Einheit, das Gesetz und die Not- 
wendigkeit aus den verschiedenen und mannigfaltig 
auftretenden Gestaltungen erkennen lernen. Der 
Verf. will von dem Unterricht ausschliessen , das 
was in das anatomische Gebiet gehört, will aber 
die Pflanze in ihrer alluiähligen Eulwickelung, in 
ihrem steten Werden und sich Wandeln vorführen, 
wodurch sie sich ja eben recht als Pflanze und vom 
Thier unterschiedenes Wesen zeigt. Er giebt Bei- 
apiele au Viola odorata und Primula ceris, bei 
welchen die scheinbar ahnlichen Verhaltnisse bei 
den Vegetationsorganen, doch nur zum Theil glei- 
che Ursachen haben, und führt hier wie bei den 
Blüthentheilen, alles wieder anf die Grundorgane 
der Pflanze, die Achse mit der Wurzel und das 
Blatt zurück. Die Terminologie, welche überreich 
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sei und viel Ucberflasslges enthalte, sei mit Aas- 
wahl zu benutzen. Alan aolle aber auch ferner 
von den Individuen zur Speeles, von dieser zur 
Gattung und Familie übergehen , und aolle auch hier 
wieder anf dos Uebereiustimmende und Verschie- 
dene aufmerksam machen. In der That liegt in 
allem diesem so viel Stoff, dass der Verf. wohl mit 
Hecht sagt, dass mau bei den gewöhnlichen I' Hau- 
ssen stehen bleiben könne, und nicht nöthig habe, 
nach Raritäten sammeln zu lassen. Es ist der Verf. 
aber anch weiter nicht der Ansicht, dass man nun 
auch das oder die natürlichen Systeme zu lehren 
brauche, da sie ja ohnehin etwas Unvollendetes 
seien, und die Schüler doch schon durch den Gang 
des Unterrichts auf das Vorhandensein natürlicher 
Familien geleitet würden, er will aber das Lin- 
ne ische System, mir um zum Namen der Pflanzen 
zu gelangen, als ein Mittel, nicht als Zweck zur 
Anwendung bringen. Endlich soll der Schüler auch 
noch erkennen lernen, in welchem gegenseitigen 
Verbat tiu die Pflanzen zu einander stehen, und 
in welchem zu dein Boden , auf dem sie wachsen, 
welcher Wechsel der Erscheinungen hier auftritt 
innerhalb der Zeit, in der die Gewächse in ihrer 
Entwickelnng atebu und zur Vollendung gelan- 
gen. Wohl hat der Verf. Recht, wenn er 
sagt, dasa nach dieser Weise behandelt, die An- 
schauungen und die durch Sclbstthfltigkeit er- 
worbenen Kenntnisse von der Pflanzenwelt, nicht 
ein todtcr Ballast, sondern ein kleiner Schatz für 
die Schüler sein und bleiben werden, und wir kön- 
nen nur wünschen, dass sich Lehrer finden mögen, 
die so voll reinem Eifer für Botanik, wie der Verf., 
und mit demselben streben nach Wahrheit und 
tüchtiger Krkenntniss ihren Schülern das Auge zu 
offnen verstehen, und sie schauen und benrtheilen 
Ichren, was sie sehen. Was uns über den uatur- 
gescbichtlicbcn Unterricht auf höheren und niederen 
Schulen bekannt geworden iat, zeigt uns, dass die- 
jenigen Lehrer aehr aelten aind, welche die Natur- 
geschichte oder Botanik gründlich wissen, und dass 
von denen, die da lehren, nnr wenige etwas an- 
deres als Langeweile erwecken, oder eine Spie- 
lerei aus dem Unterrichte machen. 

Die Nachträge zur Sondershäuser Flor, welche 
der Verf. hierauf noch beigefügt, begreifen theils 
neue Gattungen uud Arten, die bisher noch nicht 
in dem 1846 publicirten Verzeichnis* publicirt wa- 
ren, theils neue Fundörter dort schon aufgeführter 
Pflanzen. JS-J. 



Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Her- 
zogthum Naaaau. Viertes und fünftes Heft. Wies- 
baden 1849. 
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Das fünfte Heft enthält eine grössere Abhaad- , plötzliche Bewegung von kleioen Kugelchen ans 

von J.D.W. Bayr hoffer: „Uebersicht der den Narbenpapillen zur entgegengesetzten Seite in 
Moose, Lebermoose und Hellten des Taunus" auf die cylindrischen /.eilen, unmöglich stattfinden könne, 



101 Seiten. Es sind im Ganzen 75H Niimniern auf- 
geführt, w ovon die meisten in dem S e n k e n h c r g'- 
schen Museum zu Frankfurt am Main niedergelegt 
■Ind. Die Abhandlaug ist eine sehr neissi^e Zu- 
sammenstellen:; des vorhandenen Materials, mit vie- 
len eigenen scharfen Beobachtungen und ein wich- 
tiger Beitrag zur Kryptogamenflor Deutschlands. 
Vorzüglich flrissig scheinen die Flechten untersucht 
au sein. Es würde uns zu weit führen, wollten 
wir aus der Masse heraus eine Aufzählung der Ra- 
ritäten des Taunus vornehmen. A. M. 



Flora der Uberlausitz, oder Beschreibung der in 
der Oberlausitz wildwachsenden und häutig cul- 
tivirten offenblütbigcn Pflanzen. Von CA. Fech- 
ner, Oberlehrer a. d. hohen Bürgerschule. Gör- 
litz, 1849. Heyn sehe Buclihdlg. 12. LVI u. 19'JS. 
(*/, Thlr. n.) 

Als eiu Uiilfsbuch zum Gebrauch für Anfänger 
bei botanischen Excursionen will der Verf. seine 
Arbeit angesehen wissen . \» eiche er nicht verfasst 
hätte, wäre R a b c u h o rst's Flora Lusatica deutsch 
geschrieben, oder Wimmer's Flor von Schlesien 
auch auf die Lausitz ausgedehnt worden. Nach 
Erklärung der Abkürzungen folgt ein Schlüssel für 
die Klassen des Linn tischen Systems, eine L'eber- 
sicht der Ordnungen und dann der Gattungen, an 
welche sich nun die Arten mit Stand- und Fund- 
orten , hier und da auch mit der Angabe des Ge- 
brauchs auscliliessen. Vor dem Register befindet sich 
schon eiu Nachtrag einiger gemeinen Pflanzen. Wir 
glauben, dass die kurze Fassung der Diagnosen, so 
wie die kurzen oder fehlenden Angaben über Ab- 
änderungen einem Anfänger manche Schwierigkeit 
bereiten werden, wenn ihm nicht eine weitere 
Beihülfe zu Theil wird. „S — I. 



Silz, der bot. Ges. z. F.dinbnra 



da die Narbenpapillen mit den cvlindrischen Zellen 
des Griffels in keiner Verbindung ständen. — Ueher 
das Wachsthnm bei den Nostochineen hält John 
Ralfs einen Vortrag. Bemerkungen über einige bei 
Peninanshiel gefundene Moose theilt J o h u Hardy, 
K*i[. mit. Dr. Half our glebt Ueinerkungeii über den 
Hau des Lyurp, einer eigentümlichen haarigen, 
schuppenartigcn .Materie, welche auf den Blattern vob 
Eucalyptus dumosa in Neiiliollorid vorkommt und von 
von Mr. Gay eingesandt, von Dr. Anderson che- 
misch untersucht ist, der einen starken Zuckerge- 
halt fand. Newport hält sie für etwas durch In- 
sekten Entstandenes. Die Ilaare. welche die becher- 
förmigen Körper umgeben, sind mit Streifen ver- 
sehen, welche auf e<genthiimliche Weise gegen 
einen leeren, der Länge nach au der Röhre brrab- 
laufendeu Raum couvergiren. Die Rühren enthal- 
ten körnige, stärkehaltige Materie, welche durch 
Jod blau wird, während die Haare, welche das 
Cochenille -Insekt umgehen, sich nicht durch Jod 
färben. Dr. Balfour zeigt an, welche Pflanzen 
er auf der Brücke von Allan bei Stirling in der 
ersten Woche des April blühend gefunden habe. 
Derselbe legt eine Mihildung der blühenden (Juatsia 
amnra und des Vtnnatw<mum mtidtun vor, und 
bemerkt, dass das. was Hook er und Hayne tin- 
ter diesem Namen abgebildet hätten. Cht. euca- 
l!/)>tohi>"> sei Derselbe zeigte ein hübsches Exem- 
plar des Mtrutius Uicnjmans auf Holz aus einem 
Keller. Mr. Stark zeigte Proben verschiedener 
meist tropischer Holzarleu , und machte Bemerkun- 
gen dazu. Mitglieder wurden: Spencer Cob- 
bold, E»q. und Will. Henry Broadbend. Ksq. 

- 

Kurze Votixcn. 

J. L. I. assnigtie zeigt durch Versuche in 
einem Aufsatze (Ann. d. Chim. et tt. Phys. 3 ser. 
XXV. Mars Is«), dass gewisse neutrale oder ba- 
den 12. April. ; ""«che Kalksal/.e, die au und für sich in reinem 



Dr. Grcvillc trägt den 8ten Theil seiner Algac , Wasser unlöslich sind, dennoch, wenn sie in 
Orientales vor. Ueber die Reizbarkeit des Griffels , Wasser, welches Kohlensäure enthält, vertheflt 
der verschiedenen Arten von Goldfussia liest J. I*. sind , in die Organe und Gewebe der Pflanzen anf- 
Handerson , Eaq. eine Abhandlung, worin er die genommen werden, dann sich darin festsetzen 
von Morren gegebene Erklärung als unrichtig ' und einen constltulrrnden Theil derselben bilden 
darstellt, da. nach der von ihm durch Abbildungen können, wie dies das Leben der Pflanze bei ge- 
crläuterten Structur , die von Morren angegebene nanem Studium täglich zeige. 
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Ueber die Rotation des Zellinhaltes in 
Kitella flcxilU. 

Von Prot Dr. IT. R. Goeppert und l>r. Fer- 
dinand Cohn. 

l'nsere Untersuchung war bereits cum Ab- 
schlüsse gelangt, als wir die schöne Abband lang 
N Ige II'* über bläschenförmige Gebilde im Inhalt 
der Pflaitzenzelle, in die Hand bekamen 7 '!. Der- 
selbe erwähnt darin, dass bei drnCharcn, wie bei 
vielen anderen Pbanero- und Cryptogaracn in 
grosser Anxahl Bläschen, von ihm Schleimhläschen 
genannt, sich vorfinden; diese besitzen eine an- 
fänglich dünne, spater derbere, und zuletzt mit 
feinen zu Stacheln auswachseuden Ptiuktcn besetzte 
Membran, and einen schleimigen, durch Jodtinctur 
gebräanten und contrahirten Inhalt, entstehen aus 
ganz kleinen, sich aus dem allgemeine!! Schleime 

individualisircuden Schleimkörnche d verlieren 

im Alter wieder ihre Stacheln. Ks eruiebt sich 
hieraus, dass die Priorität der interessanten Ent- 
deckung der li'imperkärperchen Kiigeli ange- 
I ; wir hielten jedoch trotz dessen unsere L'u- 
liung nicht Iflr überflüssig, da M ir seuie Au- 
in wesentlichen Punkten erweitern und 
berichtigen zu können Klauben. Schon seine Be- 
nennung „Schleimbläscheu" glaubten wir in Wlo- 
perkörpercheii umändern zu müssen. Einerseits 
haben wir uns nicht davon überzeugen können, 
da» die fraglichen Organe wirklich Bläschen sind. 
Ks ist uns durch kein Heagens gelungen, einen 
Unterschied zwischen Hülle und Inhalt sichtbar zn 
machet Allerdings kommen nicht selten Wimper- 
kdrperchen vor, die den von > ige Ii in big. t«. 



73) Nagel i, Zeitschrift r«r »i»<ensrharilirhr Hotai.ia, 
Heft 3 — 4. Zuf.th IS47 
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Tarel III. dargestellten Formen nicht unähnlich 
scheinen , und wie mit einer dicken Membran be- 
kleidet anssehen; wir glauben jedoch, dass diesel- 
ben dieses Ansehen nur im Alter durch Zusammen- 
Dicsseu und Verwischtwerden des WimperQberza- 
ges erlangen , wie Uebergangsformen uns gezeigt 
haben 74 ). Gerade die grössten und ausgehildetsten 
Körperchen mit am stärksten entwickelter Wim- 
perhülle lassen keine Spur einer von einem flüssi- 
gen Inhalt verschiedenen Membran, auch nicht durch 
Jod, nachweisen. Wenn Nägeli seine Figur 18 c. 
als durch Coiitrnction des Inhalts entstandet* deutet, 
ho möchten wir dieselbe nach unserer auf Verglei- 
i Innig der l elicrgttngc gegründeten L'eberzeugiitig 
mir als ein in der Theiluug begriffenes Körpercheu 
darstellend hetrai in™ ■ ■ ). 

Ferner halten wir es nicht für bewiesen , das.» 
diese Kurperchcn aus Schleim (.Nagelt), das heisst 
aus dem flüssigen Inhalte der Zelle bestehen, da 
sie keinesweges gleiches Verhalten gegen Reagen- 
tien zeigen, sich namentlich durch Sauren und Al- 
kohol nicht zusammenziehen , und überhaupt che- 
misch so indifferent sind, dass sie für keine sichere 
Vermuthuug über ihre Zuaäminctzuiig Anhalt gehen. 
Endlich glauheu wir, dass es Aufgabe der Wissen- 
schaft sein m n m, das Wort „Schleim"' wenigstens 
vorläufig aus der Terminologie gänzlich zu ver- 
bannen, da es unmöglich ist, auch nur annulierend 
zu erratheu, welchen Stoff ein Autor jedesmal mit 
dieser Bezeichnung gemeint hat. Wir finden in 
N ägcli's Arbeiten selbst angegeben, das« Schleim 
bald einen bestimmten ternäreu Pflauzenstoff 
(Schleiden'* Pflanzeugallert) bezeichnet, bald 
überhaupt vegetabilische tertiäre Verbindungen 
(.A u t) , bald die qnaternären (Schleiden, Grund- 



7*: Vergl. T»f. X. A. Fig. 6. h. i. 
75) Vergl. Fig. «. o. p. q. b. 
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/ugc Ild. II.) halJ ein Genta* an.s ternüren und 
tjntteruürcn, lias den Ganzinhalt juneer, und Thcil- 
n.liuK älterer Zellen darstellt (Nugeli Zeitschrift 
für wissensi h. Buk Heft III. pag. 53.), dann wieder 
KiHeiss uiil Gummi und Zucker gemischt (Nägcli 
l c tieft III. pag. 63.). daun C. O. H. N. (Nägeli 
I. v. lieft I. pag. 112.). endlich das Constitueus der 
ScaieiatbUtaaea (Nagel i I. c. Heft 111. pug. 1U7.). 
Merlinen wir noch die Uedeutungeii von Schleim 
im Thierreicli hinzu, wo es nach U eitle n die 
abgestossenc Ulierhaut der Schleinizellen , 2) Kiter. 
U) da» flüssige iSccrct der Schleimdrüsen bedeutet" 1 ), 
so ergicht sich, das« mau mit dem Worte Schleim 
so ziemlich jeden beliebigen farblosen, flüssigen 
oder auch festen organischen Stolf bezeichnen l.anu. 

Auch davon haben wir uns nicht überzeugen 
können, das» die Wiuipcrkürpercheu erst als ziem- 
lich ausgewachsene Kügelclien ihren Wimperübcr- 
zug erhalten, wie die Verglcichung der Nägel I- 
si licn Figuren 18 n. b. c. d. beweisen soll. Wir 
hüben im Oegeutheil gefunden, das* iu einer Zelle 
■lie kleineren K&rpcrchen meist vcrliältiiissmä*sig 
die grüssteu Wimpern zeigen. 

Wenn Nage Ii endlich bri einem Vergleiche 
mit den rauch e ritt - Wimpern und den Stacheln der 
Pollcnkürncr , den letzteren eine grössere Analo- 
gie mit den Wimpern unserer Gebilde zuschreibt, 
so müssen wir bemerken, dass beide «ich von denen 
der Charcnkörperchen wesentlich linterscheiden, in- 
dem jene sich auf '!er äusseren Flüche einer Zelle, 
diese sich auf einem soliden Körperchen , oder nach 
Nägeli einem Bläschen bilden. Die Poltenstarheln 
gehören noch dazu iu die Reihe der Cutictitagchilde, 
und sind demnach eher mit den Körnchen in Pa- 
rallele zu stellen, die wir auf der Oberfläche der 
.Vi'feHazellcn nachgewiesen haben ; auch stimmt ihre 
Starrheit und die Schärfe ihrer Contoureu wenig 
mit der Vergänglichkeit und Weichheit der Cha- 
renwimpcrn übereilt. Dieser Umstand nähert sie 
mehr den Flimmerhaarcn der Yauvheria, mit denen 
sie auch da« gemein haben , dass beide nicht auf 
einer Cclluloscmcmbran sitzen; dagegen unterschei- 
den sie sich von diesen durch ihre Unbeweglich- 
keit, und anch etwas durch die Gestalt. Wir wer- 
den dabei an die unbeweglichen Wimpern erinnert, 
die nach T huret die Fuetiasporen umkränzen 77 ). 

Im Allgemeinen glauben wir ein Analogem für 
unsere Gebilde in jenen Formen finden zu können, 
die unter dem Namen der Gonidien sich bei den 
Algen im Innern der Zellen vorfinden. Gewisse 



grossere Gonidien. wie die von Mougeotia 1 *) nnd 
anderen Conjugatcu. ferner die vou Ctosterium 
und Euasirum erinnern schon durch ihre Äussere, 
unregclmässig ge/.ähutc Gestalt, wie durch ihre 
grosse Anzahl lebhaft an die Wimperkörpcrchen 
der Chareu. Sic würden deuumch , wie jene unter 
die xellkcrnartigeu Gebilde gerechnet, und als so- 
lide, dichte Körperchen betrachtet werdeu müsset). 
Kiitztug rechnet unter seine Gonidien die Chlo- 
rophyllkügclchcu der Charcn 7 *), während Mack 
dieselben als kleine Zellen beschreibt, und L. C. 
Trcviranns von einer kreisenden, dickflüssigen, 
gallertartigen, grünen Materie spricht, in der 
grössere und kleinere Klümpcheu von derselben 
Farbe schwämmen "). Wir hallen uns jedoch über- 
zeugt, dass die Lhlorophyllkügelchcn bei den Cba- 
ren nur in denen aller anderen Pflanzen ihr Ana- 
logon finden. 

Da gegenwärtig feststeht, das« jede Zelle von 
einer schleimigen, gallertartigen Protoplasmaschicht, 
dem Priniordialschlauch , zunächst nach innen aus- 
gekleidet ist, die sich durch Säuren und Alkohol 
contrahirt, und durch Jod gelb bis braun gefärbt 
wird, so stehen wir auch nicht au, die zunächst 
unter der Chlorophy Hinge liegende trüb -dickflüssige, 
gallertartige, selbslständig rotireude Schicht für 
den liier in ,iux\erard>'ntiichem Grade entwickel- 
ten VrimordiuUchtnuch zu erklären. Denn wicht 
nur stimmen beide iu ihrem optischen und chemi- 
schen Verhalten wesentlich übercln, sondern es 
wird auch in denjenigen Pflanzen, in denen sich 
eine Hotatiou der Säfte oder Saftströmehen vorfin- 
det, diese Bewegung überall durch da» schleimige 
Protoplasma des Primordialschlauchs vermittelt. Die 
die .Mitte einnehmende . klarere, dünnere, in das 
Protoplasma z. Th. wohl allmählich übergehende 
Flüssigkeit scheint uns mit dem wüxsrig- uklei- 
mijien ZelUuft. wie er iu allen lehciiden Pflan- 
■eiuwlten vorkommt, identisch zu sein. 

Auch die wasserhi llen Bläschen kommen häufig 
im Pflanzenreiche vor, und spielen bei allen Bil- 
dungen im Protoplasma, namentlich der Zellen t- 
wickeluug und den Saltströmcheu eine bedeutende 
Holle, wie einer von uus, der sie zum Gegenstände 
vielfältiger Untersuchung gemacht hat (Cohn), au 
einem anderen Urtc näher zeigen wird. Auch bei 
den Algen kommen sie sehr häufig vor, so im Safte 
der Vuucheria ciavato, der Conferva glomerata 
und anderer saftiger Algen. Sie sind als tceusrige y 



76) Hrnlc, allgemeine 

77) Thuret, Ann. de« icicnc 



wie. p. S7. 

»at. 3 «rr. Bot. 1S4J. III. 



78) Vergleiche Kig. 7. a. 

7"i) Kutiing. l'hycologm gcnrral. paß. 313 

80; L. C Treviranu», Pbjriiatagia drr 
I. H..nn 1835. 
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doch nicht reines H asser enthaltende Ausschei- 
dungen am dem gallertartigen Protoplasma zu 
betrachten; da** sie mit den Wiraperkörpcrchen 
in einer genetischen Verbindung stehen, ist nicht 
unmöglich, wenn auch nicht sicher, da wir zahl- 
reiche Bläschen ohne Kern gefunden haben. Ks 
scheint daher, vorläufig anzunehmen, das» dieselben 
■Ich vorzugsweise um einen testen Kern auszu- 
scheiden pUcgeu, wofür manche Analogien bei Al- 
KM und anderen Gewächsen eich linden. Das» die- 
x seihen eine eigene Membran haben, ist uns desshalh 
unwahrscheinlich, weil dies einerseits den analogen, 
bei den Saftströmeheu vorkonmenden Bildungen wi- 
derspricht, andererseits die Bläschen sich zuletzt in 
Wasser ohne Rückstand zu lösen scheineu; dagegen 
ist es auffallend, und beweist eine gewisse Selbst- 
ständigkeit der aussersteu Fläche, dass dieselbe 
durch Jod gelb gefärbt, und weder durch Jod, noch 
durch Hinzufügung von dil. st gelöst , sondern nur 
un rege Im ässig contrahirt wird. 

Was die Schiffchen - und stäbchenförmigen Kör- 
perrhen sein mögen, die wir in der äußersten Pm- 
toplasuiaschicht bemerkt haben, wagen wir nicht 
auztigeheii. Auch sie scheinen oft von einem Blas- 
cheti umgeben"). Vielleicht sind sie frühere F-ut- 
wickcluugsstufeu, wofiir einzelue Formen zu spre- 
chen scheinen, oder analoge Gebilde mit den W«m- 
perkörperchen , die wohl auch nach Art der 
Zellkerne durch Conden«ation das Protoplasmas, 
oder durch Amwchridimg aus demselben entstehen, 
und erst später in den mittleren, dünneren Hanoi 
gelangen mögen. 

Die Xitellazelle besteht demnach von Aussen 
nach Innen: 

1} aus der mit Körnchen besetzten Cuticula; 

2| aus der an der Spitze coni\ch verdickten 
y.ellmemhran ; 

3) aus der zum Theil im Protoplasma einge- 
betteten Chlorophyllschicht , die n ieder aus zahl- 
lasen Amytum enthaltenden Uläschen besteht ; 

4) aus der in unmittelbarer üotatiun begrif- 
fenen . dickflüssig gallertartigen Vrotopiasma- 
schichl , die unzählige kleine hornchen, einzelne 
stabformide und Wimper •körperchen , zahlreiche 
Amytum- und Chtorophyllkhgelchen , und wmser- 
helle Uläschen enthält. Sie entspricht dem Primor- 
duilschtauch. 

&) Aus dem eigentlichen schleimig -u ästigen 
Zellsaft . der nur durch lieruhrung mit der roti- 
renden Protoplasmnst huht um sich selbst genützt 
uird, und sehr zahlreiche uasserkelle llläschen. 



81) Fig. S. f. tt. 



unregelmässige Scheiben aus verschiedenen Stoffen 
und Wimperkörperchen eimchliesst. 

Erklärung der Abbildungen T.if X. A. 

Fig. 1. stellt eine junge Sieugclzcllc aus Xitella 
flexilis Ag. dar. Her aufsteigende Strom zur Lin- 
ken (A) ist gezeichnet, wie ersieh zeigt, wenn 
der Focus des Mikroskops auf die C'hiorophvHku- 
gelchcu eingestellt ist. Mau bemerkt zahllose un- 
measbar kleine Körnchen. Chloropbyllkogelchcii (a). 
Amylumkörnchen einzeln (b). oder in Häufchen (c), 
and Wimperkärperrhen (gl : sie erscheinen dunkel- 
grün , indem ihnen die untere l'lilnrophylllagc aN 
Folie dient. Hei dem absteigenden Strome rechts 
(B) ist das Mikroskop so eingestellt, dass man die 
Chlorophyllbelegung nur als grünen Schimmer wahr- 
nimmt; man bemerkt in ihm zahlreiche Wimper- 
körperchen (g), grosse Am Vinn« - (h) und andere 
Scheiben (i), so wie einzelne Chlorophyllcongln- 
raerate (f). Am Rande fliesst der dichtere durch 
die Folie dunkelgrün scheinende Protoplasniastrom 
Cd, einzelne Wimpcrkörperchen und Amylnmkörn- 
chen auf seiner wellenförmigen Oberlläche tragend. 
Vergrüsscrung — 250 

Fig. II. Zeigt eine noch jüngere Blattzelle mit 
etwas anomal gebildeter eonischer Spitze (a), und 
dem feinkörnigen, dunkelgrün erscheinenden, fast 
die Hälfte des Lnraens einnehmenden, am Hände 
hinfliestenden Protnplasmastrotn Ol, der einzelne 
kleine Wimperkörperchen einbettet. Die mittlere 
dünnere Flüssigkeit enthält zahlreiche Wimper- 
körperehen (e) und wasserbelle Hbiseiien (<•). In 
der unteren Zelle ist die Hicbtung der Ströme an- 
gedeutet bei (1). der Inhalt aber entfernt« ««> dass 
man die körnige Tuticula sieht (g). Vergr. = 2öO 

Fig. III. Chlorophyllkügeleheii : (a) aus einer 
älteren lebenden /eile; (»] kurz nach «tein Durch- 
schneiden derselben; (c) ins Wasser a istreteml j 
(d und e) Veränderungen der Kü geloben In Was- 
ser durch kürzeres: (f uud g) durch längeres Lie- 
get!, wodurch die Amylumkörnchen im Innern deut- 
lich werden; bei (gl hat sich der Farbestofl nur au 
einer Seite niedergeschlagen: (h) ('htorophyllku- 
gelchen aus einer lebenden jüngeren Zelle; (i. k. 
I, m, n, o) Veränderungen im Wasser; rp, q) dir 
zurückbleibende, farblose Hülle nach dem Auf- 
platzen nnd Austreten der Am ylumköriichen. Vergr. 
= 510. 

Fig. IV. (.a) unregclmässige Scheibe dnreh Jod 
nicht gefärbt; (b) desgl. durch Jod gebräunt; (c) 
durch Jod blan (Amylumacheibe) ; (d und e) klei- 
nere Amylumköriicben, durch Zerstörung der Chlo- 
ropbyllkilgelchen entstanden; (d) auf der schmalen 
Seite stehend, und zum Theil zusammenhängend, 
wie die* bei den wunderlichen Bewegungen dersel- 

40* 
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ben der Kall ist; t«) auf der breiten Fläche lie- 
gend. Vergr. = 510. 

Fig. V. Gallertartige, feinkörnige Protoplasuia- 
kOfelM von verschiedener Grösse; sie umschliesseu 
in A Wimperkörperchcn («) und mehrere lichtere 
H&ume, die theils wasserhelle Bläschen (.,■(), theils 
Entwicklungsstufen der Winipcrkürperchen (y) zu 
sein scheinen; 8 uraschliesst drei, D einen centra- 
len, mittleren Hanta («); bei K bat «ich an einer 
Seite eine keruartigere , dichtere Masse niederge- 
schlagen; C umschliesst mehrere stäbchenförmige 
Gebilde im. von denen sich einige zu tbeilen schei- 
nen; F, g und H sind wasserhelle Bläschen von 
verschiedener Grösse, von denen II bei « ein Wini- 
perkörperchen, F ein sich theilcndes stäbchenartiges 
Gebilde «, und die Bläschen gggg gar nichts ent- 
halten. Vergr. = 510. 

Fig. VI. Wiiuperkörpcrchen: (a) nur zum 
Tbeil, (b) ganz und exceutrisch in einem wasser- 
bellen Bläschen liegend; lc, d) mit kürzeren, cm. ") 
mit längeren Wimpern; (e, f, g) aus jüngeren Zel- 
len; (h) älteres Körperchen mit verdiessenden ; (i) 
mit fast ganz verwischtem, scheinbar eine derbe 
Membran bildendem Wimperüberzuge; (k, I, o) 
mit einem Loche; (m, n) stärker, pilzhtitartig aus- 
gehöhlt; (n) von der Seite und von obeu betrachtet; 
o, p, q so wie « in Fig. V. A stellen in der Thei- 
lung begriffene Körperchen, « ein sich dreifach 
theilendcs dar. Vergr. = 610. 

Fig. VII. Eine junge Zelle von Mougeotia 
genuflexa mit zahlreichen, nnregelmftasig ausgc- 
randeten Gonidien (a) zur Vergleichnng mit den 
Wimperkörperchcn der Nitelta. Vergr. = 330. 



I-itrratu r. 

j-ymbola ad seminis physiologiam. Dissert. inaug. 
phrtophys. quam conseiisu etc. amplias. philosopho- 
rum ordlnis in alinalit. univers. Friderica-Guilel- 
ma Berolinensi d. XIII. Novbr. a. MDCCCXLV1I. 
publice defendet auetor Ferdinand. Julius 
Cohn, Wratislaviensis. Berolini. 8. VIII n. 73 8- 

Botanische Dissertationen , welche eigene und 
zweckmässig angestellte Untersuchungen enthalten, 
sind dankbar für die Wissenschaft aufzunehmende 
Beiträge, von denen wir nur bedauern müssen, 
dass sie zum Theil verschleudert werden , und da 
sie gewöhnlich nicht in den Buchhandel kommen, 
nicht immer in die Hände derer gerathen, welche 
keinen anderen als cineu wissenschaftlichen Ge- 
branch von Ihnen machen. Der Verf. der vorlie- 
genden Untersuchungen Ober die Helfe der Saamcn 
umi Aber die Fähigkeit noch nicht ganz reifer Saa- 
inen zum Keimen hat seine Arbeit den mim. Ge- 



heimratb M i tso her I i ch uud Prof. Goppert ge- 
! widmet. Kr theilt sie in 45 Paragraphen, von deuen 
der letzte die Resultate in folgenden 18 Sätzen zu- 
sammenfallt . welche wir hier wiedergebeu wollen. 

1. Wie bei dem Reifen der Frucht scheint mau 
! auch beim Reifen der Saamen zwei Perioden un- 
terscheiden zu müssen, welche durch die gewich- 
tigsten Kigenschafteu sich unterscheiden. 

2. Bei der eineu ist die Zunahme au Umfang 
vorwaltend, iudein der Saamen durch den Nabel- 
strang Säfte aus der Pflanze an sich zieht und durch 
dieselben affleirt, ernährt und verdrössen wird. 

3. Allmählig wird der Nabelstrang trocken, wo- 
durch , da die Pflanze nur durch ihn mit dem Saa- 
men zusammenhängt, die Aufnahme neuer Stoffe 
allmählig mehr verringert wird. 

4. Hierdurch wird die andere Periode der ei- 
gentlichen Reife herbeigeführt, wodurch die bis da- 
hin aufgenommenen Stuffe durch Verdunstung des 
Wassers uud die Wirkung der Luft iu Stärkemehl, 
Protein und die übrigen dem reifen Saamen eigen- 
thüuilicheu Stoffe verändert werden. 

5. Welche Vorgänge mehr oder weniger un- 
abhängig und frei von der Mutterpflanze vor sich 
gehen , da in dieser Periode neue Säfte nicht weiter- 
herbeigeführt werden, was bewiesen wird dorch 
das Austrocknen und die Härte des Zellgewebes, 
durch Erlöschen des feuchten Glanzes , durch Ver- 
wachsaug der Häute, .durch Vermehrung des spe- 
eiflschen Gewichts, durch Verminderung der Grösse, 
o. s. w. 

6. Die Grösse der Saamen nimmt während der 
Periode des Wachsens beständig zu, bia sie ihren. 
Ilöheupunkt erreicht hat; bei beginnender Reife 
vermindert sie sich sehr schnell, so dass die reifsten 
Saamen einiger Pflanzen kaum grösser sind als 
sehr unvollkommene. 

7. Bei der Austrocknung werden 3 Stadien 
in der Heife der Saamen unterschieden, das erste, 
in welchem die unreifen saamen durch Trocknen 
sehr verkleinert nnd mehr oder weniger rnnzlich 
werden; — das zweite, in welchem die Saamen 
durch Austrocknen viel kleiner werden, nicht mehr, 
schrumpfen, innen noch nicht reif sind; — das 
dritte, in welchem die Saamen auch durch längere 
Zeit hindurch, nor wenig sich verkleinern, nicht 
schrumpfen und innen reif sind. 

8. Das speeifiache Gewicht der Saamen wird 
durch ihre Ausbildung nicht fortgesetzt vermehrt, 
sondern ändert in den verschiedenen Graden der 
Reife ab. 

9. Das Reifen scheint bei einigen Saamen von 
unten nach oben vorzuschreiten. 
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10. Da da» eigentliche Reifen des Saamena wünschen , dass eine jüngere nachfolgende 

von der Pflanze herrührt, ao scheint man au- ration die« und manches Andere erreichen werde, 

nehmen au müssen , dass es auch nach Lösung des was die gesteigerte Intelligenz als nothwendig für 

von der Pflanze stattfinden könne, oder das Gedeihen der Wissenschaft darstellt, die Ignoranz 



dass die Saamen nachreifen können. 

II. Dass Saamen von der Pflanze gelöst, aber 
in ihrer Hülle verschlossen nachreifen können, 
steht fest. 

13. Dass Saamcu von der ganzen Pflanze, aber 
nicht ans der Krocht gelöst, in llezng auf einige 
äussere Eigenschaften, vornehmlich Farbe der 
schaale, nachreifen können, steht fest, und intr 
dun hl, mit die Farbe in der Erde alle die Verschie- 
denheiten , welche er an der Mutterpflanze gezeigt 
haben würde. 

13. Ob die Nachreife der im uureifen Saamcn 
innen befindlichen Substanzen der Nachreife der 
Schaale genau entspreche, ist, obwohl wahrschein- 
lich, doch noch nicht dargethan. 

14. Die Fähigkeit zum Keimen pflegt nicht ge- 
nau mit der Reife zusammen zu fallen, sondern ihr 
voranzugehen. 

15. Bei sehr vielen Pflanzen aller Familien 
findet sich die Keimfähigkeit schon in früheren Ent- 
wicklungsgraden des Saamens, obwohl es zum Kei- 

uoth wendig scheint, dass der Embryo die 
zum grössten Theile ausfülle, und das 
Atbumen vollendet oder einigermaassen fest ge- 
worden sei. 

16. Im Allgemeinen sind Pfianzchen aus un- 
reifem Saamen hervorgegangen, nicht schwächer 
und nicht weniger gut wachsend, als die von rei- 
fem Saamcn entstandenen. 

17. Sehr scbuell scheinen die aus einer mitt- 
Stufe des Reifens genommenen Saamen zu 
i , also aus früheren nnd späteren langsamer. 

18. Ob unreife Saamen keimen, weil die durch 
Reifen gebildeten Stoffe nicht zum Keimen 

nothwendig sind, oder weil sie in der Erde nach- 
reifen, kann noch nicht entschieden werden. 

Die Versuche und Beobachtungen, welche der 
Verf. angestellt hat, betreffen die verschiedenen 
Zustünde der Entwickelung und des Reifens der 
Saamen, und dann die Fähigkeit unreifer Saamen 
su keimen. Es wurden dazn benutzt: Colutea ar- 
borescens, Phaseolus coccineus , Vlcia Faba, Lu- 
Irinut angmtifolius , Oenothera tpeciosa, Rapha- 
nus sotivus, Canna orientalis nnd indlca , Zea 
May» und Sorghum saccharatum, Salria verbasci- 
folia, natura-, Cucumis-, Momordica-, Dian- 
(aus-, Ricinus-, Pyrits -Arten, u. a. Wenn der 
Verf. unter seinen Thesen auch den Satz aufstellt, 
dass phytophysiologischc Laboratorien in den bot. 



aber als unnütz, 
werfen wird. 



kostend ver- 
8—1 



I. Fünfter Jahresbericht der Polllchia, eines natur- 
wissenschaftlichen Vereius der Baierischeu Pfalz. 
1847. — 2. Sechster Jahresbericht etc. 1848. 

N'o. 1. enthält unter Anderem eine kurze Bio- 
graphie von Bruch nuter dem Titel: „Dem An- 
denken an Herrn Philipp Bruch widmet in dank- 
barer Verehrung und Liebe nachstehende Worte 
W. Th. Gümbel." Wir entheben Folgendes: 

Bruch, der allverchrte Bryologe , war am 

II. Februar 1781 au Zweibrücken geboren, wo- 
selbst schon Vater nnd Grossvater hoch geachtete 
und gelehrte Apotheker gewesen waren. Er selbst 
war der Erbe der Apotheke. Nachdem er sich anf 
dem Gymuasium seiner Vaterstadt, dann in Main» 
als Apotheker ausgebildet , nachher die Universi- 
täten zu Marhnrg und später Paris besucht hatte, 
musste er schon im II. Jahre das Geschäft seines 
Vaters übernehmen , da dieser gestorben war. Da- 
durch erhielt sein Streben eine praktische Richtung, 
und die ßlüthe seines Geschäftes war das Resultat 
dieser Thätigkcit. Doch was der Knabe schon be- 
gonnen, indem er Pflanzen, Insecten und Steine 
sammelte, das führte der Muuu unverdrossen wel- 
ter fort, indem er besonders die Flor von Zwei- 
brücken seinen genauesten Untersuchungen unter- 
warf, die dann mit den schärfsten Bestimmungen 
gekrönt wurden. Besouders waren es die Moose, 
die ihn vorzugsweise anzogen. In dieser Liebe 
wurde er von dem Verf. der Synopsis florae Ger- 
mauicae et Helveticae, der damals Physikus in 
Kaiserslautern war, durch ein Mnsterherbarium 
unterstützt Schon der Anfang seiner bryologischen 
Studien zeigte den scharfsichtigsten Beobachter in 
der Bestimmung der Gattung Orthotrichum, wo- 
durch er, da er seine Beobachtungen der Bridel'- 
schen Bryologia universalis einverleibte, der bryo- 
logischen Welt überall bekannt wurde. Diese Liebe 
ist nie wieder in ihm erkaltet uud die Arbeiten der 
Bryologia Europaea geben von seiuem Wissen 
Zeugnis» genug. Wo er konnte, «teilte er überall 
mit grösster Freundlichkeit mit, wenn er offenen 
Sinn für die Pflanzenwelt fand. So kam es auch, 
dass sein Beispiel, mit grosser Lentseligkeit ver- 
bunden, manches junge Talent entzündete, das in 
seine Nähe gerieth. Besonders waren es junge 
Pharmaceutcn, die als GehAlfen in sein Geschäft 



Gärten eingerichtet werden müssten, so wollen wir traten. So durch Bruch mit der Pflanzenwelt ver- 



Digitized by Google 



- 723 - 



- 72» - 



traut geworden, bereiste Kr. Müller Sardi- 
nien mit grossem Krfolgc; Für n röhr gab sich 
dem Studium der Laubmoose hin und ist jetzt 
Professor der Naturgeschichte am Loccum zu He- 
gensbnrg und Rcdacieur der Flora; Mcrkcr in 
Kusel gab mehre Lieferungen gctroi kneter Moose 
heraus. Kbcnso einflussrrich war seine Freund- 
schaft auf die botanische Thfitigkcit der Gebrüder 
Dr. Fr. W. Schultz in Uitchc und Dr. V. U. 
Schultz Bip. zu Deidesheim. Auch der Vert. 
dieses Aufsatzes, Hr. U um bei in Landau, jetzt 
Mitarbeiter der Bryologia Europaea, wurde durch 
Bruch') Beispiel entzündet, wie das genannte 
Werk selbst nur durch Bruchs Freundschaft mit 
W. P. Schi m per entstand, hin selbst gebautes 
Mikroskop legt auch bei diesem Manne wiederum 
Zeugnis* ab, wie mau durch Beharrlichkeit und 
eigene Thätigkeit allui&blig alle Schwierigkeiten 
einer Wissenschaft überwinden könne. Dieses In- 
strument, das später einem F r a u e n h o f e r'schen 
uud dies selbst dann einem Sc hiek sehen weichen 
musste, crschloss später Ilm. Gümbcl uud dem 
Pfarrer Krieger die ersten Pforten der Wissen- 
schaft. Ein grosser Kreis vou Freunden uud ein 
schöner Fumilicuzirkcl zierten Bruchs Leben, ob- 
wohl ihm durch den Tod seines eiu/.igeu Kindes, 
einer Tuchter, uud den Verlust vou 4 F.nkclchcn 
ein harter >cl.lag traf. Nachdem diese Tochter 
1S3Ö verheirathet und seiuo Apotheke von ihm ab- 
gegeben war, sah er einen laug genährten 
Wunsch iu Erlüllung gehen, ciue Alpenreise in die 
Schweiz mit W. P. Sc Ii im per und Mühlen heck 
nnteruehweu zu können. Dieser Ausflug, von 
Schiiupcr in der Flora beseht icbcn , war auch 
für die Bryologie von lledculuiig. Nach und nach 
wankte Bruchs tfesuudheit , und mit männlichem 
Mulhe sah er seinem Ende entgegen, das ihn am 
IL Februar IM7 , gerade an seinem Güsten Ge- 
burtstage, erreichte. 

Nach dic«em kurzen Nekrologe folget! von Dr. 
Ii, F. Koch: Bemerkungen über einige Pflanzen 
aus der Flora der Pialz. Darinitcr sind von wei- 
terem Interesse das Ctratopk^Unm yiOituut (.aforet 
bei Speier. F-s steht dem C. dt tuet s um sehr nahe, 
und hat dessen Blätter. Die Früchte gehen vom 
Rhomboidalen ins F.vturiiiige über, mit dickerer 
Basis . sind ausgewachsen frisch grüu , auf beiden 
Seiten mit einem kieligen Hucker nach obett zu 
versehen: die starken Stacheln verlaufen mit lau- 
zeitlicher, fast geflügelter Basis tu die Fracht, die 
zwei unteren horizontal oder etwas rütkgekruiumt, 
geradlinig abstillend. Dagegen wird C. de- 
eharaetcrisirt : Fruchte umgekehrt eytür- 
nug oder oval, getrocknet und Irisch ziemlich glatt. 



ausgewachsen frisch ineist rüthlich; stach eli 
der Basis lein zugespitzt, die unteren im Bogen zu- 
rOckgekrümrat. — F.bruso wurde die Ctucuta Tri- 
folii ßabingt. in .Masse von Dr. Schultz bei Dei- 
desheim auf Metliciitfo *ntira gefunden, wahrend 
die C. Uassiaca Pf. bei weitem weniger verbreitet 
1K47 aartrat, als vorher. 

Nu. 2. enthalt keine Original - Artikel. Di der 
Sitzung zur Feier des Stifluttgstngc* am 6. October 
1H»7 sprach Hr. Th. Gümbcl, über die Conser- 
virung der Kartoirelu im Keller durch Kohlenstaub, 
und der bereits angegriffenen durch Kohlenstaub 
und Kochsalz. h M. 

S:iggio di una mouegraffa dellc Alglie coccotallr. 

Di Vittore B. A. Trev isan etc. Pftdova coi 

lipi de! Scniiiiari». 1*1*. 8. 112 g. 

Diese kleine S< hrilt des (irafen T r a v isa n ist 
drei auswärtigen Botanikern, «eiche die nennt.' 
Versammlung der Naturforscher Italiens besm Mcn. 

B. Brown. Link und L. Cd. Trevi rann* ge- 
widmet. s>i<* enthält eine Moiingraphiu der vom 
Verf. schon früher unter dem Nassen der Aifkt 
roccotalle unterxlueilciicu Gruppe, und liildet einen 
Abschnitt aus einer grösseren Arbeit über die ganze 
Familie der Algen. Fr vertheidigt zunächst du 
Anuabme des Begrilfs Tliallu» für den gc«ammfeii 
VegetntioiiMpparat der Algen und Licheueu, und 
verwirft die verschiedenartigen Termini, welche 
vou anderen aufgestellt sind, indem er die spencl- 
l«n Begriffe, welche durch dieselben ausgedruckt 
werden sollen, durch Hei Wörter, zur näheren Be- 
stimmung des allgemeinen Ausdrucks dienend, be- 
zeichnet. Fr nennt ferner die Geliiizclle kützing'« 
C'ellnla prutogenin, die Am vlid - Zelle desselben 

C. chromatogeuia. Die gouimischc Substanz von 
Kützing nennt er mit einem von Gaillou sehen 
1*20 gebrauchten Worte Fudoi hroiuum . und unter- 
scheidet das Lud. cryptococcodeuui , wenn sie als 
gestaltlose, gleichartige, flüssige Substanz Mitritt, 
und al- F.nd. phaeuocoecodetim . wenn sie deutlich 
kurniger Natur ist Die Vonidia Kützing's. xa 
welchen dieser als 5>yiiouyine Chroinatidium Lk., 
Eudochroma Harvey citirt, nennt der Verf. biuio- 
cocci; sie sind von dem, was Wallroth G'owi- 
dium nennt, wohl verschieden, da dieser sownbl 
das Fndochrom einer Zelle, als auch diese selbst, 
welche jenes enthält, dadurch bezeichnet. 

Die Coccotallen sind Algen, welche entweder 
nur aus einer Zelle ( frvlococcen«') hesteheu. oder 
aus mehreren blossen Zellen (#*o/y<.>< resn . oder 
aus vielen Zellen, die in einem gemeinschaftlichen 
galleriartigcu Stratuss bald ohne bestimmte Ordnung 
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licucn (Corcocliluridette) . oder in linearischer An- 
ordOQng ( Uiiilrureae ). l>ie Zellen sphärisch - 

elliptisch, protogenisch oder chromatogenlsch, coc- 
cndlsch. Sind die chroniatogonlschen /.eilen nackt, 
so halten sie bald Körner im Innern, bald keine, 
sind sie nher mit einer protouenischrn Zelle be- 
deckt, so halten sie keine K ör nr rhi Iduug. Repro- 
• hireion dnrc:i Sporen fehlt. Vervielfältigung durch 
Kndorocei und hei oiiii- n durch ("ystidrn (weicht 
Organe in den schönen Tafuln .der Monogr. NnMochin. 
Iial. von M c n e g h I U i vorn rfflich dargestellt sind), 
i'ic Zclleuthciluiig, welche der Verf. mit .M c n cgh i n i 
für einen Vegetali onsprocess , der Eiir Reproduclion 
ilient, nicht aber für einen Repruductionsprocess an- 
sieht, Ist einfach, wenn nur eine einmalige Trennung 
in 2 oder 4 Theilc in der Zelle stattfindet (.HassaUia. 
Ictitiorocciu) , oder eine zusammengesetzte., wenn 
sieh nach einander solche Thciluugeu zeigen (Pt*B- 
rocoeevs. BMalia'), sie ist ferner homogen, wenn 
bei deniselben Individuum die chromatngcuischeii 
Zellen, welche der Theiluug unterließen, alle nac kt 
oder alle bekleidet von einer protogenischen sc- 
e.undärcn Zelle entstehen {Hussalia, Actiuococcus'): 
oder heterogen, wenn sie nackt sind, so lange sie 
einzeln sind, oder mehrere zusammen von einer 
oder mehreren prologenischen seenndären Zellen be- 
kleidet werden (l'lrurucorcus , Uichatia")^ oder 
ferner gleichcbeu , wenn die prutngciiisclien .Mut- 
terzellen, welche der Theiluug unterlieget!, bei der 
allmfthlich in derselben Khenc fortschreitenden 
2-seitigen Theiluug der chromatogcuischcn Zellen 
damit endigen , dass sie eine dache Gestalt anneh- 
men (Pleurococcus, Hic/iutin. .Irfi/.'ocorcus); oder 
anhaugsförmig , wenn jene sich thcileuden .Muttcr- 
zellen bei der vorschreitenden , und in Bezug auf 
die horizontale Oberfläche des Thallus, einseitigen 
und senkrechten Richtung der leeren Verlängerung, 
damit endigen, dass sie eine unregclmässig cyliu- 
drische Form an dem einen* Code annehmen, dem 
unteren, welches unmerklich mit dem gallertarti- 
gen homogen umhüllenden Stratum verschmilzt, und 
am anderen oberen chronialogcnisch werden (f/«.v- 
Wiiu). Der Verf. spricht nun Aber die Stellung, 
welche die Algen bei den verschiedenen Autoren 
In den Systemen einnehmen, und fügt hinzu, dass 
wenn Kotzing in seiner Pbycologia generalis nur 
72 Arten crwfihne, er hier schon ungefähr 230 auf- J 
fahren könne, von denen man ein Drittheil den 
Bemühungen K Atzing'* verdanke, andere M c - | 
neghini, Brebisson u. A. , doch glaube er 
nicht, dass alle aufgeführten Arten schon sicher' 
gestellt seien. Es folgt nun ein Conspcctus ge- 
ncrum (25 G.) und dann eine analytische Tafel für 
die Tribus und Gattungen, dann eine Aufzahlung 1 



der Arten mit Synnin men . und am Schluss ein 
Paar Znsätze. Bitten syuonymisch alphabetischen 
Register folgt eine Note über die Klassiflcation der 
Algen, d. h. ein verbesserter, auf der nach seinen 
Ansichten v. j. ik»2 vorgeschlagenen Klassiflcation 

beruhender Ahriss der Aufstellung der Algengat- 
tungen (nur mit Namen) nach Ordnungen. Unter- 
ordnungen und Trihus. Ein Inhaltsvcrzeichniss, so 
wie eine Aufzählung der anderen botanischen Schrif- 
ten des Verf.'s machen den Schluss dieser Arbeit. 

S-l. 



Iii einer Anzeige des Werkes vom Capt. Karl 
Sturt: Eriitilitioii into Central - Avstrulia . wel- 
ches in 2 Uct. -Ilündeu erschienen ist und eiuen 
botanischen Anhang von 11. Brown enthält, heisst 
es in i!em Gardener's Chrouicte No. b. , dass diess 
Buch nur wegen dieses letzten Anhange* erwähnt 
werde, da es sonst keine Aufschlüsse über die Ver- 
hältnisse des dortigen Clima zur Vegetation gebe. 
Wenn aber der gelehrte Verf. des Anhangs be- 
rechne. da*s die Nachträge, welche von deu ver- 
schiedenen Australien besuchenden Sammlern ge- 
liefert wftren, sich nicht ülier2 — 3000 Arten, welche 
mit den ihm schon löll bekannt gewesenen etwa 
ro<)0 betrügen, erhöben, so möge dies wohl richtig 
sein, aber es werde dann den australischen Rei- 
senden nicht ihr gcliUbreiides Hecht; dem Publikum 
sei es nicht interessant zu wissen, dass l»r. Brown 
im J. IH14 schou 4200Artcn gekannt habe, denn alles, 
was nicht publicirt wäre, hätte eben so gut nnent- 
deckt bleiben können, als in der Verborgenheit 
seiner Sammlungen liegen. Die Zahl der von ihm 
1HI4 im Prodromus publicirten Arten werde nicht 
2öiH) übersteigen, von denen schon manche von 
seinen Vorgängern bekauut geworden sei. Nehme 
man also die Zahl australischer Arten auf 7500 an, 
so habe Dr. Ilrow u etwa •/» entdeckt, und wären 
von Anderen entdeckt und ohne seine BeibdlfO be- 
kannt gemacht. Die Gerechtigkeit gegen die Todtcn 
und die Abwesenden, wie Baxter, Drummond, 
Preiss, Kraxer, beide Cunniugham's. Gttnn, 
Sir Tliom. .Mitchell und Andere, fordere, dass 
man diess ausspreche, und man könne nicht zuge- 
ben, dass ihre unschätzbaren Kntdeckungcn durch 
den Staub nicht veröffentlichter, und daher unbe- 
kannter Entdeckungen unterdrückt würden. Was 
das Botanische betreffe, so habe dasselbe, wie Alles 
aus der Feder eines so gelehrten Autors, grosses 
Interesse in Bezug auf Systematik, aber es sei 
nicht ausser dem Bereich der Kritik. So sei nicht 
einzusehen, warum einer neuen Caxsi« der Name 
phy Hotline« gegeben werde, da andere Cassien 
anch phyllodinisch wären. Ebenso sei nicht zu 
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verstehen, warnm das Genus Delabechea summa- Wood ward's über die Flora von Gloucestershire 

1 



riach zu Brachyehiton gebracht werde. Nach Dr. wurde gelesen. 
Brown selbst sei der wesentliche Character von' 
Brachyehiton , dass die Radicula des Embryo zu-; 
nächst am liilum sei. In Delabechea aber sei die | 
Radicnla am Ende des Saamens sehr entfernt vom 
Hilom. Beide Genera sind also verschieden, es sei 
denu, daas Brachyehiton nicht den Bau habe, der 
von ihm angegeben wird, aber dann isc es eine un- 
richtige Gattung und muaa gestrichen werden, waa 
das Bestehen von Delabechea nicht berührt. — An 
einer anderen Stelle ist Jasminum Mitcheltii au 
J. lineare gebracht, von welchem es kaum als 
eine Varietät angesehen wird. Bis die Botaniker 
über einen Character übereinkommen werden, durch 
welchen der Begriff der Speclea umgrenzt wird, kann 
solch eine Augabe, wie die obige, nicht ein Argu- 
ment sein, wenn aber J. Mitcheltii wirklich eine 
falsche Art ist, was der Bcf. nicht glaubt, so müs- 
sen auch einige in der vorliegenden Appendix aus- 
gestrichen werden , wie Swainsona grandiflora 
und JasmintuH micranthum. — Wir müssen, frei- 
lich ohne die Appendix R. Brown's zu kennen, 
aus dieser Kritik schliesscn, daas deren Verf. nach 
eiuer Gelegenheit zu tadeln gesucht, und Unbedeu- 
tendes gefunden habe. ,v— I. 



Berichtigung. Der Dr. R u d o I p h i , dessen 
Tod im »Htm Stück der Zeitung angezeigt iat, hat 
noch ausser den dort aufgeführten Schriften folgende 
Arbeiten geliefert: Bemerkungen über Süsswaaser- 
algen (Flora 1827. L S. 183. und 1829. i. 8. 3öS ), 
Nachrichten über Trieat (Flora 1827. I. S. 168); 
Algae Ecklonianae (Liunaea VI. S. 171.). 



Flore du Dauphiue on descriptiou succinete de« 
plantcs qui croiasent uaturellemen en Dauphine, 
ou cultivecs pour l'osege de l'hommr et des ani- 
maux, avec l'annlyse des genres et leur tableau 
d'aprcs le Systeme de Linne, par Jean H. M u t e I- 
2 partic. Par A. B * * *. Greuoble, Prudhommr. 
4lj Bogen. (Das «anzc Werk kostet 12 fr.) 



Sammlungen. 

Das Herbarium des Hauptmanns v. Bahr ist 
in die Hände des Dr. C. Jessen käuflich üherge- 
gaugen . der eine Revision der von Stthf neu auf- 
gestellten Arten zu vcröflcntlicheu gedenkt. 



Gelehrte «esellnehaften. 

Sitz, der Bot. Ges. z. London d. 13. April. 



Zu 



Fast gleichzeitig mit dem 3ten Bande der von 
Dr. A. Wight herausgegebenen „leones plantarum 
lndiae orientalis" erschicu von demselben Verf. das 
Spicilegium Ncilgherrensc , or a selection of Neil- 
Sherry plant«, drawn and coloured from nature etc. 
etc. Bd. I. — Ladenpreis für Deutschland 25 Rlhtr. 
Dieses letztere Werk musa lediglich als ein kolo- 
rirter Auszug aus dem ersteren betrachtet werden- 
Genau diesclbcu Abbildungen sind mit fast demsel- 
ben Text wiedergegeben ; von deu 102 Tafeln, wel- 
che der erste Band des letzteren Werkes enthält, 
siud bloss tab. 6., tab. 20. und fah. 77. {Michelia 
Xitagirica , Gor dunin obtuaa , Kalancho^ grandi- 
flora) in deu [COR. plant, nicht enthalten, tab. 20. 
und tab. 77. entsprechen aber genau den in eiuem 
früheren Werke desselben Autors, den Illustration« 
of Indiau botany Bd. I. tab. 39. und tab. III. schon 
gebotenen Abbildungen. Ferner entsprechen die 
tab. 19. und tab. 76. des Spielt. Neilgherr. den 
tab. 47. und tab. 39. des ersten Bandes, so wie 
tab. 55. uud tab. 71. den tab. 367. und tab. 522. 
des zweitcu Bandes der Iconcs, alle übrigen Ab- 
bildungen siud dem 3tcn Baude des letzteren Wer- 
kes eutuommen. Eine solche Büchermachcrei ist 
um so weniger zu rechtfertigen, als in der Vor- 
rede zu dem Spicil. Nrilah. auf diese L'mstaude mit 
keiner Xylbe aufmerksam gemacht wird. .Manchen 
Besitzern der Iconcs plautarniu dürfte dcsshalh vor- 
stehende Notiz als Warmin« nicht ganz uner- 
wünscht sein. H". 

Druckfehler. 



Mitgliedern wurden erwählt: Dr. Mitchell in Not- ; St. 28. Sp. 498. Z. 19. v. o. statt der lies die 

tingham und F. Dickinson, Esq. zu London. Mr ., ,. 8p. 503. Z. 19. v. u statt C. lies E 

H. Taylor zeigte Anemone ranunculoldes uud Mr. „ 32. 8p. 582. Z. 19. v. o. statt Ja lies Je. 

G. Maw ein Exemplar der Linaria spuria aus „ Sp. 583. Z. 21. v. o. statt Tankeroittiae lies 

Cornwallis. Die Fortsetzung der Abhandlung Mr. Tankervilliae. 



Hedaction: Hugo von Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal. 
Verla* von A. Förstner in Berlin — Druck: G e b a u e r'aehe Bnchdruckerei in Halle 
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41. Stück. 



Mnhnlt. Orlg. J Link über Lic*>s Jusnufii. — Schlechtenditl .Vympkyhun roerinra» Hort. — Iiit. ! Kelchen- 

btch It.nes Fl. Germ. XII. I. 2. — Moa.Hberichte üb. .'. Verb. 4. Geteilten, f. Erdkunde in Berlin V. — K ig eil Gattungen 

elnirlllger Algen. — Paxton Botan. Dirti.aarr. — Hamml. : Habenheret d. Alfen Sechsen« Der. III. — Sei* 
.» BuL GeeelUch. t.Lond.n. - Per». Not. I Münte r. — Thwaite». — K . Vol.: 
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Leber Liehen Jussu/tl, 
von ff. F. Link. 

Da ich gesehen habe , dass die Botaniker an 
dem Liehen escutentus an» Algier, welchen der 
General J n ss u f f dem hiesigen Auswärtigen Mi- 
nisterium mitgetheilt hat, einigen Antheil genom- 
men, so schicke ich Ihnen, obgleich etwas spät, 
nicht allein Exemplare von diesem Liehen, son- 
dern auch eine Beschreibung und anatomische Ab- 
bildungen dieses Gewächses. Er findet sich in den 
Gebirgen von Algcrieu auf trocknem, unfruchtba- 
rem Boden, und könnte, wie der General meint, 
trenn auch nicht zur Nahrung der Menschen, doch 
vielleicht zur Nahrung der Pferde gebraucht »Ver- 
den. Er kommt in eiuxeliicu Stücken von unre- 
gelraässfg rundlicher ttestalt und verschiedener 
Grösse, '/ 4 und '/, Zoll im Durchmesser , selten 
grosser vor. Die Zeichnung Taf. X. B. Flg. I, ist 
etwas vergrössert. Die 'Oberfläche ist sehr uneben 
ruuzlicht, und mau sieht deutlich, dass sich die 
Pflanze nach unten beim Trocknen zusammengezo- 
gen, fast zusammengewickelt hat. Die Farbe ist 
blass fleischfarben . mit weissen Flecken, wie sie 
viele Lichenen haben, und dann pflegen ihnen 
gar oft, wie hier, die Bentellcn ganz und gar zu 
fehlen, wie Ctnem hirta , l'armelia pulreracen 
u. a. zeigen. Weicht mau den Liehen im Wasser 
nur, so wird er biegsam und man sieht deutlich, 
das» er sich nach unten, wo er mit einer kleinen 
Flache aufsitzt, zusammengezogen hat, sobald er 
aber trocken wird . nimmt er seine feste Consistenz 
wiederum an. Schneidet man ihn der Quere nach 
durch, so besteht er fast ganz aus einer weissen, 
trocknen, anscheinend pulverigen aber doch zu- 
sammenhängenden Masse, und nur gegen die un- 
tere Fliehe trifft mau auf Fascru , wie Tre vi ra- 
nn» richtig bemerkt. Da der Liehen keine Seiltet- 
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len (Sporaugieu) hat, so ist es schwer, ihn zu einer 
Gattung zu bringen; am meisten Aehnlichkeit hat 
er mit Placodiutn, erstlich wegen der unentwickel- 
ten Blattsubstanz auf der Oberfläche, und dann 
wegen der dichten, festen Masse beim Durchschnitt, 
welche nur nach unten Fasern zeigt. Indessen sind 
doch die hlattartigen Theile au den Arten vou ffa- 
eodium weit mehr entwickelt, als hier, uud der 
faserige Theil dort weit weniger, denn ganz fehlt 
er auch nicht an allen Arten von Piacodium. Mit 
Liehen ealcareus, deu ich noch von Schrä- 
der besitze, hat er keine Aehnlichkeit, auch ist er 
von den knotenförmigen Lichenen ganz verschie- 
den, da er nicht aus kleinen abgesetzten Körner- 
■HNI besteht, wie jene. Beim Querschnitt zeigt 
sich unter gehöriger Vergrößerung (.315 i. D.) Fol- 
gendes. Die ganze, innere Masse Taf. X. B. Fig. 2. 
besteht aus ruudlichen oder länglichen Zclleu von 
einer weissen, nur im t'mrange brä>ulich rothlichen 
Farbe , welche Zellen eine Art von Rinde bilden. 
Nahe beim Umfange, sowohl auf der oberen, als 
unteren Seite sieht man längliche Haufen von etwas 
grösseren Zellen, F. 2. aaa, die einen grünen 
Kern haben, welcher gleichförmig erscheint, we- 
nigstens bemerkt man keine Köruerroasse darin. 
Solche Haufen von grünen Zellen siud mir an an- 
deren Lichenen noch nicht vorgekommen. Die ganze 
innere Masse wird durch Jod braun, uicht blau ge- 
färbt, wie es doch bei vielen Lichenen der Fall 
ist. Da ein Querschnitt durch die ganze Dicke 
fortgesetzt, in der vergrösserten Abbildung zn viel 
Raum eiüuehmcn würde , so ist Fig. 2. nur ein 
Stück von dem Umfange an der oberen Fläche dar- 
gestellt, und ebenfalls Taf. X. B. F. 3. nur ein 
Stück von dem Umfange an der unteren Fläche. 
Hier sieht man nun die Fasern oder Rühren, wie 
sie gewöhnlich in den Lichenen sich zeigen, ge- 
mengt mit einzelnen, zerstreuten, grösseren und 

41 
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rundlichen Zellen, oft gefüllt mit einer »ehr klein- 
körnigen .Masse. Diese /eilen scheinen mir von 
den Kuden der Fasern oder Kohren abgeschnürt. 
Die aufgerissenen Stellen an der Oberfläche sind 
wie hei anderen Lichcncii mit einer körnigen Masse 
erfüllt, die aus sehr uuregelmässigcn , verschieden 
gestaltete!! Körnern besteht, wie sie sich hei der 
Vergrösscrutig von 600 mal i. L>. Tai. X. H. F. 4. 
zeigen. 

üb nun dieser Liehen mit dem vou Pal- 
las, K versmann u. A. beschriebenen Liehen 
esculentus einerlei ist, will ich nicht entscheiden. 
Allerdings findet man in dieser Pflanzenfamilie die 
Arten sehr weit verbreitet; das südliche Korona 
hat Arten mit Peru gemein, und so konnten wohl 
die asiatischen und nordafrikanUchen Steppen die- 
selbe Art enthalten. Aber ehe dieses entschieden 
ist, muas man unterscheiden. l»cnn: Melius est 
distingoerc species quam confuudcrc. Lud so 
möchte ich vorläufig diesen Liehen nach den grü- 
nen Massen im lunern, die mau sogar mit blossen 
Augen nicht, Chlor angium nennen, und zwar 
Chlorangium Jussufli. 



Symphyium coccineum Hort. 

Im botanischen Garten zu Halle befindet sieb 
seit langen Jahren ein Symphytum, welches ich 
in dem Gartenverzeichuissc als 8. coccineum auf- 
geführt vorfand, welches alljährlich mit schönen 
rothen Blumen blüht, nur selten und einzeln Frucht 
ansetzt und auf einem ganz trockenen und frei lie- 
genden Pflauzcnfcldc steht. Den beigefügten spe- 
ei fischen Namen konnte ich lange nicht auftimlrn. 
auch erschien mir die Pflanze, obwohl sehr ähn- 
lich mit N. officinale, durch ihre Hlüthcnfarbe sehr 
ausgezeichnet vor den mir bekannten bläulich -roth 
oder gelblich -weiss blühenden Formen dieser Art, 
welche beide in der Gegend von Berlin so häufig 
und so ziemlich in gleicher Menge durcheinaiider- 
wachsend vorkommen. Nur in llossc's Handbuch 
(III. S. 459. 2. Aufl.) fand ich diese Pflanze als 
eigene Art unter obigem \atnen, und in Heyn- 
hol d's Noincnclator botanicus (1. H. 794.) dieselbe 
bei S. officinale als Varictas y. coccinea Hort. Di« 
verschiedenen Blumenfarbeti des gemeinen Bciu- 
wells haben, besonders da man auch noch andere 
zugleich noch auftretende Characterc zu finden 
glaubte, schon früher zur Aufstellung eigener Ar- 
ten Veranlassung gegeben , welche jedoch allge- 
mein nicht anerkannt sind, obwohl mau sich nicht 
darüber zu belehren snchte, welcheu (irund diese 
Farben Verschiedenheiten haben, die bald auf dem-, 



selben Hoden zusammen auftreten, bald uur ge- 
trennt mit Ausschluss der anderen gefnuden werden. 
Man unterschied aber, und De Candollo thut 
dies auch im Xten Bde. des Prodromus, indem er 
die durch H e i c Ii e n bac h's Angaben veranlasste 
Frage hinzufügt, ob nicht auch eiu speeifischer Un- 
terschied obwalte , nach jener verschiedenen Blu- 
luenfarbe zwei Varietäten, eine weisse, uud eine 
rothbiühende, ohne dass man aageu könnte, welche 
derselben die Gruudform darstelle, und indem man 
unter diese beiden Uauptfarbeu deren verschie- 
dene Abänderungen einordnet, so dass zu den 
weissen die bei den Schriftstellern zu findenden 
Ausdrücke: luteus, nallide luteus, ochrrttueus, 
albidui uud atbut , zu den rolhblüheuden die Aus- 
drücke cameusy roteut , purpureu* , violaceu* ge- 
hören. Ausserdem führt auch Ton rne fort aus 
dem Leidener Garteil eiu ityinphi/tum flore rarie- 
gato auf, von dessen Vorkommen uns keine wei- 
tere Notiz aufstiess, wenn mau nicht die von 
Batsch gegebene Abbildung (Anal. flor. Tb. VI.) 
dahin rechnen will, die sonst noch deshalb merk- 
würdig ist, weil sie eine scchstheiligc Blume dar- 
stellt. Sucht mau die Angaben der einzelueu Flo- 
risten iu dem ganzen Vcrbrcituugsbezirke dieser 
Pflanze auf, so findet mau zwar meist augeführt, 
dass die Pflanze in der Farbe variirc, aber leider 
mein immer, ob und iu welchem Verhältnisse dies 
Variiren innerhalb der Flor wirklich stattfinde. 
.Man kann also aus solcher ganz allgemein hinge- 
worfene!! Angabe gar nicht mit Sicherheit entneh- 
men, ob sie nicht aus irgend einem anderen Werke, 
welches bei der Bearbeitung der Flora zu Grunde 
gelegt wurde , abgeschrieben und übernommen, 
oder ob sie aus der örtlichen Beobachtung hervor- 
gegangen sein mag. Es ist daher auch nicht gut 
möglich, über die Verbreituugsweise dieses Farben- 
spiels etwas Bestimmteres zu ermitteln, nur soviel 
schien aus einer Vcrgleichnng zahlreicher Floren 
hervorzugehen, dass zwar beide Farhenrcilieu über- 
all vorkommen könneu , daas aber in den östlichen 
und nördlichen Thcilcu des Verbreituugsbezirks 
mehr die purpurne fjfj, rothbrauiie, violette oder 
lilafarbige Varietät gefunden werde, in den west- 
lichen und südlichen Theilcn dagegen die weisse 
entweder allein auftrete, oder vorherrschend sei, 
und die in verschiedenem tirade roth gefärbte, 
stets seltner und nur an einzelnen Orten gefuuden 
werde. Ks scheint das Wort purpureus bei den 
Schriftstellern nicht sehr genau genommen zu sein, 
uud dieser Ausdruck bald eine rein rothe Farbe in 
verschiedenem Grade der Intensität, bald ein iu 
Blau übergehendes Hoth zu bedeuten. Im nördlichen 
Deutschland habe ich nie ein so reines uud kräfti- 
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ges Roth (dunkel -Scharlach -purparroth nennt es 
Bosse) angetroffen, wie die oben erwähnte Gar- 
tenpflanze zeigt, sondern immer mit einer Bei- 
mischung von Blau, was eine violette oder eine 
Lilafarbe hervorbringt. Ist nun in der That die 
südlichere Pflanze von reinerem Pnrpnrroth, und 
kommt die blanroüie Färbung dort gar nicht vor? 
Das Ab - und Offenstehen des Kelchs hat man als 
einen Character benutzt , welcher, wenn er bei 
der rothen Färbung der Blumenkrone vorhanden 
Mar, Sibtborp's S.patens begründete. Der Kelch 
spielt bei den Symphytum- Arten eine eigene Bolle 
bei der Fruchtentwickelung, er nimmt nfthmlich 
mit der Fruchtausbildung an Grösse und Dicke zw, 
zieht sich zwar nach dem Abfallen der Blumcnkrone 
aufangs zuweilen zusammen, breitet sich dann 
aber wieder weiter aus, so dass, da zugleich durch 
die Krümmung des besonderen Blumenstiels die 
Oeffnong der Blume nach unten nach dem Boden 
gewendet ist, die Früchte, sobald sie nur ihre 
Reife erlangt haben, ausfallen; daher auch schwie- 
rig zu sammeln sind. Diese Veränderung des 
Fruchtkelchs ist von allen Seiten gleich , wenn alle 
Früchte in der Blume zur Ausbildung gelangen, 
trifft sich dies aber nur bei einer einzigen Frucht, 
so wird auch nur die entsprechende Seite des Kelchs 
stärker entwickelt, und dieser erhalt dadurch eine 
schiefe Form. Diejenigen Kelche aber, in welchen 
keiue Frucht bildet, bleiben in Ihrem früheren 
und sehen dann so verschieden von den 
fruchttragenden aus, dass man sie für Kelche 
zweier verschiedenen Arten halten könnte. Wes- 
halb einige Arten von Beinwell im Garten häufig 
und leicht Frucht ansetzen , andere dagegen fast 
gar nicht, Oder nur an einer oder der anderen der 
unteren Blumen des Baccums, dürfte wohl, wie 
sonst im Allgemeinen bei den Pflauzen . theils von 
der Witterung zur Zeit des Blühens und Fruc Il- 
tens, theils von dem Boden und den Verhältnissen, 
unter welchen die Pflanzen wachsen, abhängen. 
Aber auch die, wie mehrfach beobachtet ist, ver- 
änderliche Länge des Griffels kann mit dem Be- 
fruchtungsgeschäft, in so weit es durch lusekteu 
vermittelt wird, worüber man Sprengel'.« iu sei- 
nem entdeckten Geheimnis« der Natur niedergeleg- 
ten ganz richtigen Beobachtungen nachlesen möge. I 
in Zusammenhang sicliu. Da wir bei den gamo- j 
petaleu Pflauzen ein gegenseitiges wechselndes 
Stellungs- nnd Längcnvcrhultuiss der Staubgefässe 
und des Pistills so vielfach beobachteten und von i 
Anderen beobachtet sehen , und dies doch offenbar 
auf ein Vorwalten bald des einen , bald des an- 
deren dieser Organe, also anf eine Neigung zur 
Trennung der Geschlechter hindeutet, so 



ncs auch hier bei Symphytum die Veränderlichkeit 
der Griffellänge , als auch das von verschiedener 
Seite durch Beschreibung und Abbildung dargelegte 
verschiedene Verhältnis« der Kelchlänge zu der 
Länge der Blumenkronenröhre ihren Grund in ähn- 
lichen Verhältnissen zu habeu, die hier nur uicht 
so stark ausgeprägt aind, wie z. B. bei den Pulmo- 
narien und Primeln. 

Wir wollen nun noch die Beschreibung un- 
serer Gartenpflanze hinzufügen , aus der sich auch 
kaum Unterschiede zur Trennung einer Art heraus- 
heben lassen werden, so dass mau nur noch durch 
Aussaatversuche zu ermitteln hat, in wiefern die 
Karben constaut bleiben und wodurch sie hervor- 
gerufen werden mögen. 

Die ganze 1 % - 2' hohe Pflanze ist mit häufi- 
gen kürzeren, durchscheinenden, wasserhelleu, an 
der Spitze aufwärts, zuweilen auch etwas haken- 
förmig gekrümmten und mit seltneren , viel länge- 
ren aber sonst ähnlichen einzellig reihigen Haaren 
bedeckt und dadurch scharf- und rauhhaarig. Die 
untersten Blätter haben einen rinnenförmigeu Stiel, 
welcher kürzer ist als die Häirte der breit - ellipti- 
schen , lang und spitz zugespitzten , iiuteii in den 
Blattstiel sich verlaufenden, also im Ganzen lang- 
lauzettliclieti, etwa fiisslangen und 5 Z. breiten 
niattplattc, auf deren unterer Seite das Adernetz 
hervortritt; die stengelständigeu Blätter sind ver- 
längert -lauzettlich , sitzend, laufen am Stengel 
breit flügelartig bis zum nächsten Blatte herab, sind 
übrigens den untersten Blättern ganz ähnlich , und 
die obersten haben noch 4 — 5 Z. Länge und 1-1 — 8 
Lin. Breite. Die Blüthezcit ist bis Mitte oder Ende 
Juni gewöhnlich beendet. Die ausgewachsen etwa 
3 Z. langen Uoppeltraubcn sind kurz gestielt, tra- 
gen ungefähr bis gegen 20, dicht gestellte Blumen, 
deren Stiel stets kürzer als der Kelch ist, und ver- 
längern sich wenig. Der ffluftheilige Kelch hat 
schmale, verdünnt zugespitzte, am Rande leicht 
zurückgeschlagene Zipfel, deren Mitteluerv unten 
vorragt und wie der Rand mit steifen Haaren ge- 
wintert ist. Diese Zipfel stclin anfänglich auf- 
recht, und sind nur an ihrer Spitze nach aussen 
gebogen , später aber biegen sie sich mehr ab. 
Sie sind immer mit eiuem purpurnen Auflage grün 
gefärbt. Bei der Fruchtreife sind die Kelche 7 Lin. 
lang, die Zipfel am Grunde 3 Lin. breit, und dann 
durch die erhabene Mittclrippe und die sich nach 
aussen uinbiegeiideu Ränder, welche bei ihrer Verei- 
nigung unten eine erhabene Kante bilden, aussen 
zweifurchig. Die Blumcnkroue ist uicht ganz doppelt 
so lang als der Kelch, unten cylludrisch, etwas 
über der Mitte eiu wenig zusammengezogen, 
fast glockig, an der Mündung 
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in 5 »ehr kurze, breit dreieckige, uacli aussen ge- 
bogene Zipfel gcthcilt. sie hfl ganz uud gar mit 
kleinen papillenäunlicheu Ulandelu bedeckt, was 
auch bei den anderen Formen des & officinaU der 
Fall i«t, aber selbst iu den ausführlichsten Be- 
schreibungen nicht erwähnt wird, üie Schlund- 
schuppen sind langgezogen dreieckig, spitz, weiss, 
am gauzeu Haitde mit breit couischen, aiu Grunde 
wasscrklareu , au der Spitze gelblichen, in meh- 
reren Reiheu stehenden Papillen xierlich besetzt. 
Die staubgefässc sind kaum etwas kürzer als die 
Schlundschuppcn , und treten nur wenig tiefer mit 
ihrem breiten weissen Staubfaden aus der Blumen- 
kroue hervor. Die Anthcrcn sind aus breiterer, 
fast herzförmiger Basis, länglich zugespitzt, gelb, 
am Grunde ihres Rückens schief auf dem Filament 
befestigt und langer als dieses*). Der au der 
Spitze gefärbte Griffel ragt etwas aus der Blumeu- 
krone hervor, uud hat eine weissliche eudstäudige 
Narbe**). Die reifen, schwarzen, glänzenden, 
glatten Früchte»*») haben eine couvexc Ausseuseitc, 
die innere wird durch einen scharfen Hand iu zwei 
Tbeile getheiit, die Uasalöffuuug ist von einem leicht 
aufgetriebenen, kaum gefalteten, aber in kleine 
Zähuchcu getheilten liaude umgebeu. An deu jun- 
gen «och grünen Früchten sieht mau ciue sehr 
kurze Behaarung von abstehenden , au der Spitze 
hakeufürmig gekrümmten Uärchen. — Wahrend 
die ganze Blumeukrone gewöhnlich bis zur Basis 
früh abgeworfen wird , sahen wir in wenigen Fal- 
len, dasa der untere Theil des Tubus bei der Frucht- 
entwickelung stehen blieb , eine grüue Färbung uud 
saftigere blattartige Beschaffenheit annahm, und 
die Früchte mehr oder weniger Überdeckte, wah- 
rend die übrige Blumeukrone verwelkt und ver 
trocknet sich zusammengezogen hatte, aber nicht 
abgeworfen war. 



Corolleutnüuduug und eingeschlossene | 
pen unterscheidet. Diese beid« 
ractere scheinen aber keineu 
gründen, denn der obere erweiterte Theil derCorolle 
ist stets nach oben wieder etwas zusammenge 
gen, daher mehr tonnen- als glockenförmig, 
die Foruice« sind, soviel ich gesehn habe, 
kürzer als die Blumenkrone; wichtiger könnten als 
Unterscheidungsmerkmale die aufrecht stehenden 
stumpfen Zähne der Korolle aeiu, dereu üeberzug 
aus weisslichen Körnchen hier angegeben wird, die 
wenig herablanfeiiden, im Ganzen schmaleren, lan- 
rcttllchcii uud weniger behaarten Blatter. Wir ent- 
behren aber noch bei dieser Form der Kenntnis« 
des Fruchtkelchs und der Frucht, die uns zur Keuut- 
uiss der Art uuerlässlich erscheint, uud bis wir jene 
erlangt haben werdeu, bleibt die Sache uoch uugewisa. 

Ks giebl, wie man aus dieser Betrachtung sehen 
kauu, auch noch au unsereu gemeiuen einheimi- 
schen Pflanzen Mauchcs zs beobachteu und zu er- 
örtern, und genug Stoff zu Untersuchungen für 
diejeuigeu , welche mit der Pflanxciikennluiss schon 
zu Knde zu sein glauben, wenu sie den systema- 
tischen Namen einer Pflanze wissen. S—l. 



Was die von Weinmann aufgestellte, so- 
wohl von De Candollc als von Lcdebou r auf- 
genommene Var. lanceolatum betrifft, so gehört 
sie zu den purpurn- violett gefärbten Formen, wel- 
che Weinmanu durch die lang gestielten, unten 
weniger rauhen Blatter , durch zusammengezogene 



) In den Abbildungen, welche Spenner von S ol- 
<h (dem »«.»blühenden?) giebl (Gen. pl. II. ,erm.i 
die Staubfaden .o la,g .1, (lie A nU W,„ in dfr 
Abbildung von Hi )lc viel kurier. 

••) Spenner bildet bei S. offiebmh eine dicke kopf- 
rSrnige Narbe ab, Haync eine wenig durch ihre Dicke 
von der GrilFel.piUe .ich abfetzende, wie wir <ie auch 



fanden. 

••') Bei Spenner irt die reife Frucht de. S. o/r. 
viel kleiner alt bei Haync, ein l'iitertchied , der in der 
Auitrocknung liegen mag. 
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Wir entnehmen ans diesem Bändeben einige 
zerstreute botanische Notixen ans den zum Vortrag 
gekommenen Abhandlungen: 

Uebcr die Waider dea Kaukasus mit Bezug auf 
den gegenwärtig dort geführten Krieg vom Prof. 
K. Koch. Der Verf. besieht (rieh nur auf die öst- 
lichen Walder, in denen Scharayl haust, von der 
Ssunsha Ufer bis auf den Gipfel des Vorgebirges. 
Russischen Nachrichten nach sollen sie hauptsäch- 
lich aus Eichen bestehen, der Reisende sah nnr 
ihren nordwestlichen Saum, hauptsächlich aus 
Weissbuchen, Massholder, verschiedenen Prunus - 
Arten, Weissdorn, Haselstaude, Hartriegel und 
Hainweide zusammengesetzt; tiefer hinein erschie- 
nen einzeln Ahorn, Ulme, Kitterpappel, Kicheu- 
gesträuch, wilde Keruobatbaume und hier und 
da auch Rothbuche in der Cypressenform. Das Ge- 
hölz ist so dicht verwachsen, das* man es nur mit 
Mühe zu durchdringen vermag , und vor Allem ist 
neben unserer einheimischen Weissbuche die des 
Orients in hohem Grade sparrig. Unter diesen Um- 
standen kann es hier zu eigentlichem Hochwalde 
nie gelangen, und nur zerstreut ragen einzelne 
mehr umfangreiche Rothbnchcn, Ahornbaume u.s. w. 
aus dem Dickichte des Laubholzes hervor. Immer- 
grünes Gesträuch, was sich im Südcu des Kauka- 
sus in der Form des Hex Aquifolium, des Kirsch- 
Jorhecrs, der politischen Alpenrose und des Bnebs- 
haumes kund giebt, und Rankengewächse , von 
denen die wilde Weinrebe im Süden sich mitten in 
dem grossartigsten Hochwaldc von Baum zu Baum 
schlaugelt und durch ihre lachenden blauen, wie 
aut Faden gereihten Trauben mich mehr als einmal 
verlockte, eine schlanke Rothbuche zu erklimmen, 
giebt es in den Wäldern des Tsetschcn- Lande» 
nicht. Eigentlicher Hochwald scheint erst gegen 
das Vorgebirge hin zu heginnen, und wenn hier 
Eichen erscheinen, so sind es mehr die kleineren 
Wintereichen, die man als Quere, iberica und 
macranthera uuterschiedeu hat. Mit den Höhen be- 
ginnen die Rothbuchen, die an Höhe und schlankem 
Wüchse denen des berühmten Buchenhaines von 
Tharand nichts nachgeben. Ich kenue diese Buchen« 
waider nur von anderen Stelle» des kaukasischen 
Gebirges , wo sie sich bis über 600C hinaufzogen, 
und kann versichern, dass sie denen des Rion- 
Bassins nicht nachstehen. Die orientalische Weiss- 
buche säumt sie ein und verwehrt den Fremden mit 
ihren sparrigen Aesteu deu Eintritt. In Schluchten 1 
nud Abhäugen wird sie durch den Taxbanra ver- 
treten. Wachholder, und zwar Junijiertts Orycedrns 
und excelsa kommt nie in W&ldern vor , sondern 
erscheint im Kaukasus nur an lichteren einzeln von 

Die ßuebeu- 



wfilder sind es nun vorzüglich, in denen Schamyl 
seinen Aufenthalt nimmt. — 

In einem Briefe des Urn. Dr. Petera aus Ibo 
CInsel unter 12° S.Br. , westlich von den Comoreu 
unter gleichem Parallelkreise mit der Nordspitze von 
Madagascar) befindet sich folgende Notiz über die 
Querimba- Inseln, von denen Matemmo, Ibo, Que- 
rimha nnd Funco bewohnt sind: Einige sind ganz 
nackt , andere nur mit Rhizophoren bedeckt ; an- 
dere bieten eine ganz üppige Vegetation dar, Adan- 
sonieu, Casuarinen, Acacien, ausserordentlich viel 
ludigo und kraftiges Grün für die Hecrden. Wo 
sieh die Cnlttir hineingemischt hat. wachsen Cocos- 
palmen, im eigentlichen Sinne zwischen den Stei- 
nen eingeklemmt, kräftig hervor, und die Getreide- 
felder (vorzüglich Millet nnd ein in grossen Kolben 
wachsendes feinkörniges Getreide, Mexolra ge- 
nannt) gedeihen vorzüglich, wenn nur der Regen 
nicht ausbleibt. Kaffee von vorzüglicher Qualität, 
der auf dem Festlande t Küste von Zanzibar bis 
Quillimane) wild wfichst, ist auch mit Erfolg auf 
den Inseln angepflanzt worden, dagegen siud alle 
Versuche, die in Zanzibar vortrefflich gedeihenden 
Gcwürznelkenbanme einzuführen, erfolglos geblie- 
ben. Auf dem Festlande wird Copalgummi an 
5 — fiOOO Arrobcn (1 Arr. = 32 portng. Pfd.) ge- 
wonnen und Manna oder eine ihr Ähnliche Substauz 
findet sich in grosser Menge an einem Strauche. — 
In einem spateren Artikel ist die ganze Reise des 
Hrn. Dr. Peters in der Kürze angegeben. — 

In einem Auszöge aus seinem Tagebuche einer 
Reise durch die Wüste Agyllif, südlich vom HD, 
von Hrn. H. Abeken, heisst es: Am 25. April 
setzten wir von dem Dorfe Bedscheranleh auf das 
linke Nilnfer über, nahe dem Dorfe Gos Buri. Wir 
lagerten diesseits der Waldnng im Ufersande. Von 
hier geht mau wohl 10 Minuten auf dem ganz nack- 
ten Uforsande, dann wieder noch 10 Minuten durch 
bebautes Land, bis man an die Waldnng kommt, 
die hier viel dichter ist, als auf dem rechten Ufer, 
Dies ist ganz der Charactcr des südlichen oder 
oberen Nubicus und des Sennaar. Keine Dattel- 
palmen, hier anch keine Dompalnien mehr, die et- 
was nördlicher, in den Provinzen Robatat und Ber- 
ber, noch sehr hanflg und schön sind; dagegen be- 
steht der dichte Waldgürtel , der den Fluss zu bei- 
den Seiten eglcitet , jenseits dessen aber wieder 
offenes Land sich findet, aus unzähligen Arten von 
Acacien nnd verwandten Geschlechtern, der eigent- 
liche Gummibaum oder Sont. der Talh-Banm, der 
ebenfalls gutes Gummi liefert, der Ncb'k, dessen 
Früchte, ganz kleinen Aepfelchen mit 
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festen Kern vergleichbar, uns oft eine willkommene 
tCrqnickung waren, der Seale, mit seinen langen 
spitzen Dornen; der Siddere mit den kleinen wie- 
derhakigen Dornen, der fa»t der höaeate ron allen 
ist. Je weiter nacli Süden, desto mehr verliert 
sicti die Dornbildung und das Laub entwickelt sich 
iu grösserer Fülle ; dieselben Baume . die im un- 
teren Nubieu und Aegypten nur klein und schatten- 
los waren, wuchsen zu herrlicheu prachtvollen 
Mammen au, um die sich üppige Schlingpflanzen 
ranken, wahrend au ihrem Fuss niedriges Gesträuch 
derselben Art ein dichtes dorniges Geflecht bildet. 
Erst im eigentlichen Scunaar, jenseits der Verei- 
nigung des weissen und blauen Nils hatte die Ve- 
getation recht eigentlich tropischen Charnctcr an- 
genommen; da wo die Sommerregeu der Ueber- 
achwemmung des Nil auch zu Uulfe kamen, don 
erst waren wir der riesenhaften Adausonia , der 
grossartig stattlichen Tamarinde, der herrlich 
schlanken Dileb- Palme, welche die Dattelpalme 
an Schönheit übertrifft, mit immer wachsendem 
»tauneu und Bewunderung begegnet. Hier iu Me- 
to« war die Vegetation schon kärglicher und dor- 
niger, doch ragten aus dem dichten Gewirr reichen 
und vielfach verschlungenen Unterholzes viele schöne 
kraftige Stamme empor, nnd au den lichteren Wald- 
stetten «igte der Anbau eine üppige Fruchtbar- 
keit. — 

In einer Vorlesung lüher das Thal Tenipe von 
Dr. v. Eckeubrecher wird zweier bei dem Dorfe 
Caria, dicht unter den Gipfeln des Olymp belegen, 
am Haude von Quellen stehender Schwarzpappeln 
Erwähnung gcihau , von denen die eine um Grunde 
n>' und brusthoch 22' limfaug hat. In den Ebenen 
und an den Abhängen des Olymp bemerkte der 
Kernende auch überall in grosser Menge Erdbeeren, 
welche er sonst nirgend in Griechenland und eben- 
sowenig auf der klcinasiatiscbcn Westküste gefun- 
den hatte. *' - <• 

Gattungen einzelliger Algen, physiologisch und | 
systematisch bearbeitet von Carl N'iigcli. 4. 
VW u. 139 S. mit 8 lithogr. Tafeln. Zürich 1H4». 
Halb colorirt 3' , Thlr. ganz colorirt 4</ t Thlr. 
Erfreulich ist es uie, zu erfahren, wie ein 
Manu mit rüstiger Arbeit um ein Schattenbild sich 
müht; und wenn iu Wissenschaften , die rein Sache 
der Speculalion sind, ein solcher Irrthum uicht sel- 
ten weiter geführt hat, so ist doch iu allen Natur- 
wissenschaften ein Bestreben der Art nur geeiguet. 
durch unnützen Ballast die Erkenutuias des Ge- 
schaffenen zu hemineu und zu erschweren. JLtCider 
seilen wir unser» Verfasser, trotzdem, dass manche 



Bemerkung ihn als guten Beobachter mauirestirt, 
auf einem Wege fortschreiten, mit dem ihu nicht 
der Wunofh zu leiten scheint, eine geuaue Er- 
kenntnis* eines jeden Wesens in seiner eigentbüra- 
lieheii Bilütiugsweiyc und soiuer Stellung zum Gan- 
zen zu erreichen , sondern lediglich das Bestreben, 
für jede Kleinigkeit, für jeden einzelnen Lebens- 
vorgaug besondere Formulare und Systeme zu 
erfinden. Weuu ein solches Systematisireu , ge- 
leitet von genauer Kenntuiss des Gegenstandes und 
gegründet auf sorgfältige Erforschung des Wesent- 
lichen und Durchstehenden gleichwohl die Gefahr 
mitbringt, der Natur Gewalt auztithuu, so sehen 
wir den Vcrf , dem leider ausser den chemischen 
Kenntnissen auch eine klare Anschauung und L'eber- 
sicht völlig abzugehen scheint, von einem Irrthum 
in den andern lallen, gegen den Satz, den er aelbs« 
erst pries, aufs grublichste Verstössen, nnd seine 
Beobachtungen mit einem solchen Wust von U nklar- 
heit umgeben, dass ein Studium dazu gehört, nur 
zu entdecken, was er meine. — Schon in der frö- 
hercu Schrift : Uie neueren Algeussistenu , etc. sind 
dieselben Mängel und Verwirrungen, aber in weit 
geringerem Grade, und mit M reichen 



gen untermischt, dass es der Mühe lohnt, sich 
durchzuarbeiten, und das Idiom des Verfassers zu 
studireu. liier indes* ist die Ausheute eiue so ge- 
ringe, das« der Verl. ernstlich darau denken muss, 
vou solcher Bahn abzugehen, wenn er feruer 
wünscht, dass seine Schriften Berücksichtigung 
Hoden. 

Da« vorliegende Werk zerfällt in einen allge- 
meinen und eiueu spccielleu systematischen Theil, 
von welchem letzteren indess noch eiu, nnd wohl 
der grossere Theil zu erwarten steht. Der Verf. 
eröffnet den erstell Abschnitt: 

A. Hegriffsbestimmung und Begrenzung der 
einzelligen Aigen pag. 1 — 5. folgenden« aasen : Ein- 
zellige Alflen sind solche, bei denen du* haiin- 
duuin eine einzige '/.eile int. Algen aber sind sot- 
die Pflanzen etc. (folgt die Definition aus den neue- 
reu Aigens^ stemcu). Durch diesen liegrift sind 
die einzelligen Algen als Pflanzen churueterisirt, 
und u>r*elbe genügt, um sie zu erkennen und — 
zu unterscheiden. — Es ist mit Definittoueii immer 
eine eigne Sache, und bat lief, bisher dieselben, 
weuu auch als ziemlich uutzlus, so doch als artige 
Kunststücke uud Lustexenipel angesehen. Nage Ii 
hat nun aber die grosse Formel entwickelt, nach 
der selbst lief, sich im Stande sieht, Delinitioueu 
zu fabricircu, z. B. Einbeinige Menschen aind sol- 
che , bei denen das Individuum ein eiuzigea Bciu 
hat. — Zweibeinige Menschen sind solche, u. s.w. — 
Dass diese Definitiouslormel etwas nützt, und %virk- 
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lieh zur Begriffsbestimmung etwas beitraut . wird liehe Kiemente, welche zur Bildung 

wohl nicht einmal onser Verf. zu behaupten wagen, fen nöthig sind. Wenn min auch dieser sowohl als 

In wie weit die Idee einzelliger Algen mit der die meisten anderen Pilze farblose Zellen bilden, 

Wirklichkeit übereinstimmt, werden wir bei der an Orten, wo mit dem Lichte auch die sauersloff- 

Aufzählung der einzelnen Familien naher ins Auge .aufnähme beschrankt ist, so folgt daraus nur. dass 

fassen. Die Bemerkung des Vcrf.'s, dass dieselben die Oxydation, keineswegs aber, dass die nadicalc 

mit S)i«ren und Jugemlzustiinden höherer Pflanzen mangeln. — Wus pag. \. über die Unterschiede der 



oft eine grosse Achnlichkcit haben, ist nur zu wahr, 
sein Bedauern aber, das« bei vielen Arten über die 
Fortpflanzung so wenig beobachtet sei, da» sogar 
ihre Selbstständigkeit in Zweifel gezogen werden 



..einzelligen Algen" von „den einzelligen (?) Thie- 
ren und einzelligen (?) Zustünden (mehrzelliger 
Thiere" vorgebracht wird, zeigt, mit welcher Leicht- 
fertigkeit der Verf. zu Werke geht. „Dass die 



kümie. müssen wir gegen den Ref. selbst kehren, 1 Thiere Ortreränderung besitzen . die Pflanzen 
da zu einer physiologischen Bearbeitung dies wohl ' aber nicht, ist theils unrichtig, theiit hier um so 
eine der nöthigsten Vorarbeiten gewesen wäre. — weniger zu gebrauchen, als viele einzellige Algen 
Wie wenig es aber dem Verf. Ernst mit einer sol- I Beil egung u. s. tr. zeigen , während die Eyer der 
« hen Untersuchung Ist, erhellt wohl am Besten ! mehrzelligen Thiere ruhig liegen." Verf. beweist 
daraus, dass er solche Formen, von denen K ü t z i n g j unten weitläufig, dass die Bewegungen der pflanz- 
•schon die weitere Kntwickeliing angegeben, ja zum 
Thcil abgebildet hat. Wie Cloeocapsa coracin,, 
nicht nur mitnimmt, sondern dieselben gar als T \ - 
pns ganzer Gattungen aufstellt. — 

üie Unterscheidung von Algen und Pilzen ist. 
wie in dem früheren Werke des Verf. 's auf An - 
und Abwesenheit von Urzeugung und gefärbtem 
Zell -Inhalt begründet. — Das Gespenst der Urzeu- 
gung, noch im Jahre IH49 seinen Spuk treiben zu 
lassen , ist jedenfalls eine kühne Idee des Verf.'s. 



liehen Gebilde lediglich passiv, durch äussere phy- 
sikalische F.inflüssc erfolgen. Di obigem Satze aber 
confundirt er diese passive Beweglichkeit mit der 
activen thicrischen Bewegung. Auf solche Weise 
kommt man freilich dazu, allen lebenden und leb- 
losen Wesen Bewegung zuzuschreiben. — Die Be- 
wegungen der Algen werden wir spater genauer 
betrachten, hier wollen wir den Verf. nur au die 
Rotationen vieler F.ycr erinnern, um ihn auch noch 
: auf die lucorreetheit der letzten Hälfte seine» Aus- 



besonders, da die Versuche, welche Karsten im Spruches aufmerksam zn macheu. — Von den In- 
vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift mitgctheilt ^ fusorien unterscheiden sich die Algen durch die 
hat, ein so neues Licht auf die Sache geworfen J Uubcweglichkcit ihrer Form und Membran, d. h. 
haben. — Was nun den Farbstull anbelangt, so j doch nur so lange die Thierchen leben. — „Die 
zeichnet und beschreibt unser Verf. als Mixcho- J Anwesenheit ron Stärke im 'Aelleninhalte entschri- 
coccus confervicola tab. II, I). eine Pflanze, die det ferner immer für die vegetabilische Natur einer 
offenbar den Pilzen Seinatogoniunt , Polyactis,\ Zelle.'' Die Richtigkeit dieses Satzes angenommen. 
Verticillinin weit naher steht, als irgend einer I so setzt sich doch bei Anwendung desselben der 
Alge. - Aber Näueli hat gesagt, es gebe keine Verf. der steten Gefahr ans, jedes Iufusionsthier- 
Uhlorophyll enthaltende Pilze, folglich ist Mischo- chen , dass gerade etwas Pnanzcnsubstanz gefressen 



coccus eine Alse, und weil Misehucaccus eine Alge 
ist, giebt es keine Chlorophyll führende Pilze. — 
Es kömmt hier darauf an, ob man die Pflan- 
zen ihrer Bildung und F.ntwickeluug nach zusam- 
menstellen, oder ob man tcillkührlich ein beliebi- 
ges Merkmal hervorheben will, wonach man dann 
bequem die Pflanzen scheidet. Auf die letzlere 
Weise macht man künstliche Systeme, wie unser 
Verfasser. Ferner ist es aber sehr fraglich, ob die 
Pilze, auch wenn sie farblos erscheinen, der Far- 
bestolfe darum ermangeln. Es ist aus den Unter- 



hat, für eine Alge zu erklären, zumal, wenn das- 
selbe abgestorben ist, wahrend andererseits gar 
viele Algenzellen existircu, in denen sich keine 
Starke entdecken lüsst. — Mau kann lief, hierbei 
vorwerfen, Minutien gegen den Verf. hervorzu- 
suclien. Ks handelt sich aber darum, nachzuwei- 
sen, dass keiu einzelnes Kriterium vor einer Menge 
von Irrthnmern In der Anwendung schützt, und 
keins uns der Mühe und Sorgfalt überheben kann, 
welche das Studium der Entwickelu ugsgesrhichte 
als einzig genügende Art der Kenntnis* erheischt. 



suchungeii Preisser's (Journ. f. pract. Chem. ' Zugleich aber mochte Mef. hiermit auf eine der 
XXXH. 12ß.) hinlänglich bekannt, dass die meisten | Quellen aufmerksam machen, aus denen viele Irr- 
POanzenfarbstoffe aus farblosen Iladicalen durch 1 thümer über die anderen Algen hervorgegangen 
Hinzutritt von Sauerstoff entstehen. Nun enthält sind. -~ „Die Euer der mehrzelligen Thiere — 
nach Mulder wenigstens Hygrocrocis s. I Irina sind sogleich durch den Mangel des Farbstoffe* 
aceti (Ann. d. Chem. et Pharm. XLVI. 207.) summt- zu erkennen/' Auch wieder ein Sau, der mit 
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Von Pas to n s Botauical Dictiouary ist eine 
nene Auflage erschienen mit einem Supplement, 
welche* alle seit dessen Erscheinen bekannt gewor- 
denen neuen POauzen enthalt. In dem Gardcucr » 
Chronicle Nu. s. wird über dieses schüu gedruckte 
Werk gesagt, das« dessen Beschaffenheit als so gut 
bekannt sei. dass es nur nöthig «erde au bemerken, 
wie das Supplement 72 Seiteu, also fast den vier- 
ten Theil des ursprünglichen Werkes umfasse. 



n. herausgegeben 
Uec. HI. Dresden u. 



Sammlungen. 

Die Algen Sachsens. Gesamm. 
von Dr. L. Haben hör st. 
Leipzig 1849. 8. 
Diese Decade nmfasst folgende Arten: Chroo- 
aurews v. tomentosus KU. , Schizogouium 



vocuehmer Leichtigkeit über die Sache hinschlüprt. ger als der Durchmesser. Chaelophora endiviae- 
Echineita Acharii (Ovula Chironimi), Blephnrophora folia (Roth) A«. e. cluvata Hörnern., Anabaina 
Kymphaeae (ovula Alcyonellae) siud wahrlich nicht ßos aquae (Lyugb.) KU., Hormosiphon furfura- 
farblos, und grüne oder gelbbraune Thiercyer siud 
eben nicht so sehr selten. 

Auf die Begrenzung der ein- und mehrzelli- 
gen Algen werden wir später ausführlicher einge- 
geben, doch können wir uus nicht versagen, einige 
Worte des Verf.'« darüber noch anzuführen. „To« 
theoretischen Standpunkte aus erscheint die Sache 
leicht. Ein einzelliger Organismus ist da vorhan- 
den, wo der Begriff der Art in einer einzelnen 
Zelte sich realisirt(l). Bei einem mehrzelligen 
Organismus gelangt der Artbegriff erst durch meh- 
rere oder riete Zellengenerationen zu seiner Vollen- 
dung, doch gestattet auch dieser Grundsatz (}ff) 
— keine unumschränkte Amt ettdung etc. Ks bleibt 
daher nicht* Anderes übrig, als ron denjenigen 
Fällen, wo der Organismus sicher einzellig ist, 
auszugehen und durch Analogie (!) der Erschei- 
nungen sowohl, als durch die natürliche Ver- 
wandtschaft auf andere, zweifelhafte Fälle zu 
schliessen." Andere hätte vielleicht der Umstand, 
dass die Wirklichkeit um die „Theorie"' oder den 
„Grundsatz" so weuig sich kümmert, auf die ge- 
scheidte Idee gebracht, den „Grundsatz" zu ver- 
werfen und den Spuren der wirklieben Thatsacheu 
zu folgen; Verf. räumt der Xatur solchen KiuOuss 
auf seine Ideen nicht ein. — 

(Fortsei t >• ng folgt.) 



ceus KU., Phormidium vulgare KU. , Oscitlaria 
breris KU. Der allgemeine oder auch der specielle 
Fundort ist auf den btiquetten angegeben, so wie 
auch uoch zuweilen ein oder das andere Citat. Die 
Exemplare sind gut. 

Gelehrte Gesellschaften. 

sitz, der Bot. Ges. z. London d. 4. Mai. Nach- 
dem die Geschenke an Büchern und POanzen an- 
gezeigt, theilte Mr. Thomas Moore einige Be- 
merkungen über eine Form der Viola odorata mit, 
welche mit gescheckten blase lilafarbenen Blumen 
in der Gegend von Guildford in Surrey gefunden 
war. Da diese Form nicht allein grösser und be- 
haarter als die gewöhnliche blaublühende ist, soli- 
dem auch als beständiges Kennzeichen noch kurz 
gewimperte Kelchblätter hat, welche bei der ge- 
wöhnlichen so wie hei einer ruthlich purpurn blü- 
henden kahl sind, so glaubt der Beobachter, dass 
das weiss- und das lilafarben blühende Veilchen 
als eine eigene Varietät, V. odorata v. cüiata, zu 
betrachten sein dürfte, während das blaue den Ty- 
pus der Art darböte. Es wurde bemerkt, dass von 
einigen Botanikern die weissblüheude V. odorata 

schon als Species getrennt sei. 

« 

Pemonal - Notizen. 

Prof. Dr. Münter Ist von der schlesischen Ge- 
sellschaft für vaterländische Cnltnr za Breslau, so 
wie von der Gesellschaft für wissenschaftliche Me- 
dian zum correspondirendeu Mitgliede ernannt 
worden. 

An die Stelle des verstorbeuen Dr. Gardner 
ist G. H. K. Thwaites, Ksq. zum Vorstand des 
bot. Gartens zu Paradeuia auf Ceylon ernannt wor- 
den , welche Ernennung für eine sehr glückliche 
und für die Wissenschaft Frucht bringende von 
euglischen Blättern 



Kotisen. 

In Gay s Flora Ciiilena IL 385. wird von Hrn. 
Remy ein neues Triptition diagnoslrt und beschrie- 
ben, er nennt es Tr bulbosum, die Diagnose be- 
ginnt mit den Worten: „radicc fusiformi; caule 



murale KU., Spiroggra subaequa Ktz., Tetra- , baceo erecto" etc. ; wo bei dieser Pflanze eiu „bul- 



spora explanata KU., Cladophoru glomeruta (Cott- 



, duccu 
bus- 



sei , geht weder aus der Diagnose, 



ferro) L. var.; die Glieder sind um 2 -4. Mal lau- noch aus der langen Beschreibung hervor. IT, 
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Verlag von A. Förstner in Berlin — Druck: Gebauer'sche Biichdmckerel In Halle 



Digitized by Google 





». Jahrgang. Pen 19. (Dctabcr 1841). 



«. Stück. 



Mnhalt. Orlg. I Link Bemerkungen Ob. A. Bau i. Orthideen, bw. d. Vanileen. — Ii it.: Llnnari XX. «. u. XXI. 1—3. 
— > .1 c 1 1 i Uattungtn einteiliger Alg en. — J ü h 1 k » 4. bat. Garten mit Jlürksirhl auf ihre B«nnttans u. Verwaltung. — Berg- 
ham pby»ikali»<htr Ail-u. - Oel. Oc».! Linn. üe». ».London. - Society »f Art«. - H. Xot. ä Keimen bei i'oJboaa. 



- 748 - 

Bemerkungen über den Bau der Orchideen, 1 
besonders der Vundeeu. 

Ein Auszug aus einer in der Akad. der Wissenscli. 
zu Berlin vorgelesenen Abhandlung 
von ff. F. Link. 
Lindl e.v. der fielt um die Kenntnis der Or- 
chideen vorzüglich verdient gemacht, gieht von 
ihnen in feinem Ycgctahle Kingdom folgende Cha- 
rakteristik. Kr schreibt ihnen nämlich einen drei- 
hlfUterigen Kelch zu, eine dreihlütterige Bliimcu- 
krouc. wovon aber das dritte Blatt, das Lalielltun. 
eine von den anderen beiden sehr verschiedene Ge- 
stalt bat: lerncr 3 Stauhgefässe , wovon entweder 
die beiden äußersten verkümmert sind nud nur da« 
mittlere eine Aulliere trägt, oder das mittlere ver- 
kümmert isi und die beiden äussersten Autlicreu 
trafen; endlich 3 Abteilungen de« Stigma. In 
Rücksicht auf die Staubgefässe und da« Stigma 
folgt er ganz B. Brown. Doch macht er auf eine 
Anomalie, betreffend das Stigma, aufmerksam, wel- 
che durin besteht, dass die saainentragcndcu Theile 
des Ovariuins den Abteilungen des Stigma nicht 
gegenüber stehen, sondern damit wechseln, indem 
die «namenlosen Abtheilungen in einer Linie mit 
jenen Abtheilungen sich bcfiiideu, und dass mau 
daher sagen möchte, das üvarium bestehe aus 6 

CarpellarhMttern. 

H. Brown kam auf den Gedanken, dass die 
Drehideen eigentlich 3 Stauhgcfasse haben, da- 
durch. da«s auf jeder .Seite der Antheren tragenden 
Säule sich gar oft, besonders an den Mcuholländi- 
scheu Orchideen ein Anhängsel befinde, der jene 
Staubfäden vorstelle. Er bemerkt zwar, dass jene 
Anhängsel sich auch finden, wenn durch eine höhere 
Entwickelnng wirklich drei Maubgefässc vorhan- 
den sind , wie man dergleichen Beispiele hat . auch 
verschweigt er nicht, dass diesen Anhangsein die 
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Gefässe fehlen, doch setzt er hinzu, dass er die 
Gegenwart derselben nicht bestimmend für einen 
Thcil halte. Ks scheint mir indessen, gegen die 
Meinung des berühmten Mannes, die Gegenwart 
solcher Gefässe zur Bestimmung eines Thciles 
durchaus nothwendig. Denn in allen Theilen der 
Phaiierogamen machen Gefässböndcl (von Spiral - 
oder |iseudo|ioröscn Gcfässcn, oder beiden zugleich) 
die Grundlage des Theiles, ja sie bestimmen sogar 
die Gestalt desselben , und es giebt keinen bedeu- 
tenden Thcil Ohne dieselben. In den Xajaden, und 
wenn wir statt l'hiiuerogamen das bestimmtere 
Wort i'hnncrophytcu setzen, in den .Moosen befin- 
den sich Bühren, langgestreckte Zellen, statt der- 
selben im Innern des Thciles. Auch daraus gebt 
schon hervor, dass sie die Saft zuführenden Ge- 
fässe sind. Es kommt also darauf au, uie .sich die 
Gefiissbündel in der Säule der Orchideen - Hlüthe 
verhalten, wo Staubfäden und Griffel vereinigt sind. 

Ehe wir zu dieser Cntcrsiichung übergehen, 
ist Folgendes zu bemerken. Das l.abelltim machen 
alle Botaniker, ausgenommen Linne, zu einer Ab- 
theilung oder zu einem Blüitchcn des Pcrignniuins, 
und zwar des inneren Kreises, welchen Li adle J 
Corolla nennt. Aber das Labclluin steht nie in 
einem Kreise mit den beiden Blättchen dieser Bln- 
menkrone, sondern immer mit der Säule (columna, 
gynostemium), worin Staubradeii und Griffel mit 
einander verwachsen sind, ja es ist in den meisten 
Fällen selbst damit verwachsen. Lindley fuhrt 
dieses selbst an und setzt sogar hinzu , dass au 
einigen Arten der Kapischen Gattung PterytjodiuiH 
das Labellum sogar von der Spitze der Coltimna 
ausgehe. Wenn mau nuch In diesen Füllen ein 
ausscrliches Anwachsen des Eabcllnm mit der Co- 
luinna annehmen wollte, welches doch bei einigen, 
namentlich Scaphpgtottis , wegen des unmerklichen 
Lebergangs nicht anzunehmen wäre, so inüsste 

IS 
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doch die Basis desselben mit den BIAttchen der 
Blumen kröne in einem Kreise stehen, welches nie 
geschieht Selbst in den Kaller» , wo da« Labellum 
ganz getrennt von der Saale erscheint, in Catt- 
leya , vielen Maxillarien , auch in unseren Orchit- 
arteu Bildet doch immer ein Verwachsen der Basis 
desselben über deu BIAttchen der Blumenkrone mit 
der Columna Statt. Es ist ohne Zweifel, da» die 
in der Klasse der Monokotylen herrschende Zahl 3 
die Veranlassung gewesen ist, das Labellura zur 
Corolla an rechnen. Aber Tbatsachen 
nuugen vor. 

Betrachtet mau ferner die obere Sclto der Säule 
an deu einheimischen Orchideen, z. B. Orchis seihst, 
so sieht mau einen unten breiten, nach oben spitz, 
zulaufenden Tbeil, welcher die beiden Authereu- 
fäcber umfasst. Ks ist offenbar ein Connecticulum, 
der obere ausgebreitete Tbeil des Staubfadens näm- 
lich, der die beiden Fächer der Authere trägt. 
Macht mau einen Querschnitt uud zwar zuerst 
durch den oberen Theil der Säule, wo die Stigtua- 
höblung noch dach ist, so sieht man nach ausseu 
ein grosses Gcfässbündel, und weiter nach innen 
ein anderes kleineres; auf beiden Seiteu keine 
Spur von einem Gefässbündel. Weiter nach unten, 
wo die Stigmahöhluug sehr ausgebreitet ist, sieht 
man drei Gefässbündel , aber in gerader Linie von 
der oberen Fläche bis zur llöhluug des Stigma. 
Ks können also dio drei Gcfässbündel nicht drei 
Staubgefässe bezeichnen, sondern nur dem eiueu 
Staubfaden und dem Griffel angehören, wo die Ge- 
fässbündel den Stigmakanal von zwei oder mehr 
Seiten zu umgeheu pflegen. Die Seitenflügel, wel- 
che hier sehr dick uud gebogen sind, haben aller- 
dings zarte Spiralgefässc , aber in eiuer horizonta- 
len Richtung, da sie, Staubfäden angehörig, in einer 
vertikalen Kkhtung von uuten nach oben verlaufen 



Wenn man uun ferner die Säule einer Vandce 
oder Epideudree betrachtet, so findet mau die 
Deckel -Authere, die ebenfalls ein connccUculuui 
darstellt, von einem anderen Theile deutlich um- 
geben , der sehr oft mit mancherlei Anhängseln und 
Flügeln versehen ist, welche deutlich zur äussern 
Umhüllung der Säule gehören. Einen vergrösserteu 
Durchschnitt der Säule habe ich in den Anatom- 1 
botanisch Abbild, tab. 19 u. SO von Epidendrum 
Hcngatum gegeben, liier ist der Stigmakaual mit 
einer Menge von GefAssbüudeln umgeben , unter 
denen eiues auf jeder Seite gar wohl die Andeu- 
tung von einem Staubfaden auf jeder Seite geben I 
könnte. Der andere Kanal , welcher dort vorge- j 
•teilt ist, hat seinen Ursprung von dem Verwach- 
sen des Lu bell um mit der Säule, und da die Be-1 



rrnchtung künstlich geschehen war, so 
auch Pollenschläuche in diesem Kanal. Aehnliche 
Durchschnitte der Säule von anderen Vandeen zei- 
gen immer eine Menge von Gefässbrindeln , welche 
deu Sligmakanal umgeben. Ks ist also klar, es 
findet sich noch ein anderer Theil, welcher die 
Säule umgiebt und mit dem Labeilum einen beson- 
deren Theil darstellt, den man zu Linnes Necta- 
rium oder zu einer Nebenkroiie (.paracorolla) rech- 
nen inuss. Diese Nebeukronc hat zwei Lippen, 
eine mit der Säule verwachsene Uberlippe und eine 
Unterlippe, das Labcllum. 

Die Vergleichung der Orchideen mit den Alpi- 
uiaeeen liegt nahe, uud ist auch zuweilen, doch 
meistens obenhiu, augestellt worden. Der Kelch 
der Alpiuiacecn ist scheideuartig dreiblättrig und 
entspricht; dem Kelch der Orchideen nach Lindley; 
die Blumcnkrone der Alpiniaccen hat immer zwei 
Abthciluugen, die Äussere dreitheilige kann nur mit 
der Corolla der Orchidecu nach Lindley ver- 
glichen werden, wo jedoch das dritte Blättcbeu 
fehlt, gleichsam von dem darüber stehenden La- 
beilum absorbirt. Die innere Abtheilung der Blume 
der Alpiniaccen fände nichts Entsprechendes in der 
Blüthe der Orchideen, wenn nicht die Umhüllung 
der Säule, von der eben die Hede war, sich dazu 
anböte. Diese nun mit dem Labeilum zusammen, 
entspricht der inneren Abtheiluug der Blumen der 
Alpiuiaceen, wo sich immer eiu auagezeichnetes 
Labellum uud gar oft, z. ü. an Hedyckium und 
Oloböa, eiue Oberlippe findet, die nur nicht, wie 
an den Vandeen, mit den Staubfaden uud Griffel 
verwachsen ist. Oft fehlt aber diese Oberlippe und 
das Labellum steht allein da, wie au Alpinia, Zin- 
yiber, Kaempferia, eben so, wie au unseru ein- 
heimischen Ophrydeeu. Das Connecticulum ist sehr 
ausgebreitet in deu Alpiuiaceen , uud eben so ist 
es auch iu der gewöhnlichen Authere der Ophry- 
deen , so wie in der Deckel - Authere der Vandeen, 
uud überhaupt iu allen Orchideen siud die beiden 
AuthereusAcke von oben durch eiueu häutigeu oder 
fleischigen Theil verbunden, den mau wohl ein 
Couuecticulum neuiicu kann. 

Was die Antheren beirifft, so will ich nur be- 
merken, daas der Blütbenstaub der Vaudeeu nicht 
immer uackt auf dem zelligen Körper liegt, wel- 
cher ihm zur Grundlage dient, sondern dasa er 
auch in eiue zarte Haut aus eckigen Pareuchym- 
zelleu eingeschlossen ist, wie ich an mehreren, be- 
sonders an Huntleya violacea deutlich gesehen habe. 

Cypripedium ist kein Diandrist. Die S&ule 
tbeilt sich nur iu zwei Aeste, von denen jeder ein 
Anthereufach mit zwei Pollenmasseii trägt. Nur 
die je Tbeil uug der Säule unterscheidet diese 
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tung von den übrigen. Auch ist nur eine Anthere 
vorhanden, aber mit »ehr getrennten Fachern, wie 
gewöhnlich au den AlplnUceen. Meine Untersuchung 
ist von Cjfpripedium tpectabile, als der häufigsten 
Art in unserem Garten. Wenn man den Durch- 
schnitt der Säule betrachtet, so könnte man wohl 
meinen, die beiden Amtieren wären wirklich ge- 
trennt. Es finden sich nämlich drei Gefftsshündel 
um den Stigmakanal, und ausser diesen noch eines 
nach oben und eines auf jeder Seite, als zu den 
Amtieren gehörig. Aber völlig dasselbe sieht 
auch an Calanthe veratrifolia , der man wohl 
nicht zwei getrennte Antheren zuschreiben kann. 
In der Regel sind aber, ausser drei um den Stigma- 
kanal befindlichen Gefäsahündcln, noch andere vor- 
handen, wovon bereits geredet worden. 

Was nun das Stigma bctrilft, so ist kein Zwei- 
fel, dass man es mit K. Brown dreilappig nennen 
in um. Ueberau, wo ein Querschnitt durch die 
Säule gemacht wird, siebt man eine dreifache Aus- 
höhlung des SWgmakanals. Oft ist jede dieser Aus- 
höhlungen wiederum getheilt. 80 zeigt es sich an 
Gongora maculata, wovon ich eine vergrößerte Ab- 
bildung in den Anat. bot. Abbild. H. 1. T. SO. gege- 
ben habe; ferner au Stanhopea eburnea und Maxll- 
laria macrockila u. a. Lindlr j 's Meinung, das« 
die Kapsel aus 6 Karpcllarhlättern bestehe, wird 
durch Querschnitte an der Spitze des Fruchtkno- 
tens bestätigt. 

Zu dem, was ich früher von dem merkwürdi- 
gen Daue des keimenden Kuibryo bekannt gemacht 
habe (Ausgew. bot. anat. Abbild. H t. T. 7.). weis» 
ich jetzt nichts hinzuzusetzen; und ich glaube noch 
immer, der Embryo sei schon in seiner Anlage 
zwar keine Knolle, aber doch knollenartig gebildet 
.Man könnte sagen , die Knollenbildung sei den 
Orchideen besonders eigen, denn wo die Wurzeln 
nicht knollig sind, strebt doch der Stamm es zu 
werden. Die Pscndobulbi, wie sie Lindley nennt, 
sind knollig gewordene Summglieder. Der innere Bau 
ist wie der der Stämme der Monokotylen überhaupt; 
Holzbiindel stehet! in Kreisen in einem lockeren 
Parenchym. nur siud hier wegen der Dirke der 
Glieder mehr Kreise vorhanden, als sonst gewöhn- 
lich. An diesen ist mir etwas Besonderes vorge- 
kommen. Jeder Uolzbündel besteht nämlich, wie 
gewöhnlich, nach innen aus Spiralgeftsseu , an 
welchen nach aussen pseudoporöse Gefässe liegen; 
hierauf folgen pseudoporöse Parenchymzellen, wel- 
ch« immer enger und zuletzt Prosenchymxellen 
werden, und zu äusserst, da wo das lockere Paren- 
chym anfängt, liegen die warzigen Röhren, von 
ich gleich reden will. Nack izuen. nach der 



nur fehlen die pseudoporösen Gefässe. Jene Itöh- 
ren sind verhältnissmässig ziemlich weit, ohne 
Querwände, so viel ich untersucht habe, und in 
regelmässigen Zwischenräumen stehen elliptische 
Warzen mit einem Hofe von gleicher Form nage« 
ben. Beim ersten Blicke scheinen sie die gewöhn- 
lichen sogenanuten Poren oder hellen Stellen, aber 
sie stehen deutlich vor der Röhre hervor , und sind 
mit einer dunkeln körnigen Masse angefüllt, mehr 
oder weniger, zuweilen gar nicht, sie stehen auf 
allen Seiten der Höhre, sowohl nach der Axe als 
nach der Peripherie des Gliedes. Ich habe sie au 
allen Orchideen gefunden, die Ich untersucht habe, 
— die Taf. X. B. F. 5. vorgestellten sind ans MaxU- 
taria aromatica— y niemals aber in den nicht ver- 
dickten SUromcn der Orchideen, auch nicht in den 
Blättern. 

Zuletzt noch einige Bemerkungen über die 
Luftwurzeln der Orchideen. Sie gehen selten in 
die Erde über, anch wenn man ihnen solche dar- 
bietet, sie wachsen lang und frei in der Luft fort, 
ja zuweilen aufwärts. Nur an die rissige Rinde 
der Bäume, worauf man die Pflanze befestigt, sau- 
gen sie sich durch feine Haare an. Meyen hat 
schon bemerkt, dazs die äussere Schicht dieser 
Wurzeln aus Spiralzellen besteht, und diese Schicht 
ist ziemlich dick. Auf dieselbe folgt lockeres Par- 
enchym, aber In der Nähe de« Holzkerns, so will 
ich ihn vorläufig nennen, stehen wiederum zer- 
streute Spiralzellen , nur mit lockern Wandungen. 
Der Holzkern besteht, wie bei den Wurzeln aller 
Monokotylen, aus einem Kreise oder auch mehre- 
ren Kreisen von Gefässbüiidelu, in einem Paren- 
chym von engen Zellen, die enger sind, als in der 
Rinde, ond also kein wahres Mark bilden. In den 
Haaren windet »ich ein zarter Spiralfaden in dich- 
ten Windungen umher, nur die Basis ist erweitert 
und ohne Spiralfaden, obgleich darunter Spiral- 
zellen liegeu. Uebrigena haben diese Haare, wie 
alle Wurzelhaare, keine Querwände. Dasa die 
Spiralzellen gerade in diesen Luftwurzeln, welche 
sehr »elten in die Erde hinabsteigen, sich in Menge 
findeu, mag dazu dienen, die jeUl noch räthsel- 
hafte Verrichtung dieser Zellen zu erfahren, da 
sie niemals gefärbte Flüssigkeiten 
weiter führen, wie die Spiralgefässe. 
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dad ; Fortsetzung der Beiträge xor Flora von Texas, 

von Adolph Schtele. 

UMM 1949. XXII. Bd. I —3. Heft. 

Heft I. enthält: Beitrage xur Flor der Aequi- 
Moctialgcgendcn der neuen Welt, von J. V 
Klo tisch; die Malpighiaceen von A. Grise- 
bach, die Gentianeeu von Ebendemselben. 

l'lantae Kegclianac fSurinamense» : von Aug. 
U arcke die Dilleniaceen, Bixineae, Violarieae, 
Polygaleae, Caryophylleae, Maltaceae, Büttneria- 
», Sterculiaceae , Tiliaceae . Aurantiaceae, 
», Simarubeue, Uchnaceae, Celastrineae, 
Anaeardieae, Vochysieae , Lyt hr arten . Passiflo- 
reae, Turneraceae , Begoniaceae , Crastulaceae, 
Lobeliaceae, Sapotaceae, l^oganiaceae , Geutia- 
neae, Concolrulaceae , Boragineae, Hydroleactae, 
Verbenaceae, V nnbagineae , .4; * tulochieae . Ar- 
tocarpeae. — Von F. A. W. Miquel sind bear- 

Samydeae, Malpighiaceae , Sapindaceae , Melia- 
'•<•</<• • Murcgraviaceae , Ampelldeae , Euphorbia- 
ceae, Hippocraleaceae . Myrtareae. Combretaceae, 
Ltguminosae, Creseentieae, Strophularineae, Ver- 
benaceae, Labiatae, Rubiaceae, Styraceae, Ebena- 
ceoe, Myrsinene , Polygoneae, Myristiceae, Lä- 
dst emeae , Plperaceae, Burmanniaceae , JUusa- 
ceae, Cannaceae, Scitamincae. 

Nonuulla de parasitis quibusdam phaucrogami- 
cia observata. Auetore K. Brandt; p. 81 — 128. 
Mit Abbild. 

Heft II. Canlcrpearum aciagraphla. Scripsii 
V. B. A. Trevisan; p. 199 — 114. 

Beitrage au einer Flor von Texas, von Adolph 
Scheele; p. 145—168. Enthält Ebenaceae, U- 
maceae. Cupuliferae, Amarantaceae, Polygoneae, 
Chenopodiaceae, Euphorbiaceae, Berberideae, Ona- 
grariae , Compotitae. 

Symbolae ad Floram 8urinainensem. Anctore 
F. A. G. Miquel. Behandeln die Myrtaceat; 
p. 169—176. 

Beiträge au einer Flora des Orientes. Von 
Karl Koch; p. 177 bia in 

Heft III. , bia p. 338. Enthalten die Chenopo- 
dtaceae, Polygoneae, Empetreae. Dazwischen fin- 
den sich: Einige Worte über Lilienpnaiisen und 
Zwiebelhildung mit Abbildungen. Dann folgen die 
Amaryllideae, JAltaceae, CoUhieaceae, Melian- 
t, Asphodeteae, SnMaceae, Dioscoreae, 
!, Aroideae, Butotneae, Alumaceae, 
Juncagineae, Sajadeae, Orckideae , die Ccniferen 
und Copu Uferen. Zuletzt folgen noch 
Aber einige Polygona. 

Beiträge an einer Flor von Texas. Von A 
Scheele; p. 



Cyperaceae, Juncacrut. Irideae , Co 
curbitaceae, Hippocastaneae an 
4 letaten nur als Nachträge. 

Dr. Raben horat'a Licnenes Italic!. Die 
Lickenen, welche der Dr. L. Rabenborat auf 
seiner Reise durch die östlichen und südlichen Pro- 
vinzen Italiens im Jahre 1H47 sesammclt hat. Bear- 
beitet von v. Flotow; p. 351 — 82. 

I.uzularum Speeles, Recensuit E. Meyer. 
1847 - 1848; p. 383 =-84. Abgebrochen. 

K. M. 



einseitiger Algen, 

bearbeitet von Carl Nägeli etc. 

{fort setz m/r.) 

Wir kommen jetzt zn der Abtheilung B. For- 
menkreit , in der wir mit Erstaunen zuerst die 
Cebcrsclirift finden : a) Cheminche Verhältnisse des 
ZeUlnkalts, p. 5 — 10. — Dass sich die chemischen 
Verhältnisse so unter den Formenkreis müssen 
stecke» lassen , ist eine arge Despotie des Verf. 's. 
für die er auch als echter Despot unnöthig hält. 
Grttndc voranbringen. Zunächst bespricht Verf. die 
Farbstoffe, und hält sich für gcuöthigt , 4 verschie- 
dene Farbstoffe anzunehmen, die er Chlorophyll, 
Erythrophylt, Phycochroiu, Diatomin nennt. — So- 
bald man annehmen darf, dass das Hadical des 
Chlorophylls unter gewissen Bedingungen (ver- 
schiedener Oxydationssture?) mit rother Färbnng 
erscheinen kann — wofür »o viele Eracheinangen 
bei den Algen , die vielfachen Uehergänge von roth 
in grün bei der ersten Anlage von Zellen tCtoste- 
rium, Myxonema spec. etc.), und bei tbeilweisem 
Abschlusa vom Lichte (Florideen) sprechen — wird 
jedenfalls der erste dieser 4 Farbstoffe als Chloro- 
phyll au betrachten sein. Auch der Verf. führt 8. 9. 
mehrere Uehergänge der grünen Farbe in rothe und 
orange an und zieht den sogen. Augenpunkt man- 
cher Sporen mit Recht hierher. Das Erythrophylt 
de« Verf.'a ist identisch mit Kütxing's Phycoery- 
thrin und scheint von dem Erythrophyll des Ber- 
xelius nicht verschieden, welches letztere als eine 
Modification des Chlorophylls achon lauge erkannt 
ist. Auch führt Kotzing Piijc- gen. 22. geradezu 
an , dass Florideen, mit Ammoniak und Alkohol be- 
handelt, eine Substanz hinterlassen, die sich wie 
Chlorophyll verhält. Inwiefern dagegen die Beob- 
achtung, dass bei einer längeren Digestion auch 
ohne Ammoniak zusatz Chlorophyll gefunden wird, 
Kotzing ebendaselbst xu der Annahme eines be- 
sonderen rothen Farbstoffes , noch neben dem Chlo- 
rophyll hat bewegen können , ist mir durchaus un- 
Unaer Verfasser acheint niemals daran je- 
der , 
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er seihst angieht , durch Alkalien und heim Abster- 
ben eintritt, auch im Leben der Pflanze vor »ich 
gehen könne, sonst hätte er im Kinklang mit der 
neueren Chemie diesen Farbstoff mit dem Chloro- 
phyll ««reinigt gelassen. Wenn aber der Verf. das 
Diatomin, wie es scheint, bloss desshalh von dem 
Chlorophyll trennen will, well es mit Salzsäure 
MMgrta und nicht saftgrün wird, so ist darauf um 
so weniger zu geben, als der Verf. S. H. Anmer- 
kung ausdrücklich erklärt , dass er sich lediglich an 
die Erscheinungen halten will, d. h. also hier an 
die Modifikationen der Karben, dagegen sich berech- 
tigt hält, die Krfahrmmen der Chemie, weil sie zu 
einem Absehluss der Farbstoffe noch nicht gekom- 
men sei, völlig über Bord zu werfen. — Wenn der 
Verf. als eine Begründung dieser Ansicht anführt. 



ihm seine Untersuchungen an 



unverän- 



derten Farbstoff der Oscillarien ", — seinem Vhy- 
coehrom andere Karbeunüuncen zeigte, als 
Kotzing vom Phycocyan anführt, so folgt daraus 
nur , dass der Verf. nicht das Phycocyan vor sich 
gehabt hat, nicht aber, dass derselbe Stoff unter 
denselben Bedingungen verschiedene ttenetion zeigt. 
Kützing's Phycocyan ist ein Stoff, der dem Indig 
überaus nahe steht, ja vielleicht mit demselben zu- 
sammenfallt. Nägel i's Ph*:cochrom Ist, wie sein 
Diatomiu, Chlorophyll, in beiden Fällen wahrschein- 
lich mit etwas Phycocyan verunreinigt. DUI das 
..Phycochrom" ungelöst in den Zellen enthalten ist. 
ist zwar wahrscheinlich , da Chlorophyll in Wasser 
unlöslich ist , folgt aber keineswegs aus der Ueob- 
achtung des Verf. 's. S. 6., wo derselbe junge farb- 
lose Zellen als hohle mit Wasser gelullte Hfinme 
schildert. — 

Keben dem Farbstoff bilden sich häufig stär- 
kekömer oder farblose Oeltropfen, mit deren Zu- 
nahme in den Vauerzellen jener zuletzt verschwin- 
det. Dass sich bisweilen neben den andren schon 
früher vom Verf. erwähnten Kohlenhydraten auch 
Stärke findet, ist bekannt, desto unbekannter aber 
ist die Anwesenheit von Oeltropfen in den Algen. 
Kützing erwähnt in der Phyc. gen. ausdrücklich, 
dass ausser in den Samen der Charen hei keiner 
Alge ein fettes Oel gefunden sei. — Aetherische Oele 
fand er ebenso wenig. Sur in dem Werke über die 
Diatomeen behauptet er pag. 23. bei diesen Organis- 
men Oeltropfen gesehen zu haben, aher ganz vage 
und ohne irgend einen Beweis für die Sache anzu- 
bringen. Wie kommt nun unser Verf. zu dieser An- 
nahme von Oeltropfen? lief, hat vergeblich nach den 
Beweisen gesucht, die doch znr Begründung einer 
so ganz neuen Entdeckung beizubringen wären. 
Verf. führt farblose , orangefarbige und „schön 
rot he" OeltrOpfchen an, ja sogar, das 



rophyll in orangefarbene Ocltröpfchen umwaudelt. 
welche durch Jodtinctur blaugrün gefärbt wurden 
und bei Anwendung von Alcohol zusammeu flössen. 
Wie der Verf. chemisch eiue Umwandlung von Chlo- 
rophyll in Oel , sei es nun fettes oder aetherische», 
d. h. die Umwandlung eines stickstoffhaltigen in einen 
stickstofflosen Körper, nachweisen oder auch nur 
erklären kann, inuss er mit seiner chemischen Kennt- 
nis» abmachen. Wenn er aher gar pag. 11. tu ab- 
sterbenden Zellen, statt des Inhalts ein farbloses 
Oel entstehen lässt. somit die Oelbildung für einen 
Verwesungs - Process ansieht, spricht er eine so 
gründliche Uukeiintuiss der physiologischen Chemie 
ans, dass eine physiologische Widerlegung sowohl 
überflüssig, als für den Baum dieser Zeitschnlt eine 
Unmöglichkeit wird. Das Wahre an der Sache ist 
nichts andres, als dass der Verf. junge Zellen im 
Innern der alten Zelle mit dem Namen Ocltröpfchen 
getauft hat , wahrscheinlich desshalh , weil sie das 
Licht ziemlich stark brechen. Diese sind dann bei 
Zusatz von Alcohol zerplatzt, und haben ihren lu- 
halt. der aus Protoplasma besteht, in grösseren Tro- 
pfen vereinigt. Dann können wir den Verl. darüber 
beruhigen, dass die Orangciarbe kein ..krankhafter 
Zustand" ist, wie er befürchtet, sondern nur eine 
geringere Oxydation des Chlorophyll - Radicals, wie 
derselbe denn ja auch den „Tod der Zellen" nicht 
zur Folcc gehaht hat. — 

In Abschnitt b. morphologische Verhältnisse 
des Xelleninhalts pag. 10 — 12. spielt das die Haupt- 
rolle, was der Verf. Schleim zu nennen beliebt, 
d. h. der ganze Zelleninhalt mit Ausschluss von Stär- 
kekörnern und den sogenannten Ocltröpfchen oder, 
wie er selbst sagt, eine .Mischung von Prnteinver- 
hiudungeii mit Gummi. Wenn Verf. Gummi sagt, 
so ist dies mindestens ungenau , da Bassorin , Dex- 
trin und andere Kohlenhydrate clieuso häufig, wo 
uicht häufiger gefunden werden. — Einen Primor- 
dialschlauch scheint der Verf. nicht anzunehmen, denn 
überall ist nur von dem Schleim die Bede, der jede 
beliebige Form, Streifen, Binder etc. acheint will- 
kührlich annehmen, bald die Zelle ganz, bald nur 
halb erfüllen zu können. Wie sich der Verf. die 
Vorgänge erklärt , wodurch eine formlose Masse I» 
so bestimmte Formen gehalten wird, wodurch sie 
verhindert wird, den physikalischen Gesetzen zu- 
folge, sich über den ganzen Kaum zu verbreiten, 
darüber finden wir nichts. Ebensowenig erfahren 
wir, wie Verf. dazu kömmt, seinen Schleim für un- 
löslich su erklären, da doch sowohl Gummi, als 
auch die verbreiterte Proteinverhindung, Pflanzen- 
eiweiss, durchaus löslich sind. — Krklärl sich am b 
diese Unlöslichkcit aus der Umhüllung durch den 
Priroordialscklauch? In einigen Diatomaceen hat der 
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Verf. secundäre Zellen schwimmen sehen, die er heren Schriften, die Qaertheilang der Zellen an, 
unter dem Kamen Ckloropkgllblä»cken beschreibt, | über deren Mchtexistenz Hef. sich in dieser Zei- 
wohei ihm aber dies „sich bewegen" dafür zu apre- tung schon ausgesprochen hat. Wenn unser Verf. 
eben scheiut; dass sie mit einer bestimmten Urga- einmal den Versuch machen wird, für seine Stär- 
nisation begabt (d. h. mit einer Membran umkleidet) keköraer, Oeltröpfcbeu, Chloropb^llbläscheu u.s.w. 
seien. In den ..neueren Algensystemen" glebt Verf- j wirkliche Unterschiede aufzusuchen, so wird er 
an manchen Stellen an, dass die Cbloropbj llbläs- sich bald überzeugen , dass diesclbcu ihm unter den 
chen eine zarte Haut besitzen, er wird somit hof- lländen in einander sich verwandeln , und dass er 



rentlich noch dahin kommen, einzusehen, dass sie 

als darin , dass sie kleine Zellen sind. Dass sie auf 
regelmässige Weise bei den meisten sogenannten 
einseiligen Algen auftreten, wird s. 11. hervorge- 
hoben, und ihre Kntwickelungsgeschichte ziemlich 
richtig bis an dem Auftreten tertiärer Zellen be 
schrieben, welche letztereu der Verf. Stärkekör- 
ner nennt. — Ob der Verf. wirklich in dieseu 
jüngsten Zellen durch Jod eine blaue Färbung hat 
entstehen sehen, sagt er nicht, doch musa mau dies 
wohl annehmen, weun ich gleich gestehe, dass ich 
bei zahlreichen Untersuchungen von Vaucherien, 
Uonferven und L'lveu fast immer eine bräunliche 
Färbung des Zelliubalts gefunden habe. Indens la( 
ja bei den zahlreichen Uebergängen dieser Heactio- 
uen hierauf kein sonderlicher Werth zu legen, — 
Oer Abschnitt c. Zelluandung pag. 12—15. 
rührt uns aus diesem unglücklichen Chemismus auf 
eiu errreuliches Keld hiuüber. Der Verl. entwickelt 
hier sehr hübsch und verständlich die verschiedeneu 
Verbältiiisse der „Hüllmembrunen" (/nfercW/niar- 
tubttanz M o h 1 ; Gelinxetlen K ü t z i u g ; Perider- 
mi«), welche er als ExsudAtschichtcu der Zellen 
erkennt. Es ist übersichtlich geschildert, wie die 
Schichten (.als Hcstc der Mntterzelleiij in einander 
geschachtelt sind, wie bald die innersten, bdld die 
aussersten derselben uudeutlich oder verdickt, 
gallertartig oder fest, membranös werden, und so 
die verschiedene Form der niederen Algen haupt- 
sachlich bediugen. — Auch erklärt der Verfasser 
die Bilduug der ungegliederten Stiele so vieler Dis> 
tomeeu etc. durch partiell vermehrte Absonderung 
von lutercellularsubstauz gewiss richtig. Weuu der 
Verf. mit der „inneren Schicht, die mau als Zell- 
membran bezeichnet", eben nur eine Schicht der 
lntercellularsubstauz und nicht den Pnmordial- 
schlauch meint, daun hat er diesen, deu Hef. als 



eigentliche Zrllhatit ansieht, auch hier völlig über- 
sehen. Haas der Verf. die Kieselschaalen der Dia- 
tomaeeen als einfache Zellwaud betrachtet, ist viel- 
leicht richtig, doch darf mau die Untersuchungen 
Aber diesen Paukt schwerlich als geschlossen be- 
trachten. 

d. EntUekung und Hackttkum der Zelten 
pag. 15-17. Der Verl. nimmt hier, wie in fru- 



in ihnen nicht« hat, alsjange Zellen; gefüllt zuerst 
mit farblosem, daun mit gefärbtem Protoplasma, 
and , ehe er es erwartet , wieder mit noch kleine- 
ren Zellchen versehen. Freilich wird er daun einen 
ganzen Wust von Erklärungawciaen, Unterschei- 
dungsmerkmalen und dergl. über ilord werfen, und 
was er über Spitzen- und allseitiges Wacbstbum 
beobachtet hat, als eiu unwichtiges und für die 
ph>sioiogi»clie Deutung der Formen bedeutungsloses 
Moment bei Seite legen müssen. Einige ungeniess- 
bare mathematische Sätze finden sich noch in die- 
seui Abschnitt, z. H. : Bei denjenigen (.Zeilen ohne 
Spitzenuackstkum), uetcke durck TkeUung ent- 
stehen , beackränkt »ick ikre (d. k. der Zellen) 
Ausdeknung durck*cknittlick auf da» Einfacke 
ikre* l'olumen» (.? j , indem nie in einzelnen Fällen 
gleick Xull ist, in anderen aber da* Mtkr fache 
dei Volumen» beträgt. — Man sieht, wie die ar- 
men Wesen unter die mathematische Censurscheere 
gelegt werden, weil uämlicb unter Um. Nägeli's 
Augen einige Zellen nicht haben wachsen wollen, 
wird sofort den anderen, die sich erfrechten, lustig 
fortzuwachsen, ein Xormaluaasa angelegt. Nach 
deusclbcu Theorien wird der Verf. wohl näcbsteus 
einmal die Durchachuittsgrosse der Algen etwa aus 
Macrocy*tis — 200 Fuss und Protococcu» = 0,05 
Zoll zu 1X00,005 Zoll, oder die Xormalhohe der 
Kleben aus einem Eichbaum und einer Eichel ganz 
geuau berechnen ; — ferner : bei den Diatomaceen 
benckränkt »ick da» IVackttkum darauf, dam die 
Zelte tick um da» Einfacke ikrer .\ cli.se \ ! f > in 
die Länge »treckt. — Wenn der Verf. endlich 
sagt : die Zellen der Palmetlaceen u. t. tc. kaben 
eine gro*»e \eigung, ikre freien Fläcken abzu- 
runden, so heisst das nur, den alten 
Satz, dass jede Zelle, 
Umgebung in eine andere Form eingezwängt wird, 
kugelförmig ist , als eiu neues Gericht auftischen ; 
ob die Zelleu der Palmella augeböreu oder nicht, 
ist ganz gleichgültig. 

*. Fortpflanzung pag. 17 — 18. Der Verf. fuhrt 
5 verschiedene Arten derselben auf: 

I. Die Theilung. 

3. Die Copulatiou der Desmidiaceen. 

3. Die freie Bilduug der Protococcaceeu. 

4. Die freie Zcllcnblldung der Valouiacc 



nur, den alten bekannten 
sobald sie nicht durch ihre 
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6. Die Abschnflrung. 

Unter Theilung ist nichts anderes zu verstehen, 
als die gewöhnliche Bildung secundärer nnd ter- 
tiärer Kellen , die natürlich , wenn sie frei werden, 
bei wirklich einzeiligen Alge» als vollständige 
erscheinen müssen. — 

(Porlftsuug folgt.) 



Die botanischen Garten mit Rücksicht auf Ihre Be- 
nutzung and Verwaltung von F. Jühlke. Ein 
Commcntar zu den Bemerkungen über die Füh- 
rung von botanischen Garten, welche zuui öffent- 
lichen Unterricht bestimmt sind, von L. C. Tre- 
viranus. Hamburg, Verlag von Hob. Kittler. 
1849. 8. IV S. Titel u. Vorrede, u. 16 8. 
Des Herrn Prof. Trev iran us auf dem vor- 
stehenden Titel angeführte kleine Schrift hat von 
Seiten der Gärtner, zuerst vom k. Garteninspector 
und bot. Gärtner Hrn. Dotzauer in Greifswald 
(im 6ten Hefte d. 5. Jahrg. der neuen allg. deut- 
schen Garten- und Blumenzeitung) eine Entgegnung 
gefunden , und nun in der oben angeführten Flug- 
schrift eine zweite von Hrn. F. J Ahlke, welcher 
in Eldena bei Greifswald Gärtner bei der land- 
wirtschaftlichen Akademie ist und an dieser auch, 
irren wir nicht, Vorträge hält. Beide wollen dem 
bot. Gärtner eine freiere, von dem Professor der 
Botanik weniger abhängige Stellung vindiciren 
während Treviranns ihnen ungefähr die Stellung 
anweisen will, welche der Gärtner eine« jeden Pri- 
vatmannes hat Die grössere Ausbildung und Wia- 
senschaftlichkeit, welche die jetzigen Gärtner aus- 
zeichne, sagen die Gegner, berechtige sie, nicht 
unter dem Director, gäuzlich subordinirt, sondern 
ihm coordinirt zu sein. Aus einem Gärtner könne 
wohl ein Professor werden, aber nicht aus einem 
Professor ein Gärtner. Es wäre nun , um diesen 
besseren Zustand zu erreichen , zuerst uothweudig, 
daas die bot. Gärten überall nur solche wissen- 
schaftlich ausgebildete Männer zu Gärluern, oder 
Garteninspectoreu erhielten, so lauge dies aber 
nicht der Fall ist, und es noch Gärtuer giebt, wel- 
che mit dem Deutsch Schreiben nicht gauz ins Heine i uebst Andeutungen über den Lauf der lsothcren 
gekommen sind, von audereu sprachen gar nichts und Isochiinenen. 3. Tabellarische Darstellung der 



vatdocenten müsaten zuvor Gartengebülfc» gewesen 
sein. Da der docirende Gärtner auch die gehörige 
Müsse zu seinen Studien haben muss, so werden 
tüchtige Gehülfen verlangt, die nur zu inspiciren 
sind, und ein starkes Arbeiter- Personal. Woher 
die Kosten gedeckt werden sollen, wird dabei nicht 
angegeben; der Staat wird sich schwerlich ent- 
schliessen, die botanischen Gärten noch besser za 
dotiren, und Handelsgeschäfte zu treiben wird auch 
für verderblich erklärt und ist es in der That. 
Beide Gegenschriften enthalten aber vielerlei gute 
Bemerkungen über die Einrichtung, Zweck und Be- 
nutzung der botanischen Gärten, aber Hrn. Jühl- 
k e's Schrift ist in einem sehr scharfen Tone gegen 
Hrn. Pror. Treviranus gehalten, was der Sache, 
die sie verfechten soll , nicht günstig ist. So lange 
nicht die beiden Gewalten in einem botanischen 
Garten im besten Einverständnisse sind, so lauge 
sie nicht vor Allem nur das Beste ihres Instituts 
wollen, so lange sie nicht das lebhafteste Interesse 
für die Pflanzenwelt und deren Kunde halten, wer- 
den alle zu gehenden Instructionen und äusseren 
Einrichtungen nicht viel nütze» und fördern, 
gegenseitige Klagen und Beschwerden nicht 
bleiben. Weiter über dieselbe Angelegeuheit zu 
sprechen, giebt vielleicht die Gartenzeilung von 
Otto und Dietrich Veranlassung, in welcher alle 
diese Streitschriften dem Publikum im Auszug* rail- 
getheilt werden. S — l. 

Von „Dr. II. Berghaus Physikalischem At- 
las (2 Bände. Gotha 1S45 u. 48. 34 1 /, Thlr.)", der 
im vorigen Jahre mit der 18. Lieferung beendet 
wurde, veranstaltet der Verleger, J. Perthes, eine 
neue Ausgabe, indem er die einzelnen Abteilun- 
gen nach einander erscheinen lässt. Da diese auch 
einzeln zu bekommen sein werden, wird hierdurch 
besonders auf die im nächsten Jahre ausgegebene 
h. Abtheilung aufmerksam gemacht, die die „Pflan- 
zengeographie" enthalt und folgende Blätter in sich 
fasst: 1) Umrisse der Päanzeugeographie. 2. Ver- 
breitungsbezirke der wichtigsten Kulturgew ächse, 



wissen und nnr nach einer für sie alleiu bewährt 
und unverbesserlich gewordenen Methode ihre Kul- 
turen ausführen, wird eine durchgreifende Abän- 
derung nicht gut möglich seiu. Ist aber erst a» 
jedem Uuiversitätsgarten ein wissenschaftlich ana- 
gebildeter, die Gärtnerei an der Universität .hu- 
render Gärtner oder Gartcuiuspector, so köunte 
derselbe dann nach Anleitung jeuer Ansichten im- 
mer später zum Professor der Botanik vorrücken, 
und die für dieses Fach auftreten wollenden Pri- 



Sutistik des Gewäcbsreichs iu Europa. 4. 
uisch- geographisch -statistische Karte vou Europa; 
Verbreitung der vornehmsten Phaiierogauieu , Lauf 
der Temperaturkurvcu de* wärmsten und des k4l- 
teateu Monats etc. 6. J. Schouu's Lebersicht der 
Verbreitung der wichtigsten Kultur-, Baum- und 
Strauchgewächse in Europa, mit Angabe der Iso- 
theren and laoehimenen. 6. Botanische Karte von 
Deutschland, enthaltend die Statistik der vornehm- 
sten Pflauzenfaniilien, so wie die Iaothcrcu und Iso- 
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chimcnen. — Ueber den WertU und die Brauchbar- 
keit de» elegant ausstatteten Werke», von dem 
In London eine englische Bearbeitung veranstaltet 
wird, sprachen sich alle Kritiken so günstig aas, 
dass es Oberflüssig erscheint, darüber noch etwas 

Z. 



Gelehrte GesellBchaften. 

Sit«, der Linn. Ges. z. London am 6. Mär«. 
Her Vorsitzende R. Brown kündigte das Ableben 
eines der Vicepräsidentcn der Gesellschaft und 
Schatzmeisters Edward Förster Ksq. an, uud 
schlug zugleich vor, aus Achtung vor dem Anden- 
ken an dies würdige Mitglied die Sitzung auszu- 
setzen, was geschah. 



In der Sitzung der Society of Arts am II. April 
las der Secretair eine kurze Abhandlung des Ba- 
rous de Suarce über Oxulis crenata, von wel- 
cher Exemplare vorgelegt wurden. Der Verf. halte 
dies Knollengewächs auf einer Fläche von 2 ?i Acre 
im südlichen Frankreich auf seinem Gute angebaut. 
Es lieferte eine Erndtc von 10 Tonnen Gewicht, 
welche 3 Tonnen Mehl lieferten. Die Stengel der 
Pflanze kann mau zweimal im Jahre abschneiden 
und kouuen als Salat oder Spinat gegessen wer- 
den . sie gaben SM) Gallonen einer Marken Säure, 
welche, mit 3 f hellen Wasser gemischt, sich gut 
trinken lässt. Lässt man die Säure gähren und 
zu einem gleichen Grade von Säure, wie Weinessig. 
Belingen , so ftbertriflt sie diesen, wenn man sie 
zur Erhaltung von Fleisch anwendet, da sie das- 
selbe nicht hart und übclsi hmeckend macht. Das 
Oxalis- Mehl ist besser als das von Kartoffeln, Mais 
und Buchweizen. l>ie Ostitis crenata stammt aus 
Südamerika, ist eine harte uud vom Teuiporatur- 
wechsel nicht berührte Pflanze, welche leicht in 
jedem Boden wächst, und einmal gepflanzt schwer 
auszurotten ist. (Gurd. Chron. u. 13.) 



Kurze Xotizen. 

In No. 17. des Gard. Chron. befindet sich ein 
M. J. B(erkelev) unterzeichneter Artikel über 
Podisoma furt um . von einem Holzschnitte beglei- 
tet , Welchen wir im Auszuge Folgendes entneh- 
men. Zwei Pilzgaitungen, Podisoma und CjnMM» 
■MfWMittM) welche auf verschiedenen Juni/ierus- 
Arten vorkommen und im ausserlichen Anselm eini- 



gen Tremelleu gleichen, aber in der Thal dem Host 
des Weizens (mildew of wheat) verwandt sind, 
habeu das Eigentümliche, dass sie sich alljährlich 
von demselben Mycciium entwickeln, welches acbei- 
benartige Flecken auf den lebenden Stämmen bil- 
det , gerade wie das merkwürdige Genus Cytla- 
rin, welches als .Nahrungsmittel tür die Feuer- 
länder so wichtig ist, Knollen vou verschiedener 
Grosse an den leben den Zweigen einiger Buchen- 
arten hervorbringt. Eiuc Abbildung einer der Ar- 
tcu von Podisoma, macro/tus Schwein., wurde in 
Hooker « Land. Joiiru. of Bot. nach einer Abbil- 
dung des Dr. Wyman, welcher das Keimen beob- 
achtete, publicirt. Durch .Mr. Wood ward erhielt 
der Verf. Abbildungen, die Keimung betreffend, im 
J. 1K17 von Circncester , w elche die Beobachtungen 
der Herrn Tulasne über das Keimen der l'redt- 
ueeu bestätigten. Im April des folgenden Jahres 
hatte derselbe die Güte, ein Exemplar vou Podi- 
soma futcum zu übersenden, welches den Verl. 
so wie Hrn Broomc iu den Stand setzte, auch 
das Keimen zu beobachten und Zeichnungen der 
verschiedenen Zustände, welche dabei vorkommen, 
aufzunehmen. Ein vom Prof. Gaspa rriui ver- 
öffentlichtes Memoire über denselben Gegenstand w ar 
dem Verf. noch nicht zugekommen. Die Sporen 
variiieu ausserordentlich in den verschiedenen Thci- 
leu derselben tremellcuartigen Masse, indem sie 
bald stark zugespitzt, bald vollkommen stumpf sind, 
doch scheinen nur die eisiereu die keimfähigen zu 
sein. Jede Spore bestellt aus zwei Zellen, von 
Ueuen eine jede au beiden Seiteu uebeu der Verei- 
uigungsstelle mit ciuer Pore versehen ist, durch 
weiche der Keimfadeu hervortritt, ganz nach Art 
der Pollciischläuche. Zuweilen treten aus allen 
vier Poren die Fäden, häufiger aber nur aus der 
einen Uder zweien derselben. Die Poren der bei- 
den Zellen haben eine ganz gegenseitig entspre- 
chende Lage, und niemals sind mehr als zwei in 
jeder Halbspore beobachtet. Die Abbildungen zei- 
gen Sporen theils einzeln, theils verbunden in ver- 
schiedenen Keimungsperiodeu, wobei man deutlich 
i siebt, dass die Kciuifüdcn aus einer 
' hervorgehen. Korner beiluden sich darin 
'nige, bald viele, bald grossere, bald kleinere 
Ein Paar kugelige zellcnäbnliche Körper mit einer 
; peripherisch gelagerten Kürnerinam werden als 
Körper bezeichnet, welche aus den Sporen her- 
ausgcschlüpft seien, und sich gelegentlich zu cot v - 
ledonoidischeu Fäden entwickeln sollen. 
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Panicum Crus galli L. und die beschrei- 
bende Botanik. 

Jede Beobachtung, die an irgend einer Pflanze 
angestellt, jede Aussage, die von irgend "einer 
Pflanze gemacht wird, erfordert, dass mau die 
Pflanze, von welcher etwa« gesagt werden soll, so 
genau und sicher bezeichne, das« sie von Anderen 
wieder aufgefunden, wieder erkanut nnd also auch, 
wieder beobachtet werden könne. Zu dieser sichern 
Bezeichnung bedienen wir uns nach Linne'« Vor- 
gänge des systematischen Namens, welcher entwe- 
der schon gegeben war. oder gegeben wird. Die- 
sen Namen also sicher zn ermitteln, oder so sicher 
hinzustellen, das« er von Anderen danach wieder 
ermittelt werden könne, halten wir für ein not- 
wendiges Bedürfnis« der Wissenschaft . für eine 
Pflicht eines Jeden, der etwas bekannt macht Zur 
Feststellung und daher auch zur Krmittelnng eines 
systematischen Pflanzen -Namens dieueu bekannt- 
lich Diagnosen, Beschreibungen, Abbildungen, Ver- 
gleichungeu mit anderen zunächst verwandten For- 
men. Je vollständiger und je umfangreicher uns 
diese Hülfsmittel vorgelegt werden oder vorliegen, 
nm desto sicherer wird sich eine nachfolgende Be- 
stimmung darauf begründen lassen, und je mangel- 
hafter und je einseitiger diese Hülfe geboten wird, 
desto mehr I/iisicherheit und Schwierigkeiten wird 
sie für die Nachfolger darbieten. Am unsichersten 
also wird die gegebene Auskunft sein, wenn sie 
sich auf eine dem Namen beigegeben«' Diagnose 
allein Mutzt, und diese Diagnose noch obeneiu 
mit gar übertriebener Linne ischer Kürze, oder 
ohne Berftckslchtigung aller zunächst verwandten 
Formen gegeben ist. 

Man sollte nun meinen, dass Niemand, wenn 
er sick eine klare Veratellnng von dem, was er 
durch seine Publicatiouen beabsichtige, gemacht 
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habe , sich darauf einlassen werde, anf so unsiche- 
rem Boden eine neue Gattung oder Art zu pflan- 
zen, sondern dass Jeder im Gegentheil sich bemü- 
hen werde, durch eine weitläufigere , oder ge- 
drängtere, nur das Wesentliche berührende Schil- 
derung, oder durch eine Abbildung, welche die 
Beschreibung ersetzt, oder durch genauere Ver- 
gleichnug und Zusammenstellung mit den übrigen 



verwandten Formen, seinem gegebenem Namen Si- 
cherheit , und daher auch die fernere Möglichkeit 
der Anerkennung und Wlederaufflndnng zu ge- 
wahren. Leider Ist aber, wie Jeder wiasen wird, 
der sich In dem Falle befunden hat, die Arbeiten 
Anderer zu benutzen, diese Nothweudigkeit nnd 
Pflicht nicht immer erkannt, so dass iu allgemeinen 
systematischen Werken , In Verzeichnissen wild 
wachsender wie ktiltivirter Pflanzen , und selbst in 
Werken, welche aus der Feder bedeutender Auto- 
ritäten hervorgingen, sich Diagnosen neuer For- 
men Anden, welche, da sie jeder weiteren Krläu- 
terung und Auskunft entschreit, zu fUthsctn wer- 
den 4 welche entweder falsch gelöst werden, oder, 
wenn nicht die Autopsie der Original - Kxemplare 
zu Hülfe kommt — und wie selten ist dies im Gan- 
zen möglich — ungelöst bleiben, und als ein un- 
brauchbarer Bullast mitgeschleppt werden. Sowohl 
Sprenge l's Systema vegetabilium, als anch, beson- 
ders iu den früheren Banden, De C an doli es 
Prodromus, selbst die sonst so ausgezeichnete Flor 
Neuhollands v. Kobert Brown, die Aufzähluiigeu 
der in Garten knltivirteu Pflanzen von W i 1 1 d e n o w. 
H o r n e m a » n , D e s f o u t a i n e s , Link, u. a. ge- 
ben Belüge genug zu dem Gesagten, liefern uns 
Diagnosen, die, wenn auch für den Augenblick der 
Pnblication oder für den Kreis, in welchem der 
Verf. sich bewegte, brauchbar nnd ausreichend, 
doch bei der wachsenden Menge bekannt werden- 

i 
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kärglicher Hand dargereichte, nähere Begründung, 
Unsicherheit . Kelller und Vermehrung der Syno- 
II.» nif zur Folge habeu müsscu, der Synonymie, 
welche schon durch die weitere Fortbildung unte- 
rer Ansichten uud Einsichten sich verwehrt, und 

schon dadurch zu einer im r drückenderen Last 

wird. L&s*t sich auch in vielen Fällen das auf 
solche Weise eingeschlagene Verfahren entschul- 
digen, so bleibt doch immer das Uehel fbr die Wis- 
senschaft dasselbe , uud mau diirltc daher wohl auf 
Mittel denken, dem zn begegnen. Ks glebt aber 
unseres Krachten» kein anderes Mittel dagegen, als 
alle solche Arten uud Gaumigen, welche nur durch 
eine Diagnose aufgestellt werden, als nicht publi- 
cirtc anzuseilen uud der Vergessenheit zu überge- 
ben, ja es würde im Allgemeinen auch eine Wohl- 
laut aeiu. dies auch auf die Vergangenheit rück- 
wirkend auszudehnen uud auf diese Weise eine 
Menge von Zweifeln uud Fragezeichen los zu wer- 
den. Hi ii in .1 1 aber haben wir keiue Uoffuuug, solch' 
ciueu Vorschlag ,nllgemeiu angenommen M sehen, 
uud auui anderen doch auch die Hoffnung, dass all- 
uiühlig, so wie die Sammlungen, in denen Origi- 
ualezemplarc zu solchen Zweifeln liegen, zu öf- 
fentlich bcuutzbnreu werden, uud dadurch oder 
sonst in die Hände für die Wissenschaft besorgter 
Hotauiker kommen, auch die daraus zu schöpfen- 
den FrUuteruugeu und Berichtigungen nicht an-, 
bleiben uud au das Tageslicht gefördert werden 
durften. In dieser Beziehung wurde auch die iu 
den Händen der Erben unbenutzt ruhende S|i Ten- 
ge Ische Sammlung eine Menge von Aufklärungen 
gewähren, wenn sie einer öffentlichen Puanzeu- 
Sainnilung eiuverleibt würde, was nun sehou seit 
16 Jahreu vergebens erwartet worden «t. 

Al»er die Botauiker können wenigstens von 
jetzt au der weiteren Vermehrung dieser Zweifel 
und Hfilhscl ein Ende setzen , wenn sie es sich 
zum festen Grundsatz machen, keine Gattung oder 
Art als neu zu nubliciren, wenn sie nicht auf ir- 
gend eine Weise soviel zu dercu Sio.herslellung 
thuu köiineu , das« ein weiteres Mißverstehen ihrer 
niedergelegten Beobachtung wenn auch nicht un- 
möglich, doch nicht leicht möglich, gemacht werde. 
Um die Annahme eines solchen Grundsatzes den 
Botanikern auch noch durch ein Betspiel recht ans 
Herz zu legen , wähle ich die nachfolgenden Mit- 
Iheiltingen, welche sich bei Untersuchungen der 
Gräser mir darboten, und deutlich darthuu werden, 
wie sehr ungenügende Diagnosen , mangelhafte Be- 
schreibungen, nicht genaue Erwägung und Verfol- 
gung zu Gebote stehender Beispiele, um darauf 
weiter zu hissen, einen Wirrwarr der Ansichten 



herbeiführen und ein getrübtes Bild von den wah- 
ren Verhältnissen der Pflanzen gehen können. 

Bei der Bestimmung mehrerer Formen, welche 
zu den von Palisot de Beanvois von Panicutn 
getrennten Gattungen y.chi noch loa und OplUmtnus 
gehören, fand ich es nothwendig, tiefer in die Ar- 
ten einzudringen und auf die Quellen zurückzuge- 
hen , aus welchen der jetzige Stand unserer Kennt- 
niat hergeleitet werden miisa. Was zunächst die 
Gattungen betrifft, so sind sie, beachtet mau allein 
die Zusammensetzung der Aehren (Aehrchen), von 
den übrigen Panicum - Arten nicht zn trennen. 
Beachtet man aber ihren Btüthenstand , ihre ganze 
Art zu wachsen, ihr Vorkommen, so sind sie ebenso 
gute Gattungen und natürliche Gruppen, als an- 
dere aus dem grossen Uoinplex der unter Panicutn 
steckeudeu Formeuwelt. Gehen wir jedoch hier 
uur auf hlchinocliloa uud deren Arten ein. 

Linne stellte unter seiner Gattung Panieum 
zwei eiuaudcr sehr verwandle Arten auf (s. Cod. 
Linn. p. 71. n. 479 u. 4W0), vou denen die eine P. 
Crus yalli auf Kulturland in Kuropa uud Virgiuien 
vorkommend , uuserer Beobachtung und Untersu- 
chung zuuäclist und leicht zugänglich, iu ihrem 
maiiuigfaltigeii Formcuwechsel einen geeigneten und 
sehr erwünschten Vergleichuugspunct uud Anhalt 
darbietet. Die andere P. Crus corvi, eine tropi- 
sche iu beiden ludieu (in IndiisJ nach i..une vor- 
kommende Form , wird von der ersten gemeineren 
durch kleinere uud zartere Gestalt, durch eine 
mehr hängende Ilispe, durch die 3- uud nicht 5- 
kautige Spindel (.Blütheustaudsachse) und durch ein- 
seitig, nicht allseitig der Spindel anliegende Achr- 
cheu (Aehren) und weniger gegrauute Spelzen 
Iglutnis subaristatis) unterschieden. In diesen Un- 
terschieden besteht Alles, was über diese Art ge- 
sagt wird, von welcher J. K. Smith, der Be- 
sitzer des L i n n eschen Herbar 's sagte (Kugl. Flor. 
I. p. 100.), es sei keine von P. Crus galU verschie- 
dene Art. 

Arduino gab in seiuein 1764 zu Veucdig her- 
ausgegebenen zweiten Specimeu Auimadv. bot. die 
Beschreibung und das llild seines Pauicum oryzoi- 
det, welches Gmeliu in dem vou ihm herausgege- 
benen Syst. veget. ohue Noth &*. uryzinum nannte. 
Da ich Arduinos Werk uicht zur Hand habe, so 
kauu ich auch nicht sagcu, iu wie weit jener 
Schriftsteller die Li linkischen Arten berücksich- 
tigte, doch hat Bcrtoloni, ohne nur eiu Wort 
darüber zu verliercu, jenen Namen unter die Syno- 
nyme des /'. Crus galli aufgenommen (s. Fl. Italic. 
1. p. 101.) 

Zu diesen fügte Hctzius im J. 1784 noch 
zwei andere Arten, welche König in Ostindien 
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P. ttayninum und P. kispidulum , wal- 
nd oberflächlich beschreibt, aber 
nicht mit dcu L i u n 4 i sehe Speeles iu Verglcichnng 
stellt. Ein andere* f. »Upidulum, wie es scheint, 
Reta wird nicht citirt, auf den estindischen 
von Sonnerat gesammelt, hat Laaarok 
. n. 888, Eue. atetkod. IV. ». 684. n. »9.) beschrie- 
ben, bei welchem er fragt, ob Linnes P. Crui corvi 
dazu gehöre. Ausserdem bat Lamarck noch P. 
Crut galti, woau P. orgzolHet Ard., und P. scaörum, 
eine neue Art vom Seurgal, weldie ihm wenig- 
stens verschieden erschienen ist uud allerdings 
durch die Blatter nach seiner Beschreibung etwas 
verschieden erscheint. Von llruuner am Senegal 



Willdenow behielt in seiner Ausgabe der 
Linn tischen Species plantarum (1797) die beiden 
Linn tischen Arten bei, nalim dazu die eine Art 
von Betxius, das y. ttagninum auf, au welchem 
er als fragliches Synouyin Försters P. hitpidum 
brachte, eine uur mit einer sehr kurzen Diagnose 
und nichts Unterscheidendem vou P. Crut galli 
versehene Art. Er übergiug aber sowohl A rduin's 
P. oryzoidts, als auch das /' hitpidulum vou 
R e t z i u s , wie das von Lamarck. Spater stellte 
derselbe Botaniker i. J. 1809 (En. pl. h. Berol. p. 
1032.) eiu P. echinatum aus Südamerika auf, wel- 
ches früher von Uoruemann im Copenbagener 
Garten gesogen und P. muricatum *) genannt war. 
Kleiner aU P. Crut galli sollte es sich auch noch 
durch glnmas muricato-echinaUs, nicht hispidas 
auterscheideu. 

Zu diesen kameu 1813 noch awei andere, und, 
wenn man aus ihrer Stellung zwischen P. »tagninum 
Beta, uud P. Crut corvi nnd Crut galti schliessen 
darf, hierher gehörige Arten in Horuemann's 
Hort. bot. Hafniensia (I. S. 82 ): P. iuttrmtdium 
und K. erythrospermum nach Vahls Manuscript 
benannt, ohne Angabe eines Vaterlandes, deren 
Diagnosen **) jedoch so abweichend und eixeutbilm- 
lich sind, dass sich bei dem Maugel jeder anderen 
Auskunft uud da auch kein 



•) Dimer Name komito nicht beiliehaltan 
m i«hnn rin funitum mmricalum ReU, ein« mit utfen- 
itehander, einährig - Istigtf Hiipe vertehene gani ver- 
schiedene Art gab. 

••) Wir lauen dietalben hier lolgen l 

P. inlrrmnltum : rpira trreli; raeenutii ronfertii, ia- 
volnrelli« biWovl» birelia, ranmlo rfnpl« longioribu*, 
rnehi trrati «illaaa. 

f. erylhrvMftermum : ipira oblong* , inrolucellii bi- 
flori» ■ctotU fateiculati* purpurcia , arninibus breribut. 
Daaa in der eralen lugleich von Spiea, flacemuli und Ra- 
die Redt Ist, und in der anderen nur eine Sptca 



steller etwas Näheres au ihrer Kenntnis* beitragen 
konnte, weder über ihre Stellung zu den anderen 
Arten , noch Aber ihr Verhältnis» zur Gattung ir- 
gend etwas angeben oder vermuthan liess nnd 
sie daher geduldig dnreh alle systematischen Auf- 
z&hloagen als Ballast mitzuschleppen sind, bis uns 
ans irgend einer Sammlung, in welcher sich authen- 
tische Exemplare finden, einmal ein Licht aufgeben 
wird. Vielleicht enthalten die Sammlungen Kopen- 
hagens dies« Pflanzen, iu welchem Falle wir ans 
von dort Belehrung erbitten mochten. 

Eiu anderes P. muricatum befindet sich in 
Micha«*» Flora Bor. Amer. I. p. 47. v. J. 1820, 
welches „affine Crnri galli" ist und „fiores habltu 
Cenchri" hat. Pursh nannte es P. Halterl, da 
er Walte r's P. kirttllum für dasselbe halt ? Nut- 
tall fahrt es unter demselben Namen auf, aber 
Torrey (Flore of the middle and northern sect. 
of the United States p. 141.) belegt es mit dem von 
Mühlen berg schon 1817 (Uescriptio aber. Gra- 
min. etc. Amer. sept. p. 107.) gegebenen Namen P. 
hitpidum , und sagt mit diesem Autor, dass es sich 
bei grosser Aehnlichkeit mit P. Crut galli, durch 
die rauhhaarige Scheide, uud wir können nach 
Mühle übe rg hinzusetzen, durch die ligula com- 
pressa fusca, leicht unterscheiden lasse. Beides 
kann A. Gray nickt bestimmen, es als ei- 
gene Art stehen zu lassen, da er es als Var. ß. an 
P. Crut galli zieht (Bot. of the North. Un. States 
S. 614.). Möglich, dass der Staudort im Bereiche 
des Seewassers eine solche Abänderung herbei- 
führe. 

Kin Paar neue Arten beschreibt Kunth au« 
den 11 u m b o I d fachen Pflanzen in der Galtung 
Opllunenut, wie er Oplitmenut mit £rAinocAtofl 
P. B. verbunden nennt. Sorgfältig vom Kopf bis 
nun Fuss beschrieb«» werden sie doch nicht mit 
ihren Genossen scharf vergliche!). Die eine Oplitme- 
nut Crut paronis soll dem Opl. Crut galli sehr 
nahe stehen; die andere 0/>l. *ltmp*ntU (nach 
einem mexlcanischen Orte hensnitt> soll sich von 
der ersteren unterscheiden: 1. durch glmnae ralyr. 
et corotl. aubmuticac, hat also doch den Anfang 
einer Granne, ein l ntersebied, der hier gar nichts 
selten kann, da die GrannenMIdnng so unendlich 
variirt. Ferner 2. dnreh spicas patentes, densiores, 
plnres; wie hoch der Unterschied zwischen paten- 
ies bei diesem, und patulae bei dem anderen, au 
einem nur im trockenen Zustande gesehenen Exem- 
plare eines Graues auxuscMagen sei, bedarf keiner 
weiteren Erörterung; ebensowenig ist aber das 
l'ti hterstehen und die Mehrzahl der Aehrcn, vou 

43* 
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denen jedoch iu der Beschreibung Andere« *} aus- 
gesagt wird, als man nach diesen Unterscheidnitgs- 
merkmalen zu erwarten berechtigt ist, von irgend 
einem Werth. Drittens endlich wird als Unterschied 
bei der enteren Art eine rhachia communis hlspldo- 
scabra. und bei der anderen rh. comm. glabra an- 
gegeben, was aber unter allen Umstanden, selbst 
«renn es ganz streng zu nehmen sein sollte , nfcht 
bedeutend genug ist , um awei Arten zu trennen. 

Zu den Samen , welche sonst noch für unseren 
Zweck hier zu erwähnen sind, gehört: P. Hosiii 
Bieber»!, und P. commutatum R. Seh., welche beide 
synonym sein und sich auf das von Host für P. 
stagninum Ret« gehaltene nnd abgebildete Gras 
beziehen sollen. 

Wie es schon zum Theil ans diesen Mittheilun- 
gen hervorgeht, und wie die Ansicht der allgemei- 
nen systematischen Werke und der Floristen lehrt, 
sind die vorhandenen Namen von den Autoren auf 
mannigfache Weise gedeutet und beurtheilt worden, 
unter welchen wir hier vorzuglich Nee» von 
Isenbecks Bearbeitung der Gräser Brasiliens 
(1829) und Südafrlka's (.1841) einer besonderen Be- 
rücksichtigung werth erachten, da dieser Hntauiker 
sich gerade bei den hier iu Rede stehenden Gräsern 
nicht bloss auf den Kreis seiner Kloreu beschrankt, 
sondern fast monographisch sich über dieselben aus- 
gelassen hat, da er lange Zeit sich dein Studium 
der Glumaceeu hingegeben hat, da Kunth ihm iu 
seiner Agroatographie (1833) gefolgt ist und dir 
entgegenstehenden Ansichten von Trinius bei uns, 
weil in einer wenig verbreiteten Gesellschafts- 
sebrift niedergelegt, wenig Beachtung gefunden 
haben. 

See» nimmt Kchinockloa P. B. als neunte und 
letzte Section von Panicum an, während er 0/<Us- 
menus P. B. als eigene Gattung darauf folgen lässt, 
wogegen Kuuth diese beiden Abtheilungen unter 
dem gemeinschaftlichen Namen Opiismenu» verei- 
nigt. Nees theilt 



ehloa in zwei Sectlorien, ron denen die erste die- 
jenigen Arten umfasst, welche gar keine Ligula 



r^pl«. 20-1$, inf, 
■a«, .impl.ee,, omne* 
proiimitac 1 — 2 pulli< 




•) Bei Opium. Crus p«™«. heiast e» in dar Beichrei 
b«- B : 

Ä 

proxiMUc 1 — 2 pollica». 
und bei Opl. znhu/tatü im der Beiehreibung : 
„«picac O — 10, ie»iilrt , adpraiae, 
dricac, 1— l % pollic." 
wogegen dir Diagnoie lagt: 

,,'jncn fubdeait allerni« approxi«atie." 
Ua auch kanth'a tiyaopsie dateelUe wiederholt, *a 
scheint irgend eine Verwechslung und Verwirrung obzu- 
walten, welche auch auf die VViedererkennung der Art 
»inen nur durch Anticht von Exemplaren licher zu 1C- 
-- 



, euper. alter- 
cylindricae, ap- 



cylin- 



haben, die zweite aber die mit einer Ligu 
seltenen. In die erste Abtheilung gehört: 

I. P. Crus galli L. Hieran rechnet er als Var. 
ß. mit langer gegrannten bleichen Aehrchen P. 
Crus corvi verschiedener Schriftsteller, z.B. Will» 
denow's Herbar, glebt als Vaterland liuropa und 
Amerika au und sagt, dass er es aus Asien noch 
nfcht gesehen habe. Wir müssen diese Art scharf 
ins Auge fassen, da sie uns als Ausgangspunkt nnd 
als Basis dient. Wir wollen daher geuau prüfen, 
was Nees Ober dieselbe sagt Seine Diagnose, 
welcher wir die nachfolgenden wenigen Observa- 
tiones gleich in Klammern beifügen werden, schreibt 
dieser Pflanze zuerst eine „Spica erecta Mai de- 
composita" zu. Wenn allerdings der Blüthenstand 
zuerst, und öfter anch spater, gerade aufrecht steht, 
so giebt es anch grössere oder schlaffere Exem- 
plare, wo derselbe grusser oder lang gezogener, 
und dann bei der Pruchrreife etwas überhängend 
wird, ebenso sind nur wahrend des Blühens die 
Aeste offen stehend, vor dem Blühen aber an 
die Hauptachse gezogen. Wenn die Infloreseeus 
hier eine Spica genannt wird, so Ist dies nach frü- 
herer Grastermiuologie ein veraeihlieher Fehler, der 
in dem spateren Werke (Fl. Afr. tustr. illnstr., wo 
racenus statt spica in der sonst unveränderten Dia- 
gnose steht) auch verbessert ist Die einzelnen 
Spicurae (richtiger Aehren , spicae) stehen auf klei- 
nen Stielchen, welche nach dem Anfallen jener 
eine kleiue runde näpfobenartige Vertiefung zeigen, 
diese Stielchen aleheu nach den Rüden der Ver- 
zweigungen oft einzeln, sonst aber bald zu zweien 
nebeneinander, und dann ist der eine gewöhnlich 
sehr kurz, oder zu dreien und mehreren trupp- 
weise beisammen. Diese letztere Stellung Ist schon 
der Anfang einer weiteren Verästelung, die auch 
noch wohl ausgeführt vorkommt. Im einfachsten 
Falle ist die Hauptachse mit einfachen Seitenasteit 
versehen, welche die gestielten Aehren nach einer 
Seite gewendet tragen, und Ist selbst an ihrer 
Spitze auf gleiche Weise besetzt, dabei zeigen sich 
dann Verschiedenheiten in der Zahl, in der ge- 
näherten oder entferntem Stclluug und in der Lange 
der Aeste. Hier ist also eiu Racemus compositus, 
wie er sich an kleinen buschigen, nur 2 — 3 Z. 
hoben , aber auch an höheren , 1 F. und darüber 
laugen Exemplaren zeigt. Erhalten aber dio Sei- 
tenäste wiederum, besonders au ihrem Grunde, 
kleine Seltcnaste, so wird ein Racemus decom- 
pusitus daraus, wie ihn grössere, iu fettem oder 
fruchtbarem Bodeu gewachsene Exemplare zeigen. 
Ks kommen also 



Digitized by Google 



- Tti9 - 



— 770 — 



mrnsetzung der Infloresrenz mit allen möglichen Cber die Art und Weise machen, wie sieh um den 
Cehergäugen und noch dazu öfter an einer Pflanze farbigen Zellinhalt eine Membran gebildet habe, wenn 
vor, da die lnHorcsceiizcn der Veiten zweige meist er die* wirklich beobachtet and nicht Mos hinterher 
firmer und einfacher in ihrer Verzweigung sind. erschlossen hat, was die Art und Weise der Dar- 

Ferncr heisst es in der Diagnose: „rhachis Stellung fast 
iniRiil.ua . partialihns oppositis alternisve." Hier 
billigen wir die Allgemeinheit des Ausdrucks, da 
die Rhachis schon in ihrem Verlaufe mit verschie- 
dener Eckenzahl auftritt, und die an ihr vorkom- 
mende Behaarung ebenfalls veränderlich ist. Sie 
besteht theils aus einer kürzeren, steifen, wimper- 
artigen Behaarung an den Ecken , theils in länge- 
ren, mehr büschelweise am Grunde der Aestc vor- 
kommenden Haaren, theils in mehr einzelnen, be- 
sonders am Grunde der letzten Stiddien auf Knöt 
eben stehenden Haaren, welche sammtlich rttrkskht- 
llch ihrer Länge, ihrer Menge, uud der Märke 
Ihrer Knötchen veränderlich sind. Dass aber die 
Seitenäste wechselnd oder gegenüber stehen, ist 
ganz überflüssiger Zusatz, denn die wechselnde 
Stellung ist die eigentliche, die gegenständige, nnr 
eine zufällige, nur durch Naherrücken entstandene, 
; B»if-W«.i folgt.] 
- 

Literatur. 

i 



gen ist von ekier Copulation nichts zu sehen. Da- 
gegen ergiebt sich aus denselben etwas ganz andres« 
nämlich, das« das Etuutrum rupettr» Nägeli, an 
dem diese Vorgänge beobachtet aoin sollen , von den 
wahren Euattrls so weit entfernt ist, wie nur grüne 
Zellen sein können, und schwerlich mit den Algen 
irgend etwas zu thun hat. Der Fundort ,,an nas- 
sen Felsen " spric ht ebenfalls nicht sehr für ein 
Euantrwn. Es sind grüne Zellen, meist zu zweien, 
doch auch zu mehreren vereinigt, von einer Wim- 
per oder Härchen tragenden Hülle ziemlich locker 
umgeben. Die Hauptfigur aber Taf. VII. , a f I», h, 
stellt dar eine grosse Zelle (mit 4 seeuudärcu uud 
zahllosen tertiären erfüllt), au deren Ecken sich 
4 kleinere Zellen befinden, durch eine, der Zeich- 
nung nach structurlosen Membran mit einander 
und der Mittelzelle verbunden. Nach der flg. g. 
überkleidet diese Membran sowohl Mittel- als 
Eckzcllcu. Erstere ist in dieser Figur meist zer- 
stört. Was Morrcn (Kuber. t. VII. B.) als Tw- 
sarthra am/jullacea abbildet, scheint diesen G« bil- 
den überaus nahe zu stehen. — 

Als dritte Fortpflanziingsart führt Verf. die Ent- 
wicklung sei'iindärcr Zellen auf. wenn dieselben 
unmittelbar in der primären Zelle neben sc hon vor- 
handenen secundären sich bilden , wobei dann häu- 
fig die Membran der primären Zelle resurhirt oder 
zerrissen wird, was Verf. als ,,Tod der Zelle" 
bezeichnet, 

Die freie Zellbildung der Valoniacecn stimmt 
mit der der Vaueherieen überein, über die wir noch 
später sprechen müssen. — 

Die Abscknärung Ist nach dem Verf. keine Ab- 
schnflruug, sondern eine Hedefigur. Verf. will da- 
mit die Bildung der Fortpflnnznngszellen bei l'au- 
ekeria bezeichnen, welche, wie er ganz richtig be- 
merkt, in der Hegel mit der Umhüllung der Mntter- 
zelle (Peridermis) abfallen, bisweilen aber (V. eto- 
rata) ans derselben entleert werden. — Weil es 
dem Verf. In« den neuen Algcnsysteracn gefallen hat, 
diese Entleerung, wenn sie an dünnen Aestchen ,,in 
der Nähe" der sogenannten Kapseln vorkam, als 
ist noch unbekannt." In wie weit I einen „unzweifelhaften" Uehertrltt des Inhalts In 
der Verf. den Vorgang der Copulation wirklich be- diese Kapseln zu deuten, werden die Vaneherlen 
obachtet hat, müssen wir dahin gestellt sein lassen, hier sofort mit einer vollständigen Copulation be- 
konnen jedoch nicht unterlassen , unsere Befürc htung schenkt. Verf. hat auch gesehen , dass eine der Kap- 
auszusprechen , dass auc h Iiier den Verf. seine Plian- sein schon einen Thell Ihres Inhalts sammt ihrer 
t asie weiter, als sein Augo geführt haben mei cht«, spitze verloren hatte, und hält sich daher völlig be- 
Er würde nns sonst wohl eine genauere Angab« reehtlgt, die 



Gattungen einzelliger Algen, physiologisch und 
systematisch bearbeitet von Carl Nägeli etc. 

(F« r t »* t* »mg.) 

Eine Copulation behauptet der Verf. bei Kna- 
$trvm beobachtet xu haben, uud beschreibt sie nach 
Art der Copulation bei den Xygnemen. Es ist bei 
Euastrum, so viel ich weiss, noch früher nie eine 
Copulation beobachtet worden; weder bei Focke 
(physiolog. Studien), noch hei Half» (Brit. Desrai- 
dieae) halie ich etwas darüber finden können, der 
Verf. hatte also wohl Ursache, genau auf die Sache 
einzugehen. Leider ist dies nicht Her Fall, er be- 
schreibt freilich S. IIa, das» sich „8 Zellen" kreuz- 
weise aueiuanderlegen, einen Istlunus bilden, dass 
die Scheidewände resurhirt werden und der Inhalt 
beider Zellen zu einer . uunuenüknlichen" kugeli- 
chen Zelle zusammentritt. Ja, er führt sogar die- 
sen Vorgang als den schlagendsten Beweis an, dass 
eine Mcmbraubilduug um den ganzen Inhalt statt- 
finde. Dem aber folgt der höchst naive Schluss: 
„Die Entwicklung der Saameu zu normal gebitde- 
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Copulatioit xu be- frettfc) ttenophylla Höchst.« Apluda arutata. 

Vkrytopogon aciculatue. Andropogou muricutut. 
(f.ri..u.. t folgt.) \ Diatcore* oppujiitifiilia. U. pentapkpU« var. Co- 
j rgpka Taliera. ficun Autpelot. F. elongaUt. Ar- 
airt tocar f u * lanceaefotia. Antidetum diandrutn. Tro- 



Wredow's 

Theorie nnd Erfahrung gegründeter Unterriebt über 
die Behandl. des Bodens und Erxiehtmg der t»e- 
wichae im Küchen-, Obst- und Blumengarten, 
in Verbindung mit d. Zimmer- und Fenstergarten. 
Nebst einem Anhange über den Hoprenbau. sie- 
bente verbess. u. verm. Auflage etc. von Carl 
Helm, Prediger, etc. Berlin IH49. H. Amelaug- 
sthe Sort. Bnrhdlg. 
Man muss bedauern , dass hei einem , nach der 
Zahl der Auflagen xu urthcilen , su verbreitetem und 
beliebtem Buche, der Fortschritt der Wissenschaft 
I, sondern dass das Alte, langst 
und richtiger Erkannte . beibehalten ist. 
Wenn solche Bücher, welche ihrer Natur nach eine 
weite Verbreitung finden, also recht daxu geeignet 
sind, die Hortschritte, welche die Wissenschaft 
macht, weiter xu verbreiten und xur praktischen 
Anwendung und Anerkennung xu bringen, in einer 
im Jahre 1&49 erscheinenden siebenten, angeblich 
verbesserten und vermehrten Auflage mit so viel 
Irrigem , so viel Unverstandenem und unrichtig Auf- 
gefasstem, so viel Alten» und Abgelegtem und langst 
Berichtigtem, wie uns dies erste Heft des Garten- 
freundes bringt , angefüllt sind , so muss man Je- 
dermann warnen, sich nicht mit diesem falschen 

B— I. 



Hamm 



Verkäufliche Sammlungen getrockneter 
Pflanzen. 

Met« pl. ludiae orientali* Sect. II. PI. e territoriis 
Canara, Muhrattarum australiori et Malayalirn. 
Die in diesen Blättern S. 270. kurz augexeigte, 
durch viele seltene Arten ausgezeichnete zweite 
Lieferung der ostiudischen Pflauxen mt nun xur 
Abgabe bereit. Die Sammlungen bestehen aus 165 
bis 20V Arten, und werden xu dem Preise vou 
14 fl. rh. die Ceuturie abgegeben. l>as hier fol- 
gende Verxeichuiss der in jeder Sammlung enthal- 
tenen Arten, dem die Diagnosen mehrerer neueu 
Arten beigefügt sind, wird den Freundeu der Pflan- 
zenkunde aui besten den Werth dieser Sammlung 



phi* anpera. l'olpguuu m Metzianum Mio, * AUeo- 
dttpkne srmecarpifotia. Cglwodaphrne Wigktiana. 
Tetrantkera Roxburgkii. T. monopetalae äff. G'ni- 
dia monticola Miq.» Caneiera tconden*. Bragan- 
tia »Uiqua*. Miq. iAgmm* Lam.) Adeno*temma 
fattigiutum. VUoa tudum y. uttenuata. Vaetu- 
liu axillaris. Anaphali* linearis. Laune» *«r- 
taentota V. H. Schultz, Bip.» Bigelotcia gracili, 
Miq.< Spermacoce hüpid* var. Sp. strUta. Amoxi» 
corpwbosa. Ptgckotria bracteata. P. ambigua.i 
Paxetta hitpida. üenteUa repene. Hed§otu sub- 
tili* Mi.j ' Opkiorrhiia u. sp. "f Sattele* 
gut« Miq.» ViburuuM acuminatum. 
pttbetctH*. Spctuidke* arbor trutit. Ulea 
HoUrrkena pubeteen*. Yulluri» dickotoma. Exa- 
cuttt concinnum Miq.» h iiiacruuthtrutu Miq.* Can- 
ecora dirarUata Miq.» C. macrocalpx Miq.* Mi- 
tr, manne capülari*. Acrocephalut capitatu*. 
Ptectrantku* Coetta. Coteue Miq.» Aniiockilmt 
canwtut. Dy»opk*Ua Mtetlmtm. VUex bicolor. Cte- 
rudendron »erratum. Solanum xantkacantMumUiq* 
I.imnupkila Rentkamianu Miq.» L. Roxburghiana. 
Itptauthe* hpxsopoldes. 1. rotundifolia var. Ha- 
plantkue tentacutatut. Rungia murali*. Eran- 
themum roseum. Gendmru— eulgmHi. Adhatoda 
Vatic*. Rottellularia crinUa. R. procumbens var. 
»erpiUifolia Bth. (Jota foriais vulgatoribua minor, 
foliis fere orblculatis, 1-4 11«. long», aupra 
tulosis. Bth. in lit.) Blrpkarit asperrtma. (»#r- 
leria inaequatis Benth.»*)* ineruia, caule glai.ro, 
foliia obtongo-ovalibos acutinscnlis snmmis breriter 
petlolatia aetuloeii glahrleve, apicU terminales 
eubeylindricis, bracteolia linearibna calyce brevio- 
ribus caljrcibnimue pubescentibu. breviasime ciliar», 
cal^cis laciuiia majoribna ovallboa snbaequalibua 
iutegria et integerrimis, corollae lacinia Inferiore 
»ulto breviore. - Cum char. B. terminaUa pleris- 
que notis couveuit, aed bracteolae minores, corollae 
*\ 4 " longae lacinia inferior a caeteris profunde 
soluta et iis aemipotllce brevior. SUmina aope- 
riora breviaaima, antheris parvts, ut videtur effoe- 
tw, inferiora lacinlam inferiorem corollae fere 
acqua.,1 Benth. in lit.) Habiut pr. Mcrcara. Oter- 
leria pubiflvrm Benth. «fruticoeal bracteia bracteo- 
i»Ju»*eW 



,i K'Kcirfj ■ ■ d'i )a.^tf Kvifit^r noau%*4 

••: I>irj<aigra Arles, deren Nanen (■ KUmairrn ein. 



AdiatUuia lunulutum. Blechnvm Orientale. 

Asplenium Hoheneck er ianum üxe.» Setaginella n. 
si, I Kii> Au, i„„. / , b ^ . g»sraio»»en ni.il, Hmirn *irh nitbl in sllrn NsninilnnKen 

«umthm. f. coMatnm ( ,„, mmd ,,„,, , UM Tb ^, n „ r in ^ Bm.nn.tiw «- 
L* Poa (fc»«- «amm.ll «oH«n. 



Höchst. ^ritMrfiiKifa pitota Höchst. 
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stcrilibus spinosis, bractcoli* fertil ittti» »ubu- 
lato-»pine»centibu«, folii» elliptico- oblong!» utrin- 
r|ttc angiistatis glabris v. supra setuiosi*. IbHbtM 
axillaribim »essilihus v. termiiialtbus apicatis, caly- 
cia laciniis majoribus oblongo - lanceolatis acumi- 
natu - spinescentibu» minutc istnai<l nlo^o - puberulis, 
ccrollae liuibo latlssimo, lai itua inferiore paullo 
breviore. — Afnnis qnrtrui B. Prioniti , al diveraa 
inprimis corolla bipullicari, exlus puhcrula, fauci- 
hu» ainpli», limbi iohi» lato- ovalibu» »"' louuis. 
Benth. in Hl.) (Mrobihmt he* irioceji haltt* Beiilh* 
tatile glabrt» v. cllialo, fol.i» oblongi» acuminali.« 
iimlulato-crenatis ba»i in pctiolum longe angnMati* 
tilrinque liueolato -»cabris, »picis ovati» erecli» 
(»ubcorymbosi»?) viacosissimia itnhricati«. »ractei« 
auprrioribu» late -ovati» herhaceia ureviter acumi- 
nali» corolla tluplo hreviorihu». Ilabiiu — taii<|uam 
e speeimiue »upprteutc patet — et folii» .V »cabro 
affiui». Gaulis deaium glahram«, ratnuli et petioli 
»nperiore» »avpc longe ciliaii. Kolia quam In £. 
>cabro angusliora, iilrinque >in_is numerus» arcle 

I.V. forte majora) MaMM parva. 8puae quam in 
seahro breviore» latiorcs et denaiorea. Bracii-ac 
multo latiores, bre viter slipitalae tili bracteolae 
pnbe viaco«is»iina vestitae. Caljcia laciniae linea- 
re», aequales, a*.itiu»culae. Corolla V; t " longa, 
faueihua longe caiupaniilati», apit-e iutu* harbatis. 
Capsula« uuicain vidi ohuvuideai« , inira medium 
abortu dlspermam. Benth. in Iii») llabitat pr. \la- 
lasamudra. Strobilanlhe» mit roitaehyus Hon (Ii.* 
(berbaceua, caule quadriaulcato velutino-ncabro, 
folii» oblong!» acuminali» ba»i in petiulum longe 
anguntati» repando - mibdentail» supra st adris, »ub- 
tua pilosis, bracteitque glanduloso - punetatis, pe- 
dmiculis axillaribu» terminalibusque ancipilibus, tfl- 
cia brevitur ovatia, bractelfl ovalia late petiolatis 
apice squarroao- pateutibu» hirsuti», ralvce hirsnto 
corolla 3— 4 P lo breviore. — Uerba «expcdalls, vulde 
affiui» S. tincifiti. quoad folia, pedunculo» et 
bracteaa. Spicae dimidio breviorea, pnbes canli* 
potius ft decurrenti$; ab ulraque apecie diflert ca- 
Ijcihus »e»quilineam taiilum longi». Klore» etlani 
paullo minore». Ucnth. in lit.) In canipi» aridis pr. 
u. Maugalor. Strobilanthet (u)iullnu* N.ab K. ÜC. 
Prodr. XI. 184. var. bractei» minus hirautia, fdUla 
supra »parte liiitellls. {Hutltia (Hemigra/ihWi cre- 
nata llenth.» herbaceu, ramosu, molliter villosa, 
vlscldula, folii» ovati» oblongisve obtusis grosse cre- 
Mite, floribua axillaribu» subscssilihu» v. terminali- 
bua aubcapitati», calvcis lacinii» linearibu» 
»iusculi». — Valde affiui» «. . .',•„.»»/• . nt vix mera 
varieta». Kolia, bracteae laciniaeque calyciuae ri- 
gidiora et oblusiora; caljx ralione corollac major; 



capsulac majore«. 8tamina, st\ Iii* caeterique cha- 
racterea ea»entialea eidem. Benth. in lit.) llabitat 
pr. Mala.mmudra. {RuelHa ehuj.in* lluok. Bot. Vi; 
t. 33». HemigrapHis elegant N. ab K. in ÜC. Pr. 
XI. 722. Antherae biloeulare» loculia aequalibus 
paralleli» omuino ut in ieone citau depietae, neu 
unilocnlarea ut in cbar. getierico Nreaiauo dieuutur. 
Kilanienta auperiora apice dense barbata. Stamina 
inferiora multo rainora filamenti» midi». In »peci- 
mine RoxburKbiano 8, latettrosae aatberae pariter 
biloeulare», ataaiina minus inacqualia et ulameuta 
vix barbata, Capsula Ituelliae et calyx quam iu 
Hnellia minna diverana vix ad senus sttbiliendum 
mi Iii.- it. Benth. in lit | i(lytnnmtackynm febrifu- 
g ii tu Benth.* piiberulnm, rhizomate repeute, foliis 



floribn» in scapo tetra^ono elougato faaciculatis iu— 
trrrupte racemosi», pcdicelli» mimite bibraetcolati», 
antheris ovatia ecalcaratia, apioe connectivo cuapi- 
dati». — llnbitu omuino caetcria »peciehu* »iuile. 



Khizoraa crassum, ad apicem folia simul ac scapo» 
cmiltit. Koliorum petiolua »-3" longu« a medio 
ad apicem foliaceo - marginatn» v. alatus , la 
3 — Ä" baai late rotundata v. trnucata apice 
»iuscula, utrinque minute »cabro-pubornla. 
M-mipfdalc» ad pedalcs, acute tetragoni, pubescen- 
tea, a medio ad apicem interrupte florileri. Cal>- 
cea 15*'" long! pulieruli lacinii» aii(cu»ti» acutius- 
cnli». Corolla pollicari» raueibua ventricosi», labio 
»uperiore crecto cuneavo breviter bifido vel potina 
hideulato, inferiore patente acute et aiiKiiste trllido. 
Antherae (filamento apice Oexo) transversa«, locu- 
li» connectivo basi latiore sepnrati» muticis antice 
ciliolatia, couuec tivi apice in acuuicn breve pro- 
dueto. Capsula tetra»;ona 9—10"' longa «6—30 
sperma. Benth. in lit.) Decoctum radicis incolia 
mcdicaracutiiin contra febre». llabitat pr. n. .Man- 
galor. Hygro/thila oborata. Xelsonia tomentosa. 



pctiolati» baatato-siihcordatis, calvcilm» 10 — 12- 
, corollac tube caljrcc subdnplo longiore. — 
Kolia ex ovato lanceolata, acut .sime aenminata, 
bosi plu» minus hastato - cordata ei 5-nervia, in ar- 
gine integerriiua v. remote ainnato-dentata, te- 
nuiora quam iu .1/. Hau tiit/neana et vix reüculata. 
Bracteae »ubseinipollfcare» oblique oblongae, acu- 
tae. Calyx brevi», pubescen», lobia acuti» uiae- 
qualibus. Corollac tubu» pollicari», intus mcilm 
le viter pilosus, limbna araplu», tubo tarnen brevlor. 
Mtamina iin lusa, antheris glabris basi inaequalibu« 
latati». Capsula minute »cahro-ptit>e»ceiia, »ub- 
globosa, roatro longo compresso. Bentli. iu lit.) 
In collibtia pr. u. Maugalor. Clhwhergia alata Boj. 
- N. ab E. in ÜC. Prodr. XI. 58. var. 
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petiulis auguaüsaime alatis, speciiniuibiis Assamicis pcrennis, ramis ramosiaaimia decumbenlibus 
a K«etto RÜG relatis simillima, Med forte Um a TU ' bua. Folia G. ci-Ma <>«.>. sed duplo minore; stipu- 
<*Gi(a rera quam a Th, Dregeana apeeifice diatin- , lae iuferiores deciduae. Spicae gracilea, lougiorea 
gueuda. Bcnth. in lit.) In cauipia iridis pr. Ca- J quam laue, pauciBorae. Bracteae ut in G. crutata 



nara. Bignonia caudata var. Jlkynckoglossum 
ubltgaum var. Ltricularia spiricauti* Miq.* iUae»a 
Vanarana Mi \ Aegicerax maju». Uatsme u. 
ap.V Miq. Bioxpyru* Arnottiana Miq.* Uydro- 
votyte axiatica. Hetoxciadium Waltichianum Miq.* 
lllillert ab U. Heyneano HC. foliis iuferioribiis Irl- 
foliolatia, foliolo medio cordato-, latcralibus acmi- 
cordato-lauceatia, omnibus argute rigide serratit 
longeque petiolulalis. Miq. in lit.) Pimpinella in- 
voiueratu. (Au. u. gen. V Miq.) Cissut adnata. C- 
repens. Gytutndropxi* pentapkyltu. Caduöa glan- 
duioxa Miq. 1 Kympkaea ttellata. Drosera Bur- 
manni. b'lacouriia inertnix. Degonia hydrophUa 
Miq.* Biedleya cortkurifulia. Corckoru* capxu- 
tmrii. %'itenia tuuuntuxa Miq.* Greuia kirxuta. 
Gr. lanreolata Miq.* Gr. Microcos. Elaeucarpux 
xerratux. tateria HorburgkianaW. etA. <.\V ight 
ic. 1. t. 26.), ex icoiie citata, liaud iiisuripta ; iu 
uostra folia obtuaiuscula, uec acuta, calyx stej- 
lalo - touteuteliua uec »allem eilintua ut iu icone vi- 
detur. Miq. in lit.) Yatica laccifera. Uopea IVightiu- 
nu. A*«dtruckta iitduu. JUitnea Roxburgkiana 
Sapindus tuurif'uliu». Sckteükera trijuga. l'o- 
tygala, ariltatu. 1'Utux/wruu* daxycaulun Miq.* 
Ventüago maderaxpatuua. Eupkorbia kalopkila 
Miq.* Rottlera tetracoccal Adelia nereifutia. 
Pkyllunthu* Vitis idaeu. Gluckidiun Canaranum 
Miq.* Gompkia anguttifolxa. Tribulux lanugino- 
sus. Arerrkoa Carambola. Tenninalia crenulatu'i 
T- paniculuta. l'entaplera glabra. Getunia flo- 
ribunda. Justiaea villoxa. Atmnunnia denxiflora. 
Ameletia rotundifoliu. Uxbeckia zeylanicu'i Ca- 
reyae »p. ftubus sesxilifutius Miq.* Crvtalaria 
striata. Indigof'era pulchell*. Tepkrotia tineto- 
ria Pers. var. y. Wight Ann. Prodr. ß. Ind. ur 
I. 211. T. Grukami Wall, foliolis tauicn saepe 
a — 5ni», leguuiiuibus villoaioribus. (.Beuth.) T. 
tincloria Per», var. «. Wight et Ar 11. 1. e. T. 
intermedia Grab. — (.Varietates Aruottiauae forte 
pro MpeciebuM di&tincli» babendae. Benth. in lit.) 
GeUtaepii tenelta Ben:;, Ct'oliolis lubbijugia, Mi- 
puli» ovatis postice breviter auriculatis, sjuci» laxis 
subioterruptis, bracteia breviter luucroualo- 
eorolla subbrevioribu«. — A G 
diflert priiua facie omuibus partibus 



oblique cordato -orbiculaUe, aed vix 2 — 2'//" la- 
tae utulto minus imbricaUe , deutibua vix in cilia» 
abeuntibus. Corollae bracteaa aequaut v. interdum 
superaut, caeterum flores omuiuo G. crittatae. Le- 
Kumina aaepiasime biarliculata: dum iu (;. crittata 
lere aemper ad artkuluin uutim redueta. Beutb. 
in lit ) Prope Bolma ad vias. Oalbergia frondosa. 
U. tatifvlia Hoxb. W. et A. Prodr. 1. 264. Koliola 
aublua albida sed uou aliter a typo solito differt. 
Cassia Kteinii. C. micrantka. JCylia dolabrifor- 
wUt. Avacia caesia W. et A. Prodr. I. 278. Syno- 
nyma nouuulla tarn ub Aruuttio quam a ne ipao 
CLoiid. Journ. Bot. 1. 316-) buc relata polius ad .1. 
peiuiatam apectare videutur. Caeterum bae duae 
specie«, etai fruetu valde diversae, absque legu- 
uiinibus nou aemper facile diatiuguuntur. Bentli. 
in lit.). 

Ea sind vou diesen POatiaen auch einige Samm- 
lungen von weniger als 100 Arten vorhanden, die 
zu B. rh. die Ceutnrie bereebuet werden, üas- 
aelbe ist auch der Kall bei den Sammlungen glei- 
chen Imfangea von der eraten Lieferung, über 
welche iu dieaem Jahrgänge der bot. Z. p. 496. daa 
Nähere angegeben ist. 

.MrtnnlicA« Ulütkenkolben von Cgcmi circinata 
aus Cauara aind au 2 n. rb. das Exenpiar au er- 
halte)). 

Ka wird die Freunde der Botanik freuen, au 
erfahren, daaa Herr Met» gegenwärtig iu den 
Xilgherry -Bergen sammelt . wo eine sehr interea- 
saute Ausbeute au erwarten iat. 

In Kurzem sind aur Ausgabe bereit: 

Steven pl. rariures peninsulae Tauricae, 
Bossiae austratet, Caucasi et Sibiriae. Diese 
Pflanzen — etwa l&O Arten — sind durch den vou 
lange her rühmlich bekannten Botaulker selber be- 
stimmt. Der Preis der Ceutnrie ist 16 fl. rh. 

Esslingen bei Stuttgart. 

R. f. Hokenacker. 



Personal -IKotixea. 

Bei der landwirtschaftliche!! Akademie zu El- 
dena iat der frühere Lehrer der Botanik, Hr. Grebe. 
erielatm I apJUer Foratrath in Wcioiar'achen Diensten au Ei- 
ulto miuori- senach, als Forstmeister an die Stelle dea Hrn. 



bua et gracilioribua. Ulaberriina eat, canlis hasi 1 v. Be rg angestellt. 



•V(li ,»Hr«i 



1: Hngo von Mohl. — D. F. L. von Schlechtendal. 
Verlag vou A. Fd ratner in Berlin. — l»rnck: Gehauer'ache 
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in Hnlk. 
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9. Jahrgang, pcn 2. Itourmbcr 1849. 44. Stück. 
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Panicum Crus galli L. und die beschrei- 
bende Botanik. 

(BetchlutM.) 
Ferner »in d nach Siecs characteristisch: „Spi- 
culae ovatae turgidac hirtae; glumac mucronatae, 
inferior (5- nervi») ovato-orbiculata, cucullata. | 
spirula tripto brevior (»uperior 5-ncrvis, apice 
9 -nervi»), flosculi neutrin» valvtila inferior longe 
»ctigera (5-, apice 7- — 9 -nervi»).'' Da die Be- 
haarung, welche starker und lüugcr auf den Ner- 
ven, schwacher auf den Zwischenräumen derselben 
immer vorhanden ist, Unterschiede darbieten soll, 
so ist ihr Verhalten genauer bei unserer einheimi- 
schen Art zu ermitteln. Betrachtet man aufmerk- 
sam Pflanzen von verschiedener Grösse nud Aus- 
bildung aus verschiedenen Gegenden, so zeigen 
»ich längere aufrechte, steife, wasserhelle, ein- 
zellige Haare , welche unten mehr oder weniger, 
zuweilen sehr »tark , eine knötchenartige gelbliche 
Basis haben, und au I den Nerven, besonder» nach 
der Spitze hin »lehn und selten auch in dem ftauuio 
zwischen den Nerven auftreten; und duttu sehr 
kleine, fast wie angedrückte Härchen, welche meist 
die Zwischenräume zwischen den Nerven, aber 
auch diese, zum Thcil, oder ganz allein, besetzen 
Wenn nun die Ausdrfickc im tu.- und his/iidiu als 
unterscheidende für die Arten benutzt werden, so 
können wir die dadurch angedeuteten Unterschiede 
schon bei unserem P. Ctut gaiti finden , und wir 
müssen sie, als eigentlich zugleich anwendbar und 
nur bestimmt die so veränderliche Menge und Lange 
der Haare anzuzeigen , ganz als Unterschiede ver- 
werfen, da überall die Haare dieselbe Beschaffen- 
heit nahen. Wenn ferner die Glumae nur mucro- 
natae genannt werden, und die untere 5- nervig 
nud 3 Mal kürzer als das Aehrchen, die obere aber 
als S- und oben 9- nervig angegeben wird, so sind 



nur theilweise richtige Angaben, d. h. e» giebt 
Kxcmplare, wo es so ist, aber es giebt auch Exem- 
plare, nnd es kommen dergleichen nicht gar selten 
vor, an denen auch andere Verhältnisse unter- 
mischt vorkommen, wo die untere Gluma die Hälfte 
der Spicnla erreicht, wo sie auch in eine kurze 
Granne ausläuft, wo sie nur dreinervig oder nicht 
einmal deutlich dreinervig ist, wo ferner die obere 
tattg oder kurz gegraunt erscheint, wo sie durchaus 
5 -nervig ist. Hier sind also in der Diagnose nur 
zum Theil richtige Angaben, aber nicht alle Vor- 
kommnisse sind berücksichtigt, die Diagnose daher 
zu eng. 

Die Caryopsis wird ov.itn , bin« gihba, apice 
subulata, genannt, diese Angaben beziehen »ich 
aber offenbar auf die die Frucht umhauenden Spel- 
zen, nicht auf sie selbst, denn sie hat keine prrie- 
meuförmige Spitze, sondern anf ihrem stumpfen 
Oheren Knde stehen zwei äusserst kleine gefärbte 
Höek e nhen , oder auch wohl zwei kleine Spitz- 
i heu , je nachdem man sie früher oder später un- 
tersucht, welche die Ausgangspunkte der Griffel 
sind. Die pfriemliche Spitze der Hüllspelze ist da- 
gegen variabel, wie es diese terminale Gramien- 
hildung hier überall ist, daher bald ganz fehlend, 
nald bis zu einer kurzen, selbst etwas grünlich ge- 
färbten Granne sich verlängernd, damit hängt auch 
eine Veränderung der ganzen Form der Spelze 
zusammen, welche kürzer und breiter, oder mehr 
vorgezogen an ihrem oberen Knde erscheint. 

Endlich heiast es in der Diagnose: caulis sub- 
crectus, vaginis foliisque glabri». hinc basi midi», 
ligula MI f]ft. Der Stengel ist aber entweder ganz 
aufrecht, oder mit seinen unteren Gliedern mehr 
oder weniger niedergebogen, und dann auch au 
den Knoten wurzelnd, er ist bald fast gar nicht vom 
Grande ans verästelt, oder treibt einen ganzen 
BtUCtl von »tengelartigen Ae«ten, was von seinem 
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Standorte vielleicht auch vom Huden ab>lBjt, deuu seil, betrachten solle. Er stellt dazu als synonym 



natürlich wird er mehr geneigt seiu, in die Höhe 
xu schicsscu und einfacher zu bleiben, wenn er 
dichter von anderen Pflanzen umgeben ist, buschi- 
ger werden , wenn er vereinzelt steht oder nieder- 
getreten wird. Oei einer Pflanze, dlo erst so spät 
im Jahre zur Ehtwickcluug gelangt, auf dem ver- 
schiedenartigsten Boden vorkommt und selbst im 
Wwner beinah wuchsen kamt, ist os nur zu na- 
türlich, dass sie den vorhandenen Umständen sich 
auf mannigfache Weise uupasst. Die Blätter und 
!<chcideii sind aber keineswegs immer kahl, wie 
von den meisten Beobachtern angenommen wird, 
sondern sie tragen nicht selten , mich bei uns, eine 
kurzhaarige Bedeckung, die aber, da sie mehr nur 
au den tiefer stehenden Blattern wahrgenommen 
wird, mehr unbeachtet geblieben zu sciu scheint*). 
Bei allen lilattuächcu aber kommt ein steifer kur- 
zer Haarbcsatz vor, welcher diese vcharf macht 

Fassen wir die llesiiltatc dieser .Musterung zu- 
sammen, ho gtchl uns die vorgelegte Diagnose wohl 
ein Bild, welches manche Exemplare des P. Crus 
yatti unserer deutschen Flora characterisirt, aber 
lauge nicht alle bei dieser Pflanze vorkommenden 
Erscheinungen berücksichtigt. Je mehr wir aber 
befürchten müssen , dass bei ausscrcuropäischcu 
l'flauzcn nur nach einzelnen oder wenigen , häuflg 
derselben Localititt entnommenen Exemplaren die 
Feststellung der zur Begründung der Art oder Gat- 
tung sich vorfindenden Charactcrc erfolgen wird 
und schoii erfolgt ist, desto mehr müssen wir darauf 
bedacht sein, die uns mehr zugänglichen und in 
weiterem Umfange zu untersuchenden und nach 
ihren Merkmalen zu prüfenden Arten auf das Ge- 
naueste zu betrachten, um festzustellen, was va- 
riabel, was stabil sei, um dadurch für ähnliche 
verwandte Fälle eine Betirtheilung möglich zu 
machen, einen Maassstab zu gewinnen, an welchem 
wir uns so lauge halten können, bis eine Prüfuug 
durch die Kultur angestellt werden konnte. 

Wenn wir unserem Autor zu den übrigen Ar- 
ten folgen, so sehen wir ihn Will II Ml selbst zwei- 
feln, ob er als eigene Art oder als Varieiät der 
vorigen das südeuropäische /'. oryzinum Gmel., für 
welchen Namen der des ersten Begründers dieser 
Art, P. orgsoide* Arduius, hätte gesetzt werden müs- 



•) Wenn Link in dem Hort. Ilrrol. I. u. II. aul dir 
llrrilr (Irr lllatllbtrbfn xur l ulrnchcidung drr Krnnirh - 
Arien riniprf fiewirht I- i , und i. Ii. t'rttk gnlli durch 
■i Lin. bteitr Blatter von /' eeMtuttum mit i Im brei- 
ten untrmclicidrn will, to niiucii wir darauf hinweiten, 
ita» untere norddraUcb« t'Uan/e in ihres » ertchiedcnen 
Körnen mil 2 — 1 Lin. breiten tiUllcrn vorkommt. 



I' stagninum liost und Panicum iiottii Bleb. Da- 
bei berücksichtigt er aber nicht, daas liost seiner 
Pflanze aus dem Bannt einen Haarstreifeu statt der 
Ligula zuschreibt uud dass Bieberstein sagt, er 
habo au seiner Pflauze , die er dessen ungeachtet 
für die Uoat'schc hält, diese Ilaarbilduug nicht ge- 
sehen, liier sind sonach zwei Pflanzen, welche 
nach unseres Antor's Ansicht in swei Abtheilungeu 
der Gattung gehören , unter eine Species der einen 
Abthciluiig gebracht. Zum weiteren nennt er Iii 
der nachfolgenden Ubscrvatio eine Menge Unter- 
schiede, welche nicht Stich halten : die Spica solle 
nie eine decomposita sein, Ihre unteren Acste sol- 
len oft gestielt und aus den oberen Blatiscbcideu 
hervorbrechet! (wie mau dies bei uns zu Laude 
seihst uu kleinen Exemplaren linden kann, dass 
axillare Acste mit einer kleinen luflurcscetiz vor- 
kommen), diese Aehrcheu sollen um die Hälfte 
grosser uud niemals gefärht sein, geringere und 
weichere Behaarung haben, u, s. w. , lauter Unter- 
schiede, welche mannigfacher Verschiedenheit un- 
terliegen, oder wie die Färbung wenig iuttcre 
Wahrscheinlichkeit haben, da diese doch nur von 
dem Sunde der Pflanze und ihrem Ausgesetztem 
gegen das Sonnenlicht abhängt. Mit Ausnahme der 
II o st'scheu Pflanze, welche durch ihre Ligula, auf 
welche bei den Uräseru gewöhnlich ein grosser 
Werth gelegt wird , sich besonders auszeichnet, 
können wir die übrigen Formen nur für eine grössere 
reichhlüthigerc, auf sehr feuchtem Standorte in 
einer wärmeren Gegeud gewachsene Form uuseres 
liulinerfcntiichs ansehen. 

In der folgenden Adttoutio wird nach Einsicht 
eines Kxemplar's im Agardh'scheu lierharium, an- 
gegeben, dass Lamarck's P. kUpidulum der ge- 
meinen Art naher stehe als dem stagninutn, doch 
sei es von jenem durch die der Achrc augedrück- 
ten Zweige der Inflorescenz , durch lang gegranute 
bleichere Aehrcheu, was beides einen Unterschied 
nicht begründeu kann, verschieden. — Von diesen 
unterscheiden sich P. hUpidum Forst, uebst P, 
stagninuui ,-f. aristis brevioribus in Willdcnow'a 
Species plaularam, wo aber von dieser Varietät 
kein Wort steht, mit OpUtmenu* Retzii Spr. (s= v. 
hispldultun Hetz), mit liigitaria hispiduta W. 
En. h. Bcrol. und mit I». nuuüdianum Sieb. pl. exs. 
Acgypt. nur durch kürzer begrautc Aehrcheu. In 
den lllustr. Florae Uap. stellt Necs den Namen P. 
hispidulum Hetz an die Spitze , uud rechnet dann 
alle oben angegebenen Uitate ohne Ausnahme hinzu. 
I sagt, dass die Pflanze auf Reisfeldern uud auf nas- 
sem uud fettem Boden iu Ostindien , Ceylon , auf 
. dem Himalayah. iu China und Neu - liollaud wachse. 
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das* c« dem /». Crus luilli zwar sehr nahe Mehr, 
aber nach Verglelchung zahlreicher Exemplare ver- 
schieden sei : durch einlach nie doppclt-zusatmnen- 
gesctzleu schmalen , Innzettlicheu Hacemus. dessen 
Aeste, wenn auch nicht angedruckt, doch aufrecht 
standen, durch die nicht buckelig, sondern sanft 
convexcu Hüllspclzen. und durch schlankere Tracht. 
Wenn diese Erscheinungen hei einem im nassen 
Doden, unter tropischer Sonne zwischen den Keis- 
M>"— einporschiesHcnricn Grase nicht auffallen 
können, so wäre es doch merkwürdig. da*s auf 
den Heisfcldem Italiens, wohin man glauhlicher- 
weise mit der Oetreideart auc h das tnkraut ver- 
setzt glauben dürfte, eine andere Art wachsen 
sollte. Woher aher Nees die Gewissheit hat. das» 
alle jene Synonyme zusammengehören , sagt er 
nicht. Was er als Pauic. numidiunum Sicher aus 
Aegypten anführt, dürfte vielleicht das von diesem 
Sammler als P. stagninutn bei Uamiatte aufgefun- 
dene sein, welches wir unbedingt für P. Crus galli 
ansehen. E« ist stark begrannt, der Hacemus com- 
positus etwas Jana gezogen, die Acste ziemlich 
lang mit beginnender Weitervcrästclung , Scheiden 
und Btttler wie gewöhnlich; die Wurzel quirllor- 
mig ans mehreren der untersten dicht aufeinander 
folgenden Knoten, was auf einen nassen schlam- 
migen Boden zu deuten scheint. 

Von allen diesen unterscheidet mm »es ein- 
mal: P. NMfllH l'resl, von der Insel Luzou (Uplis- 
tnenus limoaus Presl Hei. llaenk. 1. p, 322 ), von 
welchem der Begründer sagt: ,,maxime accedit nd 
O. Crus ttalli'\ und dessen Diagnose und Beschrei- 
bung wir vergehen« nach irgend einem brauchba- 
ren Unterschiede durchsahen, auch auf die von 
Nees aniicrührtcn kleineren Aehrchcn und die un- 
tere 3 -nervige und obere ö- nervige Kelchspclzc 
nach unserer oben gegebenen Darstellung keine 
Verschiedenheit begründen können. Dann unter- 
scheidet er P. muricatum .Mchx., eine nordameri- 
kanische Art, durch etwas gmsüpre Spiculae fwie 
bei oryzinum). durch niedrige Statur (auch niedri- 
ger wie bei der kleinen deutschen Sandform?), und 
durch Wimperborstchen , welche am Grunde der 
Bliltter hier und da auftreten , und wodurch es sich 
der folgenden brasilischen Art anschliesst. Hierin 
scheint etwas Characteristisclies zu liegen, da wir 
bei norddeutschen Exemplaren Gleiches bis jetzt 
noch nicht beobachteten . aber wir besitzen von 
Tommasini. in der Gegend von Aqnilegia ge- 
sammelte Exemplare, bei welchen in demselben ge- 
ringen Grade jene Knötchen allein, oder mit einem 
Haar versehen am Grunde der Blaltfläche am Hände 
sitzen , aber nur an einzelnen der mittleren Blatter 
von einigen Exemplaren, den übrigen Blattern feh- 



len. Idingens sind diese Exemplnrc ganz denen 
unseres P. CruM yalli gleich, und auch vom Samm- 
ler für dieses gehalten. Gleiches Verhalten zeigt 
ein in Frankrcic h im Departement des Landes ge- 
sammeltes Exemplar. Musa mau nicht glauben, dass 
diese Haarbildung unter gewissen Verhältnissen 
hervortrete, und natürlich so wie sie hier schwach 
und gleichsam in ihren ersten Anfangen vorkommt, 
[auch vermehrt und reichlicher sich zeigen könne? 

Das mit Vaginis hispidissimis versehene P. 
hispiduin Mühleub. ( Unit tri Pursh, hirteUum Walt.) 
scheint unserem Verf. wiederum eine eigene Art, 
und wir besitzen auch ein nordamerikanisches Kx. 
aus den Salzsümpfen von New Jersey, dessen un- 
tere Vagiuae. besonders nach dem Hände hin, mit 
vielen haartragenden Knötchen besetzt sind. Eine 
ähnliche Form ist uns aus Europa nicht vorgekom- 
men, obwohl wir, wie oben bemerkt Ist, eine 
kurze Behaarung der unteren Scheiden bei uns ge- 
funden haben. Dass die \ordamerikauer (A. Gray, 
Eltlot t) diese Form nur als Varietät von P. Crus 
galli ansehen, dürfte uns überzeugen helfen, dass 
sie auch nichts weiter sei. Die Ligula coinpressa, 
welche wir nach Mühlcnbcrg's Beschreibung 
suchten, fand sich nicht, dieser Charactcr bleibt 
also noch zweifelhaft und das Verhülmiss dossrl- 
ben naher festzustellen. 

Ks folgen nun zw ei südamerikanische Arten : 
P. sabulirulum Xecs und #». Crus paronis, von Kth. 
als QpUtmm Ul beschrieben. Heide haben einen 
reicheren Blüthenstand , längere Grannen und das 
ersterc allein am lllattgrunde Haarknötchen. Die- 
ses wächst in Sandboden im nördlichen und Bild- 
lichen Brasilien, die II ■ m b o 1 d lache Pflanze in 
Wäldern, an Flussitfern durch einen grossen Thcil 
Brasiliens; nach den Illustrationen zur Flora Africae 
austr. aber auch bei Cumana. in Mexico und in 
der feuchten Ufergegend nördlich von Port Natal 
in Siidostafrika. Nees giebt hier auch an, P. Crus 
paronis unterscheide sich von P, Crus ijulli durch 
eine mehr zusammengesetzte Indorcscenz mit viel 
häufigeren, aber nur halb so grossen Aehrchcn, 
wa» »ich auch dnreh die Cultur als constaut er- 
weise. Dei der grossen Veränderlichkeit in der 
Zusammensetzung des Blnthenstande«. und da des- 
sen Grossenzuuahme auch eine Vermehrung der 
Aehrchen bedingt, können wir hierauf nicht viel 
geben, und müssen also die Kleinheit der Aehrchcn 
naher betrachten. Da finden wir denn bei nord- 
deutschen Exemplaren des Hühnerfennichs, wenn 
sie klein sind, die Aehrchen wenig über eine Li- 
nie lang, wenn gross, awei L. laug, und 
sen danach fragen . ob man sich bei der l 
umug au die grösseren oder kleineren Kxemplare 

44* 
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Im Um solle. Eiu von Salz manu bei Parä an 
Gräben gesammeltes Exemplar, als P. horriäum 
bczcichuet, kouueu wir, trotz der sUrken Ent- 
wickelung des Blütheustaudes, wegen geringer Grau- 
nciiliilduiig zu keinem der beiden brasilischen, und 
wegen der fehlenden Ilaare am BlaUgrunde noch 
weniger für das erste derselben halten, wahrend 
wieder südeuropäisebe Exemplare recht gut au P. Crtu 
pavoni» passen, und bei Salzburg gesammelte zwar 
an Grösse nicht uachstchn, aber nur einzelne lange 
Grannen tragen. Wir sehen also auch hier wieder, 
wie mannigfaltig sich die Charactere verbinden, gar 
keine festen Unterschiede bieteu , und was sie auf 
der einen Seite gewähren, auf der anderen wieder 
vermissen lassen. 

Bei der ersten dieser brasilischen Arten wird 
auch P. Cru» corel L. nach Hoxburgh's Be- 
schreibung als eine Species lougissimc distans er- 
wähnt. Aber auch das bei diesem Gesagte bringt 
uns nur au der L'eberzeugung, dass auch die in- 
dische Pflanze, welche Nees im S c u r e b e r sehen 
Herbarium sab, durch keinen wesentlichen Cha- 
racter von P. Crus galli zu unterscheiden sei, was 
schon Smith «esa«t hat. 

Zum P. Crtu pavoni» stellt Nee* als fragliche 
Var. ß. die Eckinockloa composita Presl im Herb. 
Ilaenk. Dieser Name kommt aber in den Plant, 
liaeuk. nicht vor, sondern nur EcA. Cru» pavonis, 
welche dann wohl dieselbe «ein wird. 

In der xweiten Abtheilung mit einer Ligula 
folgen zuufichst zwei ostindisebe, daun ciue tro- 
pisch-afrikanische und eine in Südamerika ans 
Angola eingewanderte Art. Die beiden ersten, wel- 
che Nces aber in der spfltereu Arbeit auch als 
südafrikanische angiebt, sind P. pictum König und 
P. stagninum König u. Hetz. , doch fehlen mir Ost- 
indische Exemplare, um über sie etwas Sicheres 
auszusagen. Aber Ich muss hier an das Host'- 
sche P. stagninum mit Haar- Ligula erinnern und 
bemerken, dass auch ein Exemplar von Sieber 
bei Rosette*) gesammelt und P. fluitan» genanut, 
vorliegt, welches an seinen beiden obersten Blät- 
tern keiue Haarbilduug statt der Ligula zeigt, da- 
gegen am 3ten Blatte (die unteren Blatter fehlen) 
von oben eine solche hat; dass endlich ein von 
Zeyher am Cap (n. 238.) und ein von Drege 
gesammeltes Exemplar nur einige wenige Haare an 
der Stelle haben, wo sieb der, auch hier sichtbare, 



•) Wahrscheinlich 1*1 da» von Fonül auch bei 
Ro.etle am I*,| B f, r gefundene P. Cru, po l!i , w ,lth« bei 
einen 3 F. hoben , nnlen nicrferliegcnden Stengel unter» 
xollige und »teiiaaarige 8 c hei des, oben aber kahl« halte, 
dieielbe PBana« (Deaer. pl. fL Aeg. Arsb. I. p. 19.). 
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i gewöhnlich sonst kahle brauue Fleck befindet. Alle 
diese Erscheiuuugen köuueu, bei sonstiger Ver- 
schiedenheit des Blütheustaudes, mich nur glauben 
lassen, entweder, dass es eine weit verbreitete, 
ebenso vielgestaltige Art wie P. Crtu galli giebt, 
welche durch die Haar- Ligula uuterachiedeu Ut, 
oder dass diese ganze Haarbildung auch nur etwas 
unter gewissen Verhältnissen Hinzukommendes oder 
Zufälliges sei, mithin alle diese Formen auch zu 
P. Crtu galli gehören. 

Dass der Verf. bei P. stagninum auf die quirt- 
rörmig gestellten Wurzeln eiuett Werth legt, zeigt, 
dass ihm diese bei Gräsern so häufige Bildungs- 
weise uud Befestigungsart, deren Auftreten keines- 
wegs etwas Beständiges ist, und die wir a. B. bei 
den Getreidearten häufig finden, weder überhaupt, 
noch bei einer auderen Form dieser Gruppe vor- 
gekommen sein müsse, wogegen wir unsere obeu 
augeführte Beobachtung and noch einige ähnliche 
auistelleu müssen. 

Das seuegalische P. Kabrum Latnarck's 
wurde von Nees anfangs als eine Speeles prae- 
clare distineta angeführt, später aber mit P. pictum 
Köu. vereinigt, und auch in Südafrika ausge- 
ben. Dos vou Drege als scabrum gegebene Ex. 
hat die in eine lange haarförmige Spitze ausgehen- 
den Blätter, welche Lamarck anführt, und mehr 
zugespitzte Spelzen. Da diese Verlängerung im 
miuderen Grade bei den Blättern von P. Cru» galli 
schon vorbanden ist, eine viel stärkere sich aber 
an deu Spelzen des letzteren nicht selten zeigt, so 
bleibt für uns nur die Haarbilduug statt der Ligula, 
um an eine Artverschiedeubeit dieser ostindisch - 
afrikanischen Arten von dem zugleich am Cap vor- 
kommenden P. Oh« galli au glauben. Nees un- 
terscheidet übrigens das I». pictum (nebst »cabrum) 
vou P. stagninum, dem es höchst nahe verwandt 
ist, durch breitere geschwollenere Aehrcbeu, breit 
ovale, stumpfe, mit eiuem Mucro versebene, auf 
dem Rücken bucklige Fruchtspelzen, was aber nicht 
recht auf das Exemplar von Drege passt. 

Ausgezeichnet aber durch die bedeutende Grösse 
aller Theile, durch die starke Behaarung an deu 
Stengelknoten so wie an den Scheiden, durch die 
häutige, mit Haaren dicht besetate Ligula ist die 
letzte der von Nees aufgeführten Arten, welche 
er weitläuftig beschrieben und P. spectabüe ge- 
nannt hat. Eine ans Angola nach Amerika überge- 
siedelte Pflanze, die wir auch, wenn gleich mit 
etwas geringerer Ausbildung des Blüthenstandes, 
von Kegel bei Paramaribo gesammelt, sahen. 

Nicht erwähnt wird von Nees K u nt h s Oplis- 
menus zelayen»is aus Mexico. Was wir in zahl- 
reichen Exemplaren von drei Orten aus Mexico vou 
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Nchiede und C. Ehrenberg erhielten, ist P. 
Crus tj.ttti, in einer «ehr kahlen, langgezogenen 
Wasser Ion» , bei welcher auch die HUpe in die 
hänge gestreckt ist. Die Zahleuverhlllulsse , wel- 
che Kunth aber die Aeste seiner Pflanze anhiebt, 
passen meint nicht auf die vorliegenden Pflanzen, bei 
welchen reicher verästelte Blüthenstände sind. 

Wir erkennen tum, um endlich diese lange 
Musterung abzuscliliessen , die bisher aufgestellten 
Arten mit wenigen Ausnahmen uur als Formen we- 
niger Arten au, diese siud: eine fast durch die 
ganze Welt verbreitete , in mannigfachem Formen- 
wechsel auftreteude Arl, das I». Crus galli, welche 
statt der Ligula eine bräunliche Zeichnung auf dem 
Blatte bat; unterscheiden davon vorläufig eine an- 
dere von Asien durch Afrika bis in das südöstliche 
Kuropa reichende Art, welche sich durch llaar- 
bilduug au der Ligularstelle auszeichnet, und drit- 
tens die afrikanische nach Amerika übergesiedelte 
Art. Da aber unsere Annahmen zum Theil noch 
der weiteren Prüfung bedürfen, so fordern wir zu 
dieser hierdurch auf, theils durch genaue Unter- 
suchung der verschiedenen Körnten wildgewachse- 
ner Pflanzen aller Gegenden in allen ihren Theilen, 
von der Wurzel bis zum Blüthenstande; theils aber 
durch Cultur in verschiedenen Bodenverhältnissen 
und mit verschiedener Bewässerung. Glücklicher 
als bei uns wird diese Culturprüfung in den süd- 
lichen Gegeudcu Europa's vorgenommen werden 
können, wo ein länger dauernder Sommer und 
späterer Herbst besser die volle Entwicklung die- 
ser spät erst zur Vollendung kommenden Pflanzen 
gewährt, als bei uns, wo die frühen Nachtfröste 
sie oft noch erreichen, und ein kälterer Sommer 
und ungünstiger Herbst auch ihro kräftigere und 
stärkere Entwickelung so leicht hemmen. 

S ~ I. 



1. In fast allen hryologischen Werken findet 
man die Notiz, dass Meesia tongiseta lled. sich in 
allen Sümpfen , in allen Floren Deutschland« vor- 
finde, die Meesia tristicha Fk. dagegen zu den 
seltenereu gehöre. Daher finden wir bei der letz- 
teren gewöhnlich die speziellen Standorte angege- 
ben, bei eraterer nicht. Selbst in der Bruch - 
sch imper'schen Monographie ist ea auf dieselbe 
Weise geschehen. — Ich weiss nicht , ob die That- 
sache wirklich so ist, glaube aber manchen Grund 
zu haben, daran zu zweifeln. Einmal ist mir un- 
ter den vielen Moosen, die ich durch Sendungen 
fast aller deutschen Bry otogen besitze, noch nie- 
ciu Exemplar der Meesia longueta rera zu 
nur Meet. tristicha, 



z.B. au.« Schlesien von Send tu er. Meesia tongi- 
seta gehört auch in unserer Gegend zu den selte- 
neren Moosen , ich kenne dafür nur 2 Standorte, 
gerade so viel, als für Meesia Alhertinii. Dage- 
gen kömmt die tristicha fast in allen Torfsümpfen 
der Mark, bei Neudamm, Berlin und Frankfurt a. O. 
vor. — Es ist nun zwar möglich, dass ich zufällig 
immer nur Meesia tristicha von andersher erhal- 
ten habe; es ist aber auch möglich, und mir sehr 
wahrscheinlich, dass sie überall zu den seiteueren 
gehören mag, da die Diagnose von tristicha oft 
ziemlich schwer ist, und früher, ehe Bruch diese 
Species durch den verschiedenen Bliithenstaud von 
den verwandten sonderte, alles anf den Hedwig- 
scheu Namen Meesia tongiseta getauft wurde. — 
So ist auch, was Wahleuberg in der Flora Lap- 
ponica als M- lungiseta beschreibt, nichts als tri- 
sticha. Ich bitte die Herren Brvologen, für die 
Folge der Sache ihre Aufmerksamkeit zuznwenden. 

II. Eine ebenfalls sehr verbreitete, bisher fast 
unangetastete Meinung ist die, dass die Sphagueu 
für die Torfbildung eine Hauptrulle spielen, ja dass 
diese sich selbst in Torf umwandeln. Die Preis- 
frage der berl. Akademie zu Berlin a. c. baslrt 
auf dieser Hypothese. — Ich meinerseits habe in den 
von mir untersuchten Torfstücken niemals Spuren 
eines Sphagnums , wenigstens nicht in grossen 
Massen gefunden, lu unseren märkischen Torfen 
spielt nicht sowohl S/ihagnum . als Hyjmum adun- 
cum die Hauptrolle , wovon mau gewöhnlich die 
Torfe der Fenne sowohl, als die der grossen 
Brüche, welche das Oder- und Warthebett ein- 
schliesscn, fast durchweg aiisgefü'lt sieht. Auf den 
grossen Flnssbrüchen linden sich niemals Sphttyna. 
Auch dies bedarf einer näheren Berücksichtigung. 

Dr. ff. /. 

Literatur. 

Gattuugcn einzeiliger Algen , physiologisch und 
systematisch bearbeitet vou Carl Nägelietc. 
(Fori st t zung.) 

f. Bewegung der Zellen pag. 19—24. Alle 
Bewegungen von Algen schreibt der Verf. bloss 
chemischen Ursachen, der Aufnahme und Abgabe 
von Stoffen zu. Er macht darauf aufmerksam, das» 
sich manche Algen im Sommer anf der Oberfläche, 
im Winter auf dem Grunde der Gewässer befinden. 
Den Grund dieser Erschciuung möchte ich aber 
nicht mit dem Verf. in dem „physikalischen Ein- 
fluss der Wärme auf die Verflüssigung der festen 
organischen Stoffe", sondern weit eher iu ihrem 
Einlas» auf Bildung neuer Zellen suchen, durch 
die das Volumen stark vermehrt wird, das Gewicht 
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indem nickt wesentlich, so lange nicht der Zellin- 
halt sich zu verdicken anfangt. Wie der Verf. 
aber daxn kommt, diese Bewegung, die rr eben 
aus physikalischen Ursachen erklärt hat, „eine 
eigeuthümliche und so zu sagen inslinktmässige" 
zu nennen, ist wir unklar. Das Vor- nud Zurück- 
gehen der Dialomaceen und Closterien schreibt Verf. 
ebenfalls lediglich dem überwiegenden Stoffwechsel 
an einem der beiden Kndcn dieser leicht beweg- 
lichen Organismen zu. Hirse Ansicht bietet eine 
so einfache und gefällige Krkläruug für den bisher 
•o viel gedeuteten Vorgang dar, dass »vir nicht an- 
stehen werden, sie Tür die richtige zu erklären, 
wenn nicht entschiedene Beobachtungen dagegen 
sprechen sollten. Ks dürfte nicht schwer sein, durch 
Versuche mit Flüssigkeiten von verschiedener Con- 
sistens die Ansicht au bestätigen oder zu wider- 
legen. — 

Es scheint dem Verf. unbekannt, dass für die 
Confervcn schon Meyen (Beitrage etc. 448.) die- 
selbe Meinung aufgestellt, und dass er direkt be- 
obachtet hat, wie zuerst die Süssere Zellmembran 
durch Fndosmose sich ausdehnt (Meyen glaubte 
hierin freilich die Bildung der Membran au sehen), 
darauf die innere (Primordialschlauch) , und wie 
dann die Bewegung aufhört, sobald das ganze Lu- 
men der erslcreu Haut wieder von dem Zrlliuhalt 
angefüllt ist. Auch Murren Hubefactiuu pag. 1*51. 
erwähnt desselben Umstände*. — Die Bewegungen 
der Zoosporen, welche aus derselben Ursache sich 
herleiten , bestehen nach unserem Verf. aus einem 
beständigen Drehen der Spore um die Uäugeuaclisc, 
wobei sie augleich in der Richtung dieser Achse 
stetig fortrücken, und iu der Hegel das zugespitzte, 
hyaline Ende vorangeht. Verf. hält das vorange- 
hende farblose Knde für das Wurzelende, und er 
geht sich nun in Phantasieeii. Indem er diesem 
Wurxeleude die Fuuctionen der Stoffaufnahme, 
oder, wie er sich ausdrückt, „die Anziehung", 
dem entgegengesetzten aber „die Ausscheidung'' 
von Flüssigkeiten zuschreibt, kurz es mit der Wur- 
zel der vollkommenen Pflanzen physiologisch iden- 
tificirt, schreibt er den Zellen in dieser Periode 
„eine erhöhte Lehensthätigkeit" zu. Verf. geräth 
hier in denselben Widerspruch, wie oben, da er 
erst den Vorgang physikalisch erklart, und dann 
der Lebensthktigkeit ihn zuschreibt. Offenbar muss 
ja, wenn die Zellchen aus dem dickflüssigeren In- 
halt der Mutterzelle in das Wasser heraustreten, 
eine starke Endosmose lediglich nach physikalischen 
Gesetzen stattfinden. Dass aber jene farblose Spitze 
die Basis der Pflanz • bildet, möchte ich bezwei- 
feln, vielmehr dieselbe für die Andeutung einer 
jungen Zelle halten, die nach einer Seite den Zcll- 
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inhalt, nach der änderet! die Zellmembran ver- 
drangt, und so jene birnlöraige Gestalt dieser 
Sporen veranlasst hat. Die jungen Pflanzen der 
Zoosporeu meine ich bei früheren Untersuchungen 
fast immer zuerst mit einer breiten , runden Basis 
aufsitzend gefunden zu haben, die erst allmälig 
durch Ablagerung von Intercellnlarsubstana Ihre 
spätere (Jesuit erhält, doch kann ich dieses nicht 
mit Bestimmtheit behaupten. — Dass aus obiger 
Ansicht nur die Möglichkeit der Bewegung, nicht 
aber die Art derselben, jenes schraubenförmige 
Drehen sich erklärt, müssen wir freilich mit dem 
Verf. einräumen. Verf. nennt diese Bewegung 
„Schwärmen" , die sich bewegendeu Zellen 
,, Schträrmzellen." Diesen letzteren Ausdruck müs- 
sen wir aber für einen durchaus unlogischen er- 
klären, nud dürfen ihn um so weniger gelten las- 
sen, als Verf. deuselbeu nicht bloss hier, sondern 
auch im speciellen Thcile der Schrift wiederholent- 
lich gehraucht. — Wenn Verf. wirklich in der 
ganzen Krscheinung nur physikalische Vorgäuge 
erblickt, wie er erst eben erklärt hat, so ist es 
ebenso sinnlos, darum einige Zellen als Schwärm- 
zcllen von den übrigen Zolleu au unterscheiden, 
als es z. II. sinnlos sein würde, wollten wir dem 
Verf. für jede temporäre Bewegung eineu beson- 
deren Namen beilegen, und ihn so in einen Schreib- 
nögeli, Leseufigeli, (jchnägcli, Stehnägeli, n. s. w. 
eintheilen. — Verl. führt übrigens besonders die 
vou Siebold (De fiuibus) angegebenen Beobach- 
tungen und Gründe wider die thierische Bewegung 
der .Sporen au, ohne indess diese Quelle anzuge- 
ben, und erklärt die Wimpern, wo sie vorhanden, 
für nur passiv bewegliche Fortsätze der Pcrider- 
mis. nicht aber für die Ursache der Bewegung. — 
Man könnte — fährt Verf. fort, — um die An- 
sicht , dass die Wimpern die Ursache der Bewe- 
gung seien, mit dem Gesetze der Starrheit der 
vegetabilischen Membran zu rereinen, annehmen, 
dass die Wimpern Anhänge der Schleimschicht 
{— des Primordialachlauchs) , somit eine quater- 
näre('.l) Verbindung und den Wimpern der Infuso- 
rien analogOl) seien. — Wenn wir diesen »atz 
etwas analysireu, so erklärt der Verf. darin: 
I) die „Schleimschicht" und die Wimpern der In- 
fusorien für eine einzige und noch dazu für die- 
selbe chemische Verbindung, was ftir den Schleim 
nach des Verf. 's eigner Angabe unwahr, im i Clin- 
gen aber lediglich aus der Luft gegriffen ist; — 
3) beide Theile für eine quaterndre Verbindung, 
waa ebenfalls nubekauiii, uud, wenu der Verf. 
diese Aeusscrung auf die Proteinkörper bezogen 
wissen will, grundfalsch ist, wie aus jedem Lehr- 
fmehe der Chemie zu ersehen; 3) die Sthleimseaicht 
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(weil sie Proteiu enthalt?) für thierisch oder „thie- 



rischeu Thcilen analog", was sinnlos ist; wider- 
spricht: 4j, indem er die Wimpern für Bewcguuga- 
orgatie ansehen will, seiner obigen Erklärung über 
die passive Bewegung der Wimpern. Solche Con- 
fusion entschuldigt aber kein: „Man könnte;' — Ks 
scheint übrigens nicht, als ob Beobachtungen Ober 
die Bewegungen und Wimpern der Vaucheria- 
Sporen vom Verf. angestellt sind, wenigstens findet 
sich darüber nichts. Kr führt nur jenes angebliche 
Euaslrum rupestre auf, und will ausserdem bei 
seinem E.Vngerianum (E. margariliferwn Khrenb.) 
solche Wimpern au den Kndcn gesehen haben. 
Closterium, an dessen innerer Wand Fockc 1. e. 
54. Wimpern gescheu zu haben meint, ist hier nicht 
berührt, und auch im speciellen Thcile haben wir 
vergebens nach Beobachtungen über dies Phänomen 
gesucht, das nicht einmal aufgeführt ist. — 

g. Bildung der Familien und Folge der Ge- 
nerationen pag. 21 — 38. Dieser Abschnitt handelt 
besonders von Mutter-, Grossinuttcr - , Tochter-, 
Schwester- und Basenzetlen. Wie Verf. es überall 
liebt, die complicirtcstcn Erklärungen und Analo- 
gien zu erfinden , hat er sich auch hier die Gele- 
genheit nicht entgehen lassen, die einfachen Bil- 
dungsweisen der Kelle unter der Form des Gene- 
rationswechsels darzustellen. — Dieser Wechsel 
beschränkt sieb lediglich darauf, dass die neuge- 
bildeten Zellen bald früher, bald spater aus der 
gemeinsamen Multcrzcllo heraustreten, indem es 
bald die seenndären, bald die tertiären u.s. w. sind, 
die, aus derselben austretend, zu neuen Mutter- 
zellen sich entwickeln, uud eben die Unregel- 
mässigkeit, welche der Verf. zum Generations- 
wechsel ausmalt, ist der beste Beweis für das Un- 
wesentliche dieses Vorgangs. — Der Verf. coustruirt 
hier auch Brutindividuen und Brutfamilicu auf ähn- 
liche Weise, wie oben die Schwärmzelleu. — Das 
Netz von Hydrodictyon , das fabelhafter Weise zu 
den Protococcacccu gezählt wird (pag. 29 , 40.) 
soll sich pag. 31. so bilden, dass die fertigen Zel- 
len mit ciuandcr durch Hüllsubstanz verkleben: 
ein Vorgang so einzig In der Pflanzenwelt, dass 
wir mit Spannung einer weiteren ausführlicheren 
Mittheilung entgegensehen. Die nackte Behauptung 
des Verf. Kann uns aber auch hier nicht als Be- 
weis genügen. — 

{Forltetzung folgt.) 



einen derselben S. 113— 141.: über die Vegeta- 
tionszonen und Temperaturverhältiiisse tu den Al- 
i pe» von C. Fischer-Oos ter ist schon Bot. Ztg. 
1848. Sp. 881. gesprochen. Der andere ist von M. 
Perty, und Bemerkungen über die Bacillariecn 
betitelt. Der Verf. findet seinen Ausspruch , Uass, 
wenn man die Bacillariecn , welche er weder für 
entschiedene Thiere noch für entschiedene Pflanzen 
ansehen will, doch zu einer dieser Hauptabteilun- 
gen bringen wolle, sich mehr Gründe für die pflanz- 
liche Natur derselben gclteud machten, noch durch 
eine Beobachtung bekräftigt, welche er bei Cocco- 
nema ctitula Khrb. uud Eunutia alpinaKtx. machte, 
indem er in ihnen jene beweglichen brauneu Kü- 
gclchen (sporulae?) fand, die man seit längerer 
Zeit bei den Cloaterien und Euasteru kennt. Es ist 
dies Phänomen , wobei der ganze innerhalb der 
durchsichtigen Schaale befindliche Inhalt sich in lauter 
braune Kürpercheu, welche sich bewegten, um- 
wandelt, aber nur bei stärkeren VcrgrGsserungen 
(.480 — ä40maligcr) deutlich sichtbar. Die goniml- 
schc Substanz ist vorher bald nur in eine Masse, 
bald in vier symmetrisch gestellte kugelige, bald 
in acht uuregelutässig gestellte vereinigt, von deren 
llandc die Bildung der iSporulae zum Thcil 

S—t. 



Mittheilungen der uaturforschenden Gesellschaft in 
Bern ans dem Jahre 1848. No. 10»— 143. Bern 
1848. 8. 

Ks befinden sich iu diesem Bändcheu nur zwei 
welche die Botanik berühren. 



Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des 
Gartenbaues in den Königl. Prcussischen Staaten. 
Berlin , 1849. 37. Kiefer. Preis 2 Thlr. 
Darin findet sich eine Beschreibung einer neuen 
Galtung der Asiiepiadeen aus der Gruppe der 
lloyen. Von Dr. Hermann Karsten; p. 304— 7. 
Sie heisst Rükssia, benannt zu Ehren des Herren 
C. Rühss, Königl. Prcuss. Konsuls in Puerto -Ca- 
bello, eines eifrigen Beförderers der Naturwissen- 
schaften. Calyx parvus Spartitus, laciniis obtusis 
erectis, margiue pubcrulis, praefloratione imhrlcata. 
Corolla rotata limbo öparlito patente, ntrinque 
glabro, margiue eiliato. aestivatioue contorta, tnbo 
brevi, calycem acquante, fauce intus ante lacinias 



deorsum pilosa. Corona statninea gynostegio adnata 
pcntaphylla; foliola carnosola, lanecolato - subulata, 
autheris opposita. Antherae membraua terminatae. 
Massae pollinis clavatae decem per paria stigmatis 
processibus affixae, crectae, opacae, cereaceae. 
Stigma conicum, subpentagonum, integrum, acutum. 
Folliculi laeves ahortu solilarii, ventricosi, coriacei, 
gigantei. Semina plurima compressa, ad umbilicum 
comosa. Suffrutices Venceuclaui volubilcs. foliis 
oppositis latis, acutis basi rotuudatis aut cordatis, 
subtus pnberulis vel farinora-glaucescentibus; pe- 
tiolis ah costae basi pulvinigeris; peduneulis mul- 
tiflorU, urabcllatis, interpctiolaribus petiolo ürevio- 
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ribus. I. R. E$tebanemis: pcdicelli lloribns duplo 
longiores, folia clhptica . subtus furinoso - glauca. 
2. H glauca: pcdicelli loiigitudiuc florum, folia pe- 
tiolala ovalia apice acuminata IlHu fariiioxo- 
glauca. 3. Ii pubetcens : pcdicelli longitudine flo- 
rutn, folia subtus pubcrula , petiolata, ovalia, acu- 
ininata. 4. A. macrophytla : pcdicelli longitudine 
norum, folia ovalia acuminata, busi Cordula, subtus 

l'i ruscesccntia (Asclepias macrophytla IIb. 

Willi).) — Diese Gattung unterscheidet «ich von 
H*rnlmfa B. »r. und Mephanotis Thouars durch 
die Form der lllunicnstaiihma.Hscn und der Stauh- 
fadcukrouc, so wie durch die Form der Narbe, von 
Marsdeni« überdies noch durch den windenden 
Wach»; bei >tephanotit ist ausserdem der Schlund 
der Blumciikroiie kahl. Kiue Abbildung Taf. I. 
erläutert da* Gesagte. Die JUarsdenia maculnta 
Hook. Bot. Mag. I. 4199. scheint auch xn dieser 
neuen Gattung nach dein Verf. zu geboren. 

Unter LXXXVI. p. 436 — 466 befindet sich auch 
ein erwflhnenswerlher , aber mi hi ausziehbarer. 
Aufsalz: Beobachtungen über die Temperaturen in 
der Erde, während des Winters, unter und ahm- 
Decke. Von U. A. Finte I ma n u, k. tiofgarlner 
auf der Pfaucninsel. Dem Verf. war es darum zu 
thun , die Güte ciuer Deckung für die Pflanzen im 
Winter kennen zu lernen , und dabei int er weiter 
geführt worden, so dass die Beobachtungen selbst 
von Hove mit einigen Bemerkungen weiter aus- 
gestattet sind. Drei grosse Tafeln enthalten die Re- 
sultate in Zahlen. h. M. 

Gelehrte «esell*chaften. 

Sitz, der Linn. «es. z. London den 20. März. 
Mr. Solly legte blühende Pflanzen dir Anemone 
ranuneutoidet aus der Gegend von Almuts Lang- 
ley in Hartshire vor. Hr. Pereira übergab dem 
Museum ein Kxrraplar von Elaphomyces granula- 
ttu. Kine Abbildung einer neuen Vumißora wurde 
vorgelegt. 

Periionnl- Notizen. 

Am 27. Mai starb zu Cassel nach längerem 
Kraukseiu im 66stcn Lebensjahre der Ohcr-Medi- 
cinal - Assessor , Apotheker. Hr. pharm. Juh. Ru- 
dolph Wild. Seit IHM Inhaber der von seinem 
Vater ererbleu Apotheke, trat er als phurinaceuti- 
•cher Assessor 1*15 in das Kurfürstl. Ober -Sani- 
tät« - Uollegiuro , erhielt bei der dritten Säcularfelcr 
der Universität Marburg am 29. Juli 1*27 



Khren - Promotion die Würde eines Hoctor 
< ine und wurde im J. IH39 auf sein Nachsuchen mit 
der gesctxlicheti Pension in Huhestaud versetzt. 
Aus besonderer Neigung zur Botanik und Vorliebe 
für die Alpenpflanzen machte er in seinem Garteu 
bedeutende Anlagen , auf welchen er die zum Theil 
selbst au ihren Standorteu gesammelten Gebirgs- 
pflanzen mit vielem Glück kultivirte, so dass diese An- 
lagen von Botanikern uud Gartenfreunden mit grossem 
Interesse betrachtet, uod von Fremden als eine der 
Sehenswürdigkeiten Cassels besucht wurden. Prof. 
Kunze nannte eine Saxifraya dem Freunde der 
Alpeuflor zu FJiren Wildiana. 



Mitte Juni starb zu Versailles Fry. Coder F. H.) 
Philippar. Prof. am Nationalinstitut von Grignon 
uud der Nationalschule zu Versailles, Begründer 
des bot. Gartens daselbst, Verf. mehrerer Schririru 
laiidwirthschaftlicheu uud botanischen Inhalts, wel- 
che in P ritz eis Thesaurus verzeichnet sind. 



Line von M »-rat verfasste Biographie von 
l.o is e I eu r - Hcsl o ngc harn p s beiludet sich im 
der Hevuc horticole und von dort etituuninien in der 
Flore des Serres et des Jardins de l'Kurope, Juin 
IH49. In letzterem Hefte ist auch eine kürzere, 
mehr allgemein gehaltene Noticc iiecrologiqiic über 
(Veorgc Gaidncr von J. K. PClanchon). 

Kurze Notizen. 

In Nr. 107. der Zeitschrift ,,das Auslaud" be- 
findet sich ein Aufsatz von Arthur Schott, be- 
titelt ..da» Wasserrispengras"', in welchem über die 
schädlichen, ja todtlicheu Folgen nach dem Genüsse 
dieses Lruses iu frischem Zustande für das Bind- 
vleh gesprochen wird, welche in den Balatougegen- 
deu und den waldigen Mederungeii von da gegen 
die Hrau hin, die berühmte Sowugy (Schomoth). 
ullgemein bekannt sind uud dazu Veranlassung ge- 
ben, dass man die mit diesem Gras bewachsenen 
Mellen auch wohl durch Vcrxäuuuugeu gegeu das 
Vieh absperre. Her Verf. ermittelte, dass das Gras 
Pu<j aquatica L. sei, und glaubt, dass die schädliche 
! Wirkung desselben iu eben der Lrsache zu finden 
sei, welche auch der Genius von juugem Klee oder 
I anderen üppigen Futterkrauteru hat, indem das Vieh 
hastig und desshalb iu Menge davon MM, und vor- 
her, nachher, oder gleichzeitig dazu trinkt, wodurch 
eine übermässige F.nt Wickelung von Kohlensaure im 
hervorgebracht wird. 



Hedaction: Hn'go von Mo hl. — H. F. L. von Schleckten dal, 
Verla« von A. Forstner in Berlin — Druck : Gebaueraehe Ruchrimnkrrei ••■ Halle 
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Uebcr die Fruchtbildung und 

höheren Cryptogamen 
von 

Wilhelm Hofmeister. 

Einer der geistreichsten botanischen Schrift- 
steller unserer Tage nannte die Rhizocarpecn den 
Angelpunkt der Lehre von der Befruchtung. Nicht 
mit Unrecht; die Schleid en'sche hehre, ven de- 
ren Beseitigung oder Aufrechterhaltuug KorUchritt 
Oder Stillstand auf diesem Gebiete des Wissens 
zunächst abhängen, stützt sich wesentlich auf die 
Beobachtungen, welche der Verfasser der Grund- 
züge in jener interessanten Pflanzeugruppe gemacht 
*u haben glaubt. Es sei mir erlaubt, meine An- 
sicht Ober diesen Gegenstand in Kürze hier raitzu- 



Ans den xMittheiluugeu Metten ins' und Nä- 
gcli's, wie auch aus denen Schleidens selbst, 
ist es zur GenBge bekannt, dass die grossen Spo- 
ren der Bhizocarpeen (die von Schleiden Saa- 
menknospeu genannten Organe) in wesentlich glei- 
cher Weise entstehen, wie die Sporen der Crypto- 
gamen im Allgemeinen nnd die kleinereu der Hhi- 
zocarpeeu (Polleukörner Schleidens) im Beson- 
deren. Eine der jungen Sporen iu jedem Sporangium 
(Kyaäckcbcn auet.) überwiegt au Wachsthnm die 
übrigen und verdrangt sie endlich. Zur Zeit der 
Sporenreife ist eine, der grossen Sporen von einer 
der kleinen in durchaus nichts Anderem verschie- 
den. aU iu ihren Dimensionen (die Grösse des Or- 
gans lässt den Bau der äusseren Absbnderuugs- 
schicht mit besonderer Deutlichkeit erkennen, bei 
Pilularia sind fünf Lagen verschiedener Struclur 
mit Bestimmtheit in ihr zu unterscheiden). Die 
grosse Spore ist eine einfache, derbwandige, mit 
Amylum oder Oeltröpfchcn und eyweissartlgen 
Stoffen dicht gefüllte Zelle, umhüllt von einer dicken 



- 79-1 - 

Exine, die an der Melle, an welcher die Schwe- 
ster - Sporen der zur Ileü'e ausgebildeten in ihrer 
Jugend diese berührten, eigentümliche Formver- 
liftltnisse, je nach der geuerischen Verschiedenheit 
eine Spaltung in drei Läppchen oder eine beträcht- 
liche Verdünnung der Masse zeigt. Von dem Zcl- 
lenkörper, der bei der Keimung an dieser Stelle 
erscheint („Kernwarze" Schleid.) ist bei der 
Fruchtreife noch nicht die leiseste Spur vorhanden. 

Nachdem die reifen Sporen kürzere oder län- 
gere Zeit Im Wasser gelegen, beginnt an jener 
Stelle der Spore, innerhalb der eigentlichen, inne- 
ren Sporenzelle, ein Zelleubilduiigsprocess, der die 
Eutstehung eines kleinen , nur einen sehr geringen 
Thell des Innenraums der Spore ausfüllenden Zel- 
lenkörpers zur Folge hat. Die Zellen desselben 
vermehren sich rasch und lebhaft, bald durchbricht 
er die Exine und erscheint ausserhalb derselben als 
schöu grünes, zelliges Wärzchen, der Keimwulst 
Bisch offs, die Kernwarze Schleiden'». Ich 
sehe keineu Grund, dies Gebild mit einem anderen 
Namen zu belegen, als mit dem des %'orkelm*. 
Bei Pilularia erkennt man schou sehr früh, wenn 
der Vorkeim aus nur ca. 30 Zellen bestehend, von 
der Exine gänzlich verhüllt, und im Aeusseren der 
Spore, eine geringe Anschwellung abgerechnet, 
noch keine Andeutung des bevorstehenden Keimens 
zu bemerken ist, dass der Vorkeim aus einer cen- 
tralen grösseren, von einer einfachen Schicht klei- 
nerer Zellen umhüllter, Zelle besteht. Die den 
Scheitel dieser Zelle krönenden kleineren Zellen, 
vier au der Zahl, dehueu sich papillOs aus, noch 
ehe der Vorkeim den verdünnten. In 12 bis 16 
Zähne regelmässig zerrcisseudeii Thcil der Exine 
zersprengt; — später pflegen sie sich durch eine 
Querwand zu theilen, und stellen so die Organe 
dar. welche Schleiden, und nach seinem Vor- 
gänge Metten ins, zn Schläuchen ausgewachsene, 
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nannten. Diese papillüseu Kellen Mammen ganz 
entachiedeu vom Vorkeiin ab, schon diese eine 
Thalsache entzieht der S c Ii 1 e i d e u'schen Theorie 
ihre materielle Begründung. 

Die 4 papilloseu Zellen weichen an ihren Be- 
rührungskauten von einander , und lassen so zwi- 
schen sich einen auf jene grossere centrale Zelle 
zuführenden Gang. In dieser Zelle entsteht die 
junge Pflanze, kurze Zeit nachdem aus den klei- 
neren Sporen , die nie „Pollenschläuche" treiben, 
die von Nagel! entdeckten Zellcheu mit sieb selbst 
bewegenden Spiralfaden auszutreten anfangen. Ich 
beobachtete und isolirte eineu Zustand des Embryo, 
in welchem derselbe aus nur vier Zellen bestand. 
Kr füllte jene Central -Zelle völlig aus; von einem 
Ihm anhaftenden Polleuschlauche war keine Spur 
su sehen. 

Die Organisation des Vorkeimes von Salvinia 
ist von dieser etwas verschieden. In jedem Vorkeim 
erlangen mehrere , bis acht, Zellen der den Aussen- 
flächeu des stumpf dreikantigen Zellkörpers zweit- 
nächsteu Zellscbicbt eine beträchtlichere Grösse, 
sphärische Form, und füllen sich mit Protoplasma; 
die vier, jede solche Zelle bedeckenden Zellen 
verlieren grossentheils ihren Gehalt au Chlorophyll, 
und weichen zu einem, auf die sphärische Zelle 
zuführenden Gauge auseinander. In dieser Zelle 
entsteht die junge Pflanze. — Durch die Mehrzahl 
derartiger Organe ist für Salvinia die Möglichkeit 
der Polyembryouie gegeben; in einem Falle beob- 
achtete ich denn auch zwei Embryonen in demsel- 
ben Vorkeim. 

Von einem „längeren Pollenschlauche" kann 
bei Salvinia auch nicht entfernt die Hede sein. 
Metten iua bat schon aus dem Verhalten der klei- 
neren Sporen die physische Unmöglichkeit des Auf- 
tretens eines solcbeu nachgewiesen. — 

Die grösseren Sporen von Selaginella bildeu 
sich iu einer Weise, die vom Bildungsgänge der 
kleinen nur in einem Punkte abweicht. Das junge 
Sporaugiuin, sowohl dasjenige, In welchem grosse, 
wie das, iu welchem kleine Sporen entstehen sol- 
len, ist In der Jugend ganz gleichartig bescbafTcu 
eine halbkugelige Zclleumaase, die mit dickem 
Stiel dem Stengel, aus welchem, und nicht aus der 
Blattbasis, sie entspringt, aufsitzend. Bald lockern 
die Zellen im Ceutrum des Orgaus sich auf, und 
nehmeu, frei werdend, Kugclform au ; diese Zellen 
sind in den „Sporidieu" und „Oophoridicu " 
CSpring) von völlig gleicher Grösse. Während 
aber in den Sporidien sämmtliche freigewordene 
Zellen zu Mntterzellcn werden, in ihrem Inueru 
Spccialmutterzellen und in jeder derselbeu 



eine »pvrvnacnc *r»c«g», 

in den Oophoridien nur in einer der sehr zahl- 
reichen freischwimmenden Zellen statt. Erst nach 
der Theilnng in Specialmutterzellen , bei Selagi- 
neUa denticulata der Gärten sogar erst nach dem 
Freiwerden der Sporenzellen , beginnt jene enorme 
Grössensunahme , welche den grossen Sporen den 
■wölfTachen Durchmesser der kleinen verreibt — 
Die Angaben Karl Mülle r's sind hiernach zu be- 
richtigen. 

Die Keimung der grossen Sporen von Selagi- 
nella unterscheidet sich in keinem wesentlichen 
Puukte von der der gleichet! Organe bei SaMnia. 
Ks entsteht ein zwischen den Z Lappen der Spore 
hervorbrechender, fleischiger Vorkeim chlorophyll- 
lo*er Zellen, dessen ganze Oberfläche sich mit 
ähnlichen Organen bedeckt, wie ich sie bei Sal- 
vinia beschrieb. In einer der grosseren sphäri- 
schen Zellen, auf welche ein kurser, zwischen 
vier Zellen der äussersten Schicht verlaufender 
Gang zuführt, entsteht die junge Pflanze. 

Die von einem anderen Forscher in diesen 
Blättern mit unverdientestem Tadel überhäufte Ar- 
beit des Grafen Leszyc-S uminski lehrte schon 
vor mehreren Jahren die glänzende Entdeckung 
des Vorbandenseins weiblicher (s. r. Organe 
auf dem Vorkeim der Farm, gleichzeitig mit den 
von Nägel i aufgefundenen Autheridien. Gewis- 
senhafte Untersuchungen setzen mich in den Stand, 
den nach meiuer Ausicht wichtigsten Punkt der 
Darstellung Sum in'ski's, die gesetzmässige Ent- 
stehung einer jungen Pflanze, richtiger gesagt einer 
entwickeluugsfähigen Stammachse, im Inuern eiues 
der von ihm Ovula genannten Organe, vollkommen 
zu bestätigen, wenn ich auch aus guten Grflnden 
glaube, dass die von jenem Forscher geschilderte 
Umhilduug des Endes eines der sich beweg 
Spiralfäden, welches sich in ein, iu der 
Zelle am Grunde des „Ovulum" entstandenes „Albu- 
dräuge, zur jungen Pflanze, für auf Sclbst- 
beruhend halte. 8 u m i if s k i s „Albumen" 
Ist nach meiner Ansicht bereits die juuge Pflanze. 
— Die grosse Zelle im Grunde des weiblichen Or- 
gans der Farrn wird von einem Zellgewcbscylin- 
der überragt, der aus vier Reihen von Zellen, deren 
Form die eines C'_\ lim! er - Quadranten ist, besteht. 
Die Zellen weichen an Ihrer Commissur auseinan- 
der, es entsteht so ein, zu der grossen Zelle an 
der Basis führender Intercellulargaug. Die Uebcr- 
einstiminuug im Baue des Orgaus mit den gleich- 
en eckigen der Rhisocarpeen , Selagincllen (und 
übereinstimmend gebauten, bei Isoetes 
den) liegt auf der Haud. 
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Hhizocarpeen, Selaginr IIa , lioftes und Farm 
•timmeu auch in einem zweiten, hoch wich (Igen 
Punkte .nifs Genaueste Oberein: bei alten den Ge- 
nannten kommt die primäre Hauptachse nicht zur 
Entwickeln ^: eine Seitenachse ist es, welche die 
Vegetation fortsetzt. Mit ihrer Entstehung gleich- 
seitig entspriesst der ihr abgewandten Seite der 
Hauptachse die erste Adventivwurzel. Andere als 
Adventivwurzeln kommen keiner Pflanze ans die- 
sen Familien, Oberhaupt keiner cryptogamischen 
i' in« zu. — Die abortirende Haaptachse von 
Itoetet ist das von Karl M Oller „Keimkörper" 
geuannte Organ. — Die frflbeste Entwicklungs- 
stufe von stlaginella ist der vou hottts Oberaus 
ähnlich. — 

Die klaren, unschwer an wiederholenden Beob- 
achtungen, die von Hedwig au bis auf die neueste 
Zelt so viele treffliche Forscher Ober das Keimen 
der Moose anstellten, schliefen jede Aualogie mit 
der Keimnng der von Linne als Farm in weite- 
rem Sinne zusammen gefassten Pflanzengruppe aus. 
Die Entstehung der jungen Pflanze ans dem Vor- 
keim entspricht bei Laub- und Lebermoosen weit 
mehr der des Embryo aus dem Vorkeim der Pha- 
nerogamen, als der der jungen Hhizocarpeen oder 
ütlagintita. Dagegen zeigen die Antheridien und 
Archegonien der Moose in ihrem Baue die schla- 
gendsten Aehnlichkeiten mit den Antheridien uud 
„Kychen" der Farrn ; — eine Uebereiustimrauiig, 
die eine systematische Betrachtung des Verhältnis- 
ses beider grosser Gruppen der bebl&tterteu Crypto- 
gauien zu einander unmöglich machen musste, so 
lange man von der Annahme ausging, der Nucleus 
der jungen Moosfrucht sei ein Produkt des Steu- 
gels, und sprosse von diesem aus in die Höhle des 
Germen, der kOnftigen Calyptra, hinein. 

Diese Annahme ist aber grundfalsch. 

Da, wo der, von B. Brown „Stylus" genannte 
obere Tbeil des Archegoniums in deu uutcreu, das 
sog. Germen übergeht, findet sich, schon lango vor 
dem Aufbrechen des Stylus, eine Zelle, die durch 
ihre Grösse und trüb -schleimige Inbaltsfliuuügkeit 
früh schou auffallt. — In solchen Archegonieu , die 
au Kruchten sich entwickeln , beginnt bald nach dem 
Aufbrechen des Stylus in dieser Zelle eine lebhafte 
Zellenvermehruug ; sie theilt sich mehrmals rasch 
hintereinander durch alternirend geneigte Scheide- 
wände , dadurch entsteht im oberen Tbeile des Ger- 
men ein aus wenigen, auffällig grossen Zellen zu- 
sammengesetzter spindelförmiger Körper, der sehr 
leicht sich frei präparireu lässt. Auch die Zellen 
der Basis des Germen vermehren sich beträchtlich; 
der untere Theil des Archegoniums nimmt an Masse 
bedeutend zu. Jener spindelförmige wenigzelligc 



Körper vergrößert sich reissend schnell , sein Lau- 
genwacksthum erfolgt durch stetig anhaltende Thei- 
lung seiner oberen, der Spitze des Arcbegonium 
zugekehrten Endzeile mittelst altcrulreud geneigter 
Scheidewände. Sein unleres, pfriemeuförmiges 
Ende wird durch den Widerstand; deu die obere 
Wölbung des Germeu seiner Laugcnzuiiabme. ent- 
gegensetzt, immer tiefer iu das sich auflöseude 
Gewebe der Basis des Archegoniums getrieben 
(das Verhältnis* erinnert an das Wacbsthum eines 
Embryo im geschlossenen Endosperm, bei Zea z. B., 
oder an die Verdrängung des Perisperms durch das 
Endosperm bei deu Cucurbitaceen und Pauiceen). 
Endlich erreicht der langgezogeue spindelförmige 
Körper, in dem jetzt die Fruchtanlage nicht mehr 
zu verkennen ist, deu Anbeftungspunkt des Arcbe- 
gonium am Stengel; auch iu die Zellen des Gewe- 
bes desselben dringt er eine Strecke ein. Jetzt 
wird die Vermehrung der oberen Endzeile der 
spindelförmigen Frucbtaulage noch lebhafter; das 
dadurch bewirkte Laugenwachathitin der Fruchtan- 
lage zerrelsst bei der Mehrzahl der Laubmoose das 
Germeu nahe seiner Basis rundum; — der obere 
Theil wird zur Calyptra, der uutere zum oberen 
Rande der Vagiuula ; der uutere Theil der Frucht- 
anlage zur Seta, der obere zur Theca uud Apo- 
physis. Bei vieleu Laubmoosen heften sich die Zel- 
len nicht allein de« uiilercu Endes der spindelför- 
migen Frucntaulage mit der Substanz des Stammes, 
souderu auch die des oberen mit denen des Schei- 
tels der inneren Wölbung der Calyptra; das letz- 
tere Organ wird dadurch in den Staud gesetzt, 
geraume Zeit uoch eine selbständige Vegetation 
fortzufahren. 

Die Kenutniss des wirklichen Kntwickelungs- 
ganges der Moosfrucbt gewährt die Möglichkeit 
einer Vergleichung des Vegetatlonsprocesses der 
Farm (im weitesten siune) und der Moose. Iu 
keiner der beiden Gruppen entwickelt sich aus der 
Spore iu stetigem Fortschreiten des Wachsthnms 
die Frucht, sondern die Eutwiokelung erfahrt bei 
beiden, wenu ich mich des Ausdrucks bedieueu 
darf, eine Umkehrung, indem iu eiuer, von einem 
bei beiden grossen Pflanzengruppen wesentlich 
gleichartig gebautem Organ umschlossenen Zelle 
ein selbständiger, morphologisch von der Mutter- 
pflanze unabhängiger Zellenkörper sich bildet, dem 
bei den Moosen lediglich die Fruchtentwickelung, 
bei den Farm auch der weit überwiegende Theil 
des vegetativen Wachsthnms obliegt. — Bei sehr 
vieleu Repräsentanten heider Gruppen wurden in 
der Nabe jenes Omans, vor und während der Zeit, 
in welcher die Bildung des mit selbständiger Eot- 
wii :kelnngsfahigkeit begabten Zelteukörpers in sei- 

45* 
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ncra Innern beginnt, Organe beobachtet , welche in 
sich selbstbewegliche Spiralfäden erzeugen 
che an jener Zeil ohne Einwirkung Äusserer Ur 
sachen aas sich entlassen. Die Möglichkeit, dass 
diese SpiraUäden zu den Ausführungsgängen der 
ersterwähnten Organe gelangen , ist bei keiner ge- 
hörig beobachteten Art (namentlich auch bei Ke- 
rl* terrutata nicht) im Mindesten zweifelhaft. 
Grosse Sporen von Rhi/.ocarpeen nnd Selaglnellen, 
die von den kleineren Sporen sorgfaltig isolirt 
worden, entwickeln wohl .einen Vorkeim, aber 
keine Pflanze; von „männlichen" Exemplaren ent- 
fernt wachsende „weibliche" Exemplare von „diö- 
cischen" Laubmoosen mit gesunden Archegonien 
keine Frflebte. Die Lehre von der Sexualität der 
Moose und Karra scheint mir schon jetzt ebensogut 
begründet, als vor der, mit Amici, Brongniart 
und H. Brown beginnenden Reihe von Entdeckun- 
gen Ober den Befruchtungsprocess der Phaneroga- 
men, die von der Notwendigkeit der Einwirkung 
des Polleus zur Entstehung eines Embryo einer der 
Pflanzen der ersten 23 Classen Lluue's. 

Die Kluft zwischen deu äusseren Erscheinungs- 
weisen der sexuellen Fortpflanzung der Cryptoga- 
men und Pbanerogauien ist nicht ganz ohne Brücke : 
ich glaube In den Conifcren eine Vermittlung zu 
finden. Wahrend hier der Bau des Eychens vor 
Ausstreuung des Pollens, die Entwlckelnng eines 
Scblauchs aus dem Pollcnkorne und dessen Vor- 
dringen zum Embryosack in allen wesentlichen 
Sldcken mit den Phancrogamen im engeren Sinne 
übereinstimmt, erinnert das Aussehen nnd die Derb- 
heit der Membran des Einbryosacks ; die Art, wie 
dieser noch lange vor Ankunft des Polleuschlauchs 
mit Zellgewebe sich füllt; die Zunahme der Grösse 
einzelner dieser Zellen , die zu Corpuscula wer- 
den; die Conflguration der Zelleureihen, welche 
das Mikropyle- Ende der Corpuscula bedecken, 
minder lebhaft au Salvinia uud Selaglnella. 
erste Auftreten der Anlage zum Embryo au 
dem, der Mikropyle abgewandten Eude des Cor- 
pusculum, nm dessen ganzen LAngsdurchmeascr 
vom Pollcnschlauch-Eude cutfernt, ist so verschie- 
den wie möglich vom gleichen Vorgange bei den 
Pbanerogamen. Der Durchmesser des oberen Thei- 
les eines Eyweisskörpers ven Taxus y in welchem 
die Entwickelang der Embryonen beginnt, ist dem, 
eine ganz junge Pflanze enthaltenden Vorkeim von 
Salvinia weit Ähnlicher, als dem jungen Eyweisa- 
körper mit rudimentärem Embryo von Latkraea, 
Bartonia oder Hippuris, den ähnlichsten uuter 
den mir bekannten der ihm zu vergleichenden Or- 



elch« In In einer binnen weoigeu Monaten erscheineu- 
uodsoi- deu grössereu Schrift werde ich die hier ausge- 
irer Ur- • aprochenen Angaben näher begründen und erläutern. 
Leipzig , 30. September 1H49. 



Literatur. 

Gaumigen einzelliger Algen, physiologisch und 
systematisch bearbeitet von Carl Nägel! etc. 

(Fartasf •«■£•.) 

c. Systematische Eimtheltung pag. 38 — 43. 
Der Verf. behält die, schon in „den neuen Algen- 
systemeu" gegebeuen Familien bei, nnr die Pal- 
mellaceen tu 4 Familien 1 — IV. einteilend. 
.4. Fortpflanzung durch Theilung (Palmellaceae 
unteu). Zelle ohne Spltnenwachslhum und ohne 
Altbildung. 

1. Chroococcaceae. Inhalt: freies Polychrom 
ohne Farbbläschcti; Membran nicht kieselhaltig. 

IL Vlal ontaceae. Inhalt: freies Diatomiu, oder 
in vielen wandstäudige Farbbläscheo ; Membran 
kieselhaltig. 

III. Palnullaceae. Inhalt: freies Chlorophyll 
oder Erythrophyll mit einem Farbbläscheu ») ; Mein- 
brau nicht kieselhaltig. 

IV. Desmldiaceae. Inhalt: paarig »j, beste- 
hend in freiem Chlorophyll, welches in der Mitte 
durch eiu Kernbl&schen unterbrochen ist, und in 
jeder Zelleuhälfte eiu oder mehrere Chlorophyli- 
bläscheu enthält: Membran nicht kieselhaltig; Fort- 
pflanzung durch Theilung, in « 
neu durch Copulation (?). 
O. Fortpflanzung durch freie ZeUenbildung 
durch Abschnürung. MetHbra 

1) Zelle ohne S|iitzeuwachsthnm 
lative*) Aatbilduug. 

V. Protococcaceae. Inhalt: freiea Chlorophyll 
uud in Bläschen *) ; Fortpflanzung, durch freie Zc I- 
leubildung. 

VI. Exococcaceae. Inhalt: freies Chlorophyll; 
Fortpflanzung durch Abschnüruug. 

t) Zelle mit vegetativer*) Astbildung und Spltxen- 
irachsthum iu den Aesten. 

VII. Valonlaceae. Inhalt: wandständige Chlo- 
rophyllbläschen ; Fortpflanzung durch freie Zellen- 
bildoug. 



I) Die „■ 
Ktf. f«rtgcla»*ea. 

*) Was versteht denn Verf. unter einem .. paarigen" 

Inhalt? Ref. i.l nicht im blande, in dieeen »orten 
einen Sinn xu entdecken. 

») Einen Unlrncbied zwiicbca reproduktiver und ve- 
getativer Bildung macht Verf. nicht bloit hier bei des 
Anten, (andern , wie wir »|.iter »ehen «erden, auch bei 
den Zellen , in beiden Fallen gleich 
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VIII. Vaueheriaceae. Inhalt: wandständlge 

Chlorophyllbläschen. Fortpflanzung durch Abschnii- 
rung, zuweilen mit l'opulation verbundene?). 

Da wir hier nun überblicken, was alle« der 
Verf. mit dem Namen einzelliger Algen belebt, 
dürfte es am Orte »ein, die Prags aufzustellen, ob 
wirklich diese sogen, einzelligen Algen von den 
sogen, mehrzelligen sich unterscheiden. Verf. glebt 
oben p. 4. folgende ,,characteristischc Merkmale'' 
für die Erstercn au: I) Die Zellen besitzen bloss 
rei-roductlre und in der Heget auch nur einerlei 
Art von Zellenbildung. 2) Hie Zellen sind in der 
Regel getrennt und ohne organischen Zusammen- 
hang, da die dazwischenliegende und umhüllende 
Gallerte nicht als solcher zu betrachten ist («fei). 
3) Alle Zelten (.einer Colonie} verhalten sich in 
Bezug auf Forti'/Ianzuugsfiihigkeit gleich. Da es 
sich bei der Feststellung dieser Merkmale haupt- 
sächlich um die Verhältnisse der einzelnen Zellen 
handelt, scheint es nicht überflüssig, zu fragen, 
was denn nach dem Verf. eine Zelle sei? Wir 
haben leider vergeblich versucht, in den Schriften 
des Vcrf.'s darüber genauere Auskunft zu erhalten, 
und müssen daher nach den an versc hiedenen Stel- 
len enthaltenen Angaben zusammenstellen, was der 
Verf. darüber vorbringt. Kr scheint darnach unter 
Zelle eine geschlossene Membran (aus Zcll«tofl"?) 
zu verstehen, nugefüllt mit gefärbtem Protoplasma 
(Schleim Nägel i). Man dürfte nun annehmen, 
dass die hier beschriebenen Algen nur solche Zel- 
len seien, dies ist aber nicht der Fall, ja es gieht 
überalt nirgends eine einzellige Alge. Es enthal- 
ten nämlich alle Zellen, so lange nicht ein Abster- 
ben oder Stillstand in ihrer Eutwickeluug einge- 
treten ist, stets eine .Menge seeuudärer und meist 
auch tertiärer Zellen, die freilich unser Verf. uur 
iu einzelnen Fällen, z. B. bei den Protococcaceen, 
wo durchaus keine andere Auslegung möglich ist, 
als solche anerkennt, meist, wie wir oben sahen, 
als Stärkekürner, üel- und Chlorophj llblasehcu 
aufrührt. Verf. sucht freilich auch da, wo er die- 
ses Verhalten zugeben rouss, durch die Annahme 
von „Zellcngcneratioucn" und von dem „Tode der 
Zelle", veranlasst durch dio Kutwickeluug der 
Tochtcrzcllen . die Idee dir Einzelligkrit aufrecht 
zu halten, in dem Leben der Algen wie aller an- 
deren Pflanzen gilt aber durchaus der Satz, dass 
jede Zelle uur ein Theil eines in einander ge- 
schachtelten Zetlsystems ist. — Da aber ferner der 
Verf., von seiner falschen Auffassung der Zelle 
geleitet, bald an Algen gerieth , die trotz der An- 
nahme jener Ocl- und ChlorophjlIhlOschen sich 
nicht als einzellig zeigen wollten, gleichwohl aber 
den vermeintlich einzelligen so nahe standen, dass 



seihst der Verf. die Verwandtschftft 

, verschanzte er sich, wie wir obeu schon 
, hinter das Hollwerk von Analogien, und so 
gelang es ihm, weil eine Zelle nach ihm eine voll- 
ständige Pflanze seiu kann, und weil eine Pflanze 
ohne Zweifel mit den Thieren Analogien hat, die 
Idee von Zellen- Kolonien glücklich heraus zn 
aualogisiren. Dass Verf. hiermit nur die alte na- 
Urphilosophischc Annahme von den Monaden, aus 
denen alle Organismen zusammengesetzt sein soll- 
ten, einmal aus ihrer Vergessenheit herausgezogen 
hat, scheint er selbst nicht zu wissen. Die Couse- 
tjuenz seiner Theorie ist nun das Leugnen eines 
organischen Zusammenhanges unter diesen Mona- 
den, was Verf. bei Aufstellung des zweiten Merk- 
mals mit möglichster Unbefangenheit vornimmt. 
Dass diese zusammenhangslosen Colouien gleich- 
wohl eine constantc, oft äusserst regelmässige und 
couiplicirtc Gestalt haben ifediastrum , Staura- 
strum etc.) scheint unserem Verf. durchaus nicht 
auffallend und erw ähncnswerlh. Will er etwa Ii 
den llienen- und Amcisencolonien dazu die Ana- 
logien linden? Aber nun stellt sich der L'ebclslaud 
ein, dass eben alle Pflanzen nur durch diese In- 
terccllularsuhstanz ihreu Zusammenhang und ihre 
Gestalt besitzen. Und nachdem es so vortrefflich 
gelungen, die Mehrzelligen zu Einzelligen zu 
machen , möchte Verf. jctjst die Fluth von Ein- 
zeiligen, die ihn zn erdrücken droht, hemmen, 
die eben creirten Einzeiligen wieder zu Mehr- 
zelligen umwandeln, und nur eine auscrwähltc 
Schaar sich reserviren. Verf. sucht daher ein be- 
stimmtes Criteriutn für diese Atiscrwälilten , die er 
Colouien getauft hat, zu geben, sieht sich aber 
dazu nicht im Stande , obwohl er sonst so sehr 
schwierig in diesem Punkt nicht ist, etwas Anderes 
SV finden, als was er oben unter 3) aufführt, dass 
bei den mehrzelligen Algen nie alle Zellen zur 
Fortpflanzung dienlich sind. Aber selbst dieses 
., charakteristische" Merkmal wird pag. 3. nur zwei- 
felnd mit dem Zusätze „wühl ohne Ausnahme" 
eingeführt. — Hydrodictyon hat der Verf. wohl- 
weislich zu einer Protococcacee gemacht, um 
handgreiflichsten Uewcis gegen seinen »atz 
dem Wege zu räumen. Ob Verf. dafür noch an- 
dere Gründe hat, ist leider aus der Schrift nicht 
zu erscheu , da dieselbe nur die ersten 4 Familien 
der einzelligen Algen speeiell behandelt. Aber 
selbst d e Richtigkeit dieser Versetzung eingeräumt, 
weiss Hef. in diesem Merkmale keinen Deweis für 
die „Einzelligkeil" der betreffenden Algen zu ent- 
decken. Um so weniger ist er dazu im Stande, als 
die Gattungen, welche Ref. als IHastosporeae (Pra- 
siolae monogr. p. 12 u. 13 ) 
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sucht hat: Prasiola, Lyngbya etc. nach diesem Cri- 
terium säinmtlich hierher gehören würden , und für 
manche Conferveu wohl dasselbe gelten müsste. 
Die reproduetive Zellen - Bildung , welche Verf. 
im Unterschiede von der vegetativen als erstes 
Merkmal auffuhrt , uud die wir ala «las einzigste 
allen angeführten Organismen gemeinsame ansehen 
inüascn, ist eben nur in des Verf.'s Phantasie, nicht 
aber in Wirklichkeit eine besondere unterscheid- 
btre Bildungsweise. — In einem, wie dem anderen 
Falle entstehen die Zellen auf dieselbe Weise, uud 
bilden secundäre, respect. tertiäre u. s. w. Zellen, 
die entweder frei werdend die Grundlage neuer 
Organismen werden , oder im Zusammenhange mit 
der Mutterstelle die Stamm pflanze vergrössern hel- 
fen. Verf. verwechselt hier Zellen und Zelleubil- 
dung. Weil mau zwischen Zellen , die der Repro- 
duetion, uud solchen, die der Vegetation dieneu, 
unterscheidet, halt Verf. sich sofort berechtigt, auch 
zwei verschiedene Bildung tv eisen für diese Zellen 
anzunehmen. Auf dieser grundlosen Annahme be- 
ruht jenes Merkmal, das überdies« für die sogen. 
Colonien geradezu falsch ist, da die Zellen, aus 
denen sie bestehen, sich verhalten, wie die Zellen 
der übrigen grünen Algen , d. h. eben so sehr ve- 
getativ , als reprodticliv siud. — 

(Fori sttzmmg folgt.) 



Symbolac ad historiam Hieraciornm. Scripsit Dr. 
Elias Fries etc. (ex n. actis reg. soc. acient. 
Vol. Ups. XIII. XIV.) UpsaJiae 1848. 4. XXXIV 
u. tSO 8. 

Ans des trefflichen Fries früheren Arbeiten 
wissen wir schou, dass derselbe stets eine beson- 
dere Aufmerksamkeit den Hieracien geschenkt, und 
eine schärfere Unterscheidung der einzelnen Arten 
versucht uud xum Theil ausgeführt hatte. Eine 
Schmach, sagt er iu der Einleitung, sei es für die 
Wissenschaft, dass das Geschlecht der Hieracien 
noch einen gordischen Knoten gleichsam bilde, uud 
es sei doch von weit grösserer Wichtigkeit , eiue 
genauere Keuntuiss der Europäischen Klor zu er- 
langen , als bruchstückartige uud unfruchtbare aus 
den Herbarien geschupfte Notizen über exotische 
Pflanzen . man müsse daher möglichst jene Knoten 
zu lösru sich bemühen. Er »erde zwar auch 
noch nicht eiue vollständige Lonnig aller Hie- 
racien - Kragen erreichen, aber doch durch nner- 
iuüdetes und fortwährendes Studium dieser Ge- 
wächse Manche* zur Entwirrung beitragen. Es 
könnten auch wohl Einige meinen, seiu Beginnen 
«ei ein ganz vergebliches, da diese Gattung los 
Unbestimmte, Anomale gehe, gleichsam irrational 
»el, dazu habe sie aber nur der Mensch gemacht, 



nicht die Natur. Eine neue Begründung der Kennt- 
nis« müsse von geuaueu morphologischen uud bio- 
logischen Studien derselbeu ausgehen. Weaentlicbe 
Charactere seien bisher vernachlässigt , auch sei 
richtig zu beobachten eiue sehr schwere Hache, dia 
uns nicht angeboreu «ei, soudcrii durch Eifer und 
Gebrauch augeeignet werden müsse. Seit 41 Jah- 
ren habe er die Hieracien iu der Natur sludirt und 
von »einen Freunden reiche Sammlungen empfangen, 
viele Arten selbst kultivirL Von vielen Autoren, 
Sammlern , öffentlichen und privaten Sammlungen 
habe er Arteu dieser Gattung erhalten und viel 
Original -Exemplare gesehen. Er gebt nun zur 
Feststellung der Gattung Hieracium selbst Ober. 
Als Charactere der Gattung führt er an : Involucrum 
multiflorum, squamis nunc in Seriem contiguam nunc 
iuterruptam spiraliter dispositis imbricatum. Re- 
eept. nudum, sed scrobiculatum, ümbrilliferum. U- 
gulae apice 6-dentatae, circa faucem pilosae. 
Achaenia columnaria lü-costata, apice truncau, 
nec in rostrum atteuuata. Pappus seasilis, albldus 
v. rufesceus, pilis subuniserialibuz simplieibus ri- 
gidis subfragilibus scabris, haud basi dilatatia. 
Herbae pereuues, plus minus lactescentes, foliiv 
sparsis iudivisis, antrorsum deutalis, vix unquam 
gratis, runcinatis L runcinalo- dentatis, indumento 
duplici, altero piloso, altero stcllalo - floecoso. — 
Von den in De Caudollc's Prodromus VU. unter 
der Gattung Hieracium aufgeführten Arten sind 
noch auzuschlicssen: II. bradeatum Sm. , in Be- 
zug auf die citirtc Figur Uupani's eiue Seriola, 
die Pflanze vom Olympus aber nach Boissier eine 
Cre/nt. U. llroteri VC. ist eiue AndryaUt ; II. ci- 
I tat um W. eine Seriola; zu Cre/ris Uber gehören: 
ff. filiforme Poir. , globosum Uesf. , glutinosum L., 
soncbi/olium MB., tt riet um Ledeb. uud Triasii 
Uambe.Hs. Diese so begrenzte Gattuug wird nun in 
3 Serics getheilt, welche man auch für Genera an- 
sehen könne, und jede derselbeu iu vier oder lüur 
Stirpes, die mau wieder im weiteren Sinne je für 
eine Species halten könne. Die Scries werden fol- 
geudermaasscu characierisirt : 1. Pilotelta. Inuo- 
vatio herbae per stoloues nunc iu rhizoma repens, 
nunc iu caiidkulos laterales abeuntes. Iuvol. irre- 
gulariter imbricatum. Achaeu. minima striatula. 
Pappi pili tenuissimi, aequales. Enthält 4 Stirpes 
und 30 Arteu. 

2. Aurella. Innovatio per rosulas. Invol. roul- 
tiseriale coutiguum. Achaeu. magna i longlora i ele- 
vato - costata. Pili pappl rigldi Inaequales. Alpi- 
nae. Mit 3 Stirpes und 30 species. 

3. Pulmonaria. Innovatio per rosulas. Invol. 
iuterruptum , squamis exter. abhreviatis iuordinati». 
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Achaen. brcvla, truncata , striata, basi aUenuat* den elnzeluen Organen durchseht und nach ihrer 
pappo Aurellae. Begreift 4 Stirpe« nud 30 Arten. ( Wichtigkeit würdigt. Ks enthalt dieser Abschnitt 
4. Steaotheca. Inno», per rosulas, raro per eine Fülle trefflicher Beobachtungen, die wohl zu 
gemmas. Invol. abruptum; ext er. series abhreviata, beherzigen sind. Gleiches müssen wir von dem Pa- 
involucrum quasi exterius praebens, inferior e squa- ragraplien sagen, welcher die Lebenserscheiuuiigeu 



als aequalibtis subverticillatis. Achaen. gracilia 
1. sarsam attenaata. Pappl radit acquales 
Hierunter sind 5 Stirpes und 30 



6. AccipUrina. Innov. per gemmas elansas. 
Invol. contiguum plerisque distinete polyseriale. 
Achaen. trnncata, pilis pappi rigidis inaeqnalibus. 
Zahl der Serien 4, der Arten 30. 

Bei einer SpecialOor könue man die Stirpes 
vernachlässigen, doch müsse man achten auf eine 
in den verschiedenen Reihen übereinstimmende Knt- 
wlckelungsweise , jede beginne mit kleineu Formen, 
deren Stengel und Zweige cinköpflg seien. Alle 
Sectionen würden auf ausgezeichnete Weise von 
dergeographischen Verthelluug bestätigt— Wirkön- 
nen nicht verhehlen, dass das Aufgehen jeder Serie 
in 30 Arten uns etwas befremdet, und dass wir 
durch eine gelegentlich uud beiläufig angeführte 
Bemerkung (bei umbellatuM), dass viele der For- 
men durch Kultur constant seien, uns zn Zweifelu 
angeregt Anden. Wir bitten deshalb wohl ge- 
wünscht, dass der Verf. seine Erfahrungen über die 
Kultur in einem besonderen Abschnitte uud ausführ- 
licher im Detail mitgetheilt, als es in deti Addendis 
der Fall ist, zusammengestellt hätte, da sie sich 
jetzt zum Theil zerstreut vorfinden, wie z. B. die 
Angabe, dass die llicracien sich sehr leicht aus 
Saarn en ziehen lassen, ja selbst ans älterem Spa- 
nien der Herbarien, wie ihm dies mit Ii. hu mite. 
Im Jahr 1610 gesammelt, aus Uurser's Herbarium 
gelungen sei; wie die Erfahrung, dass der gahelige 
Blumenstengel aus den Stoloneu hervorgehe o. a. m. 
Wir müssen aber rast bezweifeln , dass der Verf. 
auch Kultur versuche durch Saamen unter verschie- 
denen Ausseren Verhaltnissen, in verschiedenem 
Boden, nnter verschiedenem Luft- und Fcuchtig- 
keitseinfluss, iu dem Umfange angestellt habe, nie 
dies eine so umfangreiche und so »ehr zum Wech- 
sel ihres Ansehens geneigte Pflauzcngattuiig gefor- 
dert hätte. Kr hat sich an eine umfangreiche Be- 
obachtung zahlreicher Exemplare in der freien Na- 
tur mit Recht vorzüglich gehalten, nnd darau erst 
die Beobachtungen und Untersuchungen der ge- 
trockneten Exemplare der Sammlungen angeknüpft, 
da diese auch meist nur mangelhafte Kenntniss der 
vegetativen unteren Theile und der reifen Frucht 
zu gewahren pflegen. Iu den folgenden Paragra- 
phen des allgemeinen Theils spricht der Verf. über 



bei deu Hieracien bespricht, doch vermisseu wir 
hier Nachrichten über das Keimen und etwaige Ver- 
schiedenheiten der ersten Entwickelangsperiode nach 
der Kotyledonarbildung. Nur kurz berührt der 
Verf. hierbei die Auamorphosen , von denen er die 
Monstrositäten der Corolla anführt, nämlich die 
forma stylosa mit abortirter Corolla, die f. tubu- 
losa mit röhriger nicht gespaltener Corolle; die f. 
semitubuloaa mit laugröbriger, aber mit sehr klei- 
nem Llmbus versebener Cor., die f. regularis mit 
rühriger in 5 gleiche Zähne gespaltener Cor., wel- 
che nur seltner und meist nur an einer oder der 
anderen Blume im Centrum des Köpfchens auftritt; 
die f. lablata, nur von Mo n iiier beobachtet. Ueber 
die geographische Verthellang spricht ein anderer 
Paragraph. So wie die Cichoriaceen schou ihren 
Hauptsitz in Kuropa haben, so ist auch ihre Ceu- 
tralgattung vorzugsweise europäisch, aber in die- 
sem llauptvaterlaude (nebst angrenzendem Asien) 
sind In deu verschiedenen Läudern desselben die 
Speeles von Hiera dum anter sich viel mehr ver- 
schieden, als man gewöhnlich glaubte, indem man 
analoge Formen mit dem gleichen Speeles- Namen 
bezeichnete. Ebenso scheinen die Hauptgebirgs- 
aüge Ihre eigentbümlichen Arten, ja Artenstamme 
(Stirpes) zu besitzen. Ueber die fortschreitende Er- 
kenntnis* der Hieracien glebt ein eigener Paragraph 
Nachricht; unter den neueren Bearbeitern verdienea 
die gleichsam monographischen kein besonderes Lob, 
da sie meist weder die älteren, noch die neueren 
Schriftsteller nach den Quellen berücksichtigten, 
oder zuviel nach deu Herbarien arbeiteten, und eine 
natürliche Gruppiruug vernachlässigten, dagegen 
werden die Arbeiten im Bereich einzelner Floren, 
von Koch and Wimm er, von Gassone und 
Asa Gray gerühmt, Nägel! dagegeu wegen sei- 
ner grossen Geneigtheit, überall Bastarde zu sehen, 
getadelt. Die Begrenzung der Arten wird im fol- 
genden Paragraphen besprochen. Hier macht der 
Verf. mit Recht geltend, dass nnr eine lange und 
sorgfältige Beobachtung Berücksichtigung bei der 
Entscheidung über die Feststellung und Begrenzung 
der Art verdiene; sehr viele müssen sich au, beim 
ersten Blick aus der Tracht zu entscheiden, was 
Species sei, was Varietät, oder was noch schlim- 
mer, nach den Characteren, aber diese seien kei- 
neswegs die entscheidenden Crilerien , sondern nnr 
eine Beihülfe zur Unterscheidung der Arten. Ueber 



die Charactere bei den Hieracien , welche er nach die Varietäten und Bastarde bandelt der vorletzte 
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Paragraph, jene verschwinden bei den einzelnen 
Arten , je mehr wir eine allgemeine Einsicht in die 
Wandelhalle Natur der Erscheinungen erlangen; 
diese sind his jetzt noch durch keine einzige be- 
stimmte Erfahrung festgestellt. Bei der Synonymie, 
welche der letzte Paragraph bebandelt, ist es ein 
besonderes Augenmerk des Verf.'s gewesen, durch 
authentische Exemplare Gewissheit über die Arten 
der Autoren zu erlangen, welche sich aus Beschrei- 
bungeu nicht immer gewinnen läset. Die reiche, 
in ihren Begriffen klarere und bestimmtere ältere 
botanische Literatur habe nur dadurch herangezo- 
gen werden können , das« eine Durchsicht der gan- 
zen Synonomie der Cichoriaceen vorgenommen 
wurde. Von besonderem Nutzen sei ihm das Hur- 
s ersehe' Herbarium zum Verständnis* der Arten iu 
Bauhin's Pinax geworden, so wie anderer alterer 
Sammlungen. 

Es folgen nnn die 150 Arten mit ihren Dia- 
guoseu, ihrer vollen Synonymie, mit Beschreibun- 
gen und vielfachen Bemerkungen, ilierau knüpfen 
sich noch Znsatze und Verbesserungen, und hier 
spricht der Verf. zunächst ausführlicher über die 
Erfahrungen , welche er aus langjähriger Kultur im 
Garten geschöpft hat, sie sei, sagt er, keineswegs 
eine Berichtigerin der Varietäten, sondern deren 
fruchtbarste Mutter. Wir können dies nnr iu so 
weit zugeben, als diese Kultur, eben nur die ge- 
wöhnliche einförmige Gartenkultur ist, wo in dem 
wohl gelockerten, gedüngten Boden, auf offenen 
Beeten, von Unkraut rein gehalten, die durch Aus- 
saat gewonnene oder ans der Wildnisa herbeige- 
holte Art wachsen mnss; wendet maii aber ver- 
schiedene Bodenarten, verschiedene .Standorte, ver- 
schiedene Beleuchtung und Anfeuchluug an, so wird 
sich die Sache schon anders gestalten. Wenn der 
Verf. sagt, er habe bei mehrjähriger Kultur auf 
demselben Gartenneck z. B. fünf verschiedene For- 
men von B. vmbellatum gehabt, die im äusseren 
Ansehen und Grösse der Köpfchen u. a. m. sich 
beständig verschieden zeigten, so ist das wohl von 
perenuirendeu Pflanzen zu glauben (oder wurden 
sie jährlich frisch ausgesäet?), da wir wissen, 
dass bei solchen selbst gewisse Deformitäten und 
Monstrositäten alljährlich wiedererscheineu; aber 
es fragt sich doch , ob nicht durch fortgesetzte Aus- 
saat unter den verschiedensten Verhältnissen noch 
weitere Resultate erzielt und die Formen in einan- 
der übergeführt wären. Eine folgende Uebersicht 
der Hieracien in den verschiedeneu Regionen giebt 



für die einzelnen Länder Europa'« nach den Serien 
und Stirpes geordnete Zusammenstellungen der Ar- 
ten. Die Uieracien der Väter der Botanik, wie sie 
in Bauhin's Pinax aufgezählt stehen, werden endlich 
nach Burser'a Herbar uud den Aufzeichnungen 
der Alten interpretirt and eiu Verzeichniss der nach 
Linne als Hieracien beschriebenen Arten macht 
den Beschluss dieser Arbeit, welche, wie wir nicht 
zweifeln, allgemein -dazu anregen wird, dieser 
Gattung ein erneuertes Studium zuxuwenden , und 
eine, von andereu Standpuukten aus und mit Hülfe 
der Kultur vorzunehmende Prüfung zu veranlassen. 
Tüchtiges verlangt eiue tief eingehende und allsei- 
tige Berücksichtigung. S — *. 

■ 

Mcdical and Oeconomical Botany. By J. L i n d - 
ley, Ph. D. London 1849. 276 S. mit vielen 11- 
lustr. gr. 8. (14 sh.) 

— aMmmmmn 

Bellende. 

Mr. Edward Tuckerman, bekannt durch 
seine Arbciteu über die nordamerikanischen Flech- 
ten, deren Studium er sich zuerst dort unterzog, 
so wie durch Untersuchungen über nordamerikani- 
sebe Potamogeton - Atlen u. a. Gewächse befindet 
sich auf einer wissenschaftlichen Reise in Europa, 

• 

Personal . Notizen. 

Kürzlich ist, wie der Nordische Telegraph vom 
28. September meldet, der verdiente schwedische 
Arzt und Botaniker, Dr. Carl Johan Hartman, 
Physikus in Gefleborg Lehn in Südermanland , mit 
Tode abgegangen. Er war geboren in der Stadt 
Gelle am 14. April 1790. Im Jahre 1819 verthei- 
digte er nnter Thun her g's Vorsitz in Upsala die 
von ihm selbst geschriebene, in Sprengel's Nene 
Entdeckungen U. 259. besprochene Dissertation : Ge- 
nera gram i mau in Scandinavia indigeuorum re- 
cognita. Im folgenden Jahre erschien sein Handbok 
i Skandinaviens Flora . welches einen sehr verdien- 
ten Beifall gefunden hat, und in den Jahren 1692, 
1838 und IM43 neue verbesserte Auflagen erlebte. 
Im Jahre 1846 erschien seine Svensk och Norsk 
Excursions -Flora, deren Mängel in eiuer Recension 
in der Botanischen Zeitung (1846. p. 603.) nachge- 
wiesen sind. Auch als populärer Schriftsteller hat 
sich Hartman durch sein viel verbreitetes Buch 
„der Hausarzt", und durch seinen ..Utkast tili po- 
pulär Naturkuunighet. Stockholm 1836. 8." ein le- 
bendiges Andenken im Volke erworben. 
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Wnhalt. OrffJ.t »Mund nr Antheridien- Prase — Llt: Nase 11 Gattaacen rlsseMgK Aigen. — Lladley Be- 
rnau »mcb» 2. AaX •- J a a e I e a aenenU d. Bat las Eni^ Drage , 
üw-daanrika , u riaasea iu saaiaefa, kllUger Verkäst capecaer Herbarlea. 



Zur Antheridien- Frage. 

Dadurch, da« Nägel i in der Erwiderung 
(Bot. Zeit. 1849. p. S69 ff.) auf meine Rüge Cp. 145) 
■einer Deutung der von ihm au den Florideeu beob- 
achteten Spiralladenzellen für »eine Ansicht nähere 
Erläuterungen und schärfere Bestimmungen giehl, 
zum Theil auch nur Angabeu von Beobachtungen 
nachtragt, wird es möglich, auf die Frage wegen 
der Bedeutung der Antheridien genauer einzugehen 
und dieselbe der Entscheidung näher zu bringen. 
Diess und der Wunsch, einige Missverständnisse in 
NAgell's Aufsatz aufzuklaren und einige Vorwürfe 
zurückzuweisen, veranlassen mich zur Milthcilung 
der folgenden Zeilen. 

I) Nftgeli wirft mir zunächst vor, „zwei 
Pnncte: die Stellung der Florideen im System und 
das Verb&ltuisa ihrer Antheridien zu denjenigen der 
übrigen Cryptogamen einerseits und die physiologi- 
sche Bedeutung der Antheridien Oberhaupt andrer- 
seits vermengt na haben, da dieselben doch bis auf 
eiuen gewissen Grad von einander unabhängig, ge- 
trennt behandelt und entschieden werden müssen." 
— Ich muss iudess auch noch jetzt darauf beharren, 
dass diese zwei Puncte durchaus zusammenfallen, 
indem es lediglich die physiologische Bedeutung der 
Autheridien Ist, worauf Nftgeli die Versetzung 
der Florideeu zu den GeschlechtspOauzen , sowie 
die ldentiflcirung der Antheridien der ersteren mit 
denen der übrigen Cryptogamen gründet Die zwei 
Puncte sind wesentlich durcheinander bedingt; erst 
nachdem die physiologische Bedeutuug für die letz- 
teren nachgewiesen und auf die Florideen wenig- 
stens durch Analogie ausgedehnt worden ist, kann 
von jenem systematischen Verhlltniss, so wie Nft- 
geli es fasat, die Rede sein, eben weil die höhere 
Einheit, unter welche die Antheridien der Florideen 
und die der übrigen Cryptogamen , sowie diejenige. 



unter welche die Florideen mit den höheren Pflau- 
zen zusammeugefasst werden, nämlicb der Begriff: 
Geschlechtspflaozeu, wesentlich ein physiologischer 
Begriff ist. Wenn Nftgeli behauptet, die Flori- 
deen seien wegen der Antheridien uuter die Gc- 
schlechtspOanzen zu versetzen, so ist diess doch 
offenbar nur ciu anderer aber gleichbedeutender 
Ausdruck für: „die physiologische Bedeutung der 
Antheridien ist eine geschlcchtige." Diess ist so 
klar, dass auch bei Nftgeli seibat in seinem Werk 
über Algen und Florideen jene Unterscheidung, auf 
welche er in dem genannteu Aufsätze so grosses 
Gewicht legt, gar nicht hervortritt, — daaa er so- 
gar in diesem Aufsätze selbst schon auf der folgen- 
den Seile (pag. »70 Z. 7 v. u.) die systematische 
mit der organolORischcn (physiologischen) Deutung 
eiues Organs identificirt. 

2) Wenn Nftgeli p. 670 aus der üeberelnstim- 
mung der Sporangien, Antheridien und Keirabäuf- 
chen, sowie der vegetativen Erscheinungen der 
Florideen mit denen der Moose eine na*« Fer- 
u andlschafl beider Gruppen folgert, so gehört diese 
nicht hierher, vielmehr halte ich mich an seine Be- 
hauptung der Uebereinstiromung der Autheridien bei 
beiden Gruppen und an die darauf gegründete Ver- 
setzung der Floridecn zu den Gescblecbupaanzen. 
Was zunftchst das Erstere betrifft, so l&sst sich eine 
Uebereinstimmung zwischen zwei Organen nur in 
dreierlei Beziehung denken, entweder in Beziehung 
auf die Verrichtung, oder in Beziehung auf die Ge- 
stalt, sei es nuu dav Bilduugsgeselz selbst oder nur 
die äusseren Umrisse, oder in Beziehung auf den 
anatomischen Bau. Auf welche dieser drei Bezie- 
hungen gründet nun Nägeli die Identification der 
Saamenfadcnhläai-heu der Florideen mit den Anthe- 
ridien der Lebermoose? Auf eine Uebereinstimmung 
in der Function entschieden nicht, denn diese wird 
ja einer weiteren Naclnvcisung vorbehalten, ja die 
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physiologische Bedeutung wird sogar für ganz ir- 
relevant erklärt, so dass die nahe Verwandtschaft 
jener beiden Familien, die doch eben anf der Ueber- 
einstimmnng der Antheridien beruhen soll, bestäu- 
de, ,,dio physiologische Bedeutung der letaleren 
möge sein, welche sie wolle." — Kerner hatte ich 
gegen diese Identification das Bedenken erhoben, 
dass x wisch cu den fraglicheu Organen und den An- 
theridien der Moose auch im äussern Bau keine 
Aehnlichkeit existire, indem die Spiralfadenzellen 
bei den erstereu nur vereinzelte oder als eine Schicht 
des Lager« vorkommende Zellen sind, bei den Moo- 
sen dagegen noch von ciuer gemeinschaftlichen Zelle 
im Innern eines eigentümlichen zusammengesetzten 
Organea eingeschlossen werden. Aber auch diesen 
Einwurf will Nägeli nicht gelten lassen. Ich weiss 
zwar recht wohl und habe es an einem andern 
Orte*) sehr bestimmt hervorgehoben und nachgewie- 
sen: dass die physiologische Bestimmung und die 
Gestalt zwei verschiedene unabhängige Factoren 
sind: indes.« verdient es wohl keinen Tadel, wenn 
es sich um Nachweisung einer Übereinstimmung 
zweier Organe handelt, nach einer Aehnlichkeit 
derselben in Beziehung auf die Anordnung der Zel- 
len zu fragen , zumal wenn weder eine physiologi- 
sche Aehnlichkeit noch auch ein gleiches Ent.cicke- 
lungsgesetz vorliegt. Ein solches mangelt aber 
zwischen jenen Pflanzengrnppcn für die ,, Antheri- 
dien" offenbar; denn wenn auch Nägeli meiut, 
der Unterschied beruhe nur auf der Zahl der durch- 
laufenen Entwickelungsstadien , so möchte es sich 
doch schwer denken lassen, dass die Saamenfaden- 
bläschen, welche bei Kitophyltum punetatum zu 
einer das Lager bedeckenden nackten Schicht zu- 
sammengehäuft sind, wenn sie auch noch so viele 
Entwickeluugsstadien durchliefen, jemals eine den 
Moos -Antheridien entsprechende Form, nämlich 
eine von eiuer Zellenschicht umgebene die zahlrei- 
chen Saamenfadenbläschcn einschließende Zelle dar- 
stellen sollten. — Es bleibt also nur der anatomi- 
sche Bau, nämlich die Beschaffenheit der Zellen, 
woraus die Organe bestehen, übrig, um darauf eine 
Vergleichung der letzteren zu gründen. Obgleich 
mich auch hier Nägeli's Einwurf (pag. S70 unten) 
nicht trifft, weil ich in meiner ersten Bemerkung 
den anatomischen Bau gar nicht erwähnt habe, und 
obgleich mir die Unerheblichkeit desselben für die 
morphologische Bedeutung eines Organs so wenig 
unbekannt ist, dass ich sogar anderwärts**} Ver- 
anlassung gefunden habe, diese Ansicht gegen Nä- 



•) Wigand , Grundlegung der PRanirnlrratologir. 
Marburg 1849. 
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| g c I i selbst in Schutz zu nehmen , — so ist es doch 
! etwas Anderes bler, wo es sich nm die physiologi- 
sche Bedeutung handelt, indem diese gerade mit der 
Beschaffenheit der einzelnen Zellen aufs Engste zu- 
sammenhangt; nur darf man nicht aus der letzteren 
ohne Weiteres eine gewisse anderweitig nicht be- 
gründete Futiction errathen wollen. Seltsam aber 
erscheint es, das«, was Nagelf mir ohne Grund 
vorwirft, gerade, «Jas ist, was er selbst tbut: indem 
er nämlich aus eiuer Uebertfnstimmnng im Zellen- 
tubalt (.Gegenwart von einem Spiralfaden) die Ucber- 
eiustimmung dieser eigentümlichen Zellcngruppen 
bei den Florideen mit den Moos- Antheridien fol- 
gert. — Diese beiden Bildungen weicheu übrigens 
offenbar weit mehr von einander ab als das Moos- 
stämmchen von dem Palmstamme, weil die Ver- 
schiedenheit der letzteren in unwesentlichen Ver- 
hältnissen, in der relativen Ausdehnung und indem 
Grade der Zelleuausbildung, ihre Uebereinstimmuug 
dagegen in wesentlichen Puncten : iu der Ausseru 
Gestalt und besonders in der Entwickelungsweiae 
beruht, eine Aehnlichkeit, welche dort fehlt; — ich 
möchte sogar sagen , jene Vergleichung habe uiebt 
mehr Berechtigung, als wenn mau etwa die Ober- 
haut eines Amarantus- Stengels für ein analoges 
Organ wie da« Periauthium halten wollte, bloss 
desshalb, weil beide aus Zellen mit rothem Farb- 
stoff bestehet!. 

3) Hierauf geht (p. 571) Nägeli auf die Fra- 
ge nach der physiologischen Bedeutung der Anthe- 
ridien der Cryptogamen überhaupt ein, und sucht 
seine Ansicht, ,,dass dieselben die männlichen Or- 
gane dieser Gewächse seien", durch einen Analo- 
gieschlnss ans dem Thierreiche zu begründen. Nim 
gelten aber für die Uebertraguug eiues Gesetzes 
aus einem Gebiete auf ein anderes offenbar folgen- 
de drei Forderungen. 

a) Hie zu erklärenden Erscheinungen selbst 
müssen in beiden Gebieten übereinstimmen. Für 
die Uebereiustinimung der Saamenbtäschen der Cry- 
ptogamen mit denen der Thiere wird von Nägeli 
angeführt: das Vorhaudeuselu eines wandstäudigen 
protelnhaltlgeu spirnlfurmigen beweglichen Saamen- 
fadens iu dem Saamcnhläschcn, sowie die Bläschen - 
Natur des letzteren. AVenn dieser chemisch -ana- 
tomische Bau der Bläschen Nägeli wichtig genug 
erscheint, nm daraus auf eine gleiche Verrichtung 
derselben zu schticssen, so hätte er aber auch den 
wichtigen Unterschied nicht ausser Acht lassen dür- 
fen: dass die Membran dieser Bläschen hei deu 
Pflanzen stickstofffrei, bei den Thieren aber stick- 
stoffhaltig ist. 

b) Die beiden Gebiete, welche durch einen Ana- 
logieschluss verknüpft werden sollen , müssen bc- 
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feit« In einem gewiesen Verhältnis* zu einander 
stehen , nämlich durch einen höheren Begriff ver- 
sanden «ein, welcher einen solchen Scbluss Mög- 
lich macht Nur in diesem Sinne war jener Ein- 
warf von mir: „da« die Analogie für pflanzliche 
Kracheiaangea nicht ans dem Thiarreiche, sondern 
ans dem Pflanzenreiche entlehnt werden müsse", 
zu verstehen, und lob habe dieses „Schlagwort der 
neuen Zeit", von welchem sich Nägel, nicht ge- 
troffea fühlen will, keineswegs so unverständig ge- 
braucht, wie mir derselbe unterlegt, alswüsste ich 
nicht, dass auch Pflanzen und Thiere unter einen 
höheren Begriff xosammenfallen ; aber ich hatte da- 
bei nicht, wie N agell, Ubersehen, dass wenn es 
eich um ein so wichtiges Gesets wie das der Fort- 

T erreiche unter einen Begriff fallen nuss, das» 
dagegen, so lange die aämmtlicben höheren Ge- 
wächse ausgeschlossen sind, für die Thiere und die 
Cryptogamen keine höhere Einheit besteht, ebemo 
wenig wie einzelne Pflanzenfanillien wegen der im 
Pflanzenreiche vereinselt vorkommenden symme- 
trischen Bildung In ihrer Blfltbe mit den durchweg 
symmetrisch gebauten höheren Thieren unter einem 
höheren Begriff ansammeugefasst werden dürfen, 
wodurch etwa ein Analogieschluss von der Function 
der thierischen Organe anf die jener symmetrischen 
BIQthen gestattet wäre. 

c) Endlich muas in dem einen der beiden Ge- 

ver wandte fibertragen werden soll, wirklich er- 
kannt «ein; nun Ist aber die Function der Saamen- 
fkden bei den Thieren selbst, wie auch Nägeli 

vnbekannt. 

lieh unbegründet anausehen und es liegt von dieser 
Gelte her nicht der geringste Grund Nr die Deo- 
tung der Antherldiea als die mfinnlichen Befruch- 
tangsorgane der Cryptogamen vor. 

4. Ein zweiter Grund wird in dem Auftrete» 
der AntkerUien gesucht. — Wenn mir N ige II 
«nterachiebt, als habe ich „glauben machen wol- 
len", daas derselbe die Florldeen-Antheridien nur 
bei den vier Gattungen beobachtet, für welche er 
als In seinem Buche aagiebt , so weise ich vor Al- 
lem diesen Vorwarf einer absichtlichen Entstellung 
aurück ; wenn ick aber den Umstand, dass Nfi- 
geli jene Organe nnter 17 Gattungen nur bei 4 
enrühnt, irrthOmlich so verstanden und demgemäss 
ausgesprochen habe, als beschränke sich auch »eine 
Beobachtung nur anf diese Fälle, so möge mich Nfi- 
geli damit entschuldigen, dass ich voraussetzen an 
dürfen glaubte, ein Schriftsteller, welcher eine An- 



sicht gelten machen will, In Folge deren eine Pfian- 
xeaabthelrong eine ganz andere Stelle Im System 
einnehmen müsste, werde wohl, zumal in einem 
eigenda für die Aufstellung seines Systems bestimm- 
ten Buche, afimmUicber ihm za Gebote stehenden 
Beobachtungen aur Begründung seiner Ansicht we- 
nigstens Erw&hnung thon. Nachdem diess nun Nfi- 
geli in dem durch meinen Angriff hervorgerufenen 
Auftaue nachgeholl hat, so säume auch ich uiebt, 
jene meine Angabe dahin au berichtigen, dass Nfi- 
geli die Florideen-Antheridien unter 17 genau un- 
tersuchten und beschriebenen Gattungen zwar nur 
bei 4, ausserdem aber noch bei mehreren andern 
beobachtet hat Ob durch diese Berichtigung in dem 
.stand der Frage etwas Wesentliches verändert wird, 
will ich dem Leser überlassen. 

Wenn nun Nfigeli (pag. 57t. 73) begreiflich 
an machen sucht, wie aus dem Umstände, dass bis- 
her nur so vereinzelte Beobachtungen über die An- 
theridien der Florideen vorliegen, kein Grund ge- 
gen die allgemeine Verbreitung dieses Organs ms 
entnehmen sei, so kann ich diess zwar angeben, 
muss aber xugleich darauf bestehen, dass damit nur 
die Möglichkeit, aber noch nicht die Wirklichkeit 
einer allgemeinen Verbreitung dargethan Ist, dass 
aber auch, wean die letztere ausser Zweifel stün- 
de, darin noch keine Veranlassung liege« wurde, 
jenes Organ gerade für ein der Fortpfiauzung die- 
nendes au erklären. 

Als entscheidendes Argument für die Bedeutung 
der Antheridien als Fortpllanaungaorgane der Cry- 
ptogamen führt Nfigeli eigentlich nur das eine an 
(pag. 573), daes die Bporangieu, Antheridien und 
Keimhfiufchen bald an 1 , bald an 9 oder 8 Indivi- 
duen vertheilt seien , — ein Behluss. dessen Kraft 
übrigens schwer einzusehen ist. 

5) In Bezieh u ns auf Nfigeli's Vorwurf (pag, 
674), als habe ich in meiner Bemerkung, daas der- 
selbe sich durch den eiaalgen Grand: „weil sonst 
eine Deutung mangeln würde" habe bestimmen las- 
sen, die Bläschen der Florideen für die männliche« 
Organe za erklären, seine Worte falsch referirt, 
verweise Ich auf pag. 191 der genannten Schrift, wo 
zwar allerdings nur von der Deutung jener Ge- 
bilde als Antheridien die Hede ist, was indesa, da 
die letzteren lediglich ein physiologischer Begriff 
sind, und voa Nfigeli wenigstens als männliche 
Organe angenommen werden , auf BHis herausläuft, 
so dass, wenn Ich auoh In meinem Referat unwim 
kürlioh den Autdruck vertauscht habe, Nägelj 
doch nicht über eine Entstellung aeines Sinne* kla- 
gen kann. 

7) Pag. 574 kommt Nfigeli anch anf die An- 
theridien am Farnvorkeime zu sprechen, wobei er 

46* 
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sich als Vertheidiger der San iu' sk i '»oben Theorie 
zeigt. Kr erklärt sich zwar gegen dessen Schilde- 
rung dea Befrochtungsactea, tritt aber nichts desto 
weniger dessen Deutung der beiderlei Organe bei, 

— ein schwer zu lösender Widerspruch, indem 
Suraiu'ski diese Deutung, zum Unterschiede von 
Nagel i, gerade nur auf die directe Beobachtung 
eines bestimmten Vorganges gründen will, welchen 
Nage Ii nicht anerkeuut, — er bezeichnet ferner 
meine Aufzählung der nacktesten Thatsacken (.Bot. 
Zeit. 1849. pag. 73 ff.) als „hypothetische Haisonue- 
menta", — uiutmt die Fntwickelung des Kycheua 
zum Keim als „constatirl" an, obgleich gerade die- 
ser Ansicht durch die vou mir mitgetheilteu Be- 
obachtungen aufs bestimmteste widersprochen wird, 

— iguorirt die unzweideutigsten Thatsachen . wel- 
che ich gegen die Ansicht, daas die Saauienfädcn 
gesetzinässig zu deu Kychcn und iu deren Döhle 
gclaugcu, ciugewendet habe, und erklärt, andere 
Schwierigkeiten , von deren Vorhaudeusein sich je- 
der unbefangene Beobachter leicht überzeugen kann, 
für küustlich vou mir iu deu Weg gelegt, d. h. für 
erdichtet, — weist deoSaauicufädeii der dioecischen 
Cryptogawcn , um zu deu weiblichen Exemplaren 
zu gelangen, eine Heise durch die Luft au, — be- 
streitet Annahmen, die Niemandem, am wenigsten 
mir iu den Sinn gekommen siud, ■ — kurz Nage Ii 
bietet Allea auf, um für ciueu Befruchtuugaacl am 
Farnvorkeime zwar nicht die Wirklichkeit, aber 
die Möglichkeit nachzuweisen und dadurch eine 
Theorie zu unterstützen , mit welcher für seinen 
Zweck am Ende gar Nichts gewonnen wäre. Deuu 
sollte »um in ski 's Butdeckung der Einwirkung 
von den Saainenfädcn auf die Eychen richtig aein, 
so wäre damit gerade eine geschlechtige Bedeutung 
der erstem, nämlich eiue Mitwirkung derselbeu bei 
der Entstehung oder Entwickeluug der Sporen auf- 
geschlossen, ja es würde im Gegeutheil diese Thal- 
sache ciueu Beweis geben, dass die Saameiifädeu 
überhaupt auch eine andere Bedeutung babeu kön- 
nen, als gerade nach Nägel in Voraussetzung zur 
Fortpflanzung dea Individuums zu dieiien. 

7) Weuu Nägel! auf den Einwurf, das» die 
behauptete Function der Saanieufädeu noch nirgends 
durch eine directe Beobachtung begründet ist, (p. 
676) erwidert: „man solle hierin billig sein und 
bedenken, wie schwierig eine solche Beobachtung 
aei etc.", so möchte man wohl fragen, wozu eine 
solche Entschuldigung diene? und warum sich Na- 
gel! der Aufgabe, die Function jener Organe zu 
beatimmen, die ihm doch Niemand auferlegt, un- 
terzogen babe, wenn ihm keine Mittel, dieselbe 
anf dem Wege der Erfahrung zu lösen, zu Ge- 
bote stehen? 



Nage Ii fragt verwundert, welchen Begrif ich 
mir von dem Befriicbtungsacte mache, wenn ich 
dessen directe Beobachtung als Bedingung einer auf- 
zustellenden Theorie fordere? Zuuächst wäre es 
wohl, wie ich denke, eher die Aufgabe Nt gell 's 
selbst, einen Begrifl des von ihm behaupteten Vor- 
gangs zu geben, anstatt mir solches zuznmuthen. 
der ich gar nicht an den Vorgang selbst glaube. 
Meine Meinung aber ist die: wenn man sowohl die 
Saaineufuden beobachten, als auch die Estwicke- 
lutig der Sporeu von dem ersten Anfang bis zur 
Ausbildung zur Pflanze so genau verfolgen kann, 
wie es bei den Moosen oud von Nägel i insbeson- 
dere bei den Florideeu geschehen ist, so ist es wohl 
nichts so Ungereimtes, zu erwarten, dass, falla 
eine geschlecblige Funcliou, eine Befrachtung wirk- 
lich existirt, bei jenen Beobachtungen Irgend wie 
eiue Annäherung uud Einwirkung auf die Sporen 
wahrgenommen werde; uud was die allzu geringe 
Grösse der FAdcn betrifft, womit Nage Ii meine 
Forderung zurückweisen will, so sollte man mei- 
nen, weuu dieselben doch gross genug sind, um 
für sich gesehen zu werden, dass aie ebenso gut 
auch in der Berührung mit den Sporen wahrgenom- 
men «Verden köunten, was zwar allerdings bei deu 
Florideen desshulb schwer talleu rouss, weil sie 
hier überhaupt noch gar uicht frei und auch inner- 
halb der Bläschen nur undeutlich geseheu wor- 
den sind. 

8) Wenn ich in meiner ersten Bemerkung von 
dem bisherigen Systeme sprach, so hat N ige Ii 
diesen Ausdruck sehr müsverstanden ; ich meine da- 
mit lediglich die bisherige Zusammenstellung der 
Florideen mit den Algen, — und obgleich ich so 
wenig wie N'ftgell von Majoritätsherrschaft in der 
Wissenschaft etwas wissen will, indem ich nnr die 
Thatsacheti anerkenne, nicht aber ein System, wel- 
ches mich nntbigen will, gewisse Thatsachen anzu- 
nehmen, weil sie in einen vorher fertigen Zusam- 
menhang passen (wie etwa die geschlecblige Fun- 
ction der Florideen-AntheridieiO , und andere That- 
sachen, die nicht hineinpassen, zu verwerfen, — 
obgleich ich ferner die bisherigen Systeme, insbe- 
sondere die Algensysteme für nichts weniger als 
vollendet und unabänderlich halte , so glaube ich 
doch, dass man dieselben einstweilen, bis die For- 
schung neue Gesichtspuncte eröffnet haben wird, 
gelten lassen kann, ohne zur Begründung derselben 
verbunden zu sein, dass aber jeder, welrher es 
unternimmt, das System abzuändern oder umzustos- 
sen, sich notkwendig der Pflicht, dieses zu begrün- 
den , unterzieht. — Nur insofern babe ich mich, 
wie Nägeli sagt, auf das bisherige System ge- 
stützt. 
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Von einem System e übrigens, wonach die Ge- 
schlechtsdifferenz bei den Phanerogamen geleugnet 
wird, weiss ich überhaupt nichts; vielmehr möchte 
es wohl heutzutage kaum einen Botaniker geben, 
welcher nicht so gut als Nägel! wusste, dass die 
Einwirkung des Pollens auf den Griffel und wei- 
terhin auf die Eychen eine Bedingung für die Fort- 
pflanzung ist, — ja welcher sich nicht auch durch 
eigene Untersuchung von dem Befruchtungsaete selbst 
eine Ansicht verschafft Bütte , möge er sich nun für 
die ein« oder die andere der gegenwärtig In Frage 
stehenden Arten der Einwirkung des Pollcnschlauchs 
auf den Embryosack entscheiden. Wenn hierin 
sicherlich Nägel! nicht allein steht, so möchte die.« 
eher wohl der Kall sein hei seiner Anwendung die- 
ses Befruchtnngsactes, am daraus auf die Function 
der von dem Pollen ganz abweichenden Saamenfa- 
denbläschcn einen Schinna au machen. 

9) Die Ansicht, welche von Nägel! als „das 
neuere System " bezeichnet, zugleich aber groseen- 
theila roiss verstunden wird, und zu welcher auch 
ich mich bekenne, ist kurz diese. Wir erkennen 
eine Geseblechtsdiffereua bei den Phanerogamen an, 
nicht etwa weil wir dieselbe durch Analogie mit 
den Thi eren postmliren, sondern weil sich eine Ab- 
hängigkeit der Fortpflanzung von dem Zusammen- 
wirken zweier Organe entschieden herausstellt, und 
weil wir den Act dieses Zusammenwir- 
t, die Erzeugung des Embryos unter die- 
sem Zusammenwirken äirect beobachtet haben; — 



'schlechthin In Abrede, obgleich noch keine einxlge 
Beobachtung oder auch nur eine Andeutung fflr eine 



CryjAogamen nicht an, weil wir beobachten, dass 
hier die Erzeugung des neuen Individuums aus der 
Spore stattfindet, ohne eine entsprechende Mitwir- 
kung irgend eines zweiten Orgaua (der Saamen- 
knoape), aber wir leugnen die Mitwirkung irgend 
eines zweiten Organs zur Entwickelung der Spore 
nicht schlechthin , sondern nur einen Befrnchtuuga- 
act analog dem der Phanerogamen. Ferner wiaseu 
wir, dass es im Pflanzenreiche cigettthümlicbe Zel- 
len (Bläschen) mit beweglichen Spiralraden giebt, 
aber nicht nur bei den höheren Cryptogamen, son- 
dern vielleicht auch bei den conferveuartigeu Algen 
(nämlich die bisher als Tliiergatlung: sipiriltuu* an- 
gesehenen Gebilde, deren Ursprung aus Bläscheu 
ich nachgewiesen, und deren Zusammenhang mit 
jenen Algen ich wenigstens wahrscheinlich gemacht 
habe)*), und bei den Phanerogamen (wenu sich 
Grisebachs **) und I tzi gsoh ns***) Beobach- 
tungen bestätigen); — wir stellen eine besondere 



•) Bot. Z*i». I»49. p. 37. 
p. 601. — •••) ibid. 1840. p.. 



— ••) ibid. IS44. 



vorliegt, und obgleich gerade in einem Kalle, 
wo eine solche Nachwelsung versucht wurde (bei 
den Farn durch Snmin'ski und Miinter) ent- 
schieden das Gegentheil von mir dargethau worden 
ist; — M-as wir in Abrede siellen, ist nichts als 
eine dem sogenannten männlichen Organ der Pha- 
nerogamen, dem Pollen, analoge physiologische 
Bedeutung der Antheridien; — wir erkennen die 
einzelnen Erscheinungen an und streben nach einer 
tieferen Einsicht in dieselben, aber wir eilen nicht 
durch falsche Speculatlon der Erfahrung voran und 
hüten uns, vorgefaaste unbegründete Theorieen für 
Erfahrungsgesetze zu suustituireu. — 

Hiermit halte Ich die wichtigsten Puncte, worin 
Näge» l's Theorie nach seiner letzten Begründung 
einer Beleuchtung bedarf, für erledigt. Neue eigene 
Beobachtungen zu liefern, machen diese Zeilen 
ebenso wenig Anspruch wie meine vorige Bemer- 
kung (pag. 145), ich verweise in dieser Beziehung 
anf Nr. 2 — 7 dieser Zeitschrift; bezüglich der Flo- 
rideen gestehe ich gern ein, dass meine Beobach- 
tung der Antheridien an den aufgeweichten .Exem- 
plaren , anf welche ich In Ermangelung von frischen 
beschränkt blieb, nicht geeignet sind, die Angaben 
Näge Ii 's bestimmt r.n bestätigen oder zu beatrei- 
ten; ich bernfe mich desshalb nur auf dessen Be- 
obachtungen , ohne den geringsten Zweifel in dio 
Richtigkeit derselben zu äussern, ein Zutrauen, 
welches mir wohl Nägeli seihst am wenigsten ver- 
argen sollte, sollte aber die Bemerkung desselben 
im Anfang seiner Vertheidigung (pag. 669) etwa so 
gemeint sein, als stehe mir, falls ich nicht zugleich 
die Beobachtungen über jene Organe der Florideen 
vermehren könne, oder mich von den bisherigen 
ü herzen st habe, kein Recht zn, überhaupt über die 
Antheridien mitzureden, so erinnere ich daran, dass 
ich mir keine Bemerkung über seine Beobachtung, 
sondern über seine theoretischen Folgerungen er- 
laubt habe; hieran halte ich mich aber für berech- 
tigt Denn die Tbatsachen, welche durch das Ver- 
dienst eines Einzelnen der Wissenschaft geschenkt 
werden, sind dadurch sofort allgemeines Eigen- 
thum, für welches der Entdecker den Dank der 
Mitarbeiter verdient, woran er aber in Beziehung 
aar die theoretische Bearbeitung keinen grösseren 
Anspruch hat als jeder Andere; vielmehr steht Jedem, 
wenn er jeneThatsachen, und wäre es auch vom Ent- 
decker selbst, misaverslanden oder gemissbraucht 
sieht, im luteresse der Wissenschaft das Recht und die 
Päicht zu, dieselben in Schutz zu nehmen. Wasmich 
betrifft, so habe ich mich nur dadurch veranlasst ge- 
funden, ein Wort mit zu reden, weil mir die Sa- 
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che durch meine Beschäftigung mit den Anthertdien 
der Farn nahe gelegt war, und weil ich nicht sah, 
dass auf die IrrthAaier in Nage Ii 's System von 
einem Besseren als ich hingewiesen worden wäre. 

Indem ich nun in Vorstehendem al« Gegner 
Nageli's auftrete, so verschweige ich zugleich 
nicht, das» ich nicht der letzte bin, welcher die 
Beobachtung desselben mit derjenigen Dankbarkeit 
xu würdigen weiss, welche wir jedem Forscher, 
der nns mit Thatsachen bereichert, schuldig sind, 
— da«s raciu Unheil über einen Punct seines >> 
sterns mich keineswegs die Hochachtung vergessen 
laast, mit welcher ich mich unter diesen an Ver- 
dienst mir weit üherlegeuen Forscher beuge, — und 
dass ich insbesondere auch weit ciilfcrnt bin , in 
die geriugschatzigrn und und ungerechten Urlheile 
einzustimmen, welche Nage Ii 's Werk von ande- 
rer Seite erfahren hat. Je mehr ich aber die un- 
gleich höhere Bedeutung der Auffassung und Uuler- 
auebungsweise Nage Ii 's xu schätzen weiss, um 
so mehr möchte ich durch entschiedene Bekämpfung 
eines Punctes seines System», in welchem er mir 
wesentlich von seiner gewöhnlichen Scharfe und 
Trene und von aller wahren Naturforschung abzu- 
weichen schien, demselben Veranlassung geben, 
diesen Piimt genauer zu prüfen und aufzugeben, 
xuinul da dieser mit dem übrigeu System in kei- 
nem uothweudigen Znsammenbange steht. 
Marburg, Uct. IS49. A. Wigand. 



Literatur. 

Gattungen einzelliger Algen , physiologisch und 
systematisch bearbeitet von Carl Nagelietc. 

/ . rltrlt .Ii-. 

Wenn wir nun die aufgeführten Familien et- 
was naher betrachten, so findet sich bald, dass die 
Chroococcaceen von den Valmellaceen sich durch- 
aus nicht unterscheiden , die Protococcaeeen aber 
nur dadurch, dass sich in ihnen viele Tochterzel- 
leu gleichzeitig bilden sollen , nicht aber dichoto- 
misch immer je ztrei. Ware dies wirklich etwas 
conslautes, so wäre der Unterschied gut, aber schon 
die erMe Tafel zeigt bei A, 1. b. zwei Tochtcrxcl- 
leu mit je 3 tertiären /.eilen, und so fürchte ich, 
wird bei mehreren Formen ein Schwanken statt- 
finden. Auch Kütxiug t. 3. IV. giebt bei Protoc. 
viridis einzelue Zellen mit 4 secundaren Zellen, 
die meisten allerdings mit einer aecundaren und 
vielen tertiären. Freilich kann man alle diese di- 
chotomisch gebildeten Formen herauslesen und sie 
!u andre Gattungen und Familien bringen , wenn 
man sich nicht scheuet, der Natur Gewalt anxn- 
thun. Mi* b-ixicoccaceen oder richtiger Kxococcus 



orirtus Naeg., denn aus dieser elnrn Art (?) be- 
steht die ganze Familie, scheint sich von den Hefe- 
pilxeu nur durch die grune Farbe des Inhalts au 
unterscheiden und erhört dann nicht bieher. Na- 
ge Ii bat es in den neueren Algeusystemeii nicht 
für nüthig erachtet, Standort, Zeichnung oder ge- 
nauere Beschreibung davon mitxutheilen , auch er- 
innere ich mich nicht, iu den Blattern, „welche 
in das Had der Zeit eingreifen wollen", d. b. Na- 
ge Ii 's Zeitschrift, etwas hierüber geleseu zu ha- 
ben, bin aber gegenwärtig uicht im Staude, die 
spateren Hefte xu vergleichen. Uebrigeux ist die 
Art der Zellbilduug (dasSpitxcuwaclisthiim des Verf.) 
auf der Kaiuilic und Uattung basirt ist, bekannt ge- 
nug, und findet bei vielen Sporen fadenförmiger 
Algen statt, ist ja am h , wie schon früher iu dieser 
Zeitschrift nachgewiesen , nichts andres, als die 
Bildung einer Tochter/eile unmittelbar unter der 
Prridcruii*. K Alxing l'hu,-. gen. (.3. IV, 9. e. 
3. b. p. bildet solche Korwen ab. — Ebenso sind 
die Valonlaceen und l'aucherlaceen zu vereinige«, 
da ,, Ab»t liniiruug " und „freie" Zellbildung nicht 
diffrriren. Aul wie schwachen Füssen die Copula- 
tion steht, sahen wir oben. ■ — Hef. hat achon frü- 
her iu dieser Zeitschrift das Wachsthum der l'asj- 
cherieen berührt uud dort nachgewiesen , das« die- 
selben keineswegs al* eiiixcllig betrachtet werden 
können und dass sie durchaus auf dieselbe Weise, 
wie die Cunferven wachsen, unterschieden nur da- 
durch, dass bei ihnen die Abscheidnng des Zellstof- 
fes (Kxtra- und lutraceilularsubstanz) fast gänzlich 
fehlt, so dass die gebildeten Zellen, statt von dik- 
keu Schichten umgeben und geschützt xu sein, nur 
eine zarte Membran besitzen, die meistens bald re- 
soibirt w ird. Ref. glaubt hierin zugleich ein we- 
sentliches .Moment für das rasche Wachsthum der 
l'aucherteen suchen xu dürfen. — 

Somit knnn Hef. nach allen Seiten hin eine 
Classe einzelliger Algen nicht anerkennen , es sei 
denn, dass Jemand suramtliche Algen einzellig nen- 
nen und ihre Peridermis als Mutterzelle betrachten 
will, wogegen sich vielleicht nichts einwenden Hesse, 
womit aber sicherlich gar nichts gewonnen wäre. — 

Die Worte, mit denen der Verf. seinen letzten 
Thcil schliefst, scheint er eigens geschrieben xu 
haben , als eine Warnung gegen den folgenden spe- 
ciellen Tbell. Kr sagt nämlich mit einigen verblüm- 
ten Worten uud m turnen Redensarten nichts andres, 
als dass er nicht im Staude sei , *i>ecies bei den 
niedern Algen KM erkennen uud zu unterscheiden. 
uud dass daher an ihre Stelle „der Gattungsbegriff 
treten und die Hanls der Sfistematisirung bilden" 
müsse. Wahrlich war der Gedauk' nicht so ver- 
flucht gcscheidt, mau war geneiKt, ihn aersitcJ* 
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dumm zu nennen. — Aber «einst mit Heuern „Gat- 
tungsbegriff " scheint Verf. niebt recht aufs Heine 
gekommen zu nein. Er sieht freilich die Notwen- 
digkeit ein, ihn mit äusserster Genauigkeit zu be- 
handeln. Diene Sorgfalt aber besteht darin, da*» 
er «eine Gattung auf einen einzigen Hepräscntan- 
ten bauen, ja diesen selbst mit in die Gattung* - 
Diagnosc aufnehmen will, damit man nur ja die 
sog. Gattung erkenne. Die übrigen , relativ ver- 
schiedenen Formen »ollen dann untergebracht wer- 
den, so gut es geht. Dass Verf. für die Gautings - 
Repräsentanten ,, wesentliche und absolute " Merk- 
male verlangt, ist eine leere Hedcnsart , so lange 
er nicht bestimmte Criterien fiir Erkenntnis!) dieser 
Merkmale vorbringt. Verf. behauptet, „dass durch 
die» Verfahren einheitliche und scharf characteri- 
sirtc Gattungscharactcre gebildet werden", und siebt 
herab auf jene ,.flurUtiscSen" (?I!) Gattungen, bei 
denen die ähnlichen und verwandten Arten nach ge- 
meinschaftlichen Criterien zusammengestellt werden. 
Wie es mit dem schurreu Gattungscharacter bestellt 
ist, ersieht man ans S. ö3. , wo es bei den Gattun- 
gen i'/iroocairus, Gloeocapttt, Apkanocap&a he'ssi: 
„Ks gieht nun Formen , welche fast mit den glei- 
chen Hechte zu der einen wie der andren Gattung 
gezogen werden können. ■ — Ks mochte daher na- 
türlich scheinen, die drei Gattungen in Kino zusam- 
menzuziehen. — Da jedoch die extremen Formen 
ein ziemlich differeutes Aussehen haben, und <iu.«- 
gezeichnete (!) Typen (?) bilden, und da sowohl 
Meneghlni als Kotzing die hieher gehörigen 
Formen ebenfalls zu mehreren Gattungen bringen, 
so schien es passender, dieselben einstweilen (sie!) 
noch als getrennt bestehen zu lassen." Den Satz 
„Er (der Gattungsbegriff) mnss nicht, wie es jetzt 
ineist der Fall ist, einen vrillkührliclien Rahmet: 
für ein beliebiges C'onglomerat von Formen darstel- 
len, der sich pag. 41. findet, scheint Verf. ausdrück- 
lich geschrieben zu haben, um seine VVillkürlich- 
keiten in citi desto helleres Eicht zu stellen. — 

Aus dem speciellcn Theile alle neuen Gattun- 
gen und Arten hervorzuheben, kann nicht unsre 
Absicht sein. Und um so weniger möchten wir das 
Papier damit füllen, da wir die wenigsten dersel- 
ben als selbslstundigo Arten anerkennen können. 
Auch sind fast nirgends Beobachtungen mitgethcilt, 
aus denen man berechtigt wäre, eine Selbstständig- 
keit anzunehmen, noch viel weniger aber Verän- 
derungen und Ucbergänge erwähnt oder angedeu- 
tet. Eine vollständige Kntwii klungsgeschicbtc auch 
nur einer eiuzigeu Art sucht man vergebens. 

Die Chroococcueeen sind wohl sammtlich Spo- 
ren von Algen, oder die au Felsen gesammelten 
von Flechten und Pilzen. Von vielen Glocoapsa- 



Arte* bat schon Külz in« dl* Entwicklung ange- 
führt. Coelosphaerium und vielleicht auch Merti- 
mopoedia dürften nuinialischen Ursprunges sein. 

l>»«f Patmellaceen tbeilt V erf. in Tetrasporeae, 
Pedlastreae und L'harncieae. — 

Die Telrasporeae enthalten wieder unter ver- 
schiedenen Namen Sporen und Anfänge andrer Man- 
zen — Apiwyslis Näg. = Tetstirarthra fateicu- 
lata Murren (Hubefaction t 1.) scheint nur der 
Jugendzusta.id eiuer Conf. wahrscheinlich fr.tcta 
durch übermassige Stotraut'nahme angeschwollen. 
Normalere Formen nennt der Verf. Ap. lineuri*. 
- I'almodactylon dürfte den Jugendzuständen der 
Vaucheria nahe stehen, nur sind diese meist von 
Inhalt völlig erfüllt. I»ic Fig. B. I. b. Hesse sich 
auch auf den Vorkeim eines Mooses beziehen, wo- 
gegen aber der Fundort „In kleinen Sumpfen" zu 
sprechen scheint. Vvrphyritliuui. Flechten -Spo- 
ren? Die rothe Färbung kommt besonders an dunk- 
len Orten vor und geht meist später in Grün über, 
ist also nichts Wesentliches. — nictyu.tphaerium. 
Ohne Zweifel Thier-Kicr, auch wenn die vom Verf. 
gezeichneten Faden bloss dünue /.eilen wände sein 
sollten, üoeardium .Stratum bildet grüne llalbko- 
gcln, der Itiruluriu pisiformis im Aeussern ahn- 
lieh, noch nicht eine Linie im Durchmesser, die 
auf Steinen, Holz und meist auf der Inomeria Brt- 
bisnoniana aufsitzen. Nach Behandlung mit Salz- 
säure sieht mau gallertartige röhrenförmige Stiele, 
welche von der Milte der Basis ausgehen und, wie 
es scheint, stets (?) gegliedert sind. — Diese Stiele 
(Verf. nennt sie auch Scheiden) sind sehr dick und 
nach jedem oder jedem zweiten Gliede dichotomisch 
verästelt. Am Kndc tragen sie eine oder zwei el- 
liptische Zellen von der Membran des Stieles um- 
schlossen. Diese Pflanze würdcu wir für neu hal- 
ten müssen, wenn wir annehmen dürften, dass die 
Zeichnungen völlig naturgetreu seien. Sie tragen 
indess durchaus den Stempel steifer, schematicher 
Figuren und scheinen überdicss erst nach der Be- 

der Stiele darf uns also nicht in Verwundrung setzen. 
Die Stiele sind thcils gegliedert, theils ungegliedert 
dargestellt. — Sind sie aber wirklich gegliedert, 
und demnach aus Zellen bestehend, so müssen die 
Zellen einen Inhalt haben oder gehabt haben , da 
die Gliederungen mir als Zcllensclieidewändc gedeu- 
tet werden können. Die Zeichnung ist jedenfalls 
ungenügend und würde Hcf. es gar nicht für un- 
möglich halten, dass hier nur eine incruslirte Caae-» 
tophora dem Verf. vorgelesen hat, und zwar wahr- 
scheinlich ein Jugendzustand der Ch. endiviaefolia, 
— Hormotpora mutabilis Brebiss. und minor Nag. 
scheinen der Zeichnung nach eiförmige oder cyliu- 
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drische Frustulien von einer weisen Scheide locker 
umgeben = KMcyonema KOtz. Die grüne Farbe wür- I 
de dieser Ansicht nicht im Weite »leben, wohl eher 
die Klatten Contonrcn , wenn sie in der Nator so, 
wie in der Zeichnung (Und. — Nephrorytium Agard- j 
hianum scheint Thiereier darzustellen. Ob die bei- 
den Formen minut und majus wirklich zusammen- ' 
gehören , scheint mir zweifelhaft — Rknphidium 
minutum ist ohne Zweifel ein junges Closterium. 
(/Ifif»/»ii folgt.) 



Botanik für Damen. Von Dr. John Lindley, 
Prof. Mit 2A color. Taf. zur Erläuterung der Ka- 
milicncbarnctere. 2. Aufl. Nach der 4ten AuO. au* 
d. Knglisclicu übersetzt Bonn , Henry n. Cohen 
1845». XX. u. 474 8. gr. 12. (3 Thlr) 



Adrian deJussieu's Elemente der Botanik 
sind von Mr. Wilson Ins Englische übersetzt. Das 
Gardener'fl Chronicle Nr. 8. drückt sich über die- 
selben dabin aus, dasseseln Werk von grossem Wer- 
the sei, welches eine deutliche Vorstellung von den 
Ansichten der neuen französischen tlotaniker gebe. 
Es sei jedoch nicht gut für die Zwecke der engl. 
Studenten brauchbar, welche selten die Zeit er- 
übrigten, um sich der darin enthaltenen Einzelhei- 
ten zu bemeistern; es müsse daher mehr als ein 
vortreffliches Werk znm Nachschlagen, gleich wie 
ein ähnliches Werk , die Organographie und Pflan- 
zenphysiologie vou De C and olle, angesehen wer- 
den. Das Fehlen eines Verzeichnisses mache es auch 
zum Gebrauch schwierig, ausser in der Band eines 
Botauikcrs von einiger Erfahrung. 



Anzeige. 

Inden ich beabsichtige , nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zu reisen , Cleveland am 
Erlese« als Aufenthaltsort zu wählen, um von dort 
aus Pflanzen und Sämereien au sammeln, so wün- 
sche ich durch diese Anzeige zu erfahren, ob ich 
hinlänglich Theilnehmer , vorzüglich für getrock- 
nete Pflanzen, finden werde, um dieses Unterneh- 
men in möglichst grossem Maasatabe ausführen zu 
können, wodurch sich der Preis nach Verhältnis« 
auch billiger stellen würde. Cleveland mit deu 
Hauptörtcrn am Ilurou-, Michigan- uud Obern - 
See, ao wie aalt dem Ohio und Missisippi durch 
Dampfschiffahrt in Verbindung, bieten die besteu 
Anhaltspunkte für den Sammler; uud wie viele un- 



bekannte Pflanzen dort noch vorkommen müssen, 

zeigt eine Durchsicht von Gray'a Flora (Manual 
Ol the Bolany of the uorlhern uuiled states, by Alt 
Gray. M. D. Boston and Cambridge 1818), von Ken- 
England bis Wisconsin und in Süden bis Ohio nud 
Pcnnsvlvauien eingeschlossen, auf einem Fllcaen- 
raum, grösser als Deutschland, kaum 2000 Arten 
Phanerogamen, worunter noch mehr als der sehnte 
Theil ala aus Gärten euUprungen oder als einge- 
führte Unkräuter bezeichnet sind, lassen eine viel 
grössere Arteuzahl vermulheu. Am meisten sind 
Snmpf- uud Wasserpflanzen angegeben; Ca res al- 
lein mit 126 Arten vertreten. 

Ich ersuche desshalb Botauiker und Pflanzen- 
liebhaber, mir ihre Wünsche darüber gefälligst 
schriftlich mitzutheilen, uud bemerke nur noch, dass 
vor dem ( nteruehtnen keiue Zablungs-Verbindlich- 
keilen stattßudcn werden. 

Zuvur Wunsche ich aber den grössten Theil 
meines noch reichlichen Vorraths südafrikanischer 
PUuuxen zu verkaufen, uud mache auf folgende 
äusserst billige Preise aufmerksam, 

I Herbarium vou 3000 Arten zu «OThlr. Pr. C. 

I desgl. vou 2400 Arteu zu 60Tlilr. 

& Auswahl-Sammlungen (siehe Bot. Ztg. v. 1845. 

Nr. 36 ) jede über 800 Arteu haltend ä 24 Thlr. 
."> dergl. jede Uber 700 Arten haltend ä 20 Thlr. 
10 SHinuiliiiigsti Kriceen, jede über 200 Arteu, in 

sehr schönen Exemplaren ä 10 Thlr. 
20 Uerbarieu Nr. 1. zu 1730 Arten ä 20 Thlr. 
20 dergl. Nr. t. su 1240 Arten ä 16 Thlr. 
20 dergl. Nr. 3. zu »40 Arten ä 12 Thlr. 
Leber letztere Herbarien (Nr. 1.2 3.) aind gedruckte 
Verzeichnisse (von Deccmber 1847) bei mir uneni- 
geldlicb zu bekommen. 

Bestellungen hierauf ersuche ich mir bis späte- 
stens Ende Januar kommeudeu Jahres zuzustellen ; 
um- Unbekauute wollen den Betrag der verlangten 
Sammlungen gefälligst beifügen. J. F. Drroe, 
Hamburg, Octuber 184». tilienstr. 23. 

Wir glauben noch besonders auf diesen Ver- 
kauf aufmerksam machen zu müssen , da sich wohl 
so bald keine Gelegenheit Huden dürfte, so ausser- 
ordentlich billig gut getrocknete Exemplare vom 
Cap zu erhalten, welche zugleich meist als Origi- 
nal-Exemplare auzusehen sind , indem sie mit ihren 
Zahlen theils in den uenern systematischen Arbei- 
ten berücksichtigt und publtcirt sind, zum Thril 
auch noch durch die im nächsten (23.) Bde. der Lin- 
uaea durch Dr. Sonder erscheinenden Beitr. zur 
Flora v.südafrika ihre Bearbeitung erhallen. S — I. 
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Kritische Bemerkungen zu der Familie der 
Malvacoen nebst Beschreibung neuer Arten 
aus derselben 

von 

August Garcke. 
Erster Beilrag. 
Die ganze Familie der Malvaceen wurde vou 
De Candolle im Prodromtu 1. p. 429. in zwei 
grosse Abteilungen gebracht, in solche, welche 
einen doppelten Kelch besiuen und solche, bei de- 
nen der Ausscnkelch fehlt Diese Kiutheilung Ist 
zwar sehr übersichtlich , sie trennt aber die näch- 
sten Verwandten so sehr, dass sie anf Natürlich- 
keit keinen Anspruch machen kann. So ist z. ß. 
gleich anfangs Malope uud KUalbella durch die 
Gattung Vulva getrennt und das nächste verwandte 
Genna derselben , Patava , steht wegen des fehlen- 
den Ausseukelchs sogar in einer andern Abtheilung, 
während diese drei Gattungen nach der Fruchtbil- 
dung eng zusammenhängen, indem nur bei ihnen 
unter allen Malvaceen die Früchtchen in ein Köpf- 
chen nnregelmässig gehäuft sind. Naturgemäßer ist 
diese Familie bei Endlicher Qten. plant, p. 976) 
in vier Trlbus gebracht, indem die Anordnung der 
Frucht bei Aufstellung derselben zu Grunde gelegt 
Ist. Die erste Tribus nmfassl die Gattungen mit und 
ohne Aussenkelch, bei denen die Früchtchen unre- 
gelmässig in ein Köpfchen gehäuft siud (Jtfato/»««), 
die zweite enthält nur Galtungen mit einen Aussen- 
kelche, bei welchen die Frucht aus mehreren qulrl- 
förmigen, freien oder in eine mehrfächerige Kapael 
verwachsenen Früchtchen QcarpellU a. carpidiii) 
besteht; dies siud die Malceen; die dritte Tribus, 
die der HibUceenU beherbergt nur Gattungen mit 
doppeltem Kelche, bei welchen die Frucht meist in eine 
aufspringende Kapsel verwachsen ist, deren Klap-J 
peu die Scheidewände iu der Mitte tragen und bei ' 
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der vierten endlich, den Sideen, fehlt der Anssen- 
kelch gänzlich und die Frncht besteht aus mehre- 
ren qnirlförmigen, nicht aufspringenden oder In eine 
fachspaltig aufspringende Kapsel verwachsenen 
Früchtchen. 

Gegen diese Einteilung Ist jedoch einzuwen- 
den , dass durch das Versetzen der Gattungen La- 
gunaea und Malackra zu den Sideen die Natürlich- 
keit sehr beeinträchtigt wird. Die erste dieser Gat- 
tungen hat nämlich mit Hiblscus elue solche Aehn- 
lichkcit, dass L 'Her it. stirp. nov. p. 193 den Man- 
gel desAusseukelchs derselben zur Abtrennung einer 
Gattung nicht einmal für hinreichend hielt, sondern 
die Lagunaea lobota als Hibiscus Solandra be- 
schrieb und abbildete und in der That sind diese 
beiden Galtungen nach der Fruchtbildung einander 
ähnlicher, als Uibiscus nnd Malvariscus, weshalb 
Lagunaea zur dritten Tribus gebracht nnd derCha- 
racter derselben in folgender Welse abgeändert 
werden muss: Calvx involncello cinetns vel nodos; 
carpidla tria (Fu#o<ia), quinque (Ribttcus'), vel 
decem (Decaschlttia) In capsnlam loculicide dehl- 
scentem et medio septlferam vel rariua indehlscen- 
tem (.Malraviscus , TA«/»««») connata. 

Die andere wegen ihrer unrichtigen Stellung 
bei Endlicher hervorgehobene Gattung tot Mttla- 
ckra. Diese gehört in diezweite Tribus, ganz in 
die Nähe von Pavonia, mit welcher sie zwar nicht 
dem Habitus, wohl aber der Frnchtbildnng nach so 
eng verwandt ist, dass Kunt h (nov. gen. et spec. 
amer. V. p. 197) glaubt, dieselbe kaum von ihr ge- 
ncrisch trennen zu dürfen, welcher Meinnng wir 
unbedingt beipflichten würden, wenn die von De 
Candolle (prodr. I. p. 440) zur Galtnng Mata- 
ckra gezogenen Arteu wirklich dahin gehörten. 
Allein schon St. Hilalre hat nachgewiesen fFlor. 
bras. merid. I. p. 217), dass vier Arien dcrsr1l.ni, 
nämlich Malachra plumo*» Dcsr., M. cardat« Poir., 

47 
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3t. braeteata Cav. und M. Urena DC. 
potgflora l>oor. ganz mit Unrecht in diesem Orte 
ihre Stellung einnehmen, da die erste vielmehr nr 
Gattung sida, die zweite und dritte zu Pavonia 
und die letzte zu Urena zu reebnen sei und zu- 
gleich nach Auaeinandersetzung des eigenthümlichen 
Blüthenstandes bei Malackra , dargetban, das* diese 
letztere Gattung zwar in der Blotheu- uudFrucbt- 
bildnng mit Puronia genau übereinstimme, indem 
sie gleichfalls einen sehntheiligen Grilel and «ine 
aus 5 quirlförmigcn, freien, nach Iunen aufsprin- 
genden Früchtchen bestehende Kapsel besitse, aber 
nur einen einfachen Kelch habe , welcher sie hin- 
reichend von Puronia unterscheide. Hiernach ist 
sie zur zweiten Tribus neben Pavonia zu stellen 
und der Tribuscbarakter bei Endlicher in der- 
selben Weise abzuändern, als bei den Hiblsceen; 
der Kelch kauu uamlicu ein einfacher oder ciu dop- 
pelter sein. 

Bleiben wir nun zunächst bei der dritten Tri- 
bus, der der Hibisceen stehen, so siud zuvörderst 
die von De Candollc für die Hauptgattung auf- 
gestellten Scctionen einer Kritik zu unterwerfen. 
Die diesem Autor bekannten Arteu theilte er in 11 
Scctionen, welche er mit deu Nameu Cretnontia, 
Pentatpermum, Manihot, Ketmia, Furcaria, Abel- 
moschus, Bombiceila, Trionum, Sabdariffa, Aman- 
ta und Lagunarla belegte. Aber schon die erste 
Section, welche durch die cyliudrisch -zusammen- 
gerollte Blumenkrone ausgezeichnet sein soll, um- 
fasse die verschiedenartigsten Specifa. Gleich bei 
den drei zuerst genannten H. llliflorus, H. Borya- 
nas und II. fragilit, zu welchen wir den //. Ge~ 
nevii Bojer hinzufügen wollen , lludet die der Se- 
ction gegebene Charakteristik wenig Anwendung. 
Denn da diese vier Arten eine ausgebreitete Blu- 
menkroue besitzen, deren Blumenblätter nur am 
Grunde ein wenig gedreht alud, so werden sie ganz 
mit Unrecht dieser Section beigefügt. Aehnlich ver- 
halt es sich mit II. Lampas Cav., welchen Wight 
u. Arn Ott Prodr. flor. peuins. Ind. or. p. 49 wegen 
der von ihnen nicht gekannten Frucht als zweifel- 
haft zur Abtbcilung Ketmta setzen und deu St. 
Hilaire flor. bras.merid. I, p. 243 wegen der kur- 
zen Blattchen des äusseren Kelches zur Abtheilung 
Lagunaria bringen mächte, während denselben De 
C and olle unter dem Namen Paritum gangeticum 
zu Azanza gestellt hat. Wieder andere unter Cre- 
montia bei De Candolle aufgeführte, z. B. H. 
tubulosui Cav., ff. senegalensit Cav., wohin auch 
unser //. multUtipulatut gehört, könnten mit dem- 
selben Hechte zu der Abtheilung Sabdari/fa ge- 
bracht werden, da die Involucralbl&ttcr am Grunde 
mit einander verwachsen sind. Was endlich den | 



'•• Insulin-, Nn-r?:. at) welchen Sprengel 
|png. t. p. 73 U. kitpldulu» nennt, sc ist dieser gar 



nimmt. Diese Section, i 
ans den verschiedensten 
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kein Hibiskua, sondern gehört nach Spr. ayat ve- 
get. III. p. 99 zu Pavonia , wiewohl dieselbe zwi- 
schen H. pentatpermu* Bert nnd H. ovatuM Cav., 
welche Sprengel unbegreiflicher Weise zu Pavo- 
nia brachte, eine sehr unpassende Stellung ein- 
weiche nach dem Gesagten 
anderen Abttteflongen Mit- 
glieder in sich faast, ist daher 
zumal da die Fruchtbildung der | 
rechneten meist dieselbe ist, wie bei den Arten der 
Abtheilung Ketmüm. 

Die zweite von De Candolle wegen der fflnf 
einsam igen Fächer Pentaspermum genannte Section 
Ist eine der natürlichsten. Sie kann wegen des an- 
gegebenen Charakters gleichsam ein Biudeglied zwi- 
schen Pavonia und Hibitcus abgeben und ist da- 
her allen übrigen Sectionen voranzustellen , worauf 
schon St. Hil. flor. bras. L p. 348 aufmerksam ge- 
machtbat, nur können wir diesem genauen Forscher 
nicht beistimmen, wenn er nach Kunth's Aufrage: 
excludeudaesunt species ovarii loculis monospermis? 
(uov. gen. et spec. amer. V. p. 334) diese Section zu einer 
eigenen Gattung erheben möchte. Dieser Vorschlaf 
wurde spater von Presl (Relfq. Haenk. IL p. 130) 
wirklich ausgeführt, indem er diese Arten als die Gat- 
tung Kosteletzkya von HibUcut abtrennte und eini- 
ge neue hinzufügte. Unserer Meinung nach wird 
jedoch für die Systematik nicht das mindeste ge- 
wonnen, wenn eine gut begrenzte Section in ein« 
Gattung umgeändert wird, zumal da der ganze Ha- 
bitus derselben so genau mit jenem der andern Hi- 
biskua übereinstimmt, dass sie In der That nur ge- 
waltsam aus der natürlichen Kette entfernt werden 
können. Aber selbst für den Fall, dass der natür- 
liche Habftns bei Aufstellung einer Gattung kein 
Maass abgeben sollte , so ist es doch sehr gewagt, 
auf die blosse Kinsamigkelt der Fächer hin eine 
besondere Gattnng aufzustellen. Denn wo ist hier 
die Grenze, neue Gattungen zu bilden? Mit dem- 
selben Rechte, mit welchem die Arten mit einsa- 
mlgen Fachern zu einer neuen Gattung erhoben 
werden, können auch ans den Species mit constant 
zweisamfgen Fiebern, wohin // oxalidiflortu Bo- 
jer gehört, und aus den zahlreichen mit drelaami- 
gen Fachern selbststlndige Gattungen gemacht wer- 
gen. Da dies letztere natürlicher Welse Niemand: 
versuchen wird, weil sonst aus der Abtheilnng Ket- 
mia allein eine Menge Gattungen gebildet werden 
könnten, so ist nicht der geringste Grund vorhan- 
den , das erstcre zu thun. Es sind daher die Arten 
Kotteleizkya haitata, tagtttata, kitpida, eordata 
und palmata als Hit. ramotltsimut , tagittatus, 
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ftispiilus , cordatus und palmatu» zu HibLskos XU 

bringen. Aber noch ein anderer Grund spricht für 
die- Unballbarkeit der Gattung KostetetzJcya. Schon 
Don stellte nämlich in dem 1631 erschienenen Ge- 
neral syst of gardeuing die Gattung Polychtaena 
wegen der einsamigen Fächer der Frucht auf; es 
nrafasst daher diese Gattung dieselben Arten, wel- 
che an der 1837 von Presl begründeten Gattoug 
KosteUttki/a gehören. Zwar geben wir gern au, 
dass Don, dessen Arbeiten fast immer den Stempel 
der Fluchtigkeit an sich tragen , seine eigene Gat- 
tung nur sehr unvollkommen erkannt hatte, weil 
er sonst sfimmlliche von De Caudolle unter l'en- 
taspermunt aufgezahlte Arten halle daau ziehen 
aussen; dies tbat er jedoch nicht, sondern be- 
schrankte seiue Gattung auf awei jelat fast gänz- 
lich unbekannte Arten. Da er jedoch den Gatluugs- 
charakter genügend angegeben hat, so verdiente 
dessen Gattung, wenu sie überhaupt haltbar wäre, 
immer den Vorzug. Endlicher geht mit dieser 
Gattung nicht besser zu Werke, indem er sie, aller- 
dings mit einem Fragezeichen, als Unterabteilung 
zur Section Ketmia bringt, obgleich er die Gattung 
KosteUt-zkya auf die einsamigen Fächer hin ange- 
nommen und in dem Gatlungscharakter von Hibis- 
kus nur »lesrsamige Fächer augegeben bat. Die 
Gattung Uibitcut ist demnach bei ihm in der 
Charakteristik enger gefasst als in deu dazu gezo- 
genen Unterabteilungen. 

Die dritte Section unter dem Namen Manihot 
{st durch den scheideuförmigen , kurz özähuigeu, 
wahreud der Blütezeit der Länge nach aufreisscu- 
deu Kelch sehr ausgezeichnet, nur unifasst sie mehr 
als dies bei De Caudolle der Fall ist. Sie ist 
nämlich mit der Abteilung Abelmoschus mit Bei- 
behaltung dieses letzten Namens zu vereinigen, aber 
freilich nicht mit dem von De Caudolle für Abet- 
moschus aufgestellten Charakter und es wird nicht 
unpassend sein, zur Vergleichen^ der dritten, vier- 
ten und sechsten Section gleich hier einige Worte 
zu sagen. De Caudolle cbarakierisirt nämlich 
diese Section so : Carpella sen capsulae loculaoieula 
polysperma. Semina glabra. Involucella 4-6 pbj I- 
la. Calyx spathaceus 6 deutatus longitudinaliter ru- 
ptus; die vierte: Carpella seu capsulae loculamenla 
polysperma. Scniiua glabra. Corollae expausae. 
Involucella 3 — 7 - ph\ IIa. Calyx ä-lobiis uou lougi- 
tudiualiter ruptus, die sechste endlich: Carpella po- 
lysperma. Semiua glabra aut in dorso linea suü- 
vlllosa. Corollae expansae. Involucella foliolis 8 
— 15 fotegris cousiantia. Hiernach wäre die 6. Ab- 
teilung iAbetuioschut') von der 4. (KetuiiiO nur 
durch die grössere Anzahl der lnvolucralblattchen 
verschieden und man sollte meinen, dass diese bei- 



den Sectionen sehr nahe stunden und doch entfer- 
nen beide sich gerade am meitteu von einander. 
Da auf die Zahl der InvolucralbläUchen kein Ge- 
wicht zu legen ist und die Hamen sowohl kahl, als 
behaart seiu können, so ist schou bei Endlich er 
die Ablbeiluug Ketmia geuögeud charakterisirt, in- 
dem für aie ein drüsenloser, nicht aufgeblasener 
Kelch, kahle, weich behaarte oder auf dem ilücken 
mit einer behaarteu Liuie versehene Samen und 
einfache oder sehr selten 2gabelige (dies letztere ha- 
ben wir jedoch nie gefunden), getreuute oder um 
Grunde verwachseue lil.ittcl.cn des Aussenkeicha in 
Anspruch genommen werdeu. Schon vor Kud li- 
eh er haben eiulge Floristen das Ungenügende der 
De Candolle'scheu Charakteristik für Ketmia ge- 
fühlt und diese Abteilung daher in einem anderen 
Siuue aufgefaßt, wie Wight u. Aruott (Prodr. 
flor. penlus. lud. orieut. p. 4«) , indessen ist auch 
bei diesen einiges nicht hierher Gehörige dazu ge- 
rechnet, wie II. caunabinus I.., über welchen wir 
weiter unten eiuige Worte beibringen werden, aber 
mit Hecht siud Ji. lunarifutius , panduriformit, 
uiutabiiit und triocarpn* hier und nicht wie bei 
De Caudolle unter AUlmotckuM aufgezahlt. An- 
dere Floristen dagegen wie AsaGray und John 
Torrey haheu die von DC. gegebenen Sectioueu 
last unverändert beibehalten. Wir uebmen diese 
Section iu dem von Endlicher augogebeneu Sin- 
ne, nur dass wir die Uulerahtbeilungen Cremontia, 
Sabduriffa oder gar Polychlaena aus den angeführ- 
ten Gründeu verwerfet! müssen, wofür jedoch bei 
dem grossen Umfange der hierher gehörigen Arten 
nach anderen passenden Unterabteilungen zu su- 
chen ist und wir schlagen z. B. für die mit geflü- 
gelter Kapsel versehenen Arten, wohin //. vitifo- 
Uum L. , von welchem // obtutifolius Willd. nur 
eine Form ist, ferner II. purpureum Forsk., Il.stri- 
yo*us Schum. und Tbonu. uud unser Ii. ricinoides 
gehören , den Naineu Pterocarpi vor. 

Was min die Abtheilung Abelmoschtu anlangt, 
so ist sie, wie schon oben bemerkt, nicht auders 
zu charakterisiren als Manihot, mit der sie iden- 
tisch ist. Von den bei De Caudolle uuter Abel' 
moschut aufgeführten 36 Arten gehören nur drei, 
nämlich II. escutenlus L... //. lonyifuliu» Willd. 
und I/. Abehnosvhus 1.., wirklich zu dieser Sectiou, 
zwei audere II. dirertifolius Jacq. uud II. canna- 
binwt L, zur Ablheiluug Furcariu , die übrigen 3| 
Arten zu Ketmia. Mach M ö n ch 's Vorgange war* 
de diese becliou von Hubert Brown und auch 
von Endlicher vorzüglich wegen des scheiden- 
förniigcn, der Länge uach aufreisseudeu Kelches 
uud der pyramidenförmigen Kapsel als besondere 
Gattung anerkannt. Uns scheint diese Gattung über- 

47* 
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flüssig, da sich bei allen hierher gehörigen Arten 
41« fflr Hibiskus In Ansprach genommenen Haupt- 
merkmale wiederfinden nnd die Form oder thusere 
Gestalt der Fracht, welche übrigens nicht einmal 
bei allen gleich ist, unmöglich bei Aufstellung einer 
Gattung normgebond nein kann, weil wir sonst 
bald Tauaende »ob unnützen Gattungen mehr haben 
würden. Ks sind daher Abelmoschus marianus Pral,, 
A. Baenkeanus Pral., A. subtobatus Pral unter 
gleichen Namen zu Bibiscus zu briugen. 

Wir kommen nun xu der vorher übergangenen 
Abtheilnng Furcaria. Diese umfesst eine Anzahl 
nahe verwandter, aber gut unterschiedener Arten, 
nur musa die Charakteristik etwaa anders g«faast 
werden, als bei De C and olle geschehen ist, des- 
sen Sectlooserklärung folgendermaßen lautet: Cap- 
pella polyaper nut : semitia glabra; involucelli follo- 
)a apice bifnrcata aut hinc dente grosso appendi- 
culata. In dieser Fassung fehlt das wichtigste Merk- 
mal der hierher gehörigen Arten , nlmllcb die An- 
gabe der Drüse aar der Mittelrippe der Kelchzipfel, 
wonach wir die ganze Abtheilung Glanduliferi 
nennen wollen. (Nur In äusserst seltenen Fallen 
fehlt diese Drüse und wird daun an den stark her- 
vortretenden Nerven durch die zahlreichen lange 
steife Haare tragenden Knoten oder Warzen ersetzt, 
wie bei ff. surrattensis.") Denn da die hierher gehöri- 
gen Arten wieder in zwei Unterabtheilnngcn zu brin- 
gen sind , nämlich in solche mit Gabelxthnen an den 
Involucralblattchen und in solche mit einfachen, li- 
nealischen oder lanzettlichen, gabellosen Blittchen 
des Anasenkelchs, so passt der Name Furcaria nur 
aof die erste Unterabteilung nnd nicht auf die 
ganze Sectio». Zu der zweiten Unterabtheilung 
mit gabcllosen Involucralblattchen gehören ausser 
den erst in neuerer Zeit von St. Hil. angestellten 
ff. laxiflorus, ff. curcurbitacevs und B. urticae- 
folius schon zwei von De Candolle zu Abeltno- 
sekus gestellte Arten: B. diversifotius Jacq. nnd 
Jf. catmablnus L. Die erste dieser beiden soll 
nach Gull lern, et Perrott. Flor, senegalens. I. p. 
A6. zwar vor der BIflthe gabellose Involncralbllttchen 
haben aber die Gabeln nach derselben noch bekom- 
men, welche Erscheinung diese Autoren zn dem 
Glauben veranlasst, B. divertifolius Jacq. sei mit 
dem nordamerikanischen ff. scaber Michx. identisch. 
Wir haben eine grosse Anzahl dieser Speeles un- 
tersucht, abes nie, auch nicht nach der Blüthe ei- 
nen Ansatz von Gabelzahnen gefunden und noch 
viel weniger ist dieselbe mit ff. scaber Michx. zn 
IdentiBciren ; ea ist uns daher sehr wahrscheinlich, 
i jenen Forschern eine andere, vielleicht neue Art 
Die zweite, ältere, in diese Unterabthel- 
lung gehörige Art ist ff. cannabinui L. , welcher 



Da Candolle i 
carl* hätte gestellt werden können, wie ff. 
tus Cav., da beide anf den Mittel nerven des 

an den Involucralblattchen tragen. Ausserdem ist 
noch der nächste Verwandte von ff. csajutötawe, 



bei welchem die Kelchdrüsen wegen der grossen An- 
zahl mit steifen Haaren besetzter Warzeu ganz 
versehwiuden. 

Die siebente Section , BombUetla < deren Saa- 
nen mit langen , der Baumwolle ähnlichen Haaren 
eingehüllt sind . ist in sich gut abgeschlossen und 
bedarf keiner Abänderung. Ebenso verhält sich die 
achte Section mit dem Namen Trionum, durch den 
zur Fruohtzeit aufgeblasenen Kelch sehr ausge- 
zeichnet. Sie dürfte jedoch mir aua einer einzigen 
Art bestehen, da sowohl ff. resicarius Cav., nie 
die neuerlich von Bon che aufgestellten ff. spkae- 
ntearpus und ff. armeniaeus kaum als Varietäten 
Erwähnung verdienen. Dasa die neunte Abtheilnng 
Sabdariffm mit Ketmia zusammenfällt , ohne alz 
Unterabteilung bestehen zu können, haben wir 
schon erwähnt. 

Die zehnte Section wurde von De Candolle 
nach der von Moo. und Besäe aufgestellten Gat- 



verwachsenen Aussenkelch charaklerisirt , wozn 
zum Unterschiede von Sabdariffa noch hinzugefügt 



baumartige Species gehörten. Späterhin wurde von 
Adrien de Jusslen eine hierher gehörige Art, 
Bibiscus tillaceus Im wegen der ausser den voll- 
kommenen noch vorhandenen 5 unvollständigen 
Scheidewände zn eiuer besonderti Gattung nnter 
dem Namen Parittmm erhoben. Ob sich diese Frucht- 
bildung auch bei den anderen drei (denn die ausser- 
dem hier erwihuten ff. circinnutus Willd., ff. e/n- 
tus Sw. und ff. guineensis DC. gehören xn ff. (t- 
liaceus h. und ff. pernambucensis Bert, zu ff. a*n- 
tiloides Willd.) Arten, ff. tr, cusptt Cav., ff. Axan- 
xae DC. ond ff. ubutttotdes Willd. findet, ist uns 
unbekannt , da uns keine Exemplare zur Untersu- 
chung zu Gebote stehen nnd in den glteren Be- 
schreibungen dieser Arten nirgends von diesem "Ver- 
haitniss die Rede ist, auch können wir nicht be- 
haupten , ob dem von DC. zu den unbekannten Ar- 
ten gestellten, aber unstreitig hierher gekörigen ff. 
macropkytlus Hoxb. diese Fruchtbildung eigen ist, 

bung existirt, welche jedoch gleichfalls, hiervon 
nichts erwähnt, aber bei Paritium sterculiaefo- 
lium Guill. et Perr. nnd virgatum Guill. et Perr. 
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Da diese beiden Arten aber wegen Ihrer sonstige» 
Uebereinstimmnng von den eben besprochenen nicht 
getrennt werden können und nach der ausdrückli- 
eben Angabe von Guillera. et Perrott, nnr we- 
gen der naben Verwandtschaft mit ff. tlllacexu zn 
Gattung Paritium gebracht wurden , obgleich 
der Gatrungscharakter von Paritium gänz- 
Mch abgehe, also, mit anderen Worten, sich In 
nichts von Hibiseus unterschieden, so kann natür- 
lich auf dieses nnr bei einigen Arten auftretende 

Gewicht gelegt und noch viel weniger eine eigene 
Gattung darauf aufgestellt werdeu. Wir lassen da- 
her nur die Section Azanxa als solche bestehen, 
theilen sie aber in awet Unterabtheilungen, in sol- 
che, mit unvollständigen Zwischenscheidewänden, 
Paritium und solche, ohne dieselben, Tiparlum. 

Die eilftc Section, Lagunaria, ist von Don 
wegen der kurzen, vom Kelche etwas getrennten 
Involucralhl&tter und der zusamnicnOiessendcii Nar- 
beu gleichfalls zur selbständigen Gattung mit Bei- 
behaltung dea Sectionsiianieus erhoben. Da jedoch 
diese Merkmale auch an anderen Hibiskusarten, 
wciiu auch nur vereinzelt, vorkommen, so halten 
wir die Abtrennung dieser Arten zur Gattung für 
überflüssig. 

Nach diesen Bemerkungen mögen einige nene 
und weniger bekaunte Arten aus der Tribus der 
hier ihren Platz finden. 

(Fo r - folgt.) 



Literatur. 

Gattungeu einseitiger Algen , physiologisch und 
systematisch bearbeitet von Carl Nage Ii etc. 

(Bockl*...) 

Characteae. Characium ist dasselbe, was obeu 
als Aphiocystis beschrieben ist Dactylococcus sind 
keilförmige Parenchymzellen andrer Pflanzen (oder 
Tbicre?), schwerlich den Zellenpflanzen angehörl- 
ge Theile, noch weniger selbständige Wesen. 
Zellen, von keiner Membran umschlossen und 
von andren Theilen nicht comprimirt, wie Verf. 
diese darstellt, pressen sich niemals so zusammen, 
sondern behalten ihre ursprüngliche Kugclform. — 
Ophiocytium apiculatum und majus sind wurstför- 
mige, gewundene, grüne Körper mit einer Stachel- 
spitze an einem Ende und von kleineu dunklen und 
hellen Kögelchen dicht erfüllt. Wenn dies keine 
thierische Wesen sind , so sind sie höchst rätsel- 
haft, besonders, da noch die grösseren in Ihrer Sta- 
chelspitze ein rundes Köpfchen tragen, das als Saug- 
napf an einem Säugrüssel bei einem Thier« leicht] 
Erklärung fände. Uebrigens ist die Abbildung 



K Atzing 's Phyc. gen. t. 4, II. OtciU. »ubfusca 
darstellend zn vergleichen. 

Pediastreae. Warum Verf. diese, bisher stets 
den Desmitfieen zugezahlten Wesen hier unterbringt, 
scheint sich daraus zu erklaren, dass sie unpaarig 
sind, und daher in seine Diagnose von jenen nicht 
passen. — Ped. integrum Nag. sind sechseckige Zel- 
len ans dem Lager einer Flechte, an denen Verf. 
die Reste der ringsum abgerissen ZellenwAnde für 
Stacheln hftlt. Zn vergleichen ist Kfttz. Phyc. gen. 
t. 7. IL 4. Lecidea parasema. Dass Verf. eine 
coucentrische Anordnung der Zellen hier vergebens 
suchte, glauben wir gern. Coetastrum Ist ein Pe- 
dlastrum, dessen Zellen, statt eine Oache Schicht 
zu bilden, in eiuen Kreis zusammengebogen sind, 
und auf solche Art eine hohle Kngel darstellen. Die 
Form ist eigentümlich und erinnert sich Ref. nicht, 
diese schon anderswo erwlhnt gefunden zu haben. 
C. «»Aaericwm besteht ans Kreisen von je « nach 
aussen verschmälerten, stumpfkeilförmlgen Zellen, 
von denen jedesmal 3 zugleich t andre Kreise bil- 
den helfen nud regelmässig sechseckig sind. C. cn- 
blrum besteht ans 8 quereyrürmigcii Zellen mit je 
2 breiteu abgestutzt keilförmigen Fortsätzen. Beide 
tu Torrgräben bei Zürich 



Detmidiucea*. Ref. bat versucht, inFolgeudem 
die neuen Namen des Verf.'s auf die bekannten' zu- 
rückzuführen, ist iudess in diesem Theile der Al- 
genkuude nicht so bewandert, dass er bei dieser 
Reduction sich vor Irrungen sicher weiss, da ohne- 
hin nnr nach den Zeichnungen und Beschreibungen 
geurtheilt werden konnte. Ref. bat hiebe! besondera 
die ausgezeichnete Arbeit Focke's (Physiol. Stu- 
dien) benutzt, welche dem VerL unbekaunt geblie- 
ben scheint. 

Closteriut» Trabecuta wird als Pleurotaenium 
aufgeführt, weil angeblich der grün« Inhalt anders 
geordnet ist, als bei alleu andren Arten. Ctost. 
parvutum Näg. ist von Ct. Lunula nicht verschie- 
den. Ctost. Digitus ist Verf. geneigt, als eigne 
Gattnug unter dem Namen Netrium anzustellen, 
nur fehlen ihm noch die ., hinreichenden" Merk- 
male', als Unterabteilung ist sie aufgeführt. Die 
Lagerung des Zellinhalts und der seenndären 
Zellen ist aber schwerlich ein constantrs Zeichen. 
Mesoterlum Ehrenbergiannm sind grüne längliche 
Zellen, die mit den Desmidieen gewiss nichts ge- 
mein haben. Enthalten sie, wie Verf. angiebt, ein 
dunkler gefärbtes Band, so können es Sporen einer 
Zygnemacee sein. Der Mittelpunkt der Zelle heisst 
hier Brennpunkt. — Dysphinctium, eine neue Gat- 
tung, der unser Verf. xwei Pole und einen Aequa- 
tor mit einer Einfurchung znertheilt bat, nmfasst 
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mit 3 Unter* attungen zuerst ein junget Clont., wahr- 
scheinlich Lunula als D. Kegelianum; dann C Ot- 
mar i um oder Clost. Cylin4rus y von den D. annu- 
latutn Näg. schwerlich verachieden ist; und end- 
lich D. striolatum und Sleneghinianum , welche 
beide zu Euastrum oder Conmarium gehören uud 
von denen leUtere eine der Formen von Euastrum 
margaritiferum , erstere eine Form von Cosm. Cy- 
tindrvs {Petitum Ralfs) jsu »ein acbeint. — En- 
tnimm depressum Näg. eine Form von Stau- 
rastr. convergens, nur durch den .Mangel der Ma- 
chelspitzen unterschieden. — Euastrum rupettre, 
wie wir oben schon bemerkten, kein Euastrum. — 
£. Vngerianum Na*. = E. Botrytis Ebrbg. ( Form von 
Margaritiferum). E. polygonum Nag. Jugendzu- 
stand von E. spiuosum Balfs. — E. tetragonum 
Nag. = Cosmar. crenatum Haifa?? — E. pratra- 
ctum Näg. wird als eigne Species mit der naiven 
Bemerkung eingeführt : E. margaritiferum, Botry- 
tis uud protractum seien Formen einer Art (Bra- 
vo!). — Euastrum Uassalllanum am E. verruca- 
tum Ehrb. — E. bidentatum Näg. und dubium Nfig. 
am E. spinosvm Haifa. — fr. dtdymacanthum Nag. 
= bifldum Focke Phya. Stud. Hf. L L I. flg. 12. — 
fr decemdentatum Näg. und semiradiatum Külz.? 
2 acht Nägeli'sche Arten mit völlig gleichlauten- 
der Diagnose , nur das eine um zweidrittel grosser. 
Uebrigeas Form von fr Scutam mit Stachelspftzen. 
— E. Rata Khrbg.? ist, genan genommen, E.api- 
eulatum Khrbg., d. h. ein E. Rata mit Stachel- 
spitzen. — Phycastrnm depressum Nag. = Stau- 
rattrum orbiculare Mgh, ; davon nur durch Grösse 
and deutliche Zellenbildnng verschieden Pkyc. strio- 
latum Näg. — PA. pihsum Ntg. = Staur. tricor- 
ne Mgh. oder = tnuricatum Breb. — Ph. nuto- 
sum Näg, = Staur. mucronatum Ralfs. — PA. 
tritt at um, Griffithsianum, Ehrenbergianum, den- 
ticulatum Nag. oder die Untergattung Packyacti- 
nium scheinen verschiedene Stadien oder Formeu 
einer Art zu aein, die neu sein dürfte und zwischen 
Staur. tricorne und aculeatum in der Mitte steht 
Die HauptOäche queroval bis halbkugelförmig , die 
NebeuOucbe dreieckig. Die Räuder in der ersten 
Form etwas wellig und au den Ecken mitje4haarför- 
ntigen Stacheln, bei den drei andren gekerbt, bei 
Griffithsianum an der Spitze der Kerben mit je 2 
Stacheln auf breitem Fortsatz, bei den beiden au- 
dern wehrlos uud nur gegen die Kcken bin mit ei- 
nem — denticulatum - , oder mehreren Paaren ein- 
facher Surhein — Ehrenbergianum—, verschen. 
Auf der llauptfläche mit kurzen zweistachligeu 
Fortsätzen bei Griffithsianum, bei dem andren 
wehrlos. — PA|«\ crenniatum Näg. steht in Gestalt 
dem .st. paradoxum sehr nahe. Die Strahlen sind ' 



bald stumpf angespitzt und wehrlos, bald ziemlich 
schlank mit 2 baarförmigen Stacheln, 3 — 5-strah- 
lig. Man aieht in der Zeichnung deutlich, wie die 
Strahlen aus mehreren, 3—6 Zellen bestehen, dio 
treppeuförmig gegen die Spitze kleiner werden, la 
den Abbildungen giebl der Verf. eine Raupt- und 
eine Neben- oder Seitcu- Ansicht, entere helaat In 
dem Idiom des Vf. 's Läogsprofil, letztere Querpro- 
fil. Daas diese Worte noch in einer andren Spra- 
che vorkommen und dass aie einen Sinn haben, hat 
Ref. nicht entdecken können. Schliesslich in- mer- 
ken wir, das« die Abbildungen sauber und zierlich, 
wenngleich bisweilen etwas schematisch aind. Den 
Verf. aber möchten wir biUen, die „einzeiligen" 
Algen ein für alleaal mit uns zn Grabe zu tragen j 
uud uua aeine ferneren Beobachtungen ohne seine 
Theorien , aeine Analogien*}, aeine Phaatasieu uud 
aeiue Chemien mittheilen zu wollen. 

Dr. Jetten. 



Das Keimen, Wachslhum nnd die Ernährung der 
PBauzen. Ein populärer Vortrag gehalten vor 
den Mitgliedern d. landwirthschafll. Vereins za 
Kliz am 25. und 31. Jan. 1849 von Dr. Emil 
W o I ff. Bautzen 1849. 8. 58 S. und 6 S. In- 
halt, Titel u. Dedication. 
Der Verf. sucht in dieser kleinen 8chrift fol- 
gende drei Fragen zu beantworten und auf eine 
einfache, leichtfassliche Weise zu erörtern: 1. Ans 
welchen Bestandtheilen, aus welchen eigentbumll- 
chen Stoffen ist die lebende wachsende Pflanze im 
reifen oder im unreifen Zustande zusammeugesetzt? 
— 2. Wober wird das Material nur Vergrösserung 
oder zum Wachsthume der Pflanzen genommen? 
Welche Quellen bietet die Natur dar, aus denen 
die einfachem Bestandteile, die wir in den leben- 
den Pflanzen vorfinden, genommen werden kön- 
nen ? In welcher Form werden diese Bestandteile 
von anssen hin den Pflanzen dargereicht? Welche 
sind Oberhaupt die Nahrungsmittel, von denen die 
Pflanze lebt, welche sie In sich aufnehmen raus«, 
um hinsichtlich ihrer Grösse nnd Stärke das von 
der Natur ihr vorgesteckte normale Ziel zu errei- 
chen? — 3. Wie nnd auf welche Weise werden 
diese Nahrungsmittel von der Pflanze aufgenommen, 



*) Eben rrlu.t R r f. da» 32. Stück d«r Botan. Zeitung 
■nd sieht daraui mit Schrecken , da,, et mit den Nä- 
gel! '»rhen Analogien noch kein Ende scheint nehmen 
in «ollen. Nagali *agt dort p. 471 . im Gegeatbeilei 

für einen Salurhürpee giebl et «o viel» Gebiet» der 
Analogie , ah allgemeine Begriffe Ober ihm tehwehen." — 
MOge eia gütige» Geechirk nn» denn vor den Analogien) 
und Herrn Bfägeli'f KtMtrht vor den dunklen Wolita 
schwebender Begriffe bewahren. 
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sie In derselben zu- j 
rückgcbalten , welche Verändernugen erleiden aie, 
um die Form anzunehmen , welche iu der lebenden 
Pflanze vorhanden (et? In »I Paragraphen »etat der 
Verf. die Verhältnisse, welche hier obwalten und [ Beitrage zur Pflanzenkunde des Rassischen Reichs, 
besonders bei der landwirtschaftlichen Cultor ins Herausgegeben von der Kaiserl. Akademie der 
Auge zu fassen sind , deutlich und klar aus einan- 




der, so dass, wenn wir auch nicht alles, wie z. B. 
das über die kryptogamiscbcn Gewftchse Gesagte, 



ganz richtig anerkennen nässen, diese kleine Schrift 
doch als ein in populärer (Sprache geschriebener 
und gehaltener Vortrag über die ersten Wachs, 
thums- und Lebensbedingungen der Pfluuzen empfoh- 
len werden kann. _ — U 



Die Coniferen nach Lambert, London und Ande- 
ren frei bearbeitet von Kran« Antonie. (Mit 
Abbildungen). Wieu 1840. In Commission der 
Beckerachen Ullivers. -Bochhdlg. Kol. 
Bis jetzt sind uns 10 Hefte dieses Werks zu- 
gekommen, von welchem nach P ritze Ts Thesau- 
rus auch nicht mehr im Jahre 1848 erschienen wa- 
ren und von dem nach dessen Angabe das letzte 
int Jahro 1846 erschienen seiu soll, was ans den 
Umschlägen nicht ersichtlich ist, welche, ausser dem 
des ersteu Heftes, sa mm II ich die Jahreszahl 1841 
tragen. Diese 10 Heft« enthalten 48 lilhogr. Tafeln 
und 108 Seiten Text, welcher unvollendet abbricht. 
In einem auf der Hiuterseite des farbigen, mit einem 
dem Inhalt entsprechenden lithographirten Titel ver- 
sehenen Umschlags des ersten Hefts giebl der Verf. 
an, dass er diese Arbeit zum Nutzen derer unter- 
nommen habe, welche die zahlreichen Arten dieser 
Familie kennen lernen wollen und sich weder die 
sehr kostspieligen oder seltenen Werke des Aus- 
landes verschaffen können, noch die Sprache ver- 
stehen, in welcher sie geschrieben sind, und dass 
er nächst der Diagnose des Autors, eine möglichst voll- 
sUndige Synonymie, eine Beschreibung in latclnt- 



Art, ihre Standorte, Colturverhaltnisse, Benutzung 
hinzugefügt hab e Die 5 zu jedem Hefte gehörigen Ta- 
feln hat der Verf. selbst llthographirt und die Ge- 
genstande anf denselben, nämlich meist nnr Blat- 
ter, BIQlhen nnd Zapfen nebst Saamen grösstenteils 
eopirt, seltener neu gezeichnet. Jede Tafel eut- 
balt je nach der Grösse der Darstellungen eine, 
wenige, oder mehrere Arten. Die Gattung Pinn* 
beginnt ungetrennt das Werk mit 99 Arten , vou 

denen jedoch einige nicht abgebildet sind, dann ' der die weisalich oder gelblich blühende Varietill der 
folgt Araucaria , bei der das tote Heft abbricht, a« . perennis MR. u. C. A. Mey. gehört) 
Die reichen botanischen Sammlnugen Wiens, sowie) 8 — t. 

die schönen kaiserlichen und Privat -G&rtcn haben I . __ ___ 



bürg 1849. 8. 62. 8. Hierin: 
Verzeichnis» der von dem Herrn Dr. h ate- 
no ti in dem mittlem Tkeile de» Caucasus, auf 
dem Kreuzberge , dem Kasbek u. in den zunächst 
gelegenen Gegenden gesammelten Pflanzen, von C. 
A. Meyer. 

Zweimal, nämlich In der ersten Hälfte des Sep- 
tem her 1849 und dauu in der Mitte des Angust 1844 
machte Hr. Dr. Koleuati eine Reise nach dem 
Kasbek , versuchte auch vergebens wie seine Vor- 
gänger den Gipfel desselben su ersteigen. In dem 
Vorwort giebt der Bearbeiter die Resultate der Mes- 
sungen an, welche zuerst von Engelhardt und 
Parrotlm Jahre 1811 , Harnt von Parrot im J. 
IH99, und vou ihm selbst in demselben Jahre, end- 
lich von Kolcnati in jenen Gegenden, und über 
die Höhe des Kasbek, welcher auch von den Hrn. 
Fuss, 8 abter und Sa witsch trigonometrisch 
gemessen wurde , augestellt sind , welche aber kei- 
ne Ueberelnstimmung zeigen} was ausführlicher mit- 
sotheilen der Bearbeiter för wichtig erachtet, da 
der Dr. Kolenati auch dieHöheu, iu welchen die 
Pflanzen vorkommen, genauer angegeben hat, vou 
denen einige etwas zu hoch, andere etwas au niedrig 
angegeben, angenommen werden müssen. Ausser 
vir im eingestreuten einzelnen, zuweilen umfang- 
reichen Bemerkungen über Formverschiedenheiten 
und Abweichungen, (Iber Synouyniie n, s. w. linden 
wir auch einige neue Arten; so Potamogeton am- 
blyophyllus , wozu P. l'aillantii Ledcb. mit Aus- 
schluss von Synonymen; eine Weide der 8. Arbu- 
scula verwandt, Cirsium e*culentum , Senecio Ko- 
lenatianus, Cnidium affine, .Sibbaldia temiylabra, 
Isatis reticulata ; Rununculu* flaccidus Pers. wird 
wieder aufgestellt. In Noten befinden sich eben- 
falls noch verschiedene Aufklärungen über nahe 
stehende, aber nicht in diese Flora gehörige Ge- 
wächse, deren Zahl sich auf 909 Namen und Arten 
beläuft, welche nach natürlichem System aufge- 
stellt sind. Dem alphabetischen Namenaverzeichuiss 
der Gattungen folgen noch ZusiUxc und Verbesse- 
rungen, in welchen sich noch eine Beschreibung 
und Adtimbration von Mrerriu iberiea Fisch, (zu 
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Hr. Prof. Unger hat sich, da er bei den un- 
günstigen Verhältnissen seines Vaterlandes. keiuen 
Verleger finden konnte, entschlossen, sein Werk: 
„Die Urwelt in ihren verschiedenen Bildungsperio- 
den. Landschaftliche Darstellungen mit erläutern- 
dem Teste" auf eigene Kosten heraussuchen und 
hat zu dem Zwecke einen Prospcctus nebst zwei 
Probeblattcrn versandt. Das Gau*e wird 14 Ta- 
feln umfassen, deren Zeichnungen unter Leitung 
des Verf. von Mm. Kuwasaeg entworfen, vou 
Um. Holtmann auf stein gezeichnet und von 
Hrn. Minsinger in Müuchen gedruckt, und au 
einem Subscriptionsprcise von 88 Fl. R. W. in Jah- 
resfrist an die Unterzeichner versandt werden sol- 
len. Ks ist ein kühner Gedauke, nach den fossilen 
organischen Ueberrestcn landschaftliche Darstellun- 
gen ausdiesen untergegangenen Hilduugsepochcn zu- 
sammenzusetzen. Zeichnung und lithographische 
Ausführung sind vortrefflich und für die möglichste 
Richtigkeit der Auffassung und Zusammenstellung 
der Bruchstücke zu pflanzlichen vollständigen Ge- 
lbilden bietet der Verf. durch seine lange, sowohl 
die Pflanzen der Vorwelt als Jetistwelt umfassenden 
Studien volle Gewflhr. Die 14 Darstellungen be- 
greifen: 1. Uebergangsformation ; 2. und 3. Stein- 
koblenformalion ; 4. Form. d. rotbeu Liegenden; 
6. Form, der bunten Sandsteine ; 6. Muschelkalk - 
Form.; 7. Form. d. Keuperst 8. Form. ,d. Oolites: 
9. Weald.-Form.; 10. Kreide - Form. ; 11. Koccni- 
sche Form.; 12. Miocenische Form.; 13. Diluvium; 
14. Jetztzeit. Die Probeblatter sind: 1. Ueber- 
gangsformation nnd 2. das erste Blatt der Stein- 

Bestellnngen nimmt sowohl der Verf. als auch 
Hr. Minsinger an. Sammler von Subscribeuten 
erba'tcn 25 % Rabatt. Die Einsendung der Abneh- 
mer wird in den nächsten 6 Monaten erbeten. Wir 
wünschen dem Unternehmen den besten Fortgang. 

S-l. 



Das Programm des Gymnasiums zn Culro für 
das Jahr 1847— 48 enthllt (p. 1—30) eine lateinisch 
geschriebene Abhandlung des Gymnasial- Lehrers 
Ruch he Ix: Flora Homerica. Der Verf. giebt in 
der Einleitung die Schriften an, die er benatzte. Die 
In der lliade und Odyssee vorkommenden Pflanzen- 
namen sind nach dem natürlichen Systeme aufge- 
führt. Zu jedem homerischen Kamen wird eine der 
neuern systematischen Botanik entlehnte Bexoich- 



Namen etymologisch zn erkl&ren. Die Stellen und 
der Zusammenhang , in dem die verschiedenen Pflan- 
zen erwlbnt werden, sind angegeben , hin und wie- 
der auch eine kurze Beschreibung der betreffen- 
den Pflanzen hinzugefügt. J, 

„_____, ______ /. 

Kurze Notizen. 

In der , , Zeitschrift des tandwirthscbaftliehen 
Provinzialvereina für die Mark Brandenborg" VI. 
Hft 1. findet sich eine Beschreibung und Zeichnung 
der Waizenfrncht von Dr. Münte r. Bekanntlich 
findet sich am Waizenkorne, besonders deutlich 
wahrend des Keimens sichtbar, dem Cotyledon ge- 
genüber ein kleines Schüppchen, welches Manche 
für das Rudiment eines zweiten Saamenlappen», 
Andere für eine Stipnlarbildnng ansehen. In Besng 
auf dieses Schüppchen sagt Dr. M. < a. a. O. p. 66.): 
Malpighl bat dieses Blättcken schon vor 200 Jah- 
ren abgehildet, aber die Botaniker haben sich nicht 
darum gekümmert, und doch unterscheidet es die 
Waizenfrncht so leicht und sicker von der Fracht 
der (Ihrigen Cercalien , die es nicht besitzen. Ks 
ist zu bedauern, dass in einem für Landwirthe be- 
rechneten Journale sich solche Unrichtigkeiten fin- 
den. Nach Mal plghi bat Richard dieses Schüpp- 
chen beim Waizen beschrieben und „eplMastoa" 
genannt. Von den bekannteren Abbildungen des 
keimenden Walsens führe ich bcillung nnr Bi- 
se hoff s Terminologie tab. 44. lg. 1968 an, wo 
dieses Schüppchen dentlich genng ahgrhildet nnd im 
Texte beschriehen Ist. Dass dem Hrn. Dr. Mü It- 
ter die Literatur der Gegenstände, Über welche 
er schreibt, nicht bekannt Ist, möchte zn entscbal- 
digen sein, wenn er aber sagt, dass dieses Schüpp- 
chen die Waizenfrncht so leicht und sicher von 
der Frucht der übrigen Cerealien unterscheidet, wei- 
che dasselbe nicht besitzen, so ist man doch zu 
der Annahme berechtigt, als habe er sainiutlicbe 
übrigen Cercalien anf dieses Schüppchen hin unter- 
sucht. Eine solche Untersuchung hat jedoch Hr. 
Dr. Munter nicht augestellt, sonst würde er wis- 
sen, dass der Hafer (Avena satica L.) dieses 
Schüppchen ebenralla besitzt (Vgl. Biaehoft'a 
Terminol. Ag. 1969. und Schleiden Grundzüge 
etc. 2 ed. fig. 163.) Glücklicher Weise giebt es 
andere uoch leichtere nnd sicherere Kennzeichen, 
um die Waizenfrncht von der Haferfrncht zn un- 
terscheiden, als die von Hrn. Münter irriger Weise 
angegebenen. W. 
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Kritische Bemerkungen zu «er Familie der 
Malvacecn nebat Beschreibung neuer Arien 



August Garcke. 
Erster Beitrag. 

(Fortsetzung.) 

I. l'öiychluena slve Kottelttzkya. 

Hib. terniflorus Gke. Caule herharro, ramo- 
so; ramis linea piibescenti A folio usqne nd follura 
decurrentl notntis praetercaque pilis tongioribus 
sparst« vc «(Iiis: follis cordato-ovatis, acutis, Iii— 
aequalitcr dentatls, utrinqne pilin strigosis et fnrea- 
tis obflitiM : petiolis linea longitudiitali dense pnlie- 
scentibas; stipnlis filifornribos, pilosis; pedniiculis 
plernmquc ternatlm dispositls, tennihiis, folio bre- 
vlorlbus; Invotncri fotioti* otto flliformibu* , pilo- 
sis, calyce nsque ad basin fere qninquepartito 
paulo breviorlhus; corolfa calyrem doplo vel triplo 
superante; Capsula depressa, parva, pilosa; loru- 
II» monospermis; »eminihu» glabris. 

Patria: Africa Orientalin. 

Der runde, krantartige oder am Grunde viel- 
leicht etwas stranthige Stengel ist nebst den Aeslen 
und Blattstielen mit kurzen, weichen, in einer 
Längsliuie dicht stehenden Haaren besetzt und un- 
gleich mit einzelnen längeren, wasserhellen, auf 
Knötchen sitzenden Ilaaren bekleidet. Die gestiel- 
ten, herz -cy förmigen , spitzen, bisweilen ecklgeu 
oder fast 3-lappigen, ungleich gezähnten, 5-ncr- 
vlgen, beiderseits mit Striegel- oder Gabelhaaren 
besetzten Blatter sind ohne den Blattstiel »/< — • *i 
Zoll lang und M - \ Zoll breit. Die Blattstiele ha- 
ben eine Länge von 3 — 0 Linien, sind daher meist 
länger als die einhluthfgen , gewöhnlich zu drei in 
den Blaitarhsfln stehend™ , dünnen, 1-9 Linien 



langen, sehr knrx sternförmig behaarten BlOthen- 
stiele. Die Nebenblätter sind fadenförmig, 4 — 3 
Linien lang, behaart. Der Aussenkelch besteht aus 
8 fadenförmigen, behaarten Blattchen, welche mir 
t Linien lang sind nnd daher den gleichfalls kor- 
ken Kelch nicht ganz an Lange erreichen. Dieser 
ist fast bis zum Grunde 5-theilig, seine Zipfel sind 
eyförmig, spitz, 8-nervlg, behaart, t«/,— > Linien 
lang. Die Blumenkrone ist cyllndrlach- aosammen- 
gcrollt, nur 4 — 5 Linien lang, ausserhalb knr» 
behaart; die Blumenblätter haben eine verkehrt- 



evförmlge Gestalt; die Staubradenröhre Ist etwa 
den vierten Theil kfirxer als die Blnmcnkrone. Die 
nledergedrnekte, kleine Kapsel (st kurzer als der 
Kelch, besonders an den- Rändern der Klappen mit 
steifen, wasserhcllen Ilaaren besetzt; die Fächer 
sind einsaaralg, die Saamen nleren förmig, kahl. 

Dieser Mhlskos gehört In die von De Can- 
dolle anfgcstellte Bection Pentasptrmum oder, 
was dasselhe ist, in die nnhaltbare Don 'sehe Gat- 
tung Palyckiaena , welche von Presl mit de» Sa- 
men Kosteletzkfa belegt Ist. Wegen der äusserst 
kleinen Blöthenehelle und besonders der hnraen Kap- 
seln mit keinem hierher gehörigen *« verwechseln. 

II. Ketmia. 

Hib. ricinoides Gke. Caule herbaceo, pllaao 
et cum petiolis linea alterna decorreat« densiits pu- 
bescente notato, com petiolis ped»»c«lisq«e aeulea- 
to; follis longe petiolati.i, profunde qolnquepartitia, 
basi cordatis, laclnlls lanceolatl» loaeqaaliter aer- 
ratis, otrinque pllls rnreatis obsftls, «ibUa nervi« 
sparse aculcatis; stipnlis parvls, fltiformiaua, cilia- 
tis; pedunculis axiltaribos termiiiallbusqne, aoliu- 
rils. unillorls, puhescentl*ns , petlolo paulo longlo- 
ribua, apice articulatis; Involacri foliolis 8 lineari- 
' bns, citlatls, calyce quinqneparllto , eiliato, dimi- 
dio brrvioril.tis; Acribus ralvrem dnplo triptoveex- 
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cedentibua; Capsula calyce brevlore, ptlosa, val- 
v u Iis alatis, apice breviter cuspidatis; loculU poly- 
spermis; seminibus reniformibus, fuscis, mluute 
tuberculatis. 
Patria : Africa auslralis. 
Der runde, krautartige, mit Mark angefüllte 
Stengel Ist mit zahlreichen, rückwärts gekrümm- 
ten Stacheln besetzt, schwach behaart nnd mit ei- 
ner von Blatt zu Blatt wechselweise herablaufen- 
den kurz-, aber dicht weichhaarfgen Linie verse- 
hen, welche am unteren Theile des Stengels weni- 
ger dentlich zu bemerken ist als am oberen. Die 
Blätter sind tief 5-theillg, am Grunde herzförmig, 
unterscits blasser und mit zahlreichem, anliegenden 
Gabclhaarcn bekleidet, als auf der Oberfläche, wo 
oft mehr einfache Haare wahrgenommen werden. 
Die BlatUipfel haben eine lanzettliche Gestalt, sind 
am Bande mit scharfen, aber ungleich grossen Sä- 
gezähneu versehen und von ungleicher Länge, in- 
dem der mittlere Zipfel die seitlichen an Länge 
übertrifft; er ist an den mittleren Stengelblättern 
von der Ausbuchtung gerechnet etwa 2H Zoll lang, 
wahrend die seitlichen nur die Länge von 1 — IH 
Zoll erreichen; die Breite ist dagegen bei allen 
zicmlicb gleich, nämlich 4 — 6 Linien. Die Nerven 
stehen auf der Unterseite hervor, sind behaart, un- 
bestachclt oder mit einzelnen Stacheln besetst. Der 
Blattstiel ist 1»/«— »»/, Zoll lang, nach Art des 
Stengels mit Stacheln versehen, welche an seiner 
Spitze dichter stehen, schwach behaart und ausser- 
dem mit einer ans feinen, weichen tiaareu gebil- 
deten Längslinie bekleidet. Die Nebenblätter errei- 
chen nur die Länge von 2 Linien , sind ladenförmig 
und gewimpert. Der Blüthenstiel stimmt in Betreff 
der Behaarung uud der »lächeln mit dem Blattstiele 
überein, nur ist an ihm die dichter behaarte Linie 
zur Frucbtzeit weniger bemerkbar. Kr hat eine 
Länge von 1 - 9 Zoll und darüber, übertrifft daher 
den Blattstie) um ein geringes, ist jedoch weit län- 
ger als das Blau selbst und unter der Blüthe ge- 
gliedert. Die gelbe, am Grunde schwarz purpur- 
rothe Blüthe ist 3 mal länger als der Kelch , aus- 
serhalb schwach behaart. Der Hüllkelch besteht 
aus S linienförmigen Blältchen , welche gewimpert 
sind und an Länge nnr die Hälfte des Kelches er- 
reichen. Dieser ist tief 6-tbeilig, behaart, seine 
Zipfel sind aus evförmigem Grunde zugespitzt nnd 
etwas länger als die abgestutzte Kapsel, deren 
Klappen beiderseits geflügelt und an der Spitze mit 
eiuem kurzen , grannenartigen Fortsatze versehen 
sind. Die Flügel sind von einem stark hervortre- 
tenden Adernetze durchzogen; die Fächer mehrsaa- 
mig ; die Saamen nierenförmig , fuchsbraun, kahl 
ode nur unter stärkerer Vergrößerung mit sehr 1 



kleinen Härchen besetzt, welche fast die Gestalt 
von Wärzchen haben. 

Wegen der flogelförmigen Frücht gehört dieser 
Hibiskus in die Nähe von«. riiifaUut L., von wel- 
chem wir wegen der unvollständigen Diagnose nnd 
falschen Stellung bei DC. eine ansfürlichcre Diaguose 
folgen lassen, und ff. purpurut Forsk., sowie if. 
»trigosus Schorn, n. Thonn. , welche zusammen eine 
eigene Unterabteilung unter dem Namen Pier th- 
eo rpi bilden können. * 

ff 16. sg^blisj L. Caule berbaceo, inermi vel 
aculeis paucis obsito; roliis ovato - cordatis , acutis 
obtnsisve, 8— A-lobatis, inaequaliter deutatis cre- 
natisve, 7-nerviis, supra glabrinscntls vel velnti- 
nis, subtns pallidioribus tomentoais et pilis furcati* 
prurienttbus obsitis; stipulis linearfbus, parvis; pe- 
Ju in ulis unifloris, petiotis panlo brevioribus, pube- 
scentibus, supra basin articnlatis; involucro 10— 
lSphyllo, foliolis flliformibus, pubescentibns , ca- 
lyc« dimidio brevioribns; caiycis nsque ad medium 
quinquepartiti laciniis triangularibus, 5-nerviis, pu- 
bescentibus; corolla ezpausa, calycem triplo exce- 
deute; Capsula calyce breviore, dorso compressa, 
pentaptera, pilosa; loculis polyspermis; seminibus 
tuberculatis, 

Patria : Indla orlentalls et Africa orientalis. 

Variat roliornm lobis obtusis, crenatis: H. ob- 
tutifoliu* Willd. 

Hib. microcarpus Gke. Hlrsulns, caule snf- 
fruticoso. ranioso ; foliis linear! - lanceolatis , inte- 
gris vel uui - tridenUtis , breviter petiolatis; petio- 
lis canaliculatis; stipulis linearibus, persiatentibus, 
petiolorum lougitudine; peduneulis elougatis, axll- 
laribns, solitariis, nnifloris, folio aequilongis vel 
brevioribus, apice articulatia et incrassatis; invo- 
lucri foliolis 8 — 10 linearibus vel lineari- lanceola- 
tis calyci aequilongis; corolla calycem aliquantu- 
Iura superante; Capsula parva, calyce oblecta, 
subglobosa, acuta, apice tautnm hispida; loculis 
pleiospermis; seminibus reniformibus, pubescentibus. 

Patria: Africa auatralis. 

Aus der holzigen Wurzel entspringen mehrere 
ästige Stengel , welche wie die ganze Pflauze mit 
Ausnahme der Blüthe von ziemlich langen sternför- 
migen und einfachen Haaren ganz rauch sind. Die 
Blätter sind linealisch -lanzettlich, !</,— •*/, Zoll 
lang und nur 1 — 3 Linien breit, mit 5 beiderseits 
hervorstehenden Nerven versehen, von welchen be- 
sonders der Hittelnerv durch Stärke ausgezeichnet 
ist. Grösstentheils sind die Blätter ganzrandig mit 
dichter stehenden Sternhaaren am Bande, bisweilen 
aber auch mit 1 bis 3 ziemlich langen Zähnen ver- 
sehen. Der Blattstiel ist nur 2 — 3 Linien lang, aof 
der Innenseite tief gefurcht nnd geht oft fast un- 
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merklich in 41« Blattfl&che Aber. Die Nebenblätter 
sind m lang «1« die Blattstiele und oft noch etwas 
Unter, stehenbleibend und gleichfalls von abstehen- 
den Haaren rauch. Die Biüthenstiele sind ziemlich 
stark, von 1—2* Zoll Lange, achselstäudig, eis- 
aein and elnblothig, anter der Blfltbe gegliedert, 
etwas verdickt and daselbst dichter mit Haaren be- 
setzt. Die 8 — 10 Involacralblltter haben eine 11- 
nesliscbe oder liueal-lanzettliche Gestalt, sind 6— 
» Linieu lang, l l 4 —i Linie breit und erreichenden 
tief 5-theiligen Kelch an Länge gauz, oder sind et- 
was kurzer als derselbe; die Zipfel dieses letzte- 
teren sind lanzettlich , namentlich am Rande lang 
gewimpert. Die Blütbe ist nur ein Viertheil langer 
als der Kelch, wie es scheint, von gelber Farbe. 
Die staabfadenröbre ist etwa so lang als der Kelch, 
an der Spitze mit 5 deutlich getrennten Griffeln and 
Narben endigend. Die Kapsel ist klein, nur 3—4 
Linien hoch, ziemlich kugelig, mit zugespitzten, 
oberhalb gelb behaarten Klappen. Die Fächer sind 
wenigsaamfg | die Saamen im Verhaltuiss zu der 
kleinen Kapset ziemlich gross, uiereuförmig, grün- 
lich - brauu gefärbt, mit kurxen weichen Haareu 
aparsam besetzt. 

Dieser Hibiskos gehört in die Section Ketmia 
und dürfte wegen der kleinen , vom Kelche ganz 
eingeschlossenen Kapsolu mit H. cryftocarpu» A. 
Hieb, zu vergleichen sein , wenn er auch sonst mit 
diesem wenig Aehnlichkeit bat. 

Uik. obtusitobus Gke. Caule herbaceo, cum 
ramis petiolis peduncnllaque pllis stellatis scabrius- 
culo; foliis petiolstis, semitrilobis, lobis obtnsissi- 
inis, iutegris vel repando-crenatis, praesertim an- 
gine inferiore pallidiore pilis stellatis adpressi« ob- 
sitis; Oorlbus parvis, axlllaribus termiualibusqne 
vel ad apices ramorum ; pedtinculis solitariis vel 
plerumque simul cum brevi ranio folloso Oorigero e 
folioruin snperiorum azillis egredieiitibua; involncri 
foliolia 8 — 10-linearibue, acotia, caljrce usque ad 
medium vel infra quinqueparlito , stellato-piloso di- 
midio brevioribus; Capsula ovata, obtosa, pilis stri- 
gosis adpressia dense vestita; localis polysperais; 
seminibus angulatia, densissime verrucosus. 

Patria: Africa Orientalin. 

Aua der spindelförmigen Wurzel entapringt der 
unterhalb aebr rissige Stengel, welcher nach oben 
nebst den wagrecht- abstehenden Aesten, Blatt- und 
Bluthenatieleu mit kleinen Mcru haaren besetzt ist 
und dadurch etwaa rauch erscheint. Die Oberseite 
fast kahlen, Unterseite mit angedrückten Sternhaa- 
reu besetzten BiAtter siud 3-lappig oder kaum ge- 
lappt, am Grunde herzförmig, l'/ t — «Zoll lang 
und fast ebenso breit, nnd haben , wie die ganze 
PUauze, ein fast meergrüuea AumIicu; die Lappen 



sind stet* sehr stampf, fast gannrandlg oder ansge- 
schweift gekerbt. Der Blattstiel bat eine Lange von 
■/«— !*/■ Soll. Die Hnealiacben oder fast pfriemli- 
cben Nebenblätter siud 3 Linieu lang. Aus den 
Blattwinkeln entspringen die Vj t — 3 Zoll langen, 
runden, behaarten, einblülhlgen, anter der Blüthe 
undeutlich gegliederten Biüthenstiele zugleich mit 
einem beblätterten , längeren oder kürzeren Aste, 
welcher wiederum auf kflreeren Stielen Blüthen 
trftgt. Die iinealiacheu, plötzlieh spitzen, 8—10 
Involucralblallcben aind nur 2 Linien lang. Der bis 
über die Mitte d-theilige Kelch lat 5 — 6 Linien 
lang, ao dass er die kleine röthliche Blütbe über- 
ragt uud mit der Kapsel etwa gleiche Lange hat 
Die Staubfadenröhre ist kaum kürzer als die Blu- 
menkrone, au der Spitze mit einem 5-tbeiligen, 
kurzen , aber ziemlich starken Griffel endigend. 
Die mit dicht anliegeuden , glAnzenden , einfachen 
oder büschelförmigen Haaren besetzte Kapset ist 
lAnglich rund und sehr Stumpfs die FAcher vielsaa- 
mig, mit dunkeln , eckigen, dicht warzenförmigen 
Saamen. 

Dieser Hlbiskns gehört in die Section Ketmia, 
lAsst sich aber mit keinem uns bekannten aus die- 
ser Abtheilung nAher zusammenstellen. 

Hib. uiaerocalyx Gke. Canle herbaceo petio- 
lisque teretibns, glabris vel pilis stellatis sparse ob- 
aitis, foliis petiolatis, hipartitia vel snmmia lineari- 
bus, foliolia lineari-lanceolatis, inaequalibus, ono 
altero quadruplo breviore, snpra fere glabris, sub- 
tus pllis stellatis vestitis; stipnlis eetaeeis, persi- 
steutlbns; pedunculis elongatis, follo multo longfo- 
ribua, apice articulatis; involocri foliolia 7 linear!- 
aetaeeia, calyce plus duplo brevioribua, eiliatis; 
calyce nsque ad basin quiuquepartiti laeiniis lau- 
ceolatis, louge acaminatis, apice reenrvatis, cilla- 
tia; noribua calycem viz anperautihus; Capsula ob- 
louga. glabra, calyce duplo breviore; valvulismar- 
gine paululnm eiliatis; seminibus puberulis. 

Patria: Africa australia. 

Der krautartige, schlanke, runde Stengel ist 
entweder kahl oder mit einigen Stern - und Gabel- 
haaren besetzt. Die mittleren BiAtter sind bis zum 
Gruude 2-theilig, mit linealisch- lanzettlichen, euer- 
seits fast kahlen, unterseits mit Sternhaaren besetz- 
ten Blattchen, von welchen das eine 4 mal lAnger 
ala das andere ist Die LAnge de* kürzeren BIAtt- 
cbens betrAgt nur 3 — & Linien, die des längeren 
14 — 20 Linien, wAhrend jedes von beiden kaum 
X — l Linie breit ist Der Blattstiel ist M Zoll 
Laug, aar der inneren Seite gefurcht Die oberen 
BiAtter sind linealisch, oft mit umgeschlagenen Rän- 
dern. Die Nebenblatter bleiben stehen, sind bor- 
slcnförmig, fast »tecueud, 2 — 3 Linien lang. Die 

IM* 
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gen , ninden , ganz wie der Stengel gestifteten Bin- 
theastiele erreichen eine Lange von 2—4 /-oll, 
fiberragen daher das Blatt um das Doppelte ond be- 
sitzen 4-6 Lluien unter der BMttie ein besonders 
aur Fruchtzeil deutlich wahrnehm bares Gelenk. 
Dß-S AUft 7 pfi itoiliclitfi ^ jjc \% i injus rt(* n Blüttchcn 
stehende Involucrum hat die. Länge der Kapsel (et- 
wa 3 — 4 Linien)- Der lange Kelch, nacb welchem 
die Pnauze den Trivialnamen bekommen, ist bis 
xuo Gruude ß-theillg, seine Blftttcben sind gewitn- 
pert, lanzettlich, lang angespitzt, an der Spitze 
etwas gekrümmt . 9 Linien lang und nnd am Grande 
iü Linie breit. Die Blumenkrone Ist kaum langer 
als der Kelch; die Blumenblätter sind I anglich- ver- 
kebrt-pyt'örinfg, ausserhalb mit Stern- and Gabel- 
haaren bekleidet, wie es scheint, lilafarben. Die 
Kapsel ist anfangs kegelförmig, bei vollkommener 
Reife aber länglich- verkehrt -eyformig, kahl oder 
kaum ein wenig wefchhaarig, hellbraun mit dunk- 
leren Adern durchzogen, halb so lang als der Kelch. 
Die Fächer sind mehrsaamig; die Saamen dunkel- 
braun , schwach weichhaarig. 

Dieser Uibiskns gehört gleichfalls in dleAbihei- 
Ketmia. 

Hik.rhabdotospermusQYt. Caule heraaceo, sub- 
>, velatino; fotiia late ovatis, basi Integra le- 
vrter cordatis, apice aentis, margine dentato-ser- 
ratis, ntrinque puborulia et pilis farcatis obsitis, 
longc petiolatis; «tipulis Sliformibu», pubesceutHras; 
peduneulis aaillaribus terminalibusque, solitarlis, 
vel in raniulis folio brevioribua, uniooris, 
lio articulatis, pubescentibus; calycis pilosi in- 
fra med i am qainquepartiti facialis triangularlbus, 
aenminatis; corolia calycem snperante, extnspnbe- 
scente; Capsula ovatn , acuminata, calyci aequilon- 
ga, pilosa; localis 4— dspermts; »emiuibus angola- 
tis, linels parallelis elevatis tuberculisquc notatn. 
Patria: Africa orientalis. 
Der krautartige , etwas ästige Stengel Ist weich- 
haarig und mit einigen Gabelbaaren besetzt; die 
oberen Aeste sind kurz, meist nicht länger als das 
Blatt, oft kaum so lang als der Blattstiel. Die lang 
gestielten, IX -«•/, Zoll langen, Zell 
breiten, meist 7 - , seltener 4- oder 9- nervigen 
Walter sind breit cyförmig, spitz, am Grunde herz- 
förmig, am Hände mit Ausnahme der ganzrandigen 
Basis scharf gesagt, auf beiden Seiten weichhaarig 
uud ausserdem besonders auf der etwas blasseren 
Unterseite mit einigen längeren Gabelhaare» bc~ 
setst; die Blattstiele haben eine L&nge von 1* — 
4 Zoll, sind rund, weichhaarig; die Nebenblätter 
fadenförmig, weichhaarig, abfallend, 2 Linien lang. 
Die einblüthigen Bläthenstiele stehen in de 



der Aeste, sind B — 7 Linien lang, weichbaarig, in 
der Mitte gegliedert. Die »—I* fadenförmigen, 
weichhaangen , etwaf abstehenden Blätteben des 
äussern Kelches sind 4 Linien lang, also um die 
Hälfte kürzer als der inner« Kelch. Dieser Ist bis 
über die Mitte 4Mheitlg, weichbaarig, im jungen 
Zustande mit Gabelbaaren bekleidet, 6 — B Linien 
lang: selue Zipfel sind 3 -eckig, spitz, 3- nervig. 
Die Blnmenkrone ist fast doppelt so lang als der 
Kelch, auf der Aussenseite weichbaarig, wie es 
scheint, blase- roscuroth , die 7 — 10 Linien langen 
Blumenblätter haben eine verkehrt- ey förmige <;e- 
stall; die staubfadenröhre ist nur um den vierten 
Theil kürzer als die Blumenblätter. Di« «yfönnlge, 
zugespitzte, behaarte Kapsel ist 6 — 7 Linien lang, 
daher mit dem Kelche von fast gleicher Länge; die 
Fächer sind meist 6-saamig; die stehenbleibend« 
Achse ist 3 mal kürzer als die Kapsel. Die in de« 
einzelnen Fächern dem Rande der Scheidewand zu 
beiden Seilen angehefteten Saamen sind «ekig, ziem» 
lieh kahl, braun «der grünlioh, mit erhabenen Pa- 
rallelliuien durchzogen und gehöckert. 

Hie. „pathulatut Gke. Hispldiaeiara»; foliis 
breviter petiolatis, e basi obsolete cordata late ova- 
tis, aoutix, angntatis, inaeqoalitcr dcntatls; pedun- 
culis axillaribu», solitarfj«, iiu.doria; mvoluqri fo- 
liolis 9 spatliulatis . apice acutis. trmervlU, calyc« 
dimidio lere brevioribua; calycis usque ad medium 
quinquepartiti , innati laeioiis late ovato - acutis, 
quiiiquenerviis; capsuta parva, calyce obteota, sub« 
globosa, hlspidisslma; loculis polyspermis; semini- 
bus parvis. puberulis; placentis somiorbicalatia. 

Patria: Ameriea anstralis. 

Dieser In allen Thellen mit aiemlich langen, 
gelblichen , auf Knötchen sitxendeu Uaaren bedeck» 
te, in die Abtbeilung hetmia gehörige Hibisko» ist 



an dem aufgeblasenen, fast 1 
leicht an erkennen, dessen breit eyfürmig- spitze 
Zipfel von 5 Nerven durchzogen sind, welche wie- 
dern» durch das vielfach verschlungene Adernet« 
mit einander zusammenhängen. Ausserdem gebeo 
die » spateirörmigen, aber nicht stumpf, sondern 
spitz zugehenden, 3 -nervigen, 6— 7 Linien laagen, 
nach der Spitze an I h Liulen breiten luvolucral- 
blfttter ein gutes Unterscheidungsmerkmal ab. Die> 
Blatter sind 3 Zoll lang nnd 2 Zoll breit. Di« 
Kapsel ist nnr 6 Linien hoch, fast kugelförmig, 
dem glockenförmig -aufgeblasenen Kelche gana 
geschlossen. Di« in der Mitte der Scheide* 
stehenden Placenten sind fast halbkreisförmig, 
deren Rändern die zahlreichen , ziemlich langen 
Nabelstränge ausgehen, woran die kleinen, nur 
schwach weichhaarigen i 
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im. vartahitU G*e. Caule hani »ulfrnticoad, 
ratnisque pflis brevfbus tomentnei« et patentibus lon- 
gla hispidis; foliin polymorphis, Infimw late ovato- 
cordatis, niediis e baai obsolete cordau quinouan- 
guloribus; suuimis c basi corilata utrinque bilubata 
longe acuminatis, onuiibus velutiuia et pagiua infe- 
riore pilis trifurcatis obaitia, ubtuso crenatis, petio- 
latia; stipulia filirurinibua, parvis, pubeaceulibus \ pe- 
dunculia apice articulaüz, uiiifloria, hispidis, autso- 
litariia et petiolum superantibua aut sitaul cum ra- 
folioao llorigeroque e foliorum axillia egre- 
ij involucri foliolia 7—10 nlifuriaibus, pilo- 
aia, calyce denae pilo.-o usque ad medium quiuque- 
partilo dnplo brevioribua; corolla calyccni plua du- 
plo exccdenle; Capsula ovoidca, imprimia valvarum 
raargiuibua longe pilosa; loculi« polyspern.is; semi- 
uibua angulato-aubrcuiformibua, pilia breviasiuiis 
ateilatia obtectia. 

Patria: Africa Orientalin. 

Dieser iu die Abtheilung Ketmia gehörige Hi- 
biakua wird nebst einigen der folgenden an einem 
anderen Orte ausführlicher beschrieben werden; er 
ist ausser den angeführten Merkmalen durch die auf 
der Unterseite der Blattfläche zwischen den Nerven 
regelmässig auftretenden anfangs weissen, spater 
dnnkcl gefärbten körnigen Auascbeidongen sehr aus- 



Literatur. 

Synopsis mutcorum frondosorutn omnium hucu$- 
que cognilorum. Auetore Carolo Müller. Fa- 
aciculua V. 1649; p. 64 t— 812. 

Dieses lieft bringt zuerst den Schlus« der Gat- 
tung ßarbnla, von welcher im Ganzen 90 gnte 
Arten beschrieben sind, vou denen 20 hier zuerst 
in die Ocffenllicbkeit treten. 

Nun folgt die Gattung Ctratodon mit zwei Ar- 
ten , von denen die eine vorzugsweise der nordli- 
chen, die andere der südlichen Hemisphäre an- 
gehört. 

Als neunte Gattung der Pottioideen folgt Tri- 
dontium Hook. fil. von Van Diemens Land mit 1 Art. 

Als zehnte Gattung folgt Weisia lldw. mit 23 
Arten. Sie zerfallt in folgende Scctioiien : 1) Rhab- 
doteeisia, von der Bryologia Enropaea zuerst, alier, 
und mit Unrecht, als sclbstständige Gattung geschie- 
den. ST) Eutrelsia. Dies« Bectlou enthält die ei- 
gentliche Gattung Weisia der Br. Eorop. und zu- 
gleich deren Gattung Gymnostomum , d. h. diejeni- 
gen Weiaien . deren Peristome nicht entwickelt sind. 
3) Hymenottomum. Diese alte, von H. Brown 
i aufgestellte, Galtnng tat nur auf die erweiterte 



Columella gegründet und dieses Kennzeichen ist 
doch ein zu variables, aia daaa mau die Selbststau- 
digkeit der Gattung noch länger hatte zugeben kön- 
nen. Die Synopsis seibat spricht sieh weiter über 
diesen Punkt ans. Somit hat die Synopsis auch die 
alte Trlbus der HVi»i«wn«? Hmp. über Bord gewor- 
fen, da deren Blattneta sich so eng au das der Pot- 
tlaceae, besonders an das der Gattung Uarbula, 
Seot. Senvphyltum , anschliesat , das« die WeUia- 
ceae als eigene Tribus durchaus nicht zu halten 
waren. Somit aind denn die Gattungen Ctratodon 
und Weisia inel. der alten Gattungen Gyvtnosto- 
«rw»i, Hymenoxtomum n. a. mit den . Pottioideen ver- 
bunden und halte ich aus gleichem Gruude auch 
die, von der Synopsis gebrachte, Einteilung der 
kleistokarpischen analogen Tribus der Phascaceae 
für völlig gerechtfertigt. 

Vielleicht werden die Bryologcn diese Eintei- 
lung eher noch zugeben als die, welche nun auch 
die OrthotrUkaceen zu den Pottioideen erlügt und 
zwar als dritte Subtribns. Ich gestehe offen, daaa 
mir diese Einthcilung viel Unruhe und Mühe ge- 
macht hat, dasa ich Wochen lang Oberlegte, ebo 
ich haudelte und aleta nur daa zurückkam, was 
die Synopsis jetzt giebt. Das Blattneta der Ortko- 
trickaeeen nämlich ist typisch das der Pottia- 
ceen, bei den meisten Gliedern nur so sehr verdickt, 
dass das Lünen der Kelle oft nur auf ein Minimum 
reducirt ist, wodurch die Zellenwaude so sehr iu 
einauder Biesen, dasa aie oft eine homog« 
membrau, mit Püuktcheu verseheu, darstell 
liegt nun wohl ein Abweichen von dem 
Pottiaceen, allein kein wesentlicher Unterschied, 
denn die Zellen sind ebenfalls parencbymatische 
wie bei den Palliarem , ohne irgend einen fremden 
Vegelationsponkt daneben in der Hlattmerabran zu 
besitzen. Dazu kommt der entscheidende Umstand, 
dam sehr viele Arten den reinsten Pottiaceen -Tj- 
pus wirklich besitzen , n. B. Xygodon conoideus, 
welcher dem Blatte einer Eupottia entspricht, wäh- 
rend Vlozygodon, auch Euzygodon und Anoeclan- 
ginm den Weinten entsprechen. Bei Orthotrichvm 
ist'a nicht anders. So entsprechen O. Sprucei, pu- 
tHilum, rivutare, diaphanum u. v. a. mit ihren Blät- 
tern den Kupottien , wie es auch mit vielen Grim- 
mien, je. B. Grimmia pulvinala und Gümbelia la- 
ut der Fall Ist. Wie übrigens die Orlkotricha- 
ceen in ihrem Blattnetze den Pottiaceen so nahe 
stehn, ebenso sehr theilen sie den Habitus mit den 
Calymperaceen. Vergleicht man die letztem mit 
den Orthotrichaeeen ohne Mittelglied, so sollte man 
aie nach dem Blattnetze für völlig heterogene Grup- 
pen halten. Allein, di« miliaceen seihst vermitteln 
den Uebergang von den Calymperaceen zu den Ur- 
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Cetlymperaceen nämlich besteht die Blatt basis fast 
durchgängig »'»« sehr locker gewebten grossen Kei- 



ne kr winzigen, rundlichen, parenehymatischen Zel- 
len, wie aie mehr oder weniger den meisten Or- 
thuti-ich<ir,-c>i dem tanzen Blatte nach ankommen. 
Die Subirihus der Pottiaceae dagegen besitzt bei 
einigen Syntrichien der Gattung Uarbula das ganze 
Blattgewehc der Calymperaceen z. B. Barbula 
(Synlrickia) andieol« , wahrend die Seclionen tie- 
nophyllum und Tortella sich ganz an den Bau der 
oberen BlattO&che der Calymperaceen anschllessen. 
Und alle diese Uarbutae sind nicht von einander 
x« trenuen, ohne die grösste Ulinatürlichkeit zu be- 
gehen. Der Habitus der Orthotrichaceae ist noch 
auffallender dem der Calymperaceae verwandt, in- 
dem z. B. die Encalpptae mit ihren glockenförmigen 
Miuzm von den Schlotheimien gleichsam nnr wie- 
derholt werden. Ebensosehr schliesst sich die Se- 
ction RhaeomUrium bei Urimmia an die Sectiou 
Leptodontlum von Trichottomum der Pottiaceae 
und diese wieder so sehr an die Syrrhopodon -Se- 
Ortkotheca der Calymperaceae an, dass man 
■tliche für verwandt erkllren niass. Es wird 
>, hoffe ich, mehr als hinreichend gerechtfertigt 
sein , wenn ich die Calymperaceae, Pottiaceae und 
Orthotrichaceae als drei Subtribus an einer elnzi- 
gen Tribus der Pottioldeen verbunden habe und 
habe nur noch nötbig, auf das höchst wichtige und 
nte systematische Gesets anfmerksam au 
■ , dasa jede Tribun einen ganx bestimmten 
Ausdruck in seinem Blattnetze hat, wie hier x. B. 
die cellula laxe parenchj matica der Typui der 
Pottioideeu ist. Dieser Typua indess verändert sich 
nnd kann eiuen grossen Formenkreis durchmachen, 
wodurch stets der Habitns der Pflanze bedingt wird 
und verschiedene Gruppen entstehen. In diesen 
selbst tritt der ursprungliche Blauuetz - Habitus 
häufig wieder anr. Mo kehrt er auch bei der, den 
PottioUeen scheinbar so fremdartigen, Subtribus der 
Orthotrichaceae wieder , bei Xygodon in Z. conai- 
detu nnd Drummondii, bei Ortkotrichum inO.Spru- 
cei ; rivulare, dlaphanum u. a. , bei MacromUrium 
in M. mucronifolium uud verwandten , in AI. wm- 
dulatum, orthottickum u. a. , bei Gümbelia nud 
Urimmia in den eben schon genannten Arten. An 
einem andern Orte werde ich zeigen, wie wir diese 
Betrachtungsweise durchzuführen haben , um das 
System, die Kntwickelung des Vielfachen aus der 
Einheit, verstehen su lernen, mit anderm kurxerm 
Worte , wie wir das Gesetz der Combinatiou auf- 
zusuchen haben. Ich witusche nur meinen Bctirthei- 
lern, dasa sie, wenn sie die grosse Reibe der Pot- 



| tioidetn richtig würdigen vnni, 
Mühe niebt scheuen mögen, meine 
von a bis s selbst wieder durchzumachen. 

Wie ich hiermit der Vereinigung der Ortkotrt- 
chaeeen mit den Pottioideen das Wort reden woll- 
te, so glaube ich noch kaum nöthig zu haben, mich 
noch weiter auch darüber rechtfertigend auszuspre- 
chen, dass ich die Grimmlaceen mit deu Orthotri- 
chaeeen verbunden habe. Wer beide Gruppen ge- 
nau kennt in ihren einzelnen Formenkreisen , mö- 
ge nur einmal selbst versuchen, beide durch eine 
scharfe, Wesentliches treffende Diagnose ans einan- 
der zu halten. Ich habe es wenigstens nicht ver- 
mocht und glaube, dass es Niemand können wird. 
Zwar besitzen beide einen etwas verschiedenen Ha- 
bitus, allein dieser ist aach von mir, aber als et- 
was Untergeordnetes, berücksichtigt worden, da 
ich die OrtUotrichaoeen als Subtribua der Pottioi- 
deen in * Halbkreise (Hemlcycll), in Orthotricheae 
und Grimmieae zerfalle, wodnrch also auch der 
Habitus zu seinem Rechte kommt. Ueber die Un- 
terschiede selbst spricht die Synopsis. Die Ausar- 
beitung der Ortkotrickacern selbst Ist folgende: 

I) Orthotricheae. Diese besteheu aus den Gat- 
tungen Xygodon, Drummondia, Ortkotrichum, 

£t J ' t L) l. {1 ff-^ j^sf se'O^O^rt Isf Istss^Ä Uli l ] /i f l /i tf I f/1 i* (S ■ 

Wie Xygodon an den Orfaetricaaceen sammt 

Drummondia gehöre, habe ich schon anderwärts 
aus einander gesetzt und fiberlasse es der Zeit, 
wenn Ich alle übrigen Bryologen auf gleichem We- 
ge wünsche. Diese Gattung ist mit 37 Arten ver- 
treten, unter denen 5 hier zuerst characterisirt wer- 
den. Nach der Blattform nnd Frucht zerfallen sie 
in 5 Seclionen, in Amphidium, In Codonobtepha- 
Ton , in Euzygodon . I lozygodon nnd A noect tjnoi- 
um, Somit ist diese letzte Galtung su Xygodon als 
Section gewandert, wohin als den ganzen Baue 
und Formenkreise nach so sehr gehört, dass ich es 
der Synopsis selbst überlasse, für sieb zu sprechen. 

t "b *i. K - Jj 

Drummondia hatte ich früher mit Unrecht SB 
MacromUrium gezogen; hier wird sie als ausge- 
zeichnete Gattung erkannt und genau characteri- 
sirt. Ja, sie ist sogar um eine höchst interessante 
zweite Art aus Chile vermehrt worden, welche nur 
um so mehr für die Selbstständigkeit der Gattung 
spricht. 

Ortkotrichum ist ganz neu classifteirt worden 
und wie ich hoffe, natürlich. Es zerfallt diese Gat- 
tung in 3 Sectionen nach dem Blauhabitus, in Or- 
thophyllina , Euort hotrichum nnd EUtta. 
xeu sind .V> gute Arten characterisirt worden, 
ler denen 6 hier zuerst beschrieben 
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Cryptocarpme Dom. et Molkb. ist gleichfalls eine 
■ehr gute Gailling, «leren einzige Art »ehr ausge- 
zeichnet ist. Sie erhält hier ihren richtigen Platz. 

Macromltrium ist mit 65 Arten vertreten , un- 
ter denen 10 früher noch nicht characterisirte siiid. 
Hie sind nach dem Principe der Xygodonten nud 
(irt hol riehen eingetheilt in 8 Sectionen, in Macro- 
coma, Orthopkyllina und Kumaeromitrium. 

Schlotkeimi* kommt hier auch wieder zu Khren, 
nachdem ich diese Gattung früher in meiner Syn- 
opsis tMacromitriorum zu Macrmnitrium gebracht 
hatte. Nach dem Baue der glatten, nicht gefalte- 
ten Mütze unterscheidet sich diese Gattung schon 
leicht von JUmcromitrium und ist dieses Unterschei- 
dungszeichen constant, wie ich auch bei anderen 
Gattungen gefunden habe, darum als gcnerisches 
Merkmal sehr wohl zu gebrauchen. Ks werdeu aus- 
ser 3 zweifelhaften Arten 26 beschrieben , worun- 
ter 5 neue, während die übrigen Arten endlich nach 
festen und scharfen Merkmalen diagnosirt werdeu. 
Der vorige Wirrwar iu den vagen Beschreibungen 
der Macromitria und Schlot heimiae ist überhaupt 
nicht zu beschreiben. Darum hat die Synoptis auch 
•nf fast durchaus neuer Basis classiffcirt, so daas 
es nun sehr leicht sein wird, eiue dergleichen Ar- 
ten an bestimmen, Schlotkeimia selbst zerfallt iu 
die drei Sectionen Gracilaria, Acumineila und U- 
yutaria nach Blatt- und steiigel - Form. 

3) GrimmUae. Diese bestehen aus den Gattun- 
gen Cotcinodon , Glyphomilrium, Brackytteleum, 
GümbeUa und Qrittunia. 

Vom: inndun ist noch die alte Bprengel'sche 

mit einer einzigen schönen Art. 
Ebenso besteht auch Glyphomitrium uur an* 
alten eiuzigeu Art, dem Gl, Datte>ii. 
Brackytteleum ist der ältere Name für die Moos- 
Ptychomitrium und der schon vergebe- 
Brackypodium. Sie besteht aus 10 Ar 
ten, unter denen 6 hier zuerst als Brachyateleit 
cbzraoterisirt werden. 

GümbeUa ist die Hampe'sche Galtung, die 
er bekannter Weise durch die calyptra dimidiata 
Grlmmla mit einer calvptra mltraeformis an- 
hat. Ueber dieses Klassificatiousprincip 
apriciit sich die Vorrede weiter ans. Sie besteht 
aus 10 Arten , darunter wird I hier zuerst diagno- 
sirt und der Dryptodon caetpiticius Brid. (.Grim- 
mia tulcata Sauter et Br. Europ.) aus der Dunkel- 
heit hervorgezogen. 

Grimmia besteht aus 67 guten Arten in 4 Se- 
ettouen : Ptatyttoma , Eugrimmia , Dryptodon und 
Rhacomitrium, die nach Verzweigung, Blattnetz 
und Fruchtform unterschieden werden. Darunter 
aind 14 Arten neu. Auch hier überlasse ich es der 



guten Sache, für sich selbst zu redeu, wenn ich 
Dryptodon nud Hnacomitrium zu Grimmia briuge 
und Sckittidium Br. Europ. einziehe. Ich glanbe 
' den Formenkreis in den 4 Sectionen so deutlich 
! nachgewiesen zu haben, dass der allmählige Ueber- 
gang von Ptatyttoma {Sckittidium Br. Europ. ex 
parte) zn Rkacomitrium (nicht Auromirriuml) un- 
verkennbar ist. Schon die Br. Europ. kam dahin, 
zuzugestehen, dasa zwischen diesen Gruppen eiue 
scharfe generisrhe Grenze nicht zu Huden sei. Die 
Synopsis hat die Consequeu* gezogen. 

Sie bescbliesst das lieft mit der 20. Tribus der 
Dipkysciateae auf Dipkytcium beruhend. xMancher 
wird mich wahrscheinlich schon früher nicht haben 
begreifen können , ata ich im ersten Hefte bereiu 
die Buxbuumiaceae bearbeitet gab und von ihnen 
Dipkytcium ausschloss. Das hat aber darin seinen 
Grund , dass der Blattbau beider nicht derselbe ist. 
Die Synopsis spricht sich darüber dahin aus, dass 
Buxbaumien - Blätter nur Perichälialblätter und 
die eigentlichen Slcngclblätter bisher noch nicht 
aufgefunden seien. Ich selbst glaube, früher bei 
Buxbaumia ganz ähnliche Stcngelulütter wie bei 
Dipkyscium aufgefunden zu haben, aber nur bei 
einem Exemplare. Sollte dabei keine Täuschung 
Statt gefunden haben , so würden Dipkyscium und 
Buxbaumia zu einer einzigen Gattung zu verbin- 
den seiu , wie es schon von maueben Bryologen 
geschah. Dann würde Buxbaumia an diese Stelle 
unter die Moose mit papilloseu Blättern zu bringen 
sein. Ich empfehle diesen Punkt der grössten Auf- 
merksamkeit der Bryologen, glaube aber als ge- 
wissenhafter Forscher beide Gattungen bis dahin 
noch aua einander halten zu niüsseu, wo die Iden- 
tität beider durch die Stengelblätter nachgewiesen 
sein wird. 

Mit dieser Tribus schliesst zugleich der erste 
Band des ganzen Werke«, zu welchem die Adden- 
da, Corrigeuda, Omissa, Druckfehler und Register 
am Schlüsse des zweiten Bandes gegebeu werdeu 
sollen , was den Käufern des Buches gewiss nur 
angenehm seiu wird, da sie dann am Ende des 
Werkes nur Ein Supplement erhalten werden. 

Eine Vorrede von 4 Seilen begleitet das Buch. 
Ich habe darin den Zweck desselben und die ueuen 
Principieu kurz und bündig aus einander gesetzt, 
auf welche das ganze S) stein gebaut ist. Damit 
hat jeder Beurtheiler den richtigen Maassslab in der 
Hand, mit welchem er das Werk messen kann. 
Möchte dieser Standpunkt recht bald den Malta 
Rest der allen Hed wi g'schen Einachachlclunga- 
Jehre verdräugeu uud zugleich die Bryologeu anf 
einen entschiedenen, klar autgetprockenen Weg, 
auf welchem sie unverrückt uud conseouent durch 



Digitized 



- 847 - 



dnrch den Urwald der Laubmooswelt vordringen 
möchten , führen. Somit erwartet der erste Band 
•einen competente* Richter , der die Mühseligkeiten 
einer solchen Arbeit und ihre Hindernis.«- z« wür- 
digen versteht. 

Die Arbeit ist den Herren Professoren Kunze 
nnd v. Mchlecbtendal gewidmet, welches nur 
eine kleine Würdigung der Verdieste ist, die sich 
beide um raeine Studien erworben haben. 

Der zweite Rand wird — »o hoffe ich — In 
3 — 4 Heften im nächsten Jahre erscheinen und das 
AllermOhaeligste, das Chaos der pleurokarpischen 
i , zn bewältigen suchen. Jf. JM . 



Wir finden in der literarischen Zeitung ange- 
zeigt: O. YV. III sc hoff, 30 lieh. Tafeln nebst Re- 
gister zur Kryptogamenkunde. Nürnberg, Schräg, 
n. 3 Thlr. ; und: Hers., 47 lithogr. Tafeln nebst 
Uegister. Die phHnerogamen Pflanzen. Ebd. n. 4 Thlr. 
Ks sind die aus dem grösseren Werke Bist ho ff 's, 
der Terminologie, entnommenen Tafeln mit einem 
besonders darauf bezüglichen Register herausge- 
geben . so dass die Zahl der Tafeln mit der indem 
grösseren Werke öbereinsliramt. 



In Nr. 14 des Gardener*« Chronicle findet sich 
eine Beschreibung nebst Holzschnitt eines Theils 
einer Weintraube, welche Mr. Whittlng, ein 
Gärtner zn Deepdene, eingesendet hatte. Einige 
Beeren waren gesund, andere waren halb, andere 
ganz rostig. Alle rostigen Beeren waren geborsten 
nnd hatten den Saamen hervorgeschoben. Die Saa- 
men waren reif, da jeder seinen vollständigen Em- 
bryo hatte. Diese Beobachtung erinnert an eine 



Der am 14. September erfolgte Tod meines Va- 
ter« und die in Folge diese.« Ereignisse* eingetre- 
KamilienvcrhAltiusse baheu mich verhindert, 
im Stück 21. dieser Zeitschrift angekündigte 
»weite Reise nach Spanien u. s. w. im Laufe dieses 
Herbstes, wie ich beabsichtigt hatte, auzntrcten. 
Ich gedenke jedoch ineinen Plan keineswegs aufzu- 
geben, da bereits eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von Subscriptionen bei mir eingegangen siud und 
ich ausserdem durch die Hinterlassenschaft meines 
seligen Vaters in den Mund geacUt bin, jene i 
zum grossen Tbeil auf eigene Kosten 
zu können- Indem ich aber beinahe meinen gau- 
zen väterlichen Eriithcil diesem Unternehmen opfere, 
hufle ich um so mehr, dass die wissenschaftliche 
Welt dies .merke und mir ihre Theiluahme und 
Unterstützung nicht versagen werde. Meine Ab- 
reise wird bettiw uti im haute des April lböO er- 
folgen und werde ich mich zunickst nach den nord- 
östlichen Provinzen Spauieus begeben. Der früher 
aufgestellte Heiaeplau soll unveriückt im Auge be- 
halten, wenn auch den Jahreszeiten gemäss in ver- 
änderter Ordnung ausgeführt werden. Diejenigen 
Herren Botaniker, welche noch die Absicht halten 
sollten, sich an den Resultaten dieser Reise betbei- 
ligcu zu wollen, ersuche Ich. sieh Mi Ende itirz 
au mich selbst unter der früher angegebenen Adresse 
l Piauenscbcr Platz. Nr. I), später dagegen an Hrn. 
Beruhard Auerswald, 1- ehrer an der hiesi- 
gen ersten Bürgerschule (. Petersstrasse , Nr. 7) In 
frankirten Briefen zu wende* Herr Auers wald 
wird zugleich die Gute haben, die angekommeuen 
Sammlungen meinen geehrten Abouuenten zu über- 
seudeu. Die ersten Sauimluugen, welche die Pflan- 
zen des östlichen, nördlichen um 
Spanien enthalten werden, dürften noch vor 



ähnliche, welche wir In der Llnnaea (Bd.V, 8. 493) 
beschrieben haben , doch war in dem abgebildeten i des nichsteu Jahres in den Händen der Belheili 



Falle der Unterschied^ das« nicht ein regelmässiges 
kapselartiges Aufspringen stattgefunden hatte, son- 
dern, nach dem Bilde zu nrthrilen, die Saamen bald 
nur aus einer seitlichen Oeffunng hervortraten, bald 
durch eine oben befindliehe nur sichtbar waren, 
bald frei auf einer dicklichen auf der .Spitze des 
Pedicellns heflndlichen Unterlage standen. Der Be- 
richterstatter glaubt, dass diese Krankheit der obern 
7<e1 Ischichteil dorch kalte nnd trockne Luftströmun- 
gen, welche die jungen Beeren betroffen haben, 
hervorgebracht werde. Auch nnscre Beobachtung «ein auf Paris oder London au den sächsischen Con- 
wnrde inJahren gemacht, welche für die Wclnknltnr j «H , Herrn Karl Uhtbof* in Cadi«, 

S.-l. I Leipzig, d. 12. Nov. 1849. 



sein. Ich wünsche und hoffe, dass alsdann meine 
geehrten Abonnenten keinen Augenblick anstehen 
werden, denSuhscriptionsprcis wenigstens zur Hälfte 
einzuzahlen, indem es blas unter dieser Bedingung 
möglich sein wird, den aufgestellten Reiseplau voll- 
kommen, wie er Im Interesse der Wissenschaft nnd 
meiner Abonnenten selbst wünschenswert!) w&re, 
auszuführen. Die Einzahlung kann entweder an 
das hiesige Banqnierhaus Bernhard Trininsn. 
Co. oder in soliden auf drei Monate gültigen Wech- 
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Kritische Bemerkungen zu der Familie der 
Malvaccen nebst Beschreibung neuer Arten 
aus derselben 



August Garcke. 
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Uli». (Ketmiti) arisiaevalris Gke. Caule her- 
ciib petlolis, pedunenlia calyclhos- 
i Strien* patantibns talierntlia iusldentihe» 
t; folila pctfolatis, luferiorlbns palmato-quln- 
quepartitla, »nperiorilHis tripartiti», lacitifia angttste 
lanceolatis, integrls, petlolnm aequantibns vel aupe- 
rantibua, aopra in nervi* tantnm pllosis, sobtua 
praeterea pilis trifarcatia obattis; stipulfa parvia, se>- 
ucai») pedoaculls axillaribu», solitarlta, uniaorr«, 
petiolo paulo brevloribns ; iovolucri foliolu 8- 10 
linearibns, hispldis, cnlyce ciliato profunda qnin- 
qurpartilo duplo fere brevioribus; corolla calyccm 
duplo triplove excedeutc; capaulä globoaa, calyce 
dimidio breviore-, tajatWa tonge cnapidatia < locutis 
bi- trisnermis; aemiiuhiis retHfunalbus, nigrfa , nili« 



.1 I) <(•< . . HJ 



Curia: Atrioa orieatalis. 

Vorliegende Art nnterschoidet shh von dem 
verwandten, Mb. atromarginttm Kc*l. und Kay*, 
durch die lanzettliehen, .ganxraudigon, nm Hände 
Hiebt schwarz gefachten HUttchen, durch die 9 — 3 
mal kürzeren Kelche u. a. w. 

Mb. tnultistipidatus Gke. Canle suflruticoao, 
aubramoso, erecto, pilia brevibus tomentosfs siranl- 
que longioribu* aimplicibua atellatiaqne obaito ; follls 
peliolatia ovato-cordatis. inaequaliter * muato.de n- 
tatis aopra hirsnto - tomentoais, auhtus Incano-velti- 
tioia. aepteinnervii»; atipult* lineariaus, caducia ter- 
natim vel quateruatf» oiroqne cauti» latere dispo- 
«itis; noribtis axillaribas terminalibuaqoe, brerfasJ- 



mc pednncnlati», extoa hirsutis, ml vccm duplo au- 
peraotibda; involucri foliolis Ö spathnlatia, basi con- 
naiia, veltttlnia, calye« brevioribus; capatila orata. 
acuta, pilis Oavia hispidissiroa ; locnlis polyspermis; 
seminibns angnlatia, fuscia, pubeaceiltiboa. 
Patria: Africi orieiitali«. 

Dieser Uibiskus aleht in Bezug auf aeinc Ver- 
wandtschaft zwischen Mb. senegalentis Cav. und 
II. tubulosu* Cav., von welchen er sieh dorch die 



Mb. eaeiium Gke>. Caole fruticoao ; ramis nae- 
alia, tarelibua, prurientibus; folila longo petiolatis« 
palmato 5- ve| 3-partitis, foliolia lanceolatia, Ser- 
ratia, aitpra pilis aimplicibua, anbtua trifuroatia ob- 
aitia; stipulis setaoeia; pedoneulis axillaribna ter- 
minalUbaaqae, elonc.it i». nnilloris, folium aeqiuinti- 
bns, nispidii; involucri foliolia 10^-13 linearibns. 
hiapMi«, calycem profnnde quinquepartitum atibae- 
qaantibua; corolla expanaa, calycem duplo fere tx- 
cedente, extna pilis trifurcati« vesttta; ovatk) t>il*a> 
strictisdensissime obaito.— Corolla sulphurea. fundo 
atropurpurea. ■ '■ • ' I 

Patda: Afrira Orientalist 

Dieser zur Kection Kttmia gehftrige MftMM» 
dflrftc mit Hib. tprtiotu» All. verglichen werden, 
von welchem er sich aber sogleich durch die 'dap- 
pelt kleineren Hl.it! er unterscheidet. 

Zn diea«r Abtbelloiig iiafcfirt' aacb Mb. *orft><- 
ntrtt« Lfc., welcher von DC. prodr. I. p. 443 an den 
unbekannteren gerechnet wird oud von welchem 
wir deshalb ein« auafaiirlichere Diagnose folgen laasett: 

Mb. (AVfmia) borboniens Link. Caule fniti- 
coso, tereti, pubernlo, foliia petiolatis. ovatia et 
integris vcl cordatis et anbtritobis, acittis brevlasi- 
rue mucronatis, inaequaliter crenatia, aupra velnti- 
nia, aubtua pallidia, tomoutoais; alipaltasiibulatia, fere 
aculeiiormibus, Imsi dibatatia, sabglabrla; pedaacali« 
brevibus, axillaribns lerminalibnaque, sotitariis, uui- 
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Doris, apice Incrasaatis; involuerl follolu 6 e baai 
Ute lineari utrinquc dilatatia, dein sobito attenuatis 
et longo subulato acumiue terminantibus ; calyels 
profunde quinquepartiti laeinils lanceolatia puberu- 
lis involucrum aequautibua vel paulo brevioribns; co- 
rolla ampla, flava; Capsula ovata, acuta, piloM; 
loculia polyspermis ; aeminibua maguis, renifbraii- 
baa, de ose pube^centibus. 

Dieser nicht nur auf der Insel Bourbou, sondern 
aueb am Kap der guten Hoffnung vorkommende Iii 
biskus ist durch die Gestalt der lnvolucralblättcr 
vor allen anderen ausgezeichnet. Diese sind vo 
etwa 8« Linien hinauf breit linealisch, 
an beiden Seiten verbreitert, hierauf plötz- 
lich verschmälert und endigen in eine 2J* Linien 
lange pfriemliche Spiise. Di« Blatter sind eyför 
mig, ungetheilt, stumpf -gekerbt mit aufgesetzten 
Spitzen, oberseiU weicb.h aarig, unterseiu filzig, 
oder ans herzförmigem Grunde schwach lappig, 
an der Spitze mit einer kleinen Stachclapitr.e eudi 
genü, Ifc— 8 Zoll lang und fast ebenao breit; die 
eyförmig gestalteten sind nelat nur einen Zoll 
laug und *J t Zoll breit 

Ul. Abelntoichus. 

II ib. [Abeh/ir) pyramiiUtu* Gke. Caule hcr- 
baceo, inermi , sparse piloso; foliis baai truncati 
vel sabeordaiis, novem - palmato- partitis, novem 
nervi im, lobis lanceolatis , Serratia, baseos eeteris 
brevioribns, utrluque sparse pilosis; petiolis 
i, caaalicnlatia; stipulia aeUceis, oaducis; pe- 
duuculia axlllaribus, aolitariia, aaiflori», apice dila- 
Utis, inarticulatis , puberulis; involncri foliolis 1 
oblODgo-Ovatis, acutis, imprimis aar« ine pilosis; 
calyce lengitudinaliter rnmpente , cadueoj oapauU 
pyramidata, piiosa; loculis tria; 
asagnia, reaiformibas, pabernlis. 




Der krautartige, gefurchte, eckige, nn besta- 
chelte Stengel ist mit kleinen Haaren massig besetzt 
oder aach unten zn fast gaua kahl. Die Blatter 
sind meist bis zur Mitte oder noch tiefer 9- lappig 
und 9- nervig, aar die obersten lief 6- oder un- 
deutlich 7- lappig, obeneiu mit einfachen, uater- 
seits mit gabeligcn Uaaren besetzt, welche aber 
an den alteren Blattern fast ganz verschwinden und 
nur an den auf der Unterseite des Blattes starker 
hervortretenden Nerven, und auch hier meist nur 
als einfache, auf einem Knötchen sitzende, aa be- 
merken sind. Die Lange des Blattes beträgt 9k — &% 
Zoll ; diegrösste Breite, welche, von dem Mitte läppen 
au» gerechnet» zwischen dem vierten und fünften j 
Zipfel liegt, etwa 3 — 4 Zoll. Die Lappen nehmen j 
am Grande des Blattes an Greese sehr ab nad die • 

IM »ntli il • . ' • . 



Basallappen sind oft nnr In ~ 
tenden Zahnes bemerkbar. Die 1 '. — 2k Zoll lan- 
gen , schwach behaarten, meist wagrecht -abste- 
hendeu Blattstiele besitzen auf der Innenseite eine 
liefe LaiiKsfnrclic. Die Nebenblätter sind pfriemlick, 
3 Linien lang, abfallend. Die achsel- und end- 
stäudigen, einblüthigen, dicken, fast keulenförmi- 
gen, ungegliederten, wewi.behas.rten Bifuheustiel« 
sind 1 Zoll lang. Daa Involucrum besteht aus 6 
länglich -eyfBrmlgen , spitzen, 4 — S Linien langen, 
« — 8 Linien breiten, besonders am Rande behaar- 
ten BIBttchen; der der Lauge nach aufreisseude 
Kelch fällt nach der Blflthe bald ab, wie dies bei 
allen in diese Secllon gehörigen Arten der lall ist. 
Die I* Zoll lange und »/« Zoll breite, pyramiden- 
förmige Kapsel ist von ziemlich laugen, steifen, 
gelben Haaren besetzt; die Rächer sind meist 3saa- 

mit gauz kleineu , nur bei stärkerer Vergrösserung 
bemerkbaren , in paralleleu Reiben sieheudeu liaa- 
reu bestreut. 

Vorliegende Art ist von dem verwandten Mio. 
Manihot L. besonders durch die Gestalt der Blät- 
ter verschieden. Während dieselben bei diesem 5 
— 7 -nervig und die Zipfel Itaealiscb-lanzeltlicb, 
weit tiefer, last bis auf dea Blatlgrund eingeschnit- 
ten sind, fiudeu sich bei unserem Snervige, 9thet- 
lige Blauer, deren Zipfel nnr bis aar Mitte des 
Blattes gehen und aus einem breitem Grande schmä- 
ler werden; aach siud bei H. Manihot die Zipfel 
über dem Gruude ziemlich weit ganarandig (unge- 
zähnt), während bei unserem die Sägezahae fast 
bia auf deu Gruud gehen. Die Blätter von II. pf- 
mmidmtut sind daher weit eher mit U. mvlabUi*, 
als mit U. Manihot zn vergleichen, mit welchem 
er übrigens nahe verwand« ist. ,.it>. ■ >4 

IV Bomhietlta 

»v. zfomw|ccs(si ?/ } , jt<|a> 
Mo. cuneifoliu* Gke. Caule seffrnticoso , ra- 
moso, glabro; foliia coriaeeia, obovatia »el supe- 
rioribus tripartitis, lobo lermisali eeteris longiore, 
omnibus acute Serratia, aerratorla extrorsom ver- 
sis, baai integris et in petiolraa brevem cunealo - 

stipulia parvjs, setaeeia; pedaaculla crassiuscutts, 
axülaribus, solitariia, unifloris, apice articolatis, 
folio aequaiibua, pilis stellatia minntia veatltis; in- 
voJucelli foliolis 7 — 8 linearibas laeinils catycinia 
ovato-acutis, densius minnte steilste- pilosis dimi- 
dio brevioribns; capaula subglobosa, glabra; val- 
vulis »argine eiliatis; scmlnibss gsm y ytanv't«« 
Patria : Africa australis. 
Ein kleiner Halbstrauch mit ausgebreiteten, 
mit 
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besetzten Aesten. Die Blätter Find lederartig, ver- 
kehrt -eyförraig oder an der Spitze abgestutzt, die 
oberen bisweilen auch 3-theilig, mit vorgezoge- 
nem Mittellappen und kleinen, zahnartignn Selten- 
läppchen; alle sind mit Ausnahme des ganzrandi- 
gen, in den Blattstiel keilförmig- verschmälerten 
Grandes am Hände mit abstehenden , fast auswart« 
gebogenen, scharfen Sägezähnen versehen und mit 
kleinen Sternhaaren beiderseits sparsam besrtr.t, 
welehe jedoch im Alter fast ganz verschwinden. 
Die Länge der Blatter betrügt ohne den nur 2 Li- 
nien langen Blattstiel etwa 6-8 Linien, die Breite 
4 Linien; bei den oberen 3-theiligen Blättern ist 
der Mittellappen etwa 5 Linien laug und nur zwei 
Linien breit, die Scitcnlappen kaum 2 Linien lang, 
aber gleich dem Kndlappen mit einigen kleinen 
nach aussen gebogenen Sägezähnen versehen. Die 
nur wenige Linien laugen Nebenblätter bleihen lan- 
ge stehen. Die ziemlich starken, au der Spitze ge- 
gliederten, elnhlflthigen , mit kleinen Sternhaaren 
besetzten ßlntheustielc stehen In den Achseln des 
Blattes, sind G — 10 Linien laug und erreichen da- 
her ziemlich die Länge des ganzen Blattes. Pas 
luvoliu-rnm besteht aus 7 — 8 lincalischeii , 3 — 1 Li- 
nien langen, mit wenigen Sternhaaren besetzten 
Blättchen. Der Kelch Ist tief - 5-theillg; seine Zi- 
pfel sind aus eiförmigem Grunde zugespitzt, mit 
kleinen Meriihanren dichter besetzt, zur Kruchtzelt 
7 — 8 Linien lang und 2 Linien breit, länger als 
die fast kugelförmige Kapsel. Diese ist kahl, nur 
an den Rändern der Klappen gewlmpert, etwa 4 
Linien hoch. Die Saamen sind in eine lange Wolle 
eingehüllt. 

Dieser Hibisktis gehört in die Ahlheilung Dom- 
biceUa und ist von dem verwandten //. gossy/ilnus 
Tim ii l>. durch die angegebenen Merkmale unter- 

vctiieden. 

Ilib. brtript» Gke. Kxceptis genitalibtis omnes 
partes pilis stellatis miuutis seaherrimae ; caule ra- 
moso, fruticoso, foliis brevlter petiolatis. ovatis vel 
rliombco- ovatis, excepta hasi inaequaliter serratls, 
quinquenerviis; stipulis setaeeis, caducis; pedun- 
culis axillaribus, crassiusculls, brevissimis, uniflo- 
ris, petiolo vix loiigioribus; iuvolucrl l'nliulis «J se- 
taeeis, calyci parvo aequallhiis vel paulo breviori- 
bns; corolla extns pilis stellatis ohsita. catycem 
duplo auperante, coltimua stamiuifera corollam ae- 
quante, apice »tylis 5 distinetis terminaute. 

Patria: Africa orientalis. 

Der strauchartige, ästige, runde Stengel ist 
wie fast alle Theile der ganzen Pflanze mit klei- 
nen . angedrückten, gelben Sternhaaren dicht be- 
setzt und deswegen ganz rauch; etst heim Ver- 
schwinden dieser Ilaare (im Alter werden Stengel 



und Aeste kakl. Die Blätter sind ey förmig oder 
rhombisch -eyfürnig, mit Ausnahme des Grandel 
ungleich gesägt, besonders auf der etwas blassern 
Unterseite mit dichten sternhaaren bekleidet und 
mit & deutlich hervortretenden Nerven versehen; 
ihre Länge beträgt nur 6 — 8 Linien, die Breite 
4—6 Linien. Die runden Blattstiele sind 2 — 3 Li- 
nien laug. Die mit dem Blattstiele rast gleich lan- 
gen Nebenblätter haben eine pfriemliche Gestalt. 
Die Blikthensilele entspringen zugleich mit einem 
ganz kurzen Aste aus den Blattachscln , sind Im 
Verhältnis* zu ihrer geringen Länge von 2 — 3 Li- 
nien ziemlich dick, eiublnthig, angegliedert und 
zugleich mit der ganzen Bliithc weit kürzer als das 
Blatt. Das luvolucrum besteht aus 9 pfriemlichen, 
I % Linien langen Hlättchen, welche den kleinen 
Kelch an Länge nicht ganz erreichen. Dieser ist 
bis zur Milte 5-theilig , seine Zipfel sind fast dclta- 
förmig. Die, wie e« scheint, blassrothe Blüthe Ist 
3 Linien lang, daher doppell so laug als der Kelch, 
ausserhalb mit gelhen Sternhaaren besetzt, Inwen- 
dig kahl. Die Slaiibfadcnröhre endigt mit 5 ziem- 
lich langen Griffeln, welche an der Spitze die kopf- 
förmigen Narheu tragen und zusammen die Länge 
der ganzen Blüthe erreichen. 

Dieser in die Abtbeilung Bombiceila gehörige 
Hibiskus ist von dem verwandten II. micranthus 
Cav. schon durch die auffallend kleinen, starren, 
dicken Blüthenstiele verschieden. 

Ilib. fuscus Gke. Caule fruticoso, ramoso, im- 
primis apicera versus pilis stellatis lungiusculis, fu- 
scis, tnberculo Insideutibas dense ohsito; foliis bre- 
vlter petiolatis, ovatis, aerratis utrinque pilia stel- 
latis et simplieibas scaberrimis, nervis fi aubtus 
proroinentibus, medio uniglanduloso ; stipulis seta- 
eeis, petiolo pilis stellatis fusco paulo brevioribns; 
pedunentis axillaribus, solitarlis, unifloris, apice 
articulatis et iuerassatis, pllosia, folio vix breviori- 
bns; involucrl follolis 12 filiform! -setaeeis , pilosis, 
calyce profunde quinquepartlto fusce piloso brevio- 
ribns : corolla extus stellaln- pilosa, catycem panlo 
superante; columna slaminifera apice stylis 5 di- 
stinetis terminaute, corollam exredente. 

Patria: Africa australis. 

Der strauchartige, ästige Stengel ist nebst fen 
kurzen, nur 2 — 4 Linien langen Blattstielen mit 
abstehenden, anf einem Knötchen silzeuden, fnchii- 
gen Sternhaaren dicht besetzt. Die eyWrmlgen, 
gesägten, oberselts meist mit einfachen, nnterseits 
mit sternförmigen Haaren dicht bekleideten Blätter 
sind ohne den Blattstiel I — 1»/ 4 Zoll lang nnd am 
Grunde 7—12 Linien breit, mit ft oberseits einge- 
drückten , MiilerseiU hervorstehenden Nerven, von 
denen der milllere eine längliche Drüse trägt. Die- 

45» * 
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Nebenblätter siud 2 Linien laug, gewimpert. Di« 
aus den Achteln der oliereu III älter entspringenden, 
einzelnstehenden, einblütkigeu, unmittelbar unter 
der Blütlic gegliederten und verdickten Blülheiisliclc 
haben eine Länge von l 1 /« ^oll u» d sind mit etwas 
abstehenden, besonders an der Spitz« dichter ste- ' 
henden stcruhaaren bekleidet. Das Involncriim be-' 
steht aus 12 lincalisch - horstcnföruiigeu , etwas ab- 
stehenden, etwa 3 Linien laufen, behaarten Blält- 
chen, welche nur ein DritUicil kürzer sind als der 
fuchsig behaarte, tief 6thcilige Kelch. Die gclheu, 
ausserhalb mit üilcriiliaareii besetzten , elliptischen 
Blumenblätter ubcrrue.cn Ucu Kelch um ein weniges 
und die mit 5 deutlich getrennten Griffeln endigen- 
de Staubfadenrühre ist etwas länger als die Blu- 
menblätter. 

Von Mb. gotsypinu» Thunb. ist diese Art dun Ii 
die grösscreu Blatter, das inehrblältcrige luvolu- 
cum, die abstehenden fuchsigen Sternhaare de» 
Stengels und die anderen angegebenen Merkmale 
unterschieden. 
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Wanderungen durch die grüne Xatur. Eine Na- 
turgeschichte für Kinder. Von Dr. Karl Mül- 
ler. Berlin 1860 hei M. Simiou. 21 Bogen. Kl. 
8. Mit vielen, in den Text gedruckten Abbildun- 
gen. 23 Sgr. 

Es dürfte sieb vielleicht mancher Gelehrt« von 
Fach darüber wundern, das« einer ihres Gleichen 
es auf sich genommen, auch den Kindern das Evan- 
gelium der Natur zu predigeu. Dies ist der Grund, 
welcher den Verf. dieses Büchleins bewegt, das- 
selbe mit ciuigen Worten der Ileebtfcrliguug seihst 
anzuzeigen und somit auch dem rein wissenschaft- 
lichen Publikum als eine neue Erscheinung — die 
auch in diese Zeitschrift gehört — vorzuführen. 

Ks ist gar keiu Zweifel, dass die Naturwissen- 
schaften selbst heut zu Tage noch weit weniger 
Gegenstand der Volkserzichung sind , als sie es 
sein sollten, da wir langst darüber einig sind, dass 
die Naturwissenschaften, wie kaum noch eine an 
dere Wissenschaft, den tiefsten, nachhaltigsten Ein 
fluss auf Geist und Gemülb des Menschen ausüben 
und den Unterricht in ihnen durch ihren eigentümlich 
himmlischen Heiz erleichtern. Wenn nun aber die 
Naturwissenschaften trotzdem noch so wenig als 
UumauiiAtswissenschaftcn cultivirt werden, woher 
kommt denn die fürchterliche Ignoranz und die ent- 
setzliche Gleichgültigkeit unsrer meisten deutschen 
Lehrer in Sachen der Nattirforschiing? Ich meiner- 
seits glaube, dass den Naturforschern bisher selbst 
ein gut Theil der Schuld au jenem ludiffcrentismus 



gegen die. Natur wisMucesaftert beizumessen ist. 
Selten lies« sich einer von ihnen herab, da« Kvaur 
gcliuiu der Natur , wio es ihm der Mund der Nat.;r- 
forscliuug selber kund getban, auch den Laien zu 
predigen; die Wissenschaft blieb dem Volke sofern, 
weil ihro Priester sich iu hocharistokraüscher Weise 
nur im Allcrheiligstcu des grünen Tempels beweg- 
ten. Aber c* giebt uoch einen wichtigen Grund, 
den uumlich, dass die Naturwissenschaften durcfi 
dio trockeue Art uud Weise, wie sie bisher gemein 
niglich gelehrt, ja selbst getrieben worden, keinen 
Eiiigaug beim grösseren Volke finden konnten , da 
mau sich nie die Mühe gab, den Reiz uud die himm- 
lische Seite der Natur — von deneu man doch vou 
jeher so viel gesprochen — nun auch dem Schüler 
wirklich zu zeigen und planmässig darin zu unter- 
richten. Mau hat das für überflüssig gehalten uud 
so ist es deuu gekommen , dass dio Naturwissen- 
schaften durch die Voruehiulhucrci ihrer Priester 
den alten Zopf der geheimuisskrümerischen Perücke 
der Samothracischen Priester am längsten getragen 
haben uud dass ihucn auf diese Weise die Allcr- 
weltsdamc, die Philologie — obwohl eine eben auch 
herrliche Wissenschaft, weuu sie auf das rechte 
Maass gebracht ist — das lieft so leicht aus den 
Hunden gerungen hat. Dadurch ist unsere ganze 
deutsche Erziehuug eine scholastische geblieben, 
weil man die Jugend lieber iu das Zeitalter der 
Barbaren als in die eigene Geschichte des Volkes 
führte. Kein Verständiger wird die schönen Zeiten 
des Griechischen uud Römischen Glanzes verken- 
nen, aus denen uuübertreOliclic Werke der schöuen 
und bildenden Künste hervorgingen; aber es tnuss 
ihn auch «ben so schmerzen, zu sehen , wenn man 
jenes Zeitalter zum Alleinherrscher uusrer inner- 
sten Bildung hinstellte und es übersah, wie man 
ohmuöglich sein Gcmiith bei dem ausbilden köunr, 
dem der Staat selbst noch das Ilecht in die Hand 
gab, seinen Mitbruder als Sklaven gebrauchen zu 
dürfen; der diesen armen Aklaveu in eiuer dämo- 
nischen Laune seinen Fischen zum Futter vorwer- 
fen durfte ; der iu dem weiblichen Gemüthe nicht 
sein zweites Ich sah, sondern nur ein Spielzeug seiner 
Lüste fand; der sein eigenes hässlicli geborues Kind 
den Bestien der Wälder aussetzen konnte; der so- 
mit einen noch so rohen Begriff von Humanität uud 
überdies — was damit innig zusammen hangt — 
noch so rohe Vorstellungen vom Heiligen uud dem 
göttlichen Wesen besoss. 

Durch diese ganze unglückselig einseitige Kr- 
zichungsweise ist es gekommen , dass wir Deutsche 
jede andere Haushaltung besser gekannt haben, als 
unsre eigene, dass wir somit, wie ächte Kleinstäd- 
ter, den Splitter im Auge unsres Nächsten eher. 
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als den Balkon im eignen erkannten und dabei nicht 
etwa Staatsbürger wurden, sondern — Staat$kin- 
der blieben. Die neueste Zeit hat der Delege nur 
«u viele dafür geliefert, das« Unverstand von allen 
Seiten nur unser Siaatsgcbäude untergrabe, wenn 
der Eine nur ewig still zu stehen wünscht, der Au- 
-mitSiebeuuieilenstiefelu 



tri. Ilcidc somit die höhere Weltordnnng offenbar 
verkennen, wo nur ewige gesetzliche Eutwickelung 
. Ks gehört Bildung dazu, sich dieErkcnnt- 
eivigen Weltordnuug anzueignen, um 
einzusehen, dass jeder andere Weg nur zur Re- 
volte führt und die Erkenntnis« dieser Weltordnuug 
ist nirgends klarer und sicherer zu gewiuuen als 
auf dem Gebiete der Naturwissenschaften. Wenn 
dieses aber nicht bestritten werden kauu ; wenn es 
wahr ist, dass die Naturwissenschaften uns über- 
all zur Vernunft, zum Gesetze, zur Liebe und so 
zum Frieden führen, wenn sie nur recht verstan- 
den werden, ist es auch klar, daas es die Pflicht, 
die dringende Pflicht der Priester der Naturwisseu- 
cn ist, diese selbst auch den Laien zu predi- 
um immer mehr Bildung in die grösseren Mas- 
sen zu bringen, um immer mehr zu dem tausend- 
jährigen Reiche hinzudrängen , wenn wir es auch 
nicht erreichen möchten. Die Zeit drängt und das 
Vaterland ruft! Wehe und Schande über uns, wenn 
wir die Hände noch imtliätig in den Schoos» legen, 
wo Jeder dazu beitrugen soll, in seinem nächsten 
Kreise zu wirken und der Unvernunft entgegen zu 
treten , wo Bildung und wieder mir Bildung die 
dringendsten Bedürfnisse unsres Volkes siudl 

Von diesem allgemeinen Staudpuukie aus Ist 
vorliegendes Buch abgefasst und es ist zunächst für 
Kinder geschrieben, weil mit dem Kinde, dieser 
jungen noch unverdorbenen Gcucratioii, der Uoff- 
nung des Vaterlandes, noch Alles zu machen ist, 
während der alte Vetter Michel nicht mehr gebes- 
sert werden zu können scheint. Diesem jungen 
Publikum gegeuüber war es nun uülhig, styl, Be- 
handlung und Methode auf das Sorgsamste dem Stoffe 
anzupassen. Der SSl> I inuaste kindlich naiv, heiter, 
einfach und oft poetisch sein, die Behandlung der 
Sache bei tiefster Wissenschaftlichkeil ethisch, so 
dass das junge Gemüth, der junge Geist sich immer 
selbst wieder in der Natur auffinden konnte und zu- 
gleich den Weg, durch welchen uns die Natur so 
einfach lieblich selbst erzieht, dass sie auch ein 
Herz für uns hat, wenn wir ein Her» für sie haben. 

Zunächst ging ich — was die Methode anlangt 
— zu der Betrachtung des organischen Reichs und 
somit zuerst zur Pflanzenwelt, welche die Uälfte 
des ganzen Buches ausmacht. Ich ging zuerst hier- 
her, weil dem Menschen diese grüne Welt die zu- 



nächst liegende und auch die anziehendste ist. iiier 
zeigt' ich, wie die ganze Pflanzenwelt nur Ein Or- 
ganismus ist, in welchem überall Leben, fcnlwicke- 
lung und Ordnung herrschen. Das System, das ich 
dabei befolgte, ist auf die Entwickeluugsgescbichlc 
der Pflauzcnachse begründet und dasselbe , was ich 
in meiner Entwickcluugsgeschichto der Lycoitodut- 
ceen (Bot. Zeit. 1H46 p. 685 u. f) näher erläutert 
habe. Di diesem Pflanzenreiche habe ich es versucht, 
, Behandlung des Stoffes und 
die Natur zu gewinnen. Ist mir dic- 
u wird das Kind gewiss auch 
wiszeu woueu , wie es denn auch im Thier- 
aussehe; ob auch dort dasselbe Leben, die- 
nt Wickelung , dieselbe Ordnung herrschen; 
ob auch dort ein einziger untheilbarcr, mit dem 
vorigeu zusammen hängender Organismus selY Und 
so gebe ich dciiu auch zum Thicrrcicho über, wo- 
selbst ganz auf ähnliche Weise ein vollständiges 
System durchgeführt wird , wie vorher im Pflanzen- 
reiche. Damit schliesst das organische Reich. Die, 
in beiden Reichen befolgte , Methode ist die , dass 
ich jede Familie mit einigen, meist poetischen Wor- 
ten einleitete, um so das Kind unvermerkt auf die 
leichteste Weise von der Welt in den Gegenstand 
selbst und somit in das Schwierigere hereinzuzie- 
hen und so zu fesseln. Deshalb ist das Ganze ge- 
nau so gehalten, als ob das Kind einen Roman zn 
lesen hätte, iu welchem aber immer wieder der 
eigentliche Kern der Wissenschaft den Mittelpunkt 
bildet, um den sich jede Phrase bewegt. Meine 
Aufgabe war, auf diese Weise dem Kinde eine 
Fülle von positiven Kenntnissen za verschaffen uud 
das Ist nur dadurch geschehen, dass jede Familie 
nur das Fundament hergab, auf welchem ewige 
Wahrheiten festwurzeln. So z. B. behandelte ich 
bei den Gräsern die Verbreitung der Pflanzen, bei 
den Coniferen die Blattstellnug, bei den Orchideen 
die Befruchtung, bei den Euphorbiaceen die Harz- 
und Milchsartgefasae, bei den Umbelliferen die Blii- 
thenstände, bei den Leguminosen die Fruchtgcstal- 
ten , bei den Solaneen das Ann Wim u. s. w. Da- 
durch allein wird die ganze Behandlung erst pla- 
stisch, anschaulich. Die Beziehungen der Pflanze 
zum Menschen in materieller und geistiger Bezie- 
hung bilden den ethischen Faden, der sich durch 



seru vou der Bedeutung des Zuckerrohrs, durch 
welches so und so viel Tauscudo beschäftigt, Meere 
und Festland belebt werden, ja die Schicksale uud 
Freiheiten so vieler Vulkcr bestimmt wurden. Ab- 
sichtlich habe ich das Kind immer zu dem Unbe- 
deutenden geführt, zu dem Zunfichstliegenden und 
darum gewöhnlich so leicht Ucbersehcucu, dcmVcr- 
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achteten. So bin ich zor Brcnnncssel am Wege 
gegangen und (iahe den Klnda im xeigen gesucht, 
wie das Grosse im Kleinen Hegt, wie der Haut, 

der Maulbeerbaum u. n. auch mir Nesselpflanxen 
sind; wie auf ihnen wieder die Seideiifabrikrn und 
die Leinwandmamifhhtur beruhen; wie also wieder 
von ein Paar Pflanzen die Schicksale ao vielerMrn- 
achen abhängen u. a. w. leb habe dabei aber noch 
stets gesucht, diejenige innige Glanhensfrcndigkeit 
für ein letzte* unhrgreiCbarci Wesen hervorzuhe- 
ben , wie nie sich jedem wahren Naturforscher auf- 
dringt, dem «eine Wissenschaft nicht daxu dient, 
goldene Medaillen, Diplome, Orden und Ehrenstel- 
len jmi erwerben , sondern die ihm zur Verklärung 
seine* ganzen inneren Menschen dienstbar ist. Leber- 
all, wo die Objecto nicht ganz leicht zugänglich 
waren, sind Holzschnitte xur Erläuterung beige- 
fügt worden, welche in Verbindung mit einer sehr 
augenehraen Ausstattung das Aeussere dea Buche« 
zugleich hrhen und dies hei dem so niedrigen Preise 
leicht zugänglich machen. 

Nach dein, auf 17 Bogen abgehandelten, orga- 
nischen Ileiche endlich folgt das Anorganische, das 
Reich des Starren, um auch hier den innigen 'Zu- 
sammenhang mit der organischen Natur nachzuwei- 
sen; um zu zeigen, wie auch hier ein Leben (che- 
misches), eine Kiitwickeluiig ( k i_\ «tallj und eine 
ewige Ordnung (Geologie, Ueognosie) herrschen. 
Dies alles ist zwar nur auf dem engen IIuudic von 
24 Seiten zu lesen; es ist aber genug, um meine, 
vorher schon besprocheue, höhere ethische Aufgabe 
damit lösen zu können; es ist auch so viel, als mau 
Ohne Anschauung dem Kinde bieten kann. Mit Ab- 
sicht habe ich dient mit dem anorganischen lieiebe 
angefangen; denn dieses Feld ist nicht dazu geeig- 
net, dem Kinde das erste Interesse au der Natur 
zu verschaffen. Nachdem aber dieses Interesse 
durch das organische Reich rege gemac ht wurde, 
ao durfte es ohuniöglich fehlen, wenn ich wollte, 
das« nun auch die ganze Schöpfung dem Kinde als 
eine einige, folglich der Schöpfer selbst als ein ei- 
niger, mit heilbarer vorgeführt w erden sollte. 

Aaa gleichem Grunde durfte endlich auch eine 
Ansieht vom Weltenbaue (Astronomie! nicht fehlen 
und auch hier habe ich auf 7 Seiten nur soviel ge- 
geben, da«* das Verständnis* des grossen Ganzen 
an Tage trat und das Kind — das Ich mir Im Dureh- 
schnitte vom 10. Jahre au dachte — nicht von der 
Masse de* Stoffe* erdrückt würde. Deshalb ist auch 
hier nur gezeigt . wie auch hier Lehen | physikali- 
sches) , Entwlrkclung (Kometen, sieh noch bilden- 
de Welten!) und Ordnnng (Sonnensysteme) wie vor- 
her vorhanden seien. 



An der Spitze dea Gänsen endlich steht der 
Mensch , als das einxige mit Melusine wnsststin be- 
greifende Wesen. Aach hier ist noch eine Natur- 
geschichte. Sie ist aber die höchste nnd darum 
durfte auch sie nicht fehlen und ein ..letzter Rück- 
blick" behandelt diese Welt. Ich zeige, wie o* 
auch hier Leben (das höchste, das geistige). Kiit- 
wickeluiig (Geschichte) und Ordnung (Staaten) herr- 
sehen; wie der Menschengeist endlich auch nnr ent- 
wickelt wird, wie sieh die Pflanze von der Keim- 
zelle au bis xur Frucht ausbildet. Ueber dem Gan- 
zen steht die Betrachtung des Göttlichen, die Ana* 
bildung uusrer religiösen Gefühle dnreh die Erkennt- 
nis* de* Schöpfers In der Natur. Den Schlusspunkt 
bildet ein herrliches Gedieht von August Thletne 
„IHe tjnine Kirche" betitelt, wo sich ziiletxt dnreh 
die Krkenntniss des Schöpfers in der Natur die De- 
miith unsres Geistes ausbildet, somit die Liebe xum 
Nächsten und — die gegenseitige Toleraux! 

Wenn es mir nun in Vorstehendem gelungen 
sein sollt«, dem geneigten Leser dieser Zeitschrift 
ein Bild meiner Aufgabe verschafft zu haben, so 
wird es sicher auch Jedem begreiflieh sein, dass 
diese Aufgabe uur von eiuem Naturforscher selbst 
xu lösen war, da xur Ausführung dieses Planes 
diejenige ganze Begeisterung für die Natur gehört, 
welrhe nnr ein Forscher, nicht aber ein Compila- 
tor besitxen kann , der nur aus dem todten Buche 
excerpirt nnd darum auch nur Todtgebomes xnr 
Welt bringen kann. Der wichtige Zweig der Er- 
zieliiiiigsschriftcu ist auch Sache des wissenschaft- 
lichen Menschen und darum habe Ich nicht angestan- 
den, dem Kinde diejenige höhere Wellordnung 
xu predigen , die Ich — Dank onsrer herrlichen 
scientia arenbilis! — selbst besass. 

So hoffe ich, das* man mich wenigstens nicht 
missverstehen werde, wenn ich den Anfang machte, 
diese Schrifteti aus den Händen der Fabrikanten in 
wissenschaftlichere hinüber xn spielen nnd damit 
zugleich auch den Lehrern xu zeigen versuchte, 
wie die Naturwissenschaften gelehrt werden mnss- 
ten, welche göttliche Seite sie besässeu, um Ge- 
genstand der allgemeinen Krxiehung xu werden. 
Auch fürchte ich kein Missverstrhen mehr, nach- 
dem auch der grösste Naturforscher unsere* Jahr- 
hunderts das Buch selber seiner Aufmerksamkeit 
würdigte und Ich habe nur noch die Bitte übrig, 
das* der Leser diese Selbstanxeige von derjenigen 
wissenschaftlichen Seite nehmen möge, von der 
sie betrachtet werden mus*. 

Gluck auf für eine bessere Zukunft unseres 
ganzen ifent sehen Vaterlande*. 

F. 3t. 
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Beiträge zur Ken »Isias 4er Flora Ostfrlesland's. 

Von H. Lantaiue-Ueniuga, Dr. pbil. u. Priv.- 
Doc a. d. Univ. z. Güttingen. Gottingen b. Vau- 
denhoek u. Huprecht. 184». 4. öd S. 

Nicht bleaa ihrem luhalte uacb, sondern auch 
nach Format und Druck sebiiesst »ich dieser Bei- 
trag aw genauen Kenntnis* der Flora Deutschlands 
an its y sr 's Cbloris Hanno verana an und dient der- 
selben al» Krgänzunn . denn aie eutbftlt nicht nur 
über iroch einmal m viel Pflanzen au* Ostfrieslaud 
als jene ■ sondern erweitert und berichtigt auch die 
Standorte der in jener angegebenen Gewächse, fc* 
iat in diesen Beitragen die botaniach« Untersuchte« 
eine« Lau Je» niedergelegt, weiches zum gru&stcu 
Theile noch botanisch unbekannt war und dessen 
Flora darch dieselben, wenn auch nicht iu ihrem 
ganzen Umfange ermittelt, doch in ihren Hauptzü- 
geu festgestellt ist. Von dem Universität* -Curato- 
rium zu Güttingen unterstützt, untersuchte der Vf. 
seiu Vaterland iai Summer 1B47, erstattete über 
das Krgebnisn eiurn Bericht au das k. Ministerium 
des Innern und ward von diesem zur Veröffentli- 
chung veranlasst. Verf. schildert zunächst das Land 
•einer Untersuchung. Drei llauptabtkeilungeu lassen 
sich in demselben unterscheiden. 1) Der ei- 
gentliche Geest- oder llaidestricb, das hohe Sand- 
lerrain, welches ata Grundlage, ala höchster älte- 
ster Thell des Gebietes anauachu ist nnd schun in 
verhaltiiiesmassig früher Zeit wasserfrei gewesen 
•ein musa, »erzweigt sich mehr oder weniger nach 
den Küsten desMeorea. indem seine einzelnen Theile 
mitunter landengen- oder inselartig gebildet aind. 
Die Flor« dieses alten Saudstriches Iftsst sich nach 
drei Unterabteilungen abtbeilen, in die cultivirte 
Geest, die bewaldete Geest und die wilde Geest 
oder eigentlich« Heide im engen Sinne. 2) Die 
natürlichen Wiesen (Meeden) und die Torf- oder 
Hochmoore. Die niedrigen , vom Meerwasser ver- 
schonten, aber doch sumpfigen, oder im Winter 
theilweiae oder ganz vom Binuenwasser fiberflet fie- 
len Theile der Geest bilden, wenn die Masse de* 

fluss war, Seen (Meere), deren Osifriesland sehr 
viele hat. War die Masse der sich ansammelnden 
Feuchtigkeit weniger bedeuteud, der Ah fluss ganz 
oder theilweise gehemmt, ao entstanden feuchte, 
sumpfige Niederungen und in ihnen die Moore, ha- 
ben aber die im Herbst und Wluter iiberflutheten 
Niederungen einen *o bedeutenden Abflugs, dass sie 
im Fruhlinge trocken werden, so bilden sich Wie- 
sen (Meeden) mit einem unter ihrer Grasdecke Ter- 1 
horgeuenij aus dem modernden Theile der Grazer ! 
und Riedgräser gebildetem Morast (der Darg). Je 



che Weise mit mehr oder weniger Feuchtigkeit 
versehen ist, sind auch die Sümpfe, Moore, Wie- 
sen iu ihrer iVegetatiou verschieden. 3) Die Mar- 
schen, die Polder (der „Klei") iat der zum Theil 
wuuderbar ergiebige Bode* des Küstenlandes , aus 
Ablagerung dea Schlammes (Schlick) entstanden, 



welcher eich 

messenden Gewässer absetzt, bei gehöriger Stärke 
eingedeicht nud für dieCuttur gewonnen wird, wah- 
rend sich nach aussen an dieeem Deiche neuer 
Marschboden zulegt (das Aussendeicblaud, der Au- 
waebs, Heller). Die Inseln stimm« -n iu Beziehung 
auf ihren nach der Seite de» Frstiaudea zu gelege- 
nen Wieseu -, Marsch- oder SchlickgrnuJ mit der 
Marsch über ein , bestehen aber ihrem wesentlich- 
sten Theile nach aus Sanddüuen , welche durch das 
Meer augespült werdeii und fortwährend Verände- 
rungen unterliegen. Unter den Dünen, unter ihrem 



Kestlandes zeigt sich hier und da zu Tage tretend 
eine verschieden machtige Darg- oder moorige 
Schicht, welche in den Marschen sogar zuweilen 
mit uoch tiefer liegenden Schlickschichten wechselt. 
Die Floren dieser einzelnen Abtheilungen werden 
nun nach ihren llauptformen aufgeführt, dock sind 
dabei nur die Phanerogamen und die Gcfasakrypto- 
gamen berücksichtigt, über die übrigen Kryptoga- 
meu fugt der Verf., da ihm die Keit fehlte, auch 
«her sie schon spcciellc Untersuchungen anzustel- 
len, nur einige allgemeine Bemerkungen hinzu. Ks 
folgt nun mit gespaltenen Cotnmnen ein systemati- 
sches Verzeichnis« aller bis jetzt in Ostfriesland 
gefundenen Gcfäss pflanzen mit Uinzufilgnng ihrer 
Fundorte nuter Zugrundleguug von K och 's Taschen- 
buch der dentschen Flor. In dieser Aufzahlung fin- 
det man hei einigen Arten Bemerkungen , welche 
den sorgsamen Beobachter zeigen, der sich nicht 
begnügte, die ihm aufstosseuden Formen in einzel- 
nen Kzemsinreit gleich als verschiedene Arten an- 
zuerkennen , sondern mit prüfendem Auge zahlrei- 
che Exemplare einer und derselben Art In den ver- 
schiedenen Standorten untersuchte und dadurch zu 
der Ansicht geführt ward , dass manche angenom- 
mene Art durch Uebergangsformen mit andern ver- 
bunden wird, so dass man sie nur für Varietäten 
ausehen dürfe. Schlieast sich die Cultur solchen 
Beobachtungen an, so werden wir auf die Wahr- 
heit geführt und ron den Zweifeln befreit werden, 
welche uns noch bedrücken. Da wir in der Natur 
gewöhnlich auch nur die bis zu einer gewissen Knt- 
wickelungsslufe vollendeten Pflanzen iu Betracht 
ziehen, so «irrt uns die Cuttor helfen, auch die 
frühen Zustünde ins Ange zu fassen und zur Gel- 

tn die- 
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»er Aufzahlnng fehlt, nimmt uns Wunder, wir ha- 
ben schon vy langer Zelt Nachricht von ihrem dor- 
tigen Vorkonfnen. Eine Ueberslcht der numerischen 
Verhältnisse aller Familien »ach der vorhergehen- 
AnfstellutiK and nach der Chloris Hannoverana folgt 
zum Schluss, nebst Angabe der zuerst vom Verf. 
aufgefundenen Pflanzen und der vorwaltende« Pflan- 
zenfamilien. Die Freunde der deutschen Flor wer- 
den dem Verf. für diese Untersuchungen Dank wis- 
sen und gewiss mit Ref. wünschen, das« er auch 
ferner jene Gegend zum Gegenstand seiner Un- 
tersuchougen machen möge, da sie gewiss noch 

S— I. 



darum bleibt die 
det, wie sie Ist, in 
schieiert n. s. w." 



W. 



von Casaseca (Ann. d. 
XXV. Mars 1849) wird 



Prof. Elias Fries wird nach Beendigung des 
Werks Summa Vegetabllium Scandlnaviae eine Mo- 

iren. 



Klima Bosniens nnd seine Bedienun- 
gen zur Bflanzenwelt dieses Landes beladen sich 
ausführliche Mittheilungen in Xr. 165 u. ff. des Aua- 



In einer Abhandlung 
Chem. et d. Ph>s. 3 ser. 
nachgewieseti , dass eil 
zwischen geschaltem nnd nicht geschältem Zucker- 
rohr statt linde, nicht nur weil bei gleichem Ge- 
wicht das entere eine grössere Menge Zucker, 
sondern auch mir die Hälfte au Holzfaser enthalte, 
welche überdies biegsamer uud weniger hart sei, 
da sie nar klesels.Kalk habe, wahrend bei dem an- 
dern die grössere Menge der Holzfaser dureh «ine 
grosse Menge kieselsauren Eisens grössere Consi- 
stenz erhalte. Es würde daher von grosse« ! 
sein , das Zuckerrohr zo schalen nnd dann t 
arbeiten. S — H 



Im Maiuefte 1849 des Joorn. de Phannaoie et 
de Chemie beladet sich 8. 349 ein Aufsatz von 
Lenohle aber den Gebrauch und die chemische 
imtneuaelzuug der Agave americana , wonach 
ein flüchtiges scharfes Oel, welches auf der 
Hasen zieht, eine gummöse resiuöse Materie, 
Holz unter der Form seidiger Faden, Salze mit 
Kali - und Kalkbaac uud Kiesel euth&lt. 



Eine vergleichende Analyse 
Vartetftten giebt Im Juliheft des 
et de Chemie 1849 Mr. J. Oi rar diu. woraus her- 
vorgeht, das» die unter dem Namen „petiron paln 
du pauvre" ans Corfu summende, In Frankreich 
zur Cultur gelangte Art sich vor allen zum An- 
baue eignet, da deren Früchte an nützlichen Stof- 
fen reicher sind, das Fleisch angenehmer schmeckt 
und sich wegen dessen Festigkeit viel lan- 
ger, sogar bis ein Jahr nach der Erndte, aufbe- 
wahren Jasat. Doch ist von Mr. Braconnot eine 
andere oder ausgeartete Art desselben Namens un- 
tersucht . welche sich schlechter ab der geWöhnli- 



Die Verschiedenheit der Geschlechter uud deren 
Zusammenwirken behufs der Saamenbilduug bei deu 
Pflanzen scheint den altea ludieru bereits ata That- 
sache allgemein bekannt gewesen sn sein. Es lässt 
der Dichter Kaiidas (100 Jahre vor Christus) der 
Salto utala in dem gleichnamigen Schauspiele (Der 
zweiten rechtmässigen von J. G. v Herder be- 
sorgten Ausgabe zweiter Abdruck. Heidelberg 1880. 
q.}, Act 1. p. II. von dem Frühlings sagen: 

„ Wie reltzend tat diese Jahreszeit, welche das 
Vermüniungsfest der Pflanzen feiert," „| ,,< 
, lu dem 6. Act, p. 131, sagt ferner, der Käm- 
merer: 

„Die Baume selbst, die der Frühling schmückte 
und die Vögel, die sich auf ihren Aesten wiegen, 
empfinden mit unserem Monarchen. Daher wollen 
jene Knospen, die schon laugst 
sind, ihreu befruchtenden SUub nicht 



Personal - Notizen. 

Der ausserordentlich» Akademiker Dr. J.Fritz- 
sche zu St. Petersburg Ist «um 
worden. > > . < 



I .vt 



Prof. Tre viranns ta Bona ist zum auwer- 
ordentlichen auswärtigen Mitglieds der mathema- 
tisch -physikalischen Classe der Akademie der Wis- 
senschaften zu Mönchen ernannt worden. • 
■ ■ ■ ■ ■ • ... 

Ein Nekrolog Dr. Jacob Sturm/s Ist von der 
natorhistorlschen Gesellschaft in Nürnberg ihren 
Mitgliedern gewidmet, In 



uen nnd ein Auszug daraus in dem Arth. d. Pharm. 
Bd. CIX. Hit. 3. gegeben. Ebendaselbst (st ein Auf- 
satz zu Endlicher'» GedAchtnlss ans Bnchn. Rep. 
3. Reihe Bd. III. H. I, 
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Pteridologische Studien 

TOD 

Prof. G. Ä uns*. 
1. 

Leber eine noch unbeobachtete Form der Sporan- 
gien (Sporangia plagioggrnta). 
Bekanntlich machte Bernhard! xuerst aar 
einen wesentlichen Unterschied der mit einem Ringe 
Cum», annulu*) versehenen Sporangien oder Kap- 
seln aufmerksam und unterschied hiernach die Fl- 
lice» Cathetogyrmtae und Heltcogyratae. Was hier- 
über bis 1896 bekannt war, Ixt von Presl in der 
Einleitung zu seinem teiitamert pteridographiae p. 
80. xiemlich vollständig; ansammelt. Auf die Be- 
schaffenheit der Zellen des Bings und anf den N'utxen, 
welchen das Organ hinsichtlich des Aufbringen* 
der Mporangfen äussert, hat man bla dahin und 
selbst später noch wenig Rücksicht genommen. In 
den meisten Lehrbüchern findet man, dass die Kap- 
seln der Potgpodtaceen sich unregelmässig, oder 
in einem Risse öffneten und selbst tu Schleiden 's 
Grundzflgen (2. Ansg. 1843. II. p. 87) helast es noch, 
dass der Ring dnreh sein ungleiches Austrocknen 
das Aufrehien der Kapsel für den Anstritt der Spo- 
ren bewirkt. Wnrde doch sogar in den Zeichnun- 
gen von Franx Bauer, welche Hooker als ge- 
nera filienm 1842 herausgab (und von Hook er 
auch später an anderen Orten) auf diese wichtigen 
Verhältnisse nicht der geringste Werth gelegt, so 
dass z. B. anf den Tafeln 2. 4. 9. 24. der gen. «lic. 
(sämmtlich Vyatkeaceen, d. i. Helicoggratae dar- 
stellend) die Sporangien als den Cathetogyraten 
angehörig abgebildet sind! Es linden sich überhaupt 
in diesem kostbaren Buche kaum einige Sporangien 
der Wahrheit entsprechend dargestellt. Dagegen 
enthalten die schon 1834 besonnenen, aber leider 
nur bis /um IV. fascic. fortgesetzten genera filirnm 



- StM - 

von Schott die genauesten Darstellungen der Spo- 
rangien, welche die Kenntnis« dieser Organe we- 
sentlich gefördert haben. Hier werden zuerst die 
zwischen dem Ktide des Rings und dem Stiele bei 
allen Cuthetogyraten vorhandenen Uuerzellen , iu 
deren Mitte das Sporangiura regelmässig »ich öffnet, 
als Monitum, unterschieden. An Trichopterit, aus 
den Helicogyraten, und «war den Cyalheaceen 
(nicht den Gleich eniaeeen^ wie Schott sagt) ist 
der exzentrische Ring dieser Abtheilung, und in 
einer ungewöhnlichen Forin, unter der Benennung 
Pseudogyrua aufgestellt und abgebildet. Wenn 
nämlich in der Hegel dieser exzentrische Ring, wel- 
cher geschlossen ist, völlig gleiche Zellen zeigt 
(Bs. a. meine Farrnkr. t 76 u. Hi.n so deutet hier 
bei TVicftowtcrt* eine seitliche Reihe von meist 1» 
schmäleren Zellen die Qucrxellen des Stomiums 
der Ctrthttogyraten an. Ka ist aber dieses Organ, 
welches iu den Gleicheniacren (n. a. O. t. 70.) in 
gleicher Richtnng xnm Mporangium; iu deu Acal- 
zaeaeeen (a. a. O. t. 20, BS. n. 118.) mehr der 
Spitze des Sporaugiums, welche jedoch von einer 
einzelnen Endzeile gebildet wird, sich findet, mei- 
nen Untersuchungen xu Folge, dem Baue und 
Zwecke nach wesentlich von dem Glicderriage der 
Cathetotjyratue oder Polypodiaceen verschiede», 
indem es xu dem Oeffnen der Sporangien. das in 
einem Spalte (rima) erfolgt, nichts beizutragen 
scheint. Seit langer Zeit habe ich in meinen Vor- 
lesungen und sonst diese Bildungen als Falteuring 
(plectogyrus) unterschieden und erläutert. 

Der eigentliche Gliederring (gyrus) bewirkt 
dagegen das regelmässige Oeffuen der Sporangien 
xwischen den, gewöhnlich breitesten, Querselleu 
iu dem Stomium, oder der Mündung und nur an- 
fällig, oder durch äussere Gewalt, wird die xart» 
Wand des Sporangiums zugleich mehr oder weni- 
ger weit eingerissen. Diese Beschaffenheit kann 
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tttciU aus dcu trefflichen Abbildungen vou Polypo- 
diaeeen in dem Schott 'sehen oben erwähnten Wer- 
ke, Iheils aus den Tafeln meiner Farrukräuter, wo 
auf Mündung und Qncrzellen , mit Ausnahme der 
ersten Hefte, stets Rücksicht genommen ist (.beson- 
ders t 88. 83. 4b. 47. 4». 65. 78. 81.) hinreichend 
deutlich erkauut werden. 

in stielt den Valien nun, Wo bisher ein wirk- 
lieber, mit einem Siomium verbundener Gliederriug 
beobachtet wurde, demnach bei allen PolytwdiacMn 
oder Cmtkttog^/ratem, erschien er vertikal, das 
sponmgium in zwei gleiche Längs-Uätftcn theilcnd. 

Als ich aber im Winter 1848 zwei in meiaer 
Ptcridograpbia Japouica (Bot. Zeil. VI. 1818 Kr. 27 
— 33) kurz beschriebene Lomaricu: L. Niponica 
und L. euiihltbia genauer untersuchte, fand ich, 
das« die Sporangien derselben eine von denen ihrer 
Gattungsgenosaeii, ja aller übrigen bis jetzt unter- 
suchten Po1»)>wtiacetn, völlig verschiedene und 
merkwürdige Bauart zeigen. Ks vereinigt sich bei 
Ihnen die Struktur des Achten Oliederriugs mit der 
Richtung, welche ans der Kaltenring bei den He- 
licoijyraten bisher ausschliesslich zeigte. Der Gy- 
rus, aus 80 — 88 Gliedern bestehend, Hüft nämlich 
.«Chief um das vom Stiele ans sanft erweiterte Spo- 
rangium nnd nimmt etwa drei Viertheile des Krei- 
ses ein, indem das letzte Viertheil von 18, nach 
der miltclstäudigen Mündung zu etwas breiteren 
Querzellen ausgefüllt wird. In Textur and Fär- 
bung der Glieder des Rings und der Querzellen 
findet dieselbe Verschiedenheit statt, wie aie sich 
bei den Polypodiaeem regelmässig zeigt. Beide 
Pflanzen , von denen allerdings bis jetzt kein Wur- 
selstock und nur gereifte Fruchtwedel beobachtet 
werden konnten, sind in nichts Wesentlichem von 
der Gattung Lomaria verschieden. Von L. evpklt- 
bia werde ich in dem jetzt vorbereiteten 3. Hefte 
des 3. Bds. meiner Farrukräutcr eine Abbildung 
geben, in welcher dieser auffallende Bau der Spo- 
rangien dargestellt ist. Zu einer Abtrennung die- 
ser Arten von Lomaria kann ich durch dies« Spo- 
rangienbildung mioh nicht veranlasst fluden. 

(Im Wesentlichen vorgetragen in der Sitzung 
der naturforschenden Gesellschaft zu Leipzig am 
13. Februar 1849.) 



lieber zwei merkwürdige Orchideen. 

AI« Herr Professor Llndley seine Monogra- 
phie der Orchideen beendet hatte, fügte er ein Ver- 
zeichnis* der Arten bei, die ihm nach den Abbil- 
dungen unlösbare Häthsel blieben. Ich freue «ich, 
über zwei derselben nach eigener Anschauung be- 
richten zu können. 



PerMylu» satyrfoide*. 
{Orchis uttprioide*. Btev. Mein. Mose. T. II. 
Tb. XI. flg. 6 !) 

Kiu Exemplar von Lomperc gesammelt, von 
Herrn Fielding freundlichst geliehen, setzt mich 
in den Stand , die Zweifel über diese Art aufzu- 
bauen. Uie Pflanze ist eine nahe Verwaudte des 
Perütfy/uc viridis. Der Wuchs Ist weit hoher, das 
frei abstehende Blatt lang, llueal-lauzcttlich. Ki- 
gciithümlich ist das starke Uebcrgrcifen des ausser 
reu oberen Bljilheuhüllzipfels über die äusseren 
seitlichen (daher wohl des Autors Irrthum , die 3 
äusseren Uüllziprel wären ganz verwachsen). Uie 
untern seitlichen Hüllzipfel sind sehr schmal liueal, 
gestutzt, und halb so lang wie die äusseren. Uie 
Slappige Lippe ist zart kerbrandig, der Mittellap- 
pen laug vorgesteckt, gestutzt; das Säulchen war- 
zig wulstig. 

Corymbi» Thouarsii. 
(Coiymbis. Aubert - Aubcrt du Petit -Thouars 

bist, des Orchid. recueill. sur les trois ilcs 

australes d'Afrique. Tb. 37 — 38.) 

Kin Kxemplar davon (höchst wahrscheinlich ein 
Original , wenigstens mit Corymbvrckis bezeichnet) 
fand ich im Willdenow'soheu Herbarium und 
erkanute darin sogleich eine Xeotliea uns der wach- 
sten Verwandtschaft der jetzt so oft gcaammcUcu 
CMoidia. Der Wuchs ist dem der Ckloidia völlig 
gleich. Die Unterschiede der Gattung liegen iu ei. 
ner am Grunde mit dem seitlichen inueru und dem 
oberu äusseren Hüllblatts verwachsenen Säule, der 
ziemlich flachen Lippe, auch wohl den seitlichen 
äusserten , winklig zusammengeschlagenen Hüll- 
blättern. Ausserdem ist die Säule ausserordentlich 
lang, die Blüthenhülle au Länge mehrmals über, 
treffend. Solche Längeuverhälinisse möchte ich aber 
sie zur Trennung von Gattuugcn augewandt wis- 
sen } daher mir z. B. CMoraea und Atarea als ge- 
trennte Gattungen höchlich zu wieder sind. 

Nach schriftlichen Mittheiluugcu des Herrn Pro« 
fessor Lindley findet sich diese Pflauze auch an- 
derwärts, doch halte ich mich zu »pecieller Anga- 
be nicht für berechtigt. U. G. Rchb. fil. 

Zehr hui pendula, 

die allgemeine unbekannte Pflanze 
von 

A. Schnizlein. 
Es ist lustig, eine Pflanze allen t halben als be- 
liebtes Ziergewächs zu sehen nud doch, wenn mau 
ihren gangbaren Namen in den offiziellen beuui- 
»clicu Staatslistcu sucht, ihn nirgends zu finden; mau 
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hat also einen offenbaren Vagabunden , der seine 
Zeugnisse mir mit dem Beisalz Ilortulanornm ver- 
sehen kann, erwischt; noch mehr, bei genauerem 
Verhör zeigt sich sogar sein Gattungsname falsch 
und da er doch, der sich gar gut selbst iudicScbmuck- 
zimmer, eiuxufübren gewusst hat, einen ehrlichen 
Kamen verdient, so wollen wir ihm diesen ver- 
schaffen. Kine solche Pflanze ist die Tradescantia 
zebrina der Gärten; weder Stcudel's Noinen- 
clator, noch kunth 's Knuineratio, welche letztere 
freilich die einzige mir zugängliche Quelle Ist, wei- 
che diese Familie speciell enthält, wissen etwas da- 
von 4 ). Man ist also aufgefordert, zu vermutheu, 
dass sie unter einer andern Gattung stecke. Aber 
vergebens, wie gesagt. Nach Untersuchung muss 
mau sie für eine neue Gattung erklaren, die we- 
nigstens eben so viel Recht auf ihre Kxisteuz hat, 
als andere, welche ebenfalls wohl mehr künstlich, 
als natürlich siud. Da ich aber nicht renovireu 
will, was erst gebaut wurde, so geselle ich sie 
deu auderu bei, und überlasse das Vereinigen der 
Zukunft. 

Das* die Pflanze uiebt zur Gatluug Tradetcan- 
tia gehört, siebt mau auf den erstcu Blick, nach 
näherer Betrachtung aber stellen sich die Gattun- 
gen CyanotU l)on und Lampra Beuth., welche 
Kndlicher ohnehin uebeu einander stellt, als die 
nächsten Berührungspunkte dar, und zwar stebt sie 
Lampra näher als Cyanotis. Wenn Kunth (.'•• 
den Abhaudl. d. k. W. «u Berlin 1844 p. 74 u. 75) 
über die Verschiedenheit seiner Untersuchung und 
der Aiigabe Kndlichcrs in Betreff des Connectiv's 
spricht und der Gattutig Cyanotis, also bei allen 
ihren Arten, die Fächer des Beutels als sich un- 
mittelbar berührend augiebt Cloculis parallelis cou- 
liguis Ktb. Enum. III. p. 102), während sie Kndli- 
cher als weit getrennt beschreibt, so ist zu ver- 
mutheu, dass iu einem oder anderem Kalle vielleicht 
nur trockene Exemplare untersucht wurden, oder 
sonst ein Unistand das Missverständuias erzeugt hat ; 
aus Analogie mit Lampra uud der Zebrina möchte 
ich aber fast glauben, es sei auch bei Cyanotis ein 
trennendes Cuunectiv vorhanden. Ist dicss nicht 
der Kall, so ist es um so besser für unsere neue 
Gattung, deuu sie hat ein breites dreieckiges, ei» 
nem ßcamtrnhut (vulge Stürmer Lingua acad.) ähn- 
liches Uonuectiv, wo an stelle der Quasten die 
Beutel sitzen. Die Verwachsung der Kronblatter 



•) In Hey «hold NomentUlor bot. II. (1846) findet 

sich drr Nimr Tradetmitlia zebrina Hort, mit der An- 
gab* Südamerika all Vaterland, und in Bomr'a votlat. 
Ifandh d. »Ili.ifirnpiirtncrri IV. S. 6S( (r. 1049) itt nn- 
trr iWnwrlben Kamen »ine kleine Heirhreibua' gegeben, 
äi. Vjtriljnd »her als unbekannt angeführt. X — /. 



hat sie mit Cyanotis und Lampra gemein, und es 
hebt sich dieser Charakter ohnehin auf für Cyano- 
tis, seit iMmpra bekannt wurde. Die Auheftuug 
der Saamen scheint mit Hr. Kunth auch mir 
nicht von besonderem Werth. Das völlige Gleich- 
mass (vulgo llegclmässigkeit) der Blumeukroiic und 
der Staubfäden , deren Insertion und Beutel , so wie 
die kopfförmige .Narbe unterscheiden sie ausserdem 
von Cyanotis. 

Von Latmtra unterscheidet sich Zebrina durch 
die behaarten Staubfäden , durch die erwähnte Ge- 
stalt des Connectiv's, durch die rundlichen Beutel- 
kJappeu und durch die kopffürmtge Narbe, ferner, 
vielleicht nur bis andere Arten bekannt werden, 
durch den nicderliegcnden Wuchs und die behaar- 
ten Blätter. 

Dagegen stimmt die neue Gattung mit Lampra 
überein: in der Bildung der Blumenkrone nnd des 
Kelchs, so wie in der Insertion der Staubfaden. 

Ich gebe ihr den auf die Zeichnung der Blätter 
hindeutenden, bereite eingebürgerten Namen desswe- 
gen, weil andere, die passender wären, schon ver- 
geben sind und damit der für die neue Gattung, au 
den bisherigen Art- Namen erinnernd, leicht zu 
merken sei. 

Zebrina. 

Chor. gen. Flos trimerus rcgularis calyce 
teuero albide tubuloso tridentato, parce piloso; co- 
rolla pcUlis iu tubura fere cylindricom pedicello 
cum calyce triplo lougiorem counatia, lamina ob» 
ovato-rotuudata parce crenulata, persisteus sed 
mox marcescens. 

tltamina 6, aeqnalia, fauci corollae inserta, 
filamcnla basi parce pilis articulatis obsita, lamiuae 
longitudiuem attingentia , autberae connexivo trian- 
gulari apposiue, loculis parvuli* rotundaUs lougi- 
tudinaliter apertis. 

Gemen obtuse ovatum, trianguläre, trilocu- 
lare, stylo filiform! lougitudiue staraiuum , stigmate 
capitato-lrilobo; geromulae superpositac 2 iu qno- 
vis loculo. 

Capsula pedicellulo brevissimo iueurvato ad- 
pressa, ovato- oblong«, laevis, basi calyce persi- 
stente aueta. Semina 1 — 2 in quovU loculo, ova- 
to-obtusata facie externa couvexa triPdra in latere 
piano affixa, micropyle extui spectante, einer co fu- 
sca, subtiliter rugnlosa. 

Ü. pendula Schnzl. Radix fibrosa. CaulU 
perciuiis, decumbens, ramosus, Ceres e basi vagi- 
uarum radicans, interuodiis elougatis, inferiorihus 
sparsim , praesertim versus npicem pilosis, praeterea 
llnea pilornm brevissimomm medianam folii facicra 
respondente in-trucius; ititcrnodlnm snpremum Do- 
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rifcriim magis elougatam; omnia Tiridl - purpu- 
rascentia punclisque vlridibtt* varlegata. Folia dl- 
sticha, vagiuautia, vaginis brcvibus (</,) villosis, 
strialis, margitic trtincatis ciliatls, petiolo snbnullo, 
lamina subinacqualis, ovati- acuminata, integerri- 
ma, 1 % — t pollican*, pagiua superiore sparsim, 
inferiore densius pubescente , hac lilacina illa vittis 
dttahus latcralihus albentibus uotata, margine pnr 
puraBcente ciliato; costac sccuudariac 4 — 6. 

lnflorescentia gtomerata, folils duobus sessili- 
bu* suh-evaginatis iiuliisa, bracteis mcmbranaccis 
liicnrvis ciliatis. Petalorum tamiua roseo-purpurea 
tubo calyceque albido. Floret apnd 
Augusti. 



Literatur. 

Naturgeschichte de« Pflanzenreichs oder Abbild, u. 
Beschreib, d. wichtigsten in- n. ausländ. Pflansen 
mit vorzögt Berücksichtigung ihres Nutzen*. 
Nach dem Limbischen Systeme geordnet vou ei- 
ner Aufzahlung d. Gattungen nach natürlicher An- 
ordnung begleitet und nach den beaten Quellen 
bcarb. v. Dr. A. D. Heichenbach, Lehrer an 
der Realschule zu Leipzig. Zweite Aufl. Mit 80 
Tau". Abbild. Leipzig, 1850. Friedr. Voigt. 4 
LH u. 392 S. u. Taf. A-M. Ind. u. Taf. I— 72 
(6 ffclr.) 

Diesen starken Quartband hat der Verf. seinem 
Vater .M. Joh. Friedr. Jac. Reichenbach, seinem 
Bruder Hofrath Reichenbach in Dresden , dem Hm. 
Stadtrath Porsche, dein Hrn. Director der Bürger - 
und Realschule Dr. Carl Vogel und dem Hrn. Prof. 
Dr. G. Kunze, sämmtlich iu Leipzig, gewidmet. 
Zuerst folgt in dem in deutscher Sprache geschrie- 
benen. In gespaltenen Columnen mit deutschen Let- 
tern gedruckten Werke eine Einleitung in die Bo- 
tanik, daran schliesst sich die Beschreibung von 
Pflansen nach dem Limbischen System. In einem 
ersten Anhange scliliessen sich hieran die Familie 
der Palmen und die Familien der Riedgräser und 
eigentlichen Gräser; die erstere wohl, weil sie 
auch bei Linn* in einen Anhang verwiesen war, 
die beiden anderen, weil Glieder derselben, wie 
z. B. fast alle Getreidearten, in den Klassen, wohin 
sie gehörten, vergessen waren. In einem zweiten 
Anhange ist nach Hofrath Reichenbach's Anordnung 
das Pflanzenreich iu seinen natürlichen Classcu und 
Familien dargestellt, wobei nur die Clausen chara- 
cterisirt, die Ordnungen aber nnr mit einer An- 
zahl zu ihnen gehöriger Gattungen genannt wer- 
den. Ein Register aller Namen beschliesst den Text 
Die Abbildungen sind lithographirt und znm Theil 
illuminirt. Mehrere Pflanzen sind oft sehr gedrängt 



anf jeder Tafel bald iu natürlicher Grösse, bald 
verkleinert (ohne dasa dies irgendwie bemerkt wä- 
re), mit Hinzufügung einzelner die Blumen- und 
Fruchtbildung betreffender Figuren abgebildet. Un- 
ter jeder Pflanze steht der lateinische und deutsche 
Name Der griiaste Theil der Abbildungen ist co- 
pirt, die Litliographie and die Abdrücke zum Theil 
nicht besonders, dasColorit, wie gewöhnlich in sol- 
chen Werken, oft zu grell und ganz verfehlt; das 
Papier zu den Tafeln von ungleicher Grösse, was 
in dem schon gebunden ausgegebenen Buche leich- 
ter auffällt. Die ersten Tafeln A — H. gehören zur 
Einleitung in die Botanik, dabei auch eine Probe 
Anatomie nach Kies er; sonst zum Theil zu kleine 
Abbildungen der verschiedenen POansentheile nach 
älterer Weise und auch meist in Copien schemati- 
scher Figuren, auf der letzten dieser Tafeln auch 
eine bildliche Darstellung des Limbischen Systems. 
Wenn wir so schon bei den Abbildungen nur den 
älteren Zuschnitt, welchen solche Bücher für An- 
fänger bei uns in Deutschland zu haben pflegen, 
wiederfinden, su ist der Text auch in gleicher Weis« 
gehalten und bekundet durch Nichts, dass er einem 
Werke des Jahres 1850 angehöre. In wie weit 
diese zweite Auflage von der ersten verschieden 
sei, wissen Mir nicht. 6—1. 



— 



Neue Denkschriften 
schaft für die 
Band. Solothnrn b. 
48 Bogen u. 13 Taf. 



schweizerischen Gesell- 
Naturwissenschaft. 10. 
Jcnt u Gassman. 4. geh. 
Abbild. (Preis 6 Tblr.) 



An botanischen Arbeiten finden sich in diesem 



Kotice sur le genre Gaertnera par A. De Can- 

dolle, avec planches. 
Vebersicht der schweizerischen Characeen von 
A. Braun. 

Gattungen einzelliger Algen , physiologisch und 
systematisch bearbeitet von Carl Nägeli, 
mit 8 Tafeln. 

Wahrscheinlich Ist ein onter gleichem Titel von 
demselben Verf. hol Friedrich Schulthess in Zürich 
1849 erschienener Band ein besonders herausgege- 
bener Abdruck, welcher freilich halb colorirt 3,V 
Tblr , ganz colorirt aber 4% Thlr. kostet 

Indem wir das Erscheinen einer solchen Sepa- 
ratausgahe lohend anerkennen, müssen wir wie- 
derholt bedauern, dass die Lust an Herausgabe der 
verschiedenartigsten Abhandlungen in Form der Ge- 
sellschaftsschriften eher so - als abzunehmen scheint, 
ohne dass immer Gelegenheit geboten wäre, das 
Zusammengehörige besouders erhalten zu können. 

Ä— I. 
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Reisende. 

t'«6er die Vegetation am Murray. Aus einem Briefe 
des Herrn Dr. Hermann Behr aus Röthen an 
Prof. 6. Käme in Leipzig *). 

Tannnda, d. 14. April 1849**). 
(Eiliges, d. 13. Novhr.) 
— . Was mich anbetrifft, »o hoffe ich in Kurzem 
mit den Gebieten des Gawler, Hhein und dem öst- 
lichen Scrub bis zum Murray fertig zu werden; ich 
erwarte nnr das nächste Frühjahr noch in dieser 
Gegend, um dann weit nach Norden nach dcrSpitze 
von Spencer'« Golf zu ziehen. Die gegenwärtige 
Jahreszeit ist botanischen Untersuchungen nicht ge- 
rade günstig, das Reisen ist durch Wassermaugel 
erschwert, und ich weiss ein Lied von den Qua- 
len des Durstes zu singen. Pflanzen finden sich 
wenige in BIQtbc, und die wenigen blühenden fin- 
den sich auch in andern Jahreszeiten. Nur Loran- 
then nnd Satitaleen sind eigensinnig genug, gerade 
jetzt ihre Blflthen zu entwickeln , sowie Calostem- 
ma und das schöne Crinum am Murray. Ich bin 
seit einigen Tagen von dort zurückgekehrt. In der 
Ebene bis zu der O/oelle von Liglil's Pass fand sich 
höchstens einmal eine Uraltt cognata blühend. Sonst 
war die krautartige Flora dieses Striches verdorrt, 
nnd vom Vieh verheert. Baume und Straucher zeig- 
ten die gewöhnlichen Formen; die in Angaspark 
häufigen Arten von Kucalyjitus , Acacla retlnodes, 
pyenantha , Exocarpus und Casuarina, die beiden 
letztern früher hiersehr verbreitet, waren jetzt durch 
dieüchsen, die das junge Lanb dieser Bäume lieben, 
vereinzelt and selten geworden. Mit wenigen Ab- 
änderungen erstreckt sich diese Vegetationsform, 
obwohl weniger verheert, in das Gebirge, dessen 
Grasland «ich bis über die Wasserscheide erstreckt; 
von hier an aber, sobald der Boden, dessen Flnss- 
system schon dem Scrub angehört, anfängt steini- 
ger zu werden, traten Santalum lanceolatum. 
Acacia cyclophylla und ihre Genossen auf. Blühend 
fand sich ein mir nener Syngenesist, mit Castinia 
verwandt, ein hübscher Stranch mit weissen Blüthen. 

Der Weg nach Maronde, den Ich am andern 
Morgen nach einem Improvisfrtcn Nachtlager im 
Scrub einschlug, führt 5 Stunden lang vom Ostah- 
hange der Berge gerechnet, durch Fhenen, die mit 
dem n ledern Gesträuch eines Syngenesisten mit weis- 

•} Man v.rgl | tebfr die Verhällni.i. der •Cdau.tr«- 
tischen Flor im Allgemeinen von Dr. U. Behr, Lin- 
naea XX. 18*7. 8. 3*5 — SS. Ks*. 

•*) In einem einen Monat früher von dort grirhriebe- 
nen Briefe anrieht der Reuend* die Hull'iiung au«, bald 
mit der Baroaas • ränge fertig au »ein und »ich dann mrhr 
in» Innere, in die Kähe de» Ml. RemarLable zu liehen. 
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; sein Laube besetzt sind. In einiger Entfernung 
! gewlhrtdles den unter der brennenden Sonne Austra- 
J liens höchst wunderbaren Aublick beschneiter Ge- 
filde. Ausser einigen Salsola-Arten und einem ver- 
einzelten Stenochytus finden sich, wenigstens in 
dieser Jahreszeit hier nicht leicht audere Arten. 
Die weisse Fläche dehnt sich ins Uuendliche aus. 
Ein schwarzer Waldgürtel (belt) begränzt den Ho- 
rizont; endlich isi er erreicht. Aber hinter ihm, 
durch das dünne Laub der Scrub -Eukalyptus hin- 
durch, schimmert schon wieder das weisse Gestrüpp 
der Fläche. So geht es fort, bi« endlich der zu- 
sammenhängende Wald erreicht ist. Der schwarze 
Rand am Horizonte, der Schalten und Kühlung ver- 
hiess, breitet seine düunen, glatten, schlangenar- 
tig gewundeuen Acste aus, er beschränkt die Aus- 
sicht und ist das im Mnrray -Scrub schon ein Vor- 
theil ; aber Schatten sucht man umsonst unter den 
durchbrochenen Schirmen seiner laubarmen Kronen, 
durch die der blaue Himmel herablacht auf den ge- 
täuschten Wanderer. Pflanzen fand ich hier nicht, 
wohl aber Manna, auf das mich mein schwarzer 
Freund Tujämlurig aufmerksam machte. Ich hatte 
das Glück gehabt, den Wilden auf dem Wege nach 
Maronde anzutreffen, nud ein Eiugeboruer ist im- 
mer besser, als gar kein Gefährte. Was das Man- 
na anbelangt, so ist diess ein zuckerarligcr Saft, 
der aus den Blättern mchrer Eucalyptus-Arten aus- 
schwitzt und an der Sonne erhärtet, auf beiden 
Seiten des Blattes, auch wohl am Stengel, weisse 
runde Flecken bildet. In Verbindung mit dem äthe- 
rischen Oclc, von dem diese Bäum« strotzen, 
schmeckt es sehr angenehm und erfrischend, ist 
aber sonderbarer Welse nur wenigen Europäern 
bekannt. Uebcrbaupt besitzt der Scrub bei Wei- 
tem mehr Hülfsmittel als man ihm zntraut; uudman 
rauss, um ihn gebührend zu würdigen, erst beiden 
Wilden in die Schule gehen. Ans abgeschnittenen 
Wurzeln träufelt Trinkwasser und tief in der Wild- 
nis« linden sich die Kicrhaufen des Megapodius. Es 
dauert nicht lange und man ist des Scrubs so mil- 
de wie der Fiats, nnd begrnsst mit Freude die erste 
offne Stelle, die gleich einem Schneefclde schon 
von weitem durch den höheren Horizont hervor- 
schimmert, den die nackten erst hoch oben eiue 
Lanl.kroue tragenden Stämme bilden. Dies Fiat Ist 
übrigens der trostloseste Fleck, deu ich bis jetzt 
in allen 5 Erdtheilen angetroffen habe. Audre Wü- 
sten imponiren durch ihre ungeheure Ausdehnung 
den mit dem Himmel znsammenstessenden Wüsten- 
rand; der kleine, fast viereckige, von düsterm ein- 
förmigen Walde umgebene Fleck ruft jedoch kein 
andres Gefühl hervor als das einer nimmer enden- 
den Langeweile. Nachdem wir den folgenden Wald 
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durchschritten , erschien ein Hat von verschiedenem 
Anselm. Aach hier gab es das weisse Gestrüppe, 
da» aber der Abwechslung wegen ans Scaerola und 
mehreren Chenopodieen bestoht. Hiemtt contrastirt 
das schwarzgrüne heideartige Laub der Melaleuca 
currifolia und der mannigfache Baumschlag: das 
nnancirtc Grün der Caasicn , Stenochileu und an- 
derer Gesträuche. F.in schöner Lorantkus mit schar- 
lachroten Dlüthen bangt vou einem Baume vom 
Habitus eines Myoporum. Gras jedoch findet sich 
hier gar nicht; doch mehr in Folge der vom Obern 
Darling hier häufig durchgetriebenen Ueerdeu, als 
aus Arrouth des Bodens. In einer allerdings be- 
trächtlichen Entfernung von der Strasse finden sieb 
mehrere Grasarten, deren graugrüne L'eberreste 
den hocbgclben Saud hin und wieder verdecken. 

Nach »eisen Beobachtungen findet sich der 
Wald stets auf den kaum merklich erhöhten liük- 
ken, die deu Scrub durchsetzen. Der Boden ist 
dort sehr stolnig und der Untergrund scheint ein 
solider Kalkfels au sein , vou dem entwurzelte Bau- 
me, die mihi- genug im Wege liegen, oft grosse 
Stücke «wischen ihreu Wurzeln haltcu. 

Die Fiats liegen immer niedrig und sind mehr 
sandig als steinig und in der Regenzeit auch wohl 
sumpfig. Die östlichen Pflanzenreichen Fiats, deren 
Formation sich auch an manchen »teilen In der 
Nahe der Berge findet, haben ebenfalls steinigen 
Boden, liegen aber stets etwas tiefer als die sie 
dnrckkreuaendeu Waldgürtel. 

Die Ebene des Murray -Scrub fällt steil in das 
Thalland des Stromes ab. An den meisten Stellen 
ist dieser Abfall so steil, dass er einer Mauer gleicht. 
Das Thal enthalt die Floren des Scrub oder Fiats 
in buntem Wechsel, wozu sich noch die Pflanzen 
der Lagunen uud des vou den Ucherschwemimin- 
gen erreichten Laudes gesellen. Die Callitris ist 
hier ohne ihr gewöhnliches Gefolge, sowie über- 
haupt äusserst wenige Pflanzen mit denen der west- 
lichen Mcderungcii übereinstimmen. Ein« schöne 
Acacia mit laugen , fast schilfartigen Phyllodicn, 
Ca»tiaia, Phylluiilhcn and Melaleuca currifolia 
bilden nebst einem tlxocar/'us vom Habitus einer 
blattlosen Le/doweria die hervorstechendsten Züge 
eines Unterholzes, über dem nenu Eucalyptus- Ar- 
ten von Baumhöhe, aber strauchartigem Wüchse, 
ihre dünnen Kronen ausbreitet! und durch das eine 
ClematU mit den laugen Zweigen klimmt. Das von 
den Lebcrschwenimungen erreichte Land entfaltet 
vorzugsweise Sy ugcnc*i*ten , nutrr denen nament- 
lich ein paar Speeles von Senevia durch grosse 
Zahl der Individuen herrschen. Ein sonderbarer 
Strauch findet sich hier mit rutbeuartigen Zwcigcu, 
dessen Blütlic und Kapsel denen der Evjihrasi» j:lei- 
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chen. Ferner eine Moraania uud eine sehr Mb**« 
Swa in son in. 

Den Hand der Lagunen umzieht eine Art Arun- 
do, die vielleicht vou flunax sich nicht unterschei- 
det, Tjtftha, Mirrouteria , Valy&tegia , im Ganzen 
eine der europäischen sehr ähnliche Vegetation, iu 
der sich nur ein« hübsche Sida auszeichnet. In 
den Lagunen uud im Strome schwimmen A*olla, 
Yal litner in , Polainogeton. An deu Baumstämmen, 
die in» Wasser gestürzt «lud, raukt eine Jutnitua 
und «iu amphibischer Humex, deren schwimmend«, 
stcngelartige Rhiromc bald geschmackvolle Gulr- 
lauden bildeu, bald, im Wasser versteckt, mir die 
beblätterten Zweite und Kuospen «eigen. Die hier 
früher bemerkte Vegetation des mannshohen, «rosse 
Strecken überdeckenden Schilfes ist nuter dem 
Tritt weidender Vicbbeerden verschwundeu. Uebor 
das jenseitige, fast gftuzlich unbekannte Ufer, des- 
sen Vegetation, so weit ich sie bis jetzt kenne, 
sich hauptsächlich durch die vorherrschende Calli- 
tris unterscheidet , hoffe ich in einem andern Briefe 
Hillen Einiges mittheilcn zu können. Die Wilden 
am .Murray betreten es selten, das Wüsten plateau 
aber betreten sie ungern, vielleicht nie. Sie spre- 
chen vou fciudlichcii Hordcu, die zaubern und «ich 
in Vögel verwandeln könnten ; mehr Grund bat 
vielleicht der Vorwurf de« Kannibalismus, den si« 
den unbekannten Bewohnern des Scrub ebenfalls 
machen. Die gewissesten Feinde, die dort dem un- 
erfahrenen Reisenden auflauern, sind meiner An- 
sicht nach Hunger und Durst. — 

Dr. Hermann Behr. 

Kurze Notizen. 

In Nr. 24». der allg. Zeitung stehen Nachrich- 
ten über die Radix Sumbul, welche auch bei Be- 
handlung der Cholera angewendet und empfohlen 
ist, deren naturhistorischer Theil den MiUhcilungeu 
des Hrn. Gnrtendirector vou Fischer io SI. Pe- 
tersburg in der Medic. Zeitung Rosslauds (1847 I. 
bis 15.) entnommen ist, wonach sie vou einer Dol- 
de, die wahrscheinlich in ihrer Wurzel grosse 
Achulichkcit mUAngelica Archangelica oder offici- 
nalis habe, abstamme, in verschieden grossen Stfik- 
ken, meist aber iu cyrnnden Scheiben von t — 4" 
Durchmesser uud */ 4 — 2" Dicke aus Ostindien (oder 
Persien?) Ober Khokaud und Petersburg in den Han- 
del komme. Kine sehr dünne, fest anliegende quer- 
geritmte hcllbrflunlichc Rinde bekleidet sie aussen, 
die Sthnitlflächen zeigen «in ziemlich lockeres weit- 
maschiges weisses- Gewebe , das von ausgeflossenem 
und vertrocknetem Harze Iheflwetse sr.amutziggelb 
inrrnstlrt ist und aus grossen mit Stärkemehl fiber- 
vollen Zellen hcstrbl. Im frisrlsrn Zustande besitz* 
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die Wurzel wahrscheinlich einen fächerartige n Bau, 
ähnlich wie der Wasserechte Hin«, and erreicht 
einen bedeutenden Umfang, Der laug anhaltende 
Moschusgeruch, der in der Nahe al>er mehr au den 
Geruch der Kngclwurxel erinnert, /.eicluict diese 
Wurxel sehr aus, von welcher Dr. Hein sc Ii in ( 
11. Heu. 82. S. 210 eine chemische Aualyse ge- 
at, wouach der Geruch besonders an ein 
Weichharz gebunden xu sein scheint. Leiter die 
Wirkung auf den menschlichen Körper habet! die 
HU. Kallhofert und Krickhinger in Buchn. 
Rep. Bd. 83 und 81 physiologische Experimente be- 
kannt gemacht. Nach diesen auch über die medi- 
ciuische Anwendung sprechenden Nachrichten des 
Hrn. Dr. Aloys Martin folgen noch andere Nach- 
richtcu von Dr. Neroutsos de Nery, wonach 
die «am hui wurxel, welche derselbe sah, die Zwie- 
bel vou l'ancratium maritimum sei, welche bei 
den Griechen noch den vulgären Namen Sumbul 
oder Sauibul führe. S—L 



nach der lebenden dort kultivlrton Pflanze cutwer- 
fen konnte, welche er laut desProocraium zur Flo- 
ra Etsequeboensis nebst den übrigen von Dr. Rod- 
schied gesammelten Pflanzen getrocknet aua des- 
sen Nachlasse erworben und nach trocknen Exem- 
plaren beschrieben hatte. S — l. 



Die vicrtchalb Spalten, welche in Nr. 16 dieser 
Zeitung von mir mit ciuer Besprechung über die 
Ansichten des Hrn. Prof. Uochstettcr und meine 
eigenen in Bezug auf den Bau der Spiculae des 
Zuckerrohrs angefüllt wurden, habeu einen 10 Seiten 
langen dritten Brief des Hm. Prof. H. iu Nr. 21 
der Itegcnsburgcr Flora hervorgerufen , worauf ich 
nur folgendes xu bemerken finde. Die wenigen 
Worte, welche 11. Brown im Prodr. Fl. Nov. Uoll. 
über seinen Befund bei .Sacra, offlein, anführt, sind 
der Stützpunkt für Prof. H.'s Ansichten. Kr meint 
nämlich, das* wenn auch hei R. Brown die Be- 
zeichnung interior beim Vorbandcuseiii von zwei 
Spelzen (und bei 2 Blnmen) unzweifelhaft gleich- 
bedeutend sei mit dem neuerdings mehr beliebten 
Ausdrucke auperior, in dem vorliegenden Kalle, 
wo vou 3 Spelzen die Hede sei, die Bezeichnung 
von dem gewöhnlichen entgegengesetzten Sinn 
und gleich sei mit inferior. Diese Incouse- 
quenx im tiebrauch eines für einen bestimmten Be- 
griff angewendeten Terminus kann ich aber H. Br. 
nicht xumulhen und aehc doxbath die valvula inte- 
rior für die obere des Zwittcrhlüuichens au und 
die, welche er intermedia nennt, rür die untere, 
da sie in ihrer Reihenfolge zwischen jener und der 
einzelnen exterior der gffsenlcchtloseu Blume steht. 
Nach dieser Erklärung kaan tiei Knuth auch nicht 
von einem Druckfehler die Bede sein. 

Kine Berichtigung erlaube ich mir noch iu He-, 
zn B auf den Brief des Hrn. Prof. H. hinzuzufügen, 
das« nämlich G. F. W. Meyer nie in Guiaua war,' 
also auch nicht seine Beschreibung des Zuckerrohr« ' 



Von J. Peraox iat eine Schrift in gr. 8. mit 
2 Quartlnfeln erschienen: Nouveau procede pour 
la culture de la vigne. Paris, chez Victor Maa- 
son. Der Verf. ging von dem Principe aua, das« 
es keinen Wefa glebt, der nicht Weinstein ent- 
halte; wenn also die Pflanze Weinsteiusflure bil- 
det, rauss man ihr das dazu nöthige Kali liefern. 
Das deshalb anzuwendende Kalisalz mussaber in ei- 
nem solchen Zustande sein, dass die Wurzeln ea 
leicht aasimiliren, ond man muas den Zeltpunkt, wo 
man es darreichen kann, ermitteln. Um aber auch 
zur Bildung des Holzes die nöthigen Stoffe zu lie- 
fern, wird dein Boden ciue Quantität pnlveriairter 
Knochen, Abgänge von Leder, Horn, Blut etc. zu- 
gesetzt, nnd spater, wenn die Stocke die gehörige 
Stärke nnd Grosse erreicht haben, kieselsaures 
Kali und phosphorsaurex Kali nnd Kalk, um dit 
Kntwickelung der Tranben zu begünstigen. Der 
Verf. glebt eine genaue Anleitung, wie man bei 
der Anlage von Weinpflanzungen verfahren soll. 
(.Jouru. d. Pharm, et d. Cbem. Mars et Avril 1842). 

a — i. 



Personal -Notizen. 

• 

Der ostreichische Krieg kostete zwei Ofncicren 
das Leben, die ihre freie Zeit der eifrigen Durch- 
forschung des Cstreichiachen Obcrilalicns gewidmet 
haben. — Herr Hauptmauii Albert Bracht fiel 
beim Bcgiuucu des Aufstand« zu Mailand in der 
Nähe des Domes vor der Frout der Eliten -Com- 
pagnic des 62. Linien- Infanterie -Regiments Franz 
Karl. Herr Hauptmauii Kellner von Kö II en- 
stein starb au der Cholera vor Venedig. 

Beide standen in engster Verbindung mit dem 
Aus'aude und vielleicht wäre die Behauptung nicht 
zu kühn, wenn man sagte, sie Beide hältcu mehr 
zur Verbreitung lombardo - vcnelianiscber Pflanzcii 
beigetragen, als alle übrigen Botaniker. Haupt- 
mann Bracht besass ein an europäischen Formeu 
überreiches Herbar , woran er 20 Jahre unablässig 
gesammelt hat. Was mag aus dem Iheuren Besitx- 
thum des gefallenen Kriegers gewordeu sein? — 
Kr hatte sich das schwere Ziel gesetzt , die eifri- 
gen Sammler Deutschlands mit den italienischen 
iu Verbindung zu setzen. Ob dem hiederu Ehren- 
maimc sein Wunsch wohl erfüllt wordcu wäre? — 
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Kr ist es auch gewesen, der besonders die Heraus- 
gabe des Pariatoreschen Joornals anregte. — Unter 
vielen schönen Funden sei des Herrn von Ke li- 
tt er's Entdeckung der Mkamanta macedonlca am 
Lido von Venedig gedacht. H. G. Rckb. IL 



Graf von lloffm annsegge lebt jetzt hoch 
bejahrt in tiefster Zuruckgezogenhelt io Dresden. 
In den jüngst vergangenen Jahreu hatte er mit der 
ihm eigenthümlichen Ausdauer die vaterländischen 
Insekten studirt, bis er zuletzt von einer wahrhaft 
jugendlichen Begeisterung für die tropischen Orchi- 
deen ergriffen wurde, lu kurzer Zeit hatte er eine 
für Mitteldeutschland sehr schöne Sammlung mit 
grossen Opfern vereinigt*). Sein nnn verstorbener 
Freund Bin us machte umfängliche Originalsendun- 
gen von Bio Jaueiro. Mit dem kritischsten Scharf- 
blicke übersah er die bunten Formen nud bald sah 
er in ihnen die Typen vieler, vieler neuer Allen. 
— Seit Anfang des Jahres 1H45 zog er sich selbst 
von seinem Garten zurück und der Manu, dem trü- 
ber die Erde zn klein aebieu, hat sich seitdem bei 
vollständiger Kraft auf sein Zimmer beschrankt — 
vertieft in das Studium der verwickelten Gegen- 
wart, und Erholung suchend iu belletristischen 
Werken, hat er sich abgeschlossen von der ihm 
sonst so thenren Wissenschaft, vom Umgange mit 
Allen, denen er sonst so freuudlich rathend zur 
Seite stand — zugänglich nur für seine Familie und 
für seinen treuen Gärtner, der ihm noch dann und 
wann als Gruss der verlassenen Flora elneu be- 
scheidenen Sprössling des einst so reichen Gartens 
überbringt. H- G. Rchb, U. 



Preis - Erthelluns;. 

La societe des sciences ä Haarlem a temi sa 
Wime seance annuelle, Ic J9. mai 1849. 

La societe a recu: 1°. Un Memoire ecrit eu 
Allemand : 

tSur la qnestion : „ La Societe demandc que la 
Flore fossile de plusieurs couches de houillcsoitexa- 
minee dans un bassüi houiller, oü I 'cm connait un 
grand norobre de ces couches superposees l'une k 
l autre et separeea entre-elles par desmaases d'une 



•) Ich will ein Brisnirl anrühren. Für 80 Thaler ver- ' 
•rbrieb «r »irh 1843 ilie ersehnte llunllnja MclmgtU. ' 
Kin tu früh vom Haunt.lammr grlrennlrr P.ru.lol.ull.u. ) 
war «la« Arqui*al»nt , welcher, obirhon emsig gepflegt, 
bald verlauhe. Auf Mbriftlirbe He.rhwerde kam die 
Venirherung , der Schaden würde schleunig»! er»etxt wer- 
den, aber r. i.t keine neue lluntliya gekommen. 



. autre compoaition. — La societe desire que les mo- 
dücatious, aux quelles la Flore a ete soumise pen- 
daut le long intervalle de temps qui s'est ecoule 
entre la deposition de la plus ancienne et de la 
plus receute de ces com lies, soient decrites, en cas 
qu'il ne pnisse «tre prouve que cette Flore soit re- 
stee la meine." 

La societe a jage qne ce Memoire contieut tout 
ce que dans l'etat actuel de la science on peut 
reonfr sur la Flore d' un bassin houiller, et qoe les 
resultats que l'autcur a deduits de l'examen de 
celui de Waldenburg, eu SiltVsie. repondent par- 
faitement ä la queation proposee. 

La Societe a decerne la medaille d'or aux an- 
teurs de ecl ouvrage remarquable, MM. c. c. Bei- 
nert, Uocteur en Philosophie et Pharmacien • 
Charlotten brun , et H. R. Goeppert, Üocteur en 
Medeclnc et Chirurgie et Professeur ä Breslaw, 
en Silesie. 

La qnestion ayant ele proposee par le Secre- 
tairc de la Societe, la medaille d'argent lni a ete 

adjugee. 

2°. Un Memoire ecrit en Allemand: 

Sur la qnestion: „La societe demande une 
Monographie des Coniferes fossiles. 

La Socieie a jng6 que ce Memoire contient une 
histoire completedes Coniferes fossiles connus jusqtr I 
present et une coinparaison exaete de leursiructure 
avec celle des Coniferes vivants. 

La Societe a decerne, a l'nnanimite des volx, 
a cet ouvrage classique la medaille d'or, et pre- 
nant en consideration le graud nombre d' excellentea 
flgures qui 1* acrompagnent , eile a decerne de 
plus a son auteur une gratifteation de IAO florin*. 

L'auteur de ce Memoire est M. II. Ii Goep- 
pert, Doctcnr en Mcdecine et Chirurgie et Profes- 
seur k l'unlversite de Breslaw. 

La qnestion ayant M proposee par M. M Iqnel, 
la medaille d* argeut lui a ete adjugee. 
s 

Bei A. Förttner lu Berlin erschien so eben, 
und ist in allen Buchhandlungen vorrftthig : 

Synopsis 

muscorum frondosorum 

um in um hueusque cognitorum. 
Anctore 
Dr. Carolo Müller. 

Pars I. Masel vegetationla acrocarpicae. 
Engl. geb. 6 Thlr. 



Hcdaction: Hugo von Mo hl. — D. F. L. von Schlechten dal. 
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Pleridologisclic Studien 

von 

Prof. G. Kunze. 
2. 

Knollenbildungen an den Ausläufern der Xephro- 
lepis - Arten. 

Knospen kommen bekanntlich: an Strunk, Spin- 
del , liauptncrvcti , besonders häufig am Grunde 
oder gegen die Wedelspitze zu, sowie an den Ner- 
venzweigen (Adern), namentlich den Enden der- 
selben, in den Winkeln der Wedcllhcilungcii und 
den Duchten des WedclraudcN bei den Farrn häu- 
fig vor. Gewöhnlich «lud sie im unentwickelten 
Zustande von Spreublätfchen dicht besetzt. Sie 
treiben häufig schon wahrend der Lcbensp«riodc 
ihrer Träger aus, wahrend iu der Hegel sie sich 
erst nach dem Abfallen derselben entwickeln. 

Die Bildung von Knospenzwlebcln oder ßulhil- 
len an Spindeln und Fiederrijipen scheint dagegen 
nur äusserst selten aufzutreteu. Am häufigsten er- 
scheinen diese schnell abfallenden Organe au t'il- 
stopterie bulbifera Ülidi. Uier sind sie kahl, dun- 
kelgrün und erreichen die Grösse einer Erbse. 
Schkuhr hat diese Bulbillen in gewohnter Weise 
gut und treu abgebildet (Farrnkräutcr t. 57. Aspi- 
dium bulbiferwn). Mau sucht sie an jüngeren wild- 
gewachsenen wie kullivirtcn Wedeln der Pflanze 
nicht leicht vergeblich.. — Ferner sollen der An- 
gahe von W i 1 1 d e n o w (spec. plantar. V. p. 235) 
nach, welche Link (filic. spec. b. Berol. p. 109) 
wiederholt, an der Spindel von NephrolepU tube- 
rosa Pres! iAspidium Bory) bisweilen ahnliche 
., labert vlvipara (bul in 1A.) palcis ohdueta magni- 
tudme nucis avellanae" vorkommen. An der im 
hiesigen Garteu seit langer Zelt iu Mehrzahl vor- 
handenen Pflanze habe ich diese Organe nie be- 
merkt und auch Universiiät5".1rincr Plate« Nick, 
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dem früher lange Zeit die Obhut der Farrn in dem 
Berliner königl. Garten anvertraut war, erinnert 
sich nicht, dieselben dort wahrgenommen zu haben. 

Von eigentlicher KnoUenbildung in den achten 
Farrn (an Equisetum arvente kommt sie bekannt- 
lich vor, so. s. Bise hoff kryptog. Gewächse t. IV. 
ßg. 6 — 8) haue ich bis zum Winter 1848 — 49 noch 
nichts gewnsst. Zu dieser Zeit kam sie an Xe- 
phrolepie undulata J. Sm. (.Atpidium Sw.) von 
Sierra Leone zum Vorschein. Wie an deu meisten 
Arten dieser Gattung treibt auch hier der Stock und 
zwar zu Anfang der Vegetatiouszeit, (die Pflanze 
zieht nämlich , sowie auch die achte Nephralgie 
exaltata, vollständig ein, was bei den übrigen 6 
hier gebauefen Arten nicht der Fall ist) sehr häu- 
fige und üppige, bis ellenlange, blassgrüne und mit 
gelblichen Spreublältchen sparsam besetzte Ausläu- 
fer (.ttolonet). An dem Endo einer Menge dersel- 
ben zeigte sich eine cllipsoidiscbe oder spindelför- 
mige, äusserlicb grüne und, wie der Stolo, locker 
und zart spreublättrige , im Innern mit einem safti- 
gen , lichtgrünen Parenchym erfüllte Knolle. Diese 
Organe erreichten bis \)," Länge and h " Dicke. 
Wo sie sich unter dem Boden der Töpfe entwickelt 
hatten, erschienen sie flachgedrückt. An dem vor- 
dem Ende der Knolle sitzt eine Knospe und aus 
dieser entwickelt sich im nächsten Jahre, nachdem 
der Ausläufer abgestorben ist, unter günstigen Ver- 
hältnissen eine neue Pflanze. 

Bei der wegen der Bulbillen schon obeu er- 
wähnten Kephrolepis tuberota zeigt sich an den 
Enden der Ausläufer, welche aber regelmässig iu 
die Erde dringen, etwas Aehnlichca. Die dichter 
reit weissen Spreuhliittchcn besetzten Knollen er- 
reichen aber kaum die Grösse einer Erbse, von 
; welcher sie U. G. Plaschnick bemrrl.1 hat. Jetzt, 
'wo ich diess niederschreibe (im November), sind 
sie kaum vou der Grösse eines Senfkorns. 
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und tuberosa Sarmenta mit einknospigen Knollen, 
die, so viel mir bekannt, in der Familie der Farrn 
bis jeUt noch nicht beobachtet worden «ind. 
(Vorgetragen wie Nr. 1. In Nr. 60. d. Ztg.) 

3. 

lieber die Gattung Mesocklaena RBr. 

In Horsfield's pl.Javan. 1. p. 5. (1838) hatte 
H Brown die Gattung Mesocklaena durch fol- 
gende Worte bezeichnet; „Lastrea niay even been 
considered as approaebing in afßnity rather morc 
ncarly to that section of Nephrodium, which M. 
Gandichaod has aeparated under the generic namc 
of Polystichum , than to any aubdiviaion of Poly- 
podinm , an approximation whlch appeara to be con- 
firraed by more than one fern, cntlrely agreeiug 
in hablt, in undlvided vefnaand lateral fruetifleation 
with this gronp of Nephrodium , but havlng a short 
linear soros wlth an Indnslura of correspondlng 
form, inaerted by its longitadinal axla In the middle 
of the sortis. To thla group the namc of Meso- 
cklaena may bc given, and tbongh in gcncral ap- 
pearence it Is abundantly different from Didymo- 
chlaena, it can only be dtstlngniahcd from that gc- 
nua, aecording to my view of the strocture of ita 
indnaium by lu simple vclns and lateral sorl. 

J. Smlth, nur Im Besitz von öberreifen Wal- 
lich'schen Fruchtexemplaren derselben Pflanze, 
stellte wenig später die Gattung Sphaerostej>hanos 
in Hooker gen. III. t. XXIV. auf und sah das In- 
dnaium für ein Receptaculum an. 

Bald nach J. Smith (1840) licaa ich den Java- 
Farrn dieser Gattung Im 2. Hefte meiner Farrn- 
kräuter nach von Kollmann gesammelten Exem- 
plaren auf tll und IS abbilden, konnte in Bezug 
auf den Bau der Fruchtorgane in manchen Punkten 
nicht mit J. Smith flbereinstimmen und machte auf 
die Verwandtschaft mit Didymocklaeno aufmerksam. 
Die Brown'scben Bemerkungen waren aber auch 
mir anbekannt geblieben. 

In seinen „genera of fern«" in Hooker's 
Journal of botany IV. 1842 p. 189. erklärte hierauf 
J. Smith die Identität seines Spkaerostephanus 
mit Mcsochlaena Br. Ks wurden zugleich 3 Arten 
der Gattung aufgeführt: M. Moluccana Br., Jtf. 
Javanica Br. nnd jtf. aspltnioidet J. Hm. {Spkae- 
roüephanos J. Sm. olim.) „Za dieser letzteren 
kommt das Synonym Polypodlum rlllosum Wall. 

Nachdem mir eine Probe der Mesocklaena Mo- 
luccana Br. vom Verf mitgetheilt uud die vorste- 
hende Notiz bekannt worden war, nahm ich In den 
Berichtignngen zum Schlosse des I. Bandes meiner 
Farrnkrauter 1847 p. 250. Smith'a neue Notizen auf. | 



| 1848 endlieb vervollständigte Heb meine Be- 
schreibung der javanischen Art nach trefflichen 
Zoll inger'schen Kxemplaren (observat in Iii. 
Zolling, conti... bot. Zelt. VI. 1848. 8p. 192.) Die- 
selbe hielt Ich fortdauernd für Jtf. asptenioides J. 
Sm. und bin jetzt noch nicht im Stande, dieselbe 
von Javanica Br. zu unterscheiden, da mir eine 
Charakteristik derselben, so wie der jtf. Molucca- 
na , noch immer unbekannt blieb. Von den J. 
Smith 'scheu Abbildungen kann ich die javanische 
Pflanze nur durch etwas schmalere und an den un- 
teren Ficdern des Wedels längere Abschnitte un- 
terscheiden. 

So weit war ich in meiner Kenntnis« von der 
Gattung Metochlaena gekommen , als ich im hiesi- 
gen botanischen Garten unter den 1847 ausgesieten 
javanischen Farrn zwei zufällig aufgegangene Pflan- 
zen bemerkt«, welche sich durch ihr ungemein 
schnelles Wachsthnm auszeichneten. Nach einem 
Jahre hatten die Wedel gegen 2' Höhe erreicht und 

nicht geringen Freude diese bis jetst meines Wis- 
sens noch nirgends in Kultur befindliche Pflanze er- 
kennen. Obgleich im Winter die Eutwickelung der 
im Ganzen sparsamen Wedel nicht vollkommen 
war, wuchsen die Pflanzen doch spater kräftig fort 
nnd trugen Im Mommer 1849 die ersten fruchtbaren 
Wedel. Diese scheinen sich nun fortwährend zu 
erzeugen und ich kann demnach die Pflanze als er- 
wachsen ansehen; obgleich sie, den verglichenen 
Exemplaren aus Java nach, weit grössere Dimen- 
sionen erreichen könnte« 

Der aufrechte, aber kurze stock ist gegen 2" 
stark, von den Laubbasen ziemlich bedeckt, zwi- 
schen nnd mit denselben wird der Strunk, von aus 
breiter Basis Knien -pfrlemförmigen braunen Spren- 
blättchen dicht bedeckt. Der Strunk miast bis zn 
den untersten verkümmerten Fiedern 2-3". Die 
ganze Länge der grössten , jetzt, im November 1849, 
an der 2 fcjährlgen Pflanze vorhandenen Wedel be- 
trägt 4' 6". Hiervon nehmen die verkümmerten 
Fiedern, deren an jeder Seite etwa 20—30 sind, 
einen Raum von 20" ein. Von der Basis des We- 
dels aus, wo sie nur einige Linien lang «ind, ver- 
drössen! sie sich nach oben au nnd die obersten 
sind etwa 1 *A " lang und am Grunde 8"' breit Di« 
unmittelbar darauf folgenden normalen Fiedern aei- 
gen dagegen etwa 7" Länge und In der Mitte 10"' 
Breite. Ich fand aber auch noch grössere, 7H" 
lange uud gegen 1 " breite Fiedern. Der ganze 
Farrn fühlt sich Im frischen Zustande etwas drüsig 
oder glutinös an und Ist mit greisen Härchen dicht 
bedeckt, die aber einfach nicht als pili capitellati 
erscheinen. 
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Die jungen Frochtb&afen zeigen flachgedrückte, 
völlig hufeisenförmige , fein hautige, blassgelbe 
Schleierchen, welche am gebuchteten Rande dicht 
und ungleich mit groeaen orangcgelben Drüsen be- 
setzt sind, wovon sich einzelne auch auf den Adern, 
Rippchen uud Rippen nnd der Laubfläche 
lassen und die gleichgestanden 
scheinen noch ziemlich kurz. In diesem Zustande 
besitzen sie einen ruudlicb -ovalen Umriss und der 
nach Aussen zu gekehrte Rogen ist gerundet. Je 
mehr die Sporaugien anschwellen , um so mehr 
richtet sich das Schleicrchcti von beiden Seiten in 
einer doppelten Platte empor und bildet auf diese 
Weise den von J. Smith anfangs für ein kamra- 
förmiges, obeu mit Drüsen besetztes Receptaculum 
gehaltenen Tbcil. Im Alteren Zustande verlängern 
sich die Fruchthaufen beträchtlich und verdecken 
zugleich den vordem , aber durch das Aufschlagen 
undeutlichen Verbindungsthcil der beiden Schenkel 
des Schleierchens. Ueber sporangien und Sporen 
vergleiche man die oben erwähnten Figuren. Die 
Gattung mit Didymocklaena zu vereinigen, scheint 
mir übrigens nicht rathsam. 



Verschiedenartige Beobachtungen. 
Von 

Dr. J. Goldmann. 
1. Einig« Worte über die Quellen des in de 
zen vorkommenden Stickstoff'». 

Dass der Stickstoff in den Pflanzen vorkommt 
nnd für die Vegetation von grosser Bedeutung Ist, 
ist ein unleugbares Factum. Die Erforschung sei- 
ner Quellen, die Untersuchung, zu welchen Stoff- 
verhlndungen derselbe In den Pflanzenzellen bei- 
trägt, muss für den practischen Botaniker von Wich- 
tigkeit sein; indem er dadurch in den Stand gesetzt 
I, die Nahrung der Pflanzen naher zu beatira- 
i, und eine Spielart in eine andere, dem Auge 
vielleicht gefalligere, überstehen zu lassen. 

Die Liebig'sche Schule nimmt an, dass sämmt- 
lichcr Stickstoff in den Pflanzen nur aus dem Am- 
moniak stamme, welches, durch Verwesung stick- 
stoffhaltiger Pflanzen- nnd Thierstoffe erzeugt, sich 
mit der atmosphärischen Luft menge, und aus die- 
ser, im Regeuwasscr gelöst, der Erde zugeführt 
und mittelst der Kraft der Eudostuoae von den Wur- 
zeln aufgesogen werde. Licbig wurde Hier- 
durch Analysen, welche im Regen- und Schnee- 
wasser, sowie selbst im Safte einiger Pflanzen, im 
Ahornsaft. Birkensaft, Thränenwasser der Wein- 



der Stickstoff der Atmosphäre nehme an dem Asai- 

milationsprozease Antheil, an dies« 

Gegen Liebig's Ansicht nud Theorie 
chen die Versuche von Bouaaingault, 
fand , dasa Weizen und Hafer, in stickstofffreiem 
Erdreich auageaaet, nach dem Blühen verwelkten, 
ohne Früchte anzusetzen. Die Analyse der trock- 
nen Pflanzen ergab dieselbe Quantität Stickstoff, wie 
in dem ausgesfieten Saamen. Erbsen, Bohnen und 
Klee hingegen, in demselben Erdreich ausges&et, 
blühten und brachten keimfähigen Saamcn. Die 
Analyse dieser Pflanzen mit den Saamen ergab eine 
doppelt so grosse Menge Stickstoff als die der aus- 
gesaeten Saamen. 

Ea wäre also hieraus zu achliesaen, dass die 
GetrcidepOanzen zum Gedeihen durchaus eines stick- 
stoffhaltigen Bodens bedürften , wahrend die Legu- 
minoseu auch aus der atmosphärischen Luft den 
Stickstoff aufnehmen können. 

Ohue die Richtigkeit der Boos s in ganl fachen 
Versuche in Zweifel zu ziehen, ao gebt aua den- 
selben doch nicht hervor, dasa das Erdreich, wel- 
ches bei der Analyse stickstofffrei befunden wurde, 
wahrend der Vegetation der Erbsen ect. auch stick- 
stofffrei geblieben ist, indem uns Versuche 
von Mulder und Anderen vorliegen, dass auch 



auch durch den Mougcl an Gründen. 



stickstofffreie organische Stoffe bei der 
Ammoui&k erzeugen, und selbst gewisse uuo 
sehe Körper aua der Atmosphäre Ammoniak 
biren. Nach Versuchen Mulde r's 
gen stickstofffreie organische Körper Ammoniak, 
wenn sie im feuchten Zustande in verschlossenen 
Gefäsaen mit der Luft in Berührung aind, ao 
wir annehmen können, der Fault 
uischer Körper in der Dammerde sei stets eine 
Quelle des Ammoniaks, der verfaulende Körper mö- 
ge stickstoffhaltig oder stickstofffrei sein. 

Auch in unorganischen Körpern ist von Che- 
valier, von Vau queliti Ammoniak nachgewie- 
sen worden. Nach Vauqoelln (Ann. de Chim .et 
de Phys, S4) enthält Eisenrost Ammoniak. Eiserne 
Nägel oder Eisenfeile angefeuchtet nnd in einer mit 
Luft gefüllten Flasche aufbewahrt, erzeugen Am- 
moniak , wodurch ein geröthetes und in diese Fla- 
sche gehängtes Lackmuspapier geblauet wird. Nach 
Chevalier geben auch Eisenglanz, Blutstein, 
Magneteisenstein etc. beim Erhitzen Ammoniak. 

Aus Eisenoxyd , sowie ans dem gebrannten Bo- 
densatze der Alaunpfannen, aus der Blaueisenerde 
lässt sich Ammoniak, wenn jene Stoffe mit Aetz- 
kalk behandelt werden, entwickeln, und durch ei- 
nen mit verdünnter Salzsäure benetzten Glasstal. 
erkennen. Ehcnso läset sich aus der sogenannten 
Hortensienerde Ammoniak entwickeln. Verf. üher- 

51 • 
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mit Aetxkall, erwärmte sie in einer 
faud, dais ein in die Vorlage gelegtes, 
», geröthetcs Lackmuspapier gebl&net 
Auch du Kohlenpulver iat ein kraftiger 
Einsauge r für Ammoniak. Mach Liebig nimmt 
ein Maasa Kohlcnpulver 90 Maass Ammoniakgas 
auf. Hortensien, in einer Erde gezogen, auf wel 
eher die Köhler Kohlen gebraunt, erzeugen blaue 
Blumen. 

Aas dem Vorstehenden glaubt der Verf. schliessen 
zn dürfen, dass lediglich das Ammoniak es ist, 
welches die rothe Ultimo der Hortensie in eine blaue 
verwandelt, wenn selbige in einer Krde gezogen 
wird, welche Ammoniak absorbirt hatte; und glaubt 
derselbe diese Annahme noch dadurch bestätigt, dass 
die Blumen verschiedener Pflanzen in Ammoniak- 
nQssigkeit ihre Farbe verändern. So wird z. B. 
die Blume der Begonia coccinea , CamelUa japo- 
nica , Kennedya prostrat* in Ammoniakflössigkeit 
blau gefärbt, ebenso die der Azalea phoenirea, 
wenn sie vorher einige Minuten in einer verdünn- 
ten Säure gelegen hat 

2. Leber die Exemtionen der Wurzeln 

Das Ankleben feiner Erdtheilchen und Sand- 
körnchen war bereits von Duhamel beobachtet 
worden, als Briigmauns und Macaire-Prin- 
sep Beobachtungen über die Exemtionen der Pflan- 
zen dnreh die Wurzeln bekannt machten. Die Be- 
obachtungen Brugmanns' bezogen sich auf das 
Nichtgedeiben von Pflanzen, In deren Nähe Lolch 
wuchs und auf die Feuchtigkeit in der Nähe der 
Wurzel der vegetirenden Pflanzen in übrigens trock- 
ner Erde. Er schloss aus diesen Erscheinungen, 
dass von den Wnrzeln Stoffe abgesondert würden, 
welche gewissen andern Pflanzen nachtheilig wä- 
ren. H a c a I r e , dessen Untersuchungen von D e c a n - 
dolle angeregt waren, fand, dass das Waaser, in 
welchem er mehrere Tage laug Pflanzen vegetircu 
liess, nach der Verschiedenheit der Pflanzen ver- 
schiedene Veränderungen zeigte und dass darin 
dieselbe Pflanzenart nicht weiter gedeihe , während 
eine andere Art darin fort vegetirte, und schloss 
hieraus, dass die lebenden Pflanzen Stoffe mittelst 
der Wurzel ausscheiden, welche für sie selbst 
schädlich, für andere aber nützlich wären. 

Die Versuche B rüg ra an us' und Macalre's 
fanden Anhänger und Gegner. Zu den erstem ge- 
hören v. Humboldt, Sprengel, Moldenha- 
wer und Endlich or, zu den letzteren Agardh 
nnd Link. 

Nach L i n k 's nenester Beobachtung, welche er 
über diesen Gegenstand an einem Weldenzweig 
machte und in der Versammlung der Gesellschaft 



Freunde zu Berlin 1848 mittheilte, 
ist die Meinung: die schleimigen, an den Wurzel- 
spitzen mancher Pflanzen vorkommenden Stoffe seien 
Wurzelexcremente , falsch; ea sind nach ihn 
selben vielmehr fertiges, ans blossem schleim 
Mutterzellen gebildetes Zellgewebe. 

Betrachten wir die angefahrten Beobachtungen 
genauer. Die grössere Feuchtigkeit des Bodens in 
der Nähe der Wurzel kann uns keinen Beweis für 
die Excretion liefern; sie kann rein physikalischer 
Natur acin. Die Wurzel ist in Folge der Endos- 
mose ein einsaugender Körper, zu welchem sich 
mittelst der Kapillarattraction das Wasser ans der 
Umgebung hinzieht. Die Pflanzen, welche Macair e 
zn Versuchen anwaudte, waren aus der Erde ge- 
nommen, und wir haben keine Garautie, dass deren 
Wurzel nicht verletzt und aus den Verwundungen 
die Stoffe ausgetreten warcu, welche der Beobach- 
ter im Wasser gefunden hatte. Auch der neuesteu 
Beobachtung des hochgeehrten Veteranen Link, 
da er einen abgeschnittenen Zweig, also eine ver- 
letzte Pflanze ins Wasser gesetzt hatte, dass 
die in einem schleimigen Wassertropfen crkaiiuten 
Zellen aus blossem Schleim — wie sich aus schlei- 
migen Saaraeuhäutcu mancher Pflanzen Spiralgc- 
fässe bilden — gebildet seien, konnte der Verf. 
nicht unbedingt Glauben acheufcen. 

Den Gesetzen der Endosmose und Exosmose 
zu Folxe scheint es nicht unwahrscheinlich, dass 
durch die Wurzel eine Ausscheidung stattfindet, 
üm aber darüber zur Gewiasheit zu gelangen, ist 
es durchaus nothwendig, Pflanzen mit unverletzten 
Wurzeln zu den Versuchen zu wählen. Verf. liess 
verschiedene Saamen: Kiefcrsaamen , Kicheln, Ka- 
stanien, Erbsen, Gerate u. a. in feuchtem, von 
Erdtheilchen und abgestorbenen Blättchen befreitem, 
völlig gereinigtem Moose keimen und bemerkte 
an einem '/« Zoll langen Würzelchen einer Eichel 
mit dem freien Ange einen gelblichen Schleim, der 
bei eluer 400fachen Vergrösseruug sich als ein Zell- 
gewebe erkennen liess, das aus meistentheils cj- 
lindcrförmigen, schwach zusammenhängenden Zel- 
len gebildet war. Fast jede Zelle desselben war 
mit neuen Zellen und diese mit einem schleimig - 
granulösen luhalt versehen. 

An der Radlcula keimender Gerste , — so eben 
im Hervorbrechen — nahm er vom Umfange abge- 
löste, schlauchförmige Zellen wahr, welche, wenn 
das Würzelchen einige Linien und mehr laue ge- 
worden , an der Spitze desselben angehäuft lagen 
und eiuen sehr geringen Zusammenhang zeigten. 
Mit Wasser benetzt, trennten sie sich vollständig. 
Sie waren mit einem schleimig- körnigen Inhalt und 
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raelstentbeils auch mit Tochterzellen angefüllt; die 
reinen Körner hatten sich bisweilen zu einzelnen 
Klumpen zusammengruppirt. Wurden solche lu der 
Keimung vorgeschrittene Gerstenkörner in's Was- 
ser gesenkt, so zeigte sich nach einigen Minuten 
die Spitze der Wflrzelcben ganzlich frei, das Was- 
ser hingegen zeigte schleimige Tropfen, welche 
sieb unter dem Mikroskope als die von der Wur- 
zelspitze ahgelösteu Kellen und Tochtcrzelleu er- 
kennen Hessen. Kin 2H Zoll langes Pflanzchen von 
Pinus silrestris, nachdem es zwei Tage mit der 
Wurzel in Wasser eingesenkt gewesen , zeigte an 
der Wurzelspitze eine vollständige Trennung der 
schlauchförmigen Zellen seiner äusseren Zellschich- 
ten aus ihrem naturgcinässen Zusammenhange. Meh- 
rere dieser Zellen hatten sich ihres schleimig-kör- 
nigen Inhalts entleert, welcher zwischen den übri- 
gen Zellen abgelagert war, so das« diese nur in 
Folge der Adhaesion aneinander hafteten. Es ge- 
hört diese Bildung der Wurzelspitzen, in der Dis- 
solution ihrer Zellen bestehend , zu den Wurzel- 
schwämmcheu Uecandolle's, welche Benennung 
jedoch der Verf. nicht dafür angewandt wissen will, 
indem schon so vielerlei mit ,, Wurzelschwäinm- 
chen" bezeichnet wird. 

Ganz Ähnliche Eigenthilmlichkeilcn beobachtete 
der Verfasser an deu Würzelchen anderer Pnaii- 
zeu, welche den Bedingungen des Keimen* ausge- 
setzt waren; und es glaubt daher derselbe anneh- 
men zu köuuen, dass, da vom Keimen an eine 
Trennung der äussern Zellen der Wurzel von den 
übrigen in Folge des Wachsens im ganzen Pflan- 
zenreiche Regel ist, die Ver&nderung des Walsers, 
in welchem Pflanzen mit den Wurzeln eingesetzt 
wurden, von dem Inhalte der losgetrennten und 
zerstörten Zellen herrührte. 

Eine Exsndatiou dürfte mehr den Wurzelhaa- 
ren als der eigentlichen Wurzel uud den Wurzel- 
Ustcn beizulegen sein, indem an denselben das An- 
haften der feinen Erdtheilcheu und »and körne heu 
besonders stattfindet. Nehmen wir hiernach an , es 
finde keine Kxsudatiou der Wurzel statt, so ist 
doch nicht in Abrede zu stellen, dass der Boden 
durch den Inhalt der vom Umfange der Wur- 
zeln abgelösten Zellen, je nach Beschaffenheit der- 
selben , für eine Pflanzenart verbessert nnd für eine 
andere verschlechtert werden kauu. 

3. Wiederbelebung eines Feigenbaumes (Ticus Ca- 
ricaL.l, der durch den Frort stark gelitten hatte. 

Drei Winter hindurch hatte Ich einen Feigen- 
baum von 7 Fuss Höhe, der mich im Sommer, in 
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j Folge seines sonnigen Standorts nnd des reichlichen 
Begiessens , mit einer üppigen Blattentwickelung 
und mehreren starken reifen Früchten erfreuete, 
in einem angeheizten Zimmer durchwintert, ohne 
dass die KAlte den geringsten nachtheiligcn Kinflnss 
auf ihn ansgeübt hatte. In der Regel fing ich in 
der zweiten Hälfte des April an, ihn zu begicssen, 
und es zeigte sich dauu auch bald die Vegetation 
in den Terminalknospeii. Im Frühjahr 1S47 aber 
blieb die Entfaltung der Knospen aus, uud zu mei- 
nem Bedauern musste ich bald wahrnehmen, dass 
dieselben uud mit ihnen die beiden letzten Glieder 
des vorjahrigen Triebes anfiugen zu vertrockueu. 
Ich umhüllte sämmtliche Zweige mit Leinwand und 
Wolle und hielt diese durch Aufgiesscn frischen 
Brunnenwassers mehrere Wochen hindurch feucht, 
in der Meinung, ihm die natürliche Wärme allmä- 
lig wiedergeben zu können, lu der vierten Woche 
zeigten sieb die Endglieder noch in demselben Sta- 
dium, und das scheinbare Absterben war auch uicht 
weiter abwärts geschritten. Ende Mai waren die 
beiden Endglieder sämmtlicher Zweige des Baumes 
abgestorben. Einige praktische Gärtner , welcheu 
ich den Haum zeigte, erklärten ihn für erfroren; 
dessenungeachtet pflanzte iob ihn aus dem Topfe in 
den Garten an der Seite einer Fliederlaube, sodass 
er, von dieser beschattet, den directen Sonnenstrah- 
len nicht zu sehr ausgesetzt war, schnitt die ver- 
trockneten Glieder ab, überzog die Schaltflächen 
mit Baumwacha und gab ihm in den ersten vier 
Wochen täglich nur einen halben Eimer Wasser. 
Nach jedesmaligem Bcgiesscn lockerte ich die Erde 
einige Zoll tief um deu Stamm herum auf und fuhr 
in dieser Behandlung fort bis zu den ersten Tagen 
des Juli; und obgleich er in dieser Zeit sieh noch 
in demselben Zustande befand, uud ich die Hoff- 
nung, ihn wieder zu beleben, fast aufgegeben halte, 
so setzte ich doch das Begiessen uicht allein sorg- 
fältig Tort, sondern vermehrte auch die Menge Was- 
ser noch um einen halben Eimer. Am Ende des 
Monats hatte ich die Freude, meine Mühe belohnt 
zu sehen: es zeigten sich in den Achseln der Blatt- 
narben uene Knospen. Hierauf bog ich die Zweige 
der Fliedcrlaube bei Seite, sodass er von derSouue 
gänzlich beschienen werden kouute, gab ihm täg- 
lich zwei Kimer Wasser und am 1. October IM« 
war er wieder dicht belaubt uud IH49 setzte er wie- 
der Früchte an. 

Wenn hiernach genannter Baum auch keines- 
wegs völlig erfroren war, so glaube ich doch, dass 
er gäuzllch vertrocknet sein würde, wenn ich obi- 
ges Verfahren, ihn wieder zu beleben, nicht ein- 
geschlagen hätte. Es dürften daher wohl diese Zei- 
len manchem Leser nicht unlieb sein. 
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4. Ein Mittet zur Vertilgung der Cyprit eoneha- 
cea Latr., einer der Vallisneria spiralis schädli- 
chen Crustacee. ( 

Einem Pnanzenzüchter kann keine anf Züchti- 
gung «ich beaiehende Beobachtung, auch wenn sie 
noch »o unbedeutend scheint, ganz gleichgültig «ein, 
und siehe ich daher nicht an, ein einfaches Ver- 
tilgungsroitlel der Muschelkrebse (Cypris), von wel- 
chen einige Arten bei uus in stehendem Wasser 
vorkommen, hier mlUtntheiten. 

Seit einigen Jahren nahm ich wahr, da« sich 
in einem Glascyllnder, in welchem ich die VaMs- 
veria spiralis ziehe, in der Regel im Jnnl die 
Cyprls conchacea Latr. einfand , welche in weni- 
nen Tagen »ich »o stark vermehrte , daaa die Blflt- 
tcr au manchen verletzten Stellen davon ganz be- 
deckt und stark corrodirt wurden, so das* die Pflanze 
ein hässlichea Ansehen erhielt. Wiederholtes Ab- 
messen des Waasers fruchtete nicht: die Thierchen 
.«rnkten sich bei jeder Bewegung des Wassers auf 
den Boden hinab und kamen in dem frischen Was- 
ser bald wieder zum Vorschein. Ich goss daher in 
das Wasser so viel Jodtinctur, bis dasselbe eiue 
hocli weingelbe Farbe erhalten hatte und nach we- 
nigen Stunden waren sämmtliche Thierchen abge- 
storben j ihre Leiber bildeten auf der Oberfläche 
des Wassers eine Decke und konnten leicht abge- 
nommen werden. Das Wasser wurde darauf durch 
frisches ersetzt und die Pflanze fuhr in ihrer Ve- 
getation kräftig fort. 

Leber zwei der Orchi» miMari* naheste- 
hende Arten. 
Nächst der Gruppe der Orchia maculata und 
latifolia (würdigen Seitenstdckeu zu der beliebten 
Verwandtschaft des Rubu$ fruticosus), hat wohl 
kein Artencomplex der Gattung OrcAfc so viele Be- 
schwerden verursacht, als der der Orchia militari! 
Ich will hier vorlaufig auf 2 eigentümliche hier- 
her gehörige Pflanzen aufmerksam 

Orchis tpuria. 
Mau könnte diese Art kurz bezeichnen als eine 
Orchis militaris von der Tracht der Acerae an- 
thropophora (also mit lang ausgedehnter A ehre und 
hängender Lippe), mit sehr starken gelben Schwie- 
len am Grunde der Lippe und ei 
Sporn. — Fast Jeder, dem die Pflanze vorkam, 
hielt sie für eigentümlich. — Mein Vater legte ein 
Exemplar von Lang (jetzt, wie alle mir früher 
von demselben mitgetheilteu orchidiographischen 
Unica wohl erhalten) in einen besondern Bogen 
mit der Bemerkung: „forma hybrlda? a me non- 
dum visa, ulterlu» observanda. " Wohl dieselbe 



Pflanze halt Herr Hofrath Koch fftr Orchis ma- 
cra Lindl. 

In dem Catalogue des plantes cellulairea idu 
canton de Vaud publie par la societe des eciencea 
naturelles du canton steht bei OrehU militari»: 
„ Mr. Brldel a recoeilli en 1832 pres de Sauveletea 
une hjbride singulare entre l'Orchla militaris ei 
TOphrys anthropophora." Eine Herrn Prof. Röpe.r 
mitgeteilte Pause meiner Tafel für die Orchideen 
ochte ihn sogleich eineu Bastard zwi- 
schen den gedachten Pflanze zu vermuthen. 

Ich kenne nun die Pflanze von Müllheim in 
Langt VonLansanne, La harpel Muretl 
(LereachcfideMuret) Von Bex, Thomas I Hehn. 
AI. 1S43! Endlich nah ich in der Sammlung des Hrn. 
Shuttleworth in Bern eine Pflanze, in der Um- 
gegend dieser Stadt gesammelt, die mir damals mit 
der meiuigeu völlig gleich schien. 

Noch besitze ick ein paar Exemplare (Nancy 
Godron! Zweibrücken Dierbach!), die nur 
durch wenig längere Sporen abweichen und also 
recedentia ad O. tnUilarem. 

Ein Exemplar, das ich aus Ligurien (Balbisl) 
, zeigt «war ähnliche Tracht, aber die 
Merkmale fehlen, e* Ist eine Form der Orchis mi- 
litaris. 

Orchit Stereni. 
{Orchis tephrosanthos cauca&ica Steven in litt. 
Orchia tephroiattthoi ß. macrophylla Lndl. 
Orch. pag. 273?) 

Ich unterscheide diese Art dadurch, dass die 
Lippe bis zur Spitze des Mittelstücks und der Sei- 
tculappeu am Grunde mit kurzen Wärzchen be- 
setzt ist, von denen eiuzelne Gruppen nur dunkel 
gefärbt sind. O. tephroiantho! zeigt längere nur 
am Grunde des Mittelstücks vorkommende Wärz- 
chen. Ferner ist der Helm der Lippe gleich lang, 
während er bei Orchis tephrosanthos zumeist be- 
trächtlich kürzer ist Die Aehre ist sehr lang, wal- 
zig bei der noch frisch blüheudeu POanae, währeud 
sie bei Orchis tephrosanthos auch dann noch kuge- 
lig ist, wenn die obersten Blüthen völlig entfal- 
tet sind. *• G. fukb - 



Literatur. 

Journal of the Asiatic Society of Bengal : edited by 
the Secretaries. No. CXCVI. October 184». 

Calcutta. 8. 
Vntevsuchungen. angestellt auf einer Reise, 
folgend der grossen Hauptstrasse durch die Berge 
Ober - Bengalens , Parat Xath etc., in dem Soa- 
ne-Thale und über die Kymaon-, Zweig der Vind- 
hya - Berge.l on Dr. J. D. Uooker etc. Mitgeth. 
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v. Mr. Justice Colvtlle, Präsident der Asiat. Ge- 
teilte*. .S . 353-411. 

Diese in Form eines Tagebuches gehaltenen 
Beobachtungen Ober die Boden-, Temperatur- und 
Ve^ctations Verhältnisse einer vom 30. Janaar bis zum 
8. März dauernden Reise des jutigeren II o Oker sind 
mit einem Vorworte aus üarjeeling v. August 1848 
begleitet, in welchem der Reisende Ober die 
Hülfsmittel, welche ihm zur Untersuchung der Tem- 
peraturverbältnissc zu Gebote standen, so wie über 
die Art und Welse seiner Untersuchung berichtet 
Da dieser Reisebericht sich zum The il wörtlich wie 
derfiudet in llooker's Journal of Botany 1849. 
Heft I. 9. u. ff., so verweisen wir auf diese bota 
nischc Zeitschrift. 



Im Lcipz. Repcrt. d. deutsch, u. aualänd.|Liler. 
7. Jahrg. Bd. 1. .HR. 6. beiluden sich folgeude Rc- 
censioueu von: 
Curtis' Bot Mag. etc. by Sir W. J. Hooker 

Third serics. Vol. III. and IV. 
Edward 's Bot. Register etc. cont. by J. Lind- 

ley. New Ser. Vol. XX. 
Uookcr the Londen^, Journ. of Bot. Vol. VI. 
and VII. 

Gren ier et Godron Flore de France. Tom. l 
El. Friea Symbolae ad hlator. Mieraciorum (ex 

Vf. Vol. XUI. et XIV 



Kurse Kottsen. 

Unweit des Tschille Khans, nahe an der Strasse 
Koniah, dem alten Iconlnm, finden sich die 
Cilicicoe in einem beinahe 6 Stunden langen 
Engpass. Eine halbe Stunde vom Khan abwärts 
liegen, etwa 300 Schritt vom Wege, in einem Sci- 
tenthale die Aquae calidae (37° 30' N.Br., 34° 66' 
Oe.L.), eine wasserreiche Quelle von 44° R. , an 
der kahlsten Stelle des Bassins noch 40 8 R. zei- 
gend. Nicht weit von dieserTherrae finden sich wilde 
FeigenbAume, w&hrend in dieser Höhe von etwa 
5000' ü. d. M ringsum keine Feigen vorkommen 
und erst weit tiefer nnter dem Gulek Coghay auf- 
treten. Am Bache, der sich durch das Thermal- 
waaaer bildet, finden sich: Menth« tylvetrit, Pu- 
licaria uliglnota , Erodium eicutarium , Euphor- 
bia Chamaetyce, Epiloeiumhiriutwn, Cyperus gta- 
6er, Lythrum Salicaria v. tomentosa, Plumbago 
«uropaea, und die Steine Im Wasser sind von einer 
dunkelgrünen Alge bedeckt. (Land er er Im Arch. 
d. Pharm. CVÜI. 3.) S-t 



nannt, führt der Krapp jetzt die Namen Alizan, 
j Llzari und Risari, welche aus dem Persischen AI 
sebari , rothe Wurzel , herstammen sollen. Mau 
bereitet das Laud, am besten ein fetter Lehmboden, 
durch mehrmaliges Umackern und Eggen vor, eui- 
fernt alle Steine und Wurzeln, besouders der Agri- 
uda (Quecke) und des Agriobatos {Rubus frutico. 
ju.O und sfiet am Kude März oder Anfang April 
Um die Mitte Mal keimt der San nie, worauf so- 
gleich und wiederholt gcj&tet werden muss. Im 
November und December werden die Krapppdan- 
zungen 3 '/■ hoch mit Erde bedeckt Dies wird 4 
— 5 Jahre wiederholt, worauf daun die Erndte er- 
folgt, wobei ein Feld 10—15 Centner (A 13—14 
El. in Euböa) frischer Krappwurzeln liefert. Je län- 
ger die Wurzel in der Erde bleibt, desto kraftiger 
und farbstofTreicher wird sie, doch darf dies höch- 
stens bis zum 9. Jahre geschehen , indem sich .spa- 
ter der Farbstoffgebalt bedeutend verringert 

8—1 



Frlcdr. Hofmeister in Leipzig sucht zu 

kanfen und bittet um vorherige billigste Preisanzeige 

Fries, Scleromycetes Sueciae. Cent. I II. III. 
(Hamm), von 300 getrockn. Schwämmen.) 

Schleich c r, Plautae cryptogamac helvetiae cx- 
sicc. Cent I. II. III. IV. V. 

Schräder, s s »I ,■ mati ., h c Sammlung cryptogam 
Gewächse. Götting. 1797. Der. I. 2. Folio. 

Ehrhart, Plautae cryptogam. Linnaci exsite 
Dec. 1—32. Fol. Hannover 1785. 

lIoll.Knnzeu.Schmidt, Deutschlands Schwäm- 
me in getroekn. Exempl. 9 Ucfte mit 225 Arten. 
Leipz. Voss. 1816. 

Blandow, Musci froudosi exsicc. Ncustrclitz Is07. 



Ueber den Krappbau In Griechenland theilt 
Landerer im Arch. d. Pharm. (CVIIK 3.) 



Bei August Schmid in Jena ist erschienen und 
durch alle Buchbaiidlungeu zu beziehen: 

Dietrich, Dr. D. , Flora unirersalin iu eolorlr- 
ten Abbildungen. Neue Folge. Welche grüs- 
stentbeils neu entdeckte noch nicht abgebildete 
Pflanzen enthält. Istcs lieft 2'/, Tlilr. 
Dieses Ueft enthält 23 Pflanzen aus der Familie 
Composltae nachdem von Herrn J. F. Dröge aus- 
gegebenen Herbarium Nr. 3 der südafrikanischen 
aussei tropischen Flora gezeichnet In den fol- 
genden Heften wird die Fortsetzung dieses Ucrba- 
riums geliefert. 

Dessen Abbildungen ron mehr als 30,000 Vftan- 
xen nach dem Linne schen System geordnet |init 
Angabe der natürlichen Familien, gr. 4. Istcs 
bis ötes Heft. Jedes Heft enthält 30Kupfcrtafeln. 
worauf 900- 1000 Pflanzen abgebildet sind und 
kostet illaminirt 5 1 /, und schwarz 3 Thlr. 
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Anzeige 

die 

Fortsetzung der Botanischen Zeitung betreffend. 

\\ emi die bot. Zeitung es sich nach ihrem 184« gegebenen Prospect zur besondern Pflicht und 
Aufgabe machte, zu schneller Mitlheilung aller ueueu F.rfahrtingrn , Beobachtungen, Entdeckungen 
durch Original - Beitrage Gelegenheit zu bieten, so musste sie darauf rechnen, dass diesen Beiträgen 
zu ihrer Erläuterung und besserem Verständnis* zuweilen Abbildungen beigegeben werden raüssten 
und der Hr. Verleger hatte sich auch dazu verstanden, „ab und zu" Abbildungen beizufügen, indem 
sich eine bestimmte Menge für jeden Jahrgang voraussichtlich nicht festsetzen liess, sondern von der 
Gunst abhängen musste, mit welcher die neu auftretende Zeitschrift sowohl von denen aufgenommen 
werden würde , welche sich ihrer zur Verbreitung ihrer Arbeiten bedienen wollten , als auch von dem 
nur im Allgemeinen an dem Studium der Botanik sich betheiligenden Publikum. Dass die Gunst derer, 
welche sie zum Organ ihrer Mittheilungen wählten, eine grosse und stets wachseude war, muss dank- 
bar anerkannt werden, und wenn die Zeitung irgend einen Werth und namentlich einen bleibenden 
Werth für die Wissenschaft hat, so verdankt sie ihn einzig und allein der Mitwirkung so verschieden- 
artiger nach mauuichfaliigeu Richtungen strebender Kräfte, deren Leistungen von den Zeitschriften des 
In- und Auslaudes in Ahdrückeu, Auszügen, Uebersetxungeu schon so vielfach weitere Verbreitung 
und also Aucrkennuug gefunden haben! — Aber diese Vermehrung der Original-Abhandlungen legte 
dem Verleger grössere Pflichten durch Vermehrung der Kosten auf. Der grössere Umfang des Textes 
und die grössere Anzahl der oft das Format der Zeitung überschreitenden Tafeln, welche sich in dem 
jetzt zu Ende gebenden Bande bis auf zehu steigerte, während das Geburtsjahr deren nur drei benö- 
thigte, erhöhtet! die Kosten um so unverhältnissmässiger, als die unter den Völkern Knropa's entstan- 
dene polltische Bewegung die Wissenschaft in den Hintergrund drängte uud eine solche Verminderung 
und Stockung des buchbändlerischeu Verkehrs und der Tlieilnahme an den Wissenschaften, zugleich 
auch der Geldmittel herbeiführte, dass es fast bedenklich erschien, bei verminderter Einnahme uud un- 
gewisser Zukunft ciu Unternehme!! fortzusetzen, welches unter friedlichen Verhältnissen sich eben 
erst eine Stelle in der Wissenschaft errungen hatte und nur durch Aufwendung gleicher Kräfte uud 
gleicher Hülfsmittcl anf dem erreichten Standpunkte erhalten und weiter gefördert werden konnte. Um 
daher unter solchen misslicheu Aussichten es wenigstens an einem Versnche nicht fehlen zu lassen, sich 
die benöthigten Kräfte und llülfsmittel zu erhalteu , haben Bedaction und Verleger übereinstimmend es 
für nöthlg erachtet, das einzige Mittel zu ergreifen, welches den Bestand uud Fortgang der Zeitschrift 
sichern konnte, eine Krhöhuug des Preises, die Niemand unbillig finden wird, der sich die Mühe 
nimmt, zu bedenken, was für den bisherigen Preis auf 60 Bogen jährlich mit kleinem compressen 
Druck an Text geliefert und wie viel zur Ausstattung durch 7—10 Tafclu jährlich geschehen ist. Der 
nächste Jahrgang der botanischen Zeitung für 18S0 wird daher zu dem erhöhten Preise von 6»/, Thlr. 
oder 5 Thlr. 20 Neu - oder Silbergroschen erscheinen und dafür durch alle Buchhaudluugen und Postan- 
■talten zu beziehen sein. Die Hedactlon wird wie bisher, unbeirrt durch die Erscheinungen in der 
politischen Welt ihre volle Thätigkeit der Fortführung der Zeitschrift und dadnreh der Förderung der 
Wisseuschaft widmen und sich bemühen, den Dank der Leser zu verdienen, der für sie der reichste 
Lohn ihrer Bemühungen sein wird. Das weite Gebiet nusrer Wissenschaft bietet uns selbst Im Vater- 
lande ein noch für lange Zelt nicht zu erschöpfendes Material und die in Deutschland stärker als in 
irgend einem andern Lande Europa's verbreitete Liebe zur Botanik die Hoffnung, dass es an Bearbei- 
tern des Materials uud Förderern unserer Zeitschrift nicht fehlen werde. 

Somit unsere Zeitung dem Wohlwollen ihrer bisherigen Freunde uud Leser und der botanischen 
Welt bestens empfehlend , ersuchen wir die geehrten Abounentcn, sich bei ihren Bestellungen für 
1850 gefälligst der bisherigen Bezugsquellen bedienen zu wollen.. 
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t'eber den Blüthcnstand bei Typha, 
erläutert durch eitrige Missbildungen, 
von 

A. ücknizlein. 

In meiner Schrift über die«e Familie (Nördtin- 
ecn 184Ä) habe ich bereits (p. 90) diesen merkwür- 
digen Rlüthcustatid einer Betrachtung unterzogen, 
der vierfachen Titulatur drs«elhcti erwähnt, welche 
ihm die Autoren eaheu. tmd gezeigt, das« der Be- 
griff von spiea nicht auf Ihn angewendet werden 
kann, sobald man cinigcrniassen seine Natnr nnd 
seinen näheren Ban erkannt hat. Ich habe auch 
anr die Khre verzichtet, diesem Blüthcnstand einen 
neuen Namen zn geben, und erklärt, „ich be- 
zeichne lieber eine Sache, wie sie scheint, und 
erklare, wie sie ist: ihn also einfach eine inflore- 
»cenlia tylinttracea genannt und zu erklären ge- 
sucht . dass diese ans einer Rispe bestehe. 

Zu dieser Erklärung hatte mich eine Abnormi- 
tät veranlasst, von welcher ein einziges Kxemplar 
unter denen befindlich war, welche mir geehrte 
Frennde behttfs meiner Abhandlung mitgetheilt hat- 



ten, ich habe 



seither mehrere «och merkwür- 



diger« Abnormitäten lebend gefunden, die meine 
Ansicht nur unterstützen können. 

L»aas die einzelnen Bliithen nicht einfach spira- 
lig um die Axe gestellt sind, sondern ihrer meh- 
rere auf einem gemeinschaftlichen Blüthenstiel sich 
befinden, ist bereits (|. c.) bekannt, eben so dass 
wie der nämliche Blüthcnstand ans mehreren Inter- 
folien besteht; diess auch, obwohl in geringerem 
ftlaasse. bei dem weihlichen der Fall Ist. Durch die 
innige Verwachsung ist eine grosse Gleichartigkeit 
im Lebenslauf des Ranzen herrschend, doch zeigt 
das Aufblühen, resp. stänben der Beutel, dass we- 
der ein centripetaler Blüihenstand wie bei der rei- 
nen Aehre, noch ein centrifngalcr , wie bei der 



C$ma zu Grunde Hegt, sondern das Stäuben ge- 
schieht zuerst in einer mittleren Zone und schrei- 
tet von da nach oben und unten fort, so dass ein- 
mal allerdings anch der Gipfel vorder Basis stäubt, 
aber nnr dadurch, dass eben dort die Kraft eher 
das Uebergewicht erhielt als am Grunde. 

Sowohl an T. latifoUa. wie an T. angwtifo- 
lia habe ich die erwähnten Abnormitäten gefunden. 
Die eine an ersterer Art bestand darin , dass die 
weiblichen Blüliien in eiuer ungescalosaeneu Zone 
um die Axe henimsitxcii , um 



der Basis, dem Hüllblatt gegenüber, etwa '%„ des- 
selben ein. im Verlauf der 6" langen Walze aber 
vermindert sich der davon eingenommene Raum, 
bis am Kndc etwa nur >/j des Umkreises davon be» 
setzt Ist; es entsteht also ein von unten nach oben 
verlaufender keilförmiger Raum, dessen Spitze nach 
nntcu gekehrt ist. Dieser Raum nun ist von Staub- 
hlnthen besetzt und scharf abgegrinat. Längs der 
Berflhrungsliulo waren die sterapclblütben weiter 
entwickelt, ihre Narben nämlich läuger und dankler 
gefärbt. Am Knde des Blöthenstandcs war die Axe 
in Gestalt von 3 ungleichen Lappen noch mit Stem- 
pel blüthen besetzt und der «wischen den Lappen 
befindliche Raum war kahl, der keilförmige Strei- 
fen von männlichen Blüthen citdigte sich aber stumpf 
abgerundet anf der gegenüberliegenden Seite fast 
um ü Zoll höher, und war durch die schief an- 
steigende Basis des Hüllblattes von der nun folgen- 
den rein männlichen InOoresccnz getrennt. Diese 
begrenzte den Raum an der Ihrem Hüllblatt diame- 
tral gegenüber liegenden Seite mit herzförmiger 
Basis und bildete die obere Grenze dieses Raumes, 
welcher auf der einen Seite von Stempelblütheu, 
anderseits halb von diesen, halb von den staubülii- 
tbcn begrenzt wurde. Die oberen Blüthenstäude 
waren wie gewöhnlich gebildet, indem noch 4 Ab- 
sätze mit zweizeilig stehenden Hüllblättern sich 
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